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Militäriscli-politisclie  Lage  1702. 

Der    Krieg    um    das  Erbe  König  Carl    II.    von  Spanien    führte 
allmälig    fast    alle    europäischen    Mächte   mittelbar  oder    unmittelbar  in 
eines  der  beiden  feindlichen  Lager ;  nur  Russland,  Polen  und  Schweden 
rangen  zur  selben  Zeit  in  erbittertem  Kampfe  um  die  polnische   Königs- 
krone und  um  das  Uebergewicht  im  Norden. 

Um  aber  aus  liede  und  Empfindung  heraus  endlich  zur  rächenden 
That  sich  eraporzuraffen ,  bedurfte  das  Widerstreben  des  öffentlichen 
Rechtsgefühles  in  Europa  gegen  die  gewaltsame  Eroberungspolitik 
Ludwig  XIV.  eines  äusseren  Anstosses,  einer  kräftigenden  Stütze. 
Dieser  Anstoss  kam,  —  es  war  der  kaiserlichen  Armee  vorbehalten, 
ihn  zu  geben. 

Aus  Italien  kündete  eine  freudige  Botschaft  um  die  andere,  dass 
die  gefürchtete  Unüberwindlichkeit  französischer  Waffen  gebrochen; 
das  kaiserliche  Heer  war  im  Laufe  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1701 
von  Erfolg  zu  Erfolg  geschritten. 

Ueber  die  rauhen  lessinischen  Gebirge  hatte  der  Feldherr  des 
Kaisers,  der  Prinz  Eugen  ins  von  Savoyen,  seine  Truppen  geführt 
und  die  Zeitgenossen  nannten  ihn  bewundernd  einen  zweiten  Hannibal; 
er  hatte  die  Etsch,  den  Mincio  überschritten,  er  war  vorgedrungen 
bis  zum  Oglio,  die  Siegestage  vonCarpi  und  Chiari  als  Marksteine 
auf  seiner  Bahn  zurücklassend,  und  der  Winter  1701—2  traf  ihn  vor 
Mantua,  dem  Hauptstützpuncte    der  Feinde. 

Was  pohtische  Klugheit,  was  Recht  und  Pflicht  nicht  vermocht 
hatten,  das  gelaug  den  Siegen  der  kaiserlichen  Waffen.  Die  Mächte, 
deren  Eifersucht  durch  die  bevorstehende  Thronliesteigung  der  jüngeren 
habsburgischen  Linie  in  Spanien  so  sehr  erwacht  gewesen,  England 
und  die  vereinigten  Niederlande,  begriffen  endlich  jene  grössere  Gefahr, 
die  ihnen  vom  Hause  B  o  u  r  b  <j  n  drohte. 

Durch  das  Eintreten    der    Seemächte    wuchs    auch   im  deutschen 
Reiche   mit    dem    Schwinden    der  Furcht    das  Bewusstsein    der  Pflicht. 

Ff\i\'/.i\j^e  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.   IV .  Baml.  ^ 


W'i)  (Icutsches  Kern  Volk  l;ig,  sanken  zuerst  die  Zweifel,  man  sehaarto 
sieh,  die  Frank <mi    inid   Seliwal)en  voran,  nm  des  Kaisers  Fahne. 

Noeh  war,  als  das  Jahr  1701  zu  Ende  ging,  der  Krieg  nicht 
formell  erklärt,  dennoch  aber  in  Italien  in  vollem  Gange,  in  Holland 
und  am   IHieine  thatsächlich   eröffnet. 

Die  definitive  Allianz  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Seemächten 
kam  nach  langem  Zaudern  und  Verhandeln  am  7.  September  1701 
zu  Stande,  die  Mächte  Europas  gruppirten  sich  nach  und  nach,  die  im 
Jahre  1701  von  einem  oder  dem  andern  Fürsten  noch  vorgehaltene 
Maske  fiel,  man  übersah  beiderseits  seine  Kräfte. 

Die  Bestrebungen  der  AUiirten  der  kaiserliehen  Partei  drängten 
zur  allgemeinen  Kriegserklärung  gegen  den  unersätthchen  Eroberer 
und  Friedensstörer  Ludwig  XIV.  und  mit  dieser  diplomatischen 
Actiou  begann  das  Jahr  1702.  — 

Die  grosse  Allianz  mit  den  Niederlanden  und  mit  England  hätte 
zwar  der  ganzen  Politik  grösseren  Halt  zu  geben  vermocht ;  auch  hatte 
die  kaiserliche  Regierung,  besonders  aus  ihren  Verbindungen  mit  den 
fränkischen  und  schwäbischen  Ständen,  die  Berechtigung  geschöpft,  auf 
eine  Mithilfe  des  Reiches  zu  rechnen:  aber  der  politischen  und  militäri- 
schen Machtentfaltuug  der  AUiirten  gegenüber  entwickelten  sich 
auch  die  Kräfte  der  Gegner  und  sie  hatten  den  Vortheil  der  rascheren 
und  entschlosseneren  Action. 

In  Ungarn  durchstreiften  französische  Agenten  das  Land;  der 
tiüchtige  Franz  Räkoczy  IL  und  sein  Rathgeber  Bercsenyi,  die 
beide  in  Polen  Sicherheit  gefunden  hatten  gegen  die  strafende  Gerech- 
tigkeit des  Kaisers,  waren  in  lebhaftem  Verkelir  mit  dem  König  von 
Frankreich,  bereit,  für  die  Befriedigung  des  eigenen  Ehrgeizes,  der 
ei"-enen  Habsucht  auf's  Neue  die  Brandfackel  der  Empörung  in  ihr 
unglückliches  Vaterland  zu  tragen,  und  die  Interessen  Frankreichs 
gegen  den  Kaiser  zu  verfechten :  gegen  denselben  Kaiser,  dessen  Feld- 
herrn und  dessen  heldenmüthige  Heere  wenige  Jahre  früher  Ungarn 
frei  gekämpft  vom  Joche  der  Türken,  die  Nation  gerettet  vor  dem 
Untergange,  das  Land  geöffnet  hatten  für  die  Gesittung  des  Abend- 
landes. 

Nach  Italien  sandte  L  u  d  w  i  g    XIV.  Truppen  auf  Truppen    und 
der  Prinz    stand    bereits    einer    Uebermacht    gegenüber,    die   jede    Be- 
wegung lähmte    und    eine  glückliche  Fortsetzung    des    mit    so    grossen 
Erfolgen  begonnenen  Feldzuges  völlig  in  Frage  stellen  niusste. 
,.         Im  Reiche  zeigten  die    Anhänger  Frankreichs    immer    mehr    ihre  ^ 
wahre    Gesinnung;    der    C  hur  für  st    von  Co  In    hatte    französischen 


Truppen  seine  Festungen  geöffnet    und    sein    Bruder    Max  Emanuel 
von  Bayern  rüstete  in  bedrohlicher  Weise. 

Die  immer  drohender  werdende  Stimmung  in  Ungarn,  die  dringende 
Gefahr  offener  Rebelhon  auf  der  einen,  derChurfürst  von  Bayern 
mit  seinem  bei  München,  dann  im  Lechfelde  concentrirten  kleinen  aber 
vorzüglichen  Heere  auf  der  anderen  Seite,  die  precäre  Lage  in  ItaHen, 
gaben  Grund  genug  zur  Besorgniss. 

Unter  so  schwierig  sich  gestaltenden  Verhältnissen  kam  plötzlich 
die  Nachricht  von  dem  am  16.  März  1702  erfolgten  Tode  König 
W i  1  h e  1  m's  von  England,  des  unermüdlichen,  thatkräftigen  Staats- 
mannes, seit  dem  Aufgeben  der  Theilungs-Projecte  die  Seele  der 
Coalitiou,  die  Seele  des  Kampfes  gegen  die  französischen  Uebergriffe. 
Eine  drohende  Gefahr  lag  über  dem  Bunde  der  Feinde  Frankreichs 
und  die  Nachricht  übte  eine  erschütternde,  betäubende  Wirkung. 

Kaiser  Leopold  I.  selbst  hielt  wohl  in  seinem  unerschütterlichen 
Glauben  an  sein  gutes  Recht  fest  an  seinen  Alliirten,  obgleich  er  immer 
klarer  die  in  Ungarn  wie  in  Bayern  aufsteigenden  Gefahren  erkannte, 
welche  zu  bannen,  seine  Mittel  nicht  hinreichten. 

Die  unmittelbare  kräftige  Unterstützung,  die  ihm  im  vergangenen 
Jahre  der  kühne,  freudige  Muth,  der  helle  Blick  des  Siegers  von  Carpi 
und  Chiari,  des  Prinzen  Eugen,  gewährt  hatte,  musste  aber  der  Kaiser 
entbehren;  nur  der  junge  Thronfolger,  der  römische  König  Josef, 
stand  entschlossen  und  treu  ihm  zur  Seite. 

Erst  die  Versicherung  der  Königin  Anna,  unwandelbar  fest- 
halten zu  wollen  an  den  Verträgen  mit  den  Generalstaaten  und  mit 
dem  Kaiser,  gab  endlich  nach  Tagen  der  Bestürzung  wieder  den 
nöthigen  Halt. 

Der  Mai  kam  und  mit  ihm  die  übernommene  Verpflichtung,  in 
offener  Form  den  Krieg  zu  erklären  an  Frankreich  und  seine  Helfer. 
Am  15.  Mai  erfolgte  die  Kriegserklärung  von  Seite  des  Kaisers  ^). 
Trotz  der  darin  enthaltenen  Mahnung  an  die  Churfürsten  und 
Stände  des  römisch-deutschen  Reiches  vmd  trotz  des  guten  Willens 
einiger  Kreise,  war  es  aber  noch  längerer  Verhandlung  vorbehalten, 
um  auch  das  Reich  wirklich  zu  offenen  Erklärungen  zu  drängen. 

Am  3.  Juli  1702  erging  von  der  Hofkammer  an  die  österrei- 
chische Hofkanzlei  und  an  die  Reichs-Hofkanzlei  der  Auftrag,  die 
öffentlichen  Publicationen  über  das  Verbot  des  Handels  mit  franzö- 
sischen Waaren  zu  verfassen  ').  Jedermann  sollte  ausserdem  verpflichtet 
sein,    bei    Strafe    der    Confiscation    der    eigenen    Güter,  alle  in  seinem 


*)  Anhang,  Beilage  Nr.  1. 

*)  Hof kammer-Archiv ;  Juli  1702. 
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Besitz  befindlichen  französischen  Waaren  den  Fiscal-Beamten,  sowie  den 
Roichs-Pfennii^meistern  und   lieichs-Fiscalen  anzumelden. 

Bayern  j^egenüber  bcAvies  aber  die  kaiserliche  Regierung,  der 
Wichtigkeit  dieses  Landes  entsprechend,  noch  immer  die  ziiheste  Ge- 
duld. Obgleich  man  im  vorigen  Jahre  jeden  Schritt  des  Churfürsten 
mit  berechtigtem  Argwohn  beobachtet  hatte,  hörte  man  doch  nicht 
auf.  an  die  Möglichkeit  zu  glauben,  den  Churfürsten  wieder  für  das 
Kaiserhaus  zu  gewinnen. 

Mit  dieser  Mission  ging  denn  auch  Graf  Schlick  nach  Bayern, 
doch  ohne  anderen  Erfolg,  als  peinliche  und  resultatlose  Verhandlungen. 
Um  mehr  zu  erlangen,  war  die  Verbindung  Bayerns  mit  den  Franzosen 
vier  zu  weit  gediehen.  Die  Verhandlung  des  Grafen  Schlick  am 
6.  Mai  1701  in  Augsburg  mit  dem  Churfürsten  M  a  x  E  m  a  n  u  e  1,  nach 
dessen  Rückkehr  aus  den  Niederlanden,  Hess  die  Sache  klar  über- 
schauen und  konnte  einiges  Licht  über  die  Intentionen  Bayerns  ver- 
breiten. 

Schlick  fand  den  Churfürsten  befangen  und  „mit  stammelnder 
Stimme  und  gezwungenen  Geberden,  also  dass  ich  eine  innerHche  Be- 
schämung und  Verwirrung  wohl  abnehmen  konnte".  Der  tapfere  Chur- 
fürst,  der  Türkensieger,  fand  sich  eben  in  dieser  neuen  Rolle  noch  gar 
nicht  zurecht. 

Schon  die  Angelegenheit  des  Beitrittes  zur  Kreis-Association  spitzte 
sich  zu  unangenehmen  Erörterungen  zu.  Der  Churfürst  begann  über 
Vieles  zu  klae-en,  er  warf  dem  Wiener  Hof  vor,  er  verstehe  nur  Alliirte 
zu  verlieren,  es  sei  nirgends  rechter  Ernst,  man  baae  Luftschlösser, 
man  könne  nicht  fordern,  dass  gerade  er  mit  dem  Kopfe  gegen  die 
Wand  rennen  solle.  „Ich  bin  ein  freier  Churfürst  des  römischen 
Reiches,  mein  eigener  Herr,  und  Niemand  schuldig  von  meinem  Thun 
und  Lassen  Rechenschaft  zu  geben." 

Schlick  klagte  in  seinem  Berichte  nach  Wien  vom  9,  Mai 
sehr  treffend :  „Wenn,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  ich  mich  hätte 
versichert  halten  können,  dass  Euer  kais.  Majestät  diese  gegen  Dieselbe 
geübte  Falschheit  mit  der  Ihrer  kais.  höchsten  Autorität  wohlanstehenden 
Empfindlichkeit  zu  rächen  gesinnt  seien,  und  noch  mehr,  wenn  schon 
einige  Dero  Regimenter  auf  mein  Zeichen  gewartet  hätten,  so  wollte 
ich  dem  Herrn  Churfürsten  den  Bruch  seiner  Parole  und  diese  unge- 
wöhnliche Manier  zu  verfahren,  sattsam  vorgeworfen,  Euer  kais.  Majestät 
Respect  vertheidigt  und  die  Sache  zu  einem  Abscheu  in  dem  Land  selbst 
kundgemacht  haben.  Zumalen  ich  aber  das  Eine  nicht  weiss  und  das 
Andere  nicht  ist,  und  man  nur  noch  weniger  Consideriren  macht,  Avenn 
dergleichen  Entzweiungen  nicht  sustenirt  sind,  so  habe  es  auch  auf  diese 


nicht  ankommen  lassen,  und  mich  immerfort  der  Moderation  gebrauchen 

wollen." 

Der  Churfürst  hatte  bedenkliche  Vorkehrungen  begonnen.  Es  fiel 
auf,  dass  er,  während  er  seine  Truppen  sammelte,  vom  flachen  Lande 
Sammlungen  und  Gegenstände  von  besonderem  Werthe,  selbst  die  Schatz- 
kammer des  Wallfahrtsortes  Alt-Oetting    nach  München  bringen  Hess. 

Die  Zweifel  mussten  schwinden,  als  zahlreiche  Correspondenzen 
des  bayerischen  Churfiirsten  und  des  französischen  Gesandten  R  i  c  o  u  r 
der  kaiserlichen  Regierung  in  die  Hände  fielen.  Es  scheint,  dass  man 
in  Lichtenberg  oder  München  die  Taxis' sehe  Post  über  Frank- 
furt a.  M.  zu  benutzen  gewohnt  war  und  keine  Ahnung  davon  hatte, 
dass  der  dortige  Postmeister  Freiherr  von  Wetz el  ein  der  deutschen 
Sache  tief  ergebener  Mann  war.  Freiherr  von  Wetzel  Avurde  so  ein 
gefährliches    Hemmniss    für    die    landesverrätherische    Correspondenz  *). 

Aber  in  Wien  trug  mau  sich  um  jene  Zeit  trotzdem  noch  immer 
mit  der  Hoffnung,  den  Churfiirsten  durch  gesteigerte  Anerbietungen  der 
Sache  des  Kaisers  und  des  Reiches  erhalten  zu  können.  Wieder  musste 
Graf  Schlick  nach  München. 

Am  16.  August  traf  er  Max  Emanuel  in  Schieissheim  und 
erlangte  beim  Churfürsten  schon  Tags  darauf  Audienz-).  Es  gab  eine 
sonderbare  Verhandlung.  Max  Emanuel  empfing  den  Gesandten  ohne 
Zeugen,  seine  Rede  begann  mit  Klagen  und  Beschwerden,  man  habe 
in  Wien  nie  auf  ihn  gehört  und  ob  man  denn  in  Wien  glaube,  dass 
bei  anderen  Fürsten  und  Potentaten  die  Zeit  ebenso  gering,  als  bei  dem 
Kaiserhof  geschätzt  werde.  Er  habe  sich  stets  gemässigt,  er  habe  neue 
Vorschläge  Frankreichs  hinausgeschoben,  um  in  den  Stand  gesetzt  zu 
werden,  Sr.  kais.  Majestät  und  dem  Vaterlande  desto  nützlicher  sein,  und 
eine  vermögliche  Beihilfe  auf  den  Fall  der  Noth  leisten  zu  können. 
Er  wundere  sich  selber  über  die  Franzosen,  es  könne  ihnen  ja 
geschehen,  dass  er  sie  eines  Tages  mit  den  von  ihrem  Geld  erzeugten 
Waff'en  bekriegen  werde. 

Schlick  versäumte  nicht  auf  die,  zu  grossem  Verdrusse  des 
Churfürsten,  von  Spanien  erfolgte  Ernennung  des  Herzogs  von  B  o  u  r- 
g  0  g  n  e  zum  Generalvicar  der  Niederlande  anzuspielen,  und  der 
Churfürst  betonte  sehr,  es  sei  ein  Mittel,  um  von  der  französischen 
Allianz  loszukommen,  wenn  Frankreich  seine  Geduld  auf  zu  starke 
Proben  stelle.  Es  gehe  aber  schlecht  mit  dem  Kaiser,  in  Italien  werde 
es  Niederlagen  und  Verluste  absetzen. 


1)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  22.  Jäimer  1702. 
«)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Arcliiv  17U2. 
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Sclilifk  i^iiii;-  rasch  zu  positiveren  Vorschlägen  über.  Kr  bot  für 
die  xVul'lassiing  der  französischen  Allianz  und  für  die  Stellung 
von  20.000  Bayern  zum  Reichs-  und  kaiserlichen  Dienst  monatlich 
60.000  Thaler. 

Der  Churfürst  erklärte  das  aber  für  sehr  ungenügend,  er  erhalte 
jetzt  ohne  jedes  Ixisico  110.000  Paltacons  *)  von  Frankreich.  Schlick 
steio-erte  auf  100.000  Gulden  und  schlug  hiezu  weiter  noch  die  alten 
spanischen  Rückstände;  auf  die  Verpfändung  kaiserlicher  Erbländer, 
die  Max  Emanuel  verlangte,   glaubte    er  nicht  eingehen  zu  dürfen. 

Sich  steigernd,  bot  er  ferner  Ueiratsverbiudungen,  aber  der  Chur- 
fürst erklärte,  er  habe  auf  Pfandländer  sehr  gerechnet,  er  wolle  jetzt 
unmittelbaren  Gewinn  haben  und  sich  nicht  auf  die  Zukunft  vertrösten 
lassen.  Den  Rest  der  Anerbictungen ,  Theilnahme  an  der  spanischen 
Beute,  bezeichnete  Schlick  selbst  als  die  „Haut  des  lebenden  Bären". 

Der  Churfürst  zeigte  sich  über  die  Kärglichkeit  dieser  Anerbie- 
tungen wüthend.  Wenn  das  Alles  sei,  wenn  man  nicht  über  alle  seine 
Forderungen  zu  seiner  Zufriedenheit  vorhandle,  so  hätte  man  ihn  nicht 
so  lange  Avarten  zu  lassen  nöthig  gehabt.  Die  Antwort,  die  er  jetzt 
habe,  hätte  er  schon  nach  drei  Tagen  geben  können.  „Unser  Reden 
hier  ist  lauter  Spiegelfechterei!" 

Schlick  ging  weiter,  er  gedachte  den  Churfürsten  mit  den  noch 
reservirten  Lockspeisen  zu  beruhigen.  Er  bot  dem  Churfürsten  Mai- 
land, er  zeigte  ihm  im  Hintergrunde  ein  lombardisches  Königreich, 
aber  gegen  Abtretung  Bayerns  an  Oesterreich.  Der  Churfürst  berief 
sich  ärgerlich  darauf,  dass  auch  dieses  schon  früher  besprochen  worden, 
und  erklärte  endlich  barsch,  er  werde  mit  Frankreich  abschliessen,  die 
kaiserlichen  Zusagen  kämen  zu  spät,  er  wolle  mehr  Einkoramen  und 
Frankreich  habe  besser  für  ihn  gesorgt. 

Schlick  wehrte  sich  noch  immer.  Er  steigerte  sein  Anerbieten 
auf  150.000  fl.  monatlich  und  als  Hypothek  Neapel  oder  Mailand. 

Der  Churfürst  dagegen  meinte,  er  habe  allein  in  Ungarn  mehr  für 
den  Kaiser  aufgewendet,  übrigens  brauche  er,  im  Bunde  mit  Frankreich, 
sich  weniger  Unbequemlichkeiten  zu  machen.  Es  sei  Alles  zu  spät  ; 
übrio-ens  wisse  er  auch  gar  nicht,  woher  ihm  der  Kaiser  das  Geld  l)ezahlen 
wolle.  Anweisungen  auf  die  Hofliammer  traue  er  nicht,  er  habe  früher 
jährlich  250.000  fl.  zu  bekommen  gehabt,  und  sie  nie  erhalten  können. 
Schlick  rückte  jetzt  sogar  mit  einem  Anerbieten  der  trans- 
atlantischen Besitzungen  Spaniens  vor,  was  der  Churfürst  aber  ohne 
Besinnen  ablehnte,  ja  Spanien  selbst  wurde,  offenbar  in  Ueberschreitung 


')  Paltaioii  oder  Albcrtus-Tlialer  im  AVertlie  von  ciiTa  2-2  t\.  Oe.    \V. 


der    erhalteuen    Instructionen    geboten    gegen    Abtretung    Bayerns    und 
Verzicht  auf  die  italienischen  Lande. 

Der  Churfürst  begann  nun  seine  Lage  zu  schildern.  Wenn 
Schlick  ihm  Bedingungen  gemacht  haben  würde,  die  ihm  entsprochen 
hätten,  so  würde  er  heute  noch  abgeschlossen  haben.  Am  22.  August 
aber  werde  sein  Gesandter  M  o  n  a  s  t  e  r  o  l  in  Paris  seine  Ratification  der 
französischen  Allianz  übergeben;  vier  Tage  brauchten  die  Couriere,  ein 
längeres  Zögern  sei  daher  unmöglich  und  somit  die  Verhandlung  zu  spät. 
Die  dreistündige  Unterredung  wurde  Nachmittags  fortgesetzt.  Die 
Verhandlung  wurde  gereizter.  Der  Churfürst  erklärte,  es  läge  ihm 
wenig  daran,  ob  ihn  selbst  der  Kaiser  mit  AVafi'engewalt  aus  dem 
Lande  treibe,  er  sei  sichergestellt  durch  Frankreich. 

Es  bezog  sich  dies  offenbar  auf  die  Schadloshaltung  durch  Neapel 
oder  Mailand,  die  auch  Frankreich  versprochen  hatte. 

Für  Schlick's  Bemerken,  dass  auf  dem  Wege,  den  Frankreich 
jetzt  gehe,  auf  dem  Wege  recht-  und  rücksichtsloser  Wegnahme 
fremden  Eigenthums  die  AVeltherrschaft  für  dasselbe  aufdämmere,  und 
dass  Niemand  den  Muth  habe,  sich  dem  entgegenzustellen,  hatte 
Max  Emanuel  nur  ein  Achselzucken  und  die  kurze  Antwort: 
„Wenn  Diejenigen,  die  es  am  meisten  angeht,  nichts  thun,  was  sollen 
die  Anderen  machen?" 

Der  Abschied  geschah  in  höflichster  Weise,  der  Churfürst  wollte 
Schlick  noch  ein  Geschenk  aufdringen,  welches  dieser  nicht  annahm. 
Die  Verhandlung  war  mit  seltener  Offenheit  geführt  worden.  Es 
ist  kein  Zweifel,  dass  Schlick,  besonders  in  der  Frage  des  Länder- 
tausches,  seine  Instructionen  weit  überschritten  hatte.  Aber  bei  der 
Sachlage,  Avio  sie  sich  als  Resultat  der  Mission  ergab,  war  es  allerdings 
gleichgiltig,  Avas  Schlick  versprechen  zu  müssen  geglaubt  hatte,  der 
Churfürst  war  bereits  unlösbar  mit  Frankreich  verbunden,  es  war,  wie 
er  selbst  sagte,  zu  s p ä t. 


In  dieser  bedrohlichen  Zeit  boten  dabei  die  Verhandlungen  der 
deutschen  Stände  und  des  Kegensburger  Reichstages  im  Beginn 
des  Jahres   l702  keinen  erhebenden  Anblick. 

Die  Reichstags-Thätigkeit  begann  mit  einem  langwierigen  Streite 
zwischen  dem  churmainzischen  Gesandten  und  dem  kaiserlichen  Prin- 
cipal-Commissär,  einem  Streite,  der  zu  seiner  Lösung  mehrerer  Briefe 
des  Kaisers  an  den  Churfürsten  von  Mainz  und  mehrmaliger  Reisen 
des  Gesandten  von  Regensburg  nach  l^Iainz  bedurfte.  Die  Frage  war, 
ob  der  Churmainzer    vor  völlig  ordnungsmässiger  Beglaubigung  seiner 
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Vollmachten  dem  kaisorlicben  Reichs -Commissär  seinen  Besuch  über 
die  Haupttreppe  oder  üher  eine  Hintertreppe  machen  solle !  Der 
Churmainzer  wollte  die  Hintertreppe,  damit  Niemand  officiell  seinen 
Besuch  heim  kaiserlichen  Abgesandten  wisse;  der  kaiserhche  Delegirte 
aber  wünschte  seinen  Besuch  über  die  Haupttreppe  zu  empfangen. 
Das  zog  sich  durch  einige  Monate  hin.  Cardinal  L  amb  er  g,  der 
kaiserliche  Commissär ,  vorliess  Regensburg,  um  sich  nach  Passau  zu 
begeben;  erst  im  Juni  trat  der  Reichstag  wieder  in  Thätigkeit. 
Der  französische  Gesandte  Chamoy  that  das  Möglichste,  um  solche 
kleine  Zwastigkeiten  zu  beleben  und  die  Versammlung  nie  zu  be- 
stimmten Entschlüssen  kommen  zu  lassen.  Er  verdächtigte  die  Hol- 
länder und  den  Kaiser,  drohte  und  schmeichelte,  er  trat  mit  allen 
Mitteln  in  Regensburg  auf,  und  der  Reichstag  kam  nicht  vorwärts  mit 
seinen  Beschlüssen.  . 

In  der  Hoffnung ,  das  geneigteste  Gehör  zu  finden ,  versuchte 
Chamoy  seine  Ueberredungskünste  bei  dem  churbrandenburgischen 
Gesandten  Grafen  Metternich,  der  diese  Unterredungen  indessen 
den  Gesandten  von    Ohursachsen ,  Hannover  und  Churpfalz  mittheilte. 

Schon  im  Beginne  des  Jahres  1 702  hatte  Chamov  dem  Grafen 
Metternich  in  umfassender  Weise  den  Rechtsstandpunct  der  franzö- 
sischen Regierung  klar  zu  machen  gesucht  *) : 

„1.  wie  gefährlich  der  Krieg  sein  würde,  und  wie  das  Reich 
nichts  als  Schaden  davon  habe,  da  doch  sein  König  so  friedfertig  wäre, 
auch  Alles  thun  wollte,  was  zu  dessen  Erhaltung  dienen  könnte ; 

„2.  nun  wäre  recht  die  Balance  zwischen  der  kais.  Majestät  durch- 
lauchtigstem Erzhaus  und  dem  bourbonischen  Haus  durch  Accession 
der  spanischen  Monarchie  an  dies  letztere  getroffen"  —  treuherzig  fügt 
der  Berichterstatter  hinzu  ■ —  „über  welches  AllC;  die  es  gehört,  sich 
des  Lachens  nicht  enthalten  konnten" ; 

„3.  Seine  kais.  Majestät  griffen  dem  Reich  so  ein,  dass  es  ja  un- 
möglich zu  erdulden  wäre; 

„4.  es  wäre  zwischen  Seiner  kais.  Majestät  und  der  Republik  von 
Holland  ein  Vertrag  gewesen ,  sich  des  unteren  Rheinstromes  zu  be- 
mächtigen, welches  aber  durch  Aufrichtung  der  burgundischen  Kreis- 
truppen noch  zu  rechter  Zeit  prävertirt  worden  u.  s.  w.'' 

Chamoy  suchte  nicht  minder  die  Zwistigkeiten  der  Protestanten 
und  der  katholischen  Stände  möglichst  lebhaft  zu  erhalten,  besonders 
die  Protestanten  befeuernd,  in  der  Titelfrage  der  „heiligen"  römischen 
Kirche    mit  äusserster  Hartnäckigkeit  die  Streichung  dieses  Wortes  zu 


')  Haus-,  Hof-  imd  Staats-Archiv;  Gesaiultschafts-Berichte  aus  Kegensburg  1702. 


verlangen.  Auch  hier  war  es  Giaf  M e  1 1 e r n i  c h,  au  den  sich  C h a m o y 
diesfalls  wandte  '). 

Noch  bevor  Chur-Bayern  offen  auftrat,  gah  Chur  -  Cöln  selbst 
endhch  einen  Anstoss  zu  ernsterer  That. 

Der  Churfürst  von  Cöln  war  amnassend  genug,  sich  über  die 
reichstreue  Pfalz  zu  beschweren,  welche  ihm  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahres  Schiffe  auf  dem  Rhein  weggenommen  habe,  die  Proviant  und 
Munition  für  die  cölnischen  Festungen  geführt. 

Sie  Avaren  weggenommen  worden,  um  nicht  für  die  Franzosen, 
denen  der  Cölner  Churfürst  die  Bewachung  seiner  Festungen  reichs- 
verrätherisch  übergeben,  verwendet  zu  Tverden;  nichtsdestoweniger  war 
die  Missachtung  gegen  die  Reichsstände,  die  Geringschätzung  ihrer 
patriotischen  Gesinnung  im  Herzen  des  Churfürsten  mächtig  genug, 
um  eine  so  provocirende  Klage  beim  Reichstage  anzubringen. 

Der  zweite  kaiserhche  Commissär,  von  Seilern,  verlas  im  Reichs- 
tage die  kaiserlichen  Mahnungen  an  Cöln  zur  Entlassung  der  franzö- 
sischen Truppen,  zur  Rückkehr  zu  der  angestammten  Pflicht  der  Treue 
gegen  Kaiser  und  Reich;  der  churcölnische  Gesandte  aber  protestirte, 
ja,  er  fordorte  von  den  anderen  Churfürsten  Hilfe  gegen  den  Kaiser. 
Die  Gesandten  derselben  gaben  unentschiedene  Antworten,  man  werde 
das  Ansehen  der  Churfürsten  gegen  den  Kaiser  wahren,  aber  es  sei 
allerdings  zu  wünschen,  dass  der  Cölner  die  Franzosen  fortschicke. 

De  Chamoy  aber  wühlte  und  hetzte  mit  aller  Kraft,  „uner- 
hört sei  das  Vorgehen  des  Kaisers  gegen  einen  freien  Reichsfürston", 
Hess  der  König  Ludwig  XTV.  sagen. 

Der  Cölner  Churfürst  selbst  suchte  nach  Rechtsgründen,  um 
seine  Handlungsweise  im  Lichte  gerechtester  Sache  erscheinen  zu 
lassen. 

Er  schrieb  am  19.  Februar  1702  an  den  Churfürsten  von  Trier  - ) : 
„Indem  aber  die,  Sache  nicht  also  beschaffen,  und  dem  churfürstlichen 
Collegio  in  Sonderheit  sowohl  als  dem  gesammten  heiligen  römischen 
Reich  gar  zu  viel  daran  gelegen  ist,  dass  man  die  Reichsgrundsatzungen, 
auch  chur-  und  fürstliche  Prärogative  und  Gerechtsame  nicht  dergestalt 
über  den  Haufen  werfen  und  gleich  mit  Bannisirung,  Avocatorien  und 
allerhand  scharfen  Mandatis  wider  diejenigen  Glieder  des  Reichs  ver- 
fahren, welche  sich  in  ein  Mchreres ,  als  was  des  Reichs  Wohlfahrt, 
und  die  demselben  schuldige  Treue,  auch  ihrer  eigenen  Lande  Con- 
servation  und  Sicherheit  erfordert.  Andern  zu  Gefallen,  nicht  einlassen 
wollen,  so  hoffen  wir,  Euer  Liebden  werden  von  Ihren   hohen  Amtswegen 

1)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv;  Gesandtschafts-Berichte  aus  Regensburg'  1702. 
*)  Haus-,  Hof-  und  Staats-An  liiv;  Reiclistag's-Aeten   1702,  Nr.   137V2. 
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rlaran  sein;  damil.  das  ^anze  heilige  römische  Kcich  und  bevorab  Unser 
ehurlurstlichcs  CoUegiiim  sicli  Unser  mit  Naclidruck  annehmen,  und  den 
AVienerischen  Hof  von  dergleichen  Unfug  und  an  sich  selbst  nichtigen 
Proceduren  abzustehen  vermögen   wollen." 

Der  Pfalzer  Churfiirst  hal)e  niederländische  Trup])en  auf  Reichs- 
boden geführt  ^und  Uns  dermassen  zu  umgeben  und  einzusperren  ge- 
trachtet, dass  Wir  in  der  iiussersten  Noth,  nachdem  all' Unser  Remon- 
striren  und  Ansuchen  bei  demselben  umsonst,  auch  bei  anderen  nächst- 
gclegenen  Reichskreisen  keine  zuverLässige  Hilfe  zu  gewarten  gewesen, 
nothdringlich  gezwungen  worden,  des  löblichen  burgundisclien,  zum 
heiligen  römischen  Reich  gehörigen ,  mit  demselben  in  keinem  Krieg 
begriffenen  Kreises  Beistand  anzurufen  "  *). 

Uebrigens  sei  auch  bekannt,  „dass  zwar  sich  die  ChurfUrsten 
und  Fürsten  des  Reichs  durch  die  gewöhnlichen  Lehenspllichten  dem 
Kaiser  und  dem  Reich  zu  treuem  Beistand  in  ihren  Nöthen  verbunden. 
Indem  sie  sich  aber  hiedurch  nicht  als  Lehensleute  des  Erzhauses 
Oesterreich  darstellen,  so  fällt  ja  von  selbst,  dass  jene  keiner  sträflichen 
Untreue  wider  den  Kaiser  und  das  Reich  zu  beschulden  sind,  wenn 
sie  ihre  Chur-  und  Fürstenthümer  nicht  zu  gedachtem  Erzhauses  Privat- 
Vortheil  in  die  äusserste  Gefahr  und  Ruin  stellen". 

Diesen  Betheuerungen  des  Cölners  gegenüber,  erhob  sich  die  Regens- 
burger Reichsversannnlung  aber  endlich  zu  mannhafterer    Entgegnung. 
Acht    und    Bann     wurden    ihm    cntgegengeschleudert.     „Was    für 
neuen    Trutz     und    Grausamkeiten     auch    er    um    dieselbe    Zeit    durch 
Abnöthigung  der  Stadt  Cölnischer  Neutralität,  Bestellung  mannigfacher 
]\Ieuchelmördor  gegen  hohe  christliche  Personen,  Ausraubung,  Verheerung 
und  Verbrennung  violer  jülicher   und  bergischer  Orte,  auch  barbarische 
Misshandlung    alter    und   junger  Manns-  und  Weibspersonen  mit  einer 
Anzahl  französischen  Volks  selbst  verüben  helfen,  solches  ist  aus    dem 
gemeinen  Gerücht  und  den  Zeitungen  männiglich   bekannt.    Der  Chur- 
fürst  hat    endlich    lieber    das  Churfürstenthum  Cöln  und    Fürstenthum 
Lüttich  verlassen,  die  churfürstliche  Residenzstadt  Bonn  den  Franzosen 
vollends    einräumen    und    sich    in    die    französische    Botmässigkeit    mit 
seinem    gewöhnlichen    Gefolg    unter    französischer    Begleitung  erhoben, 
das  ist  mit  seinem  Leib  zum  erklärten  Reichsfeind  übergehen."     Eine 
charakteristische  Schilderung  von  den  eigenen  Standesgenossen  gegeben ! 
Kräftiger    für    die    Sache    des    Reiches    als    die   reichsfürstlichen 
Gesandten  in  Regensburg  traten  die  Vertreter  der  kleinen  Stände,  der 
Ritterschaft,  der  ständischen  Geistlichkeit  und  der  Städte  auf. 


*)   Als   „Ijurgimdisclie  Krei.stnippeu"   lückteu  auch  wirklich  die  Frauzoseu  in  dte 
Cölner  Festungen  ein.  • 
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Aus  deu  Kroistagon  ji;ing(ja  die  ersten  wirklichen  Entschlüsse 
mit  ihnen  die  ersten  Avirklichcn  Thaten  hervor. 

Schon  am  23.  Januar  war  der  triinkischc  Kreisconvent  zu 
Nürnberg  zusammengetreten. 

Der  Berathungsgegenstand  war  die  Aufstellung  und  Ausrüstung 
des  Contingents. 

Der  Kaiser  sandte  den  Grafen  Löwen  stein  dahin  ab,  um  den 
guten  AVillen  der  Stande  zu  erhalten ,  während  Ohur-Bavern  alle 
Minen  springen  Hess,  um  den  Kreis  zu  einer  Neutralitäts-Erklärung  zu 
veranlassen.  Baron  Zündt,  der  bayerische  Bevollmächtigte,  schlug  auf 
Grund  des  Heidenheimer  Recesses  vom  Jahre  1701  ein  Neutralitäts- 
bündniss  der  drei  Kreise  Franken,    Schwaben  und  Bayern  vor. 

Die  fränkischen  Stände  antworteten  mit  einer  Einladung,  einen 
im  März  abzuhaltenden  gemeinsamen  Tag  in  Nördlingen  zu  besuchen, 
wo  man  auch  über  die  Aufnahme  des  österreichischen  Kreises  in  den 
engen  Bund  schlüssig  werden  wolle.  Damit  war  dem  bayerischen 
Winkelzug  die  Spitze  abgebrochen. 

Am  1.  Februar  traten  die  schwäbischen  Stände  in  Ulm  zusammen. 
Auch  sie  hatten  die  Contingents-Mobilisirung  und  Completirung  zum 
Berathungsgegenstand  gemacht,  und  wie  in  Nürnberg,  so  war  es  auch 
hier  Graf  Löwenstein,  der  den  Ständen  des  Kaisers  Sache  und 
Recht  mit  warmen  Worten  an  das  Herz  legte. 

Aber  auch  Baron  Zündt  erschien  mit  den  gleichen  Propositionen 
wie  zu  Nürnberg;  doch  mit  patriotischem  Ernste  fertigten  die  schwä- 
bischen Stände  den  Unterhändler  ab,  auf  die  Verbindung  mit  dem 
österreichischen  Kreise  hinweisend  und  mit  dem  Rathe ,  Bayern  möge 
sich  an  deu  Kaiser  wenden,  dort    liege  die  Entscheidung. 

In  Nürnberg  aber  traf  der  französische  Gesandte  aus  München, 
Ricour,  ein,  um  dort  seine  Künste  zu  versuchen.  Er  drängte  auf 
Entscheidung,  jäh  und  anmassend  stellte  er  Forderungen;  er  warf  mit 
„Ruhestörern"  und  „Rechts Verächtern"  herum  in  seinen  Reden,  bis 
endlich  die  fränkischen  Herren,  des  Treibens  müde,  Aufklärung  for- 
derten über  diese  unbestimmten  Angriffe  und  die  Frage  stellten,  auf 
wen  diese  Schmähungen  zu  beziehen. 

Höhnend  rief  ihnen  Ricour  zu,  den  Kaiser  selber  meine  er,   und 
keinen  Andern. 

Da    brachen    die  Franken    alle  Verhandlungen    mit    Ricour    ab. 

Ebenso    erfolglos    hatte    ein  anderer  französischer  Gesandter,    de 
Gergy,  bei  den  schwäbischen  Ständen  gearbeitet. 

Der  oberrheinische  Kreisconvent    tagte  zu  Frankfurt,  die  Thätig- 
keit  Löwenstein's    war  auch  hier  vom  Erfolge  gekrönt. 
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Der  Kaiser  trat  hier  schon  mit  bestimmten  Anerbietiingen  auf; 
er  versprach  als  Keichscontingent  16.000  Mann,  wenn  die  ^^reise  mobil 
machen  wollten. 

Holländische  Gesandte  bereisten  die  Kreistage,  überall  die  Ein- 
ladung zur  grossen  Allianz  vorbringend  und  diese  propagirend. 

Ein  gemeinsamer  Congress  zu  Nördlingen  für  März  Avurde  allge- 
mein bei  diesen  Kreistagen  ano-enommen;  er  kam  wirklich  zu  Stande. 

Anfangs  März  fanden  sich  daselbst  die  Vertreter  des  schwäbischen, 
fränkischen ,  österreichischen ,  churrheinischen  und  oberrheinischen 
Kreises,  sowie  die  fremden   Gesandten  ein. 

Der  bayerische  Gesandte,  Baron  Zun  dt,  suchte  sich  mit  einer 
Vollmacht  des  Churfürsten  auch  als  Vertreter  des  bayerischen  Kreises 
geltend  zu  machen,  er  wurde  damit  abgewiesen.  Der  fränkische  und 
schwäbische  Kreis  publicirten  ihre  Verbindung  mit  dem  österreichischen, 
der  churrheinische  Kreis  erklärte  durch  den  mainzischen  Gesandten 
seinen  Beitritt  und  bot  zwei  Regimenter  und  ein  Bataillon  zu  Fuss, 
sowie  zwei  Reiter-Eegimenter  an. 

Nochmals  versuchte  Bayern  sich  einzudrängen.  Wenn  Frankreich 
angreife,  so  werde  man  einig  sein  in  der  Abwehr,  aber  es  sei  gegen 
die  Reichsverfassung,  etwa  gar  selbst  die  Initiative  zu  ergreifen. 

Aber  wie  als  Antwort  darauf,  trat  auch  der  oberrheinische  Kreis 
dem  allgemeinen  Recess  bei,  zwei  Infanterie-  und  ein  Reiter-Regiment 
anbietend,  und  am  20.  März  kam  es  zur  Formuhrung  der  Vereinigungs- 
Urkunde. 

Der  Recess  war  ein  förmliches  Schutz-  und  Trutzbttndniss 
der  in  Xördlingen  vertretenen  Kreise  und  die  Stipulirung  der  zu  stel- 
lenden Contingente  beim  bevorstehenden  Reichskrieg. 

Am  22.  März  erklärten  die  Deputirten  den  Beitritt  der  confö- 
derirten  Kreise  zur  kaiserlich  -  englisch  -  holländischen  Allianz,  gewisse 
Bedingungen  stellend,  auf  die  man  einging. 

Endlich  \\  urdo  noch ,  nachdem  ein  abermaliger  französischer 
Versuch  zur  Autlösung  des  Bundes  abgewiesen  war,  auch  der  west- 
phälisch-niederrheinische  Kreis  zum  Beitritt  eingeladen. 

Im  Cölnischen  begannen  Feindseligkeiten.  Der  holländische  General 
Wal r ad  Fürst  Nassau- Saarbrücken,  vom  Kaiser  zum  P^eldmarschall 
ernannt,  berannte  mit  holländischen  und  preussischen  Truppen  die  chur- 
cölnische  Festung  Kayserswerth, 

De  Chamoy  beschwerte  sich  in  Regensburg  darüber,  wie  über 
einen  Friedensbruch,  denn  die  französischen  Truppen  am  Rhein  seien 
ja  eigentlich  nichts  als  „burgundische  Kreistruppen''  ,  im  InteressQ 
deutscher  Freiheit   und    Sicherheit  von  dem    getreuen  Reichsstand    des 
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deutschen  Reiches,  dem  Herzog  von  Burgund,  auch  König  von  Frank- 
reich, Ludwig  XIV.  gesendet. 

Aber  diesmal  fiel  die  Autwort  der  churfürstlichen  Gesandten 
kraftvoller  aus;  man  kenne  keinen  Herzog  von  Burgund  mehr  in 
deutschen  Landen,  und  man  werde  diese  burgundischen  Kreistruppen 
im  Cölnischen  aus  dem  deutschen  Gebiete  herauswerfen,  —  mehr  wolle 
man  vorläufio"  nicht.  — 

Im  April  liefen  bei  den  Kreisständen  die  Notificationen  von  der 
Thronbesteigung  der  Königin  Anna  ein;  kaiserliche,  englische  und 
holländische  Gesandte  gingen  ab  und  zu;  am  22.  Mai  kam  die  Ver- 
ständigung von  der  erfolgten  Kriegserklärung  der  Generalstaaten  den 
Kreisständen  des  deutschen  Reiches  zu. 

Der  niedersächsische  Kreis  lehnte  eine  active  Theilnahme  am 
Kriege  durch  den  Herzog  von  Braunschweig-Celle  ab,  der 
niederrheinische  erklärte  sich  bereit. 

Am  24.  Juni  wurde  der  französische  Gesandte  de  Chamoy  aus 
Regensburg  verwiesen,  binnen  drei  Tagen  aus  der  Stadt,  binnen 
14  Tagen  vom  Boden  des  Reiches').  Chamoy  verliess  Regensburg 
jedoch  nur,  um  sich  nach  München  zu  begeben. 

Die  inneren  Zwistigkeiten  der  Reichsfürsten  wucherten  dabei  aber 
üppig  fort  und  mit  ihnen  ein  allseitiges  Misstrauen. 

Trotzdem  fand  sich  wenigstens  für  die  französischen  Umtriebe 
in  Wolfenbüttel  und  Gotha -)  noch  im  Frühjahre  1702  eine  gründliche 
Erledigung  durch  das  kräftige  Eingreifen  Hannovers  und  Preussens. 
Die  Werbungen  hatten  in  beiden  Herzogthümern  fortgedauert ;  die  mit 
Frankreich  stipulirten  Contingente  standen  noch  nicht  ganz  formirt, 
doch  Avar  Aussicht,  sie  bald  marschfertig  zu  haben. 

Anfangs  März  1702  lagen  die  wolfenbüttel'schen  Truppen  noch 
in  ihren  Werbequartieren  vertheilt,  in  Königslutter,  Lichtenberg,  Gra- 
venshagen,  Lutter  am  Barenberg,  in  Schöningen,  den  Seesen-  und 
Weser- Aemtern,  einige  bischöflich  hildesheim'sche  Compagnien  in  Peiua. 

In  der  Nacht  vom  19.  zum  20.  März  brachen  plötzlich  und 
unerwartet  die  cellischen  Regimenter  Villers  und  Bothmer  in  der 
Richtung  auf  Schöningen  uud  Königslutter,  die  hannoverschen  Bülow, 
Voigt,  Noyelles,  Schulenburg  auf  die  Seesen-  und  Weser-Aemter  im 
wolfenbüttel'schen  Gebiete  ein ;  der  hannover'sche  General  Sommerfeld 
nahm  Peina,  jagte  die  hildesheim'schen  Soldaten  auseinander;  auch  in 


^)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Ai-cliir;    Rescripte  an  die  kaiserl.   Gesandtschaft  in 
Eegensburg'   1702. 

2)  Siebe  HI.  Band,   Seite  3,  .5  u.  s.  f. 


14 

den  anderen  Quartieren  p;elang  der  Ueberfall  fast  durcligeliends ,  ein 
grosser  Theil  der  wolfenbütterschen  Mannschaft  wurde  gefangen,  der 
Rest  theils  nach  Braunschweig  geworfen,  tlieils  zersprengt. 

Am  20.  März  trafen  schon  Delegirte  von  Hannover  und  Celle  in 
Braunschweig  ein  und  forderten  kategorisch  das  Verlassen  der 
französischen  Allianz.  Nach  langem  Verhandeln  und  Protestiron  wich 
der  Herzog  Rudolf  August  der  Macht  der  Umstände.  Am  19,  April 
unterzeichnete  er  einen  Vertrag,  worin  er  der  Allianz  der  drei  Mächte 
beitrat  und  für  selbe  von  seinen  Truppen  2  Infanterie-Regimenter  zu 
1200  Mann,  jedes  in  12  Compagnien,  und  3  Cavallerio-,  ferner  2  Dra- 
goner-Regimenter, deren  jedes  aus  817  Mann  bestehen  sollte,  zu  ver- 
mietlien  versprach. 

Die  Hannoveraner  nahmen  diese  Truppen,  der  Sicherheit  wegen, 
bei  Räumung  des  wolfenbüttel'schen  Gebietes  sogleich  mit  nach  Hannover. 

Den  Hildesheimer  Bischof  gewann  der  kaiserliche  Gesandte  beim 
niedersächsischen  Kreis,  Graf  Eck,  für  die  kaiserliche  Sache  und 
vermochte  ihn,  seine  Truppen,  ein  Infanterie-Regiment  zu  800  Mann,  für 
den  Kaiser  bereit  zu  halten. 

Unter  diesen  Umständen  gab  es  auch  in  Gotha  einen  plötzlichen 
Umschwung.  Es  gelang  der  preussischen  Regierung,  ohne  Gewaltact 
dem  Herzog  seine  Truppen  abzunehmen  und  6000  Mann  davon  in 
eigenen  Dienst  zu  stellen. 

Das  ganze  feingesponnene  Netz  der  französischen  Intrigue  im 
Norden  Deutschlands  war  nun  mit  einem  Male  zerrissen,  und  es  entstand 
nun  ein  förmlicher  Wetteifer  der  sächsischen  und  wolfenbüttel'schen  an 
der  französischen  Allianz  bereits  wirklich  betheiligten,  oder  ihr  nach 
und  nach  näher  getretenen  deutschen  Fürsten,  jetzt  so  demonstrativ 
als  möglich  sich  reichstreu  zu  zeigen. 

Der  Weimarer  Herzog  sandte  am  2L  August  1702  ein  förmliches 
Protestschreiben')  an  den  Kaiser  gegen  den  Verdacht,  als  habe  er  je 
französischen  Einflüsterungen  Gehör  geschenkt. 

Neuerdings  suchte  Chamuy  Unfrieden  zu  stiften,  er  unterlag  den 
kaiserlichen  Diplomaten.  Ein  neuernannter  churcölnischer  Gesandter 
in  Regensburg  wurde  von  den  churfürstlichen  Gesandten  nicht  mehr 
angenommen.  Die  französisch-bayerische  Politik  hatte  keine  Aussicht 
mehr,  auf  diplomatischem  Wege  die  Stände  des  Reiches  vom  Kaiser 
zu  trennen. 

Die  Dinge  drängten  der  Entscheidung  zu.  Die  kaiserUchen  und 
Reichstruppeu  belagerten    und    beschossen    schon    Landau.    Aus    Wien 


*)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,   1702. 
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kam  die  Njichricht,  der  junge  römische  König  Josef  selbst  werde 
das  Commandü  der  Armee  in  Deutschland  übernehmen ,  und  der 
Nacln-icht  war  bald  der  zukünftig-o   Kaiser  selbst  gefolgt. 

Schon  seit  März  stand  der  Beschluss  fest,  den  römischen  König 
Josef  zur  Armee  nach  Deutschland  zu  senden,  um  ihm  den  Ober- 
befehl über  das  Heer  am  Oberrhein,  an  der  Seite  des  General-Lieutenants 
Markgrafen  von  Baden,  zu  übertragen,  sobald  die  Feindselig- 
keiten in  grösserem  Masse  eröffnet  werden  könnten.  Die  Hoffnung, 
jenem  Kriegsschauplatze,  auf  dem  sich  der  Erzherzog  aufhalten  würde, 
die  ganze  Sorge  des  Hofkriegsrathes,  die  ganze  Berücksichtigung  bei 
Dirigirung  der  Nachschübe  und  der  Verpflegung  zugewendet  zu  sehen, 
musste  bei  dem  bisher  commandirenden  Feldherrn  jeden  AVunsch  nach 
dem  ungetrübten  alleinigen  Commando  ersticken,  und  demselben 
Gedankengange  wie  der  Markgraf  folgte  der  Prinz  Eugen,  als  er 
den  Versuch  machte ,  den  Erzherzog  Josef  zur  Uebernahme  des 
Commando's  in  Italien  zu  bestimmen.  Es  gelang  ihm  nicht,  und  es  ist 
gewiss,  dass  der  Entschluss  des  Kaisers  und  des  Erzherzogs,  den 
deutschen  Kriegsschauplatz  für  den  Oberbefehl  des  Thronerben  zu 
wählen,  ein  richtiger  gewesen. 

Der  rechte  Platz  des  römischen  Königs  war  an  der  Spitze  des 
Heeres  der  deutschen  Fürsten,  an  deutscher  Grenze,  zum  Kampfe  für 
Deutschland.  In  Italien  lag  in  erster  Linie  habsburgisches  Hausinteresse, 
am  Rhein  zeugten  die  kaiserlichen  Fahnen  von  der  unzerstörbaren  Zusam- 
mengehörigkeit des  habsburgischen  Kaiserhauses  und  der  deutschen 
Fürsten,  des  deutschen  Volkes.  Der  Markgraf  Ludwig  von  Baden 
stimmte  um  so  bereitwilliger  zu,  das  Commando  an  den  römischen 
König  nominell  übergehen  zu  sehen ,  als  der  Hofkriegsrath  den 
deutschen  Kriegsschauplatz  mit  70—80.000  Mann  kaiserlicher  Truppen 
zu  dotiren  versprach. 

Erzherzog  Josef  reiste  am  26.  Juni  1702  mit  einem  glänzen- 
den Gefolge  von  Wien  zur  Armee  ab,  den  Weg  durch  Böhmen 
nehmend. 

Der  Markgraf  sollte  sein  Beirath  sein  *),  „um  mit  eifrigem  Bei- 
thun  und  bekannter  Prudenz,  auch  geziemendem  Aufsehen  gegen  gedacht 
Ihre  Liebden  ferners  zu  bewirken,  auch  Derselben  an  Hand  zu  geben, 
allstets  bedacht  sein  möge,  was  zu  Meinem  Dienst,  auch  zu  gemein- 
samem Besten  und  Aufnehmen  gereichen  kann". 

Am   17.   Juli   1702    unterzeichnete    der     Kaiser    das    Ernrnnnngs- 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums ;  Juni  1792,  Nr.  312. 
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(leeret    für    seinen    Sohn,     den    römischen    König    Josef,    zum    Com- 
mandanten  der  Armee  in  Deutsehland  '). 

Am  25.  JuH  1702  kam  der  römische  König  in  Heidelberg  an, 
am  27.  verfügte  er  sich  zur  Armee  vor  Landau. 

Noch  ging  neben  der  begonnenen  militärischen  Aetion  auch  die 
diplomatische  Intrigue  ihren .  Gang,  der  Reichstag  konnte  nicht  zur 
Klarheit,  nicht  zu  Beschlüssen  gelangen  und  das  Einzige,  zu  dem  man 
sich  aufzuraften  vermochte,  war  der  Beschluss  der  Reichsexecution 
gegen  Cöln. 

Da  kam  plötzlich  am  10.  September  eine  Staffette  mit  uner- 
warteter Schreckenskunde  von  Ulm  nach  Regensburg. 

„Ulm  sei  über,"  meldete  die  Botschaft,  „der  Churfürst  Max 
Emanuel  habe  die  freie  Reichsstadt  des  schwäbischen  Kreises  über- 
fallen und  die  bayerische  Fahne  wehe  auf  der  eroberten  Stadt." 

Don  ganzen  Sommer  über  hatte  Max  Emanuel  es  verstanden, 
sich  wenigstens  formell  auf  dem  Boden  des  Rechtes  zu  erhalten,  und 
er  hatte  diese  Zeit  benutzt,  um  seine  Rüstungen  zu  vervollständigen. 
Sein  Heer,  gegen  20.000  Mann,  stand  im  Lechfeld ,  und  noch  im 
August  fand  er  unter  den  Reichsständen  manche,  die  seinen  reichs- 
treuen Redensarten    und    Versicherungen    Glauben    schenkten   und    an 


')  Registratur  des  Eeiclis-Kriegsministeriums,  Juli  1702;  Nr.  223.  Dasselbe  lautete: 
Durchlauchtigster    Fürst,    freundlich    geliebter    Sohn    etc.    etc.  Demnach    Euer 
Liol)deu  über  Mein  und  der  Alliirten  auch  Associirten  in  dem  römischen  Reich  gegen  die 
feindliche    Krone    Frankreich    und    alle  deren    Helfer   auch    Helfershelfer  zusammen- 
gestelltes   Kriegsheer    aus    sonderbarem    freundväterlichen    zu    Deroselben    gestellten 
Vertrauen,  das  Geueral-Commando  an- und  aufgetragen,  Euer  Liebden  solches  auch  anzu- 
treten sich    bereits  zu    so    gedachten,    bisher   unter  Meines    lieben    "Vetters,    Fürsten, 
General-Lieutenants,  Feldmarschalls    und    bestellten    Obristen  des     Ludwig  Mark- 
graff^n  zu  Baden  Liebden  etc.  Befehl  gestandenen  Kriegslieer    begeben;    • —    also 
habe  Ich  indessen  auch  alle  Meine  Generalität    und    Obriste,     so    dabei    ihre    Dienste 
zu  üben  beordert  sind,    an    Euer   Liebden  mit    schuldigem    Aufsehen    und  Gehorsam, 
gewiesen,  wie?  auch  au  wen?  aber  sothane  Anweisung  in    specie  ergangen,  werden  die 
abschriftlichen  Beilagen*)  anzeigen,   und   ist    annebens    uuverhalten,    dass    ingleichen 
an  die  alliirten  Fürsten  und  Stände  auch  associirten  Kreise    durch   Meine   Keichshof- 
kanzlei  die    Verfügang    erlassen    worden,    damit    die  ebeiimässige    Anweisung    deren 
obgemeldeter  Armata   bei-  und  zugezogenen  Völker  auch    ihrerseits    erfolgen   möchte. 
Welches  Ich  dann  Euer  Liebden  zu  Dero  Nachricht  und  fernweiterer  Direction 
hiemit    freundväterlich    erinnern  wolleu,    und    verbleibe  Deroselben    mit    beharrlicher 
Lieb  und  freundväterlicher  Affection  wohl  beigethan. 

Gegeben  in  Meiner  Stadt  Wien  den  siebenzehnteu  Monatstag  Juli,  im  sieben- 
zehnhundert  und   anderteil  Jahr. 

Euer  Liebden    '  ■  *     f.  - .  ■■,  > 

getreuer  Vater 
I^  PO  p  n  1  (1. 
*i  Fehlen   im  Act. 


17 

eine  wirkliche  Unikolir  des  Cliui'fiirsten  zu  seiner  lleichspHiclit 
dachten.  Die  Stadt  Ulna  hegte  Misstrauen  gegen  Bayern;  dass  sie 
selbst  aber  das  Object  des  ersten  Schhiges  sein  solle,  daran  hatte  auch 
in  Ulm  Niemand  gedacht. 

Am  7.  September  1702  Abends  kam  nach  Ulm  Botschaft,  die 
bayerischen  Truppen  seien  6 — 7  Meilen  am  Lech  hinauf  verlegt 
worden,  bayerische  und  französische  Officiere  recognoscirten  überall 
die  Strassen,  es  sei  eine  Action  im  Gange.  Noch  dachte  man  nicht  an 
die  Möglichkeit  einer  Gefahr  für  die  Stadt. 

Auch  der  Marsch  der  Bayern  auf  Ulm  über  Oberglauheim  und 
Lutzingen,  als  sie  am  7.  September  Abends  zwischen  6  und  7  Uhr 
Höchstätt  auf  einem  Seitenweg  über  den  Goldberg  passirten,  und  am 
8.  September  früh  eine  kurze  Zeit  bei  Faimingen  rasteten,  war  von 
den  Bewohnern  beobachtet  und  an  ihre  Behörden  berichtet  worden, 
aber  zu  spät. 

Die  Bayern  nahmen  in  den  Dörfern  die  Ortsvorsteher  mit,  wahr- 
scheinlich um  das  Absenden  von  Boten  nach   Ulm  zu  verhindern. 

Churfürst  Max  Emanuel  hielt  seine  Absichten  selbst  seiner 
Umgebung  verborgen.  Er  suchte  sieh  eine  passende  Persönlichkeit  aus, 
den  Obristlieutenant  Pechmann,  der,  von  früher  her  persönlichen 
Hass  gegen  die  Ulmer  tragend,  gerne  bereit  war,  sich  gegen  die  freie 
Reichsstadt  in  jeder  Weise  verwenden  zu  lassen  '). 

Der  Churfürst  hatte  ihn  nun  nach  Ulm  in  Begleitung  eines 
jungen  französischen  Officiers  gesendet,  um  die  Oertlichkeit  zu  recognos- 
ciren.  Pechmann  hielt  sich  unbemerkt  einige  Zeit  in  Ulm  auf.  Der 
junge  Franzose  figurirte  in  Frauenkleidern  als  Pechmaun's  Gefjihrtin. 
Am  6.  September  aber  waren  schon  10  bayerische  Officiere  unter 
verschiedenen  Titeln  in  die  Stadt  gelangt.  Es  waren  durchgehends 
höhere  Officiere,  die  dieses  Wagestück  unternahmen. 

Die  Garnison  war  318  Mann  Stadtsoldaton  stark,  die  Thore  mit 
Wachen  von   12  bis  30  Mann  besetzt. 

So  kam  der  Morgen  des  8.  September. 

Das  Gänsthor  wurde  um  '/.6  Uhr  geöffnet,  des  starken  Nebels 
wegen  patrullirte  die  AVaehe  noch  im  Vorterrain,  fand  jedoch  nichts 
Verdächtiges. 

Obristlieutenant     Pechmann     hatte,      nachdem    er     die     Stadt 


1)   P  e  eil  ma  1111   lintto   oiuige    Zelt    frülior  bctrmikoii    in     Ulm     pinen      Hirten 

erschiesseu     wollen     und   war     liiefiir    von     den  Stadtsoldaten    sehr    bedeutend    „mit 

trockenen  Streichen  trefflicli  zugedeckt"   worden.  Tlieat.  Enrop.,  tom.    XVI,  pag.   704. 
Feldziige  des  Prinzon  Eugeu  v.  Savoyen.   IV.   Band. 
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recoanoscirt,  gefunden,  dass  an  dem  Gänsthor  nur  eine  Wache  von 
15—20  Mann  stehe,  dass  dort  ein  ziemlich  starker  Verkehr  von 
Bauern  aus  der  Umgegend  sei,  und  dass  daher  hier  voraussichtlich 
eine  Täuschung  und  ein  Ueberfall  die  meiste  Wahrscheinhchkeit  des 
Gehnccens  haben  werde. 

Er  wies  daher  für  den  Freitag  den  8.  September  1702,  einem 
Festtage,  den  zum  Ueberfall  beorderten  Truppen,  den  Dragoner-Regi- 
mentern Monasterol,  Santini  und  Fels  nebst  400  Grenadieren,  ein  Wäld- 
chen nahe  der  Stadt  als  Hinterhalt  an.  Mit  30  -  40  Officieren,  die 
theils  als  Bauern,  theils  als  Bäuerinen  gekleidet,  Lebensmittel  zum  Ver- 
kaufe zu  bringen  schienen,  begab  sich  Pechmann  selbst,  als  früh 
zwischen  5  und  6  Uhr  die  Thore  geöffnet  worden,  verkleidet  zu  diesem 

Thor  •). 

Einer  dieser  Officiere  trug  eine  Pflugschar,  der  zweite  Körbe 
mit  Früchten.  Die  Vordersten  gingen  ruhig  an  der  Schildwache  vor- 
bei, Kiemand  von  der  Wache  war  bei  den  Gewehren,  nur  der  Wach- 
Commandant  hielt  die  ersten  Beiden  an,  um  sie  zu  examiniren.  Nach 
kurzem  Wortwechsel  schlug  der  eine  mit  seiner  Pflugschar  den  A\  ach- 
Commandanten  plötzlich  nieder ;  es  war  ein  Werk  des  Augenblickes, 
die  Gewehre  der  Wache  wegzunehmen,  Wcährend.  die  Nachfolgenden 
sich  auf  die  Schildwache  warfen  und  sie  wehrlos  machten. 

Rasch  eilten  die  Officiere  nun  zum  Thorthurm,  in  welchem  nur 
ein  einziger  Soldat  anwesend  war,  der  das  Fallgitter  niederzulassen 
gehabt  hätte.  Er  wurde  ebenfalls  überrascht,  und  das  Thor  von  den 
Officieren  besetzt,  von  denen  ein  Theil  sich  nun  gegen  das  in  der 
Nähe  liegende  Arsenal  wendete. 

Der  dichte  Nebel  begünstigte  das  Unternehmen;  ein  bayerischer 
Major  von  jenen  Officieren,  die  schon  seit  mehreren  Tagen  sich  in 
der  Stadt  verkleidet  auf  Kundschaft  herumtrieben^  kam  heraus  und 
theilte  mit,  dass  die  Stadt  noch  ganz  ruhig  sei. 

Während  nun  das  Signal  für  die  im  Hinterhalte  liegenden  Truppen 
gegeben  wurde,  drangen  die  Officiere,  die  Pistolen  in  der  Faust,  im 
Arsenal  ein.  Sie  überwältigten  die  Wache;  noch  war  kein  Schuss 
gefallen,  und  der  Lärm  beim  Arsenal  von  Niemand  gehört  w^orden, 
da  dieses  Gebäude  ziemlich  einsam  lag. 

Da  wurde  endlich  ein  kleiner  Wachposten,  den  P  e  c  h  ra  a  n  n  gar 
nicht  gesehen  hatte,  aufmerksam.  Die  Schüsse  dieser  Wache  alarmiren 
die  Stadt;    eine  Kugel,  einem  Ulmer  Berichte  nach  übrigens    eine    ihr 


')  Brief  des  französischen  Gesandten  Ricour  an  Ludwig  XIV.  vom  9.  Sep- 
tember  1702.  Haus-,  Huf-  und  Staats-Archiv,  Reichstags-Acten  Nr.   137 '/a  etc. 
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Ziel  verfehlende  bayerische  selbst,  zerschmettert  Pechmann  den 
Schönkel,  so  dass  er  eine  Viertelstunde  später  stirbt.  Aus  dem  Arsenal 
eilen  12 — 15  Mann  mit  Handgranaten  herbei,  .aber  sie  sehen 
keinen  Feind  und  rufen  den  verkleideten  Officioren,  die  sie  für  Bauern 
und  Weiber  ansehen,  die  Frage  nach  der  Ursache  des  Lärmes  zu. 
Eine  Decharö-e  aus  den  Gewehren  und  Pistolen  der  vermeintlichen 
Bauern  war  die  Antwort,  die  Ulmer  Soldaten  werfen  die  Granaten 
weg  und  suchen  sich  zu  retten,  einer  zweiten  PatruUe  ergeht  es 
ebenso.  Nun  sprengen  endlich  mit  verhängten  Zügeln  400  bayerische 
Dragoner  zur  Unterstützung  herein,  400   Grenadiere  folgen. 

Die  Bayern  dehnen  sich  rechts  und  links  des  Thores  auf  dem 
Walle  aus,  aber  nun  ist  auch  die  Stadt  bereits  alarmirt,  man  schlägt 
die  Sturmglocke  an.  Die  Bürger  eilen  bewaffnet  auf  ihre  Sammel- 
plätze, Staffette  um  Staffette  jagt  aus  der  Stadt,  um  Hilfe  zu  holen, 
aber  die  nächsten  Reichstruppen,  ein  kleines  württembergisches  De- 
tachement,  das  bei  Blaubeuern  stand,  hätte  nichts  mehr  helfen  können. 
Die  Aufregung  in  der  Stadt  war  ungeheuer,  selbst  die  Frauen  rüsteten 
sich  mit  allen  möglichen  Waffen  zum  Kampfe;  es  wurde  versucht,  einen 
Widerstand  planmässig  einzuleiten,  aber  der  erste  Angriff  auf  die 
Bayern  misslang,  die  Dragoner  säuberten  die  Strassen  und  lagerten 
dann  auf  dem  Münsterplatz,  die  Bürger  zogen  sich  in  ihre  Häuser 
zurück. 

Graf  Fels,  der  die  Bayern  führte,  forderte  die  Uebergabe  der  Stadt. 
Der  Rath  befand  sich  in  vollständiger  Verwirrung,  endlich  unterwarf  man 
sich  aus  Furcht  vor  einem  Sturm,  der  entsetzliche  Folgen  gehabt  haben 
würde.  Die  l)ayerischen  Unterhändler  erklärten  im  Namen  des  Chur- 
fürsten,  dass  die  Besetzung  Ulm's  nur  deshalb  nothwendig  geworden, 
um  Bayern  gegen  einen  etwaigen  Einfall  der  Franzosen  zu  decken. 
Am  Abende  rückte  der  bayerische  Feldmarschall  Graf  Arco 
mit  mehreren  Regimentern  ein,  die  Bürger  mussten  ihre  Waffen  ab- 
geben, die  günstigen  Bedingungen,  die  man  anfänglich  für  die  Ueber- 
gabe der  Stadt  zugestanden  hatte,  wurden  jetzt  schon  bei  Seite 
ß-eschoben,  Ulm  war  bayerisch. 

Graf  Arco  aber  erhielt  Befehl,  mit  10.000  Mann  nunmehr  auf 
Hüningen  zu  marschiren,  iind  die  Vereinigung  mit  der  französischen 
Rhein- Armee  unter  V  i  1 1  a  r  s  zu  suchen. 

Max  Emanuel  befand  sich  im  Schlosse  Lichtenberg  bei  Augs- 
burg, wo  er  auch  einen  Theil  seiner  Truppen  versammelt  hielt,  als 
die  Unternehmung  auf  Ulm  geschah,  um  dort  die  Meldung  von  dem 
Ausgange  der  Affairo  abzuwarten.  Ungeduldig  harrte  er  der  Kunde, 
die    Zeit    in  Gesprächen    mit    dem    französischen    Gesandten    Rieour 

2* 
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kiii-zcnd.  Er  versicherte  diesem,  er  liahe  Gott  demüthigst  gel)cten,  iliin 
diesen  Erfolg  gewinnen  zu  lassen  *), 

Noch  am  sqlben  Tage,  3  Uhr  Nachmittags,  fuhr  der  Wagen  mit 
dem  Courier  von  Ulm  in  Lichtenberg  ein.  Der  Churfürst  zog  den  Officier 
rasch  in  eine  Fensternische,  fast  ängstlich  die  ersten  Worte  des  Boten 
erwartend.  Als  der  Officier  seinen  Bericht  beendet,  da  trat  Max 
E  m  a  n  u  e  1  aus  der  Nische  freudestrahlend  in  den  Saal  zurück,  den 
Anwesenden  zurufend:  „Wir  haben  Ulm  und  meine  Truppen  hal)en 
es  genommen !"  Die  wenigsten  der  Anwesenden  hatten  von  der  Ab- 
sicht gewusst,  selbst  auf  den  Gesichtern  einiger  ]\linister,  denen  noch 
ein  Rest  von  deutschem  Sinn  zu  eigen  geblieben,  malte  sich  Bestürzung 
und  peinliche  Ueberraschung,    zur  grossen  Freude  Ricour's*). 

Im  Reichs-Conventc  zu  Regensburg  waltete  die  Ueberraschung, 
und  ein  Augenblick  des  ScliAvaukens  trat  ein;  man  wollte  Protest 
erheben. 

Der  Reichstag  verhandelte  schon  Avegen  Verlegung  seines  Sitzes 
in  des  Kaisers  Erblande  nach  „Prag,  Linz  oder  eine  andere  Stadt", 
als  der  Churfürst  den  Gesandten  des  Reichstages  in  Regensburg  in 
einem  Schreiben  an  den  kaiserlichen  Gesandten,  Bischof  Graf  Lam- 
berg,  am  22.  September  höhnend  erklärte,  sie  könnten  immerhin 
ruhig  in  Regensburg  fortmachen  :  „so  lange  man  Uns  von  Reichswegen 
seilest  zu  keinen  widrigen  und  zu  Schöpfung  anderer  Resolutionen 
einen  Aulass  geben  wird". 

Unterschrieben  aber  steht  der  Churfürst  recht  freundlich  als  „Euer 
Liebden  dienstwilliger  Freund  Max  Emanuel*)". 

Die  protestantischen  Stände  wählten  zwar  diesen  unglücklichen 
Augenblick  zur  Erhebung  neuer  zahlreicher  Religions-Beschwerden,  aber 
der  kaiserliche  Commissär  drängte  auf  Entscheidung.  Kein  unnützer 
Protest,  Krieg,  allgemeiner  .Reichskrieg  gegen  Frankreich  und  seine  Ver- 
bündeten, war  die  Forderung  der  kaiserlichen   Vertreter. 

Ein  eigenthümlicher  Verdacht  beherrschte  trotzdem  die  Masse. 
Man  behauptete,  der  Kaiser  sei  einverstanden  gewesen  mit  dem  Bayer- 
Fürsten,  die  Reichsstadt  wegzunehmen. 

Die  bündigsten  Erklärungen  des  kaiserlichen  Reichstags-Gesandten 


')  Ricour's  Gesaiultscliafts-Bericlit ;  Hans-,  Hof-  Tind  Staats-Arcliiv   1702. 

■^)  Die  wackeren  Ulraer  tliaten  auch  später  noch  trotz  der  bayerischen  Besatzung 
nach  Möglichkeit  ihre  Reichspflicht;  am  16.  September  hatten  sie  es  glücklich  zu 
Stande  gebracht,  für  ihre  sieben  Kreis-Contingents-Compagnien  wieder  einige  Monate 
Sold  an  das  Reichsheer  zu  senden.  —  Haus-,  Hof-  und  Staats-Arcliiv;  Reichstags- 
Acten   1702.  i 

*)  Haus-,  Hof-  und   Staats-Archiv;  Reichstags-Äcten  1702. 
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Grafen    Lamberg     konnten    dieses  Gerücht    nur    insoweit    dämpfen, 
als    man    zwar    die    Person    des    Kaisers    nicht    mehr    in     diese    Sache 
verflocht,  wohl  al)er  kaiserliche  Minister  und  kirchliche  Würdenträger.  ■ 
Auch    die  Reichs- Versammlung  selbst  war  nur  mit  Mühe  von  der  Halt- 
losigkeit des  unsinnigen  Gerüchtes  zu  überzeugen. 

Man  hatte  in  Wien  von  dem  Anschlag  des  Churfürsten  auf  Ulm  in 
keiner  Weise  Kenntniss  gehabt,  und  der  hieraus  entstandene  Mangel  jeder 
Massregel  zur  Verhütung  dieses  reichsfeindlichen  Unternehmens  war 
immerhin  geeignet,  einen  Augenblick  den  Glauben  an  die  nach  der 
Einnahme  Ulm's  vom  Churfürsten  abgegebene  öffenthche  Erklärung  in 
Deutschland  aufkommen  zu  lassen,  die  Einnahme  der  freien  Reichsstadt 
sei  mit  Wissen  und  Willen  des  Kaisers  geschehen.  Ein  feierlicher  Protest 
des  Kaisers  gegen  diese  Unterstellung  war  nothwendig,  um  das  Wider- 
sinnige dieser  Behauptung  zu  beweisen. 

Friedrich  August  von  Sachsen  forderte  in  einem  Briefe  vom 
25.  October  1702  den  Kaiser  zu  kräftigen  Massregeln  gegen  Bayern 
auf.  „So  muss  ich  fast  zweifeln,  ob  die  von  Euer  Majestät  vorgekehrten 
gütlichen  Mittel  etwas  verfangen  werden,  halte  desswegen  unmassgeblich 
dafür,  dass  Euer  Majestät  mit  schärferem  Verfahren  ....  nicht  länger 
auszustehen  haben." 

In  seiner  eigenen  Bedrängniss  konnte  er  allerdings  vorläufig  nicht 
viel  beisteuern  zu  diesen  schärferen  Massregeln,  aber  er  zeigte  seinen 
guten  Willen  wenigstens  vorläufig  damit,  dass  er  bayerische  Pferde- 
transporte, die  sächsischen  Boden  passirten,  Avegnehmen  Hess  •). 

Noch  liefen  Entschuldigungsschreiben  Bayerns,  sorgenvolle  Berichte 
aus  Schwaben  ein,  noch  zogen  sich  die  Religions-,  ja  selbst  kleinliche 
Etiquette-  und  Vorsitzfragen  in  die  Verhandlungen,  da  gelang  es  end- 
lich dem  Cardinal  Lamberg,  dem  Churfürsten-Collegium  und  den  in 
Regensburg  befindlichen  Vertretern  die  Gefahr  klar  zu  machen,  in  der 
Deutschland  schwebte.  Das  Auftreten  Englands  und  der  Generalstaaten 
unterstützte  seine  Forderungen  und  am  6.  October  1702  erfolgte  unter 
Zustimmung  der  Reichsglieder  die  Kriegserklärung  des  Kaisers  für  das 
Reich  gegen  Frankreich  und  seine  Helfer  ^),  sowie  die  Avocatorien  und 
Mandate  an  die  Reichsglieder  zurKriegshülfe,  und  am  ö.Novemlter  1702 
verfassten  die  Gesandten  am  Regensburgor  Reichstag  ein  Reichsgut- 
achten, worin  die  Churfürsten  von  Bayern  und  Cöln  als  „Reichsfeinde" 
bezeichnet  Avurden. 

Der  Fortgang  der  begonnenen  Action  schien  nicht  günstig  für  den 
Churfürsten.    Die    Vereinigung    mit    den     Franzosen    hatte     Schwierig- 

•)  Haus-,  Hof-  mi<\  i^taats-Arcliiv ;   Reiclistags-Acteu   1702,  Nr.   l'M^/^. 
^)  Anhang  Nr.   2. 
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keiten,  der  Churfiirst  inisstraute  seinem  AUiirten ,    wie  dieser  ihm ;  die 
Operationen  der  Reichs-Armee  am  Kliein  gestalteten  sich  gefahrdrohend 
.für  die  Pläne  Max  Emanuel's. 

Ein  Brief  des  Chnrfürsten  von  Bayern  an  V  i  1 1  a  r  s  aus  Ehingen 
vom  9.  November  1702  ist  voll  Vorwürfe,  dass  man  ihn  stecken  lasse. 
„Das  ganze  Land  ist  gegen  mich,  ich  kann  mich  auf  keine  Nachricht 
verlassen,  die  ich  nicht  gerade  von  Ihnen    erhalte." 

„Das  kleinste  Detachcmcnt  des  Prinzen  Ludwig  von  Baden 
kann,  wenn  ich  einmal  in  den  Defileen  stecke,  sich  zum  Herrn  von 
ganz  Bayern  machen,  und  mich  am  Rückzug  in  meine  Staaten 
hindern." 

„Das  ist  ja  mein  grosses  Unglück,  welches  Sie  vielleicht  nicht 
einmal  kennen;  wenn  Sie  Ihre  Entwürfe  machen,  denken  Sie  doch, 
mein  Herr,  dass  ohne  meine  Person  und  meine  Truppen  in  meinen 
Staaten  ein  kleines  kaiserliches  Corps  die  ganze  aufgebotene  Miliz 
wegjagen  wird,  die  Geistlichkeit  und  der  Adel,  von  welchem  nicht 
Zehn  in  meiner  Armee  dienen,  wünscht  nichts  sehnlicher." 

„Ich  sage  es  Ihnen  mit  Grund  und  im  Vertrauen,  dass  meine 
ganze  Familie,  mit  Allem,  was  ich  besitze,  ohne  Zuflucht,  ohne  Hoffnung, 
ohne  Hülfe  ist." 

Es  mag  dem  Churfürsten,  dem  tapfern  Soldaten,  doch  wohl 
der  Gedanke  nicht  ferne  gelegen  sein ,  dass  es  der  Lohn  für 
den  Reichs verrath  sei ,  wenn  sich  immer  mehr  Alles  von  ihm 
abwandte  und  der  Feind  selber  ihm  die  Zusagen  nicht  hielt. 

Aber  mit  seltenem  Cynismus  war  dagegen  sein  Bruder,  der 
Cölner  Churfürst,  aufgetreten. 

Am  28.  September  schrieb  dieser  Fürst  an  Max  E  m  a  n  u  e  1 
über  die  Einnahme  von  Ulm  :  „Von  allen  Orten,  ausser  unseren  Feinden, 
hört  man  nichts ,  als  Euer  Liebden  Namen  loben  und  preisen ,  und 
sieht  Frankreich  Euer  Liebden  an  für  einen  neugeborenen  T  u  r  e  n  n  e, 
C  o  n  d  e  und  L  u  x  e  m  b  o  u  r  g,  massen  alle  Franzosen,  mit  denen  ich 
noch  geredet,  mir  frei  sagen:  c'est  unique  bon  gencral,  qui  peut  re- 
mettre  la  France.  Ich  schreibe  die  Formalia,  wie  selbe  es  zu  mir  ge- 
sagt haben,  und  ist  erst  ein  Brigadier  von  der  grossen  Armee  hier 
ankommen,  welcher  Alles  dieses  mir  confirmirt  hat.  Der  Simeoni  und 
Val dar  schreiben  mir  auch  von  Paris,  dass  niemals  der  König  über 
eine  Sache  so  viel  Freude  bezeugt  habe,  als  über  diese,  und  dass  in 
Paris  von  Niemand,  als  von  Euer  Liebden  geredet  wird." 

„Was  für  Freude  nun  dieses  Alles  mir  bringen  kann,  können  Euer 
Liebden  unschwer  bei  sich  selbst  ermessen,  massen  auch  Ihnen  bekannt, 
wie  sehr  ich  dieselben    liebe,  daher  nur  so    viel    mehr    mich    hingegen 
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verdriesst  das  spöttliclic  Verfahren,  der  Regensburgisclion , 

welche  nicht  gescheut,  Euer  Liebden  einen  pacifractorem  zu  nennen  und 
ein  Reichsgutachten  in  den  moquantesten  teruiinis  von  der  Welt  an 
Se.  Majestät  wider  Sie  abgehen  zu  lassen,  da  doch  eine  Unmög- 
lichkeit ist,  dass  die  Gesandten  zu  Regensburg  können  von  ihren 
Principalen  über  dieses  emergens  einige  Instructionen  noch  zur  Zeit 
erhalten  haben,  indem  die  entreprise  von  Ulm  ja  so  unerwartet  vor 
sich  gegangen,  dass  Niemand  davon  etwas  penetriren  können.  Dieses 
Verfahren  ist  also  spöttlich,  outrageant  und  scandalos,  dass  diesen  par- 
tialen  Leuten  gleich  einer  der  vornehmeren  Reichs-Churfiirsten  für  einen 
Fusshader  dienen  solle,  mit  welchem  sie  glauben,  gleich  umzugehen, 
als  wie  mit  ihren  Schreibern.  Nebst  diesem  ist  auch  im  höchsten  Grade 
impertinent,  was  mein  Gesandter  mir  berichtet  hat  von  Regensburg, 
dass  nämlich  der  Mainzische  Gesandte  ihm  angedeutet,  dass  wenn  ich 
mich  vorhin  pro  hello  Imperii  contra  Hispaniam  et  Galliam  declariren 
wollte,  so  würde  man  mir  Votum  und  Sessionen!  nicht  allein  lassen, 
sondern  en  recompense  Hildesheim  geben,  widrigenfalls  aber  soll  ich 
keines  haben." 

„Ach!  das  ist  eine  schöne  Reichsfreiheit  und  liberum  suffragium 
zu  besitzen!  Nein,  diese  zwei  Stück  machen  mir  den  Verstand  ver- 
lieren, und  bin  ich  nun  so  resolvirt,  Leib,  Leben,  Gut  und  Blut  für 
meine  deutsche  Freiheit  aufzusetzen,  als  jemals  gewesen.  Euer  Liebden 
werden  ja  endlich  noch  vier  Schergen  in  Bayern  finden,  welche  die 
Stadt  Regensburg  können  fester  machen,  denn  die  Insolenz  dieser 
uninstruirten  Gesandten  au  -  dessus  de  tout  co  qui  est  au  monde  ist. 
Inzwischen  hoffe  ich,  P]uer  Liebden  worden  bald  diesen  hitzigen  Köpfen 
den  Dampf  benehmen  und  sie  wacker  auf  die  Finger  klopfen,  damit 
sie  lernen  auf's  Nächste  nicht  ohne  Noth  neue  Kriege  in  das  Reich 
ziehen  und  jene  nicht  als  Schelme  tractiren ,  welche  wahre  für  die 
deutsche  Freiheit  strebende  Sentimenten  und  Conduite  führen  thun." 

So  war  denn  durch  diesen  abtrünnigen  Mann  auch  das  alte 
Schlagwort  der  deutschen  Fürsten-Libertät  wieder  wach  gerufen,  jenes 
Schlagwort,  welches  während  der  ganzen  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts für  jeden  Reichsverrath ,  für  jede  Empörung  gegen  des 
Reiches  Hoheit,  für  jede  fremde  Erobenmgsgier ,  ja  endlich  für  die 
Zertrümmerung  Deutschlands  im  westphälischen  Frieden,  für  die  feile 
Hingabe  an  Schweden  und  Franzosen  die  Maske  hatte  abgeben 
müssen.  — 
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In  E  II  g  I  a  11  (l  hatte  dureli  die  Persun  des  staatsklugen  Uranieis 
König  Wilhelm  III.  die  Regierung  dieses  Landes  immer  mehr  an 
Eiußuss  in  der  ganzen,  durch  die  Successionsfrago  neu  belebten,  und 
sich  nun  der  Sache  des  Kaisers  anschliessenden  antifranzösischen 
Bewegung  gewonnen,  und  wenn  es  sich  in  erster  Linie  in  dem  bevor- 
stehenden grossen  Kriege  um  die  Festhaltung  der  Ansprüche  des 
habsburgi sehen  Hauses  handelte,  so  liefen  doch  die  Fäden  der  ganzen 
Coalition  in  London  zusammen. 

Ausserdem  aber  hatte  das  entschlossene  Auftreten  Englands  den 
grossen  directen  Erfolg,  die  sclnvankenden  und  kleinmüthigen  Reichs- 
glieder in  Deutschland  zu  crmuthigeii  und  sie  endlich  zu  Anstrengungen 
zu  gewinnen,  zu  denen  sie  sich  wahrscheinUch  nie  herbeigelassen  hätten, 
wäre  der  Kaiser  allein  gestanden  in  diesem  Kriege. 

In  England  selbst  begann  1702  als  ein  ereignissreiches,  ein 
unruhevolles  Jahr. 

Am  10.  Januar  fand  die  erste  Sitzung  des  neugewählten  Parla- 
ments statt.  Viele  Wahlbezirke  hatten  ihren  Abgeordneten  die  stricte 
Weisung  mitgegeben,  stets  zu  bewilligen,  was  zur  kräftigen  Führung 
des  Krieges  nothwendig  werde;  das  Volk  von  England  schien  fast 
einmüthig    in    seinem  Hasse    und    seiner    Kriegslust    gegen   Frankreich. 

Selbst  die  Partei  der  Tories  war  für  die  Kriegspartei  gewonnen 
durch  die  Anerkennung  Jacob  HI.  von  Seite  des  Königs  von  Frankreich, 
sie  widerstrebte  nicht  mehr.  Es  war  ein  Glück,  dass  dies  geschehen, 
denn  die  Whigs  besassen  trotz  Allem  keine  entscheidende  Majorität 
im  Parlament,  und  gleich  die  erste  Abstimmung  dieses  Parlaments,  die 
Wahl  des  Sprechers,  ergab  einen  Sieg  der  Tories. 

Am  11.  Januar  hielt  der  König  eine  Thronrede,  worin  er  dem 
Parlament  die  Lage  schilderte,  seinen  Entschluss  zum  Kriege  verkündete 
und  sich  die  Unterstützung  der  Vertretungskörper  erbat. 

Staatssecretär  Vernon  legte  den  Entwurf  vor,  über  die  ver- 
einbarte Stärke  der  alliirten  Heere  und  die  Forderungen  der  Regierung 
an  Geld  und  Mannschaft. 

Die  Recruten-Bewilligung  ging  indessen  doch  nicht  ohne  Kampf 
vorüber.  Der  König  wünschte,  von  den  40.000  Matrosen,  5000  zu 
streichen,  dagegen  10.000  Marinesoldaten  mehr  anwerben  lassen  zu 
dürfen.  Die  Tories  verweigerten  dies.  Lord  Rochester  und  Sir 
Seymour  von  den  Hochkirchlern  begannen  sogar  ein  solches  Mäkeln 
in  den  bewilligten  Truppenziffern,  dass  die  höhnende  Frage  der  Whigs 
berechtigt  schien,  ob  sie  nicht  auch  noch  die  Truppen  in  den  Colonien 
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auf    den     Etat    der    Rüstung    gegen    Frankreich    zu    setzen    gesonnen 
wären  ?  ') 

Doch    setzte    die    Kegierung    ihre    Antrage    wenigstens    im    All- 
gemeinen durch. 

Beide  Häuser    des    Parlaments  versicherten  in  Autworts-Adresseu 
ihre  Bereitwilligkeit  zur  Unterstützung  der  kriegerischen  Politik. 

Eine  Bill  ging  durch,  in  welcher  der  Prinz  von  Wales,  der 
Thronprätendent  Jacoh,  als  Landesverräther  erklärt  wurde. 

Am  17-  Januar  nahm  das  Parlament  den  Allianz-Vertrag,  sowie 
die  Truppen  -  Miethverträge  mit  Dänemark  und  eine  Convention  mit 
den  Generalstaaten  an,  und  es  erfolgte  die  Bewilligung  von  6  Millionen 
Pfund  Sterling  zum  Kriege ,  die  Bewilligung  zur  Ausrüstung  von 
106  Kriegsschiffen  und  zur  Aufstellung  von  im  Ganzen  57.000  Mann  Land- 
truppen, worunter  8000  Dragoner  zu  sein  hätten.  Vorläufig  sollten 
40.000  Matrosen  geworben  und  die  Landmacht  wenigstens  bis  zu 
40.000  Mann  completirt  werden.  Hiezu  war  die  Neuwerbung  von 
18.000  Mann  nöthig,  wovon  man  8000  in  England  aufbringen,  10.000 
aber  von  fremden  Fürsten  miethen  wollte. 

Ein  Theil  der  Flotte  erhielt  die  Bestimmung  für  das  mittel- 
ländische, ein  anderer  Theil  für  das  atlantische  Meer. 

Ausserordentliche  Steuern  wurden  ausgeschrieben,  und  daneben, 
wie  in  England  üblich,  harte  und  weitgehende  Edicte  gegen  die  „Papisten" 
erlassen. 

Der  König  selbst  wandte  sich  am  20.  Februar  an  die  deutschen 
Reichskreise  mit  der  Aufforderung  zum  Beitritt  zur  Tripel- Allianz. 

Mitten  in  diesen  Vorbereitungen,  mitten  in  der  Reife  seiner  so 
mühsam  und  gewandt  eingeleiteten  Pläne,  traf  den  König  ein  uner- 
wartetes Ende.  Nach  einem  unglücklichen  Sturze  mit  dem  Pferde, 
bei  welchem  er  sich  ein  Schlüsselbein  gebrochen,  begann  er,  obgleich 
diese  Beschädigung  heilte,  zu  kränkeln  und  am  16.  März  Abends 
5  Uhr  starb  König  Wilhelm  IIL 

Nach  dem  bestehenden  Gesetze  war  Prinzessin  Anna,  die  jüngere 
Schwester  der  verstorbenen  Gemalin  Maria  des  kinderlos  gebliebenen 
Wilhelm  IIL,  zur  Thronerbin  berufen.  Sie  war  damals  37  Jahre  alt. 

Maria  und  Anna  waren  die  Töchter  des  vertriebenen  Königs 
Jacob  II.  aus  seiner  Ehe  mit  der  Anna  Hyde,  somit  die  Stief- 
schwestern des  katholischen  Thronprätendenten  J  a  c  o  b  III.  Stuart,  dem 
Sohne  Jacob  IL  aus  dessen  zweiter  Ehe  mit  Maria  vonModena. 


')   Noorrlen  I.,    178. 
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Auf  dem  Ansprüche  Maria's  war  der  Anspruch  des  Oraniers 
auf  den  ongUsehen  Thron  begründet  gewesen.  Anna,  mit  dem  Pi'inzen 
Georg  von  Dänemark  vermählt,  war  im  Herzen  der  torystischen 
Partei  geneigt,  ein  Sieg  der  Tories  konnte  die  ganze  Stellung  Englands 
ändern.  Die  Jacobiten  in  England  jubelten  über  die  plötzlich  gewährte 
glänzende  Aussicht,  man  trank  auf  die  Gesundheit  des  kleinen  schwarzen 
Gentlemans  im  Sammtrocke,  des  Maulwurfs,  über  dessen  Hügel  König 
W  i  1  h  e  1  m's  Pferd  bei  Hamptoncourt  gestürzt. 

Thatsächlich  gab  es  auch  bedrohliche  Anzeichen;  hervorragende 
Whigs  wurden  von  ihren  Posten  entfernt,  Tories  herangezogen,  ein 
UmschAvung  war  ernstlich  zu  fürchten,  und  die  französische,  die 
jacobitische  Partei  hob  den  Kopf  siegesfreudig  empor. 

Aber  sie  hatte,  zum  Glücke  für  die  Sache  der  Coalition,  nicht 
bedacht,  dass  an  der  Seite  der  neuen  Königin  Anna  ein  Einfluss 
von  überwiegender  Stärke  geltend  war. 

Mit  tiefer  persönlicher  Neigung  und  grossem  Vertrauen  hing 
Anna  an  ihrer  Freundin  Sarah  Jeunings,  der  Lady  Churchill, 
diese  aber  mit  ganzer  Seele  an  ihrem  hochbegabten  Gatten ,  dem 
entschlossenen  und  kühnen  Lord  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h. 

Ein  Whig  aus  vollster  Ueberzeugang,  ohne  sich  gerne  direct  am 
Parteigetriebe  zu  betheiligen,  benutzte  er  den  Einfluss  seiner  Frau,  um 
Königin  Anna  der  Coalition  ergeben  zu  erhalten. 

Es  war  allerdings  kein  Einfluss,  der  die  innere  politische  Neigung 
und  Ueberzeugung  der  Königin  umzumodeln  vermochte,  aber  er  reichte 
aus,  um  sie  zu  der  gewünschten  politischen  Action  zu  drängen. 

Die  Königin  erklärte  endlich  in  bestimmter  Weise  ihr  Festhalten 
an  dem  Rechte  der  protestantischen  Regierungsfolge  und  an  dem  Kriegs- 
besehlusse  gQgQ^i  Frankreich.  Die  whigistische  Partei  hatte  somit 
glänzend    und  vollständig  gesiegt. 

Das  Parlament  versicherte  seine  volle  Ergebenheit,  am  22.  März 
erschien  die  Königin  daselbst,  in  einer  Thronrede  abermals  das  Verharren 
auf  dem  von  W  i  l  h  e  1  ra  eingeschlagenen  Wege  bekräftigend. 

Auch  in  Schottland  wurde  Königin  Anna  gerne  und  rasch  an- 
erkannt, nur  in  Irland  erhoben  sich  an  mehreren  Orten  die  Bauern, 
um  für  den  vertriebenen  König  Jacob  zu  fechten.  Sie  wurden  mit 
Gewalt  zur  Ruhe  gebracht,  und  ein  neues  Edict  verbot  den  Katholiken, 
ausser  an  Markttagen,  sich  jemals  mehr  als  drei  Meilen  von  ihren 
Wohnungen  zu  entfernen.  Man  wollte  hiedurch  Zusammenrottungen 
verhüten. 

jMarlborough  eilte  im  Auftrag  seiner  Königin  nach  Holland,  um 
ihre  Thronbesteigung  zu  notificiren,    und  den  Generalstaaten  die  treue 
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Bundesgenossenschaft  zu  versichern.  Am  15.  Mai  1702  erfolgte  im 
Einverständniss  mit  denselben  und  dem  Kaiser,  von  Seite  Englands 
die  of'iicielle  Kriegserklärung  an  Frankreich  und  Spanien  *). 

Ein  allgemeiner  Bettag  wurde  ausgeschrieben,  die  Königin  sanc- 
tionirtedie  Parlamentsbeschlüsse  und  vertagte  die  Häuser  bis  7.  Juli  1702. 
Auch  das  schottische  Parlament  wurde  bis  20.  Juni  vertagt,  nicht  ohne 
dass  es  einige  Proteste  gegeben  hätte.  Es  gelang  indessen  die  Differenzen 
beizulegen. 

Im  Juli  löste  die  Königin  das  Parlament,  dessen  Wahldauer 
abgelaufen,  auf,  und  schrieb  die  Neuwahlen  für  die  am  31.  August 
beginnende  neue  Session  aus. 

Das  neue  Parlament  wurde  denn  auch  wirklich  im  Anfang  Sep- 
tember eröffnet,  nachdem  im  August  in  Lim  er  ick  und  Galway 
abermals  neue  bedrohliche  Auftritte  mit  den  Jacobiten  vorgekommen 
waren,  die  jedoch  durch  die  Strenge  der  Regierung  rasch  beendigt 
wurden. 

Die  einlaufenden  Freudenbotschaften  aus  Italien  und  vom  Rhein, 
von  Siegen  bei  Luzzara  und  bei  Landau  fanden  in  England  be- 
geisterte Aufnahme,  auf  das  Höchste  aber  stieg  der  Kriegs-Enthusiasmus, 
als  es  im  Laufe  des  Jahres  auch  den  englischen  Trappen  und  der 
englischen  Flotte  gelang,  das  Banner  Alteuglands  wieder  mit  neuen 
und  glänzenden  Lorbeeren  zu  schmücken. 


Trotz  der  Verträge  mit  dem  Kaiser  und  England,  und  trotz  des 
wirklich  vorhandenen  Entschlusses  zum  Kriege  versäumten  die  Hol- 
länder nicht,  den  Weg  der  Unterhandlungen  einzuschlagen,  um  ihre 
Hauptfeinde,  Frankreich  und  Spanien,  zu  isoliren;  allerdings  ohne  Erfolg. 

Während  die  Generalstaaten  ein  Pferdeausfuhrverbot  als  ersten 
Schritt  zur  wirklichen  Rüstung  erliessen,  verhandelten  sie  mit  Chur- 
Cöln,  um  dieses  dem  französischen  Bündnisse  zu  entfremden,  wohl 
nebenher  mit  der  Hoffnung,  sich  dadurch  den  Kriegsschauplatz  etwas 
ferner  halten  zu  können. 

Um  indessen  für  alle  Fälle  eine  directe  Motivirung  für  die  mit  den 
beiden  AlHirten  beschlossene  Kriegserklärung  zu  gewinnen,  erhoben  die 
Generalstaaten  wieder  ihre  Geldforderungen  an  die  spanische  Monarchie, 
mit  der  Execution  drohend,  zu  der  sie  die  Schuldverträge  berechtigten. 
Der  holländische  Abgesandte  Hülst  wurde  mit  diesen  Forderungen 
von  den  Spaniern  fast  höhnend  abgewiesen.  Ueber  Befehl  aus  Paris  und 


*)  AnliaBg,  Beilage  Nr.  2. 
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vom  spanischen  Hof  wurde  sog'ar  alles  Eigcmthiiu»,  alle  Guter,  Älubilien 
und  Besitzungen  kaiserlicher  und  holländischer  Unterthanen  in  den  spa- 
nischen Niederlanden  zum  Besten  der  spanischen  Staatscassa  contiscirt. 
Es  blieb  den  Holländern  kein  Weg,  als  die  bisher  möglichst  bewahrte 
friedfertige  Haltung  aufzugeben  und  sich  den  gierigen  Uebergriffen  Frank- 
reichs gegenüber  als  das  zu  zeigen,  was  sie  in  Wahrheit  waren,  als  das 
wackere,  für  die  Vorthoidigung  seines  Rechtes  und  seiner  Freiheit  zu 
äussersten  Opfern  entschlossene  kräftige  Volk.  Die  Generale  eilten 
auf  ihre  Posten,  die  Truppen-Concentrirungen  begannen. 

Da  kam  plötzlich  die  Nachricht  vom  Tode  König  Wilhelm  IH. 
Es  war  ein  betäubender  Schlag  besonders  für  die  Holländer;  unmittelbar 
vor  der  furchtbaren  Entscheidung  eines  gewaltigen  Krieges  stand  man  vor 
der  Wahrscheinlichkeit  weitgehender  Partei-Unruhen  im  eigenen  Lande. 
Die  Statthalterschaft  Wilhelm's  war  das  Band  gewesen,  welches 
die  widerstreitenden  Parteien  in  den  Niederlanden  bisher  geeint,  die 
alte  Geschlechter-Herrschaft  stand  der  demokratischen  Partei  gegenüber. 
Jetzt  nach  dem  Bruche  des  einigenden  Bandes  musste  dieser  Gegen- 
satz an  das  Tageslicht  gelangen. 

Wilhelm  hatte  gewünscht,  die  Statthalterschaft  der  Niederlande 
an  seinen  Neffen  Johann  Wilhelm  Friso,  Sohn  des  1696  ver- 
storbenen Heinrich  Casimir  von  Oranien,  zu  vererben. 

Aber  dem  widersetzten  sich  nun  nach  Wilhelm's  Tode  fünf 
der  vereinigten  Staaten ;  in  mehreren  Städten  kam  es  zu  blutigen  Auf- 
tritten :  die  Sachlage  verschlimmerte  sich  noch,  als  Friedrich  I. 
König  in  Preussen,  für  sich  Anrechte  auf  die  Statthalterschaft  in  den 
Niederlanden  geltend  zu  machen  suchte,  ja  selbst  das  oranische  Privat- 
Erbe  verlangte.  Die  Rechtsansprüche  darauf  wurden  aus  dem  achten 
Jahrhunderte  abgeleitet. 

Es  war  ein  grosses  Glück,  vor  Allem  liir  Holland  selbst,  dass 
die  Generalstaaten  trotz  innerer  Zwistigkeiten  wenigstens  einig  blieben 
im  Entschlüsse  zum  Kriege. 

Der  patriotische  Rathspensionär  H  e  i  u  s  i  u  s,  dessen  hoher  staats- 
männischer Begabung  es  gelungen  war,  entscheidenden  Einfluss  auf 
die  Entschlüsse  der  Generalstaaten  zu  gewinnen ,  setzte  sich  mit 
M  a  r  1  b  0  r  0  u  g  h,  als  dieser  am  28.  März  im  Haag  ankam,  in  Verhandlung, 
die  sowohl  mit  den  Generalstaaten  selbst,  als  auch  wesentlich  mit  dem 
kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Goess  und  den  Gesandten  Preussens, 
Braunschweigs,  dann  von  Trier,  Hessen-Cassel  etc.  fortgesetzt  wurden. 
England  wollte  die  vereinigten  Streitkräfte  der  Niederlande  und 
der  seinen  unter  des  Prinzen  Georg  von  Dänemark  Commando 
stellen,    der  dadurch  gewissermassen    die  Statthalterwürde    mit    in    den 
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Kauf  bekommen  hätte.  Die  Holländer  lohnten  ab,  sie  wollten  vorläufig 
ohne  Statthalter  bleiben,  und  um  überhaupt  nicht  einem  General  das 
unbeschränkte  Dispositionsrecht  über  ihre  Truppen  einzuräumen,  ordneten 
sie  als  Beirath  des  Generals  en  chef  Felddeputirte  ab,  Delegirte 
der  Generalstaaten,  die  nicht  Soldaten  waren.  Es  war  eine  kleinUche, 
schweren  Sehaden  bringende  Massregel,  von  der  Krämerpartei 
durchgesetzt.  Doch  gelang  es  dem  gewandten  Marlbor ough,  die 
Verbindung  wenigstens  anzubahnen,  und  er  reiste  befriedigt  am 
16.  April  1702  nach  England  zurück,  wohin  bald  eine  niederländische 
Gesandtschaft  folgte. 

Getreu  den  getroffenen  Vereinbarungen,  zögerten  die  General- 
staaten auch  nicht  mit  der  definitiven  Kriegserklärung,  und  am  8.  Mai  1702 
wurde  dieselbe  unterzeichnet  *). 


In  1 1  a  1  i  e  n  war  dagegen  der  französische  Einfluss  bei  den  Fürsten 
geradezu  siegreich  und  der  päpstliche  Hof  war  von  demselben 
vollständig  umstrickt. 

Cardinal  Jansen  deFourbin,  der  Gesandte  Frankreichs,  ver- 
drängte den  Einfluss  des  Cardinais  G  r  i  m  a  n  i,  des  kaiserlichen  Vertreters, 
und  es  wurde  keine  Gelegenheit  versäumt,  offene  Freude  zu  zeigen  über 
jedes  wirkliche  oder  vermeintliche  Missgeschick  der  kaiserHchen  Politik. 

War  doch  die  Nachricht  vom  Tode  König  Wilhelm  HL  für 
den  römischen  Hof  eine  solche  Freudenbotschaft,  dass  der  Papst  selbst 
Gott  danken  zu  müssen  glaubte  für  diesen  Sieg  und  unter  Freuden- 
thränen  davon  sprach  *). 

Der  Prinz  Eugen  war  freilich  nicht  gesonnen,  diese  Freude 
lang  währen  zu  lassen.  Nach  wenigen  Tagen  traf  von  ihm  in  Rom  die 
Mittheilung  ein,  Königin  Anna  halte  fest  an  der  Allianz,  es  habe  sich 
am  Kriege  gegen  Frankreich  nichts  geändert. 

Der  Prinz  verbesserte  damit  allerdings  die  in  Rom  herrschende 
Stimnumg  gegen  seine  Person  keineswegs ;  der  Hass  gegen  ihn  konnte 
indessen  nicht  mehr  um  Vieles  steigen,  war  er  es  doch  allein,  den  mau 
als  den  Schild  ansah,  der  das  Herz  des  Kaisers  decke  gegen  die 
Machtmittel  der  Kirche,  die  hier  dem  politischen  Zwecke  dienstbar  ge- 
macht werden  sollten. 

Die  französische  Partei  selbst  hat  dafür  gesorgt,  die  Beweise 
hiefür  der  Nachwelt  zu  erhalten.  Man  meinte  damals  in  Rom  und  in 
Paris,  dass    der   intimste  Gedankenaustausch  gestattet    sein  könne,  und 


')  Anhang,  Beilage   Nr.  3. 

ä)  Theatrum  Euvopaeura,  tom.  XVI,   pag.   923. 
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man  üLrrsali  die  kräftig-e  Faust  der  kaiserlichen  Reiter  in  Ober- 
Italien,  in  der  so  häufig  die  französischen  Couriere  die  unwillkonmienen 
Depeschen-Abnehmer  fanden. 

Vielfach  wurden  Janson's  Briefe  wegg-enommen.  Jeder  dieser 
Briefe  berichtet  dem  Adressaten  das  ihm  Interessante  über  die  kaiser- 
lichen Bewegungen,  es  ist  bald  Villeroy,  bald  der  Herzog  von 
M  a  n  t  u  a,  bald  sind  es  Mitglieder  des  spanischen  Hofes,  au  die  Jansen 
sich  wendete.  Es  gelang  ihm,  die  franzosenfreundliche  Stimmung  des 
päpstlichen  Hofes  nach  allen  Seiten  auszubeuten,  schliesslich  sogar  noch  die 
Androhung  der  Excommunication  des  tief  religiösen  Kaisers  Leopold  L, 
des  Prinzen  Eugen  und  der  kaiserlichen  Officiere  zu  erwirken. 

Ein  grelles  Licht  auf  den  Standpunct,  den  der  päpstliche  Hof 
einnahm,  wirft  die  Stelle  aus  einem  aufgefangenen  Briefe  Janson's 
an  den  Herzog  von  Ven dorne  vom  19.  August  1702.  Er  schreibt  in 
der  meist  chiffrirten  Depesche: 

j.Der  Legat  (von  Ferrara)  hat  Befehl,  in  seinem  Namen  dem 
Prinzen  Eugen,  sol)ald  dieser  seine  Truppen  in  das  Ferraresische 
marschiren  lässt,  zu  erklären,  dass  er  selbst  sowohl  als  der  Kaiser  allen 
Excommunicationen  der  Kirche  verfallen  würden,  wenn  sie  es  unter- 
nähmen, einzudringen  und  die  Güter  zu  verwüsten,  welche  dem  heiligen 
Stuhle  gehören,  und  dass  in  dem  Falle,  dass  der  Prinz  Eugen  den- 
noch einmarschirt,  der  Legat  den  Kaiser,  den  Prinzen  und  seine  sämmt- 
lichen  Officiere  excommunicirt  erkläre  und  gleichzeitig  beifüge,  dass 
Seine  Heiligkeit  fortfahren  werde,  sich  der  geistlichen  Waffen  zu  be- 
dienen, welche  Gott  in  seine  Hände  gelegt,  und  dass  der  Papst  zu 
seiner  Hülfe  die  Waffen  der  zwei  Kronen  (Frankreich  und  Spanien) 
herbeirufen  werde,  ebenso  wie  jene  der  sämmtlichcn  italienischen  Fürsten 
und  ganz  Europa's,  um  ihre  Hilfe  anzusprechen  gegen  die  Gewaltthätig- 
keiten  des  Kaisers." 

„Obgleich  ich  überzeugt  bin,"  fährt  Janson  fort,  „dass  diese 
Drohungen  und  Proceduren  den  Prinzen  Eugen  nicht  aufhalten  werden, 
zweifle  ich  doch  nicht,  dass  sie  den  Kaiser  sehr  in  Verlegenheit 
setzen,  und  dass  ihm  ihre  Folgen  schrecklich  erscheinen  werden  ')." 
Aehülich  stand  es  mit  der  Neutralität  Venedigs,  aber  man 
wollte  in  Wien  den  Vorstellungen  des  Prinzen  Eugen,  welcher  auf 
das  ränkevolle  Spiel  der  Republik  und  des  Papstes  hinwies,  nicht 
beipflichten,  trotz  Beweismitteln,  wie  sie  wenigstens  gegen  den  Papst 
in  den  aufgefangenen  Briefen  und  den  Botschaftsnachrichten  Graf 
Bercka's,  Graf  Lamberg's  und  des  Cardinais  Grimani   vorlagen. 

_    ,  V 

*)  Registratur  des  Eeiclis-Kriegsministoriums,   November   1702,  Nr.   209. 
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Die  besorgten  Mahnungen  des  Prinzen  beantwortete  man  von  Wien  in 
ablehnender  Weise,  und  in  einem  Briefe  schreibt  ihm  der  Kaiser  *) : 
„Xun  ad  politica  zu  kommen  ,  habe  Deine  Liobden  sich  wegen 
der  Repubhk  V  c  n  e  d  i  g  bei  gegenwärtigen  Umständen  der  Sachen 
bezeigende  Conduite  sich  nicht  viel  zu  befremden,  zumal  solches 
die  Natur  der  Neutralität,  so  die  Republik  zu  halten  entschlossen,  von 
selbst  erfordert,  gleich  es  auch  Deiner  Liebden  nach  Begebenheit  der 
feindlichen  Contenancc  und  ex  ratione  belli  müsste  gestattet  werden, 
wie  solches  denn  im  vorigen  Jahre  geschehen,  zudem  thut  die  Republik 
täglich  noch  Unseren  Truppen  den  Durchmarsch  zulassen,  also  dass 
Unsere  Waffen  fast  mehr  von  der  Republik  Neutralität,  als  die  feindhchen 
profitiren,  mithin  derselben  ein  mehreres  mit  Fug  und  Billigkeit  nicht 
wohl  kann  zugemuthet  werden,  desswegen  auch  Deine  Liebden  hierüber 
vielmehr  glimpflichere  Gedanken  zu  fuhren  hätte,  bis  die  Facta  nicht 
selbst  ein  Widriges  erweisen  würden.  Ein  gleichmässiges  Bewandtniss 
hat  es  auch  mit  Ihrer  päpstHchen  Heiligkeit  und  dero  Ministern  führende 
andamenten." 

Mit  sicherem  Blicke  hatte  man  im  Jahre  1701  eine  verwundbare 
Stelle  Spaniens  in  Neapel  erkannt.  Das  Volk  war  habsburgisch,  der 
Adel  noch  mehr,  die  kaiserlichen  Manifeste  trafen  dort  auf  kampflustige 
Herzen:  der  mächtige  Einlluss  hervorragender  Männer,  treuer  An- 
hänger des  habsburgisch  -  spanischen  Königshauses,  wie  des  Grafen 
S  a  n  g  r  o  ,  des  Grafen  C  a p  u  c  c  i  a  ,  des  Prinzen  L  a  r  i  c  h  a,  des 
Marchese  delVasto  und  Anderer  beherrschte  das  Volk.  Kaiserliche 
Agenten  waren  tliätig,  so  besonders  Baron  Sassinet  von  der  kaiser- 
lichen Gesandtschaft  in  Rom,  der  mit  Empfehlungsbriefen  vom 
Cardinal  Griraani  nach  Neapel  gekommen  war. 

Am  Feste  des  Schutzpatrons  Neapels,  des  heil.  Januarius,  am 
19.  September  1701  sollte  der  Aufstand  losbrechen;  Viele  aus  dem 
Adel  und  dem  Volke  waren  gewonnen.  Der  allgemein  verhasste  Vice- 
könig  Herzog  Med  in  a  Celi  sollte  niedergemacht,  und  das  König- 
reich für  Carl  HI.  so  lange  gehalten  werden,  bis  von  Ober-Italien 
kaiserliche  Truppen  anlangen  und  Besitz  ergreifen  würden  von  dem 
neapolitanisch-spanischen  Erbe  für  den  Erzherzog  und  nunmehr  König. 

Baron  Sassinet  hatte  den  Anmarsch  von  10.000  Mann  kaiser- 
licher Truppen  den  Verschworenen  versprochen;  es  ist  kein  Zweifel, 
dass  ihm  in  Wien  selbst  das  gleiche  Versprechen  gemacht  worden 
war.  Der  Beweis  liegt  darin,  dass  dieses  Project  thatsächlieh  bestand 
und  sich  noch  lange  in  das  Jahr   1702  hinein  fortspann. 


')  Eegistratur  des  Reiclis-Kriegsministeriurns,  Juni  1702,  Nr.  139. 
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Die  Verschwörung  wurde  durch  einen  Studenten  verrathen.  An- 
f;in<2,licli  vorschob  man  den  Aufstand  um  acht  Tage,  man  hoffte  die 
TrupjK'n  zu  gewinnen.  Aber  die  spanischen  Truppen  hielten  zum  Vice- 
könig,  einige  Verhai'tungen  gelangen ,  die  Wachen  traten  in  der 
Nacht  des  27.  September  1701  unter  das  Gewehr,  die  Besatzungen 
Avurden  plötzlicli  gewechselt,  um  unsichere  Elemente  unschädhch  zu 
machen,  die  Verschworenen  sahen  sich  entdeckt.  Verzweifelnd  sehlugen 
sie  in  derselben  Nacht  los,  sie  öffneten  die  Gefängnisse,  Geld  wurde 
ausgeworfen ,  niederes  Volk  schaarte  sich  um  sie ,  einige  öffentliche 
Gebäude  fielen  in  ihre  Hand.  Aber  der  grauende  Morgen  fand  die 
Aufständischen  den  Truppen  gegenüber,  und  blutig  erdrückte  Medina 
Cell  die  Revolte.  Hinrichtungen  folgton.  Der  Graf  Sangro  selbst 
wurde  enthauptet ,  Graf  C  a  p  u  c  c  i  a  fiel  nach  tapferer  Gegenwehr, 
Sassinet  und  Laricha  wurden  für  eine  besondere  Procedur 
aufgehoben. 

Erst  jetzt  erfuhr  auch  Prinz  Eugen  von  der  zwischen  Wien 
und  Neapel  geplanton  Sache.  Er  vermochte  nur,  wenigstens  der  weiteren 
Hache  der  spanischen  Regierung  Einhalt  zu  thun,  indem  er  auf  die 
Kunde  von  S  a  s  s  i  n  e  t's  Verhaftung  in  Neapel  dem  spanischen  Statt- 
halter in  Mail  an  d ,  dem  Prinzen  Carl  V  a  u  d  e  m  o  n  t,  die  Erklärung 
zusandte,  er  werde  mit  allen  gefangenen  französischen  Officieren  genau 
so  verfahren,  wie  die  spanische  Regierung  mit  Sassinet  und  seinen 
Genossen.  In  Wien  verhaftete  man  den  spanischen  Gesandten  selbst. 
Es  gelang  so,  die  unglücklichen  Parteigänger  des  Kaiserhauses  in 
Neapel  zu  retten.  Die  nicht  gefangen  wurden ,  hatten  sich  zum 
Prinzen  Eugen  nach    Ober-Italien  geflüchtet. 

Trotz  diesem  traurigen  Ausgang  der  Erhebung  in  N  e  a  p  e  1  wurde 
später  im  Frühjahi-e  1702  abermals  ein  Versuch  zu  neuer  Ent- 
flammung des  Aufstandes  gemacht. 

Die  Truppenhülfe  wurde  officiell  angekündigt,  eine  Proclamation 
wurde  im  Neapolitanischen  verbreitet,  und  doch  hatte  man  ausser  dem 
Wunsche  und  dem  Befehle,  10.000  Mann  nach  Neapel  zu  senden, 
nichts  gethan,  um  dies  auch  thatsächlich   möglich  zu  machen. 


In  der  Schweiz  agitirten  die  französischen  Diplomaten  mit  aller 
Kraft,  um  dem  Kaiser,  der  Truppen  wünschte,  entgegenzuarl)eiten. 

Es  war  eigenthümlich ,  und  lässt  sich  nur  auf  directe  Ein- 
flüsse von  der  Partei  Jan  so  n  in  Rom  zurückleiten,  dass  ein  Theil 
der  katholischen  Ur-Cantone  sich  den  französischen  Lockungen  zu- 
gänglicher   zeigte,     und     die    kaiserliche    Partei    in    der     Schweiz     die 
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meiste  Stütze  in  den  Cantoneu  Appenzell,  Bern,  Freiburg,  Stadt  St. 
Gallen,  Scliaffliausen,  Basel,  Abtei  St.  Gallen  und  Zug  fand.  In  diesen 
Cantonen  wurde  auch  ohne  Bedenken  die  Werbung  von  schweizerischen 
Regimentern  für  den  Kaiser  bewilligt,  die  anderen  Cantone  sträubten 
sich,  dem  Geheisse  der  französischen  Unterhändler  folgend,  dagegen. 
Dennoch  gewannen  die  kaiserlichen  Bevollmächtigten  Boden,  auch 
Schwyz  ratificirte  endlich  die  Werbung ;  Bern  aber  erklärte  sogar ,  die 
vorderösterreichischen  Lande  dies-  und  jenseits  des  Frickthales,  dann 
Constanz,  Rheinfelden  und  Laufenburg  nicht  angreifen  lassen,  son- 
dern gegen  Jedermann  schützen  zu  wollen,  und  machte  6000  Mann 
mobil. 

Die  fran  zösischen  Delegirten  dagegen  suchten  bei  den  katholischen 
Cantonen  die  ReHgionsgefahr,  die  von  Seite  des  Kaisers  komme,  bei 
den  anderen  die  Hungersnoth,  die  der  kaiserliche  Gesandte  Tr aut- 
mann sdorf  durch  den  Aufkauf  der  Früchte  absichtlich  in  der  Schweiz 
erzeugen  werde,  den  Landleuten  zu  Gemüthe  zu  führen. 

Es  gelang  mindestens,  eine  tiefgehende  Meinungsverschiedenheit 
in  der  Schweiz  zu  erzeugen,  und  die  Geschichte  der  Verhandlungen 
der  kaiserlichen  und  franco -spanischen  Gesandten  in  der  Schweiz, 
gegen  welch'  letztere  später  auch  noch  ein  holländischer  Delegirter 
auftrat  ,  bietet  ein  stetes  Auf-  und  Niederschwanken  der  Wage 
zwischen  den  Parteien. 

In  diese  Verwirrung  fiel  die  Nachricht  vom  Ueberfalle  von  Ulm. 
Damit  erschien  der  Krieg  plötzlich  den  Grenzen  der  Schweiz  nahe- 
gorückt,  und  Bern,  seinem  Worte  treu,  sandte  den  Obristen  Frischun  g 
mit  6000  Mann  und  16  Geschützen  in  die  Waldstädte  am  Rhein,  mit 
der  Erklärung,  die  Verbindung  der  bayerischen  und  der  französischen 
Armee  verhindern  und,  wenn  nothwendig,  hiezu  zwanzig-  und  mehr 
tausend  Mann  aufbieten  zu  wollen. 

Die  weiteren  Ereignisse  machten  dies  überflüssig,  aber  die  kaiser- 
liche Regierung  war  für  solch'  entschiedenes  Auftreten  ebenso  dankbar 
gesinnt,  als  man  in  Versailles  mit  Erbitterung  auf  die  misshmgene 
Action  in  der  Schweiz  sah. 


Der  Beginn  des  Jahres  1702  fand  in  Frankreich  nicht  mehr 
jene  Zuversicht  vor,  die  den  König  einen  Krieg  von  so  ungeheuren 
Dimensionen  hatte  vom  Zaune  brechen  lassen.  Manche  wohldurch- 
dachte Berechnung  hatte  sich  als  nichtig  erwiesen,  der  Besitz,  den 
Ludwig  XIV.  unverherbar  in  Händen  zu  haben  geglaubt  hatte,- das 
spanische  Ober-Italien,  war  fast  verloren,  mit  blutiger  Schrift  hatte  der 

Feldziige  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  Band.  3 
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veiliülint(!  kleine  Abbe,  der  llcld  Eugen  ins,  seinen  Namen  den 
PVanzosen  in  das  Gedäclitniss  geiufon,  dcmüthii^ende  Niederlagen  waren 
für  die  Franzosen  der  Erfolg  des  Kriegsjahres  1701.  Die  Zettelungen 
im  Norden  Deutschlands  misslangen,  die  Umtriebe  bei  den  Kreis- 
ständen im  Reiche  wurden  immer  hoffnungsloser  für  Frankreich,  mächtig 
und  gefahrdrohend  aber  erhob  sich  die  Allianz  der  drei  Mächte  gegen 
Ludwig  XIV. 

Die  Lage  war  ernst,  aber  Ludwig  XIV,  nicht  der  Mann,  der  leicht 
zu  beugen.  Den  Heeren  der  Gegner  hatte  er  Armeen  von  gleicher  Stärke, 
von  gleicher  Güte  entgegenzusetzen,  er  vertraute  seinen  Generalen, 
er  vertraute  sich  selbst,  und  mit  kräftiger,  sieghoffcndor  Entschlossen- 
heit begann  er  die  Fortführung  des  Kampfes  auch  gegen  die  gesammte 
Macht  der  grossen   Allianz. 

Bedeutende  Steuern  wurden  ausgeschrieben,  und  der  Herzog 
von  Anjou  erhielt  von  Ludwig  XIV.  den  Auftrag,  sich  persön- 
lich in  die  ihm  zugedachten  neuen  Lä^nder  zu  begeben,  um  durch  seine 
Anwesenheit  die  bourbonische  Sache  zu  fördern. 

Die  Nachricht  von  der  ersten  grossen  Action  des  neuen  Jahres, 
vom  Ueberfalle  Cremona's  durch  den  Prinzen  E  u gen,  benutzte  der 
König  in  weiser  Benrtheilung  des  Charakters  seines  Volkes,  um  sie 
als  einen  glänzenden  Sieg  zu  schildern .  er  liess  Dankgottesdienste 
abhalten,  und  er  fand,  während  man  in  Frankreich  sich  mit  Ijitterem 
Spotte  über  die  Gefangennehmung  des  französischen  Oberfeldherrn  in 
Italien,  ViUeroy,  lustig  machte'),  vorzüglichen  Ersatz  für  diesen 
unfähigen   General  in  der  Person  des  Herzogs  von  Vendome. 

Zuerst  hatte  der  König  beabsichtigt  gehabt,  den  Herzog  von 
Harcourt  dahin  zu  bestimmen,  dieser  aber  lehnte  aus  Rücksicht  auf 
sein  Alter  und  seine  geschwächte  Gesundheit  ab. 

Die  Geldfrage  beschäftigte  im  Beginne  des  Jahres  die  französi- 
sche Regierung  zunächst.  Man  versuchte  viele  Wege,  um  sie  zu  lösen; 
aber  die  Aufhebung  der  Ausfuhrzölle,  welche  fremdes  Geld  nach  Frank- 


')  Von  den  vielen  Spottliedern  seien  liier  nur  erwähnt: 
„Fran(;ais,  rpndez  gi-äee  ä  Bellone, 
Votre  bonhpur  est  sans  egal, 
Vous  avez  oonserve  Crtämonp, 
Kt  perdn  votre  geniival." 

Saint-Sitnon.   IT.  SIC. 
Und  mit  vernieliteuder  Kritik  klang  ein  anderes  Lied  vom  Marscliall  ^'illeroy 
in  Frankreich  durch   das  Land: 

..Les  exploits  valeuretix.  qu'en  Italic  11  fit, 
,  En  deux  raots  se  peiivent  apprendre  : 

A  ciliar!,  d"al)ord  Eugene  le  battit, 

A  Cri'mone  il  se  laissa  prendre".  '  i 

D"Artanville,  „Menioires  ponr  servir  k  l'hlstoire  du  Prince  Eugüne".   Tom.  11.  pag.   217. 
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reich  locken  sollte,  wurde  in  ihrer  Wirkunj:;  durch  das  von  den  Alliirtcn 
ausgesprochene  Verbot  des  Handels  mit  Frankreich  gelahmt,  und  die 
beabsichtigte  Ausgabe  von  Assignaten  scheiterte  an  dem  AViderstande 
des  Pariser  Parlaments.  Man  begann  daher  einen  Aemterverkanf  in 
grossem  Massstabc,  führte  eine  Kopfsteuer  ein  und  erzwang,  wie  im  vori- 
gen Jahre,  grosse  freiwillige  Geldgaben  von  Ständen  und  Städten.  Der 
König  schuf  200  neue  Edelleute  um  den  Preis  von  je  6000  Livres  und 
vermochte  so  die  nothigen  Summen  allmälig  flüssig  zu  machen. 

Zu  dieser  Zeit  starb  König  Wilhelm  von  England.  Dieser  Todes- 
fall liess  einen  Augenblick  die  Hoffnung  aufkommen,  den  Kaiser  isoliren 
zu  können,  und  der  französische  Resident  im  Haag  erschien  sogleich 
mit  Vorschlägen  vor  den  Generalstaaten,  die  darauf  abzielten,  die 
Holländer  von  der  grossen  Allianz  abzuziehen.  So  sicher  hoffte 
Ludwig  XIV.  nun,  nach  dem  Tode  seines  energischesten  Gegners, 
die  Streitfrage,  wenn  nicht  ganz  auf  diplomatischem  Wege,  so  doch 
mit  unverhältnissmässig  geringerem  Kraftaufwande  zu  seinen  Gunsten 
lösen  zu  kr>nnen,  dass  sogar  einige  Tage  hindurch  die  Werbung  der 
neuen    Regimenter  sistirt  wurde. 

Aber  die  Haltung  der  Nachfolgerin  Willi elm's,  der  Königin 
Anna,  zerstörte  rasch  diese  Hoffnung.  Es  galt  Krieg,  und  Ludwig  XIV. 
nahm   ihn  auf. 

Am  22.  April  gab  der  Ktinig  den  Befehl,  am  Rhein  und  in  den 
Niederlanden  die  kaiserlichen  oder  holländischen  Truppen,  wo  man  sie 
träfe,  feindlich  zu  behandeln;  Caperbriefe  wurden  ausgestellt,  und  die 
Coniiscation  alles  englischen  und  holländischen  Gutes,  dessen  man  hab- 
haft werden  könne,  ward  ausgesprochen. 

In  misslicher  Lage  befand  sich  unter  diesen  Verhältnissen  der 
Herzog  von  Lothringen,  dessen  kleines  Land  nun  von  allen  Seiten 
von  der  Kriegsflnth  bedroht  war.  Der  Herzog  bat  um  das  Recht, 
neutral  behandelt  zu  werden  und  wünschte,  um  diese  Neutralität  auf- 
recht erhalten  zu  können,  dass  der  König  von  Frankreich  ihn  mit 
Truppendurchzügen  verschone.  Anfangs  gestand  Ludwig  XIV.  dies 
zu,  unter  der  Bedingung,  dass  auch  kein  deutscher  Soldat  den  Fuss 
auf  lothringischen  Boden   setze. 

Ohne  Schuld  dos  Herzogs  geschah  dies  nun  doch.  Eine  deutsche 
Streifpartei  hob  in  Lothringen  den  Gouverneur  von  Metz,  General- 
Lieutenant  von  Varennes,  auf.  Ludwig  XIV.  drohte  mit  dem  Ein- 
marsch in  lothringisches  Gebiet;  man  gab  nun  zwar  deutscherseits 
Varennes  frei,  aber  der  König  von  Frankreich  glaubte  die  Zeit 
günstig,  um  sich  des  längst  gewünschten  Lothringen  versichern  zu 
können.    Er    bot    dem    Herzog    von    Lothringen,    der  jährlich    aus 

3* 


scinrm  Lande  2  Millionen  T/ivres  bezog,  3  Millionen  jährlich  gegen  die 
Bewilligung,  scmc  Truppen  auf  lothringischen  Boden  verlogen,  da- 
selbst allcnl'alls  auch  Winterquartiere  nehmen  lassen  zu  dürfen.  Der 
Herzog  suchte  auszuweichen,  er  versprach  die  strengste  Neutralitcät. 
Aber  der  Bescheid  von  Vorsaillcs  wurde  entschiedener,  nicht  um 
des  Herzogs  Neutralität  handle  es  sich,  sondern  um  den  Schutz  Frank- 
reichs, dessen  Grenze  durch  den  zu  erwartenden  Verlust  von  Landau 
offen  sei. 

Dennoch  blieb  der  Neutralitätsstatus  in  Lothringen  aufrecht,  als 
Ludwig  XIV.  erfuhr,  dass  der  Kaiser  dem  Herzog  von  Lothringen 
die  Kespectirung  der  Neutralität  versprochen  habe.  Dass  L  e  o  p  o  1  d  I. 
sein  Wort  halte,  darauf verliess  sich  selbst  ein  Ludwig  XIV.,  und  in 
dieser  Form  diente  ihm  Lothringen  so  lange  als  Barriere,  bis  er  Kräfte 
disponibel  haben  konnte,  um  das  Land  wegzunehmen  '). 

Nach  der  am  15.  Mai  erfolgten  Kriegserklärung  des  Kaisers, 
Englands,  der  Generalstaaten  und  des  Reichs,  konnte  Ludwig  XIV. 
die  Situation  nun  endlich  nicht  mehr  länger  diplomatisch  in  der 
Schwebe  lassen,  und  die  gleichzeitig  abgegebenen  Kriegserklärungen 
überraschten  auch  der  Sachlage  nach  in  Versailles  nicht  mehr. 

Der  König  von  Frankreich  erwiederte  am  3.  Juli  1702  die  Kriegs- 
erklärungen der  Alliirten  durch  die  seinige  '). 

Krieg  galt  es  also,  die  politische  Lage  war  geklärt. 

Von  der  Pforte,  durch  so  viele  Jahre  der  treue  Bundesgenosse 
Frankreichs,  konnte  zwar  diesmal  keine  Hilfe  gewärtigt  werden. 

Aber  in  Ungarn  sollte  nun  nach  Ludwig's  Plan  der  Aufstand 
beginnen,  Ma:j^  Emanuel  von  Bayern  an  der  Donau  hinabrücken 
und  über  Wien  die  Vorbindung  mit  den   Ungarn  herstellen. 

In  den  Niederlanden  konnte  mau  auf  die  gegenseitige  Eifersüch- 
telei, auf  die  Zerfahrenheit  im  Ausschusse  der  Generalstaaten  rechnen ; 
in  Italien  musste  durch  starke  Truppen-Uebermacht  gesiegt  werden. 
Wohl  wuchsen  die  feindlichen  Heere  an,  die  Flotten  der  See- 
mächte   näherten  sich,    in    Neapel    glomm    die    Empörung.  Aber   das 


*)  Das  gelang  erst  im  December.  General-Lieutenant  Tallard  stand  mit  1-2-  bis 
15.000  Mann  zum  Einmarsch  bereit.  Am  3.  December  1702  legte  der  französische 
Gesandte  Callieres  dem  Herzog  die  Forderun^j  vor,  in  Nancy  P'ranzosen  aufzu- 
nehmen, sowie  weitere  2500  im  flachen  Lande ,  und  sich  selbst  nach  Paris  mit  einer 
Jahresrevenue  Aon  3  Millionen  Livres  zurückzuziehen,  wo  ihm  das  Palais  Luxembourg 
angeboten   werden  würdo.  -<.■'' 

'  ;  -  Der  Herzog  erklärte,  der  Gewalt  weichen  zu  müssen,  es  aber  vorzuziehen,  sich 
unter  den  Schutz  des  Kaisers  zu  stellen.  Die  Franzosen  rnokten  in  Nancy  ein,  der 
Herzog  floh  unter  Protost  nach  Luneville.  » 

'^)  Anhang  Nr.  5. 
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geschlossene  Frankreich  hinter  sich,  einig  zum  Kampfe  gegen  Aussen, 
eine  fügsame  Maschine  in  der    Iland  dos  Königs,  durfte  er  den  Krieg 
wagen.    Alles    auf  das   Spiel    setzend,    konnte    Ludwig    XIV.     Alles, 
gewinnen. 

Bedrohlich  klangen  allerdings  die  Nachrichten  aus  dem  Süden 
Frankreichs.  Eine  Gefahr  wuchs  dort  heran,  aber  der  König  in  seiner 
stolzen  Energie  beachtete  sie  wenig. 

Mit  massloser  Härte  hatte  die  französische  Regierung  noch  in 
den  letzten  Jahren  die  heimlichen  Calvinisten  in  den  Cevennen  verfolgt. 
Die  Versammlungen  derselben  zum  Gottesdienste  wurden  durch  Soldaten 
gesprengt ,  die  Prediger  hingerichtet.  Die  französische  Regierung 
betrachtete  diese  Andersgläubigen  als  Empörer,  und  der  königliche 
Statthalter  in  Montpellier ,  B  a  v  i  1 1  c ,  verfuhr  mit  eiserner  Strenge. 
Die  Stimmung  unter  den  Bauern  im  Languedoc  war  tief  erregt, 
der  Drang  nach  gewaltsamer  Abwehr  lag  wie  GewitterschAvüle  über 
dem  Lande.  Englische  und  holländische  Emissäre  wühlten  überall; 
eine  Verfassung,  wie  jene  der  Schweiz,  wurde  als  zu  erringendes  Ideal 
besprochen,  stärker  und  stärker  wurde  der  Lufthauch,  der  die  glim- 
menden Funken  zu  heller  Lohe  anfachen  sollte. 

Ein  Abbe  Chayla,  der  abermals  eine  Versammlung  Waldenser 
gewaltsam  gesprengt,  angesehene  Personen  verhaftet  und  in  das 
Gefängniss  geworfen  hatte,  war  die  unmittelbare  Veranlassung  zum 
Aufstande. 

Am  24.  Juli  1702  stürmten  die  Bauern  unter  Führung  eines 
gewissen  Perrier  das  Gefängniss,  die  Ihren  befreiend.  Chayla 
wurde  niedergehauen,  und  nun  begann  ein  Krieg  dos  Hasses  und  des 
beiderseitigen  Fanatismus.  „Camisarden"  nannte  man  die  Bauern,  von 
den  schwarzen  Hemden,  die  sie  über  ihren  Kleidern  zu  tragen  pEegten, 

Die  Prediger  eiferten  Krieg  in  den  Versammlungen,  ein  neuer 
Erlöser  wurde  verkündet,  Erscheinungen  erhitzten  die  Gemüther,  Kinder 
fingen  an  zu  predigen,  die  Begeisterung  errang  Siege.  Der  Herzog 
von  Broglie  vermochte  mit  den  königlichen  Truppen  wenig,  er 
wurde  getäuscht,  in  Theilgefechten  geschlagen.  Der  unermüdliche 
P  e  r r  i  e r,  der  wilde  1  a  Porte,  der  heldenhafte  Roland  verbreiteten 
als  Camisardenführer  Schrecken  im  Lande;  mehr  aber  als  alle  anderen 
Führer  der  neunzehnjährige  Cavalier  aus  Montpellier,  der  mit 
glänzender  kriegerischer  Begabung  focht  und  der  seine  Camisarden 
sogar  aus  den  Bergen  herabführte  in  die  Ebene,  überall  den  Sieg  und 
den  Schrecken  vor  sich  her. 

Man  legte  Anfangs  dem  Camisarden-Aufstaud  nicht  jene  Bedeu- 
tung bei,  die  er    im  Laufe  des  Jahres    und    besonders  in  den    nächst- 
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Iblgendcn  Jjilucii  zu  erlangen  wirklieh  vermochte,  und  Ludwig  XIV. 
fand  in  den  Nachrichten  von  den  grossen  Kriegsschauplätzen  immer 
wieder  Grund  zu  neuem  Vertrauen  auf  den  P^rfolg  seiner  Sache, 

Die  Kunde  von  der  Einnahme  von  Ulm  durch  die  Bayern  wurde 
mit  Jubel  aufgenommen;  man  stempelte  die  mittlerweile  auf  dem  italieni- 
schen und  deutschen  Kriegsschauplatze  geschlagenen  Schlachten  Luz- 
zara  und  Friedlingen  zu  grossen  französischen  Siegen,  und  wenn 
auch  der  Fall  von  Landau  und  die  englischen  Erfolge  zur  See  und 
in  den  Niederlanden  nicht  geleugnet  werden  konnten,  so  bildete  sich 
doch  andererseits  in  Spanien  allmälig  aus  der  bisherigen  Schwäche  ein 
festerer  Halt  und  Ludwig  XIV.  konnte  sich  der  Hoffnung  hingeben, 
an  Spanien  einen  actionsfähigeren  Alliirten  zu  erhalten. 

In  Spanien  wurden  alle  erdenklichen  Mittel  angewendet,  um 
das  Volk  für  Philipp  von  Anjou  zu  begeistern,  und  der  Cardinal 
Portocarrero  unterliess  es  nicht,  von  allen  Kanzeln  dem  Volkeden 
Krieg  gegen  die  Ketzer  predigen  zu  lassen. 

Der  Kaiser  wurde  als  ihr  Anführer  geschildert,  die  Engländer 
und  Holländer  als  Völker,  die  den  Krieg  nur  begonnen  hätten,  um 
Spaniens  Kirchen  zu  verunehren,  die  heiligen  Gefässe  zu  entweihen, 
Hospitäler  und  Klöster  zu  zerstören,  das  Volk  in  die  Sclaverei  zu 
führen  und  dergleichen  mehr.  Viel  schlimmer  als  Mohren  und  Barbaren 
seien  die  Heere  der  Alliirten. 

Das  Erscheinen  der  alliirten  Flotten  an  den  spanischen  Küsten, 
die  furchtbare  Niederlage  der  spanisch-französischen  Flotte  bei  Vigo, 
die  deshalb  fühlbar  werdende  Gährung  im  Volke,  um  derentwillen  sogar 
die  Garnison  von  Madrid  verstärkt  werden  musste,  dämpften  allerdings 
den  Erfolg  der  eifrigen  Thätigkeit  P  o  r  t  o  c  a  r  r  e  r  o '  s ;  nichtsdesto- 
weniger sollten  die  aus  der  Schlacht  bei  Vigo  geretteten  11  Millionen 
Silber  zu  neuen  Rüstungen  verwendet  w^erden  und  Spanien  den  fran- 
zösischen Rüstungen  Entsprechendes  leisten. 


Das  Jahr  1702  hatte  somit  die  militärisch-politische  Situation 
in  dem    Streite    um    die  Krone  Spaniens  zur  vollen  Klärung  gebracht. 

Auf  Seite  des  Kaisers  standen  nun  offen  und  zur  Waflfenhülfe 
bereit  England,  die  vereinigten  Niederlande,  endlich  das  römische  Reich 
deutscher  Nation  selbst  mit  dem  fränkischen ,  schwäbischen ,  ober- 
rheinischen, churrheinischen  und  westphälischen  Kreis,  dann  der  Churfürst 
von  der  Pfalz.  Ausserdem  überliessen  militärische  Kräfte  Vertrags-  oder 
miethweise  Preussen,  Sachsen,  Dänemark,  Braun scliAA^eig-Lüneburg) 
Braunschweig-Celle,  Hessen-Cassel,  und  andere  kleine  deutsche  Fürsten. 
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Passiv  hatten  sich  auf  die  Seite  des  Kaisers  noch  in  ItaUen  die 
Herzoge  von  GuastalUi  und  von  Modena,  dann  die  Fürstin  von  Miran- 
dohi  gestellt. 

Auf  feindlicher  Seite  zu  Frankreich  standen  Spanien  mit  dem 
italienischen  Besitze  Neapel  und  Mailand  und  mit  den  spanischen 
Niederlanden,  der  Herzog  von  Savoyen,  der  deutsche  Churfürst  von 
Bayern,  der  deutsche  Churfürst  von  Cöln,  die  Herzoge  von  Mantua, 
Parma  und  Castiglione  und  die  ungarische  Rebellion. 

Eine  schwankende,  Frankreich  zugeneigte  Neutralität  beobachteten 
der  Papst  und  die_  venetianische  Republik,  sowie  Toscana;  die  Schweiz 
vermiethete  beiden  Parteien  Truppen ,  nur  die  Türkon  lagen  in 
dumpfem  Grrimme  stille,  ihre  Wunden  heilend,  niedergeworfen,  und 
gebeugt  unter  der  wuchtigen  Faust  der  Sieger  von  St.  Gotthard 
und  Wien,  vom  Berge  Harsäny,  von  Belgrad,  Nissa,  Szlan- 
k  amen  und  Z  e  n  t  a. 
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Rilstuiigon  des  Kaisers. 

Der  Kaiser  befahl  noch  im  Jahre  1701  die  Vorlage  des  Koston- 
überschlages für  die  Bedürfnisse  des  Heeres  im  Jahre  1702,  und  die 
Hofkammer  reichte  auch  Avirklich  schon  am  1.  Januar  1702  Vorschläge 
über  die  Art  der  Beschaffung  der  Geldmittel  ein  '). 

Aus  diesem  Keferate  spricht  deutlicli  sowohl  die  finanzielle  Noth" 
läge  des  Reiches,  als  ein  vcrhängnissvollor  Maugel  an  Voraussicht.  So 
wird  es  crkLärlich,  dass  fortwcährcnd  einerseits  Beschwerden  von  Seite 
der  Bevölkerung  über  den  Steuerdruck,  andererseits  Klagen  von  Seite 
der  commandirenden  Generale  über  die  Unzulänglichkeit  der  Geld- 
mittel bei  den  operirenden  Heeren  das  Ohr  des  besorgten  Monarchen 
trafen. 

Nach  dem  Voranschlage  vom  1.  Januar  1702  waren  für  das 
Heer  23%  MiUionen  Gulden  erforderlich,  wobei  der  Bedarf  für  die 
Sicherung  des  Küstenlandes  und  die  erst  gegen  den  Schluss  des  Jahres 
1702  nothwendig  werdende  Aufstellung  gegen  Bayern  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  ist.  Für  die  Armee  in  Italien  waren  im  September  1701 
berechnet  worden-)  an  Verpflegung  vom  1.  November  1701  bis  letzten 
October  1702  im  Ganzen  4,522.930  fl.;  an  Werbgeld  für  die  Infan- 
terie mit  24  fl.  per  Kopf,  bei  einem  Abgange  von  7000  Mann,  an 
Remonten-  und  Recruten-Geld  für  die  Cürassiere  mit  60,  70  und 
100  Thalern  für  die  schlecht  berittenen,  gar  nicht  berittenen  oder  ganz 
abgängigen  Cürassiere,  ferner  ebenso  für  die  Dragoner  mit  55,  65 
und  90  Thalern,  für  die  Huszaren  mit  20  und  40  Thalern,  zusammen 
660.350  fl. 

Die  Augmentirung  der  Artillerie  und  des  Fuhrwesens  wurde  mit 
148.519  fl.,  die  Auslagen  für  die  Verproviantirung  mit  2,536.593  fl. 
30  kr,  veranschlagt. 


*)  Anhang,  Beilage  Nr.  6  und  7. 

*)  Registratur  des  Keiclis-Kriegsmiuisteriums,   September  1701,  Nr.  1,  Jahrgang 
1702. 
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Hiezii  für  Eräatzleistungea,  Vergütungen  an  die  Venetianer,  für 
Cassenverlag,  das  Scliiffbrückenwesen,  Feldapotheke,  Fcldspital,  xVgio- 
zuscliläge  (32°/o  für  den  Weehscl)  3,124.718  fl.  24  kr.  Somit  l'ilr  die 
Armee  in  Italien  10,993.110  fl.  54  kr. 

Für  die  Armee  in  Deutsehland  wurde  berechnet  an  Verpfle- 
gung 2,016.106  fl.,  für  Augmentirung  und  verschiedene  Bedürfnisse 
1,024.000  fl.,  zusammen  3,040.106  fl.  Für  die  in  Ungarn  und  den 
deutschen  Erbländern  stehenden  Truppen  4,644.191  fl.  52 '/jj   kr. 

Noch  einige  Posten  dazu  gerechnet,  hatte  der  Voranschlag  vom 
September  1701  als  Gesammt-Erforderniss  20,540.466  fl.  ergeben.  Im 
Januar  1702  beantragte  die  Hofkammer  noch  um  3  Millionen  mehr, 
hauptsächlich  zur  Bestreitung  der  Kosten  für  die  Auxiliar- Völker.  Die 
Hofkammer  führt  nun  zwar  freilich  dabei  eine  Reihe  von  Bezugsquellen 
in  ihrem  Vortrage  an,  welche  bestimmt  sein  sollten,  diese  Erfordernisse 
zu  decken,  fügt  aber  sogleich  hinzu,  dass  man  von  diesen  Soll -Ein- 
nahmen auf  kaum  12  Millionen  werde  rechneu  können.  Das  Uebrige, 
hiess  es,  müsse  durch  ausserordentliche  Massnahmen ,  vornehmlich  durch 
eine  Erhöhung  der  Steuern  um  25  "/j,  in  Form  eines  rückzahlbaren 
Anlehens,  durch  Herabsetzung  des  Münzwerthes  und  Strenge  gegen 
die  säumigen  Zahler    aufgebracht    werden. 

Diese  Vorschläge  kamen  aber  entweder  gar  nicht  zur  Aus- 
führung oder  waren  überhaupt  nicht  geeignet,  der  augenblicklichen  Xoth 
abzuhelfen,  denn  schon  im  März  ist  die  Hofkammer  gezwungen,  die 
Sanction  des  Kaisers  für  ein  mit  dem  Bankhause  Oppenheim  er  abzu- 
schliessendes  Anlehen  nachzusuchen,  wonach  dem  Darleiher  12 "/(,  Zinsen 
gezahlt  und  für  5  MiUionen  Baargeld  nahezu  9  MiUionen  verschrieben 
werden  mussten,  und  zwar  sichergestellt  bei  den  oberösterreichischen 
Ständen,  Steuergeldcr  im  Betrage  von  400.000  fl.  —  Kaufschilling  für  die 
Herrschaften  in  Kumanien  500.000  fl.  —  von  der  Herrschaft  Hoch- 
berg erhofftes  Darlehen  mit  500.000  fl.  —  auf  das  Neusohler  Kupfer 
2,000.000  fl.  —  sonstige  Darlehen  1,000.000  fl.  —  Steuergelder  der 
gesammten  Monarchie,  insoweit  das  Andere  nicht  ausreicht  2,000.000  fl. 
—  die  Hypothek  auf  die  Rakoczy'schen  und  Szirmay'schen  Fiscal- 
güter  mit  2,000.000  fl.  und  noch  einige  kleine  Posten.  Dieses  An- 
lehen war  in  zehn  gleichen  Monatsraten  zu  entrichten,  und  je  300.000  fl. 
an  die  Armee  in  Italien  zu  senden,  200.000  fl.  der  Hofkammer  zu 
übergeben  ^). 

Trotzdem  musste  schon  im  November  1702  wieder  eine  neue 
Vermögenssteuer,  bestehend  in   10"/,   von  jedem  500  fl.   übersteigenden 


')  Hofkammer-Archiv,   März   1702. 
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Eiiikoinmcii   ausg-cschrioben  werden,    mit  deren    Eintreibung-    besondere 
llut-Cununissioncn  betraut  wurden. 


Die  k  a  i  s  e  r  1  i  e  h  e  n  Streitkräfte')  waren  im  Mar z  des 
Jalirus    1702  folgendermassen  verthcilt: 

Infanterie:  In  Italien,  die  Regimenter  Mansfeld,  Nigrolli, 
Ötarhcmbei'g,  Gsehwind,  llerberstein,  Bagni,  Guttenstein ,  Lothringen, 
Jung-Üaun,  Longueval,  Krieehbaum,  2  Bataillone  vom  Regimente 
Liechtenstein  und  die  Frei-Compagnie  de  Guethem. 

Am  Rhein  (Vorderösterreich),  die  Regimenter  Thüngen,  Baden, 
Fürstenberg-,  Reventlau,  Osnabrück  und  Bayreuth,  dann  die  400  Mann 
starken  Reste  der  aus  Catalonien  zurückgekehrten  Regimenter  Gaetano 
d'Arragona  (^Cajetan)  und  Kratz. 

In  den  übrigen  Erblanden,  die  Regimenter  Deutschmeister,  Neip- 
perg-,  Pälffy,  Heister,  Nehem,  Thürheim,  Salm,  Solari,  Marsigli,  Ilass- 
ling-en,  Alt-Daun,  Rheingraf  und  die  in  der  Completirung  begriffenen 
neun  übrigen  Compagnien  des  Regimentes  Liechtenstein. 

Cavallerie:  In  Italien,  die  Cürassier-Regimenter  Taaffe,  Neu- 
burg, Commercy,  Alt-Darmstadf,  Vaudcmont,  Corbelli,  Palffy,  Visconti, 
Lotliringen;  die  Dragoner-Regimenter  Savoyen,  Sereni,  Dietrichstein, 
Vaubonne  und  ^Avei^  Escadronen  von  Deak-IIuszaren. 

Am  Rhein,  die  Cürassier-Regimenter  Alt-Hannover  und  Cusani, 
dann  das  Dragoner-Regiment  Styrum. 

In  den  Erblanden,  die  Cürassier-Regimenter  Uhlofeld,  Jung- 
Hannovcr,  Gronsfeld,  Steinville,  Zante,  Hohenzollern ;  die  Dragoner- 
Regimenter  Rabutin,  SchHck,  Castell,  Herbeville  und  Bayreuth;  end- 
lich die  Huszaren-Regimenter  Ebergeny  und  Kollonits,  ersteres  am 
Marsche  nach  Italien. 

An  Artillerie,  ihrer  Organisation  gemäss,  wonach  nur  der  je- 
weilig- für  die  operirende  Armee  erforderliche  Bedarf  aus  den  Zeug- 
häusern genommen  und  mobil  gemacht  wurde,  bestand  eine  Feld- 
Artillerie  zu  Beginn  des  Jahres  nur  bei  der  Armee  in  Italien,  in 
58  Regiments-Geschützen,  12  vierundzwauzigpfündigen  Karthaunen  und 
4  Mörsern. 

Das  Fuhrwesen  sollte  bei  der  Armee  in  Italien  bestehen: 
aus  dem  Pferdefuhrwesen  mit  300  Knechten,  150  Wagen  und 
600  Pferden,  dann  dem  Ochsenfuhrwesen  mit  506  Knechten, 
1512      Stück      Zugochsen;      für       die      Armee      am     Rhein       waren 


')  Anhang,   Beilage  Nr.  8. 
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lüÜ  Wagen,  2U0  OcLsenkneclite  und  600  Stück  Zugochsen  be- 
stimmt. 

Ein  B  r  ü  c  k  e  n  p  a  r  k,  eine  M  i  n  e  u  r  a  b  t  h  e  i  1  u  n  g,  F  e  1  d  s  p  i  t  a  1 
und  Feldapotheke  bestanden  nur  bei  der  Armee  in  Italien.  Für  diese 
Armee  waren  auch  Magazine  angelegt  zu  Bozen  und  zu  Roveredo 
in  Sücltvrol,  zu  Mesola  unfern  der  Po-Mündung  und  zu  Zengg  im 
croatischen  Küstenlande. 

In  eindringlicher  Weise  stellte  der  Prinz  ebenso  wie  der  Mark- 
irraf  von  Baden  den  Zustand  der  in  Italien  und  am  Rheine  stehen- 
den  Armeen  im  Beginne  des  Jahres,  die  ungenügende  Ausrüstung,  den 
Mangel  an  der  nothwendigsten  Vorsorge  dem  Hofkriegsrath  und  der 
Hofkammer  dar.  Der  Prinz  gab  dem  nach  Wien  zur  Betreibung  der 
Rüstungen  abgesendeten  General-Feldwachtmeister  Grafen  Gutten- 
stein,  sowie  dem  zur  Heilung  seiner  Wunden  nach  Baden  nächst  Wien 
abgehenden  Obristlieutenant  Grafen  M  e  r  c  y  Instructionen  mit. 

Diese  Schriftstücke  sprechen  beredt  für  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse. General  Gutten stein  hatte  bezüglich  der  in  Italien  stehen- 
den Truppen  hauptsächlich  folgende  Puncto  zu  betonen: 

1.  Von  den,  schon  für  Ende  September  1701  versprochenen  Ver- 
stärkungen sei  noch  Nichts  erschienen  und  diese  nicht  einmal  in  Marsch 
gesetzt. 

2.  Die  Operationen  der  Ai'mee  seien  gehemmt  durch  den  fort- 
währenden Mangel  an  Proviant.  Kaum  von  Tag"  zu  Tag  reiche  das 
Brod,  oft  fehle  es  ganz.  Die  dem  Commissariat  zur  Anschaffung  des 
Proviants  gegebenen  Wechsel  fänden  keinen  Credit,  ohne  Baargeld  aber 
sei  Nichts  zu  erhalten.  Ebenso  scheitere  die  Verpflegung  an  dem 
Mangel  eines  ordentlichen  Transportwesens,  die  Landesfuhren  könnten 
im  erforderlichen  Masse  nicht  aufgebracht  werden;  das  vorhandene 
Ochsenfuhrwesen  aber  sei  langsam,  ausserdem  die  Thiere  schlecht,  ein 
Drittel  krank.  Endlich  sei  bis  jetzt  die  Normal-Ausrüstung  mit  Proviant- 
wagen trotz  aller  Versprechungen  nicht  geschehen,  die  Cavallerie  habe 
noch  gar  keine  Wagen  erhalten,  und  auch  die  Infanterie-Regimenter 
Gschwind  und  Lothringen  ermangelten  deren. 

3.  Durch  den  Mangel  an  Truppen  sei  der  Prinz  verhindert,  ein 
Corps  in  das  Mantuanisehe  und  über  den  Po  zu  detachiren,  mit  der 
Armee  selbst  aber  am  Feinde  zu  bleiben  '). 

4.  Es  sei  die  Weisung  erforderlich,  Avie  sich  der  Prinz,  falls  er 
mit  einem  Theile  der  Truppen  den  Po  passiren  sollte,  wegen  der 
Contributionen    mit  Parma,    Modena,    Guastalla    und  den  anderen  wäl- 


')  Zu    diesem  Puucte    steht    die  Bemerkung^    von    des  Kaisers  Hand:     „cessat". 
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sehen  Fürsten  und  Ständen,  sowie  mit  dem  päpstlichen  Besitz  zu  ver- 
halten liabe. 

5.  Der  Papst,  die  llcpublik  Venedig,  der  Grossherzog  von  Toscana 
und  der  Herzog  von  Mantua  seien  feindlich  gesinnt,  hätten  unter  sich 
eine  geheime  Defensiv-AUianz  abgeschlossen,  daher  sei  die  Beschleuni- 
£run£r  des  Einmarsches  der  kaiserlichen  Verstärkungen,  sowie  die  Auf- 
Stellung  der  croatischen  Grenzer  in  Friaul  nothwcndig. 

6.  Die  Magazine  in  Friaul  müssten  mit  aller  Energie  etablirt 
und  lieferungsfähig  gemacht  werden,  ebenso  in  Tyrol,  da  man  Gefahr 
laufe,  bei  feindseligem  Auftreten  Venedigs  an  aller  Zufuhr  aus  dem 
occupirten  Lande  selbst  gehindert  zu  werden.  Der  Tyroler  Landes- 
Regierung  sei  einzuschärfen,  von  den  mühsam  in  Tyrol  gesammelten 
Verpflcgs-Vorräthen  „nicht  allein  zu  denen  Etappen,  noch  sonst  zu  ihrer 
anderlei  vorschützenden  Necessitäten  davon  anzugreifen,  wie  sie  es 
de  facto  aus  ihrer  Eigenmächtigkeit  und  freien  Belieben  wirklich  schon 
gethan",  sondern  sie  anzuhalten,  das  Fehlende  unverzüglich  in  natura 
in  die  kaiserlichen  Magazine  zu  liefern  und  zu  ersetzen. 

7.  Die  Vornahme  einer  Recrutirung  sei  unbedingt  uöthig;  aber 
es  sei  unmöglich,  die  Regimenter  in  Italien  oder  Tyrol  werben  zu 
lassen,  man  müsse  die  Recrutirung  den  Ländern  auftragen.  Der  Soll- 
stand der  kaiserlichen  Infanterie  in  der  Armee  des  Prinzen  sollte 
25.800  Mann  betragen,  effectiv  waren  nur  21.344  Mann;  von  diesen 
waren  streitbar  und  marschfähig  nur  15.031   Mann. 

Der  Ersatz  sollte  nach  des  Prinzen  Wunsch  nicht  durch  Recruten, 
sondern  durch  Mannschaft  geschehen,  welche  zuvor  in  den  Erbländern 
eingeübt  worden  war,  bis  dahin  aber  der  Abgang  durch  Hereinsendung 
neuer  Regimenter  gedeckt  werden.  Gehe  dies  nicht  an,  so  sei  gediente 
Mannschaft  anderer  Staaten  zu  miethen. 

8.  Die  Remontirung  sei  bald  zu  beginnen,  dabei  der  Remonten- 
preis  zu  reguliren  und  den  hiezu  verwendeten  Officieren  die  Etappen- 
Verpflegung  zu  bewilligen. 

9.  Das  Proviautpauschale  sei  zu  gering,  um  davon  die  Wagen, 
viel  weniger  die  Bespannung  erhalten  zu  können.  Das  Fuhrwesen 
müsse  wenigstens  zum  Theile  Pferde  zur  Bespannung  erhalten. 

10.  Aus  Mangel  an  Verpflegung  begännen  die  Leute  zu  desertiren. 
Die  Gebühren  seien  viel  zu  klein,  der  Mann  ausser  Stande  zu  leben. 
Die  Verpflegung  sei  bei  der  Infanterie  monatlich  4  fl.,  bei  der  Caval- 
lerie  5  fl.,  wovon  1  fl.  für  das  Brod  abgegeben  werden  müsse.  Hievon 
entfalle  das  Taggeld  mit  2  fl.  (4  kr.  täglich)  und  von  dem  letzten 
Gulden  solle  der  Infanterist  seine  Schuhe,  der  Cavallerist  den  Beschlag^ 
ferner  beide    gewisse  Theile  ihrer  Montirung  bestreiten.  Es  sei  erklär- 
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lieh,     (lass  dies    nicht  niö,t,4ic'h   sei,     abj^'csehcn   davon,     dass  der  Armee 
nicht  einmal  diese  gerinj^en  Gebühren  ausbezahlt  worden. 

Nebst  dem  Brodc  sei  wenigstens  ein  Taggeld  von  6  kr.  und 
darüber  noch  2  fl.  monatlieh  nöthig. 

Eine  gründliehe  Nachhilfe  in  der  Montur  thiio  Noth,  die  Truppen 
seien  abgerissen    und  elend  bekleidet. 

11.  Die  Artillerie  sei  seit  Einführung  der  Artilleriebeamten  in 
ihrer  Ausrüstung  schlecht  geworden.  Die  Bespannung  nehme  ab;  dass 
die  Artillerie  mobil  geblieben,  sei  nur  durch  Benützung  der  Beute- 
pferde möglich  gewesen. 

12.,  13.,  14.,  15.  verlangt  Geld  —  Lebensmittel  —  es  sei  hohe  Noth. 

16.  Ausser  (514  Centnern  Pulver  sei  keines  da,  keines  zu  hoffen. 
Von  den  2000  Centnern,  die  in  Bayern  bestellt  sein  sollten,  wisse  man 
noch  gar  nichts ;  die  Regierung  möge  doch  die  Armee  nicht  ohne 
Munition  lassen. 

Obristlieutenant  Graf  Mercy  hatte  hauptsächlich  auf  den  Fort- 
gang der  Recrutirung  und  Remontirung  für  die  Cavallerie  zu  sehen.  Der 
Ersatz  sollte  nicht  aus  dem  Reiche,  wo  immer  künstlich  SchAvierigkeiten 
bereitet  würden,  sondern  aus  den  Erbländern  erfolgen;  das  Werbgeld 
für  den  Dragoner  sei  dem  für  den  Reiter  (Cürassier)  gleich  zu  stellen, 
da  die  Ausrüstung  beider  gleich  hoch  zu  stehen  komme^  und  beide 
den  nämlichen  Dienst  zu  verrichten  hätten.  Da  die  von  dem  Lieferanten 
0  p  p  e  n  h  e  i  m  e  r  abzustellenden  Pferde  auch  der  Zahl  nach  nicht  genügen, 
so  wäre  mit  ihm  entweder  ein  neuer  Contract  zu  vereinbaren,  oder 
es  wären  die  mit  der  Recrutenwerbung  beauftragten  Officiere  gleich- 
zeitig: auch  zum  Ankaufe  der  Pferde  zu  verwenden  und  ihnen  die 
nöthigen  Gelder  anzuweisen. 

Eine  weitere  Sorge  verursachte  dem  Prinzen  der  betrübende 
Zustand  des  Sanitätsdienstes  beim  Heere.  Es  Avar  Mangel  an  graduirton 
Aerzten^  und  der  allein  vorhandene  Dr.  Wagenhof  er  seinem  Amte 
nicht  gewachsen. 

Nebst  diesen  beiden  Officieren  war  auch  der  Stückobrist  Graf 
Berzetti  in  Wien,  um  im  Auftrag  des  Prinzen  zu  wirken,  und 
dieser  Abgesandte  verlängerte  seinen  Aufenthalt  daselbst  bis  spät  in 
das  .Jahr   1702. 

Die  wichtigste  und,  w^enn  auch  nicht  directe,  erfolgreichste  Sendung 
übernahm  später  der  Feldmarschall  Lieutenant  Graf  P  A  If  f  y,  dessen  Mission 
indessen  nicht  sowohl  zu  den  Bemühungen  des  Prinzen  zu  Gunsten 
besserer  Rüstung  gezählt  werden  kann,  als  vielmehr  zu  den  uner- 
müdeten  Versuchen  des  Feldherrn,  endlieh  die  Wahrheit  an  die  Stufen 
des  Thrones  zu  bringen. 
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Uühur    den    Zustand     der    Armco    am    Rliein    Hegen    Berkdite 


einiger  Keginicntor  voi 


Das  Regiment  Osnabrück  bestand  im  Beginne  des  Monates  März 
ans  1326  J^Iann.  llicvon  Avaren  die  Grenadiere  nnd  etwa  700  Mann 
out  oincxercirto  Leute,  der  Rest  Rccruten.  Ein  Theil  der  Officiere  war 
noch  auf  Werbung  auswärts.  Die  neue  Mannschaft  hatte  noch  kein 
Obergewehr.  VorpflegsgcMer  fehlten  seit  Monaten ;  das  Regiments- 
Commando  sah  sich  genöthigt,  8000  il.  von  den  Werbgeklern  für  die 
Verpflegung  in  Anspruch  zu  nehmen,  „weil  das  Regiment  auch  nur 
für  ein  s.  v.  Paar  Schuhsohlen  keinen  Credit  zu  finden  wüsste".  Die 
Officiere  Avaron  gezwungen,  um  leben  zu  können,  ihre  Feld-Equipirung 
und  Pferde  mit  Schaden  zu  verkaufen.  Trotzdem  waren  sie  bereit  „zu 
Ihrer  kaiserlichen  Majestät  Diensten  auch  den  letzten  Heller,  es  komme 
sie  auch  so  hart  an,    als    es    immer    wolle,    herzlich  gern  zuzusetzen". 

Das  Regiment  Baden  war  im  Februar  nicht  marschfähig.  Es 
hatte  seit  vier  Jahren  keine  Montirungsgelder  erhalten,  in  Folge  dessen 
weder  Monturen,  noch  Hacken,  Zelte,  spanische  Reiter  und  Kessel; 
Ober-  und  Untergewehr  in  schlechtem  Stand.  Es  benöthigte  zur  Mobili- 
sirung  60.000  fl.,  die  Restforderungen  betrugen  70.000  fl.  Die  Officiere 
hatten  das  Ihrige  zur  Erhaltung  der  Compagnien  beigetragen  „und 
was  sie  noch  im  hintersten  Winkel  gehabt,  versetzt,  also  dass  alle 
Hoffnung,  Mittel  und  in  Ermanglung  mehrerer  Handpfand  Credit  zu 
machen,  verschwunden".  Der  Regiments  -  Commandant  wollte  aber 
trachten,  „dass  ehestens  800  Mann  dergestalt  ausgeflickt,  und  mit  kleiner, 
höchst  nöthiger  Montlrung  versehen  werden",  um  in  das  Feld  gestellt 
werden  zu  können. 

Das  neu  aufgestellte  Regiment  Bayreuth  hatte  einen  Abgang  von 
527  Mann  auf  den  completen  Stand,  und  seit  sechs  Monaten  kein 
Geld  erhalten,  daher  das  Compagnie-Fuhrwerk,  Zelte  and  spanische 
Reiter  fehlten.  Im  Uebrigen  waren  die  vorhandenen  1970  Mann 
marschfähig. 

Das  Regiment  Thüngen  hatte  im  Februar  einen  Stand  von 
1725  Mann,  von  denen  416  abcommandirt,  169  krank,  1140  Mann 
uuirschbereit.  Auch  dieses  Regiment  hatte  seit  langer  Zeit  kein  Geld 
erhalten,  die  Officiere  seit  34  Monaten  keinen  Sold.  Ln  März  kam  das 
Regiment  dazu,  die  Grenadier -Compagnie  bemontiren  zu  können, 
und  es  hoff'te  dei-  Commandant,  die  Zelte  und  kleine  Montirung  ver- 
schaffen zu  können,  wenn  „die  Kaufleute  bessere  Parola  halten,  als 
ich  l)isher  die  meinige  habe  halten  können". 

Das  Regiment  Rovontlau  bestand  Ende  Februar  aus  2141  Mann, 
von  denen  ungefähr    40   nicht    diensttauglich    waren.     Dem    Regimente 
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folilton  tur  die  vier  neuen  Compagnioii  528  Flinten,  welche  zwar  vor- 
handen, aber  weg-en  Mangel  an  Geld  zur  Bezahlung  derselben  nicht 
übernommen  werden  konnten.  Die  ]\Iontur  des  Regimentes  war  noch 
nicht  bezahlt.  Es  fehlten  Zelte  und  spanische  Reiter.  Die  Forderung 
des  Regiments  betrug  50.000  fl. ;  es  bat,  um  mobil  werden  zu  können, 
um  18.000  fl.  Für  die  Recrutirung  der  jüngsten  Zeit  hatten  die  Offi- 
ciere  12.000  fl.  vorgeschossen,  sie  selbst  waren  nicht  im  Stande,  sich 
die  Feld-Equipirung,  Zelte  und  Pferde  zu  kaufen.  „Im  Uebrigen  sind 
die  Officiere  und  gan/es  Regiment  augenblicklich  parat,  für  Ihrer 
kaiserlichen  Majestät  Interesse  ihr  Leben  aufzuopfern."   — 

Der  Mangel  eines  festen  Bandes  zwischen  den  verschiedenen 
Theilen  des  kaiseidichen  Herrschergebietes,  der  hiedurch  hervorgebrachte 
Mangel  an  Einheit  und  Kraft  der  Regierungsmaschine  hätte  in  der 
schweren  Kriegslage,  in  welcher  der  Kaiser  und  seine  Länder  sich  be- 
fanden, an  der  Spitze  der  obersten  Militärbehörde  einen  hochbegabten 
und  energischen  ÄInnn  erfordert,  um  all'  die  vielgestaltigen  Reibungen 
zu  überwinden. 

Der  damalige  Präsident  des  Iloflcriegsrathes  Feldmarschall  Fürst 
Mansfeld  entsprach  abor  dies3n  Anforderungen  nicht.  Es  scheint, 
als  halle  er  selbst  seine  Unzulänglichkeit  für  den  Posten  gefühlt, 
welchen  die  Gnade  seines  IMonarchen  ihm,  dem  in  langer  Dienstzeit  be- 
währten,  treu  ergebenen  Staatsdiener,  verliehen  hatte').  An  Jahren 
vorgerückt,  wenig  erfahren  im  Kriege,  sehr  empfindlich  gegen  die 
ernsten  Vorstellungen  der  im  Felde  stehenden  Generale,  mehr  Diplomat 
als  Soldat,  war  er  nicht  der  Mann,  welcher  geeignet  gewesen  wäre, 
den  schweren  Aufgaben  gerecht  zu  werden,  welche  die  Zeit  und  sein 
Amt  an  ihn   stellten. 

Als  er  im  März  1702,  gereizt  durch  ^^"»rwürfe,  welche  gegen  seine 
Amtsführung  als  Regiments-Inhalier  erhoben  wurden,  den  Kaiser  um  Ent- 
hebung von  der  luhaberswürde  bat,  die  er  neben  der  Hofkriegsraths- 
Präsidentenstelle  nicht  mehr  führen  zu  dürfen  glaubte,  schrieb  er:  „Was 
ein    Hofkriegsraths-Präsident    auch    aus    guter  Intention   und    getreuem 


')  Hehiricli  Fr.anz  Keichsfürst  von  ManstCld  iiiul  Fondi,  Edlor  iiiid 
Herr  zu  Ilrldrimgen,  Seeburg  und  Scliwaplau  otc,  k.  k.  Feldmnrseliall,  llot'inaisc-hall 
uud  Kämmerer,  Land-  uml  Jfaus-Zeugmeist'^r,  Obristcr  eines  liogiments  zu  Fuss, 
Couimandant  von  Comoni,  Ritter  des  goldenen  Vliesses  und  Grand  von  Spanien, 
ward  als  Sprosse  eines  uralten  deutschen  Geschlechtes  am  21.  Xovemher  1G41  in  Wien 
gel)oren.  Fr  diente  53  Jahre  mit  unerinüdlichem  Eifer  und  uner.schütterlichcr  Treue  dreien 
Kaisern:  Leopold,  .Tose  f  und  C  arl,  von  welchen  er  vorzugsweise  mit  IJot.schaften  an  den 
Höfen  in  Deutscliland,  Italien,  Polen,  Holland,  Fiankreicli  und  Sj)anien  betraut 
wurde.  ICiOO  ward  er Keiclisfiirst,  1701  bis  1 703bekleidete  erdie  Stelle  eines  Hofkriegs- 
ratlis-l'räsidenten,  170.5  wurde  er  Oberstkäminerer.  Er  star!)  in  Wien  am   11.  .Juli    1715. 
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Eifer,  ([iiovls  modo,  wie  es  sein  Amt  und  Sclmldigkcit  mit  sich  bringt,  für 
die  Miliz  u.  s.  w.  oxoquircn  mag,  er  unmöglich  vermeiden  kann,  dass  seine 
ganz  innocenten  heilsamen  Vorschläge  und  actionos  nicht  ein-  oder  anderer- 
seits imgleich  ausgedeutet,  oder  einer  Particularität  beschuldigt,  und  mit- 
hin durch  verschiedene  sich  gleich  hervorthu(indc  factores,  aemulos  oder 
Factionisten,  wo  nicht  öffentlich,  doch  heimlich,  consurirct  etc.  werden." 
Der  Kaiser  genehmigte  dieses  Ansuchen,  doch  blieb  IMansfeld  noch 
ein  volles  Jahr  an  der  Spitze  der  Militär-Geschäfte,  immer  gedrückt 
von  dem  Gedanken,  den  Forderungen  der  coramandirenden  Generale 
nicht  gerecht  werden  zu  können,  immer  kämpfend  mit  der  Unlust  itnd 
dem  Widerstände,  der  fast  jedem  seiner  Schritte  in  den  Erblanden 
wie  im  Reiche  begegnete  'j. 

Die  Thätigkeit  des  Wiener  Hofkriegsrathes  zur  Ergänzung 
und  Verstärkung  des  kaiserlichen  Heeres  sollte  sich  auf  die 
Vornahme  der  Eecrutirung  und  Remontirung,  auf  die  Durchführung  der 
schon  im  Vorjahre  beschlosseneu  Vermehrung  der  Unterabtheilungen 
bei  den  Regimentern^  die  Errichtung  neuer  Truppeukörper,  die  Miethe 
fremder  Truppen,  den  Nachschub  zu  den  operireuden  Armeen,  endlich 
die  Verhandlungen  mit  den  deutschen  Reichsständen  zur  Aufstellung 
der  Armee  am  Ober-Rhein   erstrecken. 

Im  Juli  genehmigte  der  Kaiser  auf  Antrag  des  Hofkriegsrathes 
die  Aushebung  von  15.000  Recruten  behufs  Ergänzung  der  Infanterie- 
Regimenter.  Hievon  hatte  Innerösterreieh  2605  Mann,  Niederösterreich 
1736,  Oberösterreich  868,  Böhmen  4896,  Schlesien  3264,  und  Mähren 
1633  ]\[ann  zu  stellen.  Von  dieser  Zahl  sollten  ungetahr  9000  Mann 
Älitte  October,  der  Rest  Mitte  December  marschfertig  sein. 

Auf  die  Armee  in  Italien  entfielen  9273  Recruten.  Das  Werbgeld 
betrug  anfangs  21  fl.  für  den  Infanterie-Recruten ,  am  Schlüsse  des 
Jahres  wurde  es  für  den  in  den  deutschen  Erbländern  Geworbenen 
auf  30  fl.,  für  den  im  Reiche  Gestellten  auf  36  fl.  erhöht;  für  den 
ungarischen  Infanteristen  war  es  auf  18  fl.,  für  den  Huszar  auf 
20  Thaler  festgesetzt;  jenes  für  die  Cürassiere  und  Dragoner  blieb 
unverändert. 


')  So  weigerten  sicli  die  vorderösterreichischen  .Stände,  die  Verpflegung  einiger 
Generale,  und  die  obderenn.sischen  jene  des  Bataillons  d'Albon  zu  übernehmen,  ob- 
wohl sie  mit  mehi'ei'en  100.000  Gulden  an  Steuern  im  Rückstande  waren.  Krain 
protestirte  gegen  die  Höhe  des  geforderten  Landesaufgebotes  und  stellte  200  Mann 
statt  2000. 

Mit  dem  Erzstift  Salzburg  musste  fortwälirend  wegen  des  üurehmarsches 
kaiserlicher  Truppen  pactirt  werden ;  die  Stadt  Regensburg  weigerte  sich  entsclÜQ 
den,  kaiserliches  Militär  aufzunehmen  oder  aucli  nur  passiren  zu  lassen,  u.  dgl.  m. 
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Dio  Aushebiiny-  von  licciutoii  dauorto  mit  einer  kurzen  Unter- 
brechiiii<!^  im  Hochsommer  das  ganze  Jahr  liindureli.  Im  Beginne  des 
Jahres  hatte  sie  den  Zweck,  jene  Infanterie-Kegimenter,  welche  noch 
nicht  den  normahiicässigen  Stand  von  4  Bataillonen  angenommen  hatten, 
auf  diesen  Stand  zu  bringen,  dann  dio  zur  Verstärkung  der  operi- 
renden  Armeen  in  Aussicht  genommenen  Infanterie-Regimenter  mit  der 
Grenadier-Compagnie  zu  versehen. 

Auch  die  Cavalleric-Regimentor  warben,  thoils  um  den  in  Italien 
erlittenen  Abgang  zu  ersetzen,  thoils  lun  sich  auf  den  Stand  von 
12  Compagnien  zu  bringen.  Den  Regimentern  wurden  Werb-Rayons 
angewiesen,  meist  in  den  Erblanden,  einigen  auch  im  Reiche.  So  warb 
Mausfeld-  (seit  April  Gehlen-)  Infanterie  im  Darmstcädtischen,  Chur- 
mainzischen  und  Pftlzischon,  Savoyen-Dragoner  in  Nürnberg,  Palffy- 
Cürassiero  in  Augsburg. 

Für  die  Artillerie,  die  Brückenknechto,  die  Mincurc  wurden 
Repartitionen  an  Böhmen,  Mähren,  Ober-  und  Niederösterreich  aus- 
geschrieben. 

Der  Bedarf  an  Reit-  und  Zugpferden  wurde  zum  grössten  Thcile 
durch  Lieferungen  des  Hauses  Oppenheimer  gedeckt;  auch  das 
„Ochsen-Fuhrwerk-'  lieferte  beinahe  ausschhosslich  dieses  Haus.  Auch 
in  diesem  Jahre  kamen  wieder  vielfache  Klagen  über  die  schlechte 
Qualität  dieses  Materiales  vor. 

Die  B  e  w  a  f  f  n  u  n  g  der  Infanterie,  zum  Theile  Musketen  ,  zum 
Theile  Flinten,  erfuhr  in  diesem  Jahre  insoferno  eine  Aenderung,  als 
die  Cassirung  der  Musketen  und  der  Ersatz  durch  Flinten  ange- 
nommen wurde.  Die  allgemeine  Durchführung  dieses  Beschlusses  schon 
in  diesem  Jahre  war  jedoch  nicht  möglich.  Der  Jloffactor  Oppenhei- 
mer übernahm  die  Lieferung  von  21.000  Flinten  bis  Ende  April   1703. 

Auch  bei  anderen  Unternehmern  wurden  Waffen  bestellt  und  die 
bei  den  Büchsenmachern  vorräthigen,  calibermässigen  Flinten  wurden  auf- 
gekauft. Die  brauchbaren  Musketen  sollton  in  Flinten  umgestaltet  werden. 
Das  Wiener  Zeughaus  lieferte  zu  diesem  Behufe  4000  Musketen. 
Die  Kosten  der  Umgestaltung  betrugen  2  fl.  50  kr.  per  Stück,  Auch 
Dragoner-Flinten,   zu  5  Ü.  das  Stück,  wurden  erzeugt. 

Die  zur  italienischen  Armee  o:ehörenden  Iufanterie-Re2:imenter 
befanden  sich  zum  Theile  schon  seit  vorigem  Jahre  auf  dem  Stande 
von  17  Compagnien  (Liechtenstein  -  Infanterie  befand  sich  nur  mit 
8  Compagnien  auf  dem  Kriegsschauplatze).  Die  zu  der  Armee  am 
Rhein,  oder  als  Verstärkung  nach  Italien  bestimmten  Infanterie-Regi- 
menter sollten  denselben  Stand,  die  in  den  Erblanden  zurückbleibenden 

Feldzüge  des  Prinzon  Eiijnn  v.  Savoyen.    IV.  Band.  4 
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abei-  niiiidüstens  die  vierten  I^ataillone  erhalten  ').   Bis  die  neuen  Abthei- 

lunfjcn     mit    iliren    Stamndvöi-pern    vereinigt    waren,    vergingen     indess 

Monate,  selbst  bei  jenen  Regimentern,  die  für  die  Verwendung  auf  den 

Kriegsschauplätzen  in  Aussicht  genommen  waren.  Bis  zum  Schlüsse  des 

Jahres    aber  war  die  eben  erwähnte  Vermehrung  doch  nahezu  bei  allen 

Infanterie-Regimentern  durchgefidirt,  mit  Ausnahme  der  aus   Catalonien 

rückgekchrten,  in  Vorderosterrcich  dislocirten  Regimenter  Kratz  (Graz) 

und  Cajetan  (auch  Gaetano,  früher  Zweybrücken),  die  nur  noch  400  IMann 

stark  waren  und  auch  im  Laufe  des  Jahres  keinen  Zuwachs  erhielten. 

Die  Gelder  zur  Aufstellung  der  Grenadier-Compagnien    erhielten 

im  Februar  die  Regimenter  Marsigli,  Rheingraf,  Sahn,  Alt-Daun,  Hass- 

lingen  und  Solari,  im  JMärz  die  Regimenter  Baden,  Thüngon,  Bayreuth, 

Fürstenberg,  Reventlan  und  Osnab]-ück. 

Die  Cürassior-  und  Dragoner-Regimenter  in  Italien  und  am  Rhein 
(Vorderösterreich)  standen  bereits  im  Beginne  des  Jahres  je  12  Com- 
pagnien  oder  6  Escadronen  stark;  die  zur  Verstärkung  der  operi- 
renden  Armeen  in  Aussicht  genommenen  deutschen  Cavallerie-Regi- 
menter  ergänzten  sich  zwischen  März  und  Juli  auf  denselben  Stand, 
die  übrigen  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  zurückgebliebenen  Caval- 
lerie-Regimenter  Uhlefeld ,  Steinville-Cürassiere  und  Ralmtin-Dragoner, 
sowie  die  gegen  Schluss  des  Jahres  zum  Corps  Schlick  bestimmten 
Regimenter  Jung-Hannover-Cürassiere  und  Schlick-Dragoner  erhielten 
Ende  October  den  Befehl,  sich  auf  12  Compa^nien  zu  completiren. 
Von  den  mit  Beginn  des  Jahres  bestandenen  Huszaren-Regimentern 
standen  Deak  und  Ebergeny  im  Begriffe,  sich  auf  10  Compagnien  oder 
1000  IVIann  zu  ergänzen;  Kollonits  -  Iluszaren  erhielten  im  Jänner  zu 
gleichem  Zwecke  die  nöthigen   Gelder. 

Neu  errichtet- wurde  in  diesem  Jahre  an  Infanterie  das 
Regiment  Holstein  -  Plön  '),  welches,  aus  wolfenbütterschen  und  han- 
noverschen Leuten,  ursprünglich  für  zwei  Regimenter,  geworben,  jedoch 
wegen  zu  starkem  Abgang  während  des  Marsches  nach  Italien  und 
Reutte  in  Ein  Regiment  verschmolzen,  in  kaiserhchen  Sold  trat.  Es 
kam  in   12  Compagnien,   1480  Mann  stark,  zu  S.  Benedetto  an''). 

Im  October  erging  der  Befehl  zur  Aufstellung  dreier  ungarischen, 

sogenannten  Hajduken-Regim enter    und    zweier    croatischen   Bataillone. 

Die  Zahl  der  Auszuhebenden    wurde    an    die    Districte    Ungarns, 

das  Warasdiner  und  Karlstädter  Generalat    und    an  die    freien     Städte 

vertheilt.  Jedes  Regiment  hatte  zu  bestehen  aus  dem  Stabe  mit  1  Obristen, 


')  Auhaug,  Beilage  Nr.  9. 

^)  Anhang,  Beilage  Nr.   10. 

^)  Gräfl.   C  z  er  uin'sclies   Archiv   zu   Neuhans. 
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1  Obristlioutcnant,  1  ObristWcachtmcister,  1  Quartiermeistor,  1  Auditor, 
1  Caplan,  1  Adjutanten,  1  Proviantmeister,  1  Wag-enmcistcr,  1  Profoss 
sammt  Kneehton,  2  Zelterwagen ;  dann  10  Compagnien,  jede  aus  1  Haupt- 
mann, 1  Capitänlieutenant,  (Vicecapitän),  1  Wachtmeister,  1  Fähnrich, 
1  Fourier ,  I  Schreibor,  1  Chirurgen,  3  Spielleuten,  12  Corporalen, 
178  Hajduken  und  1  Proviantwagen.  Das  Regiment  bestand  hienach  ohne 
Stab  aus  3000  Mann.  Die  croatischen  Bataillone  erhielten  1  Obrist- 
lieutenant ,  1  Quartiermeistcr ,  1  Proviantmeister ,  2  Profossen  mit 
Dienern  und  Knechten,  1  Zelterwagen,  dann  8  Compagnien,  jede  mit 
1   Hauptmann,   1   Lieutenant,    1   Fcähnrich,   1   Wachtmeister,    1    Fourier, 

1  Schreiber,  1  Chirurgen,  6  Corporalen,  3  Spielleuten,  134  Gemeinen, 
daher  beide  Bataillone  zusammen  ohne  Stab   1200  Mann  stark    waren. 

Zu  Conmiandanten  der  Hajduken-Regimenter  wurden  als  Obriste 
eiTiannt  A  n  d  r  a  s  s  y,  B  a  1 1  h  y  a  n  y  i  und  B  a  g  o  s  y ')  (Babocsay) ;  Com- 
mandant  der  beiden  croatischen  Bataillone  wurde  Obristlieutenant 
M  a  1 1  e  n  i  c  h. 

Obristlieutenant  Peter  Ernst  d'Albon  hatte  schon  im  Frühjahre 
die  Bewilligung  und  die  Gelder  zur  Aufstellung  eines  Bataillons 
von  4  Musketier-  und  1  Grenadier-Compagiiie  in  der  normalmässigen 
Stärke  erhalten  -).  Die  Leute  sollten  in  Oberösterreich  geworben 
werden;  doch  weigerten  sich  die  Stände,  die  erste  Verpflegung  dieser 
Mannschaft  gegen  Abzug  von  den  Steuerrückständen  zu  übernehmen. 
P^s  bedurfte  weitläufiger  Schreibereien,  um  diesen  Widerstand  zu  be- 
siegen,   daher  auch  das  Bataillon  erst  im  Herbste  marschfähig  wurde. 

An  Ca  valier  ie  wurden  neu  errichtet  aus  dem  aufgelösten 
Cürassier-Regiment  Caprara  die  beiden  Cürassier-Regimenter  Darm- 
stadt und  Älontecuccoli  ■^),  indem  diese  je  5  Compagnien  von  Cap- 
rara übernahmen,  die  Werbegelder  für  w^eitero  5  Compagnien  im 
Februar    erhielten ,    und    im    Laufe     des     Jahres     noch     die     letzten 

2  Compagnien  errichteten. 

Der  Markgraf  von  A  n  s  p  a  c  h  bot  sich  zur  Aufstellung  eines 
Cürassier-Regiments  an,  für  welches  er  auf  eigene  Kosten  4  (V^mpagnien 
stellte;  das  Werbgeld  für  8  Compagnien  wurde  von  der  Hofkammer 
Ende  Januar  ausgefolgt.  Das  Regiment  bestand  meist  aus  wolfonbüttel- 
scher  Mannschaft  und  muss  einen  sehr  starken  Abgang  gehabt  haben, 
da  es  in  der  Standesliste  vom  October  nur  mit  etwa  einem  Di-ittel 
der    normalmässigen    Stärke    ausgewiesen    erscheint.    Commandant    des 


')  Anhang;,  Beilage  Nr.   11   und   12. 
*)  Anh.-mg,  Beilage  Nr.    13. 
^)  Anhang,  Beilage  Nr.   14. 
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Regiments  wurilo  Obrist  Graf  Merey,  unter  welchem  Namen  es  fortan 
erscheint. 

Zur  AufsteUuug  von  fünf  neuen  Huszaren-Regimentern  zu  je 
1000  Pferden  in  10  Compagnicn  wurden  im  ]\Iärz  1(56.800  fl.  ange- 
wiesen. Commandanten  dieser  Regimenter  Avurden  die  Obriste  Forgach, 
Eszterliazy,  C  z  u  n  g  e  n  b  e  r  g  (Csonka  Bcg),  Gombos  und 
Loosz').  Die  Completirung  dieser  Regimentor,  für  welche  Ungarn 
die  Geldmittel  zu  liefern  hatte,  ging  aber  sehr  langsam  vorwärts,  weil 
das  Geld  nur  im  Exeeutionswcge  zu  bekomnum  war.  Die  Regimenter 
rückten  incomplet  zur  Rhein-Armee  ab. 

Eine  Verstärkung  der  Streitkräfte  des  Kaisers  fand  in  manchen 
bedrohten  Theilen  des  Reiches  durch  Einberufung  der  Landaufge- 
bote statt.  So  verfügte  der  Markgraf  Ludwig  von  Baden  seit 
Beginn  des  Jahres  über  5000  Mann  des  Aufgebotes  von  Vorderöster- 
reich und  den  übrigen  Bestandtheilen  des  schwäbischen  Kreises  zur 
Verschanzung  und  zum  Theilo  auch  zur  Besetzung  der  Schwarz- 
waldpässe. 

Beim  Corps  des  Grafen  Schlick  arbeiteten  vom  November  an, 
unter  Führung  des  Obristlieutenants  Georg  v.  Gückl,  mehrere 
tausend  Landleute  an  den  Verschanzungen,  welche  von  Mondsee  nach 
Frankenburg,  dann  über  Wolfseck,  Geiersberg  bis  Engelhartszell  ge- 
zogen wurden.  Schützen  aus  dem  Traun-  und  Üausruck-Viertel  bezogen 
daselbst  zuerst  die  Wachen. 

In  Tyrol,  wo  das  Landaufgebotswesen  sicTi  einer  besondern 
Pflege  erfreute,  wurden  ebenfalls  Theile  der  Landmiliz,  wie  auch  je 
nach  der  von  Bayern  drohenden  Gefahr  die  verschiedenen  Grade  des 
Landaufgebotes  theils  in  Verwendung  genommen ,  theils  marschbereit 
gestellt. 

Zur  Begegnung  der  Gefahr,  welche  das  Kreuzen  einer  französisch- 
spanischen Flotte  im  adriatischen  Meere  durch  Landungsversuche  be- 
sorgen Hess,  sollte  das  Aufgebot  von  Triest  und  den  angrenzenden 
Districten  Krains  mobil  gemacht,  sowie  3000  Mann  der  Karlstädter  und 
Warasdiner  Milizen  unter  Commando  des  Grafen  H  e  r  b  e  r  s  t  e  i  n 
zwischen  Fiimie  und  Triest '  postirt  werden. 

Die  Anwesenheit  der  französisch-spanischen  Flotte  in  der  Adria 
regte  die  Idee  an,  ein  kaiserliches  G  e  s  c  h  w  a  d  e  r  in  jenen  Gewässern 
zu  schaffen ,  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke ,  den  Proviant  -  Trans- 
port von  Zengg  nach  den  Po-Mündungen  zu  sichern.  Die  hierüber 
goftihrten  Verhandlungen  mit  den  Seemächton  und  Venedig  zerschlugen 
sich  und  gaben  kein  Resultat.  , 

')  Aiihnug,  Beilagen  Nr.   lö,   IT.,   17.  '    ' 
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Verträge  zur  Miethe  fremder  Truppen*)  hatte  der  Kaiser 
schon  im  Vorjahre  mit  Danemark  geschlossen.  (5000  Mann  betrug-  der 
Sollstaud  der  von  diesem  Staate  zu  stellenden,  in  Italien  verwendeten 
Truppen.  Für  das  Jahr  1702  wurde  vereinbart,  dass  der  in  2000  Mann 
bestehende  Abffanir  vom  Sollstande  ersetzt  werde. 

Mit  dem  C  h  u  r  f  ü  r  s  t  e  n  von  S  a  e  h  s  e  n  und  K  ö  n  i  g  von 
Polen  wurde  im  Januar  ein  Vertrag  ratiticirt,  wonach  dieser  Fürst 
8000  Mann  in  kaiserliehen  Sold  zu  übergeben  hatte  *).  Diesem  Ver- 
trage zufolge  sollten  7  Infanterie-  und  2  Cavallerie-Regimenter  das 
sächsische  Contiogent  bilden,  welche  einen  Sollstand  von  über 
10.000  Mann  ausgewiesen  hätten.  Thatsächlich  rückten  im  December 
6  Infanterie-  und  4  Cavallerie-Kegimentcr  in  Böhmen  ein,  welchen  nach 
dem  Berichte  ihres  Commandanten,  Generals  Schulemburg,  ddo. 
12.  Januar  1703,  vom  Sollstande  1400  Mann,  vom  effcctiven  Stande 
ungefähr  1000  Mann  abgingen,  so  dass  dieses  Corps  an  dienstfähigen 
Streitbaren  nur  5000  und  einige  hundert  Mann  zählte  *). 

Wie  im  vorigen  Jahre,  stellte  Würzburg  auch  im  Jahre  1702 
in  kaiserlichen  Sold  zwei  Infanterie-Regimenter,  jedes  zu  2000  Mann, 
Bibra  imd  Fuchs,  imd  das  Dragoner-Regiment  Schad  zu  800  Reitern. 

Mit  der  Schweiz  wurde  wegen  Uebcrlassung  zweier  Infanterie- 
Regimenter  unterhandelt.  Diese  Regimenter,  Diesbach  und  Erlach,  mit 
dem  Stande  von  zusammen  2100  Mann,  waren  Ende  Juni  marsch- 
bereit *).  • 

Sachsen -Weimar -Eisenach  verpflichtete  sich  zur  Stellung 
von  2000  Mann,  zu  denen  300  Mann  Sachsen -Weissenfeis  stossen 
sollten,  Dieselbon  langten  Ende  Juli  in  Italien  in  2  Bataillonen,  zusammen 
1100  Mann  stark,  an. 

Der  Sollstand  der  Armee  des  Märkgrafen  Ludwig  von  B  a  d  e  n 
am  Rhein  hätte  bei  gleichzeitigem  Eintreffen  aller  in  Aussicht  genom- 
menen Verstärkungen  gegen  50.000  Infanteristen  und  21.000  Caval- 
leristen  betragen,  und  zwar  an  Kaiserlichen:  7  complote  und  die 
Reste  zweier  Regimenter  17.820  Mann;  15  Cavallerie-Regimenter 
15.000   Reiter; 

Pfälzer:  Leib-Regiment  in  12  Grenadier  Compaguien  1440  Mann, 
dann  die  Regimenter  Anspach,  Lübeck,  Bourscheid ,  Sachsen-Meiningen 
und  Iselbach,  jedes  1200  Mann  in  10  Corapagnien;  an  Cavallerie  das 
Leib-Regiment,    auch    blaue  Garde    genannt,    Venningen    (Pfenningen) 


')  Anhang,  Beilage  Nr.   18. 

'^)  Anhang,  Beilage  Nr.   19  und  20. 

•')  Registratur  des  Reiehs-KriegsniiniHtoriunis    1702,  December,   Nr.   281. 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  21. 


54 

Uuclikiichcn  ( llofkirclicu),    Vulilcn,   rjeiniiii;-eu   und  Witljj;custein,  jedes 
450  lleitei'  iu  9  Compagnicn,  zusammen  7440  Inlanteristen  und  2700  Heiter. 

Fränkische  Kreistruppen:  die  Infanterie- Regimenter  Erffa, 
Schnebclin  und  Anspacli,  jedes  2220  Mann  in  12  Compagnien ;  an 
Cavallerie  Bayreuth  und  Aufsass,  jedes  640  Reiter  in  10  Compagnien; 
zusammen  6060  Infanteristen  und   1280  Reiter. 

An  schwäbischen  Kreistruppen :  die  Infanterie  -  Regimenter 
Fürstenborg-Möskirch ,  Prospcr  Fiirstcnborg ,  Baden-Baden,  Durlach 
und  Reischach,  jedes  1500  Mann  in  10  Compagnien;  an  Cavallerie 
Württemberg,  StaufFenberg  und  HohenzoUern,  jedes  480  Reiter  in 
8  Compagnien,  zusammen  7500  Infanteristen  und  1440  Reiter. 

Au  oberrheinischen  Kreistruppen:  Buttler-  und  Nassau-In- 
fanterie, dann  Darmstadt-Dragoner  3  Escadronen,  zusammen  2000  In- 
fanteristen und  etwa  400  Reiter. 

An  chur rheinischen  Truppen:  2  Bataillone  Churmainz  und 
2  Bataillone  Schrattenbach,  dann  3  Escadronen  Bibra  -  Dragoner, 
zusannnen  etwa  3000  Infanteristen  und  400  Reiter.  Von  Hessen- 
Darmstadt  wurden  erwartet:  1  Infanterie-  und  1  Cavalloric-Regiment, 
doch  erscheinen  dieselben  während  des  Feldzuges  in  keinem  Ausweise 
angeführt.  Im  October  trafen  1000  Hildesheimer  und  mecklenburgische 
Truppen  (Stand  nicht  angegeben)  ein. 

Ausser  diesen  erscheinen  in  einigen  Ausweisen  ohne  Standosziffer 
angeführt  anspach'sche  und  württemberg'sche  Gai;de  zu  Fuss,  schwäbische 
und  fränkische  Grenadiere,  württembergische  und  öttingen'sche  Garde- 
Escadron,  welche  zusammen  etwa  3000  Infanteristen  und  200  bis 
300  Reiter  betragen  haben  mochten. 

Dass  der  effective  Stand  stets,  mitunter  weit  unter  dem  Sollstand 
blieb,  und  die  Verstärkungen  nur  allmälig  eintrafen,  ist  nach  dem  Vor- 
gesagten selbstverständlich.  Im  Mai  verfügte  der  Markgraf  über  unge- 
fähr 15.000  Infanteristen  und  6500  Reiter,  im  Juni  über  20.000  In- 
tanteristen  und  11.500  Reiter.  Während  des  Feldzuges  wurde  die 
grösste  Stärke  in  der  ersten  Hälfte  des  August  mit  73  Bataillonen  und 
—  ohne  die  kaiserlichen  Huszaren  —   116  Escadronen  erreicht. 

Im  November  endlich  trafen,  um  die  Winterqiuirtiere  zu  be- 
ziehen, 19  Bataillone  und  29  Escadronen  von  der  am  Nieder-Rhein 
stehenden  Armee  ein,  wonach  sich  die  Stärke  der  Armee  des  Mark- 
grafen, soweit  dies  richtig  gestellt  werden  konnte,  auf  106  Bataillone 
und  187  Escadronen  belief. 

Was  der  Wiener  Hofkriegsrath  den  operirenden  Armeen  that- 
sächlich  an  Truppen  und  Material  als  Nachschub  zuwendete,  bestand 
in  Folgendem: 
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All  Tu  t'uii  tc  riu  kamen  nach  Italien  elni.^e  kleine  Rcerutcn- 
Transporte,  dann  im  April  vom  IJogimente  Licelitonstein  1  Bataillon, 
von  Alt-Daun  1  Bataillon  uiul  eine  Grena(Uei--Conipai>nic ;  im  Mai 
Reventlau  aus  Vorderöstcn-cich  mit  4  Bataillonen ,  Rhcin^Taf  mit 
3  Bataillonen,  von  Hasslingen  1  Bataillon  und  1  Grenadior-Compag-nic; 
im  Juni  von  Solari  3  Bataillone ,  im  Juli  Öaelisen-AVeimar-Eisenacli'sche 
Truppen  2  Bataillone ;  im  August  das  vierte  Bataillon  von  T^iechtcnstein 
und  die  Grenadier-Compagnie,  desgleichen  von  Solari  und  Rheingraf; 
im  September  das  Regiment  Ilolsteiu-Plön  mit  3  Bataillonen,  zusammen 
21   Bataillone  und  4  Grenadier-Compagnien. 

Zur  Armee  am  Ober-Rhein  wurden  beordert,  nachdem  Reventlau 
im  April  nach  Italien  in  Marsch  gesetzt  worden  war,  die  Regimenter 
Salm  lind  Marsigli  mit  je  17  Compagnien,  welche  im  JuH  bei  der  Armee 
eintrafen :  um  dieselbe  Zeit  stiessen  auch  die  Schweizer-Regimenter 
Diesbach  und  Erlach,  sowie  die  würzburgischen  Bibra  und  Fuchs  zur 
Rhein-Armee. 

Beim  Corps  des  Feldmarschall-Lieutenants  Grafen  Schlick  in 
Tyrol,  am  Inn  und  in  Böhmen  standen  zu  Ende  des  Jahres,  gegen 
Bayern  aufgestellt,  an  Infanterie  6  sächsische  Regimenter,  ungefähr 
5000  Mann  stark,  das  Bataillon  d'Albon  700  Mann,  von  der  Garnison 
Guastalla's  unter  General  Solari  etwa  1300  Mann,  an  Recrutcn  und 
neuen  Aushebungen,  welche  nicht  zu  den  Regimentern  gesendet,  sondern 
für  dieses  Corps  zurückbehalten  wurden,  von  Alt-Daun  G4,  Starhera- 
berg 8()2,  Liechtenstein  800,  Solari  476,  Jung-Daun  600,  Longueval  1398, 
Kriechbaum  1000,  Lothringen  1200  Manu,  zusammen  gegen  14.000  In- 
fanteristen. 

An  Cavallerie  wurde  nachgesendet:  für  die  Armee  in  Italien 
bis  zum  April  3  Escadronen  Dcäk-Huszaren,  5  Escadronen  Ebergeny- 
Huszaren,  und  im  Mai  das  Dragoner-Regiment  Hcrbeville  mit  6  Es- 
cadronen. 

Für  die  Armee  am  Ober-Rhein  die  Regimenter  Zante-,  Grousfeld-, 
und  Darrastadt-Cürassiere,  Bavreuth-  und  Castell-Dragoner,  dann  das 
im  kaiserlichen  Sold  stehende  würzburgische  Dragoner-Regiment  Schad, 
welche  Ende  Juni,  dann  Kollonits  -  Huszareu ,  welche  im  Juli,  Ilohen- 
zollern-Cürassiere,  die  Anfangs  August,  und  Mercy-Cürassiere,  welche 
im  October  eintrafen. 

Von  den  zur  Rhein- Armee  instradirten  Huszaren-Regimentern  langten 
theils  Ende  August,  theils  im  Beginne  des  September  die  Regimenter 
Loosz  (mit  5  Compagnien),  Gombos,  Forgach,  Csonka  Beg  und  Eszter- 
hazv-Huszaren  ein. 
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Das  Corps  Schlick  erhielt  au  Cavallcrie  die  iiiclil  nach  Italien 
gesendotcu  Kccruten  von  Ebcri^eny-  und  Deak-lluszareu,  300  Iluszarcn 
aus  l\aah,  konnte  über  5  Coinpai^nien  Loosz-lluszaren,  die  in  Böhmen 
lagen,  verluden,  bekam  Jung-IIannovcr-  und  IMontecuccoli-Oiirassiere, 
Schlick-Dragoner  und  ungefähr  2000  sächsische  Kciter  in  4  llcgimentern. 

An  Artillerie  Avurden  nach  Italien  gesendet  im  März  140  Artil- 
leristen, und  im  Laufe  des  Jahres  einige  Munitions-Transporte.  Für  die* 
Armee  am  Ivhcin  fehlen  die  Ausweise  über  den  Stand  der  Feld- 
Artillerie,  doch  ist  anzunehmen,  dass  die  normalmässige  Zahl  Regi- 
gimentsstücke  vorhanden  war,  weil  der  Markgraf  an  Nachschub  blos 
6  Geschwindgeschütze  gefordert  hatte.  Diese,  sowie  3000  Centner 
Musketenpulver,  67  Ofiicierc,  Uuterofficiere  und  Handwerker  für  die 
Artillerie  gingen  im  Mai  zur  Armee.  Im  Juli  kamen  60  Feuerwerker 
aus  Böhmen  vor  Landau  an. 

Das  schwerere  Geschütz  für  die  Belagerung  Landau's  liehen 
Churmainz,  Bayreuth,  Anspach,  Würzburg,  Württemberg  und  Darm- 
stadt, wofür  sie  ein  sehr  gnädiges  Dankschreiben  des  Kaisers  erhielten. 

Für  das  Corps  S  c  h  1  i  ck  waren  anfänglich  nur  2  Falkaunen  und 
4  Regimentsstücke  aus  Linz,  deren  Laffetirung  schadhaft  war,  be- 
stimmt. Es  Avurde  daher  gegen  Schluss  dos  Jahres  der  Nachschub  an 
Artillerie  für  dieses  Corps  aus  den  Zeughäusern  von  Grosswardein, 
PeterAvardein,  Arad,  Esseg  und  Brod  verfügt. 

An  F u h r w e s e n  und  Remonten  wurden  nachgeschoben  für 
Italien  im  Januar  aus  Oberöstorreich  1200  Artillerie-  und  Proviant- 
pferde, aus  Reutte  940  Cavallerie-Remonten,  im  März  106  Artillerie- 
pferde, weiters  für  die  Artillerie  160  Knechte  mit  346  Pferden,  dann 
100  Knechte  und  50  mit  Pferden  bespannte  Proviantwagen,  endlich 
200  im  März  geworbene  Pferdeknechte  für  die  Artillerie. 

Für  die  Armee  am  Rhein  Avurde  zu  dem  bereits  bestehenden 
Ochsenfuhrpark  noch  ein  Pferdefuhrpark  mit  den  nöthigen  Chargen, 
100  Wagen,  200  Knechten  und  400  Pferden  eingerichtet;  doch  finden 
sich  noch  im  August  Klagen  über  mangelhafte  Bespannung  bei  dieser 
Armee.  Für  das  Brückenfuhrwesen  im  Reich  Avurdeu  von  Oppen- 
heimer 50  mit  je  6  Ochsen  bespannte  Wagen  geliefert. 

Das  Corps  Schlick  war  hinsichtlich  des  Fuhrwesens  auf  die  Vor- 
spann vom  Lande  angewiesen. 

Das  Brückenmaterial  für  die  Armee  am  Rhein  schaffte  der 
Brückenhauptmann  Lorenz  Mayer  zu  Philippsburg,  indem  er 
65  Brückenschiffe,  8  Ankernacherij  80  BrückeuAvagen,  Feldschmieden, 
KohlenAvagen  und  RüstAvagen  zusammenstellte. 


Das  Personale  hiezu  bestand  in  1  Bruckhauptmann,  1  Amts- 
verwaltcr,  1  Briicklieutcnant,  i  Schreibor,  1  Feldwebel,  8  Corporalen, 
2  Schmieden,  2  AVagnern,  3  Zimmerlcuten,  6  Schiff"bauorn  nnd  65  Schiff- 
knechton.  Schon  zu  Beginn  des  Jahres  hatte  der  Markgraf  hölzerne 
Pontons,  der  kaiserliche  Schiff-  und  Bruckhauptmann  Bökher  in  Wien 
aber  lederne  Pontons  vorgeschlagen  ').  Es  wurden  in  Wien  Vergleichs- 
versuche angestellt.  Was  hievon  thatsächlich  nachgeschoben  wurde,  ist 
nicht  ersichtlich. 

Ingenieurs  wurden  zur  Armee  in  Italien  theils  neu  bestimmt, 
theils  dort  belassen :  General- Ingenieur  G  o  u  l  o  n,  Ingenieurs  N  i  c  o  1  a  u  s 
P  e  r  o  n  i ,  Ludwig  P  e  r  o  n  i ,  S  e  r  a  n  o,  C  o  1 1  e  t,  Person,  G  e  i  1 1  e  r, 
Stock  1,  Spillb erger,  Juan  de  Ramos  und  Paul  Parma,  die 
beiden  letzten  für  das  nach  Neapel  bestimmte  Corps.  An  den  Rhein 
wurden  gesendet:  Ingenieur  Fontana,  Willer,  Beaulai  n  cour  t, 
S  e  b  a  s  t  i  a  n  i ,  du  M  o  n  t ,  Braun,  R  a  u  s  c  h  e  n  d  o  r  f  mid  Placier. 
Von  den  Vorgenannten  wurden  gegen  Ende  des  Jahres  an  das 
Schlick'sche  Corps  abgegeben:  Scrano,  Willer  und  Beaulain- 
c  o  u  r  t,  denen  Ingenieur  T  r  o  n  i  c  r  beigesellt  wurde. 

Für  das  Spitalwesen  in  Italien  wurde  nur  hiJchst  unvollständig 
gesorgt.  Im  Juni  erfolgte  die  vom  Prinzen  Eugen  verlangte  Absendung 
des  Doctors  Houlin  und  eines  ihm  beigegebenen  Arztes,  sowie  die  An- 
weisung von  20.000  11.    für  die  Feld-Apotheke  der  italienischen  Armee. 

Für  das  Proviantweson  suchte  die  Hofkammer  vornehmlich 
durch  Cbntracte  mit  dem  Lieferanten  Oppenheimer  zu  sorgen,  zum 
Theile  auch  durch  Zusendung  baaren  Geldes  oder  von  Wechseln  an  die 
operirenden  Armeen.  Hart  litt  in  dieser  Richtung  die  italienische  Armee, 
wo  die  Wechsel  der  Ilofkammer  ein  starkes  Disagio  crfuhre'n,  im 
Lande  selbst  nur  anfänglich,  etwas  später  aber,  als  die  Armee  auf  ein 
winziges  Territorium  beschränkt,  gar  nichts  mehr  zu  haben  war, 
die  Zufuhr  von  Zengg  in  das  Magazin  Mesola  am  Po  und  zur  See 
stockte,  und  das  Mehl  Oppenheimci''s  schlecht  befunden  Avurde.  So 
kam  es  vor,  dass  Prinz  Eugen  manchmal  kaum  für  2  Tage  Brod 
vorräthig  hatte,  und  der  Soldat  hungerte*).  80  Feldbäcker  gingen  im 
März  nach  Italien;  im  December  wurden  150  als  Minimalbedarf  be- 
zeichnet. 

Für  die  Armee  am  Rhein  wurden  Magazine  errichtet  zu  Breisach, 
Freiburg,  Rheinfelden,  Kehl  und  Philippsburg,  im  Herbste  auch  zu 
Landau  und  LauffenljMrg. 


')  Hofkammer-Arcliiv,  December  1702. 
2)  Supplement-Heft  Nr.   96,   100  u.  f. 
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Oppenheinicr  übenialmi  wieder  deni^rössten  Tlicil  der  Lieferuncen 
für  diese  Älaii^azinc;  nach  Philippsburg  lieferte  er  4000  Centner  Pulver 
zu  40  tl.,  nach  Froiburj^  10.000  Centner  IMchl  und  40.000  INlctzen 
Hafer;,  nach  Breisaeh  ehensüviel,  nach  Kehl  12.000  Centner  Mehl.  Dieses 
wurde  mit  5'/,  fl.  per  Centner,  der  Hafer  mit  2'/j  fl.  fiir  den  Metzen 
bezahlt,  so  dass  Oppenheim  er  für  diese  Lieferung  bei  (500.000  H. 
erhielt.  Für  das  Jahr  1703  hatte  er  in  diese  Ma^^azine  180.000  Centner 
:Mehl  zu  4  bis  0  H.,  525.000  Metzen  Hafer  zu  2  bis  3  fl.,  90.000  Centner 
Heu  zu   2  il.   und   192.000  Bund  Stroh  zu    ',\„    Gulden  zu  liefern. 

Fiir  das  Corps  Schlick  wurde  ein  Magazin  zu  Brixen  in  Tyrol, 
dann  Provianthäuscr  im  Laude  ob  der  Enns  zu  Tollet,  Peurbach, 
Engelhartszell,  Weidenholz,  Erlach,  Aistersheim,  Wolfsegg  und  Riedau 
errichtet.  Der  tagliche  Verpflegsbedarf  dieses  Corps  wurde  mit 
300  Centner  Mehl  für  24.000  Portionen,  und  500  Metzen  Hafer  für 
3750  Portionen  berechnet. 
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Rüstungen  Frankreichs  nnd  seiner  Alliirten. 

FranzÖsisch-spanisclie  Rüstungen. 

Für  die  Canipcigue  1702  vci-fugtc  König  Ludwig  XIV.  die 
neue  Aufstellung  von  100  Bataillonen  Infanterie,  welche  durehgehends  in 
Frankreicli  selbst  forrairt  werden  sollten.  Es  wurden  daher  grosse 
Neuwerbungen  ausgeschrieben,  wollte  doch  der  König  für  Italien  allein 
91  Bataillone  und  112  Escadroncn  französischer  Truppen  verfügbar 
erhalten. 

Die  Stände  und  Zünfte  wurden  zu  directen  Recrutenstellungen 
aus  ihren  eigenen  ^Mitteln  angewiesen ,  die  Pariser  KauHeute  und 
Grewerbe  sollten  allein  1000,  die  von  Lyon  400  Mann,  in  Proportion 
alle  Städte  des  Reiches  Leute  stellen.  Die  neuen  Regimenter  wurden 
forniirt,  und  der  König  beförderte  theils  mit  Auszeichnung  dienende 
Ofticiere  zu  Regiments-Chefs,  zum  Theilc  erhielten  jene  Edclloute  die 
neuen  Regimenter,  welche  die  Werbekosten  aus  Eigenem  bestritten 
hatten. 

Die  Neuerrichtungen  der  Cavallerie  fanden  in  weniger  grossem 
Massstabc  statt,  es  fehlte  an  Pferden. 

Dagegen  wurden  die  Küsten-Milizen,  die  gardes-cötes,  mit  Rück- 
sicht auf  das  bevorstehende  Eintreten  Englands  und  Hollands  iu  den 
Kampf,  einberufen  und  einige  Frei-Compagnien   aufgestellt. 

Ein  glänzendes  Avancement  der  Generale  inaugurirte  den  neuen 
Feldzug;  am  29.  Januar  1702  ernannte  Ludwig  XIV.  17  General- 
Lieutenants,  49  Marechaux  de  camp  und  81  Brigadiere,  el)ens()  reich- 
lich wurde  für  die    Kriegs-Flotte  gesorgt. 

Das  Coramando  der  Armee  in  Itahen  hatte  der  Marschall  Villeroy, 
in  den  .Niederlanden  sollte  des  Königs  Enkel,  der  Herzog  von  Bour- 
gogne,  unter  dem  Rathe  und  der  Leitung  des  Marschalls  Bouffiers, 
das  Obercommando  führen;  der  Graf  von  Toulouse,  ein  natürhcher 
Sohn  des  Königs,  erhielt  den  Oberbefehl  über  die  Flotte,  und  der 
Marschall  Catinat,  der,  gebeugt  durch  die  Ungnade,  die  er  sich  durch 
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die  unglückliche  Kriegführung  in  Italien  im  vergangenen  Jahre  zuge- 
zogen, den  Dienst  ganz  zu  verlassen  beabsichtigte,  wurde  noch  einmal 
mit  dem  Vertrauen  seines  Königs  beehrt,  indem  ihm  Ludwig  XIV. 
das  Commando  am  Rhein  iibergab.  Es  ist  aus  den  vorhandenen  Aus- 
Aveisen  nicht  ersichtlich,  wie  viele  Tru|)pcii  in  dem  Garnisonen  Frank- 
reichs zuriickgeblioben  sind,  für  das  Feld  bestimmt  Avarcn  307  Batail- 
lone  Infanterie  und  284  Escadronen. 

Gegen    Ende     des    Jahres    hatte    Frankreich    die  i-mposante    Zahl 
von  355  Bataillonen  und  340  Escadronen  vor  dem  Feinde  stehen,  somit* 
einen    8oll-Etat  von  207.675  Mann    Infanterie    und    40.800    Pferden  *). 

Dafür  stiegen  auch  die  Kosten  des  Heeres,  welche  im  Jahre 
1700  noch  t)7  Millionen,  im  Jahre  1701  bereits  115  Millionen  Francs 
betragen  hatten,  im  Laufe  des  Jahres  1702  auf  die  Summe  von 
1  33,766.050  Francs  "). 

Neben  den  französischen  Rüstungen  gingen,  wesentlich  durch 
iranzösisches  Geld  ermöglicht,  auch  die  spanischen  oiuigermassen  vor- 
wärts ;  Philipp  von  A  n  j  o  u  that  das  Möglichste,  um  allmälig 
Spaniens  Wohrlosigkcit  und  Schwäche  zu  beseitigen.  In  den  spanischen 
Niederlanden  sollten  30.000  Mann  Infanterie  und  6000  Reiter  ausge- 
hoben und  gegen  50  11.  Handgeld  auf  3  Jahre  eingestellt  werden. 
Ebenso  wurden  Conscriptionen  von  Mann  und  Pferd  in  Spanien,  Neapel 
und  Mailand  angeordnet. 


')  Der  Markgraf  sandte  eiueu  Bericht  einer  vertraiiteu  Persou  über  die  fran- 
zösischen Ki'iegsrüstungen  am  11.  Jaiiunr  1702  nach  Wien.  (Registratur  des  Keichs- 
Kriegsmiiiisteriums,  März   1702,  Nr.  274.) 

.jL'etat  de  la  guorre  eu  Italic  a  ete,  ;i  prendre  les  troupes  au  complet  ;i  qua- 
raiite-deux  mille  hommes  taut  cavalerie  qu'iufanterie  et  dragons,  saus  y  compreiidre 
ui  Celles  d'Espagne  ni  celles  de  Savoie,  elles  s'e  sont  trouvces  ä  la  deruiere  revue  ä 
viugt-quatrc    mille. 

L'on  eiivoie  eu  Italic  quarante-deux  bataillons,  dont  vingt  et  deux  sont  de 
boiine  et  vieille  Infanterie  et  vingt  de  milices  levees  l'annee  passee;  les  derniers  ne 
sont  quc  pour  recruter  les  troupes  affaiblies  et  etre  cntiercment  incorpores  dans 
l'autre  infanterie  tant  en  ofticiers  qu'en  soldats  ;  les  viugt  et  deux  sont  une  partie 
pour  augmenter  l'armee,  niais  aussi  l'autre  pour  relever  des  regimens,  (pii  sont  si 
detruits,  qu'ils  ne  se  peuvent  raccommoder  qu'en  France,  si  bien,  qyie  je  ne  compte 
le  secours  qu'ä  dix  bataillons. 

Toute  cette  infanterie  va  par  mer  et  les  derniers  s'embarqueront  ;'i  la  liu  du 
fevrier.  11  va  trente  escadrons,  liuit  de  gensdai'merie,  cinq  de  carabiniei-s  et  le  rgste  cava- 
lerie et  dragons,  mais  il  en  revient  qui  sont  dans  le  meme  etat  de  l'infanterie. 
V.  A.  S.  peut  ajouter  foi  ä  ce  quc  j'ai  rhonneur  de  lui  ecrire,  je  ne  prendrais  pas 
cette  liardiesse,  si  je   n'etais   sür  de  la  chose. 

^)  Bezüglich  der  französischen  Rüstung  zur  See  siehe  „Das  französische 
Heer«,  Band  I. 
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Dio  Spanier  vermocliteu  nach  und  nach  im  Laufe  des  Jahres 
1702  mit  etwa  42  Bataillonen  und  (i6  Escadronen  auf  den  Kriegsschau- 
pLätzen  zu  erscheinen,  zusammen  also  mit  etwa  24.500  IMann  Infan- 
terie und  8000  Reitern. 

Zu  diesen  Kräften  waren  sodann  an  weiteren  Alliirten  noch  die 
Piemontesen  mit  6  Bataillonen  und  9  Escadrimen,  also  etwa  .'JfiOO  Mann 
Infanterie  und   1000  Reitern,  zu  zählen. 


Churbayerisclie  Rüstung-en. 

Die  Bayern  begannen  den  Foldzug  1702  mit  18  Bataillonen  und 
27  Escadronen,  aber  die  Verstärkung  dieses  Heeres  ging  lebhaft  vor- 
wärts und  zu  Ende  des  Jahres  1702  war  der  Stand  des  churbayerischen 
Heeres  folgender: 

Der  Generalstab  und  das   geheime  Feldkriegskanz.lei-Directorium. 

Das  Ober-Kriegs-Commissariat  und  Ober-Proviant-Amt. 

Der  Artillerie-Stab. 

I  n  f  a  n  t  e  r  i  e : 

Leib-Regiment  mit  einem  Grenadier-Bataillon  1896  Mann  '),  die 
Regimenter  Churprinz,  Gen.  Graf  Tattenbach,  Gen.  Baron  Lützelburg, 
Obrist  Maffei,  Obrist  Haxthausen  mit  je  1800  Mann.  Neue  Regimentor, 
die  erst  formirt  werden  sollten,  mit  gleichem  Stande:  Obrist  Bocfort, 
Gen.  Baron  Spielberg,  Obrist  Pettendorf;  der  engere  Landausschuss 
(mobile  Landwehr),  Obrist  Crondeur,  Obrist  Walser;  1  Regiment  und 
das  Bataillon  Perquere,  beide  noch  nicht  formirt,  Ende  1702  zusammen 
4000  Mann;  ordinäre  Landfalmen,  Schützen  und  Jäger  (Landsturm) 
10.000  Mann. 

Cavallerie: 

Lcibgarde-Hatschiere,  Carabinier-Garde,  Grenadiere  zu  Pferd  mit 
je  130  Mann;  Ciirassier-Regimenter  Graf  Arco,  v.  Weickhel,  Wolframs- 
dorf und  Graf  Verita;  Dragoner-Regimenter  Graf  Monasterol,  Grat 
Fels,  Obrist  Santini,  mit  je  900  Mann;  einer  Huszaren-Compagnie  mit 
100  Mann. 

Summe:  Infanterie  ohne  Landsturm  20.296  Mann,  Cavallerie 
6790  Mann. 

Die  Truppen  waren  theils  geworben,  theils  ausgehoben.  So  sollten 
besonders  die  neuen  Regimenter  aus  dem  engern  Landausschuss  ergänzt 
werden. 


')  Das  Leib-Regiment    hatte    2    Bataillone    mit    10    Füsilier-Compagnien    und 
1   Grenadier-Bataillon,  letzteres  zu  696  Mann  in  6  Compagnien. 
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Die  Infantoric-Regimcntcr  hatten  15  Compag'nien  in  3  Bataillonen, 
die  Cürassicre  12  Conipagnicn ,  ebenso  die  Drafj;oner.  Die  Bataillone 
sollten  auf  700  Mann  gebracht  werden,  und  diese  Erj^änzunii,-,  die  mit 
dem  vorhandenen  AI)^an_£:;  1700  Mann  betrug,  sollte  bis  Mitte  Januar 
l70o  vollzogen  sein.  Iliezu  sollten  die  ledigen  Bauernl>urschen,  bis  zur 
Zahl  von  etwa  3000,  aufgegriffen  und  1700  davon  theils  nach  München, 
theils  nach  Ijandshut,  Braunau  luid  Amberg  gesendet  werden ,  wo  sie 
mit  der  kleinen  Montur  versehen,  und  längstens  halben  Januar  zu 
ihren  Regimentern  abgesendet  werden  sollten. 

Die  übrigen  1 300  Mann  waren  bis  Ende  Januar  für  die  neuen 
Regimenter  Spielbei-g-  und  Bocfort-Infanterie  bestimmt,  der  i\u-  diese  Regi- 
menter weiter  erforderliche  Rest  von  2900  Mann  sollte  geworben  werden. 

Das  Reginu^nt  Pettendorf,  welches  aus  Catalonien  zurückge- 
kommen war,  musste  neu  formirt  werden,  und  sollte  jedes  Bataillon 
wenigstens  600  Mann  stark  werden.  Iliezu  sollten  Freiwillige  aus  dem 
engeren  Landaussehuss  abgestellt  werden,  welchen  ein  Monatsold,  Hand- 
geld, eine  zweijährige  Dienstpflicht,  später  gänzliche  Entlassmig  aus 
jeder  Wehrverpflichtung  geboten  wurde.  Der  Rest  war  gleichfalls  zu 
werben;  der  Landausschuss  sollte  aber  aus  den  Landfahnen  sogleich 
ergänzt  werden. 

Der  churbayerische  Mobilisirungs-Entwurf  nahm  für  diese  Truppen 
einen  monatlichen  Aufwand  von  238.273  fl.,  im  Jahre  somit  von 
2.859.276  fl.  in  Aussicht. 

Für  die  Remoutirung  wurde  ein  Ankaufspreis  füi"  Cürassier- 
Remontc^n  von  125  fl.  in  Aussicht  genommen,  die  Recruten  wurden  zu 
32  fl.  gerechnet. 

Dragoner-Remonten  wurden  zu  100  fl.  veranschlagt,  Dragoner- 
Recruten  zu  30  fl.,  die  kleine  Montur  und  Ausrüstung  mitgerechnet. 
Das  bayerische  Kriegsbudget  für  1703  wurde  im  Ganzen  mit  3,399.626  fl. 
berechnet.. 

Die  noch  unbedeckten  Rückstände  l^etrugen   1,215.000   fl. 

Es  war  daher  für  das  Jahr  1703  ein  Geldaufwand  von 
4,614.620  fl.  für  das  Heer  erforderlich. 

Die  von  Ludwig  XIV.  und  seinen  Bundesgenossen  aufgebo- 
tenen Truppen  können  somit  für  das  Jahr  1702  ungefähr  berechnet 
werden  mit 

359  Bataillonen,  342  Escadronen  Franzosen, 
42  „  66  „  Spaniern, 

6  „  9  „  Piemontesen, 

29  „  45  „  Bayern,  ^» 

6  „  11  „  Cölner, 
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zusammen  438  Bataillonen  Infanterie  und  471    Escadronen,  mit  einem 
durchschnittlich  gerechneten  Gesammtstand  von    260.000  Mann    Infan- 
terie und  56.000  Reitern,  zusammen   316.000  Mann  Feldtruppcn. 
Hieven  standen  oder  sollten  verwendet  werden: 
In  Italien : 

Franzosen    91   Bataillone,    112  Escadronen, 
Spanier         12  „  24  ,, 

Piemontesen  6  ,,  9  r 

Am  Rhein: 

Franzosen      73  Bataillone,     84  Escadronen, 
Bayern  29  „  45  „ 

In  den  Niederlanden : 

Franzosen   156  Bataillone,   100  Escadronen, 
Spanier  30  „  42  „ 

Cölner  6  „  11  „ 

In  Spanien: 

Franzosen      19  Bataillone,      19  Escadronen. 
Die  Anzahl  der  spanischen  Truppen  auf  der  Halbinsel    ist  nicht 
zu  ersehen. 
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Peldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  Band. 
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Truppenvertheilung"  im  Beginne  des  Jahres'). 

Die  kaiserliche  Armee  in  Italien  bestand  zu  Anfang  des  neuen  Feld- 
zugsjahres aus  11  %  Regimentern  Infanterie,  jedes  zu  4  Bataillonen  und 
einer  Grenadier-Compagnie ;  Liechtenstein-Infanterie  hatte  nur  2  Batail- 
lone in  Italien ;  dann  der  G  u  e  t  h  e  m'schen  Frei-Compagnie,  9  Cürassier-, 
4  Dragoner-Regimentern  und  2  Huszaren-Escadronen. 

Hiezu  kamen  dänische  Miethtruppen,  welche  7  Bataillone  Infanterie 
und  6  Escadronen  Dragoner  in  zwei  Regimentern  formirten.  Der  Soll- 
stand war  bei  den  kaiserlichen  Truppen  600  Mann  per  Bataillon, 
100  Mann  per  Grenadier-  und  Frei-Compagnie,  1000  Mann  das  Reiter- 
Regiment;  bei  den  Dänen  das  Bataillon  von  450  bis  630  Mann,  die  Es- 
cadron   150  Mann, 

Der    Gesammt-SüUstand     des     kaiserlichen    Heeres     hätte     somit 
28.800  Mann  kaiserliche,  3981  Mann  dänische  Infanterie,   13.400  Reiter 
kaiserlicher  und  1000  Reiter  dänischer  Cavallerie    zu  betragen  gehabt. 
Zusammen  also  32.781   Mann  Infanterie  und   14.400  Reiter. 
Der  Effectivstand  betrug  jedoch  nur  etwa  24.000  Mann  Infanterie 
vmd  1 1.000  Reiter,  und  von  dieser  Infanterie  waren  nur  16.000  Mann  kaiser- 
liehe lind  3000  Mann  dänische  Infanterie  marschfähig  und  dienstbar  *). 
Der    Artilleriepark     beziffert     sich     auf     12    24pfd.    Carthaunen, 
4    Mörser,    6    3pfd.    Geschwindgeschütze,     dann    58    3pfd.  Regiments- 
geschütze, zusammen  also  76   Geschütze  und  4  Mörser. 

Diese  Truppen  standen  in  Cantonnements  auf  beiden  Ufern  des 
Po,  Mantua  umschliessend,  in  dem  Räume,  welcher  westlich  durch  den 
Oglio,  von  Ostiano  an  bis  zur  Mündung  in  den  Po,  dann  durch  diesen 
Strom  und  den  CrostoloBach  —  südlich  durch  die  Linie  Novellara- 
Mirandola  ^  östlich  durch  den  Tione  und  nördlich  durch  die  Linie 
Valeggio-Castiglione  delle  Stiviere  begrenzt  war. 

Die  Verbindung  stellte  eine  Schiffbrücke  über  den  Po  bei  Borge - 
forte  her. 


')   Hiezu  Beilap^e  Tafel  I,  II  und  VIII. 
'^)  Anhang,  Beilage  Nr.   22  a,  1),  c  und  d. 

5* 
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Das  llaiipt(|uaitier  des  Prinzen  Eugen  war  am  1.  .Januar  1702 
in  S.  Benedetto  am  rechten  Po-Ufer,  am  linken  Ufer  commandirte 
FM.  Prinz  C  o  m  m  e  r  c  y. 

Die  Cantonnements  waren  folgende: 

Zwischen  Oglio  und  Miucio  unter  Commando  der  GM.  B  a  g  n  i 
und  Visconti: 

Ostiano,  Canneto :  Gschwind-Infanterie  mit  4  Bataillonen ;  Marcaria, 
Kedondesco:  Bagni-Infanterie  mit  4  Bataillonen;  Campitello,  Castelluchio, 
Piubega,  Canicossa,  Curtatone:  Herberstein  -  Infanterie  mit  4  und 
Lothringen-Infanterie  mit  3  Bataillonen;  Castiglione  delle  Stiviere:  2  Ba- 
taillone;  Castelgoffredo :  1  Bataillon ;  Volta,  Medole :  1  Bataillon  Longueval- 
Infanterie,  zusammen  mit  4  Bataillonen. 

Das  Schloss  von  Castiglione  war  mit  etwa  2  Compagnien  besetzt. 

Ostiano,  Volongo,  Acquanegra,  Canneto:  Neuburg- Ciirassiere  mit 
6  Escadronen;  Mosio,  S,  Michele,  Casatico:  Lothringen-Ciirassiere  mit 
(j  Escadronen ;  Cesole,  Scorzarolo,  Buscoldo,  Curtatone :  Taaffe-Cttrassiere 
mit  6  Escadronen. 

Das  Gros  der  Artillerie  der  Armee,  2  Mörser,  die  12  Carthaunen 
und  etwa  48  Regimentsgeschütze,  war  in  Castiglione  delle  Stiviere  für 
die  Winterwaffenruhe  deponirt. 

Einige  weitere  Regimentsgeschütze  befanden  sich  bei  den  eben 
bezeichneten  Regimentern. 

Zwischen  der  Fossa  mantovana,  dem  blokirten  Mantua,  dem 
unteren  Mincio  iind  dem  Po,  im  sogenannten  „Seraglio"  unter  dem 
Commando  des  FML.   Grafen  Palffy: 

Borgoforte:  Kriechbaum -Infanterie  mit  4  Bataillonen;  Governolo  : 
2  Bataillone  D<änen;  S.  Nicolö,  Bocca  di  Ganda:  Pälffy-Cürassiere  mit 
6  Escadronen  und  2  Geschützen. 

Am  linken  Mincio-Ufer,  Mantua  und  Goito  gegenüber,  unter 
Commando  des  Generals  Graf  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f  ')  und  der  dänischen 
Generale  (General  Guldenlöwe  in  Governolo)  standen  die  Infanterie- 


')  8ii;mnn(l  Joachim  Graf  T  rau  t  in  au  n  s  d  o  r  f,  aus  der  steyeriscben  Linie, 
wurde  1620  geboren,  und  trat  etwa  1651  in  kaiserlichen  Kriegsdienst.  Er  erhielt  mit 
Riicksiclit  auf  seine  alte  Abkunft  und  seine  persönlichen  Eigenschaften  ein  Dragoner- 
Regiment,  und  machte  mit  diesem  den  Türkonkrieg  1683,  die  Befreiung  Wien's  und 
in  den  nächsten  Jahren  die  Kriege  in  Ungarn  mit.  Bei  Gradistje  lieferte  er  ein  glück- 
liches Gefecht,  kämpfte  bei  Widdin  mit  Auszeichnung  168'.»,  verliess  aber  nach  Heilung 
seiner  erhaltenen  schweren  Wunden  den  kaiserlichen  Dienst. 

1692  trat  er  in  Dienste  der  Republik  Venedig,  commandirte  mit  Glück  und 
Erfolg  die  venctianischen  Truppen  in  Dalnuitien,  trat  jed(jcli,  als  Friedrich  Au- 
gust, der  Churfürst  von  Sachsen,  zum  König  von  Polen  gewählt  wurde,  auf 
die  Bitte    desselben    in    polniscdien  Dienst.     Er  führte    die  sächsischen  Truppen  1698 
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Regimenter  Mansteld  und  Ni<;relli  mit  zusammen  8  Bataillonen,  5  Ba- 
taillone Dänen,  welche  Garolda,  Villirapenta,  Dosso  und  Spinosa  besetzt 
hielten,  Corbelli-  und  Visconti-Ciirassiere  mit  zusammen  12  Escadronen, 
6  Escadronen  dänischer  Dragoner;  endlich  in  Castiglione  Mantovano 
Deäk-Huszaren  mit  2  Escadronen. 

An  Artillerie  hatte  Trautmannsdorf  4  Geschütze. 

Jenseits  des  Po:  Guastalla:  Starhemberg-Infanterie  mit  4  Ba- 
taillonen; Luzzara:  Daun-Infanterie  mit  4  Bataillonen;  Concordia:  Gutten- 
stein-Infanterie  mit  4  Bataillonen,  Liechtenstein-Infanterie  mit  2  Ba- 
taillonen; Novellara:  Savoyen-Dragoner  mit  6  Escadronen;  Reggiolo: 
Darmstadt-Cürassiere  mit  6  Escadronen;  Pegoguaga:  Dietrichstein- 
Dragoner  mit  6  Escadronen;  Luzzara:  Vaubonue-Dragoner  mit  6  Es- 
cadronen; Sermide,  Mirandola:  Commercy  -  Cürasäiere  und  Sereni- 
Dragoner  mit  je  6  Escadronen. 

In  Mirandola  standen  auch  Abtheilungen  des  Regiments  Gutten- 
stein-Infanterie  aus  Concordia. 

Der  Rest  der  Artillerie  und  der  Train  war  in  Revere. 

Beim  Prinzen  selbst  befanden  sich  FML.  Graf  Starhemberg, 
G.  d.  C.  Prinz  Thomas  Vau  dement  und  der  General  Markgraf 
von  Anspach. 


Dieser  Cantonnirung  gegenüber  stand  die  französisch-spanische 
Armee  in  zwei  Gruppen,  dem  Hauptheer  unter  Marschall  Viller oy 
und  dem  Gouverneur  von  Mailand,  Prinz  Charles  V  a  u  d  e  m  o  n  t,  in 
und  um  Cremona,  dann  zwischen  Oglio  und  Po,  in  Mailand,  dann 
Montferrat,  im  Alessandrinischen,  am  Tessin  und  der  Adda,  und  dem 
Corps  des  General- Lieutenants  Tesse  in  Mantua  ^). 

Die  französische  Armee  bestand  aus  71  Bataillonen  Infanterie  und 
80  Escadronen,  die  spanische  aus  12  Bataillonen  Infanterie  und  etwa 
12  Escadronen. 

Die  Anzahl  der  feldtüchtigen  Geschütze    lässt  sich    für  den  Zeit- 


naeli  Polen  gegen  Carl  XII.  von  Schweden,  aber  noch  hevor  er  sich  mit  diesem 
messen  konnte,  rief  ihn  Kaiser  Leopold  1.,  1700  wieder  nacli  Wien  zurück,  und 
ernannte  den  greisen,  tapferen  Haudegen  zum  Feldmarschall-Lieutenant,  mit  der  Be- 
stimmung zur  Armee  nach  Italien. 

Mit  rüstigem  Eifer  übernahm  Traiatmannsd  orf  die  neue  Aufgabe,  aber  die 
physischen  und  geistigen  Kräfte  des  Sljälirigen  Mannes  reichten  nicht  mehr  hin,  um 
sie  durchzuführen.  Mürrisch  und  verdriesslich;  voll  Unverträglichkeit  und  Heftigkeit 
gegen  Vorgesetzte  und  Untergebene,  war  Trau  tm  anns  dor  f  kein  gern  gesehener 
Gast  des  Hauptquartiers. 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  23. 
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punct  der  Winterquartiere    nicht    feststellen.     Die    französischen   Acten 
enthalten  keinen  Anhaltspunct  dafür  *). 

Die  französisch-spanischen  Bataillone  besassen  einen  Soll-Etat 
von  585  IMann,  die  Escadronen  von  120  Pferden. 

Der  Soll-Etat  der  Armee  hätte  daher  zu  betragen  gehabt 
49.140  Mann  Infanterie  und  12.520  Reiter. 

Die  bedeutenden  Verluste  der  französischen  Armee  im  Feld- 
zuge 1701  lassen  jedoch  die  Stärke  derselben  zu  Beginn  des  Jahres 
1702  bedeutend  geringer  erscheinen. 

Es  waren  als  Ersatz  für  jedes  Bataillon  260  Reservisten,  für 
jede  Reiter-Compagnie  15  Remonten  und  12  Reiter  von  Paris  ver- 
sprochen worden. 

Dies  Hesse  für  die  Franzosen  einen  Abgang  vom  Soll-Etat  von 
18.460  Mann  Infanterie  und  4800  Reitern  annehmen;  für  die  Spanier 
kann  gleichfalls  ein  Abgang  von  2520  Mann  Infanterie  und  etwa 
700  Reitern  in  Anschlag  gebracht  werden. 

Das  französisch-spanische  Heer  hatte  also  im  Beginn  des  Jahres 
1702  einen  Effectivstand  von  etwa  28.160  Mann  Infanterie  und 
7000  Reitern.  Diese  Truppen  standen  wie  folgt  vertheilt: 

Cremona:  das  Hauptquartier  Villeroy's.  Bei  ihm  waren  die 
Generale  Graf  Revel,  Marquis  Crenan,  Albergotti,  ein  jüngerer 
Herzog  von  V  i  1 1  e  r  o  y,  Graf  M  o  n  t  g  o  n,  Marquis  P  r  a  s  1  i  n  und 
d'Arenes;  als  Garnison  standen  in  der  Festung  die  Infanterie- 
Regimenter:  Royal  des  Vaisseaux  mit  3  Bataillonen;  Royal-Comtois  mit 
2  Bataillonen;  Modoc,  Cambresis,  Croy,  Beaujolais,  Dillon,  Bourk  (beide 
Irländer),  Rouergue  mit  1  Bataillon ;  dann  die  Cavallerie-Regimenter : 
Dauphin  mit  3  Escadronen;  Narbonne,  Viltz ,  Montpeyroux  mit  je 
2  Escadronen  und  das  Dragoner-Regiment  Fiermarcon  mit  3  Escadronen. 
Zusammen   12  Bataillone  und   12  Escadronen. 

Zwischen  dem  Oglio  und  dem  Po,  unter  Commando  des  General- 
Lieutenants  Crequi  befanden  sich  23  Bataillone  und  12  Escadronen, 
wovon  4  Bataillone  und  6  Escadronen  auf  das  rechte  Po-Ufer  vorge- 
schoben waren  und  den  festen  Platz  Colorno  besetzt  hielten ;  die  anderen 
standen  vertheilt  in  Casalmaggiore  (General  d'Orgemont),  Viadana 
(Chavigny),  Bozzolo  (Vaudrey),  S.  Martine  di  Bozzolo  (Geboret), 
Gazzuolo  (d'I  m  e  c  o  u  r  t),  Sabbionetta  (V  i  a  n  t  e  s  und  V  i  1 1  a  r  s). 

In  Mailand  befand    sich  der  Prinz  Charles   Vau  dement    mit 
1 1  Bataillonen  spanischer  Infanterie  und  4  spanischen  Reiter-Regimentern*). 

*)  Nach  Seil  eis  soUeu  noch    30  Geschütze  vorhaiideu     und    30    neue    als  Er- 
gänzung bestimmt  gewesen  sein.  ^ 
*)  Anhang,  Beilage  Nr.  24. 
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In  MonttbiTat  30  Escaclronen,  im  Alessanclriuischon  14  Escudroncii, 
in  Soncino  2  Bataillone,  in  Pavia  3  Bataillone,  in  Lodi  7  Bataillone, 
in  Pizzighottone  2  Bataillone,  liings  der  Adda  3  Bataillone. 

In  der  Festung  Mantua  eingeschlossen  unter  General-Lieutenant 
Tesse  waren  19  Bataillone  Franzosen,  Spanier  und  Mantuaner  und 
12  Escadronen.  .     '  '       ■     "        "  '         ; 

Bei  Casalmaggiore  war  für  die  Po-Brücke  ein  kleiner  Brücken- 
kopf gebaut,  doch  nicht  armirt.  Die  Po-Brücke  wurde  indessen  abge- 
brochen und  in  Cremona,  damals  dicht  am  Po  gelegen,  neu  geschlagen. 
Eine  kleine  Brückenschanze  am  rechten  Ufer  deckte  den  Eingang 
dieser  hauptsächlichsten  französischen  Verbindung  mit  dem  rechten 
Ufer.  ., 

Hiezu  müssen  noch  die  Truppen  des  mit  Frankreich  alliirten  H  e  r- 
zogs  von  Savoyen  gerechnet  werden,  die  indessen  Winterquartiere 
in  ihrer  Heimat  bezogen  hatten.  Der  Herzog  hatte  von  seiner  Streit- 
macht 6  Bataillone  und  9  Escadronen,  also  etwa  3600  Mann  Infanterie 
und  1000  Pferde  für  diesen  Feldzug  mobil.  — 

Was  nun  die  Verstärkungen  anbelangt,  welche  die  beiden  Heere 
für  den  Beginn  des  Feldzuges  erwarten  durften,  so  waren  dieselben 
wohl  geeignet,  das  momentan  annähernd  hergestellte  Gleichgewicht 
wesentlich  zu  Gunsten  der  Franzosen  zu  stören. 

Prinz  Eugen  hatte  zwar  an  versprochenen  Truppen  21  Batail- 
lone, 4  Grenadier-Compagnien,  14  Escadronen  und  2000  Mann  dänische 
Ersatztruppen,  somit  gegen  16.000  Mann  Infanterie  und  2600  Reiter 
zu  erwarten. 

Da  aber  diese  Vorstärkungen  nur  allmälig  und  nicht  vollzählig 
eintrafen,  wodurch  eben  nur  die  mittlerweile  stattgehabten  Verluste 
gedeckt  wurden ,  so  erreichte  der  Effectivstand  des  ganzen  Heeres 
kaum  drei  Viertheile,  der  dienstfähige  streitbare  Stand  kaum  die  Hälfte 
des  Sollstandes. 

Die  französische  Armee  hatte  zunächst  einen  Recruten  Ersatz 
von  18.400  IMann  Infanterie  und  4800  Reitern,  sowie  14  Bataillone 
und  28  Escadronen  zu  hoffen  '). 

Weiter  mussten  in  Aussicht  genommen  werden  für  die  Wieder- 
eröffnung des  Feldzuges  die  savoyischen  Bataillone  Garde,  iVIontferrat, 
Saluzzo,  Savoia,  Croce  bianca  und  Chablais,  dann  Royal  -  Piemont 
und  die  Dragoner  von  Savoia  und  Genua  mit  je  3  Escadronen. 

Die  Gesammtvcrstärkung  an  neuen  Tru])pen  und  Recruten  be- 
trug somit  30.100  ^[ann  Infanterie  und  9240  Reiter. 


')   Nach  Qiiiucy,  Hist.  iiiil.  <lu  regue  de  Louis  le  Gniud.   III.  609. 
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Das  fninzösiscli-spaniscli-piemoutesischc  Hcor  konnto,  den  vollen 
Stand  gerechnet,  die  StJirke  von  103  Bcatailloncn  und  129  Escadronen, 
also  (iO.255  Mann  Infanterie  und  15.480  Heiter,  /Aisammen  etwa 
7(5.000  Mann  erreichen,  denen  der  Prinz  im  günstigen  Falle  49.000  IVIann 
entgegenzusetzen  gehabt  hätte,  eine  Truppenstärke,  die  er  jedoch,  wie 
erwähnt,  niemals  erreichte. 


Das  neapolitanische  Detachement. 

Von  dem  kleinen  kaiserlichen  Heere  sollte  aber  ,  nach  Ansicht 
der  Regierung  in  Wien,  noch  eine  sehr  bedeutende  Detachirung  geschehen. 
Die  Verhältnisse  in  Neapel  Hessen  die  kaiserliche  Regierung  fortwährend 
auf  der  Idee  der  Erregung  eines  neuen  Aufstandes  beharren  und  vom 
Prinzen  sollte  zur  Unterstützung  dieses  Aufstandes  und  zur  thatsäch- 
lichen  Besitznahme  des  neapolitanischen  Erbes  ein  Truppen-Corps  nach 
Neapel  abgesendet  werden.  Die  versprochenen  neuen  Regimenter  hätten 
somit  nur  als  Ersatz  für  die  nach  Neapel  abgehenden  Truppen  zu 
dienen  gehabt. 

Als  Commandant  dieses  „neapolitanischen  Detachements"  war  der 
FM.  Prinz  Commercy  ausersehen,  der  diesfalls  auch  eine  sehr  vim- 
fassende  Instruction  erhielt '). 

An  Truppen  wurden  zu  diesem  Zwecke  bestimmt: 
Mansfeld-Infanterie  mit  4  Bataillonen 
Nigrelli-  „  „     4  „ 

Guttenstein-  „  „     4  „ 

An  Cavallerie,  die  Cürassiero  von  Commercy  und  Corbelli  und 
Sereni-Dragoner.  Da  diese  Regimenter,  wie  alle,  Abgang  an  Pferden 
hatten,  der  in  der  nächsten  Zeit  nicht  gedeckt  werden  konnte,  sollten 
als  vorläufiger  Ersatz  einige  Compagnien  von  Paul  Deak  -  Huszaren 
mitmarschiren. 

An  Artillerie  sollten  vorerst  6  Regimentsgeschütze  beigegeben 
werden . 

Die  Zusammenstellung  des  Detachements  war,  den  Befehlen  aus 
Wien  entsprechend,  im  Beginne  des  Jahres  1702  allerdings  geschehen, 
der  Zeitpunct  der  Absendung  aber  keineswegs  bestimmt,  so  sehr  auch 
auf  die  Beschleunigung  des  Unternehmens  von  Seite  der  emigrirten 
Neapolitaner  und  von  Wien  gedrungen  wurde. 

Die  Gegensätze  waren  in  Neapel  bis  zum  Aeussersten  gediehen. 
Nach    dem    verunglückten    Aufstandsversuche   im    September    des    ver- 


')  Aohaug,  Beilagen  Nr.  25,   29,  30  ;  Supplement-Heft  Nr.   2. 
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gangeneu  Jahres  hatte  der  spanische  Viceköuig,  der  Herzog  von  Mcdina- 
Celi,  masslos  gewüthet  gegen  die  Anhänger  der  habsburgischen   Rechte. 

Die  Hinrichtungen  hervorragender  gefangener  Führer  hatten  den 
Hass  der  Parteien  zur  Unversöhnlichkeit  gesteigert  und  den  Zünd- 
stoff zu  neuen  Aufständen    reichlich  aufgehäuft. 

In  Pescara,  wohin  sich  die  Gemahn  des  nach  Rom  entkom- 
menen Leiters  der  ganzen  Bewegung,  des  Marchese  del  Vasto,  geflüch- 
tet hatte,  kam  es  zuerst  wieder  zum  Kampfe.  Der  Herzog  von  Me- 
d in a- Cell  hatte  Truppen  entsendet,  um  die  Marchesa  gefangen  zu 
nehmen,  aber  die  tapfere  Frau  zog  einige  Trupps  Briganten  in  den 
Platz,  unter  dem  Befehl  eines  gewissen  Scarpaleggi,  und  mit  dem 
Verlust  von  mehreren  hundert  Mann  mussten  die  Spanier  unverrich- 
teter  Sache  wieder  von  Pescara  abziehen. 

Den  Marquis  del  Vasto  selbst  verfolgte  allerdings  französischer 
Hass  auch  nach  Rom,  und  nur  der  Treue  eines  Dieners  dankte  er  die 
rechtzeitige  Entdeckung  eines  Mordanschlages,  den  eingeleitet  zu  haben 
man  allgemein  den  französischen  Gesandten,  Cardinal  Jansen  de 
F  o  u  r  b  i  n,  wohl  nicht  mit  Unrecht,  verdächtigte. 

Der  Papst  nahm  aber  Fourbin  in  Schutz,  es  wurde  wie  eine 
Ehrenbeleidigung  dos  vornehmen  Kirchenfürsten  hingestellt,  ihm  der- 
artige Anschläge  nachweisen  gewollt  zu  haben;  del  Vasto  musste 
sich  endlich  in  den  Palast  der  kaiserlichen  Gesandtschaft  zum  Grafen 
L  a  m  b  e  r  g  flüchten. 

Man  war  indessen  in  Rom  durch  den  in  Aussicht  stehenden  Zug 
Commercy's  nach  Neapel,  der  durch  den  Kirchenstaat  führen  musste, 
nicht  wenig  beängstigt ;  der  Papst  Hess  die  Thore  Rom's  besetzen,  wollte 
den  Schatz  aus  Loretto  in  die  Engelsburg  bringen  lassen  und  die 
Drohungen  Lamberg's  steigerten  noch  die  Befürchtungen. 

Clemens  XL  Hess  Soldaten  werben,  man  traute  den  Truppen 
Eugen's  Alles,  auch  einen  unerwarteten  Ueberfall  Rom's  zu. 

Diese  Besorgnisse  hatten  indessen  doch  einen  reellen  Erfolg. 
Clemens  XL  wagte  nicht,  der  Usurpirung  der  neapolitanischen  Krone 
durch  den  Herzog  von  Anjou  dadurch  gewissermassen  eine  legitime 
Weihe  zu  geben,  dass  er  ihm  officiell,  wie  dies  der  spanische  Botschafter 
verlangte,    die    Investitur    über    das    päpstliche    Lehen    Neapel    verlieh. 

Der  päpstliche  Hof  wollte  um  jeden  Preis  ein  offenes  Auftreten 
für  einen  der  Prätendenten  vermeiden,  und  wdnn  auch  nach  Möglich- 
keit das  französische  Interesse  insgeheim  Unterstützung  in  Rom  fand, 
so  schien  doch  das  kaiserliche  Heer  zu  nahe,  der  endliche  Waffen- 
erfolg zu  zweifelhaft,  um  schon  jetzt  sich  offen  einer  Partei  anzu- 
schliessen. 
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Es  mag  aufTallen,  dass  sich  der  Prinz  so  lange  jedes  Urtheiles 
über  die  Absicht  der  Regierung  bezüglich  der  Entsendung  eines  Trup- 
pen-Corps nach  Neapel  enthielt.  Er  traf  alle  Vorkehrungen,  er  erfüllte 
alle  von  Wien  erhaltenen  Befehle,  aber  er  spricht  nirgends  von  einer 
Hoffnung  oder  einer  Befürchtung  über  die  Erfolge  dieses  Unternehmens. 

Er  forderte  Truppenersatz  und  Geld,  er  gab  j^Iarschbereitschaft 
aber  es  zeigte  sich  ein  beim  P r i n z e n  ungewohntes  Zögern;  die  spä- 
teren Ereignisse  werden  zeigen,  wie  recht  er  dabei  handelte. 

Aber  auch  hier  gebrach  es  an  Mitteln;  das  Kriegs-Commissariat 
forderte  dringend  Geld.  Man  konnte  das  Detachement  nicht  auf  Requi- 
sition anweisen,  die  Reiterei  bedurfte  Remonten,  die  neapolitanischen 
Edelleute,  die  aus  Neapel  zum  Prinzen  geflüchtet  waren,  forderten  Geld 
zu  eigenem  Unterhalt.  Martini,  der  Obrist-Kriegs-Commisscär  betonte 
endlich  auch  die  Wahrscheinlichkeit,  es  werde  „ein  und  andere  Gene- 
rositcät  gegen  das  Volk  zu  Ihrer  kais.  Majestät  grösserem  Dienst  bezeigt 
werden  müssen,  wozu  nun  keine  leere  Gasse  ^dienlich  ')". 


Verpfleg-sverhältnisse  des  kaiserlichen  Heeres. 

Die  leeren  Gassen  aber  waren  leider  fast  Regel  geworden,  und 
das  Jahr  1702  begann  mit  bitterer  Verpflegsnoth  für  das  kaiserliche 
Heer. 

Die  Zusehübe  aus  den  Magazinen  in  Tyrol  waren  spärlich,  und 
durch  die  Widerspenstigkeit  der  Tyroler  landständischen  Behörden 
noch  verzögert;  aus  dem  Magazin,  welches  der  Commissär.  v.  Vor- 
stern in  Friaul  angelegt  hatte,  und  welches  nur  langsam  gefüllt 
werden  konnte,  kam  wenig,  weil  das  adriatische  Meer  und  der  untere 
Po  von  französischen  Caperschiffen  bedroht  war.  Der  enge  Raum,  in 
dem  das  Heer  cantonnirte,  vermochte  auf  die  Dauer  gleichfalls  nur 
wenig  beizusteuern. 

Unordnungen  waren  unvermeidlich,  der  Mangel  trieb  dazu. 

Eine  Quantität  Ilartfutter  Avar  im  Ferraresischen  angekauft  worden, 
aber  der  päpstliche  Legat  Cardinal  Astalli  weigerte  sich,  ohne  specielle 
Erlaubniss  des  Papstes,  dasselbe  zur  kaiserlichen  Armee  abgehen  zu 
lassen.  Couriere  des  Prinzen  eilten  nach  Rom,  diese  Erlaubniss  zu 
fordern,  dem  Cardinal ,  aber  Hess  der  Prinz  endlich  drohen,  Gcwalt- 
raassregeln  ohne  Rücksicht  auf  das  neutrale  Terrain  nehmen  zu 
lassen  *). 


*)  Hofkamraer-Aichiv,  Jauuar   1702. 
2)  Supplement-Heft  Nr.  4. 


75 

Im  o-rosscn  Friauler  Magazin  konnten  statt  der  beabsichtigten 
80.000  Centner  Mehl  iiud  200.000  Metzen  Hafer,  wofür  der  Verwalter 
Vor  Stern  720.000  fl.  zur  Disposition  hätte  erhalten  sollen,  bis 
zum  14.  Februar  1702  für  die  factisch  gegebenen  200.000  fl.  erst 
25.000  Centner  Mehl   und  50.000  Metzen  Hafer  beschafft  werden. 

V  0  r  s  t  e  r  n  legte  nun  umfassende  Rechnung,  um  die  Nothwendigkeit 
neuer  Geldrimessen  zu  beweisen.  Er  hatte,  am  25.  September  1 701  von  Wien 
abreisend,  50.000  fl.  mitgenommen,  in  Graz  aus  der  Vermögensteuer 
23.000  fl.  und  später  7000  fl.,  aus  dem  Oedenburger  und  Eisenburger 
Comitate  20.000  fl.  erhalten.  Ende  December  kam  die  zweite  Geldsendung 
eine  Anweisung  an  das  Domcapitel  zu  Agram  mit  10.000  fl.,  eine  zweite 
an  einen  Privaten  mit  10.000  fl.,  ferner  ein  Creditbrief  mit  30.000  fl. 
Ende  Januar  1702  erhielt  er  durch  seinen  Sohn  aus  Wien  15.000  fl., 
am  10.  Februar  1702  abermals  15.000  fl.,  endlich  gelang  es  ihm  noch, 
der  Hoflwammer  einen  Credit  von  20.000  fl.  zu  verschaffen  *). 

Von  diesen  200.000  fl.  kaufte  V erstem  und  sandte  nach  den 
Häfen  von  Zengg,  Porte-Re  und  Fiume  zur  Verschiffung  nach  Mesola 
für  den  Prinzen  bis  letzten  Januar  1702  15.000  Centner  Getreide 
und  20.000  Metzen  Hafer  2). 

Die  stete  Bedrohung  des  Transportes  durch  bewaffnete  französi- 
sche Schiffe  auf  der  Adria  und  nicht  weniger  die  furchtbaren  und 
wochenlangen  Regengüsse  im  Januar  hinderten  die  Verfrachtung  des 
Proviants;  es  befand  sich  daher  erst  im  Februar  wieder  ein  Trans- 
port nach  Italien  auf  dem  Wege  mit  6000  Centner  Getreide  und 
13.000  Metzen  Hafer.  ''  "' 

Für  den  März  war  in  Aussicht  genommen,  die  Verwendung  der 
letzten  50.000  fl.  für  4000  Centner  Getreide  und  17.000  Metzen  Hafer. 
Dass  mit  diesen  spärlichen  Nachschüben  und  ohne  weitere 
Sicherstellung  für  den  Sommer  dem  Prinzen  wenig  geholfen  sein 
musste,  war  selbstverständlich ;  Geld  aber  war  weiter  nur  schwer  und 
meist  verspätet  von  Wien  zu  erlangen. 

Verhandlungen  mit  Modena  und  Parma;    die  Besetzung- 

von  Brescello. 

Die  nächste  Aufgabe  für  den  Prinzen  war  somit  die  Aus- 
breitung des  Raumes,  aus  dem  er  den  Unterhalt  seines  Heeres  bestreiten 
konnte,    und    er    begann    daher    abermals    die  Verhandlungen  mit  dem 


<)  Hofkammer-Areliiv ;  Fase.  Feliruar  1702. 

2)  Das  Getreide  kostete  l)is  nach  Italien    per    Ceutner  4  fl.,    der  H;ifor  ebenso 
per  Metzen  2   fl. 
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Herzogen  von  Mo  de  na')  und  Parma,  welclie  im  December  170J 
durch  den  Grafen  Sormani  und  den  Rittmeister  des  Palffy'schen 
Ciirassier-Regimentcs,  Locatelli,  angeknüpft  worden,  aber  erfolglos 
geblieben  waren.  Erforderte  Winterquartiere  und  Natural-Lieferungcn  von 
Modena,  auch  die  Uebergabe  der  Festung  Brescello.  Er  bedurfte  dieses 
Platzes,  um  auf  dem  rechten  Po-Ufer  festen  Fuss  zu  fassen. 

Der  Herzog  von  M  o  d  e  n  a  kam  ihm  hierin  entgegen.  Einer  seiner 
Vertrauten  erschien  beim  Prinzen  in  S.  Benedetto  mit  einem  Schreiben 
des  Herzogs,  worin  dieser  um  erneuerte  Sendung  Sormani's  bat, 
eine  Bitte,  die  der  Prinz  auch  sogleich  erfüllte.  Zu  gleicher  Zeit  reiste 
Locatelli  nochmals  nach  Parma  ab. 

Der  Herzog  von  Modena  war  geneigt,  die  Forderungen  des 
P  r  i  n  z  c  n  zu  erfüllen,  aber  er  fürchtete  die  Rache  der  Franzosen,  die 
ihm  mit  der  Verheerung  seines  Landes  gedroht  hatten  für  jede  Unter- 
stützung der  Kaiserlichen. 

Es  musste  also  eine  Form  vereinbart  werden,  die  nach  beiden 
Seiten  genügen  konnte,  und  diese  Form  fand  sich  in  der  drohenden 
Sprache  Sormani's,  in  einem  strengen  und  nicht  minder  drohenden 
Briefe  des  Prinzen  an  den  Herzog,  dem  natürlich  ein  zweites 
Schreiben  des  Dankes  auf  dem  Fusse  folgte  und  in  der  Entwicklung 
militärischer  Kräfte  gegen  Brescello,  wodurch  die  „Force  majeure" 
constatirt  werden  konnte. 

So  begannen  denn  nun  die  ersten  Bewegungen  des  neuen  Feldzugs. 
Am  L  Januar  1702  erhielten  3  Bataillone  Guido  Starhemberg, 
3  Bataillone  Dann,  die  Dragoner-Regimenter  Savoyen,  Dietrichstein 
und  Vaubonne,  sowie  die  Cürassiere  von  Darmstadt  und  Vaudemont 
mit  4  Geschützen  Marschbereitschaft  mit  dem  Befehl  sich  auf  3  Tage 
mit  Brod  und  Hafer  zu  verpflegen.  Diese  Truppen  sollten  den  be- 
absichtigten Coup  auf  Brescello  ausführen,  doch  wurde  die  Absicht 
noch  geheim  gehalten. 

Der  Commandant  von  Canneto  aber,  Obristlieutenant  Seh  erz  er, 
eröffnete  das  neue  Jahr  mit  der  Nachricht  von  zwei  schönen  Erfolgen, 
die  die  kleine  Garnison  erfochten:  einer  Fouragirung,  die  ein  Commando 
von  150  Mann  zu  Fuss  und  60  Reiter  jenseits  des  Oglio  im  feindlichen 
Quartierbezirk  mit  grossem  Erfolg  ausgeführt,  und  die  geglückte  Ge- 
tan orennahme  eines  feindlichen  Postens  nächst  Piadena. 

Der  P  r  i  n  z  selbst  beschäftigte  sich  zunächst  mit  Brescello.  Am 
3.  Januar  ging  er  von  S.  Benedetto  nach  Monteggiano  zum  Prinzen 
C  0  m  m  e  r  c  y,  wo  sich  auch  Prinz  Vaudemont  einfand.  An  jenem  Abend 


•)  Supplement-Heft  Nr.    1. 
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aber  besprachen  die  drei  Heerführer,  wahrscheinlich  zum  ersten  Male,  im 
Detail  ein  wichtigeres  Vorhaben,  als  es  die  Besitznahme  Brescello's  war. 
Das  Auge  des  Prinzen  war  auf  den  Kernpunct  der  französischen 
Stellung,  auf  Cremona,  gerichtet.  Noch  ruhte  aber  über  diesen  Plänen 
tiefes  Geheimniss.  Am  4.  Januar  verliess  der  Prinz  den  Feldmarschall 
Commercy  und  begab  sich  mit  Vaudemont  und  Guido 
Starhemberg  nach  Gualtieri.  Die  nach  Brescello  bestimmten  Regi- 
menter gingen  an  und  über  die  Enza,  auf  parraesanischem  Gebiete 
lagernd. 

Die  Cavallerie  streifte  auf  dem  rechten  Po-Ufer. 
Die  übrigen  3  Bataillone  Starhemberg  und  3  Bataillone  Daun 
wurden  nach  Gualtieri  und  nach  Castelnuovo  an  der  Strasse  von 
Brescello  nach  Reggio  verlegt;  Vaubonne-Dragoner  gingen  nach  Luzzara 
und  Savoyen  nach  Gonzaga  zurück;  der  General-Feld  Wachtmeister  Graf 
Dietrichstein  dagegen  verblieb  mit  den  Cürassier- Regimentern  Darm- 
stadt und  Vaudemont,  sowie  mit  seinem  eigenen  Dragoner-Regiment  an 
der  Enza  und  lagerte  mit  seinen  meisten  Abtheilungen  auf  parmesani- 
schem Gebiete. 

Rittmeister  Locatelli  kehrte  von  Parma  zurück,  abermals 
ohne  den  gewünschten  Erfolg  gehabt  zu  haben.  Er  brachte  einen 
Grafen  Gas  solo  mit,  der  im  Namen  des  Herzogs  dessen  Protest 
gegen  jede  Verletzung  seines  Territoriums  überbrachte.  Der  Herzog 
berief  sich  auf  sein  Verhältniss,  als  Vasall  des  römischen  Stuhles,  und 
versuchte,  unter  Hinweis  auf  diese  Schutzherrlichkeit,  die  Forderungen 
des  Prinzen  zurückzuweisen. 

Das  parmesanische  Gebiet  konnte  aber  keinesfalls  verschont  bleiben, 
wenn  selbst  der  Prinz  es  gewünscht  hätte,  was  nicht  der  Fall  war. 
Der  Prinz  fand  sich  daher  auch  nicht  veranlasst,  diesen  Aus- 
flüchten Gehör  zu  geben.  Der  Einmarsch  werde  stattlinden  und  er 
wünsche,  im  Interesse  des  Herzogs  selber,  die  schleunige  Delegirung 
eines  Commissärs,  um  bei  der  Eintheilung  der  Quartiere  Unordnungen 
hintanhalten  zu  können,  —  war  die  ganze  Erledigung,  die  Graf  G  a  s  s  o  1  o 
zu  erlangen  vermochte. 

Ein  Ausbreiten  des  Verpflegsrayons  nach  vorwärts  konnte  zu 
dieser  Zeit  nur  auf  dem  rechten  Po-Ufer  geschehen,  in  der  Lombardie 
wäre  es  durch  die  Stellung  der  Franzosen  hinter  dem  Oglio  sehr  er- 
schwert gewesen. 

Solches  Ausbreiten  aber  strebte  der  Prinz  an,  und  es  erhielt 
daher  noch  am  6.  Januar  der  General  Vaubonne  den  Befehl,  mit 
400  Pferden  gegen  Piacenza  und  das  Gebiet  von  Alessandria  -  zu 
streifen. 
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Am  5.  Januar  begab  sich  der  Prinz  selbst  vor  Brescelio.  Die 
Infanterie-Regimenter  Starhemborg  und  Daun,  sowie  die  Dragoner  von 
Savoyen  und  Vaubonne  nahmen  Stellung  an  den  beiden  Thoren  des 
Platzes. 

Es  war  dies,  nach  den  Zusagen  des  Herzogs  von  M  o  d  e  n  a,  nur 
ein  formeller  Act,  der  seine  weitere  Ausführung  in  der  Entsendung 
eines  Trompeters,  und  in  der  Aufforderung  zur  Uebergabe,  die  an  den 
modenesischen  Commandanten  Grafen  Ricci  gerichtet  wurde,  fand. 
Nach  dem  getroffenen  Uebcreinkommen  verweigerte  der  Modenese  die 
Uebergabe  der  Vesto,  worauf  der  Prinz  dieselben  Drohungen  officiell 
dem  Commandanten  zusandte,  welche  der  Herzog  selbst  erhalten  hatte, 
um  darin  einen  Entschuldigungsgrund  den  Franzosen  gegenüber  zu 
besitzen. 

Dieser  Demonstration  nachgebend,  liess  der  modenesische  Com- 
mandant  nunmehr  die  Thore  öffnen  und  der  Prinz  rückte  mit  einem 
Bataillon  Starhemberg,  1  Bataillon  Daun  und  2  Grenadier-Compagnien 
ein.  Er  besichtigte  sogleich  die  Vertheidigungswerke  uud  fand  sie  nur 
geringer  Nachbesserungen  bedürftig ,  die  ungesäumt  in  Angriff  ge- 
nommen wurden.  Mit  der  Besitznahme  Brescello's  war  für  die  Stellung 
an  der  Enza  der  nöthige  Halt  gefunden,  und  damit  der  Raum  zwischen 
Crostolo  und  Enza  für  die  Verpflegung  der  Armee  sichergestellt,  der 
Herzog  von  Parma  und  das  französische  Detachement  am  rechten 
Po-Ufer  in  Colorno  im  Schach  gehalten.  Die  Uebergabe  von  Brescelio 
brachte  dem  Prinzen  auch  die  schöne  und  reiche  Artillerie  des 
Platzes,  wobei  mehrere  Hinterladergeschütze.  15  dieser  Geschütze 
waren  geeignet  als  Belagerungsgeschütze  zu  dienen,  ausserdem  fanden 
sich  200  Flinten,  über  600  Musketen,  350  Centner  Pulver,  21  Schiffe, 
worunter  eines  mit  einem  kleinen  Rohr  armirt  und  viele  andere 
Vorräthe. 


Kleine  Gefechte  und  Vollendung  der  Einschliessung 

Mantua's.  ' 

Am  7.  Januar  verweilte  der  Prinz  in  Gualtieri  ;  am  8.  begab 
er  sich  nach  Luzzara,  um  sein  Hauptquartier  von  S.  Benedetto  nun- 
mehr hierher  zu  verlegen.  In  Luzzara  traf  Graf  G  a  s  s  o  1  o  wieder  den 
Prinzen,  die  Antwort  des  Herzogs  von  P a r m a  bringend,  einen  aber- 
maligen Protest.  Es  blieb  dies  indessen  ohne  anderen  Erfolg,  als  dass 
nunmehr  Prinz  Thomas    Vaudemont    an    die    Enza    abging,    und 
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ohne    parmesanischen    Coinmissär    die    Einlagerung    der    drei    Reiter- 
Regimenter    durchführte  ').  .        . 

Von  Canneto  und  von  der  Cernirung  Mantua's  kamen  Nach- 
richten von  kleinen  Gefechten.  Bei  S«'  Maria  Bozzolosco,  am  Oglio 
nahe  oberhalb  Calvatone,  hatten  die  Franzosen  einige  Mühlen  besetzt. 
Der  Obristlieutenant  Baron  S  c  h  e  r  z  e  r  von  Gschwind-Infanterie  brach 
sogleich  mit  bO  Grenadieren  aus  Canneto  auf,  überfiel  die  Franzosen, 
tödtete  9 — 10  Mann,  warf  die  übrigen  zurück,  und  kehrte  sodann,  eine 
Wache  in  den  Mühlen  lassend,  wieder  über  den  Oglio  zurück. 

Indessen  hatte  auch  bei  Mantua  ein  Zusammenstoss  stattgefunden, 
indem  ein  französisches  Fouragir-Detachement  von  500  Mann  Infanterie 
und  500  Reitern  aus  Mantua  in  die  Gegend  von  Marmirolo  ausfiel  und 
hier  auf  kaiserliche  Reiterei  traf. 

Der  Rittmeister  Rosen  zweig  von  Corbelli-Cürassieren  chargirte 
die  Cavallerie  dieses  Detachements  vollkommen  überraschend,  und  es 
gelang  ihm,  dieselbe  momentan  derart  in  Unordnung  zu  bringen,  dass 
Mantua,  von  wo  man  das  Gefecht  sehen  konnte,  alarmirt  und  eine 
bedeutende  Reiterverstärkung  gegen  Marmirolo  entsendet  wurde. 

Diese  war  nun  allerdings  nicht  mehr  nothwendig,  denn  die  kaiser- 
lichen Cürassiere  geriethen  unterdessen  während  der  Verfolgung  in  das 
Feuer  der  Infanterie-Abtheilung  des  ausgefallenen  Detachements  und 
Rosenzweig  musste  sich,  mit  einem  Verluste  von  II  Mann,  meist 
durch  den  Sturz  ihrer  Pferde  gefangen  genommener  Reiter,  zurückziehen. 
Am  gleichen  Tage  kehrte  aus  Mantua  der  Obristlieutenant  Graf 
M  e  r  c  y  von  Lothringen-Cürassieren,  der  am  8.  December  I701  indem 
kleinen  Gefechte  vor  Borgoforte  mit  dem  Pferde  gestürzt  und  von 
den  Franzosen  gefangen  genommen  worden  war,  zum  kaiserlichen  Heere 
zurück,  als  Auslösung  gegen  den  einstigen  französischen  Comuiandanten 
von  Canneto,  Oberst  Maulevrier. 

Die  kleinen  Ausfälle  aus  Mantua  boten  dem  Feind  nicht  selten 
Gelegenheit,  wirklich  neue  Fourage-  und  Lebensmittel- Vorräthe  in  die 
Stadt  zu  bringen. 

Der  Prinz  entsendete  daher  den  Obristlieutenant  Baron  Wetzel, 
um  eine  genaue  Recognoscirung  des  Cernirungsrayons  vorzunehmen, 
und  über  Antrag  dieses  Officiers  und  mit  Rücksicht  auf  das  Heran- 
nahen des  längst  erwarteten  IIuszaren-Regiments  Ebergeny,  das  aus 
Tyrol  herabkam,  wurde  die  Besetzung  einiger  neuer  Posten  um  Mantua 
verfügt-)  und  ausser  den  von  den  cantonnirenden  Truppen  occupirten 
Orten  zur  Einschliessung  Mantua's  noch  folgende  Puncte  besetzt. 

')   Supplement-Heft  Nr.  3. 
'^)  Supplement-Heft  Nr.   5. 
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Marniirolo:  Generalmajor  v.  llax  th  a  u  sc  ii,  1  Obristwachtnieister 
zu  Pferd,  150  Cürassiere  und  Dragoner,  150  Huszaren,  500  Mann 
Infanterie. 

Spinosa  und  Dosso :  Liechtenstein  -  Infanterie  mit  600  Mann, 
200  Cürassiere  und  Dragoner,  100  Huszaren. 

Garzedole :  200  Mann  zu  Fuss,  50  Huszaren. 

Balisan  (wahrscheinlich  Polesani  am  Mincio):  50  Mann  zu  Fuss. 

Garolda:  250  Mann  zu  Fuss,  50  Cürassiere  und  Dragoner. 

Ponte  Merlane:   100  Reiter. 

Die  übrigen  Huszaren  in  Marengo,  Roverbella  und  Castiglione 
Mantovano. 

Feldmarschall  -  Lieutenant  Graf  Trautmannsdorf  liess  die 
besetzten  Orte  verschanzen  und  die  nach  Mantua  führenden  Wege  abgraben. 

Das  Wetter  war  seit  mehreren  Tagen  überaus  schlecht,  es  regnete 
fortwährend,  die  Wege  waren  grundlos. 

Das  Regenwetter  hatte  die  Flüsse  und  besonders  den  Po  so  sehr 
geschwellt,  dass  die  Brücke  von  Borgoforto  in  grösster  Gefahr  stand, 
zerrissen  zu  werden. 

Auch  von  Vaubonne  kam  die  Nachricht,  dass  er  seinen  Marsch 
nicht  fortsetzen  könne.  Er  hatte  die  Franzosen,  etwa  6000  Mann  nach 
seiner  Schätzung,  auf  dem  rechten  Po-Ufer  gegenüber  Cremona  im 
Begriffe  gefunden,  eine  Brücke  und  einen  Brückenkopf  daselbst 
herzustellen.  Parmesanische  Bauern  arbeiteten  dabei  mit.  Am  12.  Januar 
konnte  Vaubonne  die  Vollendung  dieser  Arbeit  melden,  und  dass 
von  dem  französischen  Truppen-Corps  eine  Besatzung  von  2000  Mann 
und  6    Geschützen   im    Brückenkopf  am  rechten    Ufer    verblieben    sei. 

Vom  Prinzen  Vau  dement  trafen  am  selben  Tage  zwei 
französische  Gefangene  ein,  die  von  Casalmaggiore  aus  den  Versuch 
gemacht  hatten,  sich  mit  parmesanischen  Officieren  in  Verbindung  zu 
setzen,  um  Kundschaft  über  die  Kaiserlichen  zu  erhalten  und  bei 
einem  Versuch  nach  Parma  zu  gelangen,  gefangen  wurden. 

Die  Desertionen  französischer  Soldaten  begannen  wieder  wie  im 
vergangenen  Jahre,  und  man  erhielt  auf  diesem  Wege  zahlreiche  Nach- 
richten, die  indessen  wenig  Verlässlichkeit  zeigten.  Die  Deserteure  schil- 
derten die  Noth  in  jVFantua  als  sehr  gross,  die  Einwohner  als  geneigt 
zum  Aufstand,  ebenso  die  Abmüdung  und  den  Mangel  beim  franzö- 
sischen Hauptheer  als  sehr  bedeutend ;  der  Prinz  legte  indessen  diesen, 
zum  grössten  Theile  auch  wirklich  nur  aus  der  Luft  gegriffenen  Schil- 
derungen nicht  mehr  Gewicht  bei,  als  sie  verdienten. 

Eine  wichtigere  Nachricht  brachte  am  14.  .Januar  ein  französischer 
Lieutenant,     der  sicli  weg-en  eines  Duells,  in  dem  er  einen  Cameraden 
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erstochen ,  geflüchtet  hatte.  Dieser  Officier  bestätigte  bestimmt, 
was  die  Generale  Herberstein  und  Visconti  dem  Prinzen 
bereits  gemeldet  hatten;  dass  nämlich  das  allmälige  Zurückziehen  der 
Franzosen  vom  Oglio  gegen  Cremona  stattfinde. 

In  diesen  Tagen  trafen  die  Ebergeny-Huszaren  ein,  und  gleich 
ihr  Eintritt  in  Italien  war  von  den  wackern  Reitern  mit  einem  kühnen 
Reiterstreich  gefeiert  worden. 

Obrist  Ebergeny  hatte  sich,  um  der  Abkürzung  des  Weges 
willen  an  den  Proveditore  der  Republik  Venedig,  Alessandro  Molin o, 
um  Bewilligung  des  Durchmarsches  durch  Verona  gewendet.  Gewohnter - 
weise  verweigerte  Molino  diese  Begünstigung  den  kaiserlichen 
Truppen.  Da  ritt  der  Huszaren-Obrist  mit  seinen  Escadronen  oberhalb 
Verona  in  die  Etsch  und  schwamm  durch,  jubelnd  begrüsst  von  den 
erstaunten  Veronesern  *). 

Dieser  Zuzug  an  leichter  Cavallerie  war  höchst  erwünscht,  denn 
die  schwere  Cavallerie  vermochte  bei  den  grundlos  gewordenen 
Wegen  nicht  mehr,  in  ihren  Streifzügen  fortzufahren,  sie  bedurfte 
in  hohem  Grade  einiger  Ruhe,  um  wieder  in  geordneten  Stand  zu 
kommen.  Der  Prinz  Hess  von  der  Cavallerie  die  Werbofficiere  und 
die  zum  Remonten-Ankaufe  bestimmten  Officiere  in  die  Erblande  und 
nach  Deutschland  abgehen,  und  der  kaiserliche  Commissär  im  Haupt- 
quartier, Graf  Castelbarco,  benutzte  die  momentane  Waffenruhe 
zur  Ausschreibung  der  Contributionen  an  die  itaUenischen  Feudatarien. 

Doch  kam  es  am  25.  Januar  zu  kleinen  Rencontres  vor  Mantua: 
der  Grenadier-Lieutenant  vom  Regimente  Kriechbaum  brachte  7  Gefan- 
gene und  der  Obristlieutenant  Reich ard  von  Palffy-Cürassieren 
1  Officier  und  37  Mann,  die  er  mit  14  seiner  Cürassiere  und  etlichen 
fünfzig  Fourageurs  in  einer  Caserne  angegriffen  und  gefangen  genom- 
men hatte.  3  Franzosen  waren  dabei  ausserdem  schwer  verwundet 
worden. 


Die  Vorg'äng'e  in  Parma. 

Der  Prinz  hatte  am  23.  Januar  Kundschafts-Nachricht  von  der 
Landuno-  der  franz()sischen  Infanterie-Nachschübe  in  der  Stärke  von 
4000  Mann  "in  Finale,  denen  weitere  8000  Mann  folgen   sollten. 

Es  war  vorauszusehen,  dass  die  französischen  Zuschübe  bedeutend 
früher  zum  operirenden  Heere  stosseu  würden,  als  jene  für  das  Heer 
des  Prinzen. 


1)   Oesterreichische  Militär-Zeitschrift,   1848.   3.   120. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  Band. 
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Die  Besorgnisse  desselben  wuchsen;  angesichts  der  wirklich  ein- 
treftcnden  Verstärkungen  des  feindlichen  Heeres  wäre  die  Al)sendung 
des  Detaehements  nach  Neapel  ein  Todesstoss  für  die  kaiserliche 
Annoc  am  Po  geworden. 

Nun  erhob  der  Prinz  mahnend  seine  Stimme  gegen  diese  Zu- 
muthungen  ans  Wien.  Er  stellte  vor,  dass  er  nicht  einmal  Truppen 
genug  für  seine  jetzige  Aufgabe  habe  ,  dass  ausserdem  mehrere  Regi- 
menter dringend  der  Erholung  bedürften  und  gegenwärtig  gar  nicht 
marschfähig  seien.  Die  Dänen  begannen  stark  zu  desertiren,  ihre  Reihen 
minderten  sich  täglich,  während  sich  allerdings  die  kaiserlichen  Regi- 
menter noch  in  einem,  bei  so  elender  Verpflegung  auffällig  starken 
Stande  zu  erhalten  wussten;  der  Abgang,  den  die  Armee  während  des 
ganzen  Jahres  1701  erlitten  hatte,  betrug  nicht  6000  Mann,  während 
die  Franzosen  fast  die  Hälfte  ihre  Leute  verloren  hatten. 

Die  starken  Zuschübe  der  Franzosen  aber  steigerten  das  Miss- 
verhältniss  der  Kräfte  immer  mehr,  und  der  Prinz  klagte  mit  Recht, 
dass  er  den  Po  nicht  mehr  verlassen  könne,  sondern  ganz  auf  die 
Defensive  angewiesen  sei.  '       •  •     ■ 

Dazu  kam  die  Böswilhgkeit,  mit  der  der  päpstliche  Legat  in 
Ferrara,  Cardinal  A  s  t  a  1 1  i,  den  Ankauf  der  Lebensmittel  für  die  kaiser- 
liche Armee  auf  päpstlichem  Gebiete  zu  hindern  suchte,  während  er 
die  Franzosen  bereitwilligst  unterstützte.  Der  Prinz  erklärte  ihm 
endlich,  bei  allem  Respect  vor  dem  „Stato  ecclesiastico  werde  er  sich 
doch  nicht  abhalten  lassen,  Lebensmittel  und  Fourage,  wenn  es  sein 
müsse,  mit  Gewalt  zu  nehmen,  wo  er  sie  finde*)". 

Auch  der  Anlage  eines  kaiserlichen  Magazins  zu  Mesola  wider- 
setzte sich  Astalli,  vom  Cardinal  Paulucci  in  Rom  und  den  anderen 
Mitgliedern  der  französischen  Partei  kräftigst  unterstützt. 

Man  wiegelte  das  Volk  auf;  als  General- Adjutant  Graf  Altheim, 
vom  Prinzen  gesendet,  auf  seiner  Reise  nach  Wien  ferraresisches  Gebiet 
passirte,  wurde  er  vom  Pöbel  insultirt,  und  musste  sich,  die  Pistole  in 
der  Hand,  Bahn  brechen. 

Die  Kunde  von  dem  Plane  einer  Expedition  nach  Neapel  hatte  in 
Rom  der  französischen  Partei  viel  Stoff  geliefert,  um  den  Papst  gegen 
den  Kaiser  aufzureizen,  und  insoferne  war  das  frühe  Bekanntwerden 
der  beabsichtigten  Unternehmung  für  den  Prinzen  sehr  unangenehm. 

In  Parma  war  der  französische  Einfluss  vollkommen  überwiegend. 
Geldleistungen  für  die  kaiserliche  Kriegs-Cassa  verweigerte  nicht  nur 
Parma  und  Florenz,  sondern  selbst  Modena,  das  soeben  Brescello  aus- 
geliefert hatte. 


*)   Supplement-Heft  Nr.  6. 
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Der  Herzog  von  Parma  hatte  sein  Land  aber  den  Franzosen 
völlig  geöffnet,  der  Prinz  fand  Grund,  zu  fürchten,  dass  sogar  Pia- 
cenza  dem  Feinde  preisgegeben  werden  würde.  Er  mahnte  noch  beim 
Abschiede  des  Grafen  Gas  solo  von  solchem  Schritte  ab,  denn  „mit 
Feuer  und  Schwert"  werde  er  Parma  verheeren,  wenn  Piacenza  über- 
geben  werde. 

Es  wäre  Villeroy  in  der  That  sehr  erwünscht  gewesen, 
in  der  Bereitwilligkeit  des  Herzogs  von  Parma  das  Mittel  zu  finden, 
sich  bis  zum  Anlangen  der  Verstärkungen  am  Po  gut  placiren  zu 
können,  und  er  hoffte  wirklich  auf  die  Einräumung  des  starken 
Platzes  Piacenza. 

Die  spanischen  Truppen  waren  nur  8000  Mann  stark,  die  Recru- 
tirung  derselben  beinahe  unmöglich,  die  Aussichten  für  eine  erfolgreiche 
Durchführung  des  nächsten  Feldzuges  lagen  nur  in  der  reichUchen 
Unterstützung  aus  Frankreich,  in  französischer  Kraft, 

Villeroy  liess  unterdessen  im  Beginne  des  Jahres  ein  Corps 
Infanterie  mit  Geschütz  auf  parmesanisches  Gebiet  rücken,  angebUch, 
um  dieses  Land  gegen  die  Kaiserlichen  zu  schützen.  Es  lag  nicht  in 
seiner  Absicht,  vor  Eintreffen  der  Verstärkungen  etwas  zu  unter- 
nehmen, aber  er  suchte  die  Stellung  am  Po  für  die  Wiederaufnahme 
des  Feldzuges  möglichst  günstig  zu  gestalten. 

Der  Herzog  von  P a r m a  versprach,  dem  Prinzen  Eugen  keine 
Antwort  mehr  zukommen  zu  lassen,  die  nicht  die  Einwilligung  ViUe- 
roy's  habe,  mit  der  Uebergabe  von  Piacenza  aber  zögerte  er  doch. 

Während  dieser  Verhandlungen  rückten  die  französischen  Truppen 
vollends  in  ihre  Winterquartiere.  Am  7.  Januar  hatte  Villeroy  sein 
Hauptquartier  nach  Cremona  selbst  verlegt. 

Die  Brücke  von  Casalmaggiore  wurde  abgebrochen,  eine  neue 
bei  Cremona  geschlagen,  und  am  rechten  Ufer  ein  kleiner  Brücken- 
kopf erbaut,  wie  Vaubonne  dem  Prinzen  Eugen  auch  gemeldet. 
Zum  Schutze  der  Anmarschlinie  auf  Cremona  am  rechten  Po -Ufer 
Hess  Villeroy  das  parmesanische  Schloss  MonticeUi  an  der  Strassen- 
abzweigung  nach  Cortemaggiore  und  nach  Piacenza  mit  200  Mann 
besetzen.  500  Mann  Infanterie  und  500  Pferde  gingen  an  demselben 
Tage  (6.  Januar)  unter  dem  Vorwand  der  Bedeckung  der  Brücken- 
kopf-Arbeiten von  Cremona  auf  das  rechte  Ufer  über.  Diese  Truppen 
hatten  im  parmesanischen  Gebiete  zu  streifen. 

Der  Prinz  Carl  V  a  u  d  e  m  o  n  t  liess  zur  Verbindung  der  Quar- 
tiere im  Alessandrinischen  und  im  Montferrat  mit  der  Lombardie,  bei 
Valenza  über  den  Po  und  bei  Pavia  über  den  Ticino  Brücken  her- 
stellen. 

6* 
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Die  erwnrtolcn  Verstärkungen  aus  Frankreich  setzten  sich  unter- 
dessen wirkhch  in  Marsch,  und  bei  30.000  Mann  neuer  Truppen  konnten 
in  kürzester  Zeit    beim  französischen  Heere  erwartet  werden. 

Die  ersten  Bataillone  dieser  Verstärkung  schifften  sich  am 
20.  Januar  in  Toulon  ein.  Die  Cavallorie  sollte  durch  Pieraont  mar- 
sehiren    und  in    den  ersten  Tagen  des  Februar  aufbrechen. 

30  Geschütze  wurden  in  Stand  gesetüit,  uin,  mit  einem  Park  von 
30  spanischen  Geschützen  vereint,  für  den  nächsten  Feldzug 
60  Geschütze  bei  der  Armee  zur  Verfügung  zu  haben. 

Die  Nachrichten  von  der  beabsichtigten  Expedition  nach  Neapel 
bestimmten  indessen  Ludwig  XIV.  4  Bataillone  der  Verstärkung 
nach  Neapel  und  Gaeta  zu  dirigiren,  wohin  auch  der  Herzog  von 
Anjou  gehen  sollte.  Der  König  hatte  weiter  bestimmt,  dass,  wenn  die 
Armee  in  Italien  entschieden  dem  Prinzen  Eugen  überlegen  sein 
Avürde,  der  Herzog  von  Anjou  selbst  das  Commando  zu  über- 
nehmen habe. 

Villeroy  sollte  indessen  Piaeonza  in  seinen  Besitz  bringen; 
900  Mann  Infanterie  und  800  Pferde  rückten  vor  die  Veste,  und 
1200  Mann  Infanterie  mit  weiteren  800  Pferden  wurden  gegenüber 
Cremona  in  den  Dörfern  um  Mouticelli  gleichfalls  für  Piacenza  in 
Bereitschaft    gehalten.    Der    Herzog    von    Parma    Hess     endlieh    am 

10.  Januar  durch  den  Bischof  von  Sandonino  dem  Marsehall  Villeroy 
erklären,  er  werde  Parma  imd  Piacenza  übergeben,  wenn  der  Marschall 
ein  Corps  von  12 — 15.000  Mann  vor  diese  Plätze  rücken  lasse, 
Avelehes  ihn  vor  der  Rache  Eugen's  schütze.  Um  aber  mit  12.000  Mann 
nach  Parma  zu  marsehiren ,  hatte  Villeroy  auf  die  Stellung  des 
Prinzen  Rücksicht  zu  nehmen,  dem  er  wohl  zutraute,  dass  er  diese 
12.000  Mann,  aus  seinen  Quartieren  am  rechten  Po-Ufer  hervorbrechend, 
auf  dem  Marsche  angreifen  werde. 

Zudem  war  Villeroy  gemeldet  worden,  dass  die  Kaiserlichen  be- 
reits in  S.  Martino,  an  der  Strasse  von  Parma  nach  Casalmaggiore, 
also  eine  Meile  nördlich  Parma  stünden. 

Es    war     dies    V  a  u  b  o  n  n  e    mit    seinen     400    Reitern  ,     die     am 

11.  Januar  wieder  an  die  Enza  zurückkehrten. 

Der  Marsehall  Villeroy  wies  das  Anerbieten  Parma's  ab,  den 
Bisehof  von  B''  (Borge)  Sandonino  beauftragend,  die  Uebergabe  von 
Piacenza  ohne  Bedingungen  zu  erwirken. 

Er  wollte  dann  Infanterie  in  B°  Sandonino  und  Fiorenzola 
eehelonniren  und  6 — 700  Pferde  nach  Parma  verlegen,  wo  ohnehjn 
die  reguläre  parmesanische  Besatzung  bei  3000  Mann  stark  war. 
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Der  Bau  der  Sclilffbrücko  auf  dein  Po  ging"  iHngsam  vor  sich, 
die  Pontons  reichten  nicht  aus,  man  nahm  Mühlschiffe  und  Lastbooto 
vom  Po;  am  12.  Januar  war  noch  kaum  die  Hälfte  fertig,  die  geregelte 
Verbindung  mit  dem  rechten  Ufer  daher  sehr  beengt.  Die  Schwierigkeiten 
wuchsen  Villeroy  über  den  Kopf,  „wenn  man  die  Schwierigkeiten 
kennen  würde",  schreibt  er  am  12.  Januar  an  den  König,  „die  man  in 
diesem  Lande  findet,  man  würde  oft  die  Leute,  welche  hier  mit  der 
Leitung  der  Geschcäfte  betraut  sind,  beklagen,  statt  sie  zu  tadeln". 

Er  hatte  vorläufig  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Vollendung  der 
Brücke  und  des  Brückenkopfes,  eines  bastionirten  Traces,  gerichtet; 
man  arbeitete  daran  mit  aller  Kraft. 

Die  Sorgen  des  Commando's,  über  die  Villeroy  seinem  König 
klagte,  wurden  nicht  wenig  erhöht  durch  die  sich  fortwcährend  steigende 
Aengstlichkeit  und  Selbstsucht  des  neuen  Alhirten  Parma;  den 
Herzog  zu  befriedigen,  schien  eine  immer  schwierigere  Aufgabe  zu 
werden. 

Alles  wolle  er  thun,  liess  dieser  am  17.  Januar  wieder  durch  den 
Bischof  in  Cremona  melden,  aber  wenn  er  und  seine  Residenz  nicht 
zuerst  in  Sicherheit  seien,  und  die  Franzosen  dennoch  in  Piacenza 
einrückten,  so  sei  er  ja  verloren,  denn  in  S.  Martine  stünden  schon 
die  Kaisei-lichen. 

.  Vergebens  liess  ihm  Villeroy  sagen,  es  sei  ja  nurVaubonne 
mit  400  Pferden,  es  sei  doch  von  diesen  wenigen  Reitern  auf  das  feste 
Parma  und  seine  3000  regulären  Soldaten  kein  Angriff  zu  besorgen. 
Die  Furcht  vor  Eugen  aber  machte  den  Herzog  vollkommen  kopflos. 
Wieder  musste  der  Bischof  unterhandeln,  um  diesmal  wenigstens  die 
Zusendung  eines  tüchtigen  französischen  Officiers  zur  Uebernahme  des 
Commando's  in  Parma  zu  erbitten,  und  der  Bischof  that  es,  indem  er 
Villeroy  versicherte,  in  Parma  wisse  Niemand  mehr,  was  zu  thun 
sei,  und  er  müsse  es  als  eine  Wohlthat,  die  der  Marschall  dem  Herzog 
erweise,  bezeichnen,  wenn  er  demselben  ausser  diesem  Officiere  viel- 
leicht auch  noch  einen  verständigen  Ingenieur  senden  würde. 

Dieses  Gesuch  zu  erfüllen,  war  Villero  y  allerdings  bereit.  Die 
Entsendung  von  Truppen  nach  dem  zu  entfernten  Parma  selbst,  hielt 
er  aber  mit  Rocht  für  unzweckmässig.  Um  sich  jedoch  die  Willfährig- 
keit des  Herzogs  von  Parma  zu  erhalten  und  doch  keine  Truppen 
so  weit  detachiren  zu  müssen,  beabsichtigte  der  Marschall  die  Unter- 
handlungen den  Winter  hindurch  fortzuspinnen  und  erst  im  Frühjahre 
Piacenza  —  wenn  es  sein  musstci   —  mit  Gewalt  zu  besetzen. 

Die  vor  Piacenza  gesendeten  Truppen  wurden  zurückbeordert, 
General  de  Praslin jedoch  mit  800  Mann  Infanterie   und  500  Pferden 
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nach  Fioreuzüla  vorj^cschoben,  um  die  Bevölkerung  an  die  weitreichende 
Hand  des  i'ranzösisehcn  Foklhcrri)  zu  mahnen  und  den  Herzog  zur 
endlichen  licschlussfassung  Avegen  der  Uebergabe  von  Piacenza  anzu- 
spornen. 

Um  übrigens  auch  einigen  Ersatz  für  das  von  Piacenza  zurück- 
berufene Dctachemcnt  zu  haben,  erhielt  Charles  Vaudemont  das  Er- 
suchen, 1000  Pferde  spanische  Cavallerie,  ferner  General  Barbesicres 
den  Auftrag,  aus  dem  l^Iontforrat  einige  französische  Truppen  nach 
Castel  S.  Giovanni,  am  rechten  Po-Ufer,  westlich  Piacenza,  zu  ent- 
senden. 

Im  Parraesanischen  waren  nun  die  Orte:  Monticelli,  Busseto 
und  Rocca  bianca  (nahe  der  Mündung  des  Taro  in  den  Po),  endlich 
Fiorenzola  von  den  Franzosen  besetzt.  Parma  selbst  sollte,  mit  Ver- 
meidung jeder  Gefahr  für  die  französischen  Truppen,  durch  die  Ent- 
sendung des  Obristen  de  Preslevom  Regiment  Cambresis-Infanterie, 
und  des  Ingenieurs  Bertrand  vom  französischen  Hauptquartier  abhängig 
gemacht  Averden  und  wurden  dieselben  zur  Abreise  nach  Parma  für 
den  19.  Januar  befehligt.  In  B°  Sandonino  sollte  sie  der  Bischof 
erwarten. 

Die  Abreise  der  beiden  Officiere  verzögerte  sich  jedoch  so,  dass 
sie  am   1.  Februar  noch  in  Cremona  waren. 

Zum  Schutze  der  Verbindung  mit  dem  Montferrat  war  Mr.  de 
Fremont  mit  1200  Mann  Infanterie  und  2000  Pferden  an  der  Trebbia 
und  längs  der  Berge  aufgestellt,'  und  hielt  die  geschlossenen  Orte  von 
Serravalle  und  Bobbio  bis  Stradella  besetzt. 


Die  französischen  Pläne  für  den  neuen  Feldzug. 

Villoroy  erachtete  im  Allgemeinen  die  Situation  für  genügend 
günstig  gestaltet,  und  obgleich  von  Besorgnissen  für  Neapel  erfüllt,  das 
er  verloren  hielt,  wenn,  wie  Cardinal  J  a  n  s  o  n  ihm  geschrieben,  wirk- 
lich kaiserliche  Truppen  dahin  abgesendet  werden  würden,  glaubte  er 
doch,  die  Entscheidung  über  den  Besitz  Italiens  ausschliesslich  in  der 
Po-Ebene  suchen  zu  dürfen. 

Ueber  die  Situation  schrieb  er  am  18.  Januar  dem  König: 
„Wir  erhalten  den  Herzog  von  Parma  in  den  guten  Dispositionen, 
in  denen  er  sich  befindet;  unsere  Brücke  in  Cremona  ist  sehr  wohl 
placirt  und  ein  Bürge  für  die  Treue  des  Herzogs.  Wir  werden  gute 
feste  Puncte  vor  unserer  Brücke  besetzt  halten,  das  Piaccntin  ist  hinter 
uns,    wir  können  davon  Gebrauch  machen,    wenn  wir  wollen.     Sobald 
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die  Truppen  angekommen  sind,  ist  der  Po  frei  fiii"  die  Schifffalirt  bis 
Casalmaggiore  nnd  Viadana.  In  der  Lage,  in  welcher  sich  die 
Dinge  jetzt  beünden,  wage  ich  zu  sagen,  dass  das  Aeusserste  geschehen 
ist,  um  das  ganze  Mailändische  zu  sichern,  den  Herzog  von  Parma 
zu  unterstützen  und  sich  in  den  Stand  zu  setzen,  das  Parmesanische 
zu  occupiren,  wenn  wir  genügende  Kräfte  erhalten  haben  werden  *)." 
Ende  Januar  gedachte  V  i  11  e  r  o  y  die  neuen  Operationen  be- 
ginnen zu  können.  Sein  Kundschafter  „le  petit  allemand^)-'  hatte  ihm 
aus  Verona  die  Ankunft  Ebergeny's  und  zweier  Cürassier-Kegimenter 
in  Tyrol,  ein  anderer  Spion  Namens  Laferriere  dagegen  auch  den 
üblen  Zustand  der  Quartiere  und  der  Truppen  des  Prinzen  gemeldet. 
Villeroy  erbat  sich  vom  König  die  Bewilligung,  zwei  mit  Geschütz 
armirte  Gallioten  auf  dem  Po  aufstellen  zu  dürfen.  Prinz  Charles 
Vaudemont  Hess  in  Pavia  bereits  daran  arbeiten,  auch  war  von 
Genua  ein  Schiffsofticier  eingetroffen ,  aber  ausserdem  wünschte  der 
Marschall  noch  französische  Ofliciere  und  hundert  Galeerenruderer  aus 
Frankreich  zu  erhalten. 

In  der  Hoffnung,  dass  die  Verstärkungen,  die  den  Kaiserlichen 
allenfalls  zukommen  könnten,  erst  geraume  Zeit  nach  Eröffnung  des 
Feldzuges  eintreffen  würden,  und  daher  in  der  sichern  Ueberzeugung, 
viel  rascher  die  gesammte  Operations-Armee  vereinigen  zu  können,  als 
der  Prinz  Eugen,  sah  sich  Villeroy  in  voller  Uebereinstimmung 
mit  dem  Kriegsplane  seines  Königs,  der  ein  frühzeitiges  Lossehlagen 
nach  Eintreffen  der  Verstärkung  wünschte.  Prinz  Eugen  sollte 
hiedurch  zur  Aufhebung  der  Blocade  von  Mantua  veranlasst  werden, 
Tesse  mit  den  in  Mantua  nicht  mehr  noth wendigen  Bataillonen  zur 
Armee  stossen  und  diese,  derart  verstärkt,  sollte  dann  nach  dem 
Wunsche  Ludwig  XIV.  den  Prinzen  zum  Aufgeben  des  Po  und 
weiter  zum  Rückzuge  über  den  l^Iincio  zwingen.  Um  den  neuen  Feld- 
zugsplan im  Einverständniss  mit  Charles  Vaudemont  zur  Reife  und 
zur  Ausführung  zu  bringen,  begab  sich  V  i  1 1  e  r  o  y  am  24.  Januar  nach 
Mailand.  Hier  erhielt  er  die  Nachricht,  Prinz  Eugen  habe  3  Infan- 
terie- und  3  Cavallerie-Regimenter  wirklich  nach  Neapel  abgesendet, 
nach  wenigen  Tagen  aber  schon  zurückberufen. 

Die  Verschiebungen  der  kaiserlichen  Truppen  und  die  nun  einmal 
rege  gewordene  Kunde  von  den  Absichten  auf  Neapel  mögen  diese 
irrigen  Kundschaftsnachrichten  veranlasst  haben. 


*)  Pelet,  II,,  Arcli.  du  depöt  la  giierre,  vol.   1588.   72. 

2)  Es  ist  zu  bedauern,  dass  sich  der  Name  dieses  ehrlosen  Verräthers  nirgends 
in  den  Acten  findet. 
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Um  abcrriKils  die  t'ranzösisclie  Fahne  in  Parma  zu  zeigen,  wurden 
aus  dem  Gebiete  von  Tortona  und  aus  dem  Montferrat  noch  1000  Pferde 
und  500  ]\Iann  Infanterie  zu  S.  Fremont  gesendet,  und  es  erhielt  auch 
General  de  Revel,  der  interimistisch  wahrend  der  Abwesenheit 
Villeroy's  in  Cremona  commandirte,  Befehl,  500  Mann  Infanterie  und 
500  Pferde  unter  dem  Brigadier  de  Fiermarcon  über  den  Po  nach 
Castelvctri  zu  entsenden. 

Dieser  Befehl  wurde  nicht  vollfuhrt.  Revel  hatte  Nachrichten 
über  Bewegungen  der  kaiserlichen  Truppen  erhalten,  die  ihn  miss- 
trauisch  machten,  und  ihn  veranlassten,  auf  eigene  Verantwortung  hin 
diese  1000  Mann  bis  zur  Rückkehr  Villeroy's  in  Cremona  zurück- 
zuhalten. Dieser  Entschluss  R  e  v  e  Fs  gewann  Avenige  Tage  später  eine 
entscheidende  Wichtigkeit. 

Noch  wollte  Villeroy  die  Quartiere  um  Tortona  und  im 
Alessandrinischen  visitiren,  aber  verschiedene  dringende  Geschäfte  riefen 
ihn  nach  Cremona  zurück,  wohin  er  sich  vom  31.  Januar  über  Pizzi- 
ghettone  begab. 


Der  Ueberfall  von  Cremona'). 

Während  sich  Villeroy  so  mit  seinen  Plänen  für  die  Wieder- 
eröffnung des  Feldzugs  trug,  wurde  im  kaiserlichen  Lager  ein  mächtiger 
Schlag  gegen  ihn  vorbereitet.  Der  Prinz  musste  noch  vor  Ankunft 
der  französischen  Verstärkungen  eine  Action  imternehmen,  wenn  er 
sich  die  Initiative  wahren  wollte,  und  diese  Action  war  durch  eine 
von  langer  Hand  her  geplante  Unternehmung  gegeben.  Schon  gegen 
Ende  des  vergangenen  Jahres  hatte  sich  Gelegenheit  für  den  FM. 
Prinzen  Commercy  geboten,  mit  einem  Geistlichen  aus  Cremona, 
Antonio  Cosoli,  Propst  und  Pfarrer  zu  S'''  Maria  Nova,  bekannt  zu 
werden  und  in  Verbindung  zu  treten. 

In  das  Vertrauen  gezogen  waren  auch  die  beiden  Brüder  C  o  s  o  1  i's 
und  ein  Commissär  Codecasa,  wahrscheinlich  in  Diensten  der 
Commune. 

Durch  diesen  Cosoli  war  dem  Prinzen  das  Vorhandensein 
eines  von  den  Franzosen  unbeachtet  gebliebenen  trockenen  Canals,  der 
aus  dem  Festungsgraben  von  Cremona  in  den  Keller  Cosoli's 
mündete,  zur  Kenntniss  gelangt. 

Dieser  Zugang  konnte  das  Mittel  bieten,  unbemerkt  Leute  in 
den  stark  befestigten  Platz  zu  bringen,  und  er  bot  dem  Prinzen  die 


')  Hiezu  Beilage  Tafel  III.  Plan  von   Cremona. 
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ilandliabe  zu  dum  kühnen  Gedanken  eines  Uebcrfalls  der  Festung,  zu 
einem  Unternehmen,  von  dem  die  Zeitgenossen  Avohl  berechtigt  waren, 
zu  sagen,  „dass  man  nie  ein  kühneres,  ein  unerAvarteteres  und  ausser- 
gewöhnhcheres  gesehen". 

Der  Prinz  begann  unbemerkt,  aber  energisch  und  rasch  seine 
Vorbereitungen.  Niemand  als  C  o  m  m  e  r  c  y  ,  V  a  n  d  e  m  o  n  t  und 
Starhemberg  wussten  von  dem  Vorhaben. 

Am  27.  Januar  erhielten  Guido  Starhemberg  Befehl,  von 
seinem  Regiment  in  Guastalla,  dann  Daun-Infanterie  in  Luzzara  zu- 
sammen 2000  Mann,  ferner  Vaudemont  sein  ganzes,  sowie  das 
Cürassier-Regiment  Darmstadt  und  die  Dietrichstein-Dragoner  in  Marsch- 
bereitschaft zu  halten.  Obrist  Kriechbaum  in  Borgofortc  sollte 
300  Älann  seines  Regimentes  und  die  Grenadier  -  Compagnie  nach 
Campitello  am  Oglio,  gegenüber  Gazzuolo  entsenden. 

Am  28.  Januar  berief  der  Prinz  nochmals  Starhemberg  und 
Vaudemont  nach  Luzzara  zu  einer  geheimen  Conferenz,  nach  deren 
Beendigung  beide  sogleich  —  Vaudemont  zu  seinen  Truppen,  Star- 
hemberg nach  Ostiano  —  abreisten.  Der  Prinz  selbst  begab  sich  am 
folgenden  Tag,  mit  wenig  Officieren  und  ohne  jedes  Gepäck,  nach  Motteg- 
giano  zum  Prinzen  Commercy,  die  Dispositionen  für  eine  mehr- 
tägige Abwesenheit  hinterlassend.  In  Motteggiano  blieb  er  in  der  Nacht 
vom  29.  zum  30.  Januar. 

Am  30.  Januar  Früh  brach  Vaudemont  mit  den  drei  Reiter- 
Regimentern  Darmstadt,  Vaudemont  und  Dietrichstein,  dann  den 
2000  Mann  von  Dann-  und  Starb emberg-Infanterie  auf  und  marschirte 
in  der  Richtung  gegen  Fiorenzola. 

Am  gleichen  Tage  wurde  der  Befehl  vom  Prinzen  ertheilt,  vom 
Infanterie  -  Regiment  Gschwind  500,  von  Herberstein,  Bagni  und 
Lothringen  je  400  Mann,  dann  die  Grenadier  Compagnien  dieser  Re- 
gimenter, weiter  von  Neuburg-,  TaafFe-  und  Lothriugen-Cürassieren  je 
3_400  Pferde  mit  6  Standarten  sogleich  nach  Ostiano  in  Marsch  zu 
setzen,  wohin  auch  das  Detachement  von  Kriechbaum  von  Campitello 
gezogen  wurde. 

Gemäss  der  Vertheilung  der  Aufgaben,  wie  sie  in  der  Conferenz 
vom  28.  Januar  festgesetzt  wurde,  traten  diese  Truppen  in  Ostiano 
unter  den  Befehl  des  FZM.  Grafen  Starhemberg. 

Es  waren  sonach  südlich  des  Po  unter  Commando  Vaudemont's 
2000  Mann  Infanterie  und  etwa  2400  Pferde,  am  linken  Po-Ufer  gegen 
Ostiano  unter  Starhemberg  2500  Mann  Infanterie  und  1000  Pferde 
in  Bewegung.  Der  Prinz  ging  am  Abend  des  30.  Januar  nach  Re- 
dondesco  am  Tartaro,  um  daselbst  zu  übernachten. 
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Von  Ostiaiio  siud  über  20*""    nach   Cremona;  bis  zu  dieser  Eut- 

feruiui^'    konnte    auch    V  a  u  d  e  in  o  n  t    am  rechten  Ufer  herangelangeu. 

Der    31.    Januar    vorgiue;    ruhig;    der    Prinz    selbst    aber    trat, 

begleitet  von  Commercv    in  einer  kleinen  Casine,  2000  Schritt  von 

Ostiano  ein,  Avohin  sich  auch  St arhemberg-  begab. 

Die  Befehle  zum  Marsch  gegen  Cremona  wurden  gegeben.  Die 
Truppen  sollten  eine  Stunde  vor  einbrechender  Dunkelheit  aufbrechen. 
Die  Hauptdispüsition  zu  dem  Angrift'  war  den  beiden  Generaleu 
ohnehin  aus  dem  Kricgsrathsbeschlusse  bekannt.  Yaudcmont  hatte 
den  Auftrag,  den  Brückenkopf  zu  überfallen  und  die  Brücke  zu  nehmen, 
St  arhemberg  sollte  mit  Hilfe  Cosoli's  in  die  Stadt  eindringen 
und  Vaudemont  die  Hand  reichen. 

Es  fehlten  nur  noch  die  Dispositionen  für  den  Marsch  Starhem- 
berg's  selbst.  Mit  der  Wahl  der  Anmarschlinie  Ostiano-Cremona 
waren  die  Quartiere  Crcqui's  vermieden,  die  französischen  Truppen 
zwischen  Oglio  und  Po  lagen  südlicher  als  Ostiano.  Man  konnte 
somit  bei  einem  Nachtmarsch  hoffen,  unentdeckt  durchzukommen. 

Die  Tete  führte,  nach  der  Marschdisposition,  der  Grenadier-Lieute- 
nant von  Gschwind-Infanterie  mit  25  Grenadieren,  und  zwar  5  von  jeder 
der  5  verschiedenen  Grenadier-Compagnien. 

Diesem  folgte  der  Obristwachtmeister  Ho  ff  mann  vonEidlitz 
von  Gschwind-Infanterie  mit  einem  Hauptmann,  einem  Lieutenant  und 
Fähnrich  vom  selben  Regiment,  der  eigenen  Grenadier  -  Compagnie 
und  100  Mann  von  Kriechbaum;  ferner  der  Obristwachtmeister  von 
Lothringen-Infanterie,  Graf  Nazari,  mit  ebensoviel  Officieren,  der 
eigenen  Grenadier-Compagnie  und  100  Mann  von  Bagni-Infanterie ; 
dann  der  Obristlieutenant  von  Herberstein-Infauterie,  Graf  K  u  e  f  s  t  e  i  n, 
mit  seiner  Grenadier-Compagnie  und  100  Mann  von  Gschwind,  und 
der  Obristlieutenant  Scherzer  von  Gschwind-Infanterie  mit  Bagni- 
Grenadieren,  100  Mann  von  Gschwind  und  200  von  Herberstein  und 
Bagni. 

Die  Tete-Colonne  war  somit  zusammengesetzt  aus  den  Grenadieren 
von  Gschwind,  Lothringen,  Herberstein  und  Bagni,  100  Mann  Kriech- 
baum-, 200  Mann  Bagni-,  200  Mann  Gschwind-,  und  100  Mann  Herber- 
stein-Infanterie. 

Dieser  Colonne  folgte  der  Stückhauptmann  Lohr  mit  einer  Ab- 
theilung Artilleristen. 

Es  wären  somit  noch  1500  Mann  für  die  zweite  Colonne  disponibel 
gewesen,  doch  meldet  das  Diarium  nur  von  1100  Mann,  die  als  zweite 
Colonne  gleichfalls  in  vier  Trupps  abgetheilt  wurden,  zu  deren  jedem 
ein  Hauptmann,    ein  Lieutenant    und  ein  Fähnrich  commandirt  waren. 
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Die  Cavallerie  marschirte,  wie  folgt:  Es  kam  zuerst  Obrist- 
lieuteuant  Graf  Mercy  von  Lothringen  Cilrassierea   mit  4  Kittmeistern, 

5  Lieutenants,  4  Cornets,  5  Wachtmeistern,  14  Corporalen  und  225  Reitern, 
dann  Obristlieutenaut    Baron    Freiberg    von    TaafFe-Cürassieren    mit 

6  Staudarten,  den  Heerpauken  der  Cürassiere  und  325  Reitern;  dann 
der  Obristwachtmeister  von  Lothringen-Cürassieren,  Duhaux,  mit  eben- 
soviel, 6  Standarten  und  den  Pauken  seines  Regiments;  ferner  der 
Obristwachtmeister  von  Neuburg-Ciirassieron,  Duprc,  mit  der  gleichen 
Zahl  Reiter,  den  Standarten  seines  Regiments  und  ebenso  mit  den 
Pauken. 

Als  Schluss  sollte  Obrist  Paul  Deak  mit  seinen  Huszaren 
folgen. 

Eine  Stunde  vor  Dunkelheit  brachen  die  Truppen  in  Ostiano 
auf,  „im  Gelait  Gottes",  wie  der  Prinz  in  frommer  Weise  zu  sagen 
pflegte.  Die  Abtheilungen  detilirten  über  die  Oglio-Brücke  von  Ostiano, 
dann  eilte  der  Prinz  mit  C  o m m  e r  c y  und  Starhemberg  voraus. 

Niemand  wusste  Sicheres  über  den  Zweck  des  Marsches,  aber 
der  Prinz  war  da,  und  frohen  Muthes  marschirten  darum  die  wackern 
Truppen  in  die  kalte  regnerische  Winternacht  hinein,  auf  tief  durch- 
weichtem Wege,  dem  heldenmüthigon  Feldherrn  und  seinem  Stern 
vertrauend.  Kundschafter  trafen  den  Prinzen,  zu  dem  sie  wahrscheinlich 
nach  Ostiano  wollten,  unterwegs.  Viller oy  sei  in  Cremona  wieder 
angekommen,  meldeten  sie,  und  die  Truppen,  die  jenseits  des  Po  von 
Cremona  aus  detachirt  worden,  seien  dahin  zurückberufen,  man  wisse 
in  Cremona  von  den  Bewegungen  der  kaiserlichen  Truppen  und  von 
den  Ansammlungen  derselben  bei  Ostiano. 

Diese  Nachricht  war  richtig.  Als  Viller  oy  am  31.  Januar 
wieder  in  Cremona  eintraf,  wurde  er  von  Revel  schon  mit  Nach- 
richten empfangen,  die  wohl  geeignet  schienen,  den  Marschall  sehr  zu 
beunruhigen.  Nach  diesen  Nachrichten  sollte  der  Prinz  4 — 5000  Mann 
in  Canneto  und  Ostiano  gesammelt  haben,  offenbar  mit  der  Absicht, 
einen  Schlag  auf  die  Quartiere  am  untern  Oglio  zu  unternehmen. 

Noch  am  31 .  Januar  eilten  Couriere  V  i  1 1  e  r  o  y's  zu  C  r  c  q  u  i 
mit  dem  Befehl,  rasch  sein  Corps  zu  sammeln,  und  nur  Bozzolo  und 
Gazzuolo    allein  mit  je  300  Mann  besetzt  zu  halten  *). 

2000  Mann  der  Garnison  Cremona  erhielten  Marschbereitschaft 
um  zur  Unterstützung  C  r  e  q  u  i's  abzurücken,  sobald  dieser  angegriffen 
würde,  oder  eventuell  über  den  Po  zu  gehen. 

Crequi  sollte  ein  Detachement  gegen  Ostiano  zur  Beobachtung 
des  Feindes  vorsenden.  Es  kam  nicht  mehr  dazu. 


'j  Anhang,  Beilage  Nr.  2(5. 
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Noch  kam  Mcldunji;,  clor  Prinz  selbst  sei  bei  dem  Corps,  das 
sich  bei  Ostiano  sammle. 

Viller oy  sandte  Botschaft  ati  Vaudemont  nach  Mailand,  er 
solle  aus  den  Truppen  im  Alessandrinischen  und  im  Gebiete  von 
Tortona  ein  genügend  starkes  Corps  bilden,  und  dasselbe  unter 
Vaubecourt  bis  etwa  Castcl  S.  Giovanni  am  rechten  Po-Ufer  vor- 
schieben, um  Piacenza  zu  sichern. 

Für  den  Abmarsch  der  2000  Mann  zu  Crequi  wurden  noch 
Abends  des  31.  Januar  Verpflegsanordnungen  getroffen;  man  war 
besorgt  in  Crcmona,  es  hatte  sich  eine  gewisse  Aufregung  des  Haupt- 
quartiers bemächtigt,  aber  bestimmte  Nachrichten  fehlten,  die  Gedanken 
Aller  waren  auf  den  untern  OgUo  gerichtet. 

Wcährend  man  im  französischen  Hauptquartier  in  Cremona  mit 
der  grössten  Spannung  die  Ereignisse  am  untern  Oglio  erwartete, 
dachte  Niemand  an  die  eigene  Gefahr. 

Für  den  nächsten  Morgen,  1.  Februar,  war  eine  Streifpartei  von 
50  Pferden  gegen  Ostiano  bestimmt,  um  Fühlung  mit  dem  Prinzen 
zu  gewinnen. 


Cremona. 

Cremona  gehörte  zu  dem  spanisch-mailändischen  Besitz. 

Die  Ufer  des  Po  lagen  der  Stadt,  welche  damals  schon  fast 
gleiche  Ausdehnung,  wie  gegenwärtig  besass,  näher  als  dies  heute  der 
Fall  ist,  der  Strom  hat  seither  ein  etwas  entfernter  liegendes  Bett 
gewählt. 

Doch  war  auch  damals  nicht,  wie  vielfältig  angenommen  wird, 
der  Po  unmittelbar  an  der  südhchen  Umfassung  der  Stadt,  es  lag  noch 
ein  Raum  von  etwa  370  Schritten  zwischen  der  Stadt  und  dem  Strome. 
Die  Befestigung  des  Platzes  bestand  in  einer  wohlcrhaltcncn  Um- 
wallung, einem  Graben,  der  aus  dem  Oglio -Canal  gefüllt  werden 
konnte,  im  Beginne  des  Jahres  1702  aber  nur  in  der  Cunette  Wasser 
führte;  aus  einem  sehr  festen,  bastionirten  Schloss,  einigen  Strecken 
eines  bedeckten  Weges  und  einer  bastionirten  feldmässig  erbauten 
Redoute  am  rechten  Po-Ufer  als  Brückenkopf  gebaut.  Ferner  befanden 
sich  vor  einigen  der  fünf  Thore  Befestigungen.  Die  Thore,  vom  Schlosse 
und  der  heutigen  Piazza  d'Armi  nach  Osten  gerechnet,  waren  Porta 
S.  Lucca,  auch  Porta  Milano  genannt,  mit  vorgelegter  bastionförmiger 
Befestigung;  dann  die  Aquäducte  der  Marchisana  und  der  Cremonella; 
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bei  letzterem  die  heute  geschlossene  Porta  Tintoria;  weiter  an  der 
Kirehe  S^  Maria  Nova  vorüber  das  Thor  Ognisanti,  ohne  besondere 
Vertheidigungsanstalt. 

Das  noch  heute  bestehende  Bastion  zwischen  diesem  Thore  und 
dem  Thore  Margherita,  das  Bastion  S.  Michele,  existirte  schon  damals; 
Porta  Margherita,  auch  Nova  genannt,  hatte  gleichfalls  kein  Ver- 
theidiffunffswerk  vorgelegt,  man  konnte  vom  Aussenfeid  bis  zum  Graben 
und  über  diesen  mittelst  einer  Zugbrücke  in  die  Stadt  gelangen ;  Porta 
Mosa,  heute  geschlossen,  damals  offen,  am  Südostende  der  Stadt,  hatte 
eine  Art  Kronenwerk  vorliegen ;  Porta  Po,  in  der  Mitte  der  südHchen 
Umwallung,  vor  demselben  eine  Lunette. 

Die  Strassen  Cremona's  waren  breit,  die  Gebäude  solidester 
Art,  die  grossen  Plätze  und  schönen  Kirchen,  die  prachtvollen  Bauten, 
der  hohe  Glockenthurm,  il  Torrazzo,  gegenüber  dem  Stadthaus  auf  dem 
Hauptplatz,  Piazza  grande,  sind  in  den  Beschreibungen  jener  Zeit 
sehr  gerühmt  und  hervorgehoben.  Im  Beginne  des  Jahres  1702  befand 
sich  die  fi-anzösische  Hauptwache  auf  der  Piazza  piccola,  der  heutigen 
Piazza  Cavour. 

Die  Wohnung  Villeroy's  findet  sich  nicht  mit  jener  Genauig- 
keit anffeo-eben,  die  mit  vollster  Sicherheit  einen  Schluss  ziehen  liesse. 
Doch  würden,  wenn  man  diese  Wohnung  in  oder  bei  S  Nazaro,  in 
der  heutigen  Contrada  Valverde,  gegenüber  der  Mündung  der  Strassen 
Belfiore  und  Favagrossa,  annimmt,  die  verschiedenen  darauf  Ijczüglichen 
Stellen  der  Acten  stimmen.  Ein  grosser  Theil  der  höheren  Officiere 
wohnte  in  diesem  nordöstlichen  Stadtviertel,  so  besonders  die  General- 
Lieutenants  Cr  enan  und  Montgon  und  der  Intendant  d'Esgrigny, 
der  Platz-Major  Despars,  der  spanische  Platz-Commandant  Don 
Diego  de  Choncha  u.  A.  m. 

Ueber  die  Dislocation  der  Truppen  lässt  sich  nur  angeben,  dass 
das  Ptegiraent  Rouergue  mit  1  Bataillon,  sowie  die  Artilleriepforde  in  der 
Nähe  der  Porta  Margherita;  die  irländischen  Regimenter  Dillon  und 
Bourk  mit  je  1  Bataillon  in  der  Nähe  der  Porta  Po;  das  Regiment  Cam- 
bresis  mit  1  Bataillon  und  Royal  des  Vaisseaux  mit  .3  Bataillonen  im 
Schloss  bequartiert  waren. 

Croy-Infanterie  mit  1  Bataillon  scheint  gleichfalls  wie  Rouergue 
im  östlichen  Stadttheil,  Royal-Comtois  mit  2,  Medoc  und  Beaujolais 
mit  je  1  Bataillon  näher  gegen  das  Schloss  hin  gelegen  zu  haben.  Ueber 
die  Cavallerie  lässt  sich  in  dieser  Richtung  keinerlei  Combination 
versuchen. 

Oestlich  von  der  Porta  Po  stand  eine  Batterie  von  8  schweren 
Geschützen  zur  Bestreichung  und  Deckung  der  Po -Schiffbrücke. 
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An  der  Nordscite  von  Cremona,  in  der  Nähe  der  Kirche  S=^  Maria 
Nova  befand  sich  das  dazu  gehörip^o  Pfarrhaus,  von  dem  Pfarrer 
Antonio  Cosoli  und  seinen  beiden  Brüdern  bewohnt. 

Ein  Canal,  1*/,'  (circa  O'iß"")  breit  und  mannshoch,  führte  unter 
dem  Ilaiise  dieses  Pfarrers  in  den  Graben,  aus  dem  Hause  selbst 
zufj^.ängUch.  Der  Canal  war  in  der  Regel  mit  Unrath  gefüllt  und  es 
konnte  weder  dem  Magistrat  noch  dem  Platz-Commando  auffallen, 
dass  Cosoli  im  Januar  die  Bitte  an  Beide  richtete,  in  seinem  und 
der  Stadt  Interesse  den  übelriechenden  Canal  endlich  reinigen  zu 
lassen. 

Es  geschah  auch  wirklich,  und  es  ist  damit  gleichzeitig  die 
irrige  Ansicht  widerlegt,  als  sei  dieser  Canal  den' Franzosen  unbe- 
kannt gewesen  *).  '  '  : . 

So  kam  die  Nacht  vom  31.  Januar  zum  1.  Februar.  ^ 

Die  Tliore  Cremona's  waren  besetzt,  überall  standen  Officiers- 
wachen  mit  20 — 25  Mann,  auch  die  bereits  zum  Vermauern  bestimmte 
Porta  Margherita  hatte  noch  ihre  Wache. 

Auf  den  Wällen  riefen  die  Schildwachen  Ihr  „Sentinelle  allerte", 
tiefe  Finsterniss  verhinderte  jeden  Ausblick  in  das  Aussenfeid ,  keine 
Patrulle  streifte  ausserhalb  der  Mauern  Cremona's. 

Bei  Vi  11  er oy  selbst  war  Abends  noch  zahlreiche  Gesellschaft. 
Er  suchte  die  Aufregung,  die  ihn  wegen  des  gänzlichen  Ausbleibens 
jeder  genaueren  Nachricht,  jeder  Meldung  beherrschte,  durch  Tafel  und 
Spiel  zu  verbergen  und  zu  massigen;  er  vermochte  es  nicht. 

Er  zog  sich  endlich  zurück,  um  sich  zur  Ruhe  zu  begeben,  aber 
er  erhob  sich  mehrmals  in  der  Nacht,  um  immer  wieder  zu  fragen, 
ob  denn  keine  Kundschaft  gekommen  sei  vom  Oglio,  vom  Feind.  Es 
war  keine  eingelaufen. 


Durch  den  Regenschauer  und  das  Dunkel  der  stürmischen  Nacht 
aber  eilte  ein  kleiner  Trupp  Reiter  von  Ostiano  her  gegen  Cremona, 
wahrscheinlich  jenen  Weg  einschlagend,  der  von  der  Brücke  von 
Ostiano  über  Gabbianetta,  Levata  und  Persico  führt,  bis  zu  einer 
kleinen  verlassenen  Casine,  eine  Miglie  von  Cremona,  beiläufig  am 
halben  Wege  von  der  Stadt  nach  Persico.  Die  Reiter  sassen  ab  und 
traten  in  die  Casine  ein. 

Keine  französische  Patrulle  zeigte  sich.  Niemand  ahnte  die 
Anwesenheit  dieser  Männer  so  nahe  an  den  Thoren  des  französischen 
Hauptquartiers.  .     •    ,.  • 

<)  Quincy,  tome  III.,  613.  '  ;  .    '  ■ 
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Es  war  der  Prinz  Eugenius  selbst,  der  FM.  Prinz  C om- 
ni er  cy  und  FZM.  Graf  Griiido  Starhemberg,  die  mit  Avenigen 
Begleitern  den  von  Ostiano  her  im  Marsch  befindlichen  Truppen  vor- 
ausgeeilt waren. 

Die  Generale  hatten  die  Casine  zwischen  2  und  3  Uhr  Morgens 
erreicht;  es  wurde  fast  Tag,  bis  endlich  die  Truppen  sichtbar  wurden, 
so  lange  aufgehalten  von  dem  durchweichten,  elenden  Wege.  Kost- 
bare Stunden  waren  bereits  dadurch  verloren,  um  so  empfindlicher,  als 
der  Prinz  bereits  wusste,  dass  die  Garnison  von  Cremona  stärker 
sei,  als  er  sie  früher  berechnet  hatte.  Auf  ein  weiteres  Heranziehen 
von  Truppen  musste  indessen  durchaus  verzichtet  werden.  Die  Unter- 
nehmung war  im  Gange,  und  wenn  Vaudemont  rechtzeitig  an  der 
Brücke  eintraf,  so  hatte  man  das  Recht,  ein  volles,  glänzendes  Gelingen 
zu  hoffen. 

Der  Prinz  besass  begreiflicherweise  keine  Nachricht  von  Vaude- 
mont; er  wusste  nur,  dass  er  an  diesem  Tage  marschire,  und  dass  er 
beiläufig  gleichzeitig  am  Po-Thore  eintreffen  solle,  wie  der  Prinz  vor 
Ognisanti  und  j^Iargherita. 

Es  mochte  etwa  zwischen  5  und  6  Uhr  Morgens  sein.  Vaude- 
mont konnte  möglicherweise  bereits  am  Po  stehen.  Der  Prinz  ver- 
mochte leider  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  zu  wissen,  dass  Vaudemont 
noch  meilenweit  entfernt  war,  so  sehr  er  und  seine  Truppen  sich  auch 
abmühten,  vorwärts  zu  kommen.  Die  letzten  Dispositionen  wurden 
gegeben. 

Obristwachtmeister  Hoff  mann  sollte  die  Ehre  zu  Theil  werden, 
die  Spitze  des  Angriffes  zu  befehligen. 

Mit  seinen  200  Mann  und  dem  Detachement  des  Grenadier- 
Lieutenants  der  Vorhut,  125  Grenadieren  und  100  Manu  Kriechbaum 
sollte  er,  dem  ein  Wegweiser  von  C  o  s  o  1  i  beigestellt  worden,  in  den 
Graben  hinabsteigen,  die  Cunette  mit  Pfosten  und  Brettern  in  der 
Stille  eindecken  und  dann  durch  den  Canal  in  das  Haus  des  Pfarrers 
eindringen. 

Cosoli  hielt  vertraute  Boten  und  Wegweiser  für  die  einzelnen 
Colonnen  bereit. 

Auf  Ho  ff  mann  hatten  auf  gleichem  Wege  zu  folgen  der 
Obristwachtmeister  Graf  Nazari  und  Obristlieutenant  Graf  Kuef- 
stein  mit  ihren  Detachements. 

Bis  alle  Drei  in  und  bei  dem  Hause  des  Pfarrers  mit  ihren  Leuten 
angekommen,  sollte  sich  Alles  ruhig  verhalten,  der  Albmarsch  nach  den 
einzelnen  Angriffsobjecten    dann  aber  gleichzeitig  erfolgen. 
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TT  ()  f  f'm  ;i  n  n  liatto  BcfeTil,  die  Porta  Margherita  zu  gewinnen,  zu 
öffnen  und  ein  dreimaliges  Blitzfeuer  vom  Walle  zu  geben,  um  die  vor 
die  Porta  Margherita  disponirten  andern  Truppen  zum  Einmarsch  zu 
avisiren,  der  Grrenadier-Lieutenant  war  bestimmt,  den  eigentlichen  Ueber- 
fall  der  Thorwache«  auszuführen. 

Graf  Nazari  sollte  mit  den  Grenadieren  von  Lothringen  und 
100  Mann  Bagni-Infanterie  die  Piazza  piccola  zu  erreichen  suchen,  dort 
die  Hauptwache  überfallen,  sich  des  Stadthauses  auf  der  Piazza  grande 
bemächtigen  und  darin  sich  festsetzen. 

Graf  Kuef stein  endlich  hatte  sich  des  Vice-Gouverneurs  Don 
Diego  de  Choncha  zu  bemächtigen,  der  in  Casa  Chinquinella  *) 
wohnte,  und  war  angewiesen,  sich  dort  nach  Möglichkeit  zu  halten. 

Sobald  Hoffmann  die  Porta  Margherita  geöffnet,  sollte  Obrist- 
lieutenant  Graf  Mercy  mit  seinen  Cürassieren  einreiten,  rasch  die 
Stadt  durcheilen,  und  sich  des  Po-Thores  bemächtigen,  selbes  für  den 
Einmarsch  Vau  dem on  t's  öffnend.  Zur  Sicherung  des  Thores  und  der 
Brücke  hatte  dann  Obristlieutenant  S  c  h  e  r  z  e  r  mit  seinem  aus  Bagni- 
Grenadieren,  100  Mann  Bagni,  100  Mann  Herberstein  und  100  Mann 
Gschwind  bestehenden  Detachement  zu  folgen.  Nach  ihm  musste  Obrist- 
lieutenant Baron  Freiberg  mit  seinen  Taaffe-Cürassieren  anschliessen. 
Diesem  Officier  war  die  Piazza  S'"^  Agata,  heute  Piazza  Garibaldi,  zur 
Direction  gegeben.  Dort  sollte  er  halten,  um  den  Succurs  vom  Schlosse 
her  zu  verhindern,  zu  welchem  Zweck  Officiers-PatruUen  zu  20  Mann 
in  die  nächsten  Strassen,  heute  del  Sole,  Corso  di  Porta  Milano,  Bom- 
beccaria  etc.  zu  senden  angeordnet  war.  Duhaux  erhielt  den  Auftrag 
mit  der  Hälfte  seiner  Reiter  auf  die  Piazza  grande,  mit  der  andern 
auf  Piazza  piccola  zu  rücken. 

Alle  diese  Detachements  hatten  die  Weisung,  sich  sogleich  durch 
Patrullen  in  Verbindung  zu  setzen. 

Obristwachtmeister  D  u  p  r  e  war  befehligt,  vor  der  Porta  Margherita 
stehen  zu  bleiben,  und  Officiers-Patrullen  von  25  Mann  nach  rechts 
und  links  um  die  Stadt  zu  entsenden. 

Paul  D  e  ä  k  endlich  mit  den  Huszaren  hatte  sich  bei  einer 
kleinen  Brücke  ausserhalb  der  Stadt  vor  Porta  Margherita  zu  postiren 
und  das  Aussenfeid,  besonders  gegen  die  Anmarschlinie  C  r  e  q  u  i's  hin, 
zu  bewachen.  Deak  dürfte  beiläufig  bei  Baracconi  an  der  Brücke  des 
Cerca  Naviglio  gestanden  sein. 

Obristwachtmeister  Hoffmann  bes-ann  nun  in  den  Graben 
hinabzusteigen  und  gegen    die    Einlassöffnung  des    Canals    vorzugehen. 


')  Es  gelang  nicht,  die   Lage  dieses  Hauses  zu  präcisiren. 
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Noch    war    os    nicht    vöUig    Tag    gewordeu,    noch    war    Alles  still    in 
Cremona. 

Es  war  schon  nahezu  7  Uhr  Morgens  des  1.  Februar,  als  die 
drei  Detachements  sich  vom  Hause  des  Pfarrers  C  o  s  o  1  i  aus  weiter 
in  Bewegung  setzten. 

Ho  ff  mann  eilte  längs  des  Remparts  gegen  Ognisanti,  um  von 
dort  zu  Margherita  zu  kommen,  ihm  voraus  der  Grrenadier-Lieutenant, 

Der  erste  Franzose,  der  die  eindringenden  Kaiserlichen  sah,  war 
der  Koch  des  Generals  Crenan;  früh  ausgegangen,  sah  er  plötzlich 
fremde  Uniformen  in  den  Strassen.  Er  stürzte  zurück,  seinen  Herrn 
zu  wecken;  man  wollte  ihm  im  Hause  nicht  glauben,  doch  kleidete 
sich  Crenan  rasch  an,  um  sich  selbst  zu  überzeugen. 

Auch  die  Thorwache  von  Ognisanti  war  aufmerksam  geworden, 
allein  zu  spät.  Es  fielen  einzelne  Schüsse,  aber  in  wenig  Augenblicken 
war  die  Wache  niedergemacht.  Weiter  ging  es  nach  Porta  Margherita ; 
auch  hier  fiel  die  Wache  nach  kurzem  Widerstand,  völlig  überrascht 
durch  den  Angriff,  unter  den  Bajonneten  der  Grenadiere. 

Hoffmann  besetzte  das  Thor,  die  Zimmerleute  des  Detachements 
arbeiteten  an  den  Thorflügeln,  sie  brachen  ein ;  einige  Artilleristen  vom 
Detachenient  des  Stückhauptmanns  Lohr  eilten  auf  den  Wall,  und  mm 
blitzten  von  dort  die  drei  Feuersignale  hinaus  in  den  dunkeln  Winter- 
morgen. 

Es  wurde  lebendig  in  der  Stadt.  Von  der  Piazza  piccola  her 
knatterten  einzelne  Schüsse,  Nazari  war  an  der  Hauptwache;  Kuef- 
ste in  jedoch  vermochte  das  Haus  des  Vice-Gouverneurs  nicht  zu  finden 
und  wandte  sich  nun  längs  des  Walles  gegen  Porta  S.  Lucca.  Vor  der 
Porta  Margherita  entstand  nun  gleichfalls  Bewegung,  die  Cürassiere 
M  e  r  c  y's  setzten  sich  in  Galopp  und  sprengten  durch  das  ofi'ene  Thor  in 
die  Stadt,  dem  Po-Thore  zu,  hinter  ihnen  Freiberg  und  Duhaux, 
den  Pallasch  in  der  Faust. 

Obristlieutenant  Scherz  er  vermochte  nicht  den  Reitern  gleich 
zu  folgen,  er  marscliirte  indessen,  so  rasch  als  möglich,  gegen  das  Po- 
Thor.  Ihm  nach  rückten  der  Prinz,  Starhemberg  und  Com- 
mercy  mit  dem  Reste  der  Truppen  durch  die  Porta   Margherita    ein. 

Da  und  dort  fielen  Schüsse ,  die  Hauptwache  vertheidigte  sich 
kräftig,  aber  Nazari's  Leute  warfen  sich  bereits  in  das  Stadthaus,  die 
Fenster  besetzend. 

Die  ersten  Schüsse  von  Ognisanti  hatten  das  Haus  V  i  1 1  e  r  o  y's 
alarmirt.  Kaum  100  Schritte  war  die  Entfernung  zum  Thore,  der 
plötzliche  und  unerwartete  Lärm    daher  in  gefahrdrohendster  Nähe. 

Feldziigf  des  Priazeu  Eugen  v.  Savoycn.  IV.   IJaiid.  • 
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Sclu-cckcnsbleicli  stürzte  einer  seiner  Diener  in  sein  Zimmer  mit 
dem  Rufe:   „Die  Deutschen  sind  in  der  Stadt." 

Villeroy  sprang  auf,  ein  Pferd  verlangend,  und  seinem  Socre- 
tär  den  Befehl  zurufend,  den  Chiffreschlüssel  und  alle  Briefschaften 
sogleich  zu  verbrennen.  Die  kleine  Wache,  die  unter  dem  Befehl  eines 
Hauptmanns  in  seinem  Hause  war,  sandte  er  zur  Unterstützung  der 
Thorwacho  ab,  rasch  angekleidet,  warf  er  sich  auf  das  Pferd,  um  den 
llau])tplatz  zu  erreichen. 

Der  Hauptmann  und  der  Fähnrich  Marmior  von  Vaisseaux- 
Infantcrie  nebst  der  AVache  und  der  Fahne  fielen  schon  den  Kaisei*- 
lichen  in  die  Hände.  Dem  tapferen  M  armier  gelang  es  indessen 
wieder,  sich  und  seine  Fahne  zu  retten. 

Villeroy  hoffte,  einige  Leute  sammeln  und  dann  zum  Schlosse 
(Castello)  gelangen  zu  können,  wo  der  Haupt- Alarmplatz  der  Garnison  war. 
Noch  glaubte  er  nicht  an  ein  wirkliches  Eindringen  der  Kaiserlichen, 
sondern  hielt  den  Lärm  auf  der  Strasse  von  einem  Volksaufstand  her- 
rührend, zu  dem  Zwecke,  den   Kaiseidichen  erst  die  Thore  zu  »iflfnen. 

Etwa  dreihundert  Schritte  von  seiner  Wohnung  passirte  Ville- 
roy den  Eingang  einer  Seitenstrasse,  als  ihm  zur  Linken  Schüsse 
krachten,  kaiserliche  Soldaten  zeigten  sich  in  der  Strasse,  einen  Augen- 
blick suchte  Villeroy  umzuwenden,  jagte  aber  dann  weiter  dem 
grossen  Platze  zu. 

Dieses  erste  Zusammentreffen  mag  an  der  Strassenkreuzung  der 
Contrada  Valverde  und  del  Cistello  stattgefunden  haben;  Patrullen 
Hoffmann's  nnissen  zu  dieser  Zeit  bereits  von  der  Porta  Margherita 
her  i^Qgen  diesen  Punct  vorgedrungen  sein. 

Als  Villeroy  den  Platz  erreichte  und  zur  Hauptwache  hinüber 
wollte,  waren  erst  einzelne  Leute  Nazari's  im  Feuer.  In  demselben 
Augenblick  aber  brachen  die  Kaiserlichen  durch  zwei  Strassen  vor. 
In  der  Contrada  delle  Erbe,  an  der  Nordseite  des  Domes,  wo  die 
nächste  Strasse  von  S=^  Maria  Nova  herab,  die  Contrada  dell'Ospitale 
und  Vicolo    Porta    Marzia    münden,  gericth  Villeroy    in's  Gedränge. 

Soldaten  von  Bagni-Infanterie  umringten  ihn,  natürlich  ohne  ihn 
zu  kennen.  Nach  kurzem  Ringen  wurde  er  vom  Pferde  gerissen,  er 
war  in  höchster  Lebensgefahr,  als  sich  Hauptmann  Macdonell  von 
Bagni-Infanterie,  ein  Irländer  in  kaiserlichem  Dienste,  dazwischen  Avarf 
und  ihn  gefangen  nahm.  Noch  verweigerte  V  i  1 1  e  r  o  y,  sich  zu  nennen, 
noch  war  Hoffnung  für  ihn,  wieder  herausgehauen  zu  werden,  denn 
an  den  Ucächsten  Strassenecken  erschienen  französische  Soldaten,  ohne 
Officiere,  wahrscheinlich  in  Begriffe,  ihre  Sammelplätze  zu  suchen.  Sie 
gaben  Feuer,  wichen  aber  alsbald  wieder  zurück.  Unterdessen  war  der 
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Kampf  um  die  Ilauptwache  beendet,  sie  war  genommen,  und  M  a  c- 
donell  führte  Villerov  nun  in  ein  Zimmer  dos  ersten  Stockes  des 
Wachhauses.  ■  v 

Die  Ciirassiere  Duhaux'  hielten  den  Platz,  aber  nun  war  auch 
schon  in  Cremona  Alles  alarrairt.  Aus  allen  Strassen  eilten  die 
französischen  Officiere  und  Soldaten  einzeln  ihren  Sammelplätzen  zu, 
ein  Moment  furchtbarer  Verwirrung  herrschte  in  der  Stadt.  Die  kaiser- 
lichen Soldaten  machten  nieder  oder  nahmen  gefangen,  was  ihnen 
unter  die  Hände  kam,  es  fiel  General  deMontgon,  der  vom  Fenster 
aus  den  Marschall  Villerov  hatte  vorbeijagen  gesehen  und  sich  auf 
ein  Pferd  geworfen  hatte,  um  ihm  nachzueilen;  über  ihn  weg  gingen 
Reiter.  Mr.  d'Esgrigny  wurde  gefangen,  kleine  Trupps  leisteten  da 
und  dort  verzweifelten  Widerstand ;  der  Platz-Commandant  deChoncha 
und  der  Obrist  de  Croy  versuchten  mit  einigen  Soldaten  zum  Wohn- 
hause Vi  11  er  oy's  durchzudringen,  von  dessen  Gefangennahme  sie  noch 
nichts  wissen  konnten,  in  der  Hoffnung,  den  Feldherrn  zu  retten. 
Tödtlich  verwundet  fiel  Oh  oncha,  Croy  wurde  gefangen.  Den  Adjutanten 
V  i  1 1  e  r  o  y's  dagegen,  D  e  s  m  a  r  e  t  s,  M  a  r  s  il  1  a  c  und  S  a  i  n  t  -  G  e  n  i  e  z, 
o-elano;  es,  als  sie  das  Uno^lück  des  Marschalls  erfahren  hatten,  sich 
durchzuschlagen  und  zu  General  Revol  zu  eilen,  dem  Nächsten  im 
Commando;  ebenso  entkam  General  Crenan  zum  Schlosse. 

Es  mochte  9  Uhr    geworden    sein,    eine  Stunde    des    Lärms    und 
der  Unordnung  war  vergangen. 

Da  rollten  Gewehrsalven  bei  Piazza  S^  Agata  und  dem  Schlosse. 
Die  Frei berff' sehen  Ciirassiere  wichen,  vom  Schlosse  her  begann 
französische  Infanterie  nachzudringen.  General  Crenan  hatte  fast 
die  Esplanadc  des  Schlosses  erreicht,  als  er  schon  die  Spitze  des 
zweiten  Bataillons  Vaisseaux-Infanterie  begegnete.  Ein  Zufall  hatte 
es  gefügt,  dass  Obrist  d'E  n  t  r  a  g  u  e  s,  der  Commandant  des  Regiments 
Vaisseaux,  dieses  Bataillon  gerade  heute  am  frühen  Morgen  hatte  aus- 
rücken lassen,  um  es  zu  besichtigen,  und  dasselbe  stand  bereits,  als 
der  Tumult  begann.  D'Entragues  rückte,  sobald  er  sich  einigermasseu 
nur  von  der  Ursache  des  Lärms  unterrichtet  sah ,  ohne  Zögern 
mit  diesem  Bataillon  gegen  den  Hauptplatz  vor;  auf  dem  Wege 
schloss  sich  Crenan  ihm  an,  der  ihm  die  ersten  klareren  Auskünfte  gab. 
Man  stiess  bei  Piazza  S-'^  Agata  auf  die  Cürassiere,  mörderische  Salven 
der  französischen  Infanterie  fegten  den  Platz,  die  Cürassiere  wichen 
in  die  angrenzenden  Strassen,  d'Entragues  rückte  immer  weiter 
gegen  die  Hauptwache  vor.  Vom  Fenster  des  Wachhauses  sah  Villeroy 
den  tapfern   Crenan  mit  der  ersten  geordneten  Truppe. 

In    allen  Strassen    wurde    gefochten,    die    französischen    Officiere, 

7* 
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welche  ihre  Ahirniplätze  nicht  mehr  erreichen  konnten,  suchten  Leute 
um  sich  zu  samni(4n  und  warfen  sich  mit  verzweifeltem  Muth  auf  die 
Kaiserlichen,  aber  vergebens.  An  andern  Orten  sammelten  und  formir- 
ten  sich  Soldatentrupps  ohne  Officiere,  um  den  Kampfplätzen  zuzueilen. 

Die  Kaiserlichen  besetzten  die  wichtigsten  Hiinser,  besonders 
jene  um  den  Platz  und  das  Stadthaus,  aus  den  Fenstern  das  Feuer 
auf  Crenan's  Soldaten  eröffnend. 

Der  Prinz  und  seine  Generale  befanden  sich  beim  Stadthaus  (Muni- 
cipio);  noch  war  ihnen  aber  die  Gefangennahme  Vi  Her  oy's  unbekannt. 

Bei  den  Franzosen  dagegen  wusste  man  zum  Theile  davon. 

Vil  1er  oy  selbst  versuchte  seine  Befreiung,  indem  er  dem  Haupt- 
mann Mac  don  eil  ein  Regiment  in  französischem  Dienste  und  tausend 
Pistolen  in  Gold  für  die  Freiheit  bot.  Aber  der  wackere  Ire  lehnte 
stolz  dieses  Anerbieten  ab,  das  grosse  Versprechen  weckte  in  ihm  nur 
noch  mehr  die  Ueberzeugung,  dass  er  einen  Gefangenen  von  Bedeutimg 
halte,  und  er  fi-agte  direct,  ob  es  V  i  1 1  e  r  o  y  sei,  den  er  vor  sich  habe. 
Viller oy  verneinte.  Da  rief  Macdonell  durch  das  Fenster  einem 
kaiserlichen  Stabsofficier  zu,  dass  ein  hoher  Gefangener  sich  hier  befinde. 
Dieser  eilte  sogleich  zu  Starhemberg,  um  die  Meldung  zu  machen. 

Das  Feuer  auf  dem  Platze  dauei'te  indessen  fort,  die  Franzosen 
von  Vaisseaux-Infanterie  hatten  sich  gleichfalls  in  Häuser  geworfen, 
andere  die  Strassen  barrikadirt,  Obristd'Entragues,  General  d'Aren es, 
der  Dragoner-Obrist  de  Caylus  befanden  sich  bei  ihnen. 

Die  Grenadiere  von  Vaisseaux  machten  einen  wüthenden  Angriff 
gegen  die  Hauptwache;  dass  es  der  Befi'eiung  Viller  oy's  galt,  ist  fast 
anzunehmen.  Der  tapfere  Grenadier-Hauptmann  B  a  r  b  e  t  i  e  r  fiel  unter 
den  Kugeln  der  kaiserlichen  Grenadiere  von  Gschwind,  und  der  An- 
griff wurde  abgewiesen. 

Da  kamen  Marquis  de  Crenan  und  Mr.  de  Montandre  mit 
2  Compagnien  Vaisseaux  und  einer  Abtheiluug  Royal-Comtois  auf 
dem  grossen  Platze  an ;  die  kaiserliche  Cavallerie  wich  etwas,  aber  der 
Angriff  brach  sich  schnell  an  dem  Feuer  der  kaiserlichen  Infanterie. 
Crenan  stürzte  mit  zerschmetterter  Schulter  vom  Pferde. 

d'Aren  es  und  Montandre  zogen  sich  wieder  gegen  das  Schloss, 
die  innere  Stadt  war  unbestritten  in  den  Händen  des  Prinzen. 

Guido  Starb emb  erg  kam  nun,  auf  die  Meldung  jenes  Stabs- 
officiers,  zur  Hauptwache.  Villeroy  gab  sich,  jeder  Hoffnung  auf 
Befreiung  bar,  zu  erkennen;  um  '/.Jl  Uhr  Vormittags  wurde  er  in 
ein  Haus,  nahe  der  Porta  Margherita,  gebracht,  wo  ihn  bald  nachher 
der  Prinz  und  Commercy  auf  einen  kurzen  Augenblick  besuchten, 
ihn  mit  Artigkeiten  überhäufend.  •  ' 
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Der  Prinz  befahl  jedoch  gleichzeitig,  den  Marschall  aus  der 
Stadt  zu  bringen,  und  ]Macdünell  führte  ihn  in  eine  Casiue  vor  die 
Stadt,  Avohin  auch  der  schwerverwundete  Crenan  getragen  wurde. 
Zwei  Stunden  später  ging  V  illeroy  mit  einer  Escorte  von  100  Pferden 
nach  Ostiano  ab.    .. 

Unterdessen  hatten  sich  die  Dinge  am  Po-Thore  sehr  zu  Ungunsten 
des  Prinzen  gestaltet. 

Wohl  war  Obristlieutenant  Graf  Mercy  mit  seinen  Curassiercn 
überraschend  am  Thore  angekommen. 

Aber  er  fand  daselbst  einen  irischen  Ofticier  und  eine  Wache 
von  35  Mann,  die  den  Schranken  des  Wachhauses  schlössen  und  sich 
im  Thore  und  auf  der  Wache  festsetzten. 

Mercy  musste  das  Herankommen  der  Infanterie  erwarten,  er 
nahm  nur  die  Batterie  von  acht  Geschützen  weg,  die  östlich  des  Thores 
auf  dem  Walle  stand. 

Am  jenseitigen    Ufer     war    von    Vaudemont    noch    nichts    zu. 
sehen. 

Obristlieutenant  Scherz  er  kam  nur  langsam  vorwärts,  überall 
sammelten  sich  Trupps  von  Feinden ,  überall  wurde  er  beschossen, 
jede  Strasse  musste  er  sich  mit  Gewalt  öffnen,  es  verging  Zeit. 

Als  die  Franzosen  vom  grossen  und  kleinen  Platze  gegen  das 
Schloss  zu  weichen  begannen,  hatte  Sc  herz  er  die  vorausgeeilten 
Cürassiere  noch  nicht  erreicht,  aus  der  Contrada  delCannone  und  der  Con- 
trada  Bassa  aber,  die  zum  Po-Thore  hinabführten,  klangen  die  Trommeln 
der  französisch-irländischen  Bataillone  Bourk  und  Dillon,  die  jetzt  zur 
Rettung  jenes  Thores  unter  Führung  des  Obristlieutenants  O'Hacob 
und  des  Majors  Mahony,  des  interimistischen  Commandanten  von 
Dillon,  herbeieilten. 

Ein  eigenthümlicher  Zufall  spielte  auch  hier  zu  Gunsten  der 
Franzosen.  Wie  Obrist  d'Entragues  zufälligerweise  sein  zweites 
Bataillon  an  diesem  Tage  so  früh  zur  Besichtigung  auf  den  Schloss- 
platz befohlen  hatte  und  daher  so  rasch  auf  der  Piazza  piccola  ein- 
greifen konnte,  so  hatte  Mahony  gleichfalls  das  ein  Bataillon  starke 
Regiment  zum  Exerciren  beordert.  Nun  war  aber  das  Bataillon  noch 
nicht  auf  den  Exercirplatz  zum  Schloss  abgerückt,  es  stand  wartend 
auf  seinen  Chef  in  der  nahe  beim  Po-Thore  liegenden  Caserne,  weil 
jM  a  h  o  n  y  sich  verspätet  hatte.  Er  war  zur  anbefohlenen  Stunde  durch 
seinen  Diener  nicht  geweckt  worden. 

Er  erwachte  erst,  als  Hufschlag  galoppirender  Pferde  in  der 
Strasse  dröhnte,  er  eilte  an  das  Fenster,  er  sah  die  vorüberjagenden 
Cürassiere  Mercy's    und    rasch    entschlossen,    gewann  er,    die  Pistole 


102 

in  der  llaml,  diiicli  Öuitcugasscu  die  Cascrne,  und  tulirle  äeiii  Ba- 
taillon, statt  zum  Schlossplatz,  gegen  das  Po-Tlior,  die  Gefahr  wohl  er- 
kennend, die  in  dem  Verluste  dieses  Thores  lag. 

Die  Kaiserlichen  waren  zu  dieser  Zeit  —  gegen  10  Uhr  —  Herren 
der  Umfassung  von  Porta  Lucca  über  Ognisanti  und  j\largherita  herab 
bis  zur  Porta  Mosa,  die  sie  nicht  zu  nehmen  vermocht  hatten.  Es 
hatte  sich  Hauptmann  Linch  von  Dillon-Infanterie  mit  einigen  irischen 
Soldaten  daselbst  festgesetzt,  und  hielt  sich  während  des  ganzen  Tages. 

Auf  Seite  der  Franzosen  wusste  Niemand  davon,  und  doch  war 
das  Standhalten  dieses  tapferen  Officiers  für  die  Kaiserlichen  sehr 
störend ,  da  er  die  directe  Verbindung  vom  Po-Thor  zur  Porta  Mar- 
gherita verhinderte.  '    .        '.    ., 

Die  Plätze  piccola  und  grande,  Erbe,  Mercato  dcUe  Bestie  und 
der  Schlachthausplatz  Avaren  gleichfalls  in  den  Händen  der  Kaiser- 
lichen, der  Prinz  besass  nunmehr  die  ganze  östliche  Hälfte  der  Stadt. 
Die  Hauptgruppen  der  Infanterie  standen  gegen  Porta  S.  Lucca  unter 
Kuefstein,  beim  Stadthaus,  wohin  der  Prinz  selbst,  Commercy 
und  Starhemberg  sich  begeben  hatten,  in  der  Contrada  della  Porta 
nuova  —  der  Strasse,  die  zum  Po-Thor  führt  —  unter  Scherzer  und 
um  die  Porta  Margherita  herum,  wo  der  Prinz  zur  Sicherung 
dieses  Thore  einen  grossen  Theil  seiner  Reserve  in  die  Häusergruppen 
vertheilt  hatte.  Der  Rest  dieser  Reserve  wurde  zur  Verstärkung  der 
im  Strassenkampf  verwickelten  Truppen  vorgenommen. 

Zwei  Compagnien  des  französischen  Cürassier-Regiments  Mont- 
peyroux  konnten  nicht  mehr  aus  ihren  Casernen  zum  Schlosse  kommen, 
sie  fielen  grösstentheils  in  Gefangenschaft,  wobei  sie  auch  die  zwei 
Standarten  und  zwei  Paar  Pauken  verloren. 

Die  Irländer  gelangten  rascher  zum  Po-Thore,  als  Scherzo  r's 
Detachement.  Es  kam  zum  erbitterten  Kampfe  mit  den  Cürassieren, 
aber  die  Irländer  gewannen  Terrain.  Sie  verbarrikadirten  sich  auf  der 
dicht  am  Po-Thore  befindhchen  Piazza  S.  Pietro,  ein  verheerendes  Feuer 
lichtete  die  Reihen  beiderseits. 

Da  traf  auch  das  französische  Bataillon  Beaujolais  ein,  von 
General-Lieutenant  Revel  zur  Hülfe  gesendet. 

Es  kam  Ordnung  in  den  Kampf  der  Franzosen.  Revel  hatte  den 
Schlossplatz  erreicht,  die  Truppen  gesammelt,  und  nun  den  schwierigen 
Kampf  mit  grosser  Umsicht  und  mit  Kühnheit  begonnen. 

Er  beschloss,  die  Zugangsstrassen  zum  Schlossplatze  zu  halten, 
um  sich  so  ein  Reduit  zu  sichern,  und  beiderseits  längs  der  Wälle 
zur  Bedrohung  des  Rückzuges  des  Prinzen  Eugen  vorzudringen. 
Dillon,    Bourk    und  Beaujolais    sollten    von    der  Porta  Po     aus    gegen 
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IMarghcrita  vorrücken,  das  Infantorie-Kcgiiucnt  Cambrcsis  unter  Obrist 
Alary  besetzte  alle  Strassenausgiingc  aus  der  Stadt  zum  Schloss,  also 
die  der  heutigen  Strassen  del  Castello,  Paderna,  Dulcia,  della  Torre, 
del  Cannone.  Der  General-Lieutenant  Revel  selbst  an  der  Spitze  des 
ersten  Bataillons  Vaisseaux,  des  Kcginients  Medoe,  Royal-Comtois  und 
eines  Restes  von  Croy,  das  von  Obristlioutenant  de  la  Balme  ge- 
führt war,  marschirte  gegen  Porta  S.  Lucca,  das  er  noch  von  den 
Franzosen  besetzt  fand,  und  drängte  langsam,  in  erbittertem  Gefecht, 
den  Obristlieutonant  Graf  Kuefstein  gegen  die  Porta  Ognisanti 
zurück.  Die  beiden  anderen  Bataillone  von  Vaisseaux,  die  bisher  in 
der  Stadt  gefochten  hatten,  schlössen  sich  Revol  an.  Der  General- 
Lieutenant  sandte  Ofticiere  in  die  Strassen  zur  Rettung  und  Leitung 
der  zahlreichen  kleinen  Trupps  Franzosen,  die  noch  immer  an  verschie- 
denen Puncten  im  Inneren  der  Stadt  seit  dem  Morgen  fochten,  ohne 
Kenntniss,  wohin  sie  sich  wenden  sollten,  wo  sich  ihre  Truppen  be- 
fänden, ob  sie  dieselben  überhaupt  wieder  zu  erreichen  vormöchten. 
Ueberall  klang  nun  der  Ruf  durch  die  Strassen:  „Fran^ais,  aux 
remparts!" 

Bei  dem  Hause  Cosoli's  und  der  Kirche  S-'^  Maria  Nova  kam 
es  zu  neuem  Halt,  zu  neuem  Kampf,  aber  ein  Bataillon  Vaisseaux 
rückte  Kuefstein  in  die  Flanke  und  dieser  musste  weichen.  Mr.  de 
Montandre  fiel  hier  verwundet,  an  der  Spitze  des  ersten  Bataillons 
Vaisseaux.  Er  wurde  in  das  Schloss  gebracht,  und  der  tapfere  Officier 
übernahm  sogleich,  trotz  seiner  Verwundung,  die  Sorge  für  die  rasche 
Verproviantirung  und  Vertheidigungs-Instandsetzung  des  Schlosses  im 
Falle  eines  Rückschlages. 

Es  ging-  gegen  Mittag  und  noch  war  Vau  dement  nicht  da, 
noch  war  das  Po-Thor  nicht  genommen,  die  Lage  des  Prinzen  fing 
an  bedenklich  zu  werden.  Der  Feind  war  bedeutend  überlegen  und 
offenbar  hatte  er  sich  von  dem  Schrecken  des  ersten  Ueberfalles 
erholt. 

Einen  Augenblick  dachte  der  Prinz  daran ,  sicli  durch  ein 
Aufo-ebot  der  bewaffneten  Bürger  zu  verstärken  und  mit  Hülfe  des 
Aufstandes  die  Franzosen  zu  vertreiben.  Auf  seinen  Befehl  klang  denn 
auch  dio  Rathsglocke  hinaus  in  den  Lärm  und  das  Geknatter  des  Strasscn- 
kampfes.  Die  Mitglieder  des  Rathes  fanden  sich  wirklich  ein,  aber  der 
Prinz  fand  nur  schreckengelähmte  Menschen.  Man  wisse  noch  nicht,  wer 
siege,  man  hege  alle  Ergebenheit,  man  werde  die  Kaiserlichen  als 
Sieger  sehr  freundlich  aufnehmen,  aljer  ein  Aufstand  sei  unmöglich. 
Da  sandte  der  Prinz  den  Hauptmann  M  a  c  d  o  n  c  1 1  hinab  zum  Po- 
Thore,    den  Irländcr  zu  den  Laudslcuton,  Sold  anbietend,  Avie  ihn  die 
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SchweizcrgarcTo  habe  in  Frankreich,  wenn  die  Irländer  in  kaiserliche 
Dienste  treten  wollten,  Drohungen  überbringend,  Avenn  sie  sich  wei- 
gerten, das  Po-Thor  zu  übergeben. 

Die  Gefahr  stieg  von  Minute  zu  ^Minute.  Der  Besitz  des  Po-Thores 
war  entscheidend,  denn  jetzt  endlich  sah  man  vom  Thurme  aus  die 
Colonnen  Vaudemont's  heranrücken,  in  den  nächsten  zwei  Stunden 
musste  die  Entscheidung  des  Tages  liegen. 

d'Arenes  hatte  sich  am  Po-Thore  ausgebreitet  bis  zum  Kloster 
S.  Salvatore,  das  er  besetzen  Hess,  da  wurden  auch  ihm  die  Truppen 
Vaudemont's  jenseits  sichtbar.  Die  irischen  Officiere  wollten  den 
Posten  aus  der  jenseitigen  Redoute  zurückziehen  und  die  Brücke  ab- 
brechen, aber  d'Arenes  wagte  es  nicht  ohne  Befehl  Revel's. 

Da  kam  Macdonell,  ein  weisses  Tuch  schwingend.  Er  haran- 
o-uirte  seine  Landsleute  mit  allen  Mitteln,  aber  vergebens.  Diese  iri- 
schen Soldaten,  die  ihrem  vertriebenen  König  Jacob  nach  Frankreich 
o-efolgt  waren,  zeigten  sich  den  lockenden  Versprechungen  unzugäng- 
lich, wie  sich  ihr  Landsmann  Macdonell  selbst  zwei  Stunden  früher 
makellos  gehalten  hatte.  d'Arenes  brachte  die  Verhandlung  zu 
kurzem  Ende,  er  Hess  Macdonell  gefangen  nehmen  und  in  das 
Schloss  abführen. 

Die  französische  Infanterie  war  mit  fast  11  Bataillonen  im  Gefecht, 
3  von  Vaisseaux,  2  von  Royal- Comtois,  1  von  Medoc,  1  von  Beaujolais, 
1  von  Cambresis,  einem  Reste  von  Croy  im  nördlichen  Stadttheile,  1  Ba- 
taillon Bourk,  1  Dillon,  1  Beaujolais  am  Po-Thore,  nur  Rouergue  war 
an  der  Porta  Margherita  abgeschnitten  und  vertheidigte  sich  in  seiner 

Caserne. 

Der  Brand    dieser    Caserne   kostete    einer  grossen  Anzahl   dieser 
tapferen  Leute  das  Leben,  es  war  ein  heldenmüthiger  Widerstand,   der 
hier  geleistet  wurde.     Nur  60  Mann    dieses  Regiments    gelangten  zum 
Schlosse.  In  ähnlicher  Lage  war  Croy-Infanterie  gewesen. 
Die  Ca  valier  ie  war  noch  wenig  zur  Attake  gekommen. 
Revel    ging    unterdessen    zum  Angriff    auf  die  Porta  Ognisauti 
über.  Die  Kaiserlichen  fochten  mit  zähem  Muthe  gegen  die  Ueberzahl. 
Cavallerie- Angriffe    aus    den    Seitenstrassen    scheiterten.     Revel    Hess 
2  Geschütze  aus  dem  Castelle  holen,  die  Artillerie-Bespannung  war  in 
den  Händen    der    Kaiserlichen,    aber    die    französischen  Officiere    und 
Soldaten  schleppten  selbst   die  beiden  Kanonen  über    den  Wall  daher, 
und  man  brachte    sie    bei  Ognisanti    in's   Feuer.     Ognisanti  wurde  ge- 
nommen,  und  nun  marschirte  R  e  v  e  1  zum  Angriff  auf  Porta  Margherita 
vor,  den   Capitän  Langeais  zu  d'Arenes  absendend,    mit   dem   Be- 
fehl, gleichfalls  auf  die  Porta  Margherita  loszugehen. 
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Zu  dieser  Zeit  hatte  General  d  e  P  r  a  s  l  i  n  den  Befehl  gej^eben,  den 
Posten  aus  dem  Brückenkopf  zurückzuziehen  und  die  Brücke  am  jen- 
seitigen Ende  anzuzünden. 

Um  die  Irländer  noch  mehr  zu  encouragircn,  Hess  er  durch  den 
Capitiin  Langeais  Geld  unter  sie  vcrtheilen. 

Als  die  Vaudemont'schen  Truppen  gegen  1  Uhr  Nachmittag 
ankamen,  Avar  kein  Uebergang  mehr  möglich. 

Prinz  Eugen  sandte  den  General- Adjutanten  Grafen  Brenner 
liinüber,  mit  dem  Befehle,  Infanterie  überschiffon  zu  lassen,  aber  es 
fehlte  an  Fahrzeugen. 

Die  Geschütze  am  Po-Thore  waren  wieder  in  den  Händen  der 
Irländer,  sie  eröffneten  das  Feuer  auch  auf  Vaudemont.  Eine  Ge- 
schützkugel riss  dem  General  Graf  Die  t  ri  ch  stein  den  rechten  Fuss 
weg,  er  starb  nach  wenig  Tagen. 

Unter  diesen  Umständen  entschloss  sich  der  Prinz  zum  Paick- 
zug.  Die  gewonnenen  Vortheile  waren  nicht  zu  behaupten.  Von  allen 
Seiten  drängten  die  Franzosen  in  Ueberzahl  heran,  die  Verluste  mehrten 
sich.  Der  Prinz  gab  das  Innere  der  Stadt  auf  und  besetzte  die 
Häuserviertel  um  die  Porta  Margherita  sehr  stark,  um  sich  dieses 
Ausganges  versichert  zu  halten. 

Revel  bedrohte  ihn  bereits.  Mit  2  Bataillonen  Vaisseaux  und 
1  Bataillon  Medoc  ging  er  längs  des  Walles  von  Ognisanti  gegen 
Margherita  •,  durch  die  parallel  laufende  Contrada  Decia  rückten  das 
dritte  Bataillon  Vaisseaux  und  2  Bataillone  Royal-Comtois  vor.  D'Arenes 
hatte  sich  vom  Po-Thore  herauf  zu  Revel  begeben,  um  ihm  Bericht 
zu  erstatten,  am  Po-Thore  commandirte  jetzt  Praslin,  Der  Angriff  auf 
die  Porta  Margherita  begann,  d' A  r  e  n  e  s  stürzte  verwundet,  Obrist  d  e 
Presle,  der  seinerzeit  zum  Commandanten  für  Parma  bestimmt  ge- 
wesen, wurde  auf  dem  Wall  erschossen.  Da  Hess  Revel  den  Dragoner- 
Obristen  Fier marlon  mit  seinem  Regiment  herbeiholen,  die  Dragoner 
Sassen  ab,  und  nahmen  mit  stürmender  Hand  das  nördlich  der  Porta 
Margherita  liegende  Bastion  und  einige  Häuser.  Zum  Thorc  selbst 
durchzudringen,  war  unmöglich,  die  Kaiserlichen  hielten  sich  mit 
eiserner  Hartnäckigkeit. 

Unterdessen  war  die  Gefahr  auch  von  Süden  her  grösser  gewor- 
den. Die  Kaiserlichen  zogen  sich  gegen  die  Margherita  zurück,  die 
Irländer,  einen  Posten  von  100  Mann  am  Po-Thore  zurücklassend, 
folgten.  Längs  des  Walles  gegen  Porta  Mosa  wiüzte  sich  der  Kampf. 
Die  Irländer  drängten  stets  vorwärts. 

Da  machte  die  kaiserliche  Reiterei  nochmals  einen  Versuch,  Luft 
zu    schaffen    für    den    geordneten  Rückzug    der    Infanterie.     Aus    den 
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Soitcnstrassen  heraus  und  längs  des  Walles  ging  die  Attake.  Obrist 
Giat'  Lein  in  gen,  OUristlioutonant  Graf  Mercv  und  Obristlieute- 
nant  Baron  Freiberg  führten  dieselbe.  Der  Kampf  war  furehtbar, 
in  dichtem  Melre  fochten  die  französische  Infanterie  und  die  kaiserlichen 
Ciirassierc.  Die  Irländcr  wichen  gegen  S.  Salvatore  und  das  Po-Thor, 
die  Kämpfenden  nur  eine  dichte,  wirre  Äfasse,  aber  die  Irländer  er- 
reichten wieder  ihre  Barrikaden,  und  nun  brachen  die  braven  Ciirassiere 
zusammen  unter  dem  Kugelregen  der  feindlichen  Bataillone,  Wohl 
hieben  sie  noch  dicht  vor  dem  Eingang-  des  Retrancliements  am  Po- 
Thor  den  Connnandanten  des  Regiments  Dillen  nieder,  wohl  nahmen 
sie  noch  einmal  die  Batterie  bei  S.  Pietro,  aber  Graf  Mercv  stürzte 
schwer  verwundet,  Obrist  Graf  Leiningen  verlor  sein  Pferd  und 
focht  zu  Fuss,  mit  glänzendem  Heldenmuth,  bis  er  tödtlich  getroffen 
zu  Boden  stürzte. 

Mercv  wurde  gefangen,  die  Cürassiere  schwankten.  Die 
Irländer  nahmen  Standarten  und  Pauken,  es  war  ein  verzweifelter 
Augenblick. 

Noch  einmal  ritt  Obristlieutenant  Baron  F  r  e  i  b  e  r  g-  an ,  ein 
ritterlicher  Held.  Mit  furchtbarer  Gewalt  brachen  die  Cürassiere  in 
das  Bataillon  Dillen,  Freiberg  voran.  Neben  ihm  fielen  zwei  Ritt- 
meister, der  irländische  Major  ]Mahony  griff  Fr eiberg  in  die  Zügel, 
ihm  Pardon  anbietend. 

Da  richtete  sieh  der  kaiserliche  Officier  mit  kühnem  Soldatenstolz 
hoch  auf  im  Sattel:  „Ist  denn  heute  ein  Tag  der  Gnade?  Thut  Eure 
Pflicht,  wer  weiss,  wie  viele  von  Euch  noch  leben  in  einer  Stunde  !"' 
und  mit  mächtigem  Satze  warf  er  sein  Pferd  in  den  Feind,  die  ersten 
Glieder  durchbrechend.  Aber  von  allen  Seiten  blitzten  ihm  jetzt  die 
Schüsse  entgegen,  und  vielfach  getroffen,  sank  er  nun  selber  todt 
nieder  auf  die    Leichen  der  erschlagenen  Feinde. 

Nun  war  kein  Halten  mehr  in  dem  südliehen  Stadttheile.  Die 
Reste  der  Cürassier-Escadronen  wichen  gegen  Porta  Margherita. 

Dem  Prinzen  V  a  ii  d  e  m  o  n  t  war  es  endlich  o-eluno-en,  einige 
kleine  Schiffe  aufzutreiben.  General  Graf  Dann  brachte  eine  Compagnie 
Grenadiere  herüber.  Es  war  zu  spät.  Der  Prinz  liess  Vaudemont 
von  dem  angetretenen  Rückzug  unterrichten.  Die  kaiserliche  Cavallerie 
verliess  die  Stadt,  langsam  und  in  vorzüglicher  Ordnung  und  Haltung 
gefolgt  von  der  Infanterie,  die  Haus  um  Haus  räumte,  immer  aber 
die  scharf  verfolgenden  Franzosen  von  der  Porta  ^largherita  abhaltend. 

Die  Truppen  beider  Theile  waren  furchtbar  erschöpft.  Die  Kaiser- 
lichen hatten  einen  schweren  Nachtmarsch  vor  dem  Kampf  gehabt,  der 
nun  über  10  Stunden  dauerte,  er  konnte  nicht  mehr  fortgeführt  werden. 
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Das  Gefecht  stockte  eiidlieh  an  dw  Puita  Mari>-herita.  ^Man  hörte  bei 
den  Franzosen  das  Gerassel  der  die  Zugbrüeke  passirenden  kaiscr- 
hehen  Cavallerie,  aber  die  einbrechende  Nacht  und  die  Unklarheit 
der  Situation  Hessen  im  Zweifel,  ob  es  einmarschirende  oder  zurück- 
gehende Cavallerie  sei.  Ein  Sergeant  schlich  sich  im  Festungsgraben 
heran  zur  Porta  Margherita  und  brachte  die  erste  Meldung  von  dem 
Rückzug  der  Kaiserlichen  dem  Obristlieutenant  Beaulieu  von  Medoc- 
Infanterie.  Der  Adjutant  des  Regiments,  de  la  Claverie,  war  es, 
welcher  der  letzten  kaiserlichen  Infanterie  folgend,  sich  der  Zugbrücke 
wieder  bemächtigte  und  das  Thor  schloss. 

Eine  Miglie  von  der  Stadt  hielt  der  Prinz,  um  seine  Truppen 
zu  sammeln  und  sie  ruhen  zu  lassen. 

Die  Verluste  waren  schwer,  aber  gross  auch  die  Beute  des 
Kampfes.  26  Officiere  waren  todt  oder  gefangen,  1 1  verwundet,  234  Mann 
todt,   189  blessirt,  340  gefangen. 

Die  Gefangenen  wurden  meist  in  dem  Häuserkampf  während 
des  Rückzuges  verloren  *). 

Dagegen  hatten  die  Franzosen  an  Officieren  und  Mannschaft 
16  Officiere  und  546  Mann  an  Todten,  75  ( )fficiere  und  493  Mann  an 
Verwundeten,  und  62  Officiere  und  238  Mann  an  Gefangenen  eingebüsst, 
einen  Gesammtverlust  also  von  153  Officieren  und  1277  Älann  er- 
litten 2)  gegen  einen  Verlust  von  37  Officieren  und  763  Mann  bei 
den  Kaiserlichen. 

Es  muss  jedoch  hiebei  wohl  bemerkt  werden,  dass  die  französischen 
Verlustausweise  nur  die  Infanterie  behandeln,  und  dass,  da  Cavallerie 
mehrfach  zur  Verwendung  kam,  diese  Verluste  gehabt  haben  muss, 
welche  noch  dazu  zu  rechnen  sind. 

Der  Prinz  nahm  5  Standarten  und  3  Fahnen,  2  Paar  Pauken 
und  bei  500  Beutepferde  aus  der  Stadt  als  Trophäen  mit. 

Es  war  ein  Tag  der  Ehre  für  beide  Armeen,  auf  beiden  Seiten 
wurde  mit  glänzendem  Heldenmuth  gefochten. 

Die  beiden  gefangenen  französischen  Generale  C  r  e  n  a  n  und 
Montgon  blieben,  als  verwundet,  gegen  Ehrenwort  in  Cremona  zu- 
rück, und  wurde  Hauptmann  Graf  W almer ode  von  Herberstein- 
Infanterie  zu  letzteren  als  Sauvegarde  commandirt,  der  dann  am 
8.  Februar  wieder  zur  Armee  einrückte.  Crenan  starb,  ]\[ontgon 
aber  vorsuchte  später,  dieses  gegebene  Ehrenwort  zu  umgehen,  mdem 
er  sich,  in  Folge    der  Räumung  Cremona's  durch  die  Kaiserlichen,  als 


')  Anhang,  Beilap;e  Nr.  "27. 
^)  Anhang,  Beilage  Nr.  28. 
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befreit  betrachtete.  Könic,-  Ludwig  XIV.  aber  duldete  dies  unritterliche 
lieneluncn  des  Generals  nicht  und  forderte  das  Urtheil  der  Marschälle 
darül)cr. 

jMontgon  erhielt  in  Folge  desselben  von  seinem  König  Befehl, 
sich  als  Gefangener  beim  Prinzen  zu  stellen,  und  am  19.  März  traf 
er  wirklich  im  kaiserlichen  Hauptquartiere  ein,  stets  das  gegebene 
Wort  ableugnend. 

Ueber  Montgou's  Verwundung  gingen  übrigens  in  Frankreich 
sonderbare  Gerüchte.  Man  sagte  von  ihm,  dass  er,  als  er  den  Strassen- 
kampf  gewahrte,  sich  schleunigst  wieder  in  seine  Wohnung  zurück- 
gezogen habe,  wo  er  gänzlich  unverwundet,  den  Schreckenstag  im 
Bette  zubrachte,  nachdem  er  den  nächsten  kaiserlichen  Trupp  habe 
avisiren  lassen,  er  bitte  als  verwundet  in  Sicherheit  gebracht  zu  werden. 

Dass  der  Ausgang  der  kühnen  Unternehmung  nicht  der  ge- 
wünschte war,  lag  in  dem  Zusammentreffen  einer  Reihe  widriger  Um- 
stände, die,  vorher  unberechenbar,  sich  nach  und  nach  zu  einem  un- 
zerreissbaren  Netze  von  Hindernissen  verknüpften.  j 

Wenn  ein  Fehler  geschah,  so  war  es  nur  die  zu  complicirte 
Anlage  des  Unternehmens,  die  immer  gewagte  Rechnung  auf  richtiges 
Eintreffen  und  Zusammenstimmen.  Wenn,  wie  beabsichtigt  war,  der 
Prinz  selbst  mit  seinem  Corps  und  jenseits  des  Po  Vaudemont 
gleichzeitig  um  1  Uhr  Nachts  vor  Creraona  eintrafen,  so  war  kein 
Zweifel  an  der  Eroberung  der  Festung  und  Gefangennahme  der 
Garnison. 

Der  Prinz  aber  kam  in  Folge  des  schlechten  Weges  erst  früh 
Morgens,  Vaudemont  gar  erst  gegen   1   Uhr  Nachmittags  an. 

Der  Ueberfall  geschah  eigentlich    am  Tage,    statt    in    der  Nacht. 

Wäre  Vaudemont  nur  wenigstens  mit  dem  Prinzen  am  linken 
Ufer  gewesen,  so  musste  das  Unternehmen  trotz  aller  widrigen  Umstände 
gelingen. 

Dazu  die  Zufälle  mit  bereitstehenden  Truppen,  die  zwei  Stunden 
früher  schlafend  in  den  Casernen  überfallen  werden  konnten ;  die  kühne, 
heldenhafte  That  war  nicht  von  dem  Glücke  begleitet,  das  sie  ver- 
dient hätte. 

Der  Prinz  raarschirte  noch  in  der  Nacht  nach  Ostiano  zurück. 
In  seinem  Gefolge  befand  sich  auch  der  unglückliche  Propst  C  o  s  o  l  i, 
dessen  Haus  in  Cremona  die  Franzosen  demolirten  und  welcher  nun,  um 
Hab  und  Gut  gekommen,  nur  auf  die  Gnade  des  Kaisers  angewiesen 
war,  der  ihn  der  Prinz  warm  und  eindringlich  empfahl. 

Der  Rückmarsch  nach  Ostiano  war  im  höchsten  Grade  gefahrvoll, 
jede  Stunde  konnte  mau  eines  Angriffes  Crequi's  gewärtig  sein,    der 
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mit  23  Bataillonen  und  12  Escadronen  am  unteren  Oglio  stand  und 
dessen  voraussichtliches  Erscheinen  in  Cremona  dem  P  r  i  n  z  e  n  schon 
während  des  ganzen  Kampftages  ernstliche  Besorgnisse  eingeflösst  hatte. 

Aber  einerseits  warCrequi  nicht  ein  Mann,  wieRevel,  dessen 
Besonnenheit  mit  der  Gefahr  zu  steigen  schien,  andererseits  hatte  das 
Unternehmen  des  Prinzen  thatsächlich  ein  so  mächtiges  IMoment 
gewaltiger  Ueberraschung,  dass  ein  vollständiges  Irrewerden  an  der 
momentanen  Sachlage  bei  den  französischen  Generalen  nicht  auffallen 
kann. 

C  r  e  q  u  i  hatte  noch  von  V  i  1 1  e  r  o  y  den  Befehl,  sich  zu  concentriren, 
weil  eine  Operation  des  Prinzen  auf  den  untern  Oglio  befurchtet  wurde. 
Er  that  dies.  Die  nächste  Nachricht,  die  er  erhielt,  war,  der  Prinz 
Eugen  habe  Cremona  genommen.  Dass  C  r  e  q  u  i  unter  solchen  Ver- 
hältnissen an  ihm  unbekannt  gebliebene  bedeutende  Verstärkungen 
der  Kaiserlichen,  an  eine  Offensive  über  den  obern  Oglio  vielleicht, 
dachte,  ist  natürlich;  man  muss  sagen,  es  ist  natürlicher  fast,  als  zu 
denken,  dass  der  Prinz  es  gewagt,  mit  nur  3000  Mann  einen  Flanken- 
marsch vor  dem  mindestens  8000  Mann  starken  Corps  Crequi's  zu 
machen,  um  einen  festen  Platz  mit  6000  Mann  Besatzung  zu  überfallen. 

Die  Nachricht  von  dem  ausgebrochenen  Kampfe  in  Cremona 
brachte  denn  nun  auch  Crequi  vollkommen  aus  der  Fassung.  Wohl 
wandte  er  sich  zuerst  mit  seinem  ganzen  Corps  gegen  Cremona  und 
kam  bis  wenige  Miglien  vor  die  Stadt.  Er  sandte  einen  (Jfficier 
seines  Stabes  zur  Recognoscirung  vor,  aber  es  scheint  nicht,  als  habe 
dieser  den  Muth  besessen,  sich  wirklich  genau  in  der  Sachlage  zu 
Orientiren.  Er  kam  zurück  mit  der  Meldung,  Cremona  sei  in  den 
Händen  des  Prinzen.  '  ' 

Nun  wich  Crequi  rasch  zurück,  dem  Oglio  zu.  Er  hielt  sich 
für  abgeschnitten,  für  ziemlich  rettungslos,  und  fasste  den  verzweifelten 
Gedanken,  mit  Zurücklassung  seiner  Trains  über  den  Oglio  zu  gehen, 
die  Cernirung  Mantua's  zu  durchbrechen  und  sich  mit  T  e  s  s  e  zu  ver- 
einigen. In  den  Vorbereitungen  zu  diesem  Schritte  traf  ihn  der  Courier 
Revel's   noch    in    der   Nacht   mit    der  Kunde,    Cremona    sei   gerettet. 

Es  sind  französische  Berichte,  die  erzählen,  dass  Crequi  aus 
völliger  Consternation  auf  diese  Nachricht  in  ein  lautes  Freudengeschrei 
ausgebrochen  sei  '). 

Die  Nachricht  von  der  Affaire  von  Cremona  kam  rasch  nach 
Mailand,  zum  Prinzen  Carl  V  a  u  d  e  m  o  n  t,  der  nun  bis  zum  Eintreffen 
eines  neuen  französischen  Befehlhaljers  interimistisch  das  Commando 
über  die  vereinigte  französisch-spanische  Streitmacht  übernahm. 

')  Supplemeut-Heft  Nr.   7. 
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Vaudemont  sandte  den  General  Albergotti  nach  Cremona, 
wohin  die  Regimenter  Normandie-  und  Forest-Infanterie,  ersteres  mit  3, 
letzteres  mit  1   Bataillon  abgingen. 

Die  2  Bataillone  Saulx-Infanterie  und  das  Artillerie-Bataillon  wurden 
von  Pavia    nach  Lodi    und  Pizzighettonc    an    die  Adda    vorgeschoben. 

In  die  Gregond  von  Lodi  kamen  auch  19  Escadronen  aus  dem 
Montierrat,  denen  auch  die  anderen  13  Escadronen  Barbe  si  er  es' 
folgen  sollten.  Vaudemont  legte  das  wesentlichste  Gewicht  darauf, 
den  untern  Oglio  zu  halten,  aber  es  gelang  nicht  in  dem  Masse,  als 
er  es  wünschte. 

Seine  hauptsächlichste  Besorgniss  war,  der  Prinz  könne  sich 
des  Landstriches  zwischen  Po  und  Oglio  von  Casalmaggiore  bis  Canneto 
bemächtigen,  und  er  glaubte  in  diesem  Falle  einen  Entsatz  Mantua's  zu 
den  Unmöglichkeiten  rechnen  zu  müssen.  General  Barbesie  res 
wurde  beauftragt,  die  neuen  Verstärkungen,  die  aus  Fi-ankreich  kamen, 
in  Empfang  zu  nehmen,  und  in  die  Gegend  Piacenza,  Cremona, 
Fiorenzola  vorzuführen.  Als  zweite  Verbindung  über  den  Po  sollte  bei 
Stradella  eine  neue  Brücke  geschlagen  werden,  (Jrequi  aber  unter 
allen  Bedingungen  seine  Quartiere  am  untern  <')glio  halten. 

Als  diese  Befehle  ankamen,  hatte  aber  Crequi  den  Oglio  längst 
verlassen,  und  nur  Bozzolo  und  Gazzuolo  besassen  noch,  dem  Befehl 
V  i  1 1  e  r  o  y's  gemäss,  ihre  kleinen  Besatzungen.  Am  2.  Februar  Abends 
stand  Crequi's  ganzes  Corps  bei  la  jMotta  concentrirt. 

Der  Prinz  erhielt  in  Ostiano  Nachricht  von  der  Räumung  der 
Quartiere  am  untern  Oglio.  Er  sandte  sogleich  den  FML.  Grafen 
Herber  stein,  um  sich  derselben  zu  bemächtigen.  Starhemberg 
selbst  folgte  gleichfalls  dahin  *j. 

Am  4.  Februar  begab  sich  der  Prinz  nach  Campitello,  wo  ihn 
die  Meldung  traf,  auch  Gazzuolo  sei  von  den  Franzosen  geräumt.  Er 
eilte  dahin,  und  fand  die  Meldung  bestätigt.  Der  von  den  Franzosen 
wohlverschanzte  Ort,  das  feste  Schloss  boten  einen  erwünschten  Halt- 
punct  auf  dem  rechten  Oglio-Ufer  und  der  Prinz  besetzte  ihn  mit 
5  Bataillonen.  Die  Räumung  musste  sehr  übereilt  geschehen  sein,  die 
Kaiserlichen  fanden  Brückenmaterial,  Munition  und  einige  80  Säcke 
Mehl  vor.  Der  folgende  Tag  bot  noch  reicheren  Gewinn.  Bozzolo, 
Viadana,  Torre  d'Oglio,  S.  Martine  dell'  Argine,  endHch  selbst  Casal- 
maffiriore  zeigten  sich  von  den  Franzosen  verlassen,  und  200  Fuhren 
Heu,  200  Säcke  Mehl,  30  Fass  Pulver  und  ebenso  viel  Blei-^Munition 
waren  eine  neue  willkommene  Beute.  - 


')  Supplenieiit-Heft  Xr.  8. 
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Der  Prinz  Hess  diese  Orte  alle  besetzen  und  kehrte  am 
5.  Februar  Abends  nach  Luzzara  zurück. 

Crequi  hatte  noch  in  der  Nacht  des  2.  Februar  erfahren,  dass 
die  Kaiserlichen  schon  wieder  in  einer  Offensivbewegung  gegen  seine  eben 
verlassenen  Posten  sich  befiinden,  und  er  entschloss  sich,  nach  Sabbionnetta 
ihnen  entgegen  zu  marschiren.  In  Sabbionnetta  traf  ihn  ein  Befehl  R  e  v  e  l's, 
alle  Posten  mit  Ausnahme  Sabbionnetta's  zu  räumen,  und  sich  nach 
Cremona  zurückzuziehen.  In  einem  forcirten  Marsch  kam  Crequi  am 
5.  Februar  nach  San  Daniele,  um  am  6.  in  Orcmona  einzurücken. 

In  San  Daniele  trafen  jedoch  Vaudemont's  Befehle  ein,  die 
Oglio-Quartiere  nicht  zu  verlassen,  sondern  besetzt  zu  halten.  Dazu  aber 
fühlte  er  sich  jetzt  ausser  Stand.  Den  ]\-inzen  Eugen  wusste  er  in 
Torre  d'Oglio,  er  wusste  Bozzolo,  Casalmaggiore  in  den  Händen  der 
Kaiserlichen,  seine  Lebensmittel-Vorräthe  verloren,  und  so  wich  er 
denn  ti-otz  dieser  Befehle  auf  Cremona  zurück,  wo  er  am  7.  Februar 
eintraf. 

Er  fand  daselbst  auch  die  von  Vau  dem  out  aus  dem  Mont- 
ferrat  gesandten  Truppen  bereits  vor;  30  Bataillone  und  24  Esca- 
dronen  waren  nun  in  Cremona  concentrirt.  Diese  Truppen  konnte  man 
weder  unterbringen  noch  ernähren,  es  begann  also  eine  neue  Ver- 
schiebung und  es  schien  mit  der  allgemeinen  Verwirrung  kein  Ende 
nehmen  zu  sollen. 

20  Bataillone  und  8  Escadronen  blieben  in  Cremona,  die  Brücke 
win-de  hergestellt  und  die  Befestigungen  sorgfältig  verstärkt. 

22  Bataillone  und  35  Escadronen  wurden  an  der  Adda  zwischen 
Lodi  und  Pizzighettone  aufgestellt,  4  spanische  und  1  französisches 
Regiment  standen  in  Lecco  und  an  der  obern  Adda. 

8  Escadronen  kamen  nach  Pavia  in  Reserve,  bei  Stradella  ver- 
sammelte S.  Fremont  5  Bataillone  und  17  Escadronen,  in  Soncino 
blieben  2,  in  Sabbionnetta  5  Bataillone,  endlich  in  Mantua  und  Goito 
17  Bataillone  und  12  Escadronen,  der  Rest  der  Spanier  in  Mailand. 

Der  Prinz  Thomas  Vaudemont  hatte  unterdessen  seinen 
Rückmarsch  von  Cremona  gleichfalls  angetreten,  bHeb  aber  bei 
Boro'o  Sandonino  an  der  Strada  Emiliana  stehen.  Er  war  nicht 
gewichen,  ohne  vorher  dem  Feinde  nochmals  das  Gewicht  seines 
Degens  fühlen  zu  lassen.  Der  kleine,  aber  wohlbefestigte  Ort  Bussetto, 
den  Viller oy  nebst  Rocca  bianca  und  Monticelli  zum  Schutze  des 
Po-Ueberganges  hatte  besetzen  lassen,  wurde  erstürmt,  152  Mann  ge- 
fangen genommen,  und  6000  Säcke  Hafer  erbeutet. 

Diese  Fourage-  und  Proviantzuflüssc  waren  für  die  in  dieser 
Beziehung  so  sehr  bedrängte  kaiserliche  Armee    von  grossem    Werthe. 
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Die  ganze  Ausbeute  in  den  vom  Feinde  verlassenen  Orten  am  Oglio 
und  in  Bussetto  betrug  294  Säcke  Mehl,  1(30  Weizen,  32  Korn,  50  Reis, 
6000  Sacke  Haier,  32  Fuhren  Heu;  Viadana  und  Casalmaggiore 
wurden  mit  einer  Contribution  belastet,  und  der  Proviantverwalter 
Harr  ucker  legte  nun  in  Brescello   12  Backöfen    für  die    Armee    an. 

Die  Nachricht  von  dem  denkwürdigen  Kampfe  um  Cremona 
brachte  General- Adjutant  Baron  Charree  nach  Wien,  der  dort  auch 
die  Verfügungen  dos  Kaisers  über  den  gefangenen  IM^rschall  V  i  1 1  e  r  o  y 
einhuleu  sollte.  Vorläufig  wurde  Villeroy  unter  Begleitung  des  Haupt- 
manns Baron  H  e  i  n  1 1  von  Gschwind-Infanterie  nach  Innsbruck  gebracht, 
wo  er  den  sogenannten  Stamser  -  Hof  zum  Aufenthalte  augewiesen 
erhielt.  Hauptmann  Baron  Hein tl  erhielt  eine  Instruction,  welche  den 
Marschall  mit  aller  thunlichen  Rücksicht  zu  behandeln  befahl. 

Obgleich  Villeroy  mehrfach  die  bestimmte  Erklärung  und  sein 
Ehrenwort  abgegeben  hatte,  während  seiner  Gefangenschaft  keine  ver- 
dächtige Correspondenz  führen  und  auch  keinen  Fluchtversuch  machen 
zu  wollen,  gab  doch  die  grosse  Nähe  Bayerns  Anlass  zu  Besorgnissen, 
uiul  der  Marschall  ^^'Tlrde  nach  Graz  gebi-acht,  wo  er  sich  frei  bewegen 
durfte  •). 

Es  findet  sich  übrigens  in  einem  Briefe  T  e  s  s  e's ,  des  Comman- 
danten  von  Mantua,  vom  28.  Februar  1702,  an  den  Herzog  von  Ven- 
dome eine  Stelle,  die  ein  sonderbares  Licht  auf  die  Gewissenhaftig- 
keit wirft,  mit  welcher  der  Marschall  Villeroy  sein  gegebenes  Ehren- 
wort gehalten  zu  haben  scheint. 

Tesse  schrieb  au  diesem  Tage:  „Wenn  die  Feinde  die  Belage- 
rung (von  Goito)  unternehmen  wollen,  so  bedürfen  sie  neuen  Zu- 
schubes  von  Truppen  aus  Deutschland;  und  alle  unsere  Correspon- 
denten  in  Innsbruck,  ein  Mann,  den  ich  dort  bezahle,  und  der  Herr 
Marschall  von  Villeroy,  der  dort  ist,  schreiben  mir,  dass  sich  weder 
Truppen  in  Tyrol  befinden  ,  noch  es  den  Anschein  hat ,  dass  so  bald 
welche  kommen  -)." 

Der  Hofkriegsrath  beantragte  im  September  1702  beim  Kaiser 
die  Ranzionirung  des  gefangenen  Marschalls  Villeroy.  Es  wurde  vor- 
geschlagen, ihn  entweder  gegen  den  Lüttich  er  Domherrn  de  Mean,  den 
die  Franzosen  weggeführt  hatten,  auszuwechseln  oder  gegen  eine  Ranzion 
von  25.000  fl.  frei  zu  geben,  oder  endlich  denselben  ohne  jedes  Lösegeld 
zu  entlassen ,  und  damit  an  den  ritterlichen  Sinn  des  Königs  von 
Frankreich  zu  appelliren,    von  dem  man  ähnliche  Gegendienste  bezüglich 

')  Eegistratur  des  Eeiclis-Kriegsministeriums,  April  1702,  Nr.  261.  Supplemeut- 
Heft  Nr.   13. 

-)  Pelet,  11.,  pag.   695.  Arcli.  du  depot  de  l;i  guerre,  vol.    1589,  Nr.  21. 
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der  in  französiscliea  Händea  befindlichen  österreichischen  und  spanisch- 
habsburgischen  NotabiUtäten  erwartete  '). 

Der  Kaiser  verfügte  thatsächlich  die  Freilassung  V  i  11  e  r  o  y's  ohne 
jegliches  Lösegeld  und  der  Marschall  erhielt  am  18.  September  ein 
Schreiben  des  Hofkriegsraths-Präsidenten ,  welches  ihm  seine  Freiheit 
ankündete  und  gleichzeitig  ein  Verzeichniss  einer  Anzahl  französischer 
Officiere  zu  Händen  brachte,  welche,  gleich  ihm,  ohne  Lösegeld  vom 
Kaiser  freigegeben,  ihn  nach  Frankreich  zu  begleiten  die  Erlaubniss 
erhalten  hatten. 

Rittmeister  Graf  Zier otin  wurde  ihm  bis  Mailand  beigegeben^). 
Der  Marschall    sandte    zwar    an    den    Prinzen    Eugen    dennoch 
ein    Lösegeld    von  50.000    Thalern,  das  dieser   aber,   dem  Befehle    des 
Kaisers  entsprechend,  zurückwies. 

Lud  wie:  XIV.  beantwortete  die  Grossmuth  des  Kaisers  mit 
der  gleichfalls  unentgeltlichen  Freilassung  des  auf  seiner  Reise  von 
Portugal  nach  Oesterreich  von  den  Franzosen  gefangen  genommenen 
kaiserUchen  Gesandten  in  Lissabon,  Grafen  Wald  st  ein. 

Die  gefangenen  Officiere  und  Soldaten  wurden  nach  dem 
Ueberfalle  von  Cremona,  so  wie  im  vergangenen  Feldzugsjahre,  nach 
Tyrol  gebracht,  von  wo  sie  in  kleineren  Abtheilungen  nach  und  nach 
in  die  Erblaude  abtransportirt  wurden,  insoweit  für  ihre  Auswechslung 
oder  Auslösung    keine  Aussicht  vorhanden  war. 

Mit  Rücksicht  auf  seine  in  Cremona  gefangen  zurückgebliebenen 
Soldaten  fasste  der  Prinz  indessen  die  Angelegenheit  der  Auswechslung 
sogleich  in's  Auge.  --  "^' 

Der  Prinz  vergass  aberauchebensowenig,  dem  Kaiser  jene  Männer 
anzuempfehlen,  die  ihm  bei  dem  kühnen  Wagniss  wieder  mit  alterprobter 
Tapferkeit  zur  Seite  gestanden  hatten. 

Mit  warmen  Worten  bat  er  den  Kaiser  nun,  da  durch  Diet- 
rich st  ein's  Tod  ein  Dragoner-Regiment  vacant  geworden,  nicht  irgend 
einen  Schützlino:  des  Hofes,  sondern  einen  seiner  bewährten  braven 
Feld- Officiere  damit  zu  belohnen  '*). 

Des  Prinzen  Bruder,  Thomas  von  Savoyen,  Graf  zu 
Soiss'ons,  war  zwar,  ohne  wirklichen  Dienst  zu  thun,  kaiserlicher 
Feldzeugmeister,  aber  unbemittelt  wie  Eugen  selbst,  da  ihre  Güter 
in  Frankreich  längst  confiscirt  worden,  hätte  für  ihn  die  Verleihung 
eines  Regimentes  sehr  erwünschten  reellen   Wcrth  gehabt. 


')  Registratur  des  Reiehs-Kriegsministormms,   November   1702,  Nr.    105. 
*J   Kriegs-Archiv,  Octuber   1702,  Nr.  52. 
'^)  Hoflvanimer-Arcliiv.  .Juli   1702. 

o 

Feldzüge   des    Prinzen  Eugcu   v.  Savoyen.   IV.   l<aud.  " 
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Dci-  Tri  11  z  empfahl  ihn  uun  seinem  Kaiser  wohl  im  Allgemeinen, 
aber  seine  Fürsorge  umfassto  zunächst  die  wackeren  Officiere  seines 
kleinen  Heeres,  und  er  schlug  für  das  erledigte  Regiment  den  bisherigen 
Coinmandanten  \on  Savoyen-Dragoner  Obrist  Chevalier  Birago  de 
Roccavione,  einen  viclversuchten,  ausgezeichneten  Officier  vor*). 

Das  Regiment  wurde  indessen,  gegen  den  Wunsch  des  Prinzen, 
später,  im  JuH  1702,  dem  Gr.  d.  C.  Grafen  Trautmannsdorf  verliehen. 
Um  dies,  wie  es  scheint,  zu  verhindern,  bat  der  Prinz  in  einem 
zweiten  Schreiben,  das  Regiment  seinem  Bruder  zu  verleihen;  der 
Einfluss  der  dem  Prinzen  feindlichen  Partei  bei  Hofe  zeigte  sich  aber 
mächtiger  als  er. 

Ferner  hatte  der  Prinz  als  der  kaiserlichen  Gnade  besonders 
würdig  bezeichnet  den  ObristHeutenant  Selb  von  Sereni-Dragoner, 
den  ObristHeutenant  Grafen  Ar  borg  von  Darmstadt -Cürassieren, 
ObristHeutenant  Martini  von  Vaudemont  -  Cürassieren,  ObristHeu- 
tenant Baron  Reising  von  Dietrichstein-Dragoner,  den  Obrist- 
Heutenant V.  Sporck  von  CorbeUi -  Cürassieren  und  ObristHeutenant 
Graf  Mercv,  nicht  minder  aber  den  General- Wachtmeister  Marchese 
Visconti,  den  Rittmeister  Pallavicini  und  den  wackern  Haupt- 
mann Macdonell,  den  er  für  eine  Obristlieutenantsstelle  in 
Antrag  brachte;  endHch  auch  den  Volontär  Grafen  Hamilton,  der 
im  Hauptquartier  des  Prinzen  Dienste  leistete.  Der  Prinz  vergass  aber 
auch  die  Witwen  und  Waisen  seiner  Officiere  nicht  und  dringend 
wendete  er  sich  an  des  Kaisers  Gnade,  um  für  die  Hinterbliebenen 
Leiningen's  und  F r e i b e r g's  Unterstützung  zu  erhalten. 

Die  Gräfin  Leiningen  erhielt  auch  wirklich  vom  Kaiser  eine 
jährliche  Pension  von  750  fl.;  ob  die  Familie  Freiberg's  gleichfaHs 
bedacht  wurde,  ist  aus  den  Acten  nicht  zu  ersehen. 

Reicher  als  bei  den  Kaiserlichen  fielen  die  Gnadenbezeigungen 
Ludwig  XIV.  aus,  der  es  verstand,  die  treugeleisteten  Dienste  seiner 
Soldaten  wahrhaft  fürstlich  zu  belohnen. 

General  de  R e v e  1  erhielt  den  hl.  Geistorden  und  das  Gouverne- 
ment Conde,  das  durch  den  Tod  Crenan's  frei  geworden  war; 
Praslin  wurde  General-Lieutenant,  der  Brigadier  d'Arenes  Mare- 
chal  de  camp,  die  Obriste  Fier  marcon,  Mar  cellin  und  Beaulieu 
Brigadiere,  Mahony  wurde  Obrist  und  erhielt  eine  Jahrespension 
von  100  Pistolen,  O'Hacob  und  Connok  wurden  zu  wirklichen 
Obristen  ernannt,  Mont andre  bekam  das  Regiment  Vaisseaux,  alle 
Officiere  und  Soldaten  der  Garnison  erhielten  einen  vollen  Monatssold 
als  Geschenk. 


1)   Snpplement-Heft  Nr.    10. 
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Den  neuen  Feldherru  aber  ernannte  der  König  von  Frank- 
reich in  der  Person  des  Marschalls  Herzog  von  Ven dorne,  der  am 
10.  Februar  von  Paris  abreiste,  um  sich  an  die  Spitze  des  französischen 
Heeres  in  Italien  zu  stellen.  ■ 

Der  Eindruck,  den  der  Tag  von  Creraona  überall  machte,  war 
ein  höchst  eigenthümlicher.  Die  Franzosen  hatten  sich  heroisch  ge- 
schlagen, der  Prinz  hatte  sein  Ziel  nicht  erreicht,  er  hatte  weichen 
müssen;  und  doch  verbreitete  die  Kunde  von  dem  Ereignisse  Be- 
stürzung im  fi'anzösischen  Heere ,  Schrecken  und  beinahe  Trauer  in 
Frankreich ,  Jubel  und  Siegesbegeisterung  in  den  Ländern  des  Kaisers, 
in  Deutschland,  England  und  Holland,  und  man  pries  die  That  wie  einen 
vollen  Sieg.  Der  moralische  Effect  kam  in  der  That  dem  eines  Sieges 
gleich  und  der  Prinz  durfte  mit  Recht  dem  Kaiser  melden,  als  in 
Mailand  und  Paris  das  Tedeum  gesungen  und  Siegesfeste  gegeben 
wurden :  „Die  Franzosen  haben  zu  Mailand,  der  dieser  Nation  schon 
angeborenen  Millanterie  nach,  das  Tedeum  laudamus  halten  lassen  und 
ich  lasse  sie  damit  nur  immer  prahlen,  weil  ich  wohl  weiss,  dass  es 
ihnen  nicht  vom  Herzen  geht  ^)". 

Am  Hofe  Ludwig  XIV.  selbst,  wo  die  Nachricht  am  9.  Februar 
eintraf,  war  es  nicht  die  Freude,  die  zuerst  zum  Ausbruch  kam.  Man  war 
vor  Allem  wüthend  über  Vill er oy,  man  griff  ihn  so  sehr  an,  dass  der 
König  seinen  General  den  Höflingen  gegenüber  entschieden  ver- 
theidigen  musste.  Den  Bericht  des  Obristlieutenants  M  a  h  o  n  y  über 
die  Affaire  nahm  der  König  in  geheimer  Audienz  entgegen.  Spottlieder 
tauchten  auf  im  Lande,  und  tief  gedemüthigt  fand  man  sich  durch  die 
Gefangennahme  des  Feldherrn. 

Der  militärische  Gewinn,  den  der  Prinz  aus  dieser  Action  zog, 
war  übrigens  ein  sehr  wesentlicher,  und  wenn  auch  der  versuchte 
Hauptschlag  nicht  geglückt,  so  waren  doch  die  Resultate  des  Kampfes 
eine  Schlacht  wohl  werth  gewesen. 

Der  enge  Raum,  auf  den  er  bis  jetzt  angewiesen  war,  der  Raum 
zwischen  Mincio,  Chiese  und  Po,  hatte  sich  nun  bis  zum  OgHo  er- 
weitert, und  im  Besitze  des  unteren  Oglio  konnte  der  Prinz  mit 
voller  Sicherheit  zu  jeder  Zeit  des  oberen  Oglio  zum  Zwecke  einer 
Offensive  sicher  sein. 

Die  Verproviantirung  hatte  damit  gleichzeitig  ein  ergiebigeres 
Terrain  gewonnen,  und  da  sich  südlich  des  Po's  derselbe  Erfolg  zeigte, 
—  Erweiterung  der  Macht-  und  Verproviantirungs-Sphäre  —  so  darf 
das  Resultat  des  Ueberfalles  von  Cremona  wohl  als  ein  militärisch 
selir  günstiges  für  den  Prinzen  bezeichnet  werden. 

*)  Snpplement-Heft  10  unfT   11. 
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Die  Franzosen  wichen  überall,  wie  aufgescheucht,  aus  all'  den  so 
mühsam  und  sorgfältig  verschanzten  und  vertheidigungsfahig  gemachten 
Orten.  Es  schien  wieder  eine  Lage  eintreten  zu  wollen ,  wie  jene 
zw^ischcn  Etscli  und  Älincio  I7ül;  wie  damals,  schien  man  im  fran- 
zösischen Hauptquartier  dem  Prinzen  Eugen  Alles  zuzumuthen,  auch 
das  Unmögliche,  und  Carl  Vau  dement  war  offenbar  ganz  geneigt, 
das  Gesetz  des  Krieges  sich  wieder,  wie  im  vergangenen  Jahre ,  von 
seinem  energischen  Gegner  vorschreiben  zu  lassen. 

Am  9.  Februar  räumten  die  Franzosen  sogar  Monticelli  und 
Rocca  bianca,  die  beide  von  T  h  o  m  a  s  V  a  u  dement  sogleich  besetzt 
wurden.  Die  Zeit  der  Beängstigung  und  Verwirrung  im  französischen 
Hauptquartier  konnte  indessen  voraussichtlich  keine  lange  sein,  und 
die  erwartete  Ankunft  des  energischen  Vendome  und  der  bedeutenden 
Nachschübe  musste  ihr  jedenfalls  ein  Ende  machen. 

Was  also  mit  der  kleinen  Macht,  über  die  der  Prinz  verfügte, 
überhaupt  geschehen  sollte,  das  musste  rasch  geschehen,  so  lange  der 
Eindruck  der  kühnen  That  des  1.  Februar  noch  seine  Wirkung  äusserte 
und  jedenfalls  bevor  die  Unterstützungen  aus  Frankreich  ankommen 
konnten. 

Der  Prinz  versäumte  auch  keinen  Tag,  um  den  Versuch  zur 
Durchführung  eines  andern,  lang  gehegten  Planes  zu  machen.  Ohne  eine 
kraftvolle  Unterstützung  der  kaiserlichen  Regierung  aber,  ohne  Geld 
und  Truppen,  mussten  allerdings  alle  weitergehenden  Unternehmungen 
den  Keim  des  Misslingens  in  sich  tragen.  .     "  < 

Der  Prinz  liess  am  7.  Februar  die  Infanterie-Regimenter  Mans- 
feld,  Kigrelli  und  Guttenstein,  dann  die  Cürassiere  von  Commercy  und 
das  Dragoner-Regiment  Sereni  Marschbereitschaft  nehmen  und  sandte 
den  Obristlieutenant  Baron  Wetzel  an  den  Herzog  von  Parma  ab,  in 
bestimmter  Weise  die  Uebergabe  von  Piacenza  fordernd. 

Die  marschbereiten  Regimenter  waren  bestimmt,  dieser  Forderung 
im  Nothfalle  Nachdruck  zu  geben,  sie  sollten  in  das  Parmesanische 
einrücken. 

Baron  Wetzel  kam  am  9.  Februar  zurück,  mit  ihm  der  schlaue 
und  gewandte  Unterhändler  des  Herzogs,  der  Bischof  von  B"  Sandoniuo. 
Die  Uebergabe  der  Festung  wurde  verweigert,  aber  den  unzweifel- 
haften Erfolg  hatte  W  e  t  z  e  l's  Sendung  gehabt ,  dass  wieder  eine  bis 
dahin  mit  aller  Sorgfalt  versteckte  Intrigue  aufgedeckt  wurde,  eine 
Intrigue  des  päpstlichen  Hofes  mit  den  Franzosen  und  ihren  Ver- 
bündeten. 

Der  Tlerzoo-  von  Parma  suchte  sich  zuerst  mit  der  Oberherrlich- 
keit  des  Papstes  über  sein   Dominium  zu  decken,  er  wollte   Piacenza  als 
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päpstliche  Festung  betrachtet  Avissen,  die  päpstliche  Fahne  wurde  in 
Piacenza  aufgezogen.  Dies  allein  hätte  indessen  den  Prinzen  nicht  abge- 
halten, seine  Forderung  bezüglicli  Piacenza's  zu  verfolgen.  Den  Franzosen 
den  Platz  direct  zu  überHcfern,  wagte  der  Herzog  von  Parma  nicht, 
so  lange  die  Kaiserlichen  auf  parmesanischera  Boden  oder  an  der 
Grenze  standen,  er  fürchtete  die  Rache  des  Prinzen.  Seine  Pflicht  gegen 
das  römische  Reich  deutscher  Nation  konnte  ihm  auf  die  Dauer  ein 
directes  Verweigern  seiner  eigenen  Festung  nicht  gestatten,  —  da 
half  der  Papst,  und  nicht  nur  mit  Worten.  In  Piacenza  trafen 
päpstliche  Truppen  ein,  in  Rom  wurde  ein  französisch  gesinnter  Mann 
Oberbefehlshaber  des  päpstlichen  Heeres.  Auch  hier  fiel  eine  Maske. 
Der  Prinz  wusste,  dass  man  ihm  in  Wien  nie  einen  wirklich 
feindseligen  Act  gegen  die  päpstliche  Regierung  gestatten  würde,  so 
viele  solcher  Acte  man  auch  ihn  gezwungen  hatte,  seinerseits  von  jener 
Regierung,     besonders    von    ihrem    Legaten    Astalli    in  Ferrara,    zu 

dulden. 

Er  liess  nun  wirklich  die  erwähnten  Regimenter  in  parmesani- 
sches Gebiet  einrücken,  und  Thomas  Vaudemont  postirte  sich  in 
dem  Landstrich  von  MonticelU  und  Caorso  an  der  Chiavonna  bis  zur 
Linie  der  Enza. 

Die  Postirung  konnte  indessen  nur  auf  kürzere  Dauer  berechnet  sein, 
denn  nach  dem  Eintreffen  der  französischen  Verstärkungen  beim  Heere 
wurde  eine  so  bedeutende  Ausdehnung  der  kaiserlichen  Quartiere  zu 
gefährlich  und  der  Prinz  rausste  wieder  seine  Concentrirung  im 
Auge  behalten.  •  " 

Bis  dahin  aber  sollte  Thomas  Vaudemont,  dessen  Gros  bei 
B°  Sandonino  stand,  sich  in  Parma  halten,  und  er  that  es  in  einer 
für  den  Feind  genügend  fühlbaren  Weise.  Die  Reiterzüge  des  ver- 
gangenen Feldzugsjahres  fanden  ihre  Wiederholung,  überall  streiften 
die  kaiserhchen  Reiter,  und  wieder  war  es  den  Franzosen  fast  unmög- 
lich, mit  kleinen  Commanden  sich  ausserhalb  ihrer  Quartiere  zu  zeigen. 

Schon  am  8.  Februar  brachten  der  Rittmeister  S.  Amour  und 
Lieutenant  Lagnano  36  gefangene  Franzosen  zurück,  nachdem  sie  bei 
40  niedergehauen;  eine  andere  Streifpartei  brachte  1  Officier  und 
6  Mann,  die  sie  nebst  mehreren  Schiffen  voll  Wein  und  ^Monturen  auf- 
gegriffen hatte. 

Am  18.  Februar  wurden  kaiserliche  Reiter- Detachements  von 
100  Pferden  nach  Pozzolo,  und  von  50  Pferden  nach  Viadana  dirigirt, 
um  im  veronesischen  Gebiete  zu  streifen,  einige  Contributionen  einzu- 
bringen, die  vorhandene  Fourage  aber  entweder  dem  Heere  zuzuführen 
oder,  wo  dies  unmöglich,  zu  zerstören.  ^ 
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Die  Blokade  von  Mantua '). 

Im  Nordwest,  Nord  und  auf  der  ganzen  Ostscito  war  Mantua 
durch  den  oberen,  mittleren  und  unteren  See,  den  der  Mincio  bildet,  ab- 
geschlossen von  der  Umgebung,  im  Westen  und  Süden  lag  sumpfiges  Ter- 
rain mit  Wassergräben  vor. 

Die  Vorbindung  der  Stadt  mit  dem  Ausscnfolde  wurde  durch 
Dammstrassen  vermittelt,  die  im  Norden  von  der  Porta  Molina  (di  For- 
tezza)  in  die  Citadelle  (Fortezza)  am  linken  Ufer  und  von  da  auf  die 
Strassen  nach  Goito  imd  nach  Villafranca,  im  Nordost  von  der  Porta 
S.  Giorgio  nach  dem  kleinen  Orte  S.  Giorgio  und  auf  die  Strassen  nach 
Verona  und  Legnago,  im  Süden  aus  der  Porta  Cerese  auf  die  Isola  Te,  von 
da  zu  der  kleinen  Häusergruppe  Cerese  und  auf  die  Strasse  nach  Borgo- 
forte,  endlich  im  Westen  aus  der  Porta  Pradella  nach  dem  Belvedere  und 
S.  Lazaro  di  Pradella,  dann  auf  die  Strasse  nach  Curtatone-Cremona 
führten.  Im  Süden  öffnete  sich  aus  der  Stadt  noch  ein  Zugang  zur  Isola 
Te  durch  die  Porta  Pusteria  (del  Te),  doch  gelangte  man  über  den  zweiten 
Arm,  den  sogenannten  Lago  Pajolo  nur  mittelst  der  Cerese-Brücke. 
Diese  Brücken  waren  zum  Theile  gedeckte,  gemauerte  Bogenbrücken ; 
bei  Pradella,  Cerese,  Molina  und  S.  Giorgio  befanden  sich  in  der  Stein- 
brücke Aufzüge  zur  Unterbrechung  der  Verbindung  und  Brücken - 
thürme. 

Mantua  war  somit  von  allen  Seiten  durch  Wasser  und  Sumpf 
unzugänglich;  zwischen  Pradella  und  Cerese  jedoch  fand  sich  dieses 
nicht  nur  in  der  geringsten  Breite,  sondern  es  war  auch  die  Annähe- 
rung durch  die  Insel  Te  mit  dem  darauf  befindlichen  Palaste  gleichen 
Namens  erleichtert. 

Die  Vertheidigungswerke  der  Stadt  bestanden  an  der  West-  und 
Nordseite  in  einer  einfachen  gemauerten  Umwallung.  Diese  Ummauerung 
mit  den  eigenthümlichon  italienischen  Zinnenkrönungen  zog  sich  von 
Pradella  gegen  Molina,  den  die  Stadt  quer  durchfliessenden  Wasserarm 
mittelst  einer  Art  Thorthurmes  übersetzend,  dann  weiter  bis  S.  Giorgio 
und  schloss  da,  wo  heute  die  mächtige  Piazza  Virgiliana  ist,  einen 
Innenhafen  und  die  Schiffswerfte  mit  ein. 

Nun  folgte  gegen  Cerese  an  der  Ostseite  der  Stadt ,  der 
Innenhafen  Castena,  wo  der  die  Stadt  durchfliessende  Mincio-Arm 
wieder  den  See  erreicht.  Die  Umwallung  ging  von  dem  oben  ange- 
gebenen   Puncto    die  Castena  einsehliessend,    in    vielfach    gebrochener 

')Hiezu  Beilage  Tafel  II  luid  V. 
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Linie,  mit  vier  unregelmässigen  Bastionen  und  am  Zusammcnstoss  der 
Süd-  und  Ostfront  mit  einem  Rondell  verstärkt,  zur  Porta  Cerese. 

Jener  Theil  Mantua's,  der  heute  zwischen  der  Castena  und  der 
Porta  Cerese  nur  vereinzelte  Häuser,  Gärten  und  die  vereinzelte  Kirche 
S-''  Maria  di  Monte  Olivetto  zeigt,  war  damals  ein  vollständig  bebauter 
Stadttheil,  der  bis  zu  der  heutigen  Piazza  Mercato,  damals  Fiera  ge- 
heissen,  vom  Walle  an  reichte. 

Der  geraden  Strecke  der  Stadtmauer,  welche  von  Cerese  bis  zum 
Zusammenstoss  der  Süd-  und  Westfront  sich  hinzog,  lag  Isola  Te  gegen- 
über. Am  Puncte  des  Zusammenstosses  der  beiden  Fronton  befand  sich 
ein  kleines  Bastion  mit  Orillons ;  von  da  zur  Porta  Pradella  führte 
wieder  die  Stadtmauer,  dicht  am  Sumpfwasser  hin,  mit  einem  Verthei- 
digungsthurm  versehen,  weiter. 

Die  Zugänge  in  die  Stadt  von  Pradella,  Pusteria,  Cerese  und 
Mohna  führen  alle  gegen  den  herzoglichen  Palast  und  die  Porta 
S.  G-iorgio  hin  als  Hauptstrassen.  Auf  den  der  Stadt  gegenüberliegen- 
den Ufern  befanden  sich  noch  einige  Fortificationen,  Brückenköpfe 
für  die  vier  Hauptzugänge.  Vor  der  Porta  MoHna  lag  die  fünf- 
seitige bastionirte  Citadelle  (Fortezza)  mit  Wassergraben  und  einem 
kleinen  Hornwerk  (an  der  Ostseite).  Vor  S.  Giorgio  lag  das  mit 
einer  Mauer  und  mit  einem  Wassergraben  umgebene  kleine 
Dorf  S.  Giorgio.  Den  Zugang  zu  Cerese  deckten  tenaillirte  Erd- 
werke auf  dem  östlichen  Theile  der  Insel  Te,  und  ein  theilweise  ge- 
mauerter Wall  mit  kleinen  Rondellen  beim  Palaste  Te  selbst.  Die  Cerese- 
Brücke  besass  überdies  einen  Brückenthurm. 

Nur  Pradella  hatte  kein  Vorwerk,  das  Kloster  S.  Lazaro  lag 
unbefestigt  vor  dem  Eingang  des  Erddammes,  der  zum    Thore    führte. 

Der  See  wurde  mit  Segelschiffen  sowohl,  als  mit  mehrruderigen 
Booten  viel  befahren.  Der  Handel  Mantua's  war  blühend,  die  Stadt  selbst 
reich ;  betrug  doch  das  Einkommen  des  Herzogs,  dessen  wesentlichster 
Besitz  die  Stadt  selbst  war,  nicht  woniger  als  3  Millionen  Thaler 
jährhch.  Den  Herzogssitz  hatte  seit  1328  die  Familie  Gonzaga  inne.  — 

Vor  Mantua  war  es  nun  lebendiger  geworden.  Die  Einschliessung 
hatte  noch  wenig  wirkliche  Erfolge  aufgewiesen.  Die  Proviantirung 
der  Festung  war  reicher,  als  der  Prinz  dies  glauben  konnte.  Tesse 
wäre  in  der  Lage  gewesen,  die    Cernirung  noch    lange    auszuhalten. 

Die  Bauern  aus  der  Umgegend  brachton  ausserdem,  so  oft  sie 
nur  konnten,  neue  Lebensmittel  in  die  Stadt,  imd  wenn  auch  thatsäch- 
lich  die  sämmtlichen  Zugänge  nach  Mantua  im  weiteren  Sinne  durch 
die  Kaiserhchen    bewacht   wurden,    so   waren   diese    Cernirungstruppen 
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doch  nicht  znlilicicli  g-enug,  irni  den  Verkehr  ganz  abzusperren.  Von 
grösseren  Zuschüben  konnte  natürlicli'  nicht  mehr  die  Ivede  sein,  aber 
Tessc  hatte  immerliin  Verbindung  mit  dem  l'ranzüsischen  Ilauptheer 
und  in  den  mantuanisehcn  Bauern  biauchbarc  und  willige  Kundschafter. 

Allerdings  Hess  der  Prinz  es  nicht  an  Strenge  dagegen  fehlen, 
und  Mancher,  der  das  Verbot  des  Verkehrs  mit  Mantua  um'^ehen  zu 
können    geglaubt    hatte,    büsste    es  mit  dem  Tode  durch  Henkershand. 

Diese  Executionen  machten  die  Bauern  wohl  vorsichtiger,  aber 
sie  hemmten  nicht  den  Verkehr. 

Es  schien  für  die  Kaiserlichen  nothwondig,  sich  endlich  den 
Tlioren  selbst    mehr    zu    nähern,  und  die  Zugränge  direct  zu  besetzen. 

Der  Angriff  der  Kaiserlichen  musste  sich  wesentlich  gegen  die 
beiden  Thore  Pradella  und  Cercse  richten.  Der  Prinz  hoffte,  seine 
Erdarbeiten  bis  an  diese  Thore  selbst  vortreiben  und  den  gewaltsamen 
Angriff  durchführen  zu  können. 

Am  6.  Februar  schon  hatte  der  Prinz  den  Generalen  Graf 
Palffy  und  Her  berstein  befohlen,  gegen  die  beiden  Thore  vorzu- 
gehen, und  sollte  H  e  r  b  e  r  s  t  e  i  n  sich  mit  dem  Infanterie-Regiment 
Lothringen  und  Darmstadt-Cürassieren  des  Klosters  S.  Lazaro  di  Pra- 
della, Graf  P  ä  1  f  fy  mit  Kriechbaum-Infanterie  und  Pälflfy-Cürassieren  einer 
Position  vor  Cerese  bemächtigen  und  sich  daselbst  verschanzen,  wozu 
der  Ingenieur  Geitter  zugetheilt  wurde. 

Am  13.  Februar  wurde  dieser  Befehl  auso-eführt.  Der  Prinz  be- 
absichtigte  durch  einen  Handstreich  sich  des  befestigten  S.  Giorgio  zu 
bemächtigen,  aber  selbst  die  Stellungen  vor  Pradella  und  Cerese  Hessen 
sich  nicht  festhalten. 

Die  Schanzarbeit  stiess  auf  grosse  Hindernisse,  und  als  es  den 
Franzosen  gelang,  die  neuen  Positionen  der  Kaiserliehen  unter  Geschütz- 
feuer zu  nehmen,  mussten  dieselben  geräumt  werden.  Es  geschah  in 
Ordnung  und  ohne  Verlust  in  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  Februar. 

Als  Palffy  sich  zurückzog,  fiel  Tesse  mit  starken  Abthei- 
lungen aus  Cerese  aus,  doch  ohne  das  angebotene  Gefecht  anzunehmen. 
Man  beobachtete  sich  einige  Zeit  hindurch,  dann  setzte  Palffy  seinen 
Itückzug  fort  und  die  Franzosen  zogen  sich  wieder  in  die  Stadt  zurück. 

Dasselbe  Manöver  fand  vor  Pradella  statt,  doch  benutzte  Tesse 
den  Abzug  Herbers tein's,  um  die  dortigen  Arbeiten  der  Kaiser- 
lichen sowie  das  Kloster  selbst  zerstören  zu  lassen. 

So  geringfügig  dieser  Erfolg  für  die  Franzosen  war,  so  belebte 
dieses  Ereigniss,  in  Verbindung  mit  den  nun  nach  und  nach  immer 
überschwänglicher  werdenden  Siegesnachrichten  aus  Cremona;  den  Muth 
der  Besatzung  doch  ausserordentlich.  .     - 
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Diese  Ermuthigung  der  Franzosen  machte  sich  durch  ihre  leb- 
hafter werdenden  Streifungen  fühlbar,  wobei  sie  ein  Umstand  unterstützte, 
der  nach  und  nach  zum  förmlichen  Nachtheile  für  die  kaiserliche 
Armee  zu  AA^erden  drohte.      . 

Der  Commandant  der  Cernirungstruppen  zAvischen  Goito  und 
dem  unteren  Mincio,  General  Graf  Tr  autmannsdo  rf  hatte  es  bis 
jetzt  nämlich  durchaus  nicht  vermocht,  sich  mit  den  Commandanten 
der  ihm  zugeth eilten  Dänen  in  -ein  dem  Dienste  vortheilhaftes  Ver- 
hältniss  zu  setzen,  und  mit  jedem  seiner  Briefe  wurden  seine  Klagen 
heftiger  und  dringender  gegen  die  ihm  unsympathischen  Alliirteu. 
Daraus  entwickelte  sich  nun  eine  lange  Reihe  von  Uebelständen  im 
Dienstbetrieb  und  der  Truppen-Disposition,  von  denen  die  Franzosen 
Vortheile  zu  ziehen  vermochten. 

Schon  im  Januar  bat  Trautmannsdorf  mehrmals  um  seine 
Ablösung,  „denn  ich  nicht  finde,  dass  mit  so  wenig  Kaiserlichen  zur 
Conservirung  der  kaiserHchen  Waffen  Reputation  und  meiner  Ehre, 
dasjenige  zu  prästiren  vermögend,  was  bei  so  naher  Postirung  am 
Feinde  ich  schuldig  zu  vollziehen  wäre,  wenn  ein  egales  Corps  von 
uns  Kaiserlichen  und  Alliirten  sich  hierher  fände,  oder  endlich  nur 
so  viel  Kaiserliche,  als  meinem  Charakter  gemäss,  worin  mich  mein 
Allergnädigster  Kaiser  und  Herr  gesetzt,  mir  zu  commandiren  anver- 
traut würde  etc.". 

Es  war  Tr  au  tmanns  dor  f  nicht  gegeben,  zu  begreifen,  dass 
der  Prinz  nicht,  um  ihn  zu  kränken,  wenig  Truppen  zur  Cernirung 
verwendete,  es  war  ihm  nicht  gegeben,  über  seine  kleinliche  Eifer- 
süchtelei hinaus  die  Noth  an  Streitkräften  zu  erkennen,  unter  welcher  der 
Prinz  schmerzHcher  leiden  musste,  als    der  Graf  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f. 

Die  Dänen  boten  Anlass  zu  Besorgnissen,  es  ist  unleugbar.  In 
Trupps  zu  zwanzig  Mann  desertirten  die  unbezahlten  Soldaten  am 
hellen  Tage,  die  Ermahnungen  einzelner  sie  begegnender  kaiserlicher 
Soldaten  mit  Schimpfworten  zurückweisend. 

In  den  Schanzarbeiten  zeigten  sich  die  Dänen  vollkommen  un- 
geschickt; ganze  Tage  vergingen  in  Marmirolo,  ohne  dass  unter  General 
Haxthausen's  Leitung  mehr  geschehen  wäre,  als  das  Durchbrechen 
einiger  Schusslöcher  in  den  Mauern.  Ueberall  wollten  sie  Ingenieure 
zugetheilt  haben,  und  Trautmanns dorf  klagte  mit  Recht,  „dass 
nicht  einmal  ein  Oberofficier  ist,  welcher  nur  versteht,  eine  simple 
Brustwehr  anzugeben  oder  zu  machen".  Mit  grosser  Erbitterung  er- 
zählt er  in  seinen  Berichten  stets  von  den  „guten  Herren",  den '„ehr- 
lichen Herren"  Dänen,  und  sein  Zorn  scheint  nicht  wenig  gesteigert 
durch  das  laxe  Dienstgebahren  dieser  Alliirten    und     ihre    laue  Zucht, 
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die  doni  Weglaufen  und  den  Excessen  so  Avenig  Halt  gehet.  Diese 
Verhältnisse  tinden  aher  thcilwcise  dadurch  ihie  Erklärung,  dass  diese 
Truppen  ziendieh  bunt  gemischt  waren ;  Franzosen  und  Deutsche  standen 
/ahlroich  bei  denselben  und  die  Deserteure  waren,  wie  die  Berichte 
melden,    wirklieh  meist  Franzosen    und    Sachsen. 

Rencontres  mit  dem  Feind  kamen  auf  dieser  Seite  seltener  vor, 
die  dänischen  Generale  schonten  ihre  Truppen  ;  da  und  dort  kam  es 
XU  einigen  Schüssen,  zu  einigen  Gefangenen  oder  Todten ;  da  und  dort 
griff  man  einige  feindliche  Spione  oder  Bauern,  die  Lebensmittel  nach 
Mantua  führten,  auf,  die  meisten  selbst  dieser  Rencontres  aber  fielen 
nicht  den  Dänen,  sondern  den  Ebergeny-Huszaren  zu. 

In  diesem  Regimente  lockerte  sich  aber  gleichfalls  die  Disciplin 
allmälig  in  bedenklichster  Weise;  es  kamen  dort  Unordnungen  und 
Unregelmässigkeiten  vor,  die  grell  abstachen  von  der  Pflichttreue  der 
anderen  kaiserlichen  Truppen. 

Die  Leute  des  Regiments  desertirten  nicht  nur  zu  vier  und  fünf, 
sie  nahmen  sogar  Dienste  in  Mantua,  und  Tesse  stellte  aus  ihnen 
Reiterabtheilungen  zusammen,  die  er  gegen  die  Kaiserlichen  zur  Ver- 
wendung zu  bringen  vermochte.  Wohl  suchte  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f  auf 
„den  rechten  Grund  dieses  Ausreissens  zu  kommen,  den  ich  zwar  dieser 
Nation  fliegenden  und  unbeständigen  Humor  beimesse,  indem  solche 
es  eben  schon  angefangen  zu  practiciren,  da  solche  aus  Ungarn  nach 
Italien  haben  aufbrechen  sollen". 

Aber  Trautmannsdorf  kann  zur  Ehrenrettung  des  Regimentes 
melden,  dass  es  niemals  altgediente  Soldaten  sind,  die  sich  solchen  Ver- 
brechens schuldig  machen,  und  dass,  was  von  Huszaren  in  Mantua 
französischen  Dienst  annahm,  zu  den  Recruten  gehöre,  die  Ebergeny 
vor  seinem  Abmarsch  aus  Ungarn  zur  Completirung  des  Regimentes 
zahlreich  hatte  aufwerben  müssen. 

Es  war  nicht  der  Mangel  gut  soldatischer  Gesinnung  allein,  welches 
diese  Leute  unverlässlich  machte,  denn  dieser  Annahme  widersprach 
die  Kampflust,  die  sie  gleich  wieder  zur  Dienstannahme  beim  Feind 
veranlasste.  Man  wird,  wenn  man  nach  Gründen  für  diese  betrübende 
Erscheinung  sucht,  nicht  vergessen  dürfen,  wie  mächtig  die  Rebellen- 
Partei  in  Ungarn  seit  Jahren  im  Volke  wühlte  und  hetzte,  und  wie 
sehr  in  jenem  Lande  die  sittliche  Macht  der  Achtung  vor  der  Autorität 
und  vor  dem  legitimen  Recht  mit  allen  Mitteln  unterwühlt  worden  war. 

Von  rebellischen  Umtrieben  gegen  den  Landesherrn  aber  bis  zum 
Verrath  am  eigenen  Vaterlande  ist  es  eben  nur  ein  kleiner  Schritt,  und 
so  war  es  denn  gekommen,  dass  sich  selbst  einem  Prinzen  Eugeji 
gegenüber    in     den    Reihen    der    Franzosen    Trupps    Huszaren    finden 
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konnten,  die  eine  lebende  und  furchtbare  Anklage  gegen  die  Aufstands- 
prediger in  ihrem  Vaterlande  geworden,  und  die  wohl  ohne  sich  der 
Schmach  recht  bewusst  zu  sein,  die  sie  den  Ihren  selbst  zugefügt,  Eid- 
In-iichigo,  ehrlose  Fahnenflüchtige  waren. 

Ein  sehr  empfindlicher  Unfall  traf  am  18.  Februar  das  kaiserliche 
Cernirungscorps  bei  dem  Posten  Ponte  Merlano. 

In  Ponte  Merlano,  einem  kleinen  Orte  an  der  Strasse  von  Man- 
tua  nach  Governolo,  am  Uebergang  derselben  über  den  Dorbasco  stand 
ein  Detachement  von  100  Pferden,  aus-  Cürassieren  von  Visconti,  Husza- 
rcn  von  Ebergeny  und  dänischen  Dragonern  von  Juel  zusammen- 
gesetzt. 

Am  18.    Februar  Früh  fiel  der  französische  General  Z  u  r  1  a  u  b  e  n 
mit    10  Grenadier- Compagnien,    400    Mann    Infanterie    und    einer    Ab- 
theilung Reiterei,    also    etwa    8—900  Mann    stark    von  S.  Giorgio    in 
'    der  Pachtung  auf  Ponte  Merlano  aus. 

Ein  dichter  Nebel  begünstigte  den  Marsch  der  Franzosen,  nicht 
minder  aber  kam  ihnen  die  schlechte  Wache,  welche  die  Besatzung 
von  Ponte  Merlano  hielt,  zu  statten. 

Sie  hatten  den  Ort  erreicht  und  geräuschlos  umstellt,  die  Wache 
im  Orte  bemerkte  nichts,  die  Soldaten  lagen  meist  noch  in  ihren 
Quartieren.  Nun  drangen  die  Franzosen  von  allen  Seiten  ein,  der  Lärm 
rief  wohl  die  kaiserhchen  Reiter  zu  den  Waffen,  aber  sie  konnten 
nicht  mehr  zu  ihren  Pferden  gelangen,  einzeln  schlugen  sie  sich  mit 
dem  überlegenen  Feind  herum.  Ein  Trupp  Huszaren  warf  sich  in  einen 
Stall  und  vertheidigte  sich  mit  den  Carabinern,  wobei  5  Franzosen, 
aber  auch  7  Huszaren  fielen,  und  der  Rest,  als  die  Franzosen  den 
Stall  in  Brand  steckten,  gefangen  wui'de.  Ein  Lieutenant  von  Visconti- 
Cürassieren  brach  sich  mit  wuchtigen  Hieben  zum  Wachhaus  Bahn, 
wo  die  Wache  mit  Glück  gegen  die  Angriffe  focht.  Der  Rittmeister 
Marquis  Visconti,  der  nur  2  Mann  bei  sich  hatte,  vertheidigte  sich 
in  seinem  Quartiere,  wo  er  überfallen  worden,  so  nachdrücklich,  dass 
er  der  Gefangenschaft  entging,  der  dänische  Dragoner-Hauptmann  aber 
und  sein  Lieutenant  fielen  in  die  Hände  der  Franzosen.  Der  Verlust  der 
Kaiserlichen  vmd  Dänen  belief  sich  auf  19  gefangene  Visconti-Cürassiere 
mit  26  Pferden,  7  todte,  13  gefangene  Ebergeny-Huszaren  mit  29  Pferden 
und  1  todter,  21  gefangene  dänische  Dragoner  von  Jucl,  worunter 
2  Officiere,  mit  25  Pferden,  zusammen  8  Todte,  53  Gefangene  und 
80  Pferde. 

Die  Franzosen    zogen    sich    unbehelligt  mit    ihrer  Beute    zurück. 
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denn  der  dänisi-he  Obrist  Pless,  der  in  der  Nähe  von  Ponte  Merlane 
niil  Tnfautorie  stand,  blieb  aus  unerklärlichen  Gründen  unthätig.  General 
(Tiildcnlöwo  eilte  zwar  sogleich  nach  dem  Platze  des  Gefechtes, 
kam  jedoch  zu  spät  an. 

Wenn  indessen  Tr  au  tm  an  n  s  d  or  f  sich  bei  diesem  Anlass  er- 
neuert über  die  feindselige  Haltung  der  Bauern  beklagte,  so  war  er  hier 
in  seinem  Rechte,  und  ohne  die  Vermittlung  guter  Kundschaft  nach 
^[antua  wäre  auch  der  Ueberfall  von  l^)nte  Merlane  nicht  wohl  möglich 
geworden. 

Eine  kaiserliche  Streifpartei,  die  in  der  Nacht  vom  17.  zum 
18.  Februar  bis  dicht  vor  die  Tliore  jNlantua's  gekommen,  hatte  auch 
wirklich  wieder  fünf  Bauern  aus  Zanata  bei  Formigosa,  die  Wein  nach 
Mantua  gebracht,  aufgegriffen,  und  der  Prinz  sah  sich  gezwungen, 
abermals  ein  Exempel  zu  statuiren.  Er  Hess  diese  fünf  Leute  aufknüpfen. 
Die  feindliche  Stimmung  der  Bauern  war  an  sich  um  so  auf- 
fälliger, als  die  Bewohner  der  Stadt  Mantua  eine  kaiserliche,  minde- 
stens eine  antifranzösische  Gesinnung  zur  Schau  trugen.  Nur  der 
Herzog  Gonzaga  selbst  und  seine  vertrauten  Räthe  ^larquis 
Buretti  und  Marquis  Luzzara  bildeten  eigentlich  die  französische 
Partei;  Tessc  nennt  die  dreissigtausend  Einwohner,  dreissigtausend 
Feinde,  die  ihn  umgäben.  .  . 

Der  Herzog  von  Mantua,  der  sich  wieder  in  seiner  Residenz 
befand ,  hatte  sich  übrigens  Schutzwachen  von  den  Franzosen  erbeten ; 
er  fürchtete  seine  eigenen  Unterthanen.  \  . 

Die  Unzufriedenheit  der  Stadtbewohner  war  natürlich;  die  Last 
der  Belagerung  traf  sie  schwer ,  und  es  ist  vielleicht  der  nächst- 
liegende Grund  der  verschiedenen  Stimmung  auf  dem  flachen  Lande 
und  in  der  Festung,  dass  die  Bewohner  eben  Den  zunächst  hassten, 
von  dessen  Anwesenheit  sie  unmittelbar  zu  leiden  hatten.  T e s s es 
strenge  Hand  hielt  aber  Mantua  ruhig,  und  auch  der  ihm  unterge- 
ordnete Commandant  von  Goito,  Mr.  de  Chartogne,  war  ein  Mann, 
der  den  exponirteu  Posten  wohl  zu  hüten  wusste. 

Es  ist  ein  Beweis  für  die  militärische  Einsicht  T  e  s  s  e's,  dass,  während 
man  im  französischen  Hauptquartier  es  stets  liebte,  die  Truppen  des 
Prinzen  in  sehr  übertriebenen  Ziffern  zu  berechnen,  Tesse  allein  nach 
der  Ankunft  V  e  n  d  A  m  e's  bei  der  Armee  diesem  die  Versicherung 
sandte,  23 — 24.000  Mann  sei  das  Höchste,  über  das  der  Prinz  gebiete. 
Er  rechnete  mit  Sicherheit  auf  Entsatz,  die  Ankunft  Ven  dorne's 
und  die  im  Anmarsch  befindlichen  Verstärkungen  Hessen  ihn  den 
Beginn  einer  Angriffs-Operation  hoffen.  Von  Vendome  erhielt  er  auch 
Zusage,  bis  Mai  hoffe  dieser  Mantua  befreien  zu  können. 
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Graf  Guttenstein's  Rückkehr  aus  Wien  und  das 
neapolitanisclie  Detachement.    . 

Der  Prinz  konnte  nicht  so  hoffnungsvoll  in  die  Zukunft  blicken-, 
Enttäuschungen  und  die  unangenehmsten  Begegnisse  im  reichsten 
Masse  blieben   ihm  nirgends  erspart. 

General  Graf  G  u  1 1  e  n  s  t  e  i  n  war  von  seiner  Mission  nach  Wien 
am  14.  Februar  zurückgekehrt;  auf  alle  die  zahlreichen  Bitten  und 
Vorstellungen  hatte  man  ihn  mit  beinahe  leeren  Hunden  wieder  zum 
Heere  abziehen  lassen.  Dafür  trafen  neapolitanische  Edelleute  der 
habsburgischen  Partei  aus  Wien  mit  Guttenstein  im  Lager  ein, 
um  den  Prinzen  mit  dem  Projecte  des  neapolitaniochen  Detachements 
erneuert  zu  quälen.  Vorher  schon  war  der  General  Graf  U  hie  fei  d 
mit  einem  Neapolitaner  angekommen,  um  als  Abgesandter  des  Kaisers 
selbst  die  Beschleunigung  der  Absendung  des  Detachements  nach 
Neapel  zu  betreiben. 

Als  Resultat  der  Guttenste  in'schen  Sendung  musste  eigent- 
lich schon  das  kaiserliche  Rescript  vom  7.  Januar  1702  betrachtet 
werden;  Guttenstein  sollte  bei  seiner  später  erfolgenden  Abreise  nur 
noch  einige  Detail-Instructionen  und  etwas  Geld  mitnehmen. 

Von  den  zahlreichen  dringenden  Berichten  und  Bitten  des 
Prinzen  aber,  die  Guttenstein  nach  Wien  gebracht,  hatte  man 
überhaupt  nur  vier  Puncto  der  Beantwortung  unterzogen:  die  militäri- 
sche Action  des  Prinzen  seit  seinem  Abmarsch  vom  oberen  Oglio,  die 
Winterquartiere,  die  Verhandlungen  mit  den  italienischen  Fürsten  und 
das  neapolitanische  Detachement. 

In  ersterer  Beziehung  hiess  es,  „so  thun  Wir  abermals  nächst 
der  göttlichen  für  Unsere  Waffen  Gerechtigkeit  streitenden  Güte 
Deiner  Liebden  Prudenz  und  Vigilanz  den  danknehmigen  Ruhm  zu- 
erkennen ,  und  thun  daher  Dero  diesfalls  gehrauchte  vernünftige  Condotta 
allerdings  genehm  halten,  wollen  auch  ausser  Zweifel  setzen,  Deine  Liebdeu 
werden  bei  nun  behauptetem  Po-Fluss  mit  Dero  Eifer  ferners  dahin 
anzielen,  wie  das  Angefangene  sustenirt,  und  die  weiteren  Schritte  zu 
dem  noch  übrigen  Hauptzweck  von  Neapel  mit  desto  mehrerer 
Sicherheit  gemacht  werden  können"  —  aber  von  einer  Truppen  Ver- 
stärkung war  nicht  die  Rede. 

Die  gewählten  Winterquartiere  wurden  approbirt,  der  Prin?, 
belobt,  dass  er  sich  nicht  zu  Aveit  ausgedehnt,  sondern  „also 
bestellet,  dass  sie  gegen  alle  feindlich  andringende    Gewalt  sich  besser 
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zu  schützen"  vermöchten;  es  wurden  approbirt  die  Verhandlungen 
mit  den  italienischen  Staaten  über  Passirfreiheit  des  Proviants  und 
Poquisitionsrechtj  aber  leider  war  nicht  die  Rede  von  dem  so  bitter 
mangelnden  Gelde,  um  I^oviant  zu  kaufen  für  die  hungernden  Truppen. 

Die  Herzogin  von  Mirandola  wurde  belobt;  der  Herzog  von 
P  a  r  m  a  als  verpflichtet  betrachtet,  wenn  man  schon  Piacenza  nicht 
besetze,  diese  Rücksicht  durch  Geld  abzulösen  —  mit  einigen  Regi- 
mentern mehr  konnte  man  Piacenza  und  das  Geld,  ohne  sie  keines 
von  Beiden  haben.  „Sobald  als  menschenmöglich"  aber  sollte  das 
Dctacheraent  nach  Neapel  abgesendet  werden.  Die  vorgeschlagene  Route 
sei  vortrefflich,  der  Bischof  von  Osnabrück,  Herzog  von  Lothringen, 
besitze  S.  Bartolomeo  im  Bolognesischen,  eine  Abtei,  sehr  geeignet  zu 
einem  Magazin,  und  man  solle  beim  Marsch  nach  Neapel  sich  nicht  durch 
etwaige  Gelüste  des  Marchose  d  e  1  V  a  s  t  o,  seine  confiscirten  Güter 
zurückzuerobern,  aufhalten  lassen.  Del  Vasto  wisse  auf  einer  verborgenen 
Insel  einige  versteckte  Artillerie,  man  brauche  deshalb  etwas  Aveniger 
vom  Hauptheere  zu  entnehmen,  aber  zwei  Falkaunen  und  zwei  Mörser 
müssten  jedenfalls  mit,  zur  Beschiessung  des  Castells  in  Neapel. 

Com  m  e  r  c  v    sollte    mindestens    zehntausend    Mann    mitnehmen. 

Kl 

„Wir  werden  hingegen  in  allweg  bedacht  sein,  Deiner  Liebden  so- 
wohl von  hier  aus,  absonderlich  an  Infanterie  einigen  Renfort  zu  ver- 
schaffen, als  auch  zu  hoffen,  dass  Sie  mit  der  von  obgedachtem  De- 
tachement  zurückommender  Mannschaft,  wie  nicht  weniger  von  einigen 
Nationaltruppen  werden  verstärkt  werden  können,  welches  aber  an 
Cavallerie  Uns  unmöglich  fallen  wird  ')." 

Obrist  Graf  Leiningen  ^)  solle  trachten,  ein  Regiment  aus 
Deserteuren  zusammenzubringen,  etwas  Remonte  werde  Oppenheimer 
liefern,  die  Cavalloriewerbung  werde  mit  30  Thaler  für  jeden  Cürassier 
und  25  für  jeden  Dragoner  verrechnet  werden  können,  —  die  Leute 
kosteten  freilich  gerade  das  Doppelte.  Darauf  beschrcänkten  sich  die 
Anweisungen  auf  die  erbetene  Truppen-Unterstützung. 

Am  29.  Januar  folgte  ein  zweites  Rescript,  nicht  tröstlicher  als 
das  erste'):  ein  Lob  wegen  Mirandola  und  Brescello  und  wieder 
das  neapolitanische  Detachement. 

Das  entschiedenere  Auftreten  des  Prinzen  gegen  den  pcäpstlichen 
Legaten  Astalli  wurde  gebilligt,  ja  sogar  eine  Summe  von  100.000  fl. 
zur  Bestreitung  der  Etappen  und  von  weiteren  100.000  römischen  Scudi 
als    Actionscassa    für    Neapel  versprochen,   dagegen  die  vom  P  r  i  n  z  e  n 


')  Kriegs-Archiv   1702.    I.   14. 

^j  Derselbe,  der  einige  Wochen  später  in  Crcin ona  fiel. 

3)  Kriegs- Archiv   1702.  I.  42. 
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vorgeschlagene  Transportirimg  jener  Artillerie,  für  die  er  eben  die 
Bespannung  durchaus  nicht  auftreiben  konnte,  auf  dem  Meere  nach 
Neapel,  untersagt.  Er  solle  die  Bespannung  nur  beistellen,  lautete  der 
Befehl  von  Wien,  und  es  heisst  in  dem  Rescripte  „wasmassen  sothane 
Einschiffung  und  abzielende  Lieferung  zu  Wasser  weder  von  Uns,  noch 
von  den  hier  anwesenden  Neapolitanern  können  gutheissen  werden". 
Die  Bespannung  sollte  dann  aus  Neapel  wieder  zum  Heere  zurück- 
gesendet und  beim  Detachement  durch  Büffel  ersetzt  werden. 

Graf  Guttenstein  selbst  endlich  brachte  noch  ein  Rcscript 
von  Wien,  vom  3.  Februar  datirt,  mit. 

Die  Einleitung  lautete  dahin ,  dass  so  wichtige  Fragen ,  wie 
Guttenstein  sie  vorgelegt,  erst  zwischen  Hofkriegsrath,  Hofkammer 
und  Kriegs-Commissariat  hätten  deliberirt  werden  müssen,  und  dass  sie 
dann  erst  „maturiren"  mussten,  das  Rescript  vom  3.  Februar  aber 
enthalte  mm  die  definitiven  Resolutionen. 

Man  werde  „darob"  sein,  die  Hofkammer  anzuhalten,  dass  sie 
äusserst  beeifert  sein  solle,  das  Armee-Magazin  in  Friaul  zu  unterstützen  ; 
man  werde  auch  in  Tyrol  Ermahnungen  thun,  um  von  den  Ständen 
die  ordentliche  Verpflegung  der  passirenden  Ergänzungen  an  Mann 
und  Pferd  zu  erlangen. 

Ein  Vorschlag  des  Prinzen,  in  Innsbruck  einen  höheren  General 
als  Militär- Vertreter  aufzustellen ,  war  durchgedrungen, .  das  Rescript 
enthielt  die  Nachricht,  dass  FML.  Martin  G  seh  wind  Freiherr  von 
Pöckstein  dahin  geschickt  werden  würde.  .  . 

Für  die  Cavallerie-Recrutirung  wurden  noch  5  Thaler  zugelegt, 
35  Thaler  kamen  nun  auf  einen  Cürassier,  30  auf  einen  Dragoner, 
dafür  aber  sollte  der  Mann  vollständig  ausgerüstet,  mit  Montur,  Waffen, 
Sattel  und  Zeug  gestellt  werden.  Doch  nur  für  diesmal,  erklärte  das 
Rescript,  sei  man  geneigt,  solche  Summe  anzuweisen,  in  Hinkunft 
werde  man  suchen,  mit  den  Officieren  „nach  billigen  Dingen"  Rausch - 
handlungen  zu  machen. 

Weiters  wurden  50  fl.  zur  Reparirung  jedes  der  vorhandenen 
und  300  fl.  zur  Anschaffung  für  jeden  fehlenden  Proviantwagen  ange- 
wiesen, auch  sollten  die  Fuhrwesenspferde  gleichfalls  Haberfütterung 
erhalten,  wenn  die  andern  Pferde  solche  bekämen. 

Die  Löhnungen  wurden  neuerlich  festgesetzt,    der   Reiter  sollte   im 
Monat  Va  Doppien  (französischen,  spanischen,  genuesischen  oder  florentini- 
schen  Gepräges),  ein  Infanterist  ^J^  Doppic  in  baarem  Geld  und  eine  Mund- 
portion erhalten,  wovon  das  in  natura  gelieferte  Brod  im  Betrag  einer 
V'e    Doppie  abzuziehen  war.  Statt  der  reglementsmässigen  vier    Gulden 
wurde     die    monatliche    Mundportion    mit    -/s    Doppie    berechnet.    Mit 
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Rücksicht  auf  die  Tliouüriing  in  Italien  bewilligte  man  als  aiissei'- 
ordeiitlichen  Zuschuss  noch  '/^^  Doppic  auf  jede  Mundportion  ,  dieses 
Zwölftel  aber  sollte  aus  den  in  Italien  eingetriebenen  Contributionea 
bezahlt  werden.  Für  die  Artillerie  wurde  die  Mundportion  jedoch  nur 
mit    3  fl.  berechnet. 

Strohsäcke,  Kotzen,  Decken  u.  s.  w.  für  die  Winterquartiere,  die 
nun  indessen  nahezu  beendet  waren,  sollte  der  Prinz  in  Italien  beschaffen; 
es  hatte  keinen  Anklang  gefunden,  dass  er,  eben  der  Unmöglichkeit 
wegen,  sie  dort  zu  erhalten,  sich  durch  Guttenstein  nach  Wien 
hatte  wenden  müssen.  ■     " 

Die  ungesäumte  Bezahlung  der  Rückstände  wurde  verfügt  und 
ermahnt,  dass  darauf  gehalten  werde,  den  Truppen  in  Zukunft  ihre 
Gebühren'  in  correcterer  Weise  zuzuweisen.  Ueber  die  Möglichkeit, 
das  so  dringend  nothwendige  Pulver  zu  beziehen,  die  Hofkammer 
werde  ,.  ehestens"  den  Prinzen  verständigen. 

Zum  Schlüsse  ermahnte  das  Rescript  „nicht  zweifelnd,  gleichwie 
Wir  wegen  richtiger  Execution  dessen,  was  Unserer  Hofkammer  und 
Commissariat  zu  vollbringen  obliegt,  daran  sein  wollen,  also  auch  Deiner 
Liebden  Ihres  Orts  auf  Beobachtung  und  Vollziehung  dieser  Unserer 
Resolution  ernstlich  halten  werden''. 

An  redlichem  Willen,  das  Möglichste  zu  thun ,  fehlte  es  dem 
Prinzen  gewiss  nicht,  am  besten  Glauben,  die  Wünsche  desselben 
erfüllt  zu  haben,  auch  nicht  dem  Kaiser ;  aber  so  wohlgemeint  alle  diese 
Verfügungen  auch  waren,  so  hatten  sie  doch  geringen  Werth  und 
blieben  illusorisch,  denn  Geld  kam  eben  keines,  oder  doch  nur  in  ganz 
unzureichenden  Beträgen. 

Der  einzige  wirklich  reelle  Erfolg  der  Gutt  en  s  te  in'schen 
Mission  war  jene  Ernennung  Gschwind's.  Es  Hess  sich  hoffen,  dass 
wenigstens  ein  Theil  der  Hemmnisse  sich  beseitigen  lassen  werde, 
die  durch  das  befremdende  Verhalten  der  Tyroler  Stände  sich  fort  und 
fort  ergaben.  Das  beginnende  Jahr  1702  hatte  alle  die  alten  Nörgeleien 
der  Tyroler  Stände  wieder  neu  aufleben  lassen.  Bald  wollten  sie  den 
durchraarschirenden  Remontepferden  als  Fourage  täglich  nur  4  Pfund 
Heu,  bald  keine  Rasttage  auf  Tyroler  Boden  gewähren;  bald  wieder 
Hessen  sie,  da  die  Marschpläne  Sache  der  Landesregierung  waren, 
übermässige  Märsche  machen ,  welche  die  Kräfte  der  marschirenden 
Ergänzungen  erschöpfte ').  Das  Verhalten  des  „oberösterreichischen 
Wesens"   war  eine  Quelle  beständiger  Sorge  für  den  Prinzen*). 

Solchen  peinlichen  Veihältuissen,  solchen  unbestimmten  Zusagen, 

';    Hofkammer- Archiv,  März   1702.  -'         =  .t         .';,..■    • 
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SU  allgemein  gehaltenen  Erledigungen  seiner  dringenden  Bitten  gegen- 
über stand  der  Prinz  machtlos  da.  Seinem  Gewissen  war  die  Wahl 
aufgelastet ,  entweder  auf  eigene  Verantwortung,  des  Kaisers,  seines 
Herrn,  Sache  in  Italien  zu  retten,  oder  den  Befehlen  der  Regierung 
zu  gehorchen,  sein  kleines  Heer  in  zwei  Tlieile  zu  trennen,  beide 
rettungslos  dem  ohnehin  stärkeren  Feinde  preiszugeben  und  mit  dem 
Heere  ganz  Italien  zu  verlieren. 

Es  mag  kein  leichter  Kampf  in  dem  aufopfernd  pflichtgetreuen 
Manne  gewesen-  sein,  bis  er  sich  entschied,  das  Detachement  nicht 
abzusenden,  sondern  erneuerte  Vorstellungen  zu  machen,  mit  der  Hoff- 
nung, das  Unternehmen  so  lange  hinausschieben  zu  können,  bis  es  zu 
spät,  oder  bis  wirklich  Ersatz  gekommen. 

Wohl  fühlend,  was  zu  des  Kaisers,  zu  des  Reiches  Bestem,  klar 
erkennend,  auf  welch'  unrichtigen  Voraussetzungen  die  Befehle  der 
Wiener  Regierung  beruhten,  fand  er  den  Muth  in  sich,  die  schwere 
Verantwortung  des  Ungehorsams  zu  übernehmen. 

Dieselbe  erhabene  Liebe  und  Treue  für  seinen  kaiserlichen  Herrn, 
für  das  erlauchte  Haus  Habsburg,  welche  dem  Helden  in  einer  späteren 
Zeit  seinem  vertrauten  Freunde  Gruido  Starhemberg  gegenüber 
jenes  Geständniss  aufnöthigte,  jene  Worte  von  antiker  Grösse,  jene 
Urkunde,  dass  er  nun  Alles  seinem  Kaiser  geopfert,  jene  Worte,  die 
die  verzweifelte  Noth  von  ihm  erpresste,  und  die  würdig  wären,  sein 
Monument  zu  zieren:  „Je  conspire  au  faveur  de  mon  maitre!", 
dieselbe  Treue  half  ihm  auch  sich  klar  werden,  dass  er  diesmal  seinem 
eigenen  besseren  Erkennen  folgen  musste,  um  in  höherem  Sinne  seine 
Pflicht   zu  thun. 


Ueber  den  Feind  liefen  am  18.  Februar  beim  Prinzen  neue  und 
wichtige  Nachrichten  ein.  Sie  meldeten  das  allmälige  Eintreffen  des 
französischen  Succurses,  die  Absicht  des  Herzogs  von  Anjou,  selbst 
nach  Italien  zu  kommen,  und  die  Commando-Verleihung  an  V  e  n  d  o  m  e. 

Der  Cardinal-Legat  von  Ferrara  und  der  Herzog  von  Parma 
begannen  immer  offener  aufzutreten ;  am  15.  Februar  schon  hatte 
Astalli  den  Prinzen  in  Kenntniss  setzen  lassen,  dass  1000  Mann 
päpstUchor  Soldaten  zur  Besetzung  Piacenza's  im  Anmarsch  seien  und 
dass  er  erwarte,  dass  die  kaiserlichen  Truppen  in  jenen  parmesanischen 
Stationen,  welche  dieses  Corps  passiren  müsse,  dem  Marsche  kein 
Hindernis«  in  den  Weg  legen  würden. 

Der  Prinz  sagte  zu,  den  Marsch  der  päpstlichen  Truppen  unge- 
fährdet zu  lassen,   „der  grosse  Respect,  den  ich  für  Se.  Heiligkeit  habe, 

Feldzügo  des  Prinzen  Eugen  v.   Savoypn.  IV.  Band.  9 
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übertrage  ich  consequentor  auch  auf  Deren  Truppen",  —  aber  er  erhob 
Protest  gegen  die  Auffassung  der  päpstlichen  Regierung,  Parma  und 
Piacenza  als  päpstUche  Lehen  zu  betrachten  und  erklärte,  beide  Orte 
so  lange  als  nichts  Anderes,  denn  parmesanische  Festungen  betrachten 
zu  wollen  und  zu  müssen,  bis  ihm  sein  Kaiser  ein  Anderes  befehlen 
würde. 

Unter  solchen  Verhältnissen  wurde  die  Lage  des  Prinzen  immer 
kritischer  und  es  konnte  daher  für  ihn  keine  besondere  Schwierigkeit 
mehr  darin  Hegen,  die  vom  Kaiser  zur  Betreibung  der  neapolitanischen 
Angelegenheit  nach  Italien  gesendeten  Grenerale  von  der  Unmöglichkeit 
dieser  Expedition  zu  überzeugen.  • 

•  •  Wenn  dies  bei  den  herbeigeeilten  neapolitanischen  Notabein  aber 
nicht  gleichfalls  gelang,  so  erscheint  es  erklärlich,  denn  es  handelte 
sich  ja  um  ihre  persönliche  Existenz.  Es  war  aber  bedauerUch,  dass 
der  Einfluss  derselben  in  Wien  die  verständigen  und  sachlich  begründeten 
Einwürfe  und  Vorstellungen  des  Prinzen  und  der  Generale  immer 
wieder  erfolglos  machte. 

Am  19.  Februar  war  der  FZM.  Graf  Auersperg  mit  dem 
Herzog  von  T  e  1  e  s  e,  einem  der  neapolitanischen  Führer,  in  Luzzara  beim 
Prinzen  angekommen.  Dieser  begann  ungesäumt  mit  ihm  und  dem 
zum  Commandanten  des  neapolitanischen  Detachements  bestimmten 
Prinzen  Commercy  Berathungcn,  als  deren  Resultat,  die  richtige 
Erkeuntniss  des  Prinzen  glänzend  bestätigend,  seine  Berichte  vom 
22.  und  27.  Februar  an  den  Kaiser  anzusehen  sind  '). 

Die  vorhandenen  Kräfte  und  Mittel  erschienen  bei  gründlicher 
Berechnung  in  dieser  Bcrathung  als  vollkommen  ungenügend ;  man 
konnte  nur  allenfalls  Bedarfs-Präliminarien  aufstellen ,  die  Bedeckung 
des  Ei-fordernisses  aber  Avar  nur  von  Wien  zu   verschaffen. 

Zur  Ueberzeugung  Auersperg's  mussten  nicht  wonig  jene 
Nachrichten  beitragen,  die  er  bei  seiner  Ankunft  in  Luzzara  von  den 
am  Tage  vorher  aus  Cremona  zurückgekehrten,  gefangen  gewesenen 
Officieren  vernahm. 

Der  Prinz  hatte  die  Auswechslung  der  Gefangenen  an  den 
Prinzen  Carl  Vaudemont  und  den  General  Revel  ebenso,  wie  an 
Tesse  in  Mantiux  vorschlagen  lassen.  Die  französischen  Generale  gingen 
darauf  ein,  nur  hatte  Tesse  die  Bedingung  gestellt,  ausschliesslich 
solche  Gefangene  annehmen  zu  dürfen,  die  seinen  eigenen  Regimentern 
angehört  hatten.  Die  in  Händen  des  Prinzen  bei  der  Armee  selbst 
befindlichen  französischen  Gefangenen  reichten   jedoch  nicht  ganz  aus, 
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um  den  Ersatz  für  die  aus  Cremona  zurückgekehrten  Leute  zu  geben. 
Dazu  kam,  dass  Trautmannsdorf  an  Tesse  noch  Mannschafts- 
ersätze schuldig  war.  Tesse's  Bedingung  konnte  man  daher  noch 
nicht  nachkommen,  zur  Deckung  des  eigenen  Erfordernisses  aber  Hess 
der  Prinz  58  der  früher  gefangenen  Franzosen  aus  Roveredo  behufs  Aus- 
wechshmg    heranziehen. 

Am  18.  Februar  trafen  denn  nun  die  ranzionirten  kaiserlichen 
Soldaten  aus  Cremona  bei  ihren  Truppen  wieder  ein,  mit  ihnen  der 
tapfere  Hauptmann  Macdonell,  der  Obristlieutenant  Grraf  Mercy, 
der  Rittmeister  von  Lothringen-Cürassieren,  Lamarche,    und   Aiidere. 


Die  beiderseitigen   Stellung'en  Ende    Februar  1702  und  das 
Eintreffen  Vendöme's  bei  der  französischen  Armee. 

Die  Heeresleitung  des  Feindes  war  in  dieser  Zeit  nicht  müssig 
gewesen.  Ende  Februar  schon  erfuhr  man  im  kaiserlichen  Hauptquartier, 
dass  es  Absicht  der  Franzosen  sei,  den  Feldzug  mit  zwei  Armeen  zu 
beiden  Seiten  des  Po  zu  eröffnen,  und  dass  es  in  erster  Linie  dem 
Entsätze  von  IVIantua  gelten  werde. 

Der  Prinz  Hess  nun,  mit  Rücksicht  auf  den  stark  exponirten  Prinzen 
Thomas  V  a  u  d  e  m  o  n  t,  eine  zweite  Po-Brücke  in  Arbeit  nehmen. 
Der  Punct  ist  nicht  genau  bestimmt,  „gegen  der  Enza",  lieisst  es  im 
Diarium.  Es  dürfte  ungefähr  die  Stelle  zwischen  Guastalla  und  Brescello 
zu  suchen  sein. 

Der  Prinz  besass  sonach  gegen  Ende  des  Monats  Februar  zwei 
Po-Ueborgänge  und  ausserdem  eine  Brücke  über  die  Enza  selbst. 

Die  Stellung  und  der  Stand  der  kaiserlichen  Armee  Ende  Februar 
ist  mit  Sicherheit  schwer  nachzuweisen,  da  sich  in  den  Acten  nur  ver- 
streute Angaben  und  sehr  unvollständige  Nachweise  finden. 

Das  Hauptquartier  des  Prinzen  selbst  befjind  sich  in  Luzzara. 
Die  Armee  stand  in  vier  Hauptgruppen  in  Cantonnirungen ,  abgesehen 
von  mehreren  Posten  zwischen  denselben. 

Die  Gruppirung  war  folgende: 

a)  Prinz  Vaudemont  im  Parmesanischen:  4  Infanterie-,  3  Cüras- 
sier-  und  2  Dragoner-Regimenter,  mit  7000  Mann  Lifanterie 
und  3000  Pferden; 

/>)  am  rechten  Po-Ufer  und  im  Modenesischen :  1  Infanterie-  und 
2  Dragoner  -  Regimenter ,  mit  2000  Mann  Infanterie  und 
1000  Pferden; 

9* 
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(')  Giut"    S  tiirlicmb  crg-    zwischen    \\>    und    JMinciu :    6    liiiantcrie- 
und   4  Cürassior-Kcgimentcr,  mit  9500  Mann  Infanterie  und 
2000  ribrden; 
d)  Graf  T  r  au t m  a n  n  s  d o  r  f  bei  der  Blocado  Mantua's  :  1  Infanterie-, 
2  Ciirassior-,  2  Huszaren-Regim enter,  7  dänische  Infanterie- 
Bataillone    und    2    Dragoner-Regimenter,    mit    3000    Mann 
Infanterie  und  2000  Pferden. 
Der  Gcsararatstand  der  dienstfähigen  Truppen  des  Prinzen  betrug 
Ende  Februar  etwa  22.000  Manu  Infanterie  und  8000  Pferde. 
Der  grösste  Theil  der  Artillerie  stand  zu  Revere. 
Die  Ortschaften  Borgoforte,  Viadana  und  das  Magazin  zu  Mesola 
waren  nur  schwach  besetzt. 


Die  Nachricht  von  der  Räumung  des  untern  Oglio  durch  C  r  e  q  u  i 
traf  den  Prinzen  Carl  Vaudemont  schwer;  sie  zerstörte  viele  seiner 
Hoffnungen  und  er  lieh  dieser  Empfindung  Ausdruck  in  seinen  Be- 
richten an  Ludwig  XIV. 

Er  Hess  nun  in  erster  Linie  Cremona  für  eine  eventuelle  Bela- 
gerung mit  Geld  und  Proviant  dotiren,  die  Po-Brüeke  wurde  wieder 
hergestellt,  die  Werke  der  Festung  ausgebessert  und  mit  aller  Sorgfalt 
schloss  man  alle  Pförfchen  und  Ausgänge  in  den  Graben.  Die  Ver- 
theilung  der  Truppen  wurde  binnen  wenig  Tagen  mehrmals    geändert. 

Die  Gruppirung  war  nach  Beendigung  dieser  Bewegungen 
folgende : 

1.  Revel  in  Cremona  15  Bataillone,  8  Escadronen 

4000  Mann,  480  Pferde. 

2.  Crequi  an  der  Adda  25  „        47  „ 

8100  Mann,  2800  Pferde. 

3.  Bei  Pavia  —  „8  „ 

480  Pferde. 

4.  Duguast  an  der  oberen  Adda        13  ,,        —  „ 

etc.  1950  Mann,  in  Soncino 
650  Mann  und  Sabbionetta 
1600  Mann  Infanterie. 

5.  B  a  r  b  e  s  i  e  r  e  s  am  rechten  Po- 

Ufer  5  „17  „ 

1600  Manii,  1000  Pferde. 

6.  Tesse  in  Mantua  14  „        12  „ 

4600  Mann,  700  Pferde. 
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7.  Chartogne  in  Goitu  3  Bataillone,  —  Escadronen 

1000  Mann  Infanterie. 

8.  In  Mailand  7  „         —  » 

2200  Mann  Infanterie. 


Zusammen      82  Bataillone,  92  Escadronen 
mit  etwa  25.800  Mann  Infan- 
terie und  5500  Pferden. 

Das  Corps  Crequi  war  in  diesem  Zoitpunct  als  die  eigentlich 
mobile  Heerescolonne  zu  betrachten.  Zwischen  Lodi  und  Pizzighettone 
echelonirt,  sollte  das  Corps  bereit  sein,  sich  nach  Erforderniss  auf  den 
einen  oder  den  andeni  Theil  des  Kriegsschauplatzes  zu  werfen. 

Barbcsieres  bei  Stradella  hatte  die  specielle  Aufgabe,  einer- 
seits den  Anmarsch  der  Vorstärkungen  von  Finale  her  zu  sichern,  an- 
dererseits als  eine  Art  Bedeckungscorps  für  den  Herzog  von  Parma 
zu  dienen,  jedenfalls  aber  bereit  zu  sein,  sich  Piacenza's  zu  bemäch- 
tigen, falls  die  Kaiserlichen  Miene  machen  würden,  sich  des  Punctes 
zu  versichern. 

Die  Verstärkungen  erhielten  vorläufig  Direction  auf  Stradella, 
sowohl  die  aus  Piemont  kommende  Cavallerie,  als  die  in  Finale  ausge- 
schiffte Infanterie. 

In  der  Nähe  von  Vaccarizza  sollte  eine  Po-Brücke  geschlagen 
werden;  ebenso  war  eine  bei  Valenza  errichtet. 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  hatte  übrigens  der  Herzog  von 
Parma  noch  ein  Auskunftsmittel  gefunden,  um  sich  so  viel  als  mög- 
lich ganz  aus  der  Schlinge  zu  ziehen. 

General  Albergotti  war  von  Carl  Vau  dement  zu  ihm 
gesendet  worden,  um  ihn  endlich  zu  bestimmten  Zusagen  zu  veran- 
lassen, und  der  Herzog  nahm  keinen  Anstand  zu  erklären :  er  bleibe  treu 
den  Königen  von  Frankreich  und  von  Spanien,  er  gebe  sein  Ehrenwort, 
seine  festen  Plätze  niemals  den  Kaiserlichen  auszuliefern,  und  er  sei 
bereit,  in  dem  Augenblick,  wo  diese  Gewalt  brauchen  würden,  die 
französischen  Truppen  in  seine  Festungen  einziehen  zu  lassen;  er 
werde  seine  Plätze  bis  dahin  mit  seinen  eigenen  Truppen  halten,  seine 
offenen  Plätze  aber  stünden  zum  Truppenbelage  den  Franzosen  jeder- 
zeit zur  Verfügung.  Wenn  es  so  sein  müsse,  so  wolle  er  sein  Land 
lieber  von  den  Franzosen  zu  Grunde  gerichtet  sehen,  als  von  den 
Kaiserlichen. 

Er  sicherte  weiter  zu,  er  werde  seinen  Bruder  selbst  nach  Parma 
senden,  um  seine  Unterthanen  vor  jeder  Annäherung  an  die  Sache  des 
Kaisers  zu  bewahren ;  er  betonte,  dass  Piacenza  und  Parma  wohl  ver- 
sehen seien  mit  parmesanischen  Truppen  und  Milizen,  ebenso  mit  Vor- 
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riithen,    und  dass  cv,    wenn  nötliig,    diese  Garnisonen  noeh  verstärken 

könne. 

Diese  Zusagen  niusstcn  für  Carl  Vaudemont  ebenso  be- 
friedigend orscbeinen,  als  die  kurz  darauf  folgende  Naebricht  über- 
rasebcnd  für  ibn  war,  der  Herzog  von  Parma  habe  Piacen/.a  an 
die  päpstbeben  Truppen  übergeben  und  der  Vicelegat  Aldobr  andin  i 
habe  am  12.  Februar,  unter  dem  Donner  dei  Geschütze  der  Festung, 
auf    dem    Hauptthurme    der    Stadt     die    päpstliche    Fahne    aufziehen 

lassen. 

Die  Spitzen  der  heranmarschirenden  Verstärkungen  der  Infanterie 
hatten  mit  6  Bataillonen  am  13.  Februar  Casale,  die  ersten  Reiter- 
Abtheilungen,  die  auf  dem  Wege  aus  Piemont  kamen,  am  18.  Februar 
Alessandria  erreicht. 

An  demselben  Tage  war  der  Herzog  von  V  e  n  d  6  ra  e  ,  der 
neuernannte  General  en  chef  der  französischen  Armee  in  Italien,  nach 
einer  Reise  von  acht  Tagen,  die  er  so  eilig  zurücklegte,  dass  er  sich 
in  Turin  nur  zwei  Stunden  zu  einem  Besuche  beim  Herzog  gönnte,, 
in  Mailand  eingetroffen  ^). 


')  Die  Herzoge  von  Vendome  stammten  von  Caesar  Vendöme,  dem 
ältesten  natürlichen  Sohne  Heinrich  IV.  und  der  Gabriele  d'Estrees.  Ein  Enkel 
dieses  Caesar  Vendome,  wurde  1654  der  Herzog  Ludwig  Josef  geboren.  Früh 
im  Kriegsdienste,  führte  er  doch  erst  im  spanisch-französischen  Kriege  ein  Armee- 
Commaudo,  und  es  gelang  ihm,  1697  die  Stadt  Barcelona  zu  erobern.  „Er  war 
Pair  von  Frankreich  ;  seine  Erfolge  in  Spanien  wurden  Ursache,  dass  Ehren  und 
Würden  sich  ihm  in'  reichstem  Masse  boten,  und  als  er  1702  das  Armee-Commando 
in  Italien  übernahm,  liatte  er  bereits  Titel  und  Einkünfte  eines  Generals  der  Galeeren, 
eines  Grossmarschalls  und  Gouverneurs  der  Provence    und  Aehnliches  mehr. 

Die  Persönlichkeit  des  Herzogs  hat  durch  Saint-Simon*)  eine  Schilderung  er- 
fahren, der  man  folgen  muss,,  weil  kein  anderer  Erzähler  Vendöme's  Vertheidigung 
in  glaubwürdigerer  Weise  übernommen  hat. 

Die  glänzenden  Eigenschaften  dieses  ^Mannes  vermochten  nicht  die  tiefen 
Schattenseiten  in  seinem  Charakter  und  seiner  Lebensführung  auch  nur  einigermassen 
auszugleichen. 

Saint-Simon  lässt  ihm  volles  Recht  widerfahren,  wenn  er  von  Vendöme's 
grossen  Vorzügen  spricht,  indem  er  von  ihm  beiläufig  sagt;  Er  war  von  mittlerer 
Grösse,  ein  wenig  beleibt,  aber  kernig,  stark  und  lebhaft,  er,  besass  edle  Züge  und 
würdevolles  Ansehen,  eine  gefällige  Form  in  Allem,  was  er  that  und  sprach,  viel 
gesunden  Verstand,  den  er  aVier  niemals  cultivirt  hatte,  eine  leichte  Ausdrucksweise, 
unterstützt  durch  eine  natürliche  Dreittigkeit,  welche  sich  zu  wahnsinniger  Kühnheit 
zu  steigern  vermochte.  Er  wusste  unter  scheinbarer  Sorglosigkeit  bei  grosser  Kenntniss 
der  Menschen  und  des  Hofes  und  liei  steter  Aufmerksamkeit  und  Vorsorge  überall 
Erfolg  zu  haben,  ein  gewandter  Höfling,  der  aus  Allem,  selbst  aus  seinen  Lastern 
Vortheil  zu  ziehen  weiss,  unter  dem  Schutze  der  Rücksicht  des  Königs  für  seine 
Abstammung,  höflich  in  enggewähltcu  Grenzen,  aber  unverschämt  bis  zum  Aeusser- 
*)  III.  249.  '  ... 
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Der  Herzog-  von  V  e  n  d  o  rn  e  brachte  keine  fertigen  Entwürfe 
für  den  neuen  Foldzug  mit,  aber  mit  Rücksiebt  auf  den  Umstand,  dass 
in  Paris  Kricgsborathungen  gepflog-on  wurden,  lässt  sich  schliessen, 
dass  Ven dorne  mit  bestimmten  mündhchen  Instructionen  zur  Armee 
abreiste.     .'  '    ' 

Vendome  bemächtigte  sich  gleich  bei  seiner  Ankunft  des 
früheren  Projectes  Villeroy's,  auf  dem  Po  zwei  mit  Geschützen 
armirte  GaHoten  aufzustellen. 

Es  war  für  Vendome  trotz  seiner  nunmehrigen  bedeutenden 
Ueberlegenheit  nicht  leicht,  den  Feldzug  unter  Berücksichtigung  aller 
jener  Wünsche  und  Forderungen  einzuleiten,  die  einerseits  die  Politik, 
andererseits   die  allgemeine  Kriegslage  an  ihn  stellte. 

Es  waren  vor  Allem  die  Interessen  der  beiden  Herzoge  von 
Man  tu a  und  Parma,  die  mit  Recht  sorgsame  Beachtung  forderten; 
da  war  die  Furcht  vor  einem  Aufstand  in  Neapel,  vor  einer  Gefähr- 
dung des  Herzogs  von  A  n  j  o  u  selbst,  der  dahin  abgereist  war.  Der 
einzige  Schutz,  der  diesen  in  dem  neuen  Königreiche  erwartete,  waren 
eigentlich    die  vier    französischen  Bataillone,  die  dahin  von  Frankreich 


sten.  wo  er  f^^laubte,  es  uno:estraft  sein  zu  können,  nnd  gleichzeitig  vertraulich  und 
herablassend  mit  gemeinen  Leuten,  durch  ein  erkünsteltes  Wesen,  das  seine  Eitel- 
keit verdeckte  und  ihn  in  den  niedersten  Classen  beliebt  machte." 

Diesem  gewandten  Wesen,  diesen  natürlichen  Anlagen  stand  ein  massloser 
Stolz,  ein  rücksichtsloser  Egoismus  entgegen.  Die  derbste  Schmeichelei  schien  ihm 
zu  "-efallen;  sie  war  der  einzige  Weg,  um  von  ihm  etwas  zu  erlangen  und  das 
Mittel,  durch  welches  sich  eine  Anzahl  Vertrauter  und  Bedienter  bei  ihm  zu  er- 
halten  wusste. 

Es  ist  unerklärlich,  wie  es  möglich  wurde,  die  stolzen  französischen  Edelleute 
und  hohen  Officiere  so  tief  zu  beugen,  um  eine  Beliändlung  zu  ertragen,  die  sich 
nicht  schildern  lässt,  und  es  muss  doch  der  Eindruck  einer  glänzenden  und  mäch- 
tigen Begabung  gewesen  sein,  den  Vendöme  hervorzubringen  vermoclite,  wenn 
andere  Gründe  für  das  unmöglich   Scheinende  gesucht  werden  sollen. 

Seine  Ausschwinfungen  überstiegen  nicht  nur  in  ilirer  Art  jede  Grenze,  sondern 
nicht  minder  in  der  Frechheit,  mit  der  er  sie  betrieb  und  der  Schamlosigkeit,  mit  der 
er  keinen  Versiich  machte,  ihre  Folgen,  die  zweimal  sein  Leben  bedrohten,  irgendwie 
zu  verheimlichen. 

Dieselben  Eigenschaften,  die  am  Hofe  ihn  charakterisirten,  trug  er  nicht  minder 
zur  Schau  im  Lager.  Anmassend  und  in  empörendster  Weise  das  Anstandsgefühl  gegen 
hochgestellte  Männer  verletzend,  war  er  von  einer  Rotte  nichtswürdiger  junger 
Bursche  uuisclimeichelt,  die  Alles  bei  ilim  durchsetzten,  wenn  sie  ihn  nur  als  den 
grössten  Foldliorrn  des  .lahrhunderts  priesen.  Aber  die  niederen  Officiere  und  die 
Soldaten  vergötterten  ilni,  bei  diesen  wusste  er  immer  den  recliten  Ton  zu  treffen  und 
sie  waren  ihm  dafür  blind  ergeben.  Dieser  Mann  war  es  nun,  der  sich  als  französi- 
scher Feldherr  dem  Manm'  voll  makelloser  Reinheit,  voll  Grösse  und  edlem  Sinne 
entgegenstellte,  dem   Prinzen  Eugen  ins. 
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aus  gesendet  word*'!!,  und  wenige ,  nielit  ganz  zuverlässige  spanisehe 
Tni]ipen.  Wenn  Prinz  Eugen  ein  grösseres  Detachement  nach  Neapel 
schickte,  —  und  man  wusste  im  französischen  Hauptquartier  längst,  dass 
dies  im  Werke  sei  und  konnte  wohl  mit  Sicherheit  annehmen,  dass 
man  sich  in  Wien  beeilen  würde,  dem  Prinzen  hiezu  die  nöthigen 
Streitkräfte  beizustellen,  —  so  gedachte  V  e  n  d  o  m  e,  hauptsächlich  mit 
Rücksicht  auf  Philipp  von  Anjou,  gleichfalls  ein  Truppencorps 
nachzusenden. 

Von  T  e  s  s  e  aber,  der  seit  dem  Rückzug  C  r  e  q  u  i's  vom  unteren 
( )glio  ängstlich  zu  werden  begann  für  seine  Aussicht,  Mantua  und 
Goito  bis  zum  Entsatz  zu  halten,  kamen  dringende  Bitten  um  rasche 
Hülfe;  denn  Groito  könne  sich  nur  noch  10  Tage,  Mantua  nur  noch  bis 
pjude  März  vertheidigen.  Ven dorne  ertheilte  an  Tesse  den  Befehl, 
ihm  klar  den  Tag  zu  bezeichnen,  bis  zu  welchem  er  sich  in  Mantua 
halten  könne,  und  die  Erlaubniss,  Goito  zu  räumen,  wenn  dies  nöthig 
sei,  jedoch  nur  die  darin  liegenden  drei  Bataillone  zu  retten. 

Vendöme  war  neu  im  Lande;  es  war  beengend  für  ihn,  zu 
decidirten  Massnahmen  gedrängt  zu  sein,  zu  einer  Zeit,  da  weder  er 
selbst  orientirt,  noch  die  Armee  marschfertig  und  operationsfähig,  das 
Land  aber  noch  arm  an  Subsistonzmitteln  war. 

Am  23.  Februar  reiste  er  von  Mailand  ab,  um  die  Adda-Linie 
und  Cremona  zu  besichtigen. 

Schon  von  Lodi  aus  schrieb  er  seinem  König,  um  in  der  zwang- 
vollen Lage,  in  der  er  sich  befand,  die  Willensmeinung  desselben  zu 
erbitten.  Er  betonte  die  Nothwendigkeit  des  Ergreifens  der  Offensive. 
Als  ersten  Angriffspunct  glaubte  er  das  Parmesanische  bezeichnen  zu 
müssen,  also  eine    Offensive  am  rechten    Po-Ufer. 

Die  zwischen  Monticelh  und  dem  Taro  stehenden  Kaiserlichen 
berechnete  er  mit  8 — 9000  Mann.  Es  ist  aus  dem  Vorhergehenden  zu 
ersehen,  dass  diese  Berechnung  eine  ziemlich  richtige  und  zutreffende  war. 
Die  Brücke  von  S.  Giacomo  war  bestimmt  die  Passage  der 
Truppen  zu  vermitteln;  in  zwei  forcirten  Märschen  gedachte  er  in  der 
Höhe  von  Cremona  sein  zu  können ;  gegen  den  Oglio  sollte  unterdessen 
demonstrirt  werden  und  das  einzige  Bedenken  schien  ihm,  dass  man 
keine  Bewegung  machen  könne,  ohne  von  den  Kaiserlichen  dabei 
beobachtet  zu  werden. 

Die  Retablirung  der  Cavallerie  suchte  der  Herzog  von  V  e  n  d  o  m  e 
nach  MögHchkeit  zu  beschleunigen,  er  erstattete  auch  hierüber  dem 
König  Bericht,  sowie  ferner,  dass  er  von  dem  spanischen  Oommissär, 
Mr.  de  Colmenero,  die  Lieferung  von  12  montirten  Geschützen  und 
die  Vorbereitung  von  Zwieback  für  diese  Unternehmung  verlangt  habe. 
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Er  hoffte,  mit  inindestens  40  Bataillonen  und  55  Escadronen 
raarschiren  zu  können  und  glaubte  also,  überraschend  mit  einem  Corps 
von  20.000  Mann  Infanterie,  6600  Pferden  und  12  Geschützen  den 
Prinzen  Thomas  Vaudemont  anfallen  zu  können. 

Der  König  sollte  nun  entscheiden,  ob  dieser  Schlag  geführt 
werden  solle,  oder  nicht. 

Am  27.  Februar  war  V  e  n  d  o  m  e  in  Cremona,  und  es  trafen  ihn 
dort  ziemlich  beruhigende  Nachrichten  von  T  e  s  s  e  aus  Mantua,  der  die 
Hoffnung  aussprach,  sich  sowohl  in  Mantua  als  Goito  noch  einige  Zeit 
halten  zu  können. 

Vendome  setzte  ihn  in  Kenntniss,  dass  er  zwar  vor  dem  Mai 
seine  grossen  Operationen  zum  Entsätze  Mantua's  nicht  beginnen  werde, 
hauptsächlich  der  Verpflegungsschwierigkeiten  wegen,  dass  er  aber  am 
15.  oder  20.  März  in  das  Parmesanische  aufzubrechen  gedenke  und  dass 
sich  vielleicht  dabei  Gelegenheit  gebe,  einen  glücklichen  Schlag  zur 
Rettung  IMantua  s  zu  thun. 

Zu  Ende  Februar  standen  nun,  die  Befehle  des  Königs  erwartend, 
die  französischen  Truppen  in  folgender  Stärke,  die  Kecruten  bereits 
mitgerechnet,  gruppirt: 

Cremona:  15  Bataillone,  8  Escadronen,  7500  Mann  und  960  Pferde. 

Zwischen  Adda  und  Po:  39  Bataillone  und  47  Escadronen, 
19.500  Mann  und  5640  Pferde. 

Bei  Pavia:  8  Escadronen  mit  960  Pferden. 

An  der  oberen  Adda:  13  Bataillone,  6500  Mann,  die  Besatzung 
vom   Sabbionetta  und  Soncino  mitgerechnet. 

Am  rechten  Po-Ufer:  5  Bataillone  und  17  Escadronen,  2500  Mann 
und  2040  Pferde. 

In  Mailand:  7  Bataillone  mit  3500  Mann.     • 

In  der  Lomellina :  28  Escadronen  mit  3360  Pferden. 

Ohne  das  Corps  in  Mantua-Goito  mit  5600  Mann  und  700  Pferden, 
bestand  sonach  die  französisch-spanische  Armee  Ende  Februar  1702 
beiläufig  aus  39.500  Mann  Infanterie,  12.960  Pferden  und  42  grösseren 
Geschützen. 

Der  Vorschlag  Vendöme's  zu  einer  Offensive  südlich  des  Po, 
wurde  vom  König    in    reife  Ueberlegung  gezogen. 

Mr.  de  Chamlay  erhielt  Auftrag,  über  die  Lage  in  Italien  ein 
Memoire  auszuarbeiten.  Dieses  Memoire  gab  nun  den  Grund  ton  zu 
der  Antwort  des  Königs  an  Ven  dorne.  Er  gewährte  ihm  zwar  volle 
Freiheit  des  Handelns,  aber  er  machte  ihr.  auf  die  Wichtigkeit  des 
Entsatzes  Mantua's  dringend  aufmerksam. 
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Vendome  ei'uclitete  indessen  in  seiner  Erwiedemmg  einen  diiecten 
Vormarsch  auf  Mantua  für  jetzt  als  ganz  iunnö<;-lic}i.  Noch  war  kein 
Proviantvorratli  gesammelt,  um  ihn  nach  Mantua  zu  Averfen,  und  ohne 
diesen  hatte  die  Expedition  allerdings  keinen  Zweck;  zwischen  Oglio, 
Po  und  Adda  fanden  sich,  nach  V  e  n  d  ö  m  e's  eigenen  Worten,  keine 
hundert  Wagenladungen  Fourage. 

Der  Marsch  über  den  Po  dagegen  sollte  nebst  der  Säuberung 
Parma'ö  von  dem  Feinde  auch  die  Po-SchiflPfahrt  frei  machen ,  die  zur 
Verproviantirung  Cremona's  so  dringend  nothwendig  war. 

Sollte  Prinz  Thomas  Vaudemont  unerwarteter  Weise  Stand 
halten,  so  versprach  Vendome  seinem  König,  kein  Wagniss  zu  unter- 
nehmen, ohne  des  Erfolges  sicher  zu  sein.  Ein  Spion,  der  in  den  Tagen 
Tini  den  14.  März  die  kaiserlichen  Quartiere  im  Parmesanischen  recog- 
noscirte,  werde  über  die  Stärke  genau  berichten. 

Mit  39  Bataillonen  und  69  Escadronen  konnte  Von  dorn  e  selbst 
marschiren ;  dabei  waren  von  den  neuen  Verstärkungen  die  Infanterie- 
Bataillone,  dann  von  der  Maison  du  roi  die  Gendarmerie  mit  8,  ferner 
Dauphin-Dragoner  mit  3 ,  Esclainvilliers-  und  Villeroy-Cavallerie  mit 
je  2,  endlich  Senneterre-Dragoner  mit  3  Escadronen  eingetroffen,-  der 
Rest  des  Cavallerie-Nachschubes ,  12  Escadronen ,  konnte  erst  am 
2(J.  IMärz  in  Stradella  eintreffen  '). 

Die  Angriffs-Idee   war  folgende:  Albe  rgotti  sollte  mit  9  Batail- 
lonen und   12  Escadronen  bei  Cremona  den  Po  überschreiten,  während 
der  Herzog  von  Vendome  bei  S.  Giacomo  unterhalb  Vaccarizza  über 
den  Po  gehen  und  mit  30  Bataillonen  und  37  Escadronen  die  Trebbia 
überschreiten  wollte. 

Nun  hatte  sodann  Albe  rgotti  vorzurücken;  Monticelli,  Corte- 
maggiore  und  Caorso  musste  genommen  werden  und  die  Vereinigung  in 
Fiorenzola  stattfinden,  von  wo  ungesäumt  der  Marsch  auf  Borge  San- 
donino  gerichtet  werden  sollte. 

Zur  Einnahme  der  besetzten  Orte  hatte  Albergotti  aus  Cremona 
Artillerie  mitzunehmen.  Gegen  Ostiano  aber  sollte  Revel  aus  Cremona 
demonstriren. 

An  der  Adda  und  weiter  zurück  in  den  verschiedenen  Plätzen 
blieben  nach  diesem  Plane  30  französische  Bataillone  und  29  franzö- 
sische Escadronen,  sodann  die  gesammten   spanischen  Truppen. 

Dieser  Plan  rief  in  Paris  viel  Bedenken  hervor;  immer  drin- 
gender folgen  die  Mahnungen  zur  Vorsicht,  die  der  König  an  Ven- 
d  o  ni  e     sandte.     Besonders     war    es     das     Schicksal     R  e  v  e  1 '  s ,     das 

Besorgnisse  einflösste,  und  um    ihn  mehr    zu    sichern,  Hess  Vendome 

^_ * 

')  Anhang  Nr.  31,   '62,  33. 
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noch   10  Escadronen  jener  Eeiterei  zurück,  die  er  Lei  S.  Giaconio  über 
den  Po  führen  wollte.         .  .  ^ 

Der  Vormarsch  war  auf  den  18.  ^färz;  festc;eactzt,  aber  Vendome 
verschob  ihn  unerwarteter  Weise,  um  mit  Carl  Vau  dement  am 
21.  März  noch  eine  Berathung  in  Binasco,  zwischen  Mailand  und 
Pavia,  abzuhalten. 

Der  Entsatz  Mantua's  wurde  besprochen.  Carl  Vau  dement 
sollte  die  nöthigen  Fuhrwerke  in  Lodi  sammclil  und  es  wurde 
bestimmt,  dass,  wenn  auch  die  nördlich  des  Po  stehenden  Truppen 
eventuell  den  Vormarsch  gegen  Mantua  anzutreten  bestimmt  würden, 
dieser  Vormarsch  in  der  Richtung  auf  Pontevico-Soncino  zum  Oglio- 
Uebergang,  dann  gegen  Osten  zu  dirigiren  sei. 

Zur  Convoyirung  der  zusammenzuziehenden  Proviant-Trains  gab 
Vendome  noch  4  Bataillone  seiner  Truppen  an  Vaudemont,  zog 
jedoch  neu  angekommene  3  Bataillone  zu  seinem  Heere. 

Er  disponirte  zunächst  also  noch  über  38  Bataillone  und  59  Esca- 
dronen, Carl  Vaudemont  über  34  Bataillone  und  39  Escadronen, 
Tesse  in  Mantua  über  14  Bataillone  und  12  Escadronen.  Der  Rest 
der  Truppen  ist  im  Corps  Revel  enthalten. 

Auf  den  26.  März  wurde  nun  der  Vormarsch  festgesetzt;  den 
grossen  Angriff  auf  die  Blocade  von  Mantua  aber  glaubte  der  Kriegs- 
rath  nicht  vor  Mai  in  Aussicht  nehmen  zu  können,  aus  Rücksicht  auf 
die  Schwierigkeit  der  Sammlung  des  erforderlichen  Proviants  und  auf 
die  Erholung  der  Truppen  und  Einschulung  der  Recruten.  Von  diesen 
waren  abermals  bei  6000  angekommen,  so  dass  jetzt  die  versprochenen 
Ergänzungen   sich  in  voller  Stärke  auf  dem  Kriegsschau  platze  befanden. 


Ereignisse  bei  der  kaiserlichen  Armee. 

Im  kaiserlichen  Hauptquartier  kam  in  den  ersten  Tagen  des  März 
als  eine)A.ntC)v\rort  auf  die  Relationen  des  Prinzen  vom  28.  Januar,  dann 
vom  3.,  4.,  8.,  11.,  13.  und  14.  Februar,  also  als  einzige  und  endliche 
Antwort  auf  sieben  Berichte ,  das  Rescript  vom  3.  März  in  die 
Hände  des  Prinzen').  Man  wolle,  hiess  es  darin,  dem  Prinzen, 
nach  Anerkennung  aller  seiner  sonstigen  Leistungen  ,  nicht  verhehlen, 
dass  die  Aufhaltung  des  erdeuteten  Detachements  (nach  Neapel)  zAvar 
nicht  Avenig  sei  zu  Herzen  gegangen ,  selbige  in  einer  solchen  Zeit 
zu  vernehmen,  wo  nicht  allein  der  gewünschte  Effect  in  Erwägung    des 
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v()llip;on  {ibaiulons,  in  welchem  selbiges  Königreich  von  dem  Feind 
hislier  gelassen  und  annoch  stehet,  hätte  können  versichert  werden." 
Doch  wurden  die  Gründe,  welche  die  Generalität  gegen  eine  solche 
Schwächung  des  Heeres  erhob,  anerkannt,  und  somit  die  Verschie- 
bung der  Ausführung  des  Lieblingsplancs  der  Wiener  Hofpartei  vor- 
läufig gutgeheissen. 

Das  Rescript  erwähnte  ferner,  dass  man  die  Verstärkung  der 
Armee  nach  Möglichkeit  botreibe  und  dass  bereits  Befehl  gegeben 
sei,  neue  Truppen  nach  Italien  zu  senden. 

Es  waren  hiezu  bestimmt:  1  Bataillon  von  Alt-Daun-Infanterie 
und  1  Bataillon  von  Hasslingen  sammt  deren  Grcnadier-Gompagnien. 
Diese  Regimenter  bestanden  nur  aus  je  5  Compagnicn,  da  sie  im  Jahre 
1701  zur  Errichtung  des  Regimentes  Longueval  je  ein  Bataillon  abge- 
geben hatten,  damals  nicht    complet  und  jetzt  nicht  recrutirt  waren. 

Weiters  sollte  der  Rest  von  Liechtenstein-Infanterie,  von  dem 
erst  2  Bataillone  in  Italien  waren,  ferner  Rheingraf-  und  Reventlau-Infan- 
terie,  dann  Hohenzollern-Cürassiere  und  Castell-Dragoner  dahin  diri- 
girt  werden. 

Diese  Truppen  wurden  bis  Ende  März  versprochen,  bis  dahin 
müsse  sich  der  Prinz  defensiv  verhalten,  und  es  werde  wohl  auch  des 
Feindes  Succurs  nicht  früher  kommen  „wenn  er  ja  in  der  ausge- 
schrieenen  Anzahl  und  Stärke  bestünde". 

Als  Recrutirung  sollten  einige  tausend  Mann  alter  Mannschaft 
den  Regimentern  zugewiesen  und  nebst  einem  sächsischen  Micth -Regi- 
ment zum  Prinzen  geschickt  werden ;  dagegen  fanden  die  Massregeln  des 
Prinzen  zur  Beschleunigung  der  Remontirung  der  Cavallcrie  keine 
Zustimmung.  Ueber  die  wirkliche  Zusendung  der  Remonten  lauteten  die 
Versprechungen  indessen  keineswegs  sehr  bestimmt.  Ausserdem  erhielt 
der  Prinz  den  abermaligen  Befehl,  Ende  März  das  Detachement  jeden- 
falls nach  Neapel  zu  senden,  „ohnfehlbar". 

Wäre  aber  der  feindUche  Succurs  nicht  so  stark ,  wie  der  Prinz 
es  seither  gemeldet,  so  solle  jenes  Detachement  noch  früher  abgehen, 
und  es  sei  unbedingt  wahrscheinhch,  dass  der  König  von  Frankreich 
nur  wenig  Hülfe  nach  Italien  senden  könne. 

„Dazu  auch  wohl  wissend  ist,  wie  schlecht  die  Recrutirung  und 
Augmentation  deren  Armee  (der  französischen)  von  statten  gehe." 
Und  nun  folgt  Satz  auf  Satz,  den  leidigen  Thatsachen  ausweichend, 
über  welche  der  Prinz  stets  so  treu  und  wahrhaft  berichtete,  und  den 
eigenen  Vortheil,  das  unbedingt  Nothwendige  selbst  verkennend. 

Die  Wege  seien  jetzt  gut,  der  Prinz  habe  selbst  geschrieben, 
dass    der     Feind     schon     campire ,     daher     könne    man    auch      nacli 
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Neapel  marschiron;  Pferde  liabc  man  ja  in  Crcmona  erbeutet,  in 
Neapel  solle  man  die  x\rtillerie  mit  Büffeln  bespannen  ;  den  neapolita- 
nischen Herren  habe  man  die  Hillfe  heilig  versprochen;  der  Prinz 
solle  Alles  aufwenden,  um  durch  Versprechen  baldigsten  Marsches 
und  durch  Entschuldigung  der  bisherigen  Verzögerung,  die  Gemüther 
der  bei  ihm  befindliehen  neapolitanischen  Barone  zu  „consolidiren" 
und  dann  „den  ungleichen  Span,  als  wenn  Wir  die  Gedanken,  selbigen 
beizustehen,  verändern  möchten,  mithin  alle  Kleinmiithigkeit  und  zu- 
gleich den  Anlass  dergleichen  Nachrichten  ihren  Patrioten  zu  geben, 
möglichst  benehmen". 

Auf  die  Unterstützung  einer  englisch  -  holländischen  Flotte  solle 
der  Prinz  nicht  zählen,  eine  solche  Flotte  sei  eben  „vielen  Ungewiss- 
heiten"  unterworfen. 

Die  für  das  Dctaehement  gewidmeten  Geldmittel  seien  aus- 
schliesslich diesem  Zwecke  vorzubehalten,  neue  Mittel  könnten  nur 
sehr  schwer  gesendet  werden  und  der  Prinz  habe  sich  mit  Contribu- 
tionen  durchzuhelfen. 

Die  Absicht,  sich  für  kurze  Zeit  Piacenza's  zu  bemächtigen,  fand 
keine  Zustimmung  in  Wien,  da  „anbei  ein  grosser  Alarm  und  schäd- 
liche Consequentien  bei  dem  päpstlichen  Hof"   entstehen  würden. 

Mantua  indessen  solle  „zu  honorablem  Ende",  borabardirt  werden. 

Die  Bitte  des  Prinze  n,  seinen  hochverdienten  General-Adjutanten 
Baron  Ricdt  zum  wirklichen  General- Quartiermeister  zu  ernennen, 
welche  Stelle  durch  den  freiwilligen  Rücktritt  des  General-Quartier- 
meisters Sebisch  erledigt  war,  wurde  nicht  genehmigt,  sondern  Baron 
Harsch  von  der  Armee  in  Deutschland  zu  dieser  Stelle  ernannt, 
ohne  aber  nach  Italien  gesendet  zu  werden. 

Im  Uebrigen  wurde  der  Prinz  und  seine  Officiere  wegen  ihres 
Verhaltens  in  Cremona,  obgleich  das  „inten tum"  nicht  erreicht  worden 
sei,  gelobt. 

Und  durch  alle  diese,  jede  Hoffnung  zerstörenden  Erledigungen 
aus  Wien  durfte  sich  der  Prinz  dennoch  nicht  niederbeugen  lassen, 
denn  Tag  um  Tag  kam  ja  neue  Kunde  von  den  eintreffenden  Ver- 
stärkungen der  Franzosen,  Tag  um  Tag  mussto  er  gefasst  sein  auf 
den  Beginn  der  Operationen  des  überlegenen  Feindes,  und  mehr  als  je 
bedurfte  er  seines  ganzen  elastischen  Geistes,  denn  die  Stunde  kam 
näher  und  näher,  in  der  er  Alles  einsetzen  musste,  um  seinem  Kaiser 
Land  und  Heer  zu  erhalten  und  zu  retten. 

Zu  ungefähr  gleicher  Zeit  mit  dem  Rescripte  aus  Wien  erhielt 
der  Prinz  von  seinem  Kundschafter  aus  Genua  den  speeificirten  Nach- 
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weis  über  die  duselbst  gelandeten  Naeh^chübe.  Demnach  hatte  die 
französische  Armee   13.894  Mann  an  Verstärkungen  erhalten  *). 

Dazu  kamen  noch  weitere  Nachschübe  an  Infanterie  und  die 
30  durch  Piomont  heranmarschirendon  Escadronen. 

Bis  Ende  April  meldeten  die  Berichte  aus  Genua  aber  bereits 
einen  Gesanimtnaehschub  von  25.247  JVIann. 

Wie  über  diese  Verstärkungen  war  der  Prinz  auch  über  die  An- 
sannnlung  der  Truppen  bei  den  Franzosen,  über  die  Vorbereitungen 
zu  grossen  Proviantlieferungen  und  über  die  Vorkehrungen  informirt, 
die  Vendume  als  Einleitung  zu  seiner  Offensive  getroffen. 

Wohin  der  Stoss  sich  richten  würde,  das  vermochte  man  aller- 
dings im  kaiserlichen  Hauptquartier  noch  nicht  zu  erkennen  und  der 
Prinz  neigte  sich  der  Ansieht  zu,  dass  er  den  Hauptschlag  am  untern 
Oglio  zu  gewärtigen  habe.  . 


Am  Po  streiften  die  Reiter  Thomas  Vaudemont's  und  sie 
machten  sich  wie  immer,  so  auch  in  diesen  Tagen  dem  Feinde  sehr 
fühlbar.  Es  gelang  ihnen  am  25.  Februar,  zwei  für  die  Garnison  von 
Cremona  mit  Material  und  Fourage  beladene,  aus  der  Adda  kommende 
Schiffe  wegzunehmen,  und  Vendome  selbst  theilte  die  Besorgnisse 
seiner  Umgebung ,  dass  man  den  kühnen  Parteigängern  auch  ein 
Ueberschreiten  des  Po  und  besonders  einen  Ueberfall  auf  den  für  die 
Po-Schifffahrt  und  die  Verproviantirung  von  Cremona  wichtigen  Posten 
Castelnovo  Bocca  d'Adda  und  dessen  Umgebung  zutrauen  könne. 

Die  Nähe  von  Monticelli  machte  dies  nicht  unwahrscheinHch, 
Allerdings  hatten  auch  mehrfach  französische  Streifungen  theils  von 
Stradclla  her,  theils  aus  Cremona  stattgefunden,  aber  Thomas  Vaude- 
mont  war  bis  jetzt  nirgends  mit  dem  Feinde  zu  einem  grösseren  Zu- 
sammenstoss  gekommen.  Auch  die  von  beiden  Theilen  Ende  Februar 
unternommenen  Recognoscirungen  vor  Castel  S.  Giovanni,  an  der 
Strasse  vonPiacenza  nach  Stradella,  am  Uebergang  über  die  Corona, 
hatten  nicht  zu  Zusammenstössen  geführt.  '  .    •      . 


Die  Ueberzeugung,  dass  der  Beginn  der  Campagne  unmittellpar 
bevorstehe,  und  dass  man  sich  auf  eine  Offensive  der  Franzosen  ge- 
fasst  machen  müsse,  wurde  nicht  wenig  verstärkt  durch  die  Thätig- 
keit,  welche  die  Garnison  von  Mantua  entfaltete    und  die  zur  grössten 

Wachsamkeit  aufforderte.         ,  . 

■  -  -    .        ^ 
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Dabei  inusstc  man  sich  aber  doch  auf  ein  fast  kleinliches  Opc- 
riren  gegen  die  Festung  Ijeschränken,  auf  ein  Warten  auf  gute  Gele- 
genheit, den  ausgefallenen  Feind  irgendwo  anzugreifen,  auf  PatruUen- 
ritte  bis  an  die  Thore  und  dergleichen. 

Mit  den  vorhandenen  vier  Mörsern,  für  die  ein  geringer  Vorrath 
an  Bomben,  dabei  fast  gar  kein  Pulver  vorhanden  war,  konnte  der 
Prinz  an  die  Beschiessung  nicht  denken,  welche  man  in  Wien  so  gerne 
gesehen  hätte.  Die  stete  Furcht  der  Mantuaner  vor  einer  etwa  begin- 
nenden Beschiessung  war  immer  noch  werthvoller,  als  ein  klägliches 
Auftreten,  welches  nur  geeignet  gewesen  wäre,  jene  Furcht  verschwin- 
den zu  machen. 

Am  7.  März  versuchte  es  Tra  ut  m  annsdor  f  mit  1400  l\Iaun 
bei  S.  Giorgio  einen  Hinterhalt  zu  legen.  Er  selbst  ritt  dann  mit 
30  Huszaren  und  30  Cürassieren  bis  an  das  Thor  von  S.  Giorgio,  um 
den  Feind  herauszulocken;  es  gelang  nicht.  Die  Franzosen  schienen 
Kunde  zu  haben  von  dem  Hinterhalt,  vielleicht  sahen  sie  ihn  sogar. 
Nichts  rührte  sich,  bis  Traut  man  ns-dorf  endlich  mit  der  ganzen 
Truppe  wieder  abzog.  Da  erst  fielen  die  Franzosen  aus,  ihn  verfolgend. 
Sobald  jedoch  Trautmannsdorf  Miene  machte,  das  Gefecht  anzu- 
nehmen, Avichen  die  Franzosen  rasch  in  die  Festung  zurück. 

T  r  a  u t  m  a  n  n s  d  0  r  f  blieb  bis  '/,3  Uhr  Nachmittags  stehen  und 
rückte  dann  in  die  Postiruiigsstation  zurück.  Die  Aflfaire  hatte  nur  den 
Vortheil^  Trautmannsdorf  mit  den  Dänen  etwas  auszusöhnen,  da  ihm 
die  frische  Lust,  mit  der  diese  Truppen  einem  Zusammenstoss  mit  dem 
Feinde  entgegensahen,  gefiel,  und  sein  Misstrauen  gegen  ihre  Leistungen 
im  Gefecht  gemildert  wurde.  Ganz  verschwanden  aber  die  Reibungen 
zwischen  ihm  und  den  dänischen  Generalen  Guldenlöwe  und 
Hax  thausen  nicht. 

Täglich  kam  neue  Kunde  von  den  Bewegungen  des  französischen 
Hauptheeres,  von  seinen  Verstärkungen,  und  dabei  konnte  der  P  r  i  n  z 
aus  Mangel  an  Subsistenzmitteln  nicht  einmal  seine  Truppen  ?;usanuiicu- 
ziehen. 

FML.  Graf  Her  berstein  trieb  im  Bezirke  von  Sabbionetta 
Contributionen  ein  und  nahm  bei  dieser  Gelegenheit  die  Brücke  von 
Commessaggio  über  den  Navarolo  weg,  die  er  dann  mit  einer  Wache 
von  einem  Officier  und  30  Reitern  besetzte. 

Der  Fürst  von.  Bozzolo  hatte  seinen  Unterthanen  verboten, 
Contributionen  an  die  Kaiserlichen  abzuliefern,  und  die  Postirung  von 
Truppenabtheilungen  bei  den  grossen  Ortschaften  hatte  dahe]*  auch  den 
Zweck,  den  nöthigen  Druck  in  dieser  Beziehung  auszuüben. 

Ein    Versuch    der.  Franzosen    aus  Sabbionetta,    in  Commessaggio 
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glcicht'jiUs  Ausschreibungen  zu  machen,  wurde  von  den  Kaiserlichen 
abgewiesen  und  Horbers  tein  besetzte  nun  auch  noch  einen  in  der 
Nähe  hegenden  Thurm  mit  Grenadieren. 


Die  spärlichen  Ergebnisse  der  Contributionen  waren  eine  der 
IlülfsquoUcn,  über  die  der  Prinz  allenfalls  noch  verfügte,  und  wenn  er 
auch  von  Casalmaggiore  einmal  20.000  fl.,  aus  dem  Cremonesischen 
einmal  13.600  fl.  erhielt,  kleinere  Summen  auch  von  da  und  dort,  so 
konnte  er  doch  daraus  nicht  seine  hungernden  Soldaten  ausreichend 
bezahlen ,  die  jetzt  zu  Ende  des  Winters  noch  nichts  als  ihren 
Novembersold  erhalten  hatten  '). 

Erfolglos  sandte  er  neue  Bitten  nach  Wien,  Bitten  für  den 
„braven,  jedoch  ganz  zerlumpten  und  unbesoldeten  Soldaten,  dem  sein 
miserabler  Stand  billig  zu  Herzen  geht",  Klagen  über  „die  Noth 
des  bettelarmen  Ofticiers  und  Gremeinen  ^)". 

Die  Verpflegung  konnte  immer  höchstens  auf  einige  Tage  sicher- 
gestellt, für  die  Kranken  nicht  Sorge  getragen  werden ;  man  hatte  auch 
für  diese  keine  andere  Nahrung  mehr,  als  für  die  Gesunden,  und  die 
erkrankten  Officiere  lebten,  bar  aller  Mittel,  wie  die  Soldaten  selbst, 
von  trockenem  Brode.  Die  Pferde,  deren  Futter  oft  genug  in  altem 
Stroh  bestand,  magerten  ab  und  verfielen,  die  Infanterie  hatte  keine 
Beschuhung  mehr  und  viele  Leute  waren  barfuss. 

Die  Lieferungen  aus  Friaul  stockten,  denn  der  Verpflegsver- 
walter  von  Vorstern  bekam  ebensowenig  Geld  wie  der  Prinz. 

Unter  solchen  Verhältnissen  sollte  man  den  Anprall  eines  mehr 
als  doppelt  überlegenen  Feindes  erwarten,  ja  unter  solchen  Verhält- 
nissen klammerte  man  sich  in  Wien  noch  immer  an  den  Plan  mit 
dem  neapolitanischen  Detachement. 

Noch  war  Philipp  von  Anjou  nicht  nach  Neapel  gekommen; 
an  den  Blattern  erkrankt,  musste  er  die  beabsichtigte  Reise  bis  in  den 
nächsten  Monat  verschieben. 

Man  glaubte  daher  in  Wien,  die  Idee  des  Kriegszuges  nach 
Neapel  noch  immer  verfolgen  zu  sollen.  Man  machte  dem  Prinzen 
abermals  Vorwürfe,  dass  er  das  Detachement    nicht    abgesendet    habe. 

Da  rausste  denn  nun  der  zum  Commandanten  jenes  Detachements 
bestimmte  Prinz  Commercy  selbst  die  Vorstellung  von  der  Unmög- 
lichkeit  einer    Schwächuno;    des    Heeres    in     so    kritischer     Zeit     nach 
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Wien  au  den  Kaiser  schreiben  und  der  in  Wien  noch  anwesende 
General- Adjutant  Charree  die  Darlegungen,  die  schon  Gutten- 
stein  gethan,  wiederholen.  Als  der  Prinz  später,  am  19.  März, 
einen  gewandten  und  bei  Hofe  beliebten  Officier,  den  Obristen  Conte 
Berzetti  mit  einem  neuen  Schreiben  und  abermaligem  Auftrage  zu 
mündlicher  Schilderung  der  Noth  an  den  Kaiser  sandte,  da  war  der 
Prinz  noch  immer  genötliigt,  in  seinem  Berichte  zu  betonen,  dass  er 
aus  der  einen  Erledigung,  die  er  auf  die  letzten  sieben  Relationen  er- 
halten, ersehe,  wie  dem  Kaiser  „die  Suspension  des  neapolitanischen 
Detachements  nicht  wenig  zu  Herzen  gegangen". 

Trotz  so  harter  Entbehrungen,  trotz  solcher  Noth,  kamen  bei 
den  kaiserlichen  Regimentern  höchst  selten  Desertionen  vor,  und  das 
Entweichen  eines  Viscontischen  Cürassiers  schien  dem  Commandanten 
des  Biocadecorps  wichtig  genug,  um  zu  melden,  dass  er  von  der  Com- 
pagnie  des  Rittmeisters  Pallavicini,  dass  er  von  Geburt  ein  Ungar 
u.  s.  w.  sei. 

Der  Prinz  konnte  wahrhaft  stolz  sein  auf  die  heroische  Ausdauer, 
die  seine  braven  Soldaten  zeigten. 


In  den  ersten  Tagen  des  März  wurde  ihm  die  Absicht  des 
Feindes  gemeldet,  seine  Cavallerie  aus  Mantua  wegen  Fouragemangel 
durch  die  Blocade  brechen  zu  lassen,  und  es  wurde  Castiglione  Manto- 
vano  als  Directionsobject  des  Durchbruclies  bezeichnet. 

Obrist  E b er geny  erhielt  daher  Auftrag,  in  solchem  Falle,  ohne 
sich  in  eine  Action  einzulassen,  die  feindliche  Cavallerie  so  lange  zu 
verfolgen,  bis  Visconti-Ciirassiere  zur  Unterstützung  herbeieilen  könnten. 

Es  kam  indessen  nicht  dazu. 

In  diesen  Taffcn  erbot  sich  ein  Conte  Mas t er oli,  eine  National- 
Compagnie  zu  Diensten  des  Kaisers  zu  errichten,  um  mit  derselben 
den  Parteigängerkrieg  zu  führen ,  den  man  vielleicht  richtiger  mit 
„brigantaggio"  bezeichnen  dürfte,  da  Beutelust  doch  den  Hauptbeweg- 
grund bei  Errichtung  solcher  Abtheilimgen  bildete.  Solche  Compagnien 
hatten  im  Volksmunde  den  Namen  „Farabutti",  waren  aber  immerhin 
von  nicht  zu  unterschätzendem  Werthe.  Der  Prinz  säumte  auch  nicht, 
durch  General  Graf  Herb  er  st  ein  dem  genannten  Grafen  die  Be- 
willigung ertheilen  zu  lassen. 

Vor  Mantua  wurde  unterdessen  die  Lage  immer  schwieriger 
und  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  0  r  f  machte  schon  den  Vorschlag,  das  Biocadecorps 
irgendwie  zu  vereinigen  und  eine  Bcobachtungsstellung  einzunehmen, 
da  bei  der  grossen  Ausdehnung  der  Postirungslinie  wirklich  die  Gefahr 
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nahe  \i\s^,  class  ein  krilitiger  Ausfall  schweren  Scluidca  verursache, 
bevor  neue  Unterstützung  herbeigobracht  werden  könne. 

Solche  Ausfälle  aber  drohten  täglich,  und  eine  ernste  Warnung 
war  jener  vom  111  März,  den  General  Z Urlauben  aus  der  Porta 
IMolina  und  der  Citadelle  mit  10  Compagnien  Grenadiere  und 
600  Pferden  in  der  Richtung  von  Castiglione  Mantovano  machte. 

General  Z  Urlauben  und  Obrist  Morangies  rückten  nach 
Ueberfall  und  Wegnahme  eines  Krankentransportes  gegen  Dosso,  einer 
Häusergruppc  mit  einem  Schlösschen,  vor.  Diese  Oertlichkeit  war  durch 
ein  Uetachcment  von  40  Manu  des  in  Spinosa  liegenden  Regimentes 
Liechtenstein  unter  Commando  des  Lieutenants  Andlaw  besetzt. 

Die  kaiserlichen  Soldaten  wurden  durch  die  fast  zwanzigfache 
Ueberzahl  bald  von  der  Umfassung  des  Schlösschens  verdrängt;  die 
französischen  Grenadiere  überschritten  den   Graben. 

Da  warf  sich  der  tapfere  kaiserliche  Officicr  mit  seinen  Leuten 
in  das  thurmartige  Innere  und  nun  begann  ein  zäher  und  verzweifelter 
Widerstand.  Ein  heftiges  Feuer  wurde  eröffnet;  von  der  einen  Seite 
versuchte  der  Marquis  de  Morangies,  von  der  anderen  der  Marquis 
de  Leuville  den  Sturm;  sie  wurden  abgewiesen,  ebenso  wie  die 
Aufforderungen  zur  [Jebergabe.  Der  kaiserliche  Officier  schien  zu 
hoffen,  dass  man  ihn  noch  unterstützen  werde.  Drei  Stunden  dauerte 
das  ungleiche  Ringen.  Obrist  Marquis  de  Morangies  fiel  schwer 
verwundet;  endlich  befahl  General  Z Urlauben,  Feuer  anzulegen. 
Der  Brand  fasste  rasch,  einige  der  Vertheidiger  warfen  sich  aus  dem 
Fenster  in  den  Graben ,  um  dem  furchtbaren  Tode  zu  entgehen ; 
Lieutenant  Andlaw  musste  sich  mit  dem   überlebenden  Reste  ergeben. 

Von  Castiglione  Mantovano  und  von  Marmirolo  kam  endlich 
auch  wirklich  Unterstützung,  aber  zu  schwach  und  zu  spät. 

Die  Franzosen  verloren  übrigens  in  diesem  Gefechte,  ausser  dem 
Obristen  Mr.  de  Morangies,  noch  20  Verwundete,  an  Todten  aber 
den  Obristlieutenant  von  Limousin- Infanterie  und  4  Grenadiere.  General 
T  e  s  s  e  selbst  war  ritterlich  genug,  den  Grafen  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f 
zu  beglückwünschen,  solche  Truppen  unter  seinem  Befehle  zu  haben. 
Jedenfalls  gebührt  die  Ehre  des  Tages  nicht  dem  überlegenen  Sieger, 
sondern  dem  heldenmüthigen  Andlaw  und  seinen  braven  Soldaten. 


Die  Lage  wurde  täglich  kritischer;  von  allen  Seiten  bestätigte 
man  die  vorhandene  bedeutende  Uebermacht  der  Franzosen  und  noch 
am    13.  März   entschloss  sich  der  Prinz,  an  Thomas  Vnudemoiit, 
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G  u  i  d  i)  S  t  ar  lie  in  bc  rg,   Vaubonnc,    Sercni   und  T  r  aut  m  auii  s- 
dorf  den  Befehl  zur  Marschbereitschaft  zu  senden. 

Man  wusste    nun  im  Hauptquartier    mit  Bestimmtheit,    dass    die 
Franzosen  über  drei  Po-Uebergänge  verfügten :  bei  Cremona,  S.  Giacomo 
(in    der    Nähe    von    Vaccarizza)     und    Arena    (gegenüber    der    Olona- 
Mündung,    in    der    Nähe    von  Stradella) ;     dass  sie    an  der  Adda  Ver- 
theidigungsanstalten  machten,  dass  Lebensmittel  zusammengebracht  und 
speciell    in    Lodi    grosse    Quantitäten     Zwieback    erzeugt    wurden    und 
dass    die    bisher    eingetroffenen  Verstärkungen    bei    25.000    Mann  In- 
fanterie  und    3000    Pferde    betrugen.     Es    waren    dies    die    20     neuen 
Bataillone,    die    3    zweiten    Bataillone    und    etwa    1400    Recruten  für 
die  Regimenter,  dann  die   30    neuen    Escadronen    mit    3600    Pferden. 
Man  wusste    ferner,    dass    ungefähr    20.000    Mann    unter    Ven dorne 
selbst  auf  der  Südseite  des  Po  zu  operireu  bestimmt  seien');  man  wusste, 
dass  die  Offensive  zum  Entsatz  von  Mantua   und  ein  Vormarsch  über 
den  Oglio  zwischen  Pontevico    und  Soncino    beabsichtigt    werde  ;  man 
hatte    erfahren,    dass    die    Garnison    in    Mantua    zwar    Fouragemangel, 
sonst  aber  keine  unmittelbare  Noth    leide  und  der  Prinz  musste   mit 
Recht  die  Sachlage  als  eine  äusserst   gefährliche  betrachten. 

Von  Unterstützungen  irgend  welcher  Art  verlautete  für  ihn  gar 
nichts  und  es  erschien  ah  ein  sehr  schwacher  Trost,  dass  am  10.  März 
der  dänische  General  Guldenlöwe  die  von  seinem  Bruder  aus 
London  erhaltene  Nachricht  mittheilte,  es  sei  eine  Flotte  von  80  Schiffen 
in  Ausrüstung  unter  dem  Commando  des  Lord  P  e  m  b  r  o  k  e,  welche 
ein  Landungscorps  von  15.000  Mann  unter  dem  Herzog  von  Ormond 
führe  und  im  Juli  in  Neapel  eintreffen  solle. 

Bis  dahin  war  noch  lauge  Frist,  und  der  Krieg  in  Ober-Italien 
konnte  schon  längst  eine  schlimme  Entscheidung  gefunden  haben,  bis 
jene  Hülfe  sich  wirklich  bot. 

Die  erhaltenen  Nachrichten  vom  Feinde  wurden  auch  durch 
den  von  seinen  Wunden  wieder  einigermassen  hergestellten  und  am 
7.  März  aus  der  Gefangenschaft  in  Cremona  zurückgekehrten  Obrist- 
lieutenant  Graf  Mercy,  der  sich  nun  zu  völliger  Heilung  nach  Baden 
bei  Wien  begab,  bestätigt. 

Herberstein  erhielt  Befehl,  in  voller  Bereitschaft  zu  bleiben, 
die  besetzten  Posten  jedoch  zu  halten  und  nur  in  äusserster  Noth 
oder  auf  Befehl  aufzugeben.  Müsste  speciell  Gazzuolo  geräumt  werden, 
so  seien  der  Thurm  und  die  angelegten  Versclianzungen  zu  zerstören 
und  die  Brücke  abzubrechen. 


')  Die    wirkliche    Summe    war,   wie    früher    erwähnt,    etwas    liiilicr,    es    waren 
.38  Bataillone  Infanterie  nnrl  ^}9  Escadronen. 
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Sobald  jedoch  der  Feind  in  wirklichem  Vormärsche  zum  Entsätze 
Älcintiuvs  seij  sollte  Hcrbers toi n  sich  hinter  der  Chicso  sammeln,  die 
Bagagen  und  die  Kranken  hätten  jedoch  unter  solchen  Umständen  in 
den  Stationen  zurückzubleiben. 

Bozzolo  *)  sollte  mit  100  Mann  besetzt  bleiben,  wie  bisher, 
Marcaria  mit  50,  Gazzuolo  und  Torre  d'Oglio  mit  zusammen  200  Mann. 

Longueval-Infanterie  hatte  die  kleineren  Stationen  bei  entstehen- 
dem Alarm  sogleich  zu  räumen,  und  sich  nach  Castiglione  und  Castel- 
goltVedo  zu  werten.  200  Mann  waren  angewiesen,  in  Canneto  zu 
bleiben,  und  Ostiano  konnte  etwas  stärker  besetzt  werden. 

Die  übrigen  Posten  der  unter  H  e  r  b  e  v  s  t  e  i  n's  Commando 
stehenden  3  Infanterie-Kegimenter,  einschliesslich  der  gegen  Mantua 
detachirt  gewesenen  150  Mann,  sollten  aufgegeben  und  die  Truppen 
gesammelt  werden,  nur  die  Frei-Compagnie  sollte  noch  stehen  bleiben. 

Eine  neue  Postverbindung  von  H  er  b  e  r  s  t  e  i  n  zum  Prinzen  über 
Castellucchio  auf  der  westlichen,  als  der  sicherern  Seite  der  Avalli,  wurde 
durch  Obristlieutenant  de  W e n d t  etablirt. 

Mit  der  Contributionsforderuug  von  2000  Doppien  an  das  Gebiet 
von  Sabbionetta  hatte  Herb  er  stein  kein  Glück;  die  zu  diesem  Land- 
bezirk gehörigen  Bewohner  suchten  ihn  durch  Deputationen  einige 
Tage  hinzuhalten  und  flüchteten  während  dieser  Zeit  ihre  beste  Habe 
in  das  feste  Sabbionetta. 

Der  19.  März  führte  im  Norden  von  Mantua  wieder  zu  einem 
Zusammenstoss  mit  den  Franzosen. 

General  Zurlauben  fiel  mit  1000  Mann  Infanterie,  600  Pferden 
und  3  Geschützen  mit  der  Absicht  aus,  CastigUone  Mantovano  weg- 
zunehmen. 

Obrist  E berge ny  konnte  sich  mit  den  wenigen  Huszaren,  die  er 
zur  Verfügung    hatte,    in    keine    ernste    Action    einlassen,    und    räumte 


')  Bozzolo  hatte  einige  Ausrüstung  und  Armirung,  die  eine  Vertlieidigung  des 
mit  einem  Walle  umgebenen  Ortes  allenfalls  möglich  machte. 

Nach  einem  Berichte  des  Ilauptmaunes  C  hangin  fanden  sich  daselbst  au 
Geschützen :  Eine  zwanzigpfüudige  Notlischlauge,  eine  achtzehnpfündige  Nothschlange, 
eine  achtpfündige  Sclilange,  drei  dreipfündige  Stücke,  ein  einpfündiges  Stück,  zwei 
halbpfündige  Stücke,  eine  zehnpfündige  Haubitze  zum  Steineschiessen,  vier  Dopi)el- 
haken  ;  an  Munition:  80  zwanzigpfündige  Stückkugeln,  58  achtzehnpfündige  Kugeln, 
.TU  achtpfündige,  272  dreipfündige,  272  einpfündige,  136  halbpfündige  Kugeln, 
12  Fass  l'ulver  zu  je  50  Pfund,  20  Fass  gegossenes  Blei  je  zu  50  Pfund,  etwa 
GOOO  Pfund  ungegessenes  Blei,  8  Centner  Lunten  ;  ferner,  von  den  Franzosen  zurück- 
gelassen, noch  450  Pfund  Pulver  und  850  Pfund  gegossenes  Blei  und  200  Hand- 
granaten ;  —   an  Proviant:   180  Säcke  Mehl  und  51    Säcke  Reis.  ^ 
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Castiglione  jMautovano  mit  einem  Verluste  von  3  Todten  uinl  5  Ge- 
fangenen, sowie  einiger  Officiersl^agage  und  Proviants,  um  sieh  nach 
Roverbella  zurückzuziehen.  Castiglione  Mantovano  wurde  indessen  bald 
wieder  von  den  Franzosen  geräumt. 

Ebergeny's  Auditor  brachte  die  ^Meldung  erst  Nachmittags 
5  Uhr  zu  Trautmannsdorf,  der  nun,  freilich  zu  spät,  mit  100  Pferden 
und    500  Mann    zu  Fuss    nach    Marmirolo    eine    Streifung    unternahm. 

Während  dieses  unangenehme  Ercigniss  sich  vollzog,  kam  in 
das  Hauptquartier  des  Prinzen  von  der  andern  Seite,  von  Herber- 
stein, wieder  neue  Nachricht  über  den  Vormarsch  der  Franzosen  an 
den  Oglio. 

Die  Venetianer,  meldete  Herb  er  st  ein  gleichzeitig,  hätten  in 
Pontevico  die  wenigen  Geschütze,  die  auf  dem  Walle  des  kleinen  Ortes 
standen,  entfernt,  um  eine  Entschuldigung  zu  haben,  wenn  sie  dem 
Uebergang  der  Franzosen  bei  Pontevico  kein  Hinderniss  in  den  Weg 
legen  würden. 

Der  Prinz  befahl  nun  am  20.  März  dem  General  Grafen  Trau  t- 
mannsdorf,  nach  dessen  Vorschlag,  mit  allen  verfügbaren  Truppen 
gesammelt  zu  campiren,   um  einem  neuen  Ausfall  die  Spitze  bieten  zu 

können. 

Die  Durchführung  dieses  Befehles  verzögerte  sich  aber  in  Folge 
verschiedener  Zwischenfälle  längere  Zeit. 

Obrist  Ebergeny  konnte  wegen  Fouragemangel  nicht  nach 
Marmirolo    rücken    und    blieb  mit  seinem  Regimente  in  Roverbella. 

Graf  Trautmannsdorf  entsehloss  sich,  bevor  er  eine 
Lagerstellung  bezog,  zu  einer  grösseren  Streifung  und  Recognosci- 
runff  und  sammelte  zu  diesem  Zwecke  500  Mann  dänische  Infan- 
terie  von  allen  7  Bataillonen,  400  Dragoner  von  beiden  Regimentern, 
200  Mann  Liechtenstein-Infanterie  aus  Marmirolo,  300  Mann  Liechten- 
stein aus  den  anderen  Stationen,  100  Cürassiere  von  Corbelli  und 
Visconti,  endlich  200  Huszaren  unter  Obrist  Ebergeny  selbst. 

Diese  Truppen  vereinigten  sich  am  22.  März  noch  vor  Tages- 
anbruch, und  Trautmannsdorf  marschirte,  in  Folge  einer  einge- 
gangenen Kundschaftsnachricht,  nach  welcher  für  diesen  Tag  Fouragi- 
rungen  von  den  Franzosen  beabsichtigt  seien,  mit  den  Truppen,  zu- 
sammen 1000  Mann  Infanterie  und  700  Pferde,  auf  die  Strasse  von 
Mantua  nach  Villafranca- Verona  und  postirte  sich  bei  S.  Antonio, 
einer  kleinen  Kirche  mit  wenigen  Häusern,  etwa  2000  Schritte  nörd- 
lich der  Citadelle  von  Mantua. 

Bei  dem  Marsch  dahin  stiess  man  auf  ein  französisches  De- 
tachement    von    (50  ^lann    unter    Lieutenant    de    la    Paumelle  von 
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Limousin-Infantcrie,  der  sich  rasch   in  die  Festung  zurückzog  und  dort 
die  jMchlung  vom  Anrücken  Trau tmannsdorl's  überbrachte. 

Die  Umgebung  von  S.  Antonio  Avarcn  Jvobcngehinde  und  Reis- 
fehler.  Die  Verbindungen  beiderseits  waren  spärUch  und  zahh'eiche  tiefe 
Wassergräben  durchschnitten  das  Terrain.  Die  Cavallerie  hatte  kein 
Bewegungsterrain  und  pLacirte  sich  vorhiufig  auf  der  Strasse  selbst. 
Die  Infanterie  legte  Trautmannsdorf  in  die  Casinen  rechts 
und  links  dieser  Strasse. 

Unterdessen  hatte  General  T  e  s  s  e  in  JMantua  auf  Meldung  d  e  1  a 
PaumeUe's  alarmiren  lassen;  er  setzte  sich  selbst  an  die  Spitze  der 
Cavallerie-Boreitschaft,  liess  100  Grenadiere  sogleich  folgen  und  eilte 
zur  Recognoscirung  hinaus  gegen  S.  Antonio.  Graf  Clermont  sollte 
zunächst  200  Pferde  weiterer   Unterstützung  nachführen. 

Vor  der  Citadelle  fand  T  e  s  s  e  seinen  Gegner  in  der  erwähnten 
Aufstelhing.  Er  liess  nun  den  gesammten  Rest  der  Grenadiere,  die  sich 
noch  in  der  Stadt  befanden,  etwa  350  ]Mann,  die  ganze  Cavallerie,  die 
ungefähr  1200  Pferde  betrug,  und  4  Geschütze  aus  der  Festung  heran- 
ziehen. Die  Geschütze  fuhren  auf  der  Strasse  auf,  die  Grenadiere  be- 
gannen sich  rechts  und  links  derselben  auszubreiten ;  die  Cavallerie 
stand   hinter  den  Geschützen. 

Den  Angriff  eröffnete  eine  Compagnie  rothröckiger  spanischer 
Grenadiere  j  das  Feuer  begann  beiderseits  mit  grosser  Heftigkeit  und 
wui'de  durch  zwei  Stunden  fortgesetzt,  ohne  eine  wesentliche  Ver- 
änderung   in  der  Gefechtslage  hervorzubringen. 

Die  Franzosen  versuchten  mehrmals  vorwärts  zu  kommen,  wurden 
jedoch  dreimal  wieder  zurückgewiesen  ;  die  französischen  Grenadiere 
litten  nach  so  lang  em  Gewehrfeuer  Mangel  an  Munition ,  und  doch 
konnte  auch  Trautm  annsdorf  nicht  vorrücken,  da  er  sonst  nach 
kurzem  Erfolg  in  das  Geschützfeuer  der  Festung  hätte  gerathen  müssen 
und  ohne  Zweck    sich  grossen  Verlusten  nicht  aussetzen  wollte. 

Es  war  aber  auch  zwecklos  und  ein  Fehler  gewesen,  dass  er 
sich  überhaupt  so  nahe  der  Festung  aufgestellt  hatte,  in  einem  Terrain, 
wo  auch  seine  Cavallerie  so  ganz  wirkungslos  bleiben  musstc.  Die 
braven  Reiter  hielten  allerdings,  *wie  Mauern  stehend,  das  Geschütz- 
feuer aus,  doch  war  damit  wenig  geholfen.  T  e  s  s  e  sandte  um  erneuerte 
Verstärkung.  Er  liess  die  sämmtlichen  Bereitschaften  aller  seiner  In- 
fanterie-Bataillone heranholen ;  General  Z  u  r  1  a  u  b  e  n  unternahm  mit  einer 
unter  S.  Etienn  e  von  S.  Giorgio  herbeigeeilten  Infanterie-Unterstützung 
von  200  Mann  und  mit  300  Reitern  unter  Mr.  de  Vienne  die  Umgehung 
des  linken  Flügels  T r a u t m a n n s d o r f's.  Mr.  de  B r e t o n n i e r e  ijiit 
einer    Abtheiliing    des    Infanterie-Regimentes    Bugey    und   200  Pferden 
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draii.u'  zwischen   der  ^Strasse  nach  ^lainhiulu    und    jcikm-    nacli    Verona 
vor,  um   den  rechten  Flügel  der  Kaiserlichen   zu  umfassen. 

Diese  Bewegungen  waren  sehr  mühsam,  da  tiefe  Wassergräben 
überschritten  werden  mussten. 

In  der  Front,  wo  Trautmannsdorf  und  Tos  sc  selbst  com- 
mandirten,  dauerte  unterdessen  das  Feuer  mit  unverminderter  Heftig- 
keit fort.  T  e  s  s  c  hatte  zu  dieser  Zeit,  annähernd  gerechnet,  1300  Mann 
Infanterie,   1200  Pferde  und  4  Geschütze  im    Gefecht. 

Trautmannsdorf  entschloss  sich,  mit  Iiücksicht  auf  die  auch 
von  ihm  immer  mehr  erkannte  Zwecklosigkeit  des  Gefechtes  und  auf 
das  Vorschreiten  der  Umgehungs-Colonnen  des  Feindes,  zum  llückzug, 
den  er  in  strenger  Ordnung  und  Schritt  für  Schritt  antrat. 

Hatten  die  Abtheilungen  von  Liechtenstein-Infanterie  unter  dem 
tapfern  r)bristwachtmeister  Fresen  und  die  dänische  Infanterie  unter 
Obrist  Brockdorff  sich  während  des  Gefechtes  ausgezeichnet  ge- 
halten, so  zeigte  sich  jetzt  beim  Rückzüge  der  dänische  Djagoner-Obrist 
Roth  stein  und  der  Obristwachtmeister  Pfefferkorn  von  Corbelli- 
Cürassieren,  die  den  Rückzug  mit  ihren  Reitern  deckten,  nicht  minder 
allen  Lobes  würdig,  das  ihnen  Traut  mann  sdo  rf  in  seinem  Be- 
richte an  den  Prinzen  auch  in  vollem   Masse  angcdeihon  Hess. 

Die  Franzosen  schoben  nach  dem  Gefechte  ein  Detachement  bis 
nach  Castiglione  Mantovano  vor. 

Die  Verluste  waren  bedeutend.  Auf  kaiserlicher  Seite  verlor  man 
einen  dänischen  Hauptmann,  der  in  einem  der  Wassergräben  ertrank,  und 
einen  dänischen  Lieutenant  an  Todten ;  9  Ofhciere  an  Verwundeten ; 
63  todte  und  77  verwundete  Soldaten,  48  Gefangene,  die  fast  alle  blessirt 
und  deshalb  liegen  geblieben  waren;  endlich  32  todte  und  25  ver- 
wundete Pferde  *). 

Obrist  Brockdorff  und  Obrist  Rothstein  selbst  waren 
leicht  verwundet.  Der  Verlust  der  Franzosen  ist  nicht  festzustellen. 

Während  Graf  Trau  tmann  sdo  rf  denselben,  offenbar  zu  hoch, 
auf  400  Mann  und  viele  Offieiere,  berechnet,  behaupten  französische 
Quellen,  der  Verlust  habe  sieh  nur  auf  H  todte  und  46  verwundete 
Soldaten,  sodann  15  Pferde  belaufen.  Die  grosse  Zahl  der  Offieiere 
wird  zugegeben;  französische  Quellen  constatiren  4  Offieiere  todt  und 
20  Offieiere  verwundet. 

Das  ähnliche  Verlustverhältniss  zwischen  Officieren  und  Mann- 
schaft wie  bei  den  Kaiserhchcn  angenommen ,  wäre  der  französische 
Verlust      an    Todten     und    Veiwundeten     allerdings     auf     mindestens 


')  Anhang  Nr.  33. 
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300  Mann    zu    rechnen,     wenn    man    liiebei   aueli    gewissenhaft    in  Be- 
achtuno-   zieht,    dass    die     Franzosen    etwas    mehr    Officiere     bei    ihren 

Truppen  hatten. 

An  höheren  französischen  Officieren  starben  der  Obrist  Graf 
Clermont  und  der  Major  de  Cauvel  an  ihren  Wunden;  sch^ver 
verwundet  wurde  der  Sohn  T  e  s  s  c's,  leicht  verwundet  General  T  e  s  s  c 
selbst  und    Mr.    de    Lesarre. 

Trautmannsdorf  verlegte  seine  Abthcilungcn  wieder  in 
ihre  Stationen;  für  den  Fall  jedoch,  dass  die  vom  Prinzen  ange- 
rathene  Concentrirung  des  ganzen  Biocadecorps  wirklich  noth- 
wendio-  werden  sollte,  wurde  hiefiir  eine  Stellung  südöstlich  INIantua 
in  Aussicht  genommen.  Diese  Stellung  erstreckte  sich  nach 
Trautmannsdorf's  Bericht  von  Paganini,  von  wo  eine  Schiff- 
brücke über  den  ]Mincio  die  Verbindung  mit  General  Palffy  und  zu- 
nächst mit  den  in  Virgiliana  stehenden  drei  Compagnien  Corbelli- 
Cürassieren  herstellen  sollte,  über  Brusacagne,  Chieppo,  Tretoli  gegen 
Catani.  Diese  Ortsnamen  finden  sich  heute  zum  Theile  gar  nicht,  zum 
Theile  anders  in  den  Karten. 

Es  ist  die  Stellung  in  jener  Linie  zu  suchen,  die  gegenüber 
Pietole  am  linken  Mincio-Ufer  beginnt,  über  Casa  Brusacagne  nach 
Tridole,  und  von  da  über  den  Derbasco  nach  Cade  sich  erstreckt.  Es 
handelt  sich  also  um  eine  Stellung,  Front  nach  Norden,  die  gewisser- 
massen  als  Flankenstellung  gegen  das  Ausfallsthor  S.  Giorgio  zu  be- 
trachten ist.  -  ■ 

Die  nächste  Folge  des  Gefechtes  bei  S.  Antonio  und  die  damit 
erlangte  Lockerung  des  Blocadegürtels  war  eine  abermalige  Ver- 
proviantirung  Goito's,  die  Tesse  den  24.  März  vornehmen  Hess  und 
die  Goito  mit  Lebensmitteln  bis  Ende  April  versah. 

Die  Kunde,  die  der  P  r  i  n  z  über  die  Bewegungen  des  Feindes  bis- 
her hatte,  fand  fast  täglich  mehr  Bestätigung  und  nöthigte  ihn,  die 
eventuelle  Räumung  der  exponirtesten  Puncte  vorzubereiten.  Prinz 
Thomas  Yaudemont  erhielt  Ordre,  Schiffe  herzurichten,  um  Lifan- 
terie  nach  der  Oglio-Mündung  führen  und  Herber  stein  unterstützen 

zu  können. 

Der  General- Adjutant  Baron  Riedt,  der  thatsächliche,  wenn  auch 
nicht  hiezu  ernannte  Generalstabs-Chef  des  Prinzen,  unternahm  diese 
Requisition  von  Po-Schiffen,  und  es  wurden  dieselben  in  der  Mündung 
des  Taro  bei  Torriceila  vorläufig  in  Bereitschaft  gestellt.  Um  nicht  zu 
grosses  Aufsehen  zu  erregen,  und  so  die  Absicht  allzu  früh  zu  ver- 
rathen,  wurden  die  fehlenden  Requisiten  zum  Theil  sogar  von  Busso- 
lengo aus  der  Etsch  über  Land  nach  Torricella  gebracht. 
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General-Adjutant  Baron  Rio  dt  erhielt  den  Befehl,  bei  Bres- 
cello  eine  neue  Po-Briicke  herstellen  zu  lassen,  um,  wenn  nöthij?,  die 
ganze  Infanterie  rasch  vom  rechten  auf  das  linke  Po-Ufer  rücken 
lassen  zu  können. 

In  Brescello  wurden  zu  diesem  Zwecke  Schiffe  gesammelt  und 
die  requirirten  Lebensmittel  und  Fourage  aus  den  kleineren  Stationen 
zur  Armee  gezogen.  Thurm  und  Schloss  zu  Gazzviolo  wurden  minirt, 
Curtatone  und  Montanara  verschanzt,  ferner  zur  Sicherung  der  Brücke 
bei  Canneto  Verschanzungen  angelegt. 

Aus  Castiglione  kam  die  gesammto  Artillerie  des  Heeres,  welche, 
mit  Ausnahme  von  12  Regimentsstücken,  beim  Beziehen  der  Winter- 
quartiere im  Jahre  1701  in  dem  Depotplatz  Castiglione  delle  Stiviere 
untergebracht  worden,  nach  Borgoforte  und  Revere. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Bewegungen  des  Feindes 
auf  dem  rechten  Po- Ufer  nur  demonstrativer  Natur  sein  würden,  der 
eigentliche  Angriff  aber  über  den  OgHo  zu  gewärtigen  sei,  fasste  der 
Prinz  die  rasche  Disponirung  von  Truppen  vom  rechten  Po-Ufer  an 
die  Chiese  in  das  Auge. 

Vaubonne-    und    Savoyen-Dragoner    erhielten     Bereitschaft,     um 
soo-leich    Herber  stein    nnterstützen    zu     können;    die    Brücke    von 
Canneto  erhielt     einen  Brückenkopf  am    rechten  und  eine  leichte  Ver- 
schanzung am  linken  Ufer '). 

Thomas  Vau  dement  aber  bekam  Befehl,  beim  Vorrücken 
des  Feindes  schrittweise  den  Rückzug  anzutreten,  ohne  sich  einem 
Gefechte  auszusetzen. 

In  diesen  Tagen  der  Sorge  und  der  drohenden  Gefahr  wandte  sich 
der  Prinz,  die  Erfolglosigkeit  seiner  dienstlichen  Vorstellungen  nnd  Bitten 
immer  mehr  erkennend,  die  alle  nur  durch  die  Hände  des  Hoflcriegs- 
raths  -  Präsidenten  nnd  der  Hofkammer  verzögert,  entstellt  oder  im 
o-ünstiffern  Falle  abo-eschwächt  dem  Kaiser  zum  Beschlüsse  vorgelegt 
wurden,  erbittert  und  von  Befürchtungen  nnd  Ungeduld  gequält,  an 
einige  ihm  persönUch  ergebene  Männer  in  Wien  den  Hofkriegsrath  von 
Locher,  den  Hofkammerrath  Palm,  und  an  eine  ihm  noch  unbe- 
kannte, aber  als  einflussreich  geschilderte  Persönlichkeit,  den  Beichtvater 
Kaiser  Leopold  L,  den  Pater  S.  J.  Bischoff,  um  Hülfe.  Er  bat 
Locher,  jenen  Berichten  Mansfeld's  und  seiner  Partei,  die  sich  nicht 
scheuten,    dem    Kaiser    zu    erzählen,    der    Prinz   verfüge    über    nicht 


<)  Kriegs-Archiv   1702.  III.   69. 

Der  Ausdruck  „diesseits"  ist  in  dem  Schreiben  des  Prinzen  au  den  Obrist- 
lieutenant  Sc  herz  er  von  Gschwind-Iufanterie  mit  Rücksicht  auf  die  gegenseitige 
Lage  von  Luzzara  und  Canneto  aufzufassen. 
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weniger  als  tiO.OUO    Mann,   Ix'i    Lijcher's    „vertrauten  geistlichen  und 
Avoltliclien  Freunden''  doch  kriit'tigst  entgegenzuwirken. 

Es  sind  Worte  tiefer  Erregung,  die  der  P  r  i  n  /c  an  den  ergebenen 
Freund  schrieb.  Er  deutete  zum  ersten  Male  jenen  schweren  Vorwurf 
gegeii  seine  Gegner  in  Wien  an,  den  er  später  offen  aussprach,  indem 
er  die  Verantwortung  für  ein  etwa  hereinbrechendes  Unheil  Jenen  zu- 
wies, „welche  den  hiesigen  Status  durch  ihre  verdeckten,  und  nun 
klar  am  Tage  liegenden    Passionen    gänzlich  innertirt    haben". 

Palm  aber  sollte  den  Grafen  Berzetti,  der  noch  in  Wien 
war,  mit  dem  Pater  Bischoff  in  Verbindung  bringen,  und  dieser 
dem  Jesuiten  einen  Brief  dos  Prinzen  zustellen,  sowie  ihm  mündlich 
berichten,  was  er  zu  wissen  wünschte.  Auch  an  den  Grafen  Kau- 
nitz  hatte  Berzetti  ein  kleines  Empfehlungsschreiben,  er  sollte 
nnindlich  die  Notli  des  Feldherrn  dem  Minister  schildern. 

Bezeichnend  für  die  Verhältnisse  ist  es,  dass  jeder  Brief  an  die 
wenigen  Getreuen,  die  der  Prinz  in  Wien  besass,  mit  den  dringendsten 
Bitten  um  Geheimhaltung  ihres  Verkehrs  schliesst,  wie  er  offenbar  in 
schwerer  Furcht  lebt,  es  könne  dieser  Verkehr  in  böswilliger  gehässiger 
Weise  dem  Kaiser  mitgetheilt  und  dann  —  zum  Schaden  der  Sache 
des  Kaisers  missbraucht  werden. 

Die  Gegner  des  Prinzen  waren  in  Wien  überaus  thätig,  sie 
fanden  willkommene  Verstärkung  an  den  neapolitanischen  Grossen, 
die,  unbekümmert  um  das  Wohl  des  Ganzen,  unbekümmert  um  die 
schwere  Kriegslage,  in  der  sich  der  Kaiser  befand,  ihre  eigenen 
Zwecke  allein  vor  Augen  sahen,  und  nun  erzürnt  den  Prinzen  verdäch- 
tigten, weil  er  nicht  Alles  auf  das  Spiel  setzen  wollte,  um  ihren 
Sonderbestrebungen  dienstbar  zu  Averden. 

Der  Herzog  von  T  e  l  e  s  e,  der  mit  Graf  A  u  e  r  s  p  e  r  g  zum  Prinzen 
nach  Luzzara  gekommen,  reiste,  erbittert  über  seine  erfolglose  l^Iis- 
sion  nach  Wien  zurück,  um  dort  wieder  gegen  denselben  zu  agitiren. 
Dringender  als  je  hätte  es  für  den  Prinzen  der  energischen  Einwirkung 
des  Kaisers  und  der  patriotischen  Grossen  bedurft,  um  all'  den  ange- 
zettelten Intriguen  gegenüber  noch  auf  ein  offenes  Ohr  für  seine  Mah- 
nungen und  auf  kräftige  EntSchliessungen  hoffen  zu  können.  Er  fand 
diese  Unterstützung  nicht,  und  unter  fremden  Adressen,  unter  fort- 
währenden Bitten  um  Geheimhaltung  des  Briefwechsels  musste  er  unter 
Priestern  und  Beamten  da  und  dort  Männer  suchen,  denen  er  ehrlichen 
Patriotismus  und  ein  treues  Herz  für  seines  Kaisers  Recht  zumuthen 
zu  können  glaubte. 

Am  18.  März  schrieb  der  Prinz  jenen  ersten  Brief  an  den  Pater 
Bisch  off,  mit  diesem  Briefe  einen  Verkehr  beginnend,  der  von  Ein- 
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fluss  wurde  fiir  den  Prinz  e  n,  vor  Allein  aber  für  die  gute  Sache  der 
Dynastie,  denn  Pater  B  i  s  c  h  o  ff  erwies  sich  als  ein  treuer  nnd  patrioti- 
scher Mann.  Mit  Offenheit  spricht  der  Prinz  zu  dem  Priester  über 
die  niasskiscn  Angriffe,  die  er  persönUch  erdulden  müsse,  über  die 
Schädigung,  die  man  dem  Dienst  dos  Kaisers  anthue. 

„Klagen  muss  ich  demnach  Euer  Hochwürden,  welchergestalt  mir 
von  Wien  immerfort  sehr  empfindlich  harte  Nachrichten  einlaufen, 
worüber  mich  zwar  noch  mehr  bestürzen  würde,  wenn  ich  nicht  wüsste, 
dass  heutzutage  das  Kritisiren  an  sich  selbst  schon  eine  allgemeine 
Sache.  Man  legt  mir  Alles  übel  aus,  man  taxirt  mich  und  nennt 
meine  Operationen  Kroaten-Ritte,  wo  doch  die  ganze  Welt,  ja  der 
Feind  selbst,  meinen  modum  bellandi  gut  hoisset.  Wenn  ich  ein 
Verräther  wäre  und  mit  Vorsatz  die  bereits  erlangten  Aquisiten  in 
hazard  setzen  wollte,  so  rathete  ich  selbst,  das  Detachement  nach 
Neapel  gleich  jetzt  ohne  Zuwartung  der  Recrutcn  und  des  anderwei- 
tigen Succurses  abzuschicken." 

In  diesem  ersten  Briefe  schon  bat  der  P  r  i  n  z,  es  möge  Pater  B  i  s  c  h  o  f  f 
dem  Kaiser  offen  über  die  Sachlage  sprechen  und  ihm  vom  Prinzen 
sagen,  wenn  er  nicht  endlich  Sicherheit  finde  vor  Verdächtigung  und 
Verleumdung,  wenn  er  nicht  endlich  seine  so  dringenden  und  so  gerechten 
dienstlichen  Forderungen  beachtet  und  befolgt  sehe,  er  bitten  müsse, 
dass  „Kaiserliche  Majestät  mich  dieses  schweren  und  gefährlichen 
Commando's  allergnädigst  zu  entlassen  und  anderwärtig  nach  Dero 
kaiserlichen  Gnaden  Beliebung  zu  employiren  geruhen    möchten"  '). 


Der  Vormarsch  der  Franzosen. 

Die  französischen  Truppen  waren  seit  dem  18.  März  in  Bewegung, 
um  über  die  Brücke  von  S.  Giacomo  zum  Rendezvous-Platz  Stradella 
zu  gelangen.  Am  25.  März  begab  sich  der  Herzog  von  Vendöme 
selbst  dahin.  Am  26.  März  waren,  wie  in  Binasco  zwischen  Ven- 
dome und  Carl  Vaudemont  besprochen  worden,  alle  Truppen,  die 
unter  Vendome  auf  dem  rechten  Po-Ufer  agiren  sollten,  mit  Aus- 
nahme des  Corps  Alborgotti,  das  bei  Cremona  gesammelt  stand,  in 
Stradella  vereinigt. 

Nach  den  früheren  Berichten  der  französischen  Quellen  mussten 
dies  29    Bataillone    und  47    Escadronen   sein,    somit  bei  18.000  Mann. 


<)  Supplement-Heft  Nr.    19,  20,  21,  22,   '^3. 
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Am  27.    Mitrz    ging    dieses    Corps  in  östlicher  Richtung  vorwärts  und 
besetzte  noch  an  demsell)on  Tage  die  Linie  des  Tidone. 

Die  Truppen  standen  in  Veratto  an  der  Tidone-Mündung,  in 
Sarmato  an  der  Piacontiner  Strasse,  dann  in  Borgonuovo,  Semino, 
Castehiuovo,  Fabbiano,  am  Fusse  des  Gebirges  und  einigen  anderen 
Orten. 

Seit  dem  26.  März  wussto  man  nun  von  wirklich  begonnenen 
Märschen  der  Franzosen.  Thomas  Vaudcmont  berichtete  von 
einem  Corps  von  16.000  Mann  und  6  Geschützenj  das  unter  Vendome 
bei   S.  Giovanni  angekommen  sei. 

Unter  diesen  Verhältnissen  musste  der  Prinz  an  Thomas 
Vaudemont  den  Befehl  zur  Räumung  der  exponirten  Posten  im 
Parmesanischon  ergehen  lassen.  Er  sollte  mit  der  Cavallerie  an  der 
Enza  stehen  bleiben,  die  Infanterie  aber  weiter  gegen  Brescello  nnd 
Guastalla  senden. 

Thomas  Vaudcmont  begann  den  Rückzug,  gedeckt  durch 
zahlreiche  Cavallerie-Streifparteien,  die  rasch  mit  dem  Feinde  Fühhmg 
gewannen.  Eine  derselben  brachte  am  27.  März  noch  einen  französischen 
Brücken-Ingenieur,  der  über  die  Trebbia  5  Brücken  zu  schlagen  beauf- 
tragt war,  gefangen  zu  Thomas  Vaudemont;  der  Rittmeister 
S,  A  m  o  u  r  ritt  bis  zur  Trebbia ,  und  sah  dort  die  recognoscirende 
feindliche  Generalität,  ohne  indess  gegen  sie  etwas  unternehmen  zu 
können;  er  verbrannte  jedoch  noch  vor  seinem  Abzug  drei  Trebbia- 
Brücken,  die  der  Herzog  von  Parma  hatte  schlagen  lassen. 

Am  29.  März  rückte  Vendöme  bis  zur  Trebbia.  Die  Garnison 
von  ( ^remona  besetzte  an  diesem  Tage  mit  einem  Detachement  Älonti- 
celli,  und  es  konnte  somit  am  nächsten  Marschtage  die  Verbindung 
V  e  n  d  ö  ni  e's  mit  A 1  b  e  r  g  o  1 1 i  hergestellt  werden. 

Am  30.  März  brach  Vendöme  gegen  den  Niire  auf. 

Die  Kaiserlichen  hatten  Fiorenzola,  Cortemaggiore,  Borge  Sandonino 
geräumt,  der  wahrscheinlich  beabsichtigte  überraschende  Angriff  war 
durchaus  unthunlich  geworden,  ein  Erreichen  der  rückziehenden 
Truppen  T  h  o  m  a  s  V  a  u  d  e  m  o  n  t's  westlich  der  Enza  unmöglich. 

Vendöme  blieb  daher  stehen,  und  sandte  auch  au  Alb  ergo tti,  der 
am  30.  März  von  Creraona  bereits  mit  9  Bataillonen  und  12  Escadronen 
zur  Vereinigung  mit  Vendöme  aufgebrochen  war,  den  Befehl,  wieder 
umzukehi'en,  die  Infanterie  in  Cremona  stehen  zu  lassen,  die  Cavallerie 
aber  nach  Pizzighettono  zu  senden ,  um  sie  dort  General  de  P r a - 
contal  zur  Convoyirung  seiner  Lebensmittel-Transporte  zur  Verfügung 
zu  stellen. 
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Diese  rroviant-Transporte,  tür  die  grosso  Offensive  zum  Entsätze 
Mautiia's  bestimmt,  hatten  seit  26.  März  begonnen,  an  welchem  Tage 
der  erste  grosse  Convoy  mit  300  Wagen,  die  2400  Säcke  Mehl  führten, 
nach  Soncino  abgegangen  war. 


In  Ponte-Nure,  wo  Ven  dorne  seit  dem  30.  März  das  Haupt- 
quartier aufgeschlagen  hatte,  traf  ihn  die  Nachricht  vom  Tode 
Wilhelm  III.  von  England. 

Ven  domo  erkannte  allerdings  die  hohe  Wichtigkeit  dieses, 
einen  Augenblick  den  ganzen  Innern  Zusammenhang  der  Coalition 
gegen  Frankreich  in  Frage  stellenden  Ereignisses;  er  wusste,  dass  ein 
rascher  bedeutenderer  Erfolg  in  Italien,  für  den  auch  zu  dieser  Zeit, 
da  des  Prinzen  Eugen  Verstärkungen  aus  Deutschland  noch  nicht 
gekommen,  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  war,  den  Be- 
stand der  politischen  Verbindung  des  Kaisers  mit  den  Seemächten 
unter  dem  Eindrucke  des  Thronwechsels  in  England  tief  erschüttern 
konnte.  Aber  Vendome  hielt  sich  nicht  für  stark  genug,  um  seine 
Offensive  am  rechten  Po-Ufer  weiterzuführen,  er  glaubte  mit  seinem 
Truppencorps  einen  erfolgversprechenden  Schlag  gegen  den  Prinzen 
nicht  wagen  zu  dürfen. 

Andererseits  aber  vermochte  er  mit  seineu  Truppen  auf  dem  rechten 
Po-Ufer,  der  grossen  Verpflegsschwierigkeiten  wegen,  nicht  gesammelt 
stehen  zu  bleiben,  und  so  entschloss  er  sich  denn,  nur  25  Bataillone 
und  47  Escadronen,  welch'  letztere,  als  noch  zum  grossen  Theile  in- 
complet,  zusammen  nur  33  formirten,  daselbst  zu  belassen. 

Auch  die  spanischen  Truppen  Carl  Vaudemont's,  die  11  Batail- 
lone zu  600  Mann  und  20  Escadronen  stark  werden  sollten,  waren  noch 
nicht  completirt;  ebenso  konnten  die  30  Geschütze,  die  Gar  1  Va  ud  e- 
mont  stellen  sollte,  mit  Ausnahme  der  12,  die  Vendöme  schon  bei 
sich  hatte,  vor  Mai  nicht  fertig  werden. 

Vendome  beschloss  daher,  die  Offensive  bis  Mai  zu  verschieben, 
und  er  fand  in  dem  Versprechen  T  es  s  e's,  sich  den  ganzen  April  hindurch 
noch  jedenfalls  halten  zu  wollen,  Bestärkung  in  seinem  Entschlüsse. 

Im  Hauptquartier  des  Prinzen  hatte  man  das  plötzliche  Ein- 
stellen des  Vormarsches  bei  den  Franzosen  nicht  erwartet.  Die  Nach- 
richten, die  von  Thomas  Vaudemont  sowohl,  der  in  fester  Haltung 
und  stets  in  scharfer  Fühlung  bleibend,  vor  dem  Feind  zurückging, 
als  v(m  General  Visconti,  der  am  Oglio  stand ,  einliefen ,  bezogen 
sich  in  den  ersten  Tagen  des  April  fast  ausschliesslich  auf  das  erfolgte 
Stehenbleiben   des  Feindes.    Die  Kundschaftsnachrichten  zeigten  sich  in 
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diesen  Tagen  wieder  als  vortrefflich;  man  kann  sagen,  es  linde  sieh 
bis  auf  die  Namen  einzelner  Regimenter  Alles,  was  in  den  französi- 
schen ofticiellen  Berichten  steht,  unter  dem  gleichen  angegebenen 
Datum  auch  schon  im  Diarium  des  Prinzen. 

Am  2.  April  war  die  Brücke  bei  Brescello  fertig,  und  somit  die 
]\Iöglichkeit  rascher  Verschiebung  der  Truppen  vom  Oglio  und  von 
der  Enza  gegeben. 

Zur  Beobachtung  der  linken  Flanke  der  Stellung  an  der  Enza 
wurde  ein  Detachement  von  100  Mann  nach  Montecchio  verlegt, 
welches  ebenso  wie  die  HOO  Mann  starke  Besatzung  von  Mirandola 
und  ein  Detachement  zu  Viadana  den  Befehl  hatte,  vor  einer  eventuell 
erscheinenden  feindlichen  Uebermacht  gegen  Brescello  zu  retiriren. 


Von  auswärts  kamen  zu  dieser  Zeit  gleichfalls  Nachrichten  von 
Bedeutung. Es  war  am 4.  April,  als  der  Prinz  zuerst  durch  einen  Courier 
von  Thomas  Vau  dement  erfuhr ,  ein  kaiserlicher  Trompeter  habe 
aus  dem  Lager  des  Herzogs  von  V  e  n  d  6  m  e  die  Kunde  mitgebracht, 
König  Wilhelm  HL  von  England  sei  am  19.  März  gestorben. 
Die  Wirkung  dieser  Nachricht  in  Rom  und  Venedig  wohl  ermessend, 
sandte  der  Prinz  sogleich  Botschaft  an  die  dortigen  kaiserliehen  Ge- 
sandten,  mit  Bestimmtheit  aussprechend,  was  er  allerdings  noch  durch- 
aus nicht  mit  Bestimmtheit  wusste,  ja  worin  er  sogar  das  Gegentheil 
zu  fürchten  wohl  berechtigt  war :  es  werde  Alles  gleich  bleiben  in  der 
Allianz  gegen  Frankreich,  Königin  Anna  werde  der  Politik  ihres  Vor- 
lahrs  treu  bleiben  '). 

Die  Franzosen  und  ihre  Partei  in  Rom  und  Venedig  sollten 
nicht   ,,gloriren",  so  wollte  der  Prinz. 

Tage  vergingen  nun,  an  deren  jedem  man  im  Hauptquartier  die 
Kunde  von  dem  entschiedenen  Vordringen  der  Franzosen  erwartete, 
imd  die  doch  immer  nur  die  Nachrichten  von  weiteren  Vorbereitungen 
zur  Offensive,  höchstens  von  kleinen  Bewegungen  brachten. 

Am  2.  April  detachirte  Vendöme  3000  Mann  gegen  Caorso, 
und  zog  aus  Cremona  sämmtliche  Grenadier-Compagnien  und  600  Pferde. 
Diese  Truppen,  mit  viertägigem  Proviant  versehen,  marschirten  zwar 
nur  zum  Zwecke  einer  grossen  Fouragirung  gegen  Fiorenzola,  aber 
am  5.  April  noch  war  wenigstens  Thomas  Vauderaont  geneigt,  dieses 
Detachement  mit  einer  offensiven  Absicht  in  Verbindung  zu  bringen.  Erst 
am  n.  April  meldete  er  die  richtige  Bestimmung  desselben.  Vom  Oglio 
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konnte  er  zu  g-lcichcr  Zeit  von  neuen  in  Soneino  angekommenen  Pro- 
viant-Ti-cansporten  berichten,  einer  mit  900,  ein  anderer  mit  400,  ein  dritter 
mit  200  Wag-en;  dann,  dass  44  Backöfen  in  Soncino  bereits  erbaut, 
12  Oefen  im  Bau  seien,  und  endlich,  dass  neue  Transporte  in  Aussicht: 
400  Wagen  mit  Reis,   1000  Wagen   mit  Holz. 

In  der  Nacht  vom  (3.  zum  7.  April  stiess  General  Graf  Visconti 
mit  200  Pferden  und  200  Mann  zu  Fuss  bei  Casa  de  Mainardi,  einem 
Gehöfte,  eine  starke  Stunde  nordöstlich  von  Cremoaa  an  der  Strasse, 
welche,  anfänglich  gegen  Monticclli  am  Oglio  sich  richtend,  in  scharfer 
südösthcher  Wendung  nach  Piadena  fuhrt,  —  auf  den  General  Alb  er- 
go tti,  der  mit  einem  Trupp  von  gleicher  Stärke  das  Gehöft  besetzt  hatte, 
offenbar  auf  einer  scharfen  Recognoscirung  gegen  den  Oglio  begriffen. 
Die  Casine  wurde  erstürmt ,  und  während  Visconti  nur  einige 
Verwundete,  sowie  etliche  verlorene  Pferde  meldete,  soll  der  Verlust 
der  Franzosen  ohne  die  Verwundeten,  13  Musketiere  und  25  Drao-oner 
betragen  haben.  Alb  ergo  tti  selbst  konnte  sich  nach  einem  harten 
Sturze  mit  dem  Pferde  nur  mit  Mühe  und  begünstigt  durch  die 
Dunkelheit  retten. 

In  der  gleichen  Nacht  und  am  frühen  Morgen  des  7.  April 
trafen  neuerdings  Eilboten  Thomas  Vaudemont's  ein.  Diese  neuen 
Meldungen  waren  alarrairender.  Der  Feind  marschire  in  der  Richtung 
auf  Cortemaggiore,  er  schlage  eine  Brücke  bei  Monticelli  über  den 
Po,  Vendume  selbst  aber  sei  nach  Cremona  abo-egranffen. 

Von  anderer  Seite  kam  die  Kunde  von  dem  Anlangen  der  aus 
Catalonieu  heranziehenden  spanischen  Cavallerie  -  Verstärkungen  im 
Mailändischen,  sowie  von  dem  begonnenen  Anmärsche  der  savoyischen 
Ilülfstruppen. 

Die  Bewegung  der  französischen  Armee  auf  dem  rechten  Po-Ufer 
hatte  am  6.  April  wirklich  neu  begonnen,  aber  sie  stockte  wieder  schon 
am  andern  Tag. 

Das  Hauptquartier  kam  nach  S.  Nazaro,  näher  an  den  Po  und 
näher  an  (Jremona;  die  beiden  Schlösser  von  Monticelli  und  von  Corte- 
nsaggiore  erhielten  eine  Besatzung  von  200  Mann  Infanterie  und 
100  Pferden  und  die  Brücke  von  S.  Giacomo  wurde  nach  Castelnuovo 
Bocca  d'Adda,  oberhalb  der  Adda-Mündung,  gegenüber  Monticelh,  wie 
Thomas  Vau  dement  richtig  gemeldet  hatte,  hera])gebracht.  Aber 
der  Brückenschlag  erlitt  eine  Verzögerung  um  mehrere  Tage,  da  die 
Schiffleute  in  Castelmiovo  Bocca  d'Adda  desertirton. 

Die  Cavallerie,  sowie  ein  Theil  der  Infanterie,  sollte  baldmöglichst 
auf  das  linke  Po-Ufer   zurückkehren.     Indessen  standen  die  Franzosen 


160 

am  G.  April  iiuch  mit  25  Batailloncu  und  33  Escadrouen  auf  dem  rechten 
Po-Ufer. 

Am  10.  April  war  endlich  Ven  dum  e's  BrücTie  von  Castelnuovo 
Bocca  d'Adda  fertig  geworden  und  am  gleichen  Tage  noch  ging  fast 
die  gesammte  Cavallerie  des  französischen  Heerestheils  vom  rechten 
Po-Ufer  auf  das  linke  Ufer  zurück,  um  sich  in  die  Gegend  von 
Soncino  zu  begeben. 

Nur  die  Regimenter  Bourbon,  Esclainvilliers  und  Villeroy-Caval- 
lerie,  dann  Dauphin-  und  Seuueterre-Dragoner  blieben  südlich  des  Po, 
im  Ganzen   12   Escadronen. 

Die  Vorrückung  der  Franzosen  auf  dem  rechten  Po -Ufer  scheint 
von  wilden  Excessen  begleitet  gewesen  zu  sein. 

Zeitgenössische  Schriften  ')  erzählen,  dass  die  Franzosen  in 
gräulicher  Weise  gegen  Weiber  und  Töchter  der  Bauern  vorgegangen, 
„welches  die  Italiener  so  gar  nicht  leiden,  und  die  Franzosen  so 
wenig  lassen  können",  wie  eines  dieser  zeitgenössischen  Schriftchen 
sagt,  —  und  dass  sie  nebstdem  überall  so  rohen  Kirchenfrevel  trieben, 
dass  sich  endlich  die  verzweifelten  Bauern,  bei  1000  Mann  stark  zu- 
sammenrotteten und  am  9.  April  bei  Ponte-Nure  an  300  Franzosen 
erschlugen.  Vendörae  sandte  400  Grenadiere  und  50  Dragoner  gegen 
sie  aus,  denen  es  gelang,  viele  der  unglücklichen  Bauern  zusammen- 
zuhauen und  den  Rest  auseinanderzujagen. 

Die  Truppenverschiebungen  auf  das  linke  Po-Ufer  wurden  am 
12.  April  fortgesetzt:  die  Infanterie-Regimenter  la  Marne,  Normandie 
und  Saulx  mit  8  Bataillonen  überschritten  die  Brücke  von  Castelnuovo 
Bocca  d'Adda. 

Das  Hinderniss  für  die  sofortige  Aufnahme  der  Offensive  Ven- 
dOme's  blieb  trotz  dem  erfolgten  Eintreffen  der  Recruten-Transporte 
doch  die  noch  immer  unvollständige  Retablirung  der  Truppen.  Die 
Recruten  und  Remonten  waren  noch  nicht  genügend  geschult,  die 
erforderlichen  Vorräthe  noch  nicht  vollständig  gesammelt,  das  spani- 
sche Gouvernement  mit  der  Lieferung  der  versprochenen  30  Geschütze 
noch  sehr  im  Rückstand;  endlich  sollten  einzelne  Ergänzungen  noch 
kommen,  die  nicht  vor  Anfang  Mai  erwartet  werden  konnten,  —  der 
Herzog  von  V  e  n  d  o  m  e  aber  wollte  vor  vollständiger  Sammlung  seiner 
gesammten  Kraft  die  entscheidende  Operation  nicht  beginnen. 


')  Z.  B:  „Des  grossen  Feldherrn  Eugenii  Herzogs  von  Savoyen  und  kaiser- 
lichen C4eneral-Lieutenaiits  Heldeuthaten."   II.   137,  dann 

„Der  mailändische  Feldzug."  Frankfurt  und  Leipzig  bei  Christoph  Ripgel 
170-2.  I.   265. 
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Am  12.  April  begab  sich  Vendome  nach  Lodi  zu  Carl 
Vaudemont  zum  Kriegsrath. 

Es  wurde  hier  beschlossen,  die  Operation  zum  Entsätze  Man- 
tua's  mit  69  Bataillonen  Infanterie  und  112  Escadronen  Cavallerie 
zu  beginnen,  16  Bataillone  und  12  Escadronen  aber  in  den  Plätzen 
zu  lassen  *). 

Der  Sammelplatz  der  operirenden  Armee  wurde  an  der  Delmona 
gewählt,  östlich  Creraona,  in  der  Gegend  von  Castel -  Ponzone  und 
Scandolara  Ravara,  und  ein  Corps  nach  Sabbionetta  detachirt,  von  wo 
drei  Bataillone  herausgezogen  wurden. 

Nachdem  dies  geschehen,  sollte  der  Marsch  der  Armee  auf 
Vescovato,  in  nordwestlicher  Richtung  von  Sabbionetta,  nordöstlich 
von  Cremona,  Direction  auf  Robecco  gehen,  um  baldmöglichst  den 
oberen  Oglio  zu  erreichen  und  denselben  zwischen  Ostiano  und  Soncino 
zu  überschreiten. 

Zur  Beobachtung  des  unteren  Oglio  wurde  ein  Corps  von  6  Ba- 
taillonen,  10  Escadronen  und  4  Geschützen  bestimmt. 

Am  14.  April  kehrte  Vendome  nach  S.  Nazaro  zurück,  und 
übersendete  von  dort  dem  König  Bericht  über  die  geplante  Operation. 
Unterdessen  Hess  er  beim  Brückenkopf  von  Cremona  ein  verschanztes 
Lager  für  5^ — ^6000  Mann  und  in  Sabbionetta  ein  Magazin,  zum  Theile 
für  das  am  unteren  Oglio  aufzustellende  Corps,  zum  Theile  auch  zur 
Erleichterung  der  Zuschübe  für  Mantua,  herrichten.  Zahlreiche  theils 
irrige,  theils  richtige  Nachrichten  von  den  Kaiserlichen  verfehlten  da- 
bei nicht,  mehrmals  Verwirrung  und  vielfttltige  Abänderungen  im 
französischen  Hauptquartier  hervorzurufen. 

Die  Zeit  drängte  immer  mehr,  denn  mit  dem  besser  werdenden 
Wetter  erschien  eine  neue  Gefahr  für  den  Vormarsch;  man  musste 
sich  darauf  gefasst  machen,  die  Flüsse  durch  die  Schneeschmelze  in 
den  Bergen  zu  grossen  Hindernissen  anwachsen  zu  sehen. 

Zum  Einmarsch  in  das  Venetianische  erhielt  Vendome  von 
Ludwig  XIV.  die  Bewilligung;  für  die  Venetianer  selbst  aber  hatte 
der  Königvon  Frankreich  auf  ihre  Bitte,  die  Neutralität  der  Adria 
zu  respectiren,  nur  die  höhnende  Antwort,  er  werde  seine  Schiffe 
sogleich  zurückziehen,  sobald  die  Venetianer  selbst  es  übernehmen 
würden,  mit  ihren  Schiffen  die  Zufuhren,  die  der  Prinz  Eugen  über 
Meer  erhalte,  zu  verhindern. 


*)  Anhang,  Beilage  Nr.  34. 


Feldzüge  des  Prinzen  Kngen  v,  Savoyen.  IV.   Band.  11 


162 


Die  kaiserliche  Armee  vor  der  Eröffnung-  der  Campagne. 

Der  Prinz  stand  beol)achtcnd  in  seinen  alten  Positionen,  die 
drohende  Gefahr  ^enau  erwäc,-end,  die  von  der  foindUehen  Offensive 
seinem  so  sehr  in  der  Minderzahl  bofindHchen  Heere  drohte,  aber  nicht 
minder  besorgt  und  bedränj^t  durch  die  Nachrichten  und  die  Ereig- 
nisse ,  deren  Schauphitz  das  adriatische  Meer  und  der  untere  Po 
geworden. 

Kriegsschiffe  unter  spanischer  Flagge,  unter  dem  Chevalier  J  a  n  s  o  n 
deFourbin,  kreuzten  in  der  oberen  Adria,  die  Zufuhr  der  Proviant- 
Lieferungen  aus  dem  Magazin  in  „Friaul"  (Litorale)  in  die  Po-Mündung 
nach  dem  Ablademagazin  zu  Mesola  nun  vollkommen  sperrend. 

Die  Republik  Venedig  sah  diesem  Piratenwesen  auf  der  Adria 
trotz  ihrer  französischen  Sympathien  doch  nur  ungern  zu,  sie  suchte  ihm 
zu  steuern,  und  es  wurden  sogar  auf  den  Befehl  der  Signoria  zwei 
gefangene  Caper-Capitäne  gehängt. 

Aber  auch  auf  dem  Po  und  ausserdem  auf  dem  Lande  selbst  wurden 
die  französischen  Freibeuter  immer  kühner,  sie  tauchten  da  und  dort 
auf,  und  ohne  bis  jetzt  wesentlichen  Schaden  angei'ichtet  zu  haben, 
bedrohten  sie  doch  überall  die  Verbindungen  und  den  gesicherten  Ver- 
kehr. Das  Unwesen  diesei-  „Banditen"  wurde  allmälig  so  arg,  dass 
der  Prinz  gezwungen  war,  bei  einem  Cavalier  zu  Bologna,  der  ein  der- 
artiges wahrscheinlich  ganz  lohnendes  Greschäft  betrieben  zu  haben 
scheint,  50 — 60  bewaffnete  Leute  für  den  eigenen  Dienst  zu  miethen, 
um  den  im  französischen  Sold  stehenden  Piraten  auf  dem  Po  auf- 
zulauern. Diese  „Banditen"  erhielten  als  Miethe  2  Doppien  monatlich, 
voraus  zahlbar. 

In  den  ersten  Tagen  des  April  versuchte  der  Prinz  nochmals  in 
friedlicher,  wenn  auch  sehr  ernster  Weise  den  pcäpstlichen  Cardinallegaten 
Astalli  inFerrara  zu  veranlassen,  die  NeutraUtät  der  Schifffahrt  auf  dem 
unteren  Po  zu  schützen*);  er  forderte  Sicherheit  für  sein  auf  ferraresisch- 
päpstlichem  Gebiete  liegendes  Magazin  Mesola,  welches  eben  nur 
aus  Rücksicht  für  diese  Neutralität  nicht  mit  militärischer  Wache  be- 
setzt war,  Astalli  antwortete  gar  nicht  oder  ausweichend. 

Die  Lieferungen  des  Proviantverwalters  von  Vorstern  aus 
Friaul  wurden  daher  in  immer  höherem  Masse  bedroht,  und  die 
dort  so  mühsam  zusammengebrachten  Vorräthe  —  kamen  doch  die 
Getreidefuhren  von  Agram  und  Rann    her  auf  elenden  Frohnwägen  in 
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die  Seehäfen*)  —  liefen  nicht  nur  Gefahr,  von  den  Fourbin'schen 
Schiffen  in  der  Adria  gecapert  oder  von  den  französischen  Freibeutern 
auf  dem  Po,  die  sich  eines  fast  oifenen  Schutzes  der  päpstUchen 
Behörden  erfreuten ,  zerstört  oder  weggenommen  zu  werden ,  sie  waren 
auch  in  Mesola  selbst  nicht  sicher,  und  nicht  mit  Unrecht  fürchtete 
der  Prinz  sogar  einen  Ueberfall  seines  Magazins  in  jenem  Orte.  Seine 
Klagen  in  Wien,  seine  Bitten  um  kräftige  diplomatische  Unterstützung 
beim  päpstlichen  Hofe    blieben  ohne  Erfolg. 

Später  —  gegen  Ende  Mai  —  stellte  der  Prinz  zwar  mehreren 
Genuesern  Caperbriefe  für  die  Adria  und  das  Mittelmeer  aus,  bewil- 
ligte ihnen  die  Führung  der  kaiserlichen  Flagge  und  bedingte  nur  die 
Schonung  neutralen  Gutes  und  Ablieferung  einer  Gewinnquote  an 
die  kaiserliche  Cassa.  Die  Schiffs-Commandanten  erhielten  ihre  ordent- 
liche Bestallung  „come  capitano  di  Sua  Maestä  Cesarea".  Zu  beson- 
derer Wirksamkeit  sind  indessen  diese  Caper  niemals  gelangt. 

In  Mesola  stand  der  Verpflegsagent  des  Prinzen,  M  e  s  s  a.  Die 
einlaufenden  ProviantUeferungen  suchte  dieser  Agent  immer  sobald  als 
möglich  mit  gemietheten  Schiffen  den  Po  hinauf  zum  Prinzen  zu  senden, 
um  wenig  in  dem  gefährdeten  Magazin  hegen  zu  haben. 

Einen  solchen  Transport  von  zwei  Schiffen  überfielen  die  französi- 
schen Freibeuter  am  10.  April  mitten  auf  dem  Po  und  nur  mit  genauer 
Noth  gelang  es,  einen  Theil  des  Transportes  zu  retten.  Diese  unter 
den  Augen  der  päpstlichen  Behörden  geschehene  That  erschöpfte  end-' 
lieh  des  Prinzen  Rücksicht  auf  die  päpstliche  Neutralität.  Er  sandte 
sogleich  40  Musketiere  von  Liechtenstein-Infanterie  unter  einem  Lieute- 
nant nach  Mesola,  die  vom  Kriegs-Commissariat  in  Ostiglia  ihre 
Weisungen  erhielten,  und  die  Streifungen  dieser  Wache  auf  dem  Po 
gaben  vorläufig  wieder  die  nöthigste  Sicherheit  für  die  Stromschiff- 
fahrt -).         • 

Die  Verpflegsanstalten  des  Prinzen  stiessen  unter  solchen  Ver- 
hältnissen auf  grosse  Hindernisse  und  er  machte  vergeblich  die  grössten 
Anstrengungen,  um  diese  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 

Anfangs  April  wurden  in  Borgoforte  noch  12  neue  Backöfen  an- 
gelegt, so  dass  dieses  Magazin  damit  tägHch  25 — 30.000  Portionen 
Brod  herzustellen  vermocht  hätte.  Nebst  Borgoforte  arbeitete  zu  dieser 
Zeit  noch  das  Magazin  von  Brescello. 

Der  Vorrath  reichte  aber  nur  für  etwa  14  Tage  aus,  die  Lieferungen 
aus  Friaul,  welche  unterwegs    waren ,    wurden  durch  die  fi'anzösischen 


';  Hofkammer-Ai-chiv,  April   1702. 
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Schiffe  vorhiudort,  in  Mesola  zu  landen;  aus  Mangel  an  Geld  konnten 
selbst  die  von  Iriihor  her  schon  in  Mesola  gelandeten  10.000  Centner 
Weizen  und  4 — 5000  Centuer  Haber  nicht  weitergeschafft  werden. 
Der  Prinz  erhandelte  durch  Martini  wenigstens  einen  Nothvorrath 
von  circa  15.000  Centner  Getreide  um  die  Summe  von  90.000  fl.  Im 
Veronesischen  wurden  10.000  Centner  um  50.000  H.  erkauft.  Der 
Verpflegsstand  der  Armee,  Combattanten  und  Nichtcombattanten,  wurde 
für  Anfang  Mai  auf  etwas  über  40.000  Mann  berechnet.  Hiefür  wurden 
für  jeden  Monat  15.000  Centner  Mehl  angetragen.  Es  waren  somit,  da 
12.000  Centner  in  Mesola  lagen,  nur  etwa  37.000  Centner  im  Vorrath, 
eine  Verpflegung  also  nicht  einmal  bis  Ende  Juni  sichergestellt. 


Graf  Berzetti  hatte  seine  Mission  in  Wien  wohl  ausgeführt 
und  was  dem  gewandten  Manne  möglich  war  zu  thun,  gethau. 

Als  Kesultat  seiner  Bemühungen  und  als  Antwort  auf  eine  neue 
Reihe  bis  dahin  unbeantwortet  gebliebener  Berichte  des  Prinzen  er- 
schien denn  auch  am  8.  April  ein  neues  Rescript  an  diesen,  verfasst 
im  Hofkriegsrathe,  contrasignirt  vom  Fürsten  Mansfeld,  wie  immer 
Versprechungen,  Kathschläge,  Redensarten,  aber  keine  Hülfe  enthaltend  '). 

„Wir  haben  sowohl  aus  Deiner  Liebden  nach  einander  abgelassenen 
Berichten,  als  ob  Unseres  Stückobristeu  Conte  Berzetti  mündlich 
'abgestatteter  Relation,  die  Situation  der  von  Deiner  Liebden  bisher  er- 
haltenen und  besetzten  Postiruug,  auch  die  Gefährlichkeit,  so  von  des 
Feindes  angewachsener  Gewalt  selbiger  Enden  abhänget,  des  Mehreren 
wohl  begriffen  und  beherziget." 

So  begann  das  Rescript,  welches  der  General- Adjutant  Colomba^) 
dem  Prinzen  brachte,  da  Berzetti  noch  in  Wien  zurückbleiben  sollte. 
Nun  folgten  in  umfassender  Weise    des    Hofkriegsrathes  Calculationen. 

Ob  nun.  bei  so  „überwachsender  feindlicher  Macht'',  der  Po  zu  ver- 
lassen und  der  Oglio  zu  behaupten,  ob  der  Oglio  zu  verlassen  und  der 
Po  zu  behaupten,  oder  ob  es  noch  ein  Drittes  gebe,  durch  welches  man 


«)  Kriegs-Arcliiv,   1702.  IV.  12. 

^)  Es  war  dies  derselbe  Colomba,  der  im  Feldzuge  1701  als  Dragouer- 
Hauptmann  in  kühnen,  abenteuerlichen  Ritten  seinen  Namen  als  gefürchteten  Partei- 
gänger zum  Schrecken  der  Franzosen  gemacht  hatte.  Er  wurde  in  Anbetracht  seiner 
in  Ungarn  sowohl,  als  besonders  während  des  Feldzugs  1701  in  Italien  „treu,  eifrig 
geleisteten  Dienste,  absonderlich  aber  durch  Anführung  oft  und  vielmaliger  Parteien 
erwiesener  Tapferkeit  auch  sonaten  beiwohnender  guter  Conduite"  zum  wirklichen 
General-Adjutanten  bei  der  italienischen  Armee  ernannt. 
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sich  überall  behaupten  und   ausserdem  noch   den   Weg  nach  Tyrol  frei 
halten  könne,  das  wurde  o-ründlichst  untersucht. 

Es  gab  wohl  ein  Drittes,  ein  sicheres  und  zuverlässiges  Mittel, 
aber  dies  einzige  Mittel  wurde  dem  Prinzen  nicht  zu  Theil :  Soldaten 
und  Geld. 

„Wenn  man  den  Po  verlasse,"  hiess  es,  „so  beraube  man  die  treuen 
Fürsten  von  Modena,  Guastalla  und  Mirandola  des  Schutzes, 
man  verliere  die  Basis  zum  Zuge  nach  Neapel  und  zur  Handbie- 
tung  der  verhoffentlich  in  das  mediterraneum  kommenden  alliirten 
Flotten",    endlich    opfere    man    die    Magazinsverbindung  mit  Friaul. 

Den  Po  zu  verlassen,  hiesse  „unsern  Waffen  nicht  geringe  Dis- 
reputation  zuziehen,  dem  Feind  grössern  Muth,  den  Zweifelhaften  aber 
leichten  Anlass  zu  andern  Resolutionen  geben".  Aber  den  Oglio  solle 
man  doch  auch  nicht  verlassen,  denn  das  Land  östlich  sei  Reichs- 
besitz oder  fiscahsch,  und  der  Oglio  die  „Vorschranken"  dafür,  und 
hier  handle  es  sich  um  den  Schutz  der  kaiserlichen  Vasallen,  des 
Prinzen  von  Bozzolo,  der  Unterthanen  von  Castiglione  delle  Stiviere 
und  Castelgoffi'edo. 

Der  Hofkriegsrath  fügte  nun  seine  Rathschlägo  bei,  dahin  lautend : 
es  sei  von  Brescello  nach  Viadana  eine  Brücke  zu  schlagen,  Viadana 
aber  so  zu  befestigen,  dass  ohne  die  Anwendung  grosser  Kraft  der 
Feind  eine  Einnahme  des  Ortes  nicht  zu  hoffen  habe.  Bozzolo,  Castel 
S.  Martino  ')  und  Gazzuolo  am  Oglio  seien  mit  1500  Mann  Infanterie 
zu  besetzen,  um  den  Feind,  der  zum  Entsätze  Mantua's  heranziehen 
würde,  „zu  einem  weitern  Umschweif  zu  treiben",  die  anderen  Oglio- 
Orte  sollten  verlassen,  Castiglione  delle  Stiviere  al)er  und  Castelgof- 
fredo  gehalten  werden.  Wenn  aber  der  Feind  gegen  Mantua  heran- 
ziehe, dann  solle  der  Prinz  auf  das  rechte  Po-Ufer  gehen  und  sich 
in  des  Feindes  Land  „setzen",  und  so  den  Versuch  zu  machen,  den 
Feind  zum  Aufgeben  des  Zuges  auf  Mantua  zu  veranlassen.  Zur 
Erhaltung  der  Verbindung  mit  Tyrol  sei  bei  Revere-Ostiglia  eine 
Brücke  zu  schlagen  und  selbe  zu  befestigen;  von  dort  aus  wäre  dann 
auch  Mantua  immerfort  zu  belästigen  und  zu  bedrohen.  Govei-nolo 
habe  vertheidigt  zu  werden,  um  so  auch  den  Weg  über  Ponte  del 
Molino  offen  zu  halten.' 

Dann  werde  hoffentlich  die  Republik  Venedig  den  weitern 
Weg,  der  auf  ihrem  Gebiete  liege,  schützen,  und  die  kaiserlichen 
Waffen  dabei  doch  im  Stande  sein,  etwaige  venetianische  oder  päpst- 
liche   „Gefährlichkeiten"    zu    verhindern.    Unterdessen    solle    aber  auch 


')  Heutzutage  S.  Martino  deH'Argiue  geuMuut. 
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die  Brilcko  von  Borj:j:ofbrte  stehen  bleiben.  Das  werde  ausreichen 
ge.<2,-on  den  übermächtigen  Feind ;  denn  gehe  dieser  auf  beiden 
Seiten  des  Po  vor,  so  sei  er  ja  nicht  so  stark  auf  einmal,  und  bleibe 
sein  Heer  gesammelt  auf  einer  Linie,  so  habe  der  Prinz  wieder  mehr 
Raum.  Die  Fortifieationen  solle  der  Prinz  aus  den  Geldern  bestrei- 
ten .  die  er  habe ,  —  man  werde  die  ITof  kammer  beauftragen, 
schnellen  Gcldorsatz  zu  schicken.  Auch  für  die  Beschaffung  der 
Munition  werde  gelegentlich  Sorge  getragen  werden. 

Diese  Rathschläge  des  Hoflcriegsrathes  kamen  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Noth  beim  Heere  des  Prinzen  zu  solcher  Kargheit  zwang,  dass 
Baron  Martini  in  einem  langen  Briefe  nachweist,  wie  es  nicht  wirth- 
schaftlich  sei,  die  Schiffe,  auf  welchen  der  Proviantnachschub  auf  der 
Etsch  von  Roveredo  herab  geschehe,  in  Verona  zu  verkaufen.  Es  sei  viel 
besser,  diese  Schiffe  wieder  nach  Roveredo  hinaufzuziehen.  Hiezu  wurden 
auch  wirklich  4  alte  Pferde  gekauft,  6  von  der  Cavallerie  als  untaug- 
lich ausiremusterte  Pferde  kamen  dazu  und  die  neue  ökonomische  Mass- 
regel  wurde  in  das  Werk  gesetzt '). 

Am  22.  April  folgte  ein  zweites  Rescript,  welches  den  tüchtigen 
und  dem  Prinzen  treu  ergebenen  General  Grafen  Wir  ich  Daun  zur 
Armee  nach  Deutschland,  und  als  Ersatz  den  General  von  Neipperg 
bestimmte. 

Der  Hofkriegsrath  verfügte  ebenso  die  Entfernung  der  Feld- 
marschall-Lieutenants Grafen  Her  berste  in  und  Palffy,  zwei  von 
des  Prinzen  besten  Generalen,  ohne  einen  Ersatz  zu  bestimmen';  sie 
sollten  gleichfalls  nach  Deutschland. 

Von  der  oberösterreichischen  Regierung  aber  kamen  wieder  Briefe 
auf  des  Prinzen  Aufforderung  zur  Landesvertheidigung  an  den  italieni- 
schen Grenzen').  Ein  Tyroler  Commissär  sollte  beim  Prinzen  eintreffen, 
um  dessen  Befehle  oder  Wünsche  über  die  Vertheidigung  Tyrols 
entgegenzunehmen  :  aber  mitten  aus  dem  weitschweifigen,  vielgewundenen 
und  kriechend  höflichen  Briefe  klingt  es  leise  aber  deutlich  heraus, 
was  die  eigentliche  Meinung  sei.  Vertheidigenlassen  durch  kaiserliche 
Truppen  Avollten  die  Innsbrucker  Räthe  wohl  ihr  Land,  aber  das 
eigene  bewaffnete  Landvolk,  das  eigene  Geld  und  Blut  sollte  dabei 
nicht  gefährdet  werden  dürfen  ^). 

Der  Prinz  versprach  nach  Möglichkeit  Sorge  zutragen,  dass  es 
nicht  zum  feindlichen  Einbrüche  in  Tyrol  komme,  er  gestattete  für  die 
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äusserste  Noth  die  Verwendung  der  in  Tyrol  einrückenden  Succurs- 
Truppen. 

Besser  klang,  als  Ende  April  die  unmittelbare  Gefahr  für  Tyrol 
gescliwunden  war,  das  Schreiben  vom  30.  April,  worin  versichert  wurde, 
man  werde  mit  aller  Aufopferung  für  des  Kaisers  Sache  einstehen  und 
sich  sogar  jetzt  schon  vom  oberösterreichischen  Ilofkammer-Baumeister 
G-umpp  über  die  noth wendigen  Fortificationen  einen  „Dissegno  und 
Ueberschlag  verfertigen"   lassen 

So  stand  denn  der  Prinz  abermals  auf  sich  allein  angewiesen 
und  abermals  blieb  ihm  nur  die  erneuerte  Vorstellung  seiner  Lage,  der 
erneuerte  Appell  an  richtigeres  Verständniss  nach  Wien  *). 

In  ruhigen,  geduldigen  Worten    antwortete    er  auf   die  Rescripte. 

Bei  Viadana  sei  ein  Brückenschlag,  der  Flussbeschaffen- 
heit wegen,  unmöglich ;  die  Oertlichkeit  Viadana  sei  derart ,  dass 
sie  nur  vertheidigt  werden  könne,  wenn  er  sich  mit  der  ganzen 
Armee  dahinwerfe.  Bozzolo,  Gazzuolo,  Ostiano,  Canneto,  Castiglione 
und  Castelgofifredo  seien  nur  so  lange  zu  halten,  als  die  Armee  in 
ihrer  Nähe  stehe ;  sich  allein  überlassen ,  müssten  sie  nach  wenig 
Tagen  fallen.  Um  aber  Alles  und  dazu  noch  Mirandola,  Brescello  und 
Guastalla  zn  halten,  brauche  er  Soldaten,  brauche  er  Geld.  Beides 
fehle.  Auch  der  schwache,  theilweise  unrecrutirte  Succurs,  den  man 
wenigstens  versprochen,  wenn  auch  bis  dahin  noch  nicht  wirklich  ge- 
sendet habe,  reiche  nicht  aus,  um  ein  annäherndes  Gleichgewicht  mit 
den  Franzosen  herzustellen,  umsomehr,  als  der  Herzog  von  A  nj  6  u 
wieder  neue  Verstärkungen  bringe,  bei   15.000  Mann, 

Die  Brücke  von  Revere  anbelangend,  stellte  der  Prinz  vor,  wie 
schwer  das  Auftreiben  von  Material  sei,  da  er  ja  schon  zwei  Brücken 
auf  dem  Po  habe,  wie  er  aber  beim  Einmarsch  in  Italien  fast  nichts 
an  Brückenmaterial  besessen.  Gelder  für  die  Befestigungsbauten  solle 
er  aus  dem  in  seiner  Gasse  befindlichen  Fond  nehmen,  „darinfalls 
weiss  ich  nicht,  was  dieses  für  Cassagelder  sein  sollten!"  * 

Bitterer  klingt  seine  Klage  in  den  Briefen  an  die  Vertrauten. 
Das  Rescript,  das  er  neulich  erhalten,  schreibt  der  Prinz  an  Locher, 
sei  nichts,  als  eine  Lection  von  leeren  Speculationen.  Unter  S  t  a  r  h  e  m- 
b  e  r  g  habe  man  ihm  doch  noch  überhaupt  geantwortet ,  von  M  a  n  s- 
feld  aber  erhalte  er  kaum  alle  zwei  Monate  eine  Antwort  und  diese 
sei  werthlos. 

Palm  gegenüber  aber  äussert  er  zum  ersten  Male  den  Gedanken, 
selbst    nach  Wien    zu    gehen,    „wenn    es    anders  noch  Zeit  sein 


*)  Supplemeut-Heft  Nr.  3.5  und  :«». 
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würde    unrl    etwa    nicht    inzwischen    die    Gefahr    in    garaus    verfallen 
möchte  ')". 


Bei  der  kaiserlichen  Armee  hatte  während  dieser  Zeit  kein  Er- 
cigniss  von  einiger  Bedeutung  die  Stille  der  Osterzeit  unterbrochen. 
Wochen  gingen  vorüber  mit  Abwarten  und  Beobachten,  aber  es  war 
doch  wie  die  Stille  vor  dem  Sturm,  und  fast  stündlich  erwartete  der 
Prinz  die  Nachricht  von  dem  allgemeinen  Aufbruch  der  fi'anzösischen 
Armee. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  auch  Vendome  entgegenstanden, 
kannte  der  Prinz  nicht  in  dem  Masse,  als  sie  sich  thatsächlich 
zeigten. 

Am  27.  April  ertheilte  der  Prinz  an  seine  ganze  Armee  den 
Befehl  zur  Marschbereitschaft,  am  28.  April  zog  Thomas  Vaude- 
mont  seine  Regimenter  bei  Colorno   zusammen. 

Trautmannsdorf  erhielt  Befehl,  mit  dem  Beziehen  seiner 
Lagerstellung  noch  bis  Ende  des  Monats  zu  warten.  Herber  stein 
dagegen ,  den  Oglio  zwischen  Ostiano  und  Torre  d'Oglio  recognos- 
ciren  zu  lassen ,  um  in  passender  Weise  Befestigungsarbeiten  an  jenen 
Stellen  vornehmen  zu  lassen,  wo  sich  der  Fluss  allenfalls  durchwatbar 
zeigen  würde.  Herberstein  sollte  hiezu,  wo  seine  Truppen  nicht 
ausreichten ,  Bauern  requiriren.  Mit  Ende  des  Monats  aber,  so  beab- 
sichtigte der  Prinz,  wollte  er  seine  gesammte  Infanterie  bei  Campitello 
am  untern  Oglio  concentriren  und  Her  her  stein  sollte  hiezu  einen 
geeigneten  Lagerplatz  ausfindig  machen. 

Um  diese  Zeit  kam  auch  die  erste  Meldung  von  wirklich  an- 
rückenden Unterstützungen,  freilich  von  sehr  schwachen  Unterstützungen. 

Ein  drittes  Bataillon  Liechtenstein  -  Infanterie  war  in  Roveredo 
angekommen,  es  sollte  zu  Trautmann sdorf  stossen  und  von  diesem 
vorläufig  bei  Spinosa  aufgestellt  werden. 

Die  Infanterie-Regimenter  Rheingraf  und  Reventlau  waren  vor 
Mitte  Mai  nicht  zu  erwarten,  ebenso  Herbe  ville- Dragoner ;  das  Infanterie- 
Regiment  Solari  konnte  gar  erst  Mitte  Juni  erhofft  werden. 

Ausser  diesen  Truppen  war  auch  ein  Bataillon  Alt-Daun-Infanterie 
im  Anmärsche  *). 

Die  Schanzarbeiten  am  Oglio  wurden  in  M^enig  Tagen  fertig 
und  der  Monat  April  schloss  mit  fortgesetztem  behutsamen  Warten  und 


*)  Supplement-Heft  Nr.  36,  37,  38. 
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Beobachten,  die  letzten  Tage  desselben  nur  noch  unterbrochen  durch 
kleine  Streifung-en  und  Scharmützel  der  beiderseitigen  Cavallerio. 

Hatten  am  27.  April  desertirte  Ebergcnyi-Huszaren  unter  dem 
Schutze,  den  ihnen  die  noch  immer  getragene  kaiserliche  Uniform 
gewährte,  den  Kaiserlichen  vor  Mantua  97  Zugochsen  weggenommen,  so 
ritten  dafür  auch  30  Deäk-Huszaren  bis  an  die  Wälle  Cremona's,  nahmen 
unter  dem  heftigsten  Kleingewehr-,  endlich  sogar  Geschützfeuer,  das 
vom  Walle  herab  sich  gegen  sie  richtete,  einen  Gefangenen,  6  Pferde, 
1  Maulthier,  rissen  zum  Hohn  noch  an  den  Palissaden  zum  Trocknen 
aufgehängte  Wäsche  an  sich,  und  jagten  ohne  Verlust  davon. 

Die  letzten  Nachrichten  von  dem  Feinde  hatten  wenigstens  dazu 
beigetragen,  im  kaiserlichen  Hauptquartier  eine  abgeänderte  An- 
schauung von  den  französischen  Plänen  hervorzurufen  und  die  Ver- 
muthung  zu  erzeugen,  dass  die  Franzosen  ihre  grosse  Ueberlegenheit 
dazu  benutzen  würden,  um  in  zwei  getrennten  Armeen,  die  eine  über 
den  Oglio,  die  andere  südlich  des  Po  zum  Entsätze  Mantua's  vorzu- 
gehen. Wenn  unter  solchen  Umständen  auch  auf  die  Vertheidigungs- 
fähigkeit  von  Brescello  und  Ostiano  einige  Hoffnung  gesetzt  werden 
durfte,  so  war  doch  eine  so  ausgedehnte  Stellung,  wie  die  Postirung 
der  Kaiserlichen  von  Castiglione  herab  bis  zur  Enza-Linie,  vollkommen 
unhaltbar  geworden. 


^  Der  Beg-inn  der  Campag-ne. 

Endlich  kam  Meldung  auf  Meldung:  der  Feind  marschire,  und 
der  Prinz  beschloss   „die  Eröffnung  der  Campagne"  *). 

Er  befahl  das  Zusammenziehen  der  Truppen.  General  Graf 
Trautmanns  do  rf  erhielt  Ordre,  die  Postirung  um  Mantua  aufzu- 
geben und  sein  Corps  nunmehr  in  der  schon  erwähnten  Beobachtungs- 
stellung bei  Brusacagne  zu  postiren;  Verstärkungen  aber  konnten  ihm 
noch  keine  zugewiesen  werden.  Der  Prinz  verfügte  im  Gegentheil, 
dass  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  0  r  f  ihm  das  Bataillon  Alt-Daun  sogleich  zu- 
sende, sobald  es  ankomme,  und  fragte  noch  am  3.  Mai  dringend,  ob 
denn  von  dem  heranrückenden  Regiment  Reventlau  noch  keine  Kunde 
zu  erhalten  sei. 

War  dies  einmal  da,  so  sollte  T  r  a  u  t  ra  a  n  n  s  d  o  r  f  die  3  Ba- 
taillone Liechtenstein  mit  1600,  4  Bataillone  Reventlau  mit  angebHch 
2500,  in  Wirklichkeit  jedoch  nur  2000  und  das  dänische  Bataillon  Marine 
mit  400  Mann  erhalten,    an    Cavallerie    ferner    Corbelli-  und  Visconti- 
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Ciii'asslcro  und  ein  dänisches  Dragoner -Regiment,  zusammen  also  eUva 
4400  Mann   Infanterie  und   1800  Pferde. 

An  G  u  i  d  o  S  t  a r  h  e  m  b  e  r  g  ging  der  Befehl,  Bresccllo  genügend 
zu  besetzen  und  in  Vertheidigungszustand  zu  bringen,  selbst  aber  mit 
seinen  l\cgimontern  zur  Armee  zu  stossen.  Es  wurde  ihm  anheirage- 
stellt,  die  Po-Brüeke  abzubrechen ;  als  Marschziel  war  ihm  nach  Ucber- 
schreitung  des  Po  Gazzuolo  bezeichnet. 

Die  Befehle  drängten  sich.  Die  Ordonnanzen  des  Hauptcjuartiers 
folgten  einander,  kaum  durch  Stunden  getrennt. 

Prinz  Thomas  Vaudemont  sollte  gleichfalls  ziu*  Armee  mit 
seinen  Reitern.  Der  Prinz  gedachte,  sich  am  untern  Oglio  zu  sammeln. 
Er  hatte  Campitello  zum  Hauptquartiere  bestimmt. 

Der  Anmarsch  der  Verstärkungen  geschah  schneller,  als  man 
gehofft.  Am  1  Mai  kam  das  Bataillon  Alt-Daun  mit  600  Mann,  wobei 
die  Grenadier-Compagnie  inbegriffen,  nach  Bussolengo;  es  sollte  am 
3.  Mai  Roncoferraro,  am  4.  Borgoforte  erreichen. 

Am  2.  Mai  trafen  die  Reventlau'schen  Bataillone  in  Bussolengo 
ein,  sie  wurden  zu  Trautmannsdorf  dirigirt.  Ihnen  zunächst  wurden 
Rheingraf- Infanterie  und  Herbeville-Dragoner  erwartet ;  sie  erhielten 
Befehl,  von  Bussolengo  aus  sogleich  nach  Valeggio  und  von  da  zur 
Armee  zu  marschiren  '). 

Militärisch  konnte  der  Prinz  die  geeigneten  Massregeln  für  den 
Beginn  der  neuen  Campagne  treffen,  so  weit  seine  geringen  Truppenkräfte 
es  ermöglichten,  aber  die  Verpflegsvorbereitungen  zu  dieser  Campagne 
waren  in  einer  Weise  durch  die  Verhältnisse  gehemmt,  dass  sie  wahr- 
lich wenig  vertrauenerweckend  erscheinen  konnten  ^). 

Am  7.  Mai  1702  klagte  Martini  wieder  bitter  dem  Grafen 
Brenne  r  in  Wien. 

Der  Prinz,  eben  im  Begriff,  die  Armee  bei  Campitello  zu  ver- 
einigen, hatte  ihn  aufgefordert,  die  Nothlage  der  Armee  immer  wieder 
dem  Grafen  Brenner  zu  schildern,  und  so  bat  Martini  abermals 
um  eine  endlich  ergiebige,  aber  auch  baldige  Geldsendung,  um  dem 
Ruin  der  Armee  zu  steuern, 

*)  Hofkammer-Arcliiv,  Juli  1702. 

Der  Transport  der  Nachschübe  auf  der  Etsch  geschah  ant'imglich  auf  Flösseu, 
die  dann  in  Verona  verkauft  werden  mussten.  Diese  Transportsart  erschien  sehr 
theuer;    die    Abführung    von    S   Regimentern    auf   der   kurzen    Strecke   Bozen-Verona 

kostete  20.000  fl. 

Trotzdem  musste  dieses  Mittel  zur  raschen  Transportirung  der  Infanterie 
benutzt  werden,  da,  wie  es  scheint,  dio  Scliifffahrt  auf  der  Etsch  wesentliche  Hinder- 
nisse fand.  < 

2)  Hofkammer-xVrchiv,   Mai  1702. 
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Es  ^iug  eben  nicht  mehr  hei  solcher  Noth.  Nicht  Nahrung,  nicht 
Kleidung,—  es  ist  nicht  zu  wundern,  wenn  selbst  der  Geist  der  Truppen 
nicht  mehr  war,  wie  noch  im  vergangenen  Jahre,  wenn  bei  den 
Soldaten  die  Verzweiliung  der  Noth  sogar   das    Pflichtgefühl    überwog. 

Bei  den  Franzosen  fand  sich  eine  verhaltnissmässig  reichliche 
Verpflegung,  denn  Venedig,  der  Papst  und  andere  kleinere  Fürsten 
erleichterton  sie  mit  allen  Mitteln  und  die  reiche  Lombardie  und 
Lomellina  war  ein  unerschöpflicher  Vorrathsraum  für  die  Franzosen. 
Der  Soldat  hatte  ausserordentlich  viel  Freiheit  dem  Landesbewohner 
gegenüber,  seine  Excesse  wurden  wenig  gestraft,  wenig  gehindert ;  dazu 
gestaltete  sich  der  Dienst  viel  leichter,  denn  die  fi-auzösische  Armee 
war  aUmälig  doppelt  so  stark  als  die  kaiserliche,  und  aus  all'  diesem 
ergab  sich  also  auch  Aussicht  auf  Sieg  und  AVohlleben. 

Hier  aber  unter  den  kaiserlichen  Fahnen  Noth  und  Elend, 
Krankheiten  und  Hunger,  rückständige  Bezahlung,  eiserne  Strenge 
gegen  jede  Ausschreitung. 

Da  macht  denn  Martini  das  betrübende  Geständniss:  „Zu- 
malen  in  gar  kurzer  Zeit  bei  300  Mann  durch-  und  die  meisten  zum 
Feind  übergegangen  sind,  wie  denn  erst  heute  6  Sereni-Dragoner  mit 
Pferd  und  völliger  Montirung  desertirt  haben,  und  wann  nur  ein  Wochen- 
geld ausbleibt,  zu  besorgen  steht,  es  werde  dieses  Uebel  weiter  ein- 
reissen,  und  die  Hälfte  der  Armee  verlieren  machen.  Euer  Excellenz 
wollen  gnädigst  persuadirt  sein,  und  gänzlich  glauben,  dass  die  Armuth 
bei  unsern  Officieren  so  gross  und  die  Kleinmüthigkeit  bei  dem  gemeinen 
Mann  nicht  minder  sei,  dass  viele  der  erstem  mit  dem  Commissbrod 
sich  erhalten,  und  diese  um  der  schlechten  Bezahlung,  auch  theils 
abgerissenen  Montirung  willen  zu  einer  gefährlichen  Extremität  schreiten 
dürften,  wenn  nicht,  wie  gemeldet,  baldigst  eine  namhafte  Geldaus- 
hilfe folgen  sollte." 

Die  Getreidezufuhr  aus  Friaul  wurde  immer  schwankender;  in 
Chioggia  standen  zur  Zeit  des  Berichtes  Mar t in i's  mehrere  Schiffe  in 
Blocade,  die  keine  Aussicht  hatten,  aus  dem  Hafen  den  Po  hinauf  zu 
entkommen;  in  der  Adria  kreuzte  Fourbin  noch  immer;  die  Etsch  herab 
konnten    Truppen    wohl,    aber    nicht    leicht  Pn.viantnachschübe  gehen. 


Kaum  hatte  sich  der  Blocadegürtcl  von  Mantua  indessen  etwas 
gelockert,  so  begann  das  Zuschleppen  von  Lebensmitteln  von  allen 
Seiten  so  sehr,  dass  der  Prinz  sich  endlich  entschliessen  musste ,  nach- 
dem Drohungen    vergebhch    gewesen,    die    ganze    Strenge    des    Kriegs- 
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gebrauchs  anzuwenden.  Noch  am  1.  ^[ai  1702  schrieb  er  an  Herb  er- 
ste in   aus  Luzzara: 

„  Ich  vernehme  aber  beinobons,  dass  von  Castcllucchio,  Rodigo,  Volta 
und  mehreren  andern  Orten  dem  Feinde  nach  Mantua  die  mehrsten 
Victualien  zugebracht  wurden.  Mein  Herr  Feldmarschall-Lieutenant 
lasse  sich  also  bestens  angelegen  sein,  diese  Zutragung  auf  alle  Weise 
zu  impediren,  dahoro  dann  von  Nöthen  sein  will,  durch  stete  dahinwärts 
ausschickende  Parteien  die  Strassen  unsicher  zu  machen  und  die  er- 
haschenden Bauern  entweder  gleich  in  flagranti  niederzuhauen  oder 
ihnen  den  Process  zu  formiren,  um  andurch  Andern  einen  Schrecken 
einzujagen ,  wozu  dann  auch  mein  Herr  Feldmarschall- Lieutenant  den 
Herrn  Obristlieutenant  Guethem  employire,  und  wenn  er  auf  Partei 
ausgehen  will,  solches  erlauben  kann." 

Die  Noth  zwang  zur  Härte  und  auch  Trautmannsdorf  musste 
seine  Truppen  anweisen:  „Alles  was  aus  Mantua  an  Weib  und  Kindern 
und  nichtsnutzig  alt  Gesindel  kommt,  wiederum  hinein  zu  jagen." 

T  e  s  s  e  suchte  sich  allmälig  der  lästigen  und  nutzlosen  Esser  zu 
entledigen. 

Die  Stellung  vor  Mantua  wurde  am  3.  Mai  neu  eingetheilt. 
Nach  diesem  Entwürfe  wurden  in  Governolo,  Ostiglia,  Ponte  Molino, 
Villimpenta,  Castellaro,  Due  Castelli  (jetzt  Tre  Castelli),  Ponte  Merlane, 
Garolda,  Garzedole  Posten  zu  10  bis  100  Mann;  dann  in  Spinosa  ein 
Bataillon  Liechtenstein  zu  (300  Mann  und  50  Pferde,  Marmirolo 
900  jNIann  zu  Fuss  von  Reventlau-Infanterie  und  150  Reiter  aufgestellt. 

Mit  dem  Reste  von  2300  Mann  Infanterie  und  1600  Pferden 
hatte  T  r  a  u  t  m  a  u  n  s  d  o  r  f  die  Stellung  von  Brusacagne  zu  beziehen, 
doch  blieb  er  vorläufig  noch  immer  in  Garzedole  stehen,  wohin  er  am 
6.  ^lai  auch  die  Cürassier-Regimenter  Corbelli  und  Visconti  zog. 

Eine  Schiffbrücke  sollte  bei  Garolda  geschlagen  werden,  und 
der  Prinz  mahnte  Trautmannsdorf  daran,  sein  altes  Project  zu 
einem  Angriff  auf  S.   Giorgio  nicht  aufzugeben. 

Aber  jetzt  fand  Trautmannsdorf  die  Fortifieirung  von  S.  Giorgio 
zu  stark,  die  Gräben  waren  tiefer  geworden,  Erdwälle  lagen  hinter  den 
Mauern,  starke  Palissadirungen  deckten  die  Umfassung.  Es  war  zu  spät. 

Auf   der    Seite     des     Oglio     war    allmälig    Alles    in     Bewegung. 

S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g  warf  noch  300  Mann  nach  Brescello,  die  bis 
zur  Ankunft  des  Bataillons  Alt-Daun  dort  verbleiben  sollten.  General 
Graf  Dann  begab  sich  in  die  Festung. 

Am  5.  Mai  traf  Starhemberg  mit  den  Regimentern  Nigrelli, 
Guttenstein,  Dann  und  Gehlen  in  Gazzuolo  ein  und  lagerte  sich  zu- 
erst eine  Viertelstunde    vom  Orte  entfernt  am  Oglio,    am    linken   Ufer. 
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Der  Prinz  dirip;irtc  indessen  S tar hemb e r j]^  etwas  weiter  fluss- 
aufvvärts  zwischen  Canipitello  und  Marcaria  in  das  aiisc^esteckte  Lager. 

Obrist  K  r  i  e  c  h  b  a  u  m  erhielt  den  Auftrag ,  die  Minen  im 
Schlosse  zu  Gazzuolo  füllen  zu  lassen  und  bekam  zu  diesem  Zwecke 
20  Centner  Pulver  aus  Borgoforte. 

Am  5.  Mai  wurde  General  Graf  Sereni  mit  Commercy-Cüras- 
sieren  und  Sereni-Dragonern  nach  Canipitello  berufen  und  traf  daselbst 
am  6.  Mai  ein.  .    . 

Ihm  folgte  am  gleichen  Tage  der  Prinz  Thomas  Vaudemont 
mit  den  Cürassier -Regimentern  Darmstadt,  Vaudemont  und  den 
Dragonern  von  Dietrichstein. 

Die  Herber stein'schen  Truppen  bestanden  aus  den  Infanterie- 
Regimentern  Gschwind  in  Canneto  und  Ostiano ;  Bagni,  Lothringen 
und  Herberstein,  ferner  Longueval  in  Castiglione  und  Concurrenz. 

An  Reiterei  hatte  Her  berstein  die  Regimenter  Neuburg-,  Taaffe- 
und  Lothriugen-Cürassiere ;  PälfFy-Cürassiere  standen  bei  Bocca  di 
Ganda  am  Po. 

Der  Festungs  Commandant  in  Brescello,  Obristlieutenant  Baron 
Wetzel  berichtete  am  12.  Mai,  dass  die  Festung  mit  Proviant  und 
Munition  genügend  versehen  sei,  er  beklagt  nur  die  geringe  Zahl  Hand- 
granaten (400) ,  „welche  doch  in  Bclagerungsfällen  eine  der  besten 
Defen&ionen  ist-'.  Die  Besatzung,  nebst  der  von  Guastalla  und  Mon- 
tecchio,  beziffert  er  mit  2249  Mann;  in  Brescello  selbst  standen 
an  Dienstbaren   1487  Mann. 

Am  6,  Mai  berief  der  Prinz  den  Obristlieutenant  Wetzel  und 
ernannte  den  General  Graf  Solarizum  Commandanten  von  Brescello. 

Savoyen-  und  Vaubonne-Dragoner  wurden  nun  gleichfalls  gegen 
Canipitello  dirigirt  und  am  7.  Mai  das  Hauptquartier  des  Prinzen 
selbst  dahin  verlebt. 

Guastalla  und  Montecchio  bheben  besetzt. 

Von  Castiglione  wurde  Fürst  Longueval  mit  2  Bataillonen  und 
den  Grenadieren  seines  Regiments  am  6.  Mai  noch  zur  Armee  gezogen. 

Die  zu  Castelgoffredo  stehenden  6  Geschütze  sollten  gleichfalls 
zur  Armee  gezogen  werden  ^). 

')  lu  Castelgoffredo  befanden  sich  zu  dieser  Zeit  noch  112  Centner  Pulver, 
43  Centner  75  Pfand  Bleikugeln,  25  Centner  Li;nten  ;  ferner  2  kleine  eiserne  Ge- 
schütze, 5  Falkonets,  eine  achtpfündige  Schlange,  30  grosse  Doppelhaken,  23  gewöhn- 
liche Doppelhaken;  ferner  zersprungene  Musketenläufe  von  Longueval-Infanterie 
100  Stück,  von  Nigrelli  39,  von  Starhemberg  6  Stück,  005  Falkonetkugeln,  180  Stück 
Schlangenkugeln,  700  gefüllte  Handgranaten,  350  Stück  Pechkränze,  die  nach  Campitello 
gesendet  wurden,  10  Stück  eiserne  Leuchter  dazu,  159  Stück  Schanzzeug:  endlicli 
36  Stück  alte  Spiesse. 
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Die  streifenden  Reiter  und  Farabutti  fanden  bereits  wieder 
liiiutli;er  Fühlung  mit  dem  Feind.  Gefangene  wurden  nach  Canneto 
gebracht,  man  hatte  die  äussersten  Spitzen  der  vorrückenden  Franzosen 
getroffen ;  in  den  nächsten  Tagen  stiessen  die  PatruUen  überall  auf  den 
Gegner. 

Die  Meldungen  vom  Anmärsche  der  Franzosen  kamen  von  allen 
Seiten  in  immer  bestimmterer  Form,  aber  man  vermochte  noch  nicht 
ein  sicheres  Urtheil  über  die  französischen  Operationen  sich  zu  bilden. 
Der  Prinz  Hess  vorläufig  Bozzolo  räumen. 

Der  FML.  Markgraf  von  Anspach  wurde  mit  den  beiden 
Dragoner  -  Regimentern  Savoyen  und  Vaubonne  in  Mosio  zur  Ver- 
bindung mit  Canneto  aufgestellt.  Nach  Acquanegra  ging  der  FZM. 
Graf  Starhemberg  ab  mit  den  Infanterie-Regimentern  Guttenstein, 
Jung-Daun,    Nigrelli  und   12  Geschützen. 

Er  bezog  zwischen  Acquanegra  und  dem  Oglio  an  der  Chiese 
ein  Lager,  schlug  eine  Brücke  über  diesen  Fluss  bei  dessen  Einmün- 
dung in  den  Oglio  und  Hess  einige  leichte  Verschanzungen  zwischen 
Canneto  und  der  Chiese-Mündung  am  Oglio  anlegen. 

Die  kaiserlichen  Reiter  streiften  mit  der  grössten  Verwegenheit; 
über  den  Oglio  setzend,  kamen  Patrullen  bis  gegen  Pizzighettone  und 
Lodi;  sie  brachten  erbeutete  Monturtransporte  und  zahlreiches  Schlacht- 
vieh ein  und  hieben  die  französischen  Bedeckungen  nieder,  aber  grössere 
Klarheit  über  die  Situation  der  Franzosen  vermochten  sie  noch 
nicht  zu  schaffen. 

Die  Meldungen  über  dieselbe  schienen  äusserst  widersprechend. 
Bald  wurde  der  Marsch  in  das  Brescianische,  die  Operationsrichtung 
auf  den  obern  Oglio  gemeldet;  bald  wieder,  dass  Vendome  nach  Cre- 
mona  zurückgekehrt  sei,  um  auf  dem  rechten  Po-Ufer  vorzugehen. 
Zwischen  den  10.  und  12.  Mai  wurde  der  Marsch  an  den  Oglio  zwei- 
mal und  ebenso  oft  nach  Cremona  gemeldet.  Diese  widersprechenden 
Meldungen  zeigen  aber  den  trefflichen  Kundschaftsdienst  beim  Heere 
des  Prinzen;  denn  so  unklar  diese  Berichte  schienen,  waren  sie  doch 
vollkommen  richtig  und  durch  die  Bewegungen  der  Franzosen  that- 
sächlich  begründet. 

Der  Prinz  scheint  in  diesen  Tagen  geneigt  gewesen  zu  sein, 
abgehend  von  seiner  früher  gewonnenen  Meinung ,  den  Anmarsch 
Vendome's  doch  gegen  den  oberen  Oglio  anzunehmen.  Er  versicherte 
sich  immer  mehr  der  Ogho-Linie,  er  begann  sich  flussaufwärts  auszu 
dehnen  und  er  deckte  momentan  den  Landstrich  beinahe  vollständig, 
den  ihm  der  I^'eldzug  des  Jahres   ITOI   eröffnet  hatte.  ' 
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Die  Posten  Ostiano,  Marcaria,  Gazzuolo  und  Torre  cVOglio  wurden 
an  den  Hauptpostcn  Canneto  und  dessen  Commaiidantcn  Obristlieutenant 
Baron  Scherz  er  gewiesen,  der  am  10.  Mai,  als  der  Prinz  die  Oglio- 
Linie  recognoscirte ,  in  Canneto  auch  eine  Vertheidigungs-Instruction 
erhielt.  Canneto  sollte  nach  dieser  Instruction  besser  fortiiicirt  werden, 
und  Sc  herz  er  musste  einige  Schiffe  in  Bereitschaft  stellen,  um  im 
Falle  eines  Rückzuges  die  Vorräthe  oglio-abwärts  retten  zu  können. 
Ostiano  wurde  mit  100  Dragonern  und  30  Huszaren  besetzt,  um  über  den 
rechten  Flügel  der  Armee  hinaus  scharf  zu  patruUiren.  Die  kaiser- 
lichen Ofticiere  sahen  wieder  kampfmuthig  und  froh  auf  den  endlichen 
Beginn  des  Feldzuges  und  es  ist  charakteristisch,  dass  der  Prinz  an 
den  wackern  Obristlieutenant  Salzer  von  Longueval-Infanterie,  der 
in  Castiglione  commaudirte,  ein  förmliches  Trostschreiben  zu  richten 
sieh  veranlasst  sah,  um  diesen  darüber  zu  beruhigen,  dass  nicht  auch 
er,  seinem  Wunsche  gemäss,  mit  den  2  Bataillonen,  die  von  Castiglione 
zur  Armee  herangezogen  worden  waren,  mit  „in's  Feld  rücken"  durfte. 
Der  Prinz  brauchte  den  braven,  entschlossenen  Mann  zu  nothwendig 
in  seinem  einzigen,  und  dabei  so  schwachen  Depotplatze. 

Die  Aufgabe ,  die  S  a  1  z  e  r  hatte  ,  war  allerdings  keine  sehr 
lockende. 

Mit  seiner  schwachen  Mannschaft,  von  der  nur  etwa  50  Mann 
dienstbar,  der  Rest  krank  im  Spitale  war,  sollte  er  nicht  nur  Wachen 
und  Convoys  bestreiten,  sondern  auch  den  Ort  eventuell  vertheidigen 
und  halten,  und  dabei  aber  noch  den  Gefangenen-Transport  nach  Tyrol 
bewirken.  '  .-  -^ 

Gezwungen,  diese  Transporte  mit  sehr  schwachen  Bedeckungen 
abzusenden,  konnte  S  a  1  z  e r  daher  auch  Unglücksfälle  nicht  verhüten. 
So  geschah  es  am  12.  Mai,  dass  l(i6  gefangene  Franzosen,  mit  ihrer 
16  Mann  starken  Bewachung  auf  einem  Schiffe  auf  dem  Gardasee 
einbarkirt,  diese  Bedeckung  entwaffneten  und  den  Schiffer  zur  Lan- 
dung auf  venetianischem  Boden  zwangen.  Die  kaiserlichen  Soldaten 
gelangten  durch  die  List  eines  derselben  wieder  zu  ihren  Waffen, 
griffen  die  Franzosen  sogleich  an  und  jagten  30  derselben  in  das 
Wasser,  wo  sie  ertranken,  50  Franzosen  fanden  bei  den  Venetianern 
Aufnahme,  der  Rest  floh  in  die  Berge- 

Die  gefangenen  17  französischen  Officiere,  die  ein  anderes  Schiff 
benutzt  hatten,  fanden  sich  indessen,  dem  gegebenen  Ehrenwort  folgend, 
in  Roveredo  ein. 

Starhemberg  übernahm  die  Anordnung  der  nöthigen  Arbeiten 
am  Oglio  von  Ostiano  l)is  Marcaria,  der  Prinz  selbst  jene  von  Mar- 
caria bis  Torre  d'Oglio. 
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Anspach,  Bagüi  und  Visconti  wiirdon  am  11.  Mai  unter  die 
Befohle  Starhemberg's   gestellt. 

Von  der  Recognoscirung  des  Oglio  zurückgekehrt,  traf  den 
Prinzen  in  Campitello  eine  unangenehme  Botschaft. 

Der  Chef  der  neapolitanischen  Umtriebe ,  der  Marchese  d  e  1 
Vasto,  konnte  in  Jlom  nicht  länger  in  Sicherheit  gehalten  werden. 
Die  politische  Verfolgung  reichte  allerdings  nur  bis  an  die  Schwelle 
des  kaiserlichen  Botschafterpalastes ,  aber  die  Schlauheit  und  der 
Hass  der  französischen  Partei  brachten  endlich  sogar  eine  Criminal- 
klage  gegen  Vasto  auf,  vor  der  nur  noch  die  Flucht  retten  konnte. 
Der  kaiserliche  Gesandte  Graf  Lamberg  beorderte  ein  Mitglied 
der  Gesandtschaft  zum  Prinzen,  um  diesen  um  Entsendung  von 
Truppen  nach  Lucca  zur  Uebernahme  des  neapolitanischen  Partei- 
führers   zu   bitten. 

Der  Prinz  sandte  indessen  nur  den  General  Graf  Uhlefeld 
mit  einigen  Officieren  nach  Lucca,  welche  den  Marchese  daselbst  über 
nahmen  xmd  wirklich  zum  Prinzen  geleiteten. 

Zugleich  einQ-  aber  auch  ein  Schreiben  des  Prinzen  nach  Wien 
ab,  die  dringende  Bitte  enthaltend,  Vasto  doch  so  rasch  als  möglich 
nach  Wien  zu  berufen,  denn  bei  dessen  Unerfahrenheit  im  Kriegswesen, 
trotz  welcher  er  vom  Kaiser  mit  dem  Range  eines  Feldmarschalls 
bekleidet  worden  war,  meinte  der  P  r  i  n  z,  vermöge  er  nicht  einzusehen, 
„was  selbiger  allhier  für  eine  Figur  machen  sollte*)". 

Marchese  del  Vasto  kam  am  29.  Mai  im  Lager  des  Prinzen 
mit  grossem  Dienertross,  grossem  Train  und  grossen  Prätensionen  an. 
Er  zeigte  sich  sehr  erstaunt,  dass  der  Prinz  keine  Befehle  von  Wien 
habe,  ihn  als  Fürsten  und  Feldmarschall  zu  empfangen,  ebenso  dass  er 
keine  Geldanweisungen  für  ihn  besitze. 

Der  Prinz  konnte  in  keiner  Weise  Gutes  erwarten  von  dem, 
allerdings  dem  habsburgischen  Hause  treuergebenen,  aber  auch  zu- 
gleich ränkevollen  und  arglistigen  Mann  ^). 


1)  Supplement-Heft  Nr.  44. 

2)  In    Rom    ging  der  Process  gegen  den    Geflüchteten    weiter  und     laau   hatte 
es  gewagt,    am  18.  März    das  Urtheil    gegen  Vasto    zu    publiciren.     Es  lautete  au 
den  Tod.  Die  Citation  wurde  öfteutlich  angeschlagen. 

Graf  L  a  m  b  e  r  g  aber  und  der  Cardinal  G  r  i  m  a  n  i  traten  energisch  dagegen  ein.  Der 
kaiserliche  Gesandte  forderte  vom  päpstlichen  Hof  volle  Satisfaction  für  diese  einem 
Vertheidiger  der  habsburgischen  Rechte  auf  unerweisbare  Klage  hin  angethane  Schmach; 
die  Genugthuung  wurde  verweigert.  Die  Forderungen  Lamberg's  waren  allerdings 
so,  dass  sie  keine  Regierung  hätte  erfüllen  können.  Er  verlangte  die  Amtsentsetzung 
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Am  11.  Mai  rückte  Keveutlaii-lnfanterio  in  die  Postiruug  von 
IMantua  ein;  am  12.  Mai  marscliirten  die  dänischen  Bataillone  Königin, 
Prinz  Georg,  Prinz  Christian,  Prinz  Carl,  Seeland  und  Jiitland  zur  Armee 
des  Prinzen  an  den  Oglio  ab,  wo  sie  am  14.  Mai  einzutreffen  hatten. 
Rheingraf-Infanterie  kam  am  12.  Mai  im  Lager  S  tarhember  g's  bei 
Acquanegra  an,  nicht  ganz  1500  Mann  stark,  in  drei  Bataillonen;  bei 
Canneto  trafen  die  2  Bataillone  Longueval  und  das  Huszaren-Regiment 
Ebergeny  ein. 

Der  Prinz  Commercy  beobachtete  die  Mella-Linie. 

Die  Bewegungen  des  Feindes  Hessen  es  endlich  dem  Prinzen 
nothweudig  erscheinen,  den  Franzosen  an  den  obern  Oerlio  entireaen- 
zurücken. 

Er  erwog,  dass  der  Feind  ihn  entweder  einfach  in  der  Front 
angreifen  und  die  Oglio-Passage  erzwingen  könne,  oder  ihn  am  OgMo 
festhalten  und  unterdessen  ein  Corps  zur  Verproviantirung,  selbst  zum 
völligen  Entsätze  nach  Mantua  zu  schicken  vermöchte. 

Im  erstem  Fall  galt  es  eben  Kampf  im  letztern  war  die  Gefahr 
da,  die  Verbindung  mit  dem  Po  und  mit  den  Erblanden  auf  einmal 
zu  verlieren  *}. 

Als  das  erstere  wahrscheinlicher  wurde ,  sammelte  der  Prinz 
alle  verfügbaren  Kräfte  und  rückte  nach  Acquanegra  zur  Vereinigung 
mit  Starhemberg  ab,  vom  15.  Mai  aber  mit  dem  ganzen  Heere  weiter 
nach  Ostiano. 

Die  dänischen  Truppen  allein  blieben  in  Canneto   stehen. 

Für  den  schlimmsten  Fall  hatte  Trautma  uns dorf  Befehl,  die 
Blocade  Mantua's  rasch  aufzuheben  und  Governolo  zu  gewinnen.  Das 
konnte  dem  Prinzen,  wenn  er  am  Oglio  geschlagen  wurde,  den  Rück- 
zug über  den  Po,  im  äussersten  Falle  auch  den  über  die  Etsch 
ermöglichen. 


Die    kaiserlichen  Reiter    stiessen    bereits    an    der  Mella    auf    den 
Feind, 


des  pjiitstliilieu  Staatssecretärs,  Cardinal  Panlncci,  und  des  Gouverneurs  von  Rom, 
die  Landesverweisung  des  Fiscal  Ganil)i;  er  verlangte,  dass  man  den  Richter 
Venturini  aufhänge,  das  Urtheil  gegen  Vasto  widerrufe  und  fitfentlich  durch 
Henkershaud  verbrenne;  er  forderte  endlich,  dass  überall,  wo  die  Citation  angeschlagen 
gewesen,  eine  Ehrenerklärung  angeheftet  werde.   (Theatr.   Europ.  XVI.  923.) 

Auf  die  Verweigerung  solcher  Satisfaction  reiste  GrafLamberg  von  Rom  ab, 
die  diplomatische  Verl)indnng  des  Kaisers  mit  dem  päpstlichen  Hof  war  ofUciell 
abgebrochen. 

')  Supplement-Heft  Nr.   t.5. 

Feldzüge  des   Priazcu  Eugmi  v.  S:ivoveii.   IV.    il.unl.  1^ 
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Von  Quinzano,  dann  von  Pralboino,  endlieli  von  Manerbio  und 
S.  Gorvaso  kam  die  Kunde  von  der  Ankunft  der  Franzosen;  der  Oglio 
war  also  überschritten  ohne  Kampf,  die  Mella-Linie  genommen,  die 
Stellung  des   P  r  i  n  z  o  n  rechts  umgangen. 

Noch  in  der  Nacht  dos  1(5.  Mai  brach  daher  der  Prinz  wieder 
nach  Canneto  auf.  Das  Magazin  aus  Ostiano  wurde  weggebracht,  die 
130   Reiter  blieben  jedoch  noch  daselbst  stehen. 

Die  kaiserliche  Armee  lagorte  am  16.  Mai  bei  Canneto,  senkrecht 
auf  die  Richtung  des  Oglio,  die  Fronte  nach  Nordwest. 

Es  galt  kein  Zögern  mehr.  Die  Verbindung  mit  den  Erblanden 
war  insolange  nicht  verloren,  als  nicht  die  Franzosen  sich  des  Veroneser 
Gebietes  bemächtigten,  dazu  aber  bedurfte  es  noch  Zeit.  Auch  konnte 
man  doch  insoweit  den  Venetianorn  trauen,  dass  sie  eine  Occupation 
des  venetianischen  Gebietes  an  der  Etsch,  also  eine  Belastung  ihres 
Kernlandes  durch  die  Franzosen,  nicht  leichthin  dulden  würden,  und 
da  sie  über  23.000  Alann  Infanterie,  2700  Pferde  und  5000  ^lann 
Milizen  verfügten,  so  waren  sie  auch  immerhin  im  Stande,  ihren 
Protesten  eventuellen  Nachdruck  zu  geben. 

Ein  Rückzug  in  nordöstlicher  Richtung  hätte  allerdings  die  Sicher- 
heit der  Verbindung  nach  den  Erblanden  erhöht,  aber  ein  solcher  Rück- 
zug wäre  gleichbedeutend  gewesen  mit  dem  Aufgeben  des  Po  und  mit 
dem  Verzichten  auf  die  Eroberung  Mantua's. 

Den  Po  festzuhalten,  schien  dem  Prinzen  eine  gebieterische  Noth- 
wendigkeit  für  die  ganze  Fortsetzung  des  Krieges,  und  sie  war  es 
auch.  Der  Besitz  eines  Po-Ueberganges  bot  ihm  die  Möglichkeit  des,  bei 
seiner  schwachen  Kraft,   doppelt    werthvollen  gesicherten  Uferwechsels. 

Mit  zäher  Hand  hielt  der  Prinz  darum  fest,  was  er  besass. 

Er  eilte  mit  dem  Heere  am  17.  und  18.  Mai,  den  Oglio  hinab, 
seinem  Ziele  zu  Am  18.  lagerte  das  Heer  zwischen  Bocca  di  Ganda 
und  S.  Nicolo  am  Po,  im  sogenannten  Seraglio. 

Ustiano  war  geräumt,  die  dortige  Brücke  abgeworfen.  Nach  Mon- 
tanara  entsendete  der  Prinz  die  Regimenter  Starhemberg-,  Herber- 
stein- und  Rheingraf-Infanterie,  Dietrichstein-Dragoner,  das  am  18.  Mai 
endlich  eingetroffene  Regiment  Herbeville-Dragoner  und   12  Geschütze. 

Die  Dänen  vereinigten  sich  wieder  mit  der  Hauptarmee.  Die 
schwere  Bagage  stand  zwar  noch  am  18.  Mai  unter  der  Bedeckung  von 
Vaubonne-Dragoner  und  50  Huszaren  bei  der  Oglio-Mündung,  kam 
jedoch  am  19.  glücklich  ins  Lager.  Deak-Huszaren  standen  bei  Le  Grazie 
am  obern  Mantuaner  See. 

In  demselben  Orte  befand  sich  auch  der  General- Adjutant  C  o  1  o m  b  a, 
der    berühmte  Parteigänger    aus    dem  Feldzuge  1701,  mit    50  Pferden. 
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So  deckte  denn  der  Prinz  seinen  Po-Uebergang  von  Borgoforte, 
er  war  vereint  mit  Tr  au  tmannsdorf,  und  hielt  Mantua  noch  im- 
mer fest  umklammert. 

Der  obere  Oglio  konnte  unter  den  vorhandenen  Verhiütnissen  nicht 
vertheidigt  werden,  er  musste  den  Franzosen  überlassen  werden. 

Der  Kundschaftsdienst  des  Prinzen  war  auch  in  diesen  schwie- 
rigen Tagen  vortrefflich.        

Von  charakteristischer  Klarheit  sind  besonders  die  Berichte  der 
detachirten  kaiserlichen  Commandanten.  Werth  oder  Unverlässlichkeit 
der  Angaben  finden  darin  oft  in  einer  Weise  Ausdruck,  die  nach- 
ahmenswerth  ist. 

So  hatte  der  wackere  Comraandaut  von  Castiglione  delle  Sti viere, 
Obristlieutenant  Salz  er,  Bericht  auf  Bericht  über  seine  Beobachtungen 
gesendet,  und  diese  Meldungen  sind  ob  ihrer  pracisen  Fassung,  ihres 
strengen  Scheidens  zwischen  Gesehenem  und  Gehörtem  wirklich  bemer- 
kens  werth. 

Schon  am  18.  Mai  hatte  er  gemeldet:  „Euer  Durchlaucht  berichte 
gehorsamst,  dass  der  Feind  von  Ghedi  decampirt,  und  bereits  bis  Visano, 
4  Meilen  von  Castelgoffredo  mit  der  Avantgarde  avancirt  und  um 
3  deutscher  Uhr  heute  Nachmittag,  nach  Aussage  des  Kundschafters, 
noch  im  Marsch  begriffen  wäre.  Ein  Kundschafter,  so  im  Lager 
gewesen,  hat  40  Stück  gezählt,  von  der  Anzahl  der  Mannschaft  sind 
sie  nicht  einig,  nur  dass  sie  sagen,  er  sei  stark,  jedoch  die  Infanterie 
von  Consideration,   —  mich  gehorsamst  empfehle." 

Am  19.  Mai  meldet  er:  „Nachdem  Euer  Durchlaucht  aus  meinem 
Gestrigen  gnädigst  werden  ersehen  haben,  dass  der  Feind  aus  dieser 
Gegend  hinweg  und  rückwärts  marschirt,  weiss  ich  heute  nichts  An- 
deres, als  dass  er  von  Visano  bis  Gambara  noch  stehen  solle,  wie  ich 
denn  gestern  Abends  einen  Lieutenant  mit  25  Pferden  geschickt,  das 
weitere  mouvement  zu  o]3serviren,  welcher  dann  zurückgekommen  und 
sagt,  dass  er  unweit  Visano  bei  dem  Fluss  Chiese  auf  ihre  Feldwache 
gekommen,  ihnen  Alarm  gemacht,  von  einem  Bauern  auch  vernommen 
hätte,  dass  sie  Backöfen  bauen,   —   mich  gehorsamst  empfehlend." 

Am  20.  Mai  vermochte  er  noch  zu  melden:  „Seit  meines  gestrigen 
kommt  ein  Corpora!  von  der  Partei  zurück,  mit  Versicherung,  der 
Feind  stehe  noch  im  Lager  wie  gestern,  doch  hingegen  zwei  andere 
Kundschafter  das  Contrarium  sagen,  und  vermöge  eingezogener  Infor- 
mation behaupten  wollen,  der  Feind  sei  auf  Canneto  marschirt;  weder 
Einer  noch  der  Andere  hat  das  Lager  selbst  gesehen,  der  Corporal  hat 
zwar  nach  Aussage  der  Reiter  und  Huszaren  die  Feldwache  gesehen, 
um  9    deutscher    Uhr    Voi-mittags,    welches    aber    nicht    p  r  o  b  i  r  t, 

12* 


180 

dass  der  Feind  süll  licj^t,  und  die  Andern  haben  sieh  in's  Lager  nieht 
{^jetraut;  sollte  or  aber  marsehirt  sein,  muss  Euer  Durchlaueht  von 
Canneto  die  Gewissheit  kommen;  hierherwärts  oder  gegen  Goito  ist 
noch  nichts  marsehirt,  —  mich  gehorsamst  empfehlend." 


Einrücken  der  kaiserlichen  Armee  in  den  „Serag-lio''. 

Die  Armee  war  unterdessen  vom  Oglio  her  im  vollen  Anmarsch 
und  im  Einrücken  in  das  Gebiet  des   „Seraglio". 

Noch  am  16.  Mai  war  Prinz  Commercy  voraus  im  Seraglio 
angekommen,  um  die  nächst  nothwendigen  Dispositionen  zu  treffen  und 
an  Truppen  noch  zu  sammeln,  was  möglich. 

Die  Hoffnung,  in  Garolda,  wo  die  Brücke  am  9.  Mai  fertig 
geworden  war,  einen  sicheren  verschanzten  Mincio-Uebergang  zu  finden, 
wurde  nur  in  sehr  massiger  Weise  erfüllt;  die  Fortificationen  waren 
von  einer  Beschaffenheit,  „dass  es  besser,  sie  gar  nicht,  als  so  schlechter 
Dingen  angelegt  worden,  und  von  Neuem  um  so  viel  leichter  und 
vortheilhafter  zu  wegen  zu  bringen  gewesen  wären",  wie  Commercy 
meldete  '), 

Trotzdem  musste  Commercy  sich  vorläufig  dort  lagern,  und 
er  zog  noch  am  17.  Mai  aus  Borgoforte  2  Bataillone  Kriechbaum  nach 
Garolda. 

Auch  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  0  r  f  traf  Anstalten,  sein  Corps  zu  sammeln. 

Die  Aufgabe  Commercy's  scheint  auf  mündlichen  Befehlen 
des  Prinzen  beruht  zu  haben ;  es  finden  sich  in  den  Acten  keine 
darauf  bezüglichen  Verfügungen,  und  doch  ist  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen, dass  Commercy  eigentlich  bestimmt  war,  das  Commando 
am  linken  Mincio-Ufer  zu  übernehmen,  um,  während  der  Prinz  Eugen 
im  Seraglio  lagernd,  Mantua  in  Süden  blokirte,  die  Blocade  auch  im 
Norden  auft-echt  zu  halten. 

In  gleicher  Weise  ist  anzunehmen,  dass  für  dieses  nördliche 
Blocade-Corps  die  Truppen  Trautmannsdorfs,  also  3  Bataillone 
Liechtenstein,  4  Bataillone  Reventlau,  1  Bataillon  Marine,  12  Escadronen 
Cürassiere  von  Corbelli  und  Visconti,  das  dänische  Dragoner-Regiment 
Juel;  ferner  das  Regiment  Kriechbaum-Lifanterie  aus  Borgoforte  mit 
4  Bataillonen,  von  denen  aber  vorläufig  erst  zwei  abgegeben  wurden, 
und  die  Dragoner-Regimenter  Savoyen  und  Vaubonne  unter  dem  FML. 
Markgrafen  zu  Anspach  bestimmt  gewesen  waren. 


';  Kriegs- Archiv   1702.   \".  2.5. 
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PalfFy-Cürassiere  konnten  eventuell  von  Coniinercy  heran- 
gezogen werden. 

Mit  diesem  Corps  liiltto  also  Commercy  sowohl  die  nördliche 
Blocade  zuleiten,  als  auch  die  Verbindung  zwischen  Mantua  undGoito  zu 
erschweren  und  einen  etwaigen  Versuch  der  französischen  Feldarmee 
gegen  den  obern  Mincio  abzuwehren  gehabt.  Es  waren  geringe  Mittel 
für  eine  so  bedeutende  Aufgabe. 

Am  18.  Mai  verlegte  Commercy  sein  Lager  nach  Ponte  Merlane, 
die  Brücke  von  Garolda  der  Obhut  von  380  Reitern  überlassend. 

In  Ponte  Merlane  erhielt  er  neue  Befehle.  Er  sollte  eine  sichere 
Stellung  bei  Goito  suchen,  die  Verbindung  mit  dem  im  Seraglio 
stehenden  P  r  i  n  z  0  n  offen  halten,  und  zu  diesem  Zwecke  einen  Mincio- 
Uebergang  herstellen. 

Commercy  lagerte  am  20.  Mai  2'/^  Miglien  von  Goito,  warf 
ein  Bataillon  nach  Marmirolo,  postirte  den  Obristheutonant  Arberg 
von  Darmstadt-Cürassieren  mit  800  Pferden  ebenfalls  daselbst ,  und 
recognoscirtc  den  Mincio  zwischen  Mantua  und  Goito,  sowie  diesen 
letztern  Ort  auf  Kanonenschussweite.  Die  Franzosen  schanzten  dort 
eifrig;  am  Capucinerkloster  sah  Commercy  bei  300  Mann  in  Arbeit. 
Die  Vertheilung  der  kaiserlichen  Truppen  nach  dem  Einrücken 
des  Prinzen  in  den  SeragUo  dürfte  sich,  etwa  wie  folgt,  bestimmen 
lassen  : 

a)  Das  Gros  der  Armee    unter    dem  Prinzen    selbst  im  Lager 
zwischen  Bocca  di  Ganda  und  S.  Nicolo. 
Infanterie: 

Nigrelli  3  Bataillone  und  die  Grenadicr-Compagnie, 

Gschwind     3  „  „       „  „  n 

Bagni  4  „  „       „  „  „ 

Guttenstein  3  „  „       „  „  » 

Jung-Daun  3  „  „       „  „  » 

Lothringen   4  ,,  „       „  „  ?, 

Longueval    2  „  „       „  „  » 

Gehlen  ')      2  „  „       „  „  » 

Frei-Compagnie  de  Guethem, 

Königin  1   Bataillon  mit  7  Compagnicn, 

Prinz  Christian  1  „  „7  „ 

Prinz  Carl  1  „  „    6  „ 


')  Das  Regiment  jNIansfeld  erhielt,  flaMansfold  (Vw  Inhaberstelle  niederlegte, 
der  früher  in  kaiserlichen,  dann  in  churbayerischen  Diensten  gewesene  Obrist 
Christoph  Heinrich  Baron  Chalons,  genannt  Gehlen;  das  Regiment  fiiln-t  daher 
von  nnn  an  diesen  Namen.  (Kriegs- Arcliiv    1702.  III.   54.) 
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Prinz  Georg  1   Bataillon  mit  (3  Oompagnien, 

Seeland  1  „  „6  „ 

Jütland  1  „  „6  „ 

Cavallerie : 

Taaffe- Cürassiere     mit   12  Oompagnien, 

Neuburg-  „ 

Commcrcy-  „ 


r 


Vaudemont- 


Lothringen-    ,, 
Sereni-Dragoner 


ö^ 


n 

12 

)5 

)7 

12 

» 

V 

12 

n 

ji 

12 

J7 

n 

12 

J? 

Deäk-  Huszaren    1      .  ,  ,     ..       .vir» 

>   nicnt  sammtliche  (Jompagnien, 
Ebergeny-     „  J 

Rothstein-Dragoner  mit  6  Oompagnien. 
b)  Zum  Grros  gehörig,  aber  bei  Montanara: 
Infanterie : 

Starhemberg  3  Bataillone  und  die    Grenadier-Oompagnien, 

Herberstein     4  „  „       „  „  n 

Rheingraf      11   Oompagnien; 

Cavallerie: 

Dietrichstein-Dragoner  mit    12  Oompagnien, 
Herbeville-  „  ,,      12  „ 

c)  In  Borgoforte  :  ' 

Kriechbaum-Infanterie    2    Bataillone    und  die    Grenadier- 
Compaguie. 

d)  Bei  Virgiliana  am  Ausflusse  des  Mincio  aus  dem  Lage  inferiore : 

Pälffv-Oürassiere  mit   12   Oompagnien.  .    - 

c)  Das  Oorps  Oommercy's  bei  Goito : 
Infanterie : 

Liechtenstein  3  Bataillone  mit  der    Grenadier-Oompagnie, 

Reventlau         4  „  ohne  Grenadiere, 

Kriechbaura     2  „ 

Marine  1  „  mit  5  Oompagnien; 

Cavallerie : 

Visconti-Oürassiere  mit   12  Oompagnien, 

Oorbelli-  „  »      12  „  ' 

Savoyen-Dragoner  mit     12  Oompagnien, 


Vaubonne-      „  »12  „ 


Juel-  „  „         6 

Einige  Huszaren -Abtheilungen. 


n 
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/)  Detacbements  Coniiii  er  cy's: 
In  Marmirolo : 

Gehlen-Infanterie   1   Bataillon, 

Darmstadt-Cürassiere  mit   12   Compagnicn. 
In  Garolda,  Spinosa,  Revere  und  Garzedolo : 

Verschiedene  Commandirte. 
g)  An  Garnisonen: 
In  Castiglione  delle  Stiviere: 

Obristlieutenant  Salzer  mit  2  Bataillonen  Lon.i^ueval- 
Infanterie,  wovon  Detachements  in  Solforino  und  Volta; 

33  Dragoner  und  25  Huszaren. 
In   Cavriana : 

Italienische  Frei-Compagnie  (Farabutti)  unter   Caldonazzi. 

h)  In  Canneto: 

Obristheutenant  Baron  S  c  h  e  r  z  e  r  mit  350  Mann  Gschwind- 
Infanterie,  100  Mann  Longueval-Infanterie  unter  Haupt- 
mann Schulz  und  einigen  Dragonern    und  Huszaren. 

In  Brescello: 

Obristlieutenant  Baron  Wetzol  (ad  Interim)  mit  Gehlen-, 
Alt-Daun-,    Nigrelli-,  Starhemberg-,  Guttenstein-,    Jung- 
Daun-Infanterie  mit  je  einem  Bataillon. 
Hievon     standen    jedoch    Detachements     und     kleine    Garnisonen 
auch  in  Viadana,  Guastalla  und  Montecchio. 

Die  Krcäftevertheilung  war  daher  annähernd  folgende : 

d)  Beim  Prinzen 14550  Mann  Infanterie,  5850  Pferde 

h)  Bei  Montanara 4700       „  „  2000       „ 

c)  In  Borgoforte 900       „  „  55 

d)  Bei  VirgiHanu —  850       „ 

e)  Bei  Goito  unter  Commercy    4900       „  „  3700       „ 

/)  In  Marmirolo 400       „  ^,  900       „ 

g)  In  Castiglione  und  Concurrenz        700       „  „  50       „ 

h)   In  Canneto 450       „  „  100       r, 

^■)  In  Brescello      ......     1900       „  .„  n 

k)  In  Viadana 70       „  „  » 

l)  In  Guastalla 130       „  „  )? 

in)  In  Montecchio 70       „  „  n 

Hiezu    kamen    noch    die    beiden  Huszaren-Regimenter  mit    etwa 
1100  Pferden,  an  mehreren  Orten  vertheilt. 

Von    diesen     Ständen    sind    jedoch     die  Gefangenen,  mit    etwa 

100    Mann,    die     Kranken     mit     etwa     1200  Mann     und  die     sonst 
Absenten  mit  etwa  300  Mann  abzurechnen. 
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Die  Truppen  des  Prinzen  Latten  daher  in  diesen  Tagen  eine 
beiläufige  Stärke  von   28.000   Älaini   Infanterie  und    13.000  Pferden. 

Die  Gesammt- Artillerie  der  Kaiserliehen  betrug  12  24pfrmdigc 
Carthauncn,  4  Mörser,  6  Gesehwindgoschütze  und  58  Keginientsstiieke. 

Die  Vertheilung  der  Artillerie  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen, 
doch  scheint  die  schwere  Artillerie  insgesamnit  in  Borgoforte  ge- 
standen zu  sein,  die  Gcschwindstücko  befanden  sich  beim  Prinzen; 
in  M(mtanara,  wo  General  Graf  Gutten stein  commandirte,  waren 
12  Kegimentsgeschütze.  Dem  Stärkovorhältnisse  nach  zu  urtheilon, 
dürften  ebensoviele  beim  Corps  Commerey  angenommen  werden, 
und  OS  hätte  somit  der  Prinz  selbst  noch  34  liegimentsgeschütze 
bei  sich  gehabt,  was  gleichfalls  dem  Etat  seiner  Bataillone  beiläufig 
entspräche. 

Vorrückung  der  Franzosen  über  den  Oglio. 

Am  1.  Mai  ging  Vendöme  selbst  von  San  Nazaro  nach 
Cremona,  um  die  Concentrirung  der  Armee  zu  überwachen. 

Verzögerung  kam  aber  auf  Verzögerung.  Regen  durchweichte 
die  Strassen.  Die  Nachricht  von  dem  Anlangen  kaiserlicher  Nach- 
schübe beim  Prinzen  Eugen  traf  ein;  die  Sorge  um  Mantua  hingegen 
wurde  durch  die  Kunde  von  jener  Streifung  desertirter  Huszaren,  die 
der  Mantuaner  Garnison  97  Zugochsen  eingebracht  hatten,  momentan 
gemildert. 

Der  Entsatz  Mautua's  musste  Hauptzweck  bleiben;  es  galt 
daher  den  Oglio  zu  passiren,  dabei  aber  sich  des  Po-Uebergangs  von 
Cremona  versichert  zu  halten,  um  einen  Uferwechsel  oder  eine  ge- 
theilte  Operation  jederzeit  vornehmen  zu  können. 

Vendöme  beabsichtigte  über  den  mittleren  (3glio  zu  gehen.  Er 
durfte  annehmen,  dass  es  den  Kaiserlichen  nicht  möglich  sein  würde,  eine 
so  bedeutende  Fronte  zu  vertheidigen ;  die  Richtung  über  den  mittleren 
Oglio  führte  zugleich  in  kürzester  Linie  auf  die  Verbindungen  des 
P  r  i  n  z  e  n.  Zur  Sicherung  Cremona's  gedachte  Vendöme  zuerst 
Sabbionetta  mit  neuer  Besatzung  und  ausreichender  Verproviantirung  zu 
versehen,  bei  dieser  Gelegenheit  aber  auch  die  dort  befindliche  Feld- 
Artillerie  herauszuziehen.  Ein  Marsch  von  Cremona  nach  Sabbionetta 
machte  dies  möglich,  und  es  war  zu  hoffen,  dass  diese  Bedrohung 
des  unteren  Oglio  die  kaiserliehe  Armee  vom  mittlem  Theil  des  Flusses 
ganz  abziehen  würde.  Mit  wenigen  raschen  Märschen  konnte  dann  die 
Gegend   der  Mella-  und  Chiese-Mündung  erreicht  werden. 

Am  4.  Mai  brachen  auch  endlich  die  Truppen  auf.  Die  auf  dem 
rechten     Po-Ufer      befindlichen     Abtheilungen    passirten     die     Brücke 
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von  Cromomi  und  das  Heer  lagorte  am  Abend  bei  San  Fiorano  nächst 
Ca  de   Staoli  etwa    l'/j  Meilen  östlich    von    Cremona. 

Am  5.  Mai  lagerte  Ven dorne  bei  San  Salvatore,  am  H.  Mai 
bei  San  Giovanni  in  Croce,  südlich  der  Strasse,  den  rechten  Flügel 
gegen  Gussola-JMartignana  an  den  Po  ausgedehnt,  den  linken  in  An- 
lehnung an  die  Delmona,  also  etwa  parallel  mit  der  Strasse  S.  Gio- 
vanni in  Croce  nach  Casalmaggiore. 

Yen  domo  hatte,  mit  Ausnahme  der  piemontosischen  Truppen, 
die  erst  am  5.  Mai  von  Vercelli  aufbrechend,  mit  ihren  ersten  Ab- 
theilungen am  17.,  mit  dem  Reste  am  24.  Mai  in  Oodogno  bei  Pizzi- 
ghettone  an  der  Strasse  nach  Casalpustorlengo  und  Pavia  eintreffen 
sollten,  die  ganze  operirende  Armee  im  Lager  bei  S.  Giovanni  in 
Croce  vereinigt. 

Bis  zum  11.  Mai  l>licb  er  stehen,  aufmerksam  die  Bewegungen 
des  Prinzen  beobachtend,  der  sein  Heer  bei  Campitello  sammelte. 
Vendome  war  gut  unterrichtet  über  die  Bewegungen  der  Kaiser- 
lichen, er  wartete  ab,  bis  er  auch  über  die  Absichten  des  Prinzen 
klarer  urtheilen  konnte. 

Die  strategische  Lage  war,  abgesehen  von  der  Uebermacht  der 
Franzosen,  eine  V  e  n  d  6  m  e  entschieden  günstige. 

Der  Prinz  konnte  und  durfte  die  Blocade  Mantua's  noch  nicht 
aufgeben.  Durch  sie  legte  er  einestheils  ein  französisches  Truppen- 
Corps  von  11.000  Mann  lahm,  durch  sie  erhielt  er  sich  am  Po  und 
somit  an  der  wichtigsten  Operationslinie  für  den  kommenden  Feldzug ; 
eine  Aufhebung  der  Bedrohung  Mantua's,  um  nicht  gerade  den  engern 
Begriff  der  Blocade  beizubehalten,  war  gleichbedeutend  mit  dem  Ein- 
treten der  Nothwendigkeit,  alle  errungenen  Vortheile  der  Campagne 
1701  aufzugeben,  aller  Voraussicht  nach,  selbst  den  Boden  Italiens  zu 
räumen  und  mit  den  eigenen  politischen  Ansprüchen  auch  die  wenigen 
getreuen  Fürsten  für  immer  preiszugeben. 

Der  Prinz  war  also  in  gewissem  Sinne  an  Mantua  gekettet, 
das  heisst,  er  entbehrte  bei  Beginn  des  Feldzuges  jener  Operations- 
freiheit, die  ihm  im  vorhergehenden  Feldzuge  so  grosse  Erfolge  er- 
möglicht hatte.  Diese  Operationsfreiheit  aber  besass  V  e  n  d  o  m  e ,  er 
war  somit  der  Sachlage  nach,  im  Besitze  der  Initiative,  und  folglich 
insolange  fast  Meister  der  Situation,  als  er  diese  Initiative  zu  bewahren 
verstand. 

Unter  diesen  Umständen  und  bei  seiner  numerischen  Uebermacht 
war  CS  überflüssig,  dass  er,  als  er  am  11.  Mai  Abends  den  AVeiter- 
marsch  beschloss,  sich  nicht  begnügend  mit  der  gelungenen  Demon- 
stration gegen  den  unteren  Oglio,   noch    ein  Täusehungsmittelchen  an- 
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wenden  zu  müssen    glaubte,    indem    er  Ordre    zu    einem  Contremarscli 
nach  Cremona  zurück  gab. 

Es  sind  dies  jene  Bewegungen,  welche  im  Hauptquartier  des 
Prinzen  Eugen  bekannt  wurden,  und  die  zwar  allerdings  die  Unklar- 
heit in  diesen  Tagen  steigerten,  aber  doch  den  Prinzen  zu  keinem 
falschen  Schritte  zu  verleiten  vermochten. 

Der  am  9.  Mai  beim  Prinzen  Eugen  gemeldete  Marsch 
Vendom e's  an  den  Po,  beruht  offenbar  auf  dem  Beziehen  der  Lager- 
stellung S.  Giovanni  in  Croce  -  Casalmaggiorc ;  der  Vormarsch  nach 
Rivarolo  ist  bis  S.  Giovanni  in  Croce  richtig,  der  Rückmarsch  nach 
Cremona  am  11.  Mai  Abends  ist  am  10.  Mai  schon  im  Hauptquartier 
des  Prinzen  bekannt.  - 

Man  wird  kaum  fehlen,  wenn  man  annimmt,  dass  diese  letztere 
Nachrieht  wieder  eine  jener  vorzüglichen  Kundschaftsnachrichten  aus 
dem  französischen  Hauptquartier  ist,  die  auch  im  vergangenen  Jahre  so 
oft  Entschlüsse  und  Verfügungen  der  französischen  Oberleitung  im 
Diarium  des  Prinzen  schon  als  bereits  bekannte  Thatsachen  erscheinen 
lassen,  obgleich  sie  erst  mehrere  Tage  später  wirklich  effectuirt 
werden. 

Die  Absicht  V  e  n  d  o  m  e's,  abermals  nach  Cremona  zurückzugehen, 
lässt  indessen  noch  eine  von  den  französischen  Quellen,  welche  eine 
beabsichtigte  Demonstration  betonen,  abweichende  Motivirung  zu.  Von 
S.  Giovanni  in  Croce  an  den  Oglio  und  dann  längs  des  Flusses 
führten  nur  schlechte  Landwege,  durch  den  Regen  der  letzten  Tage 
fast  grundlos  geworden.  Es  konnte  Von  domo  nicht  räthlich  erscheinen, 
unter  den  Augen  der  kaiserlichen  Sti'eifparteien  nun  tagelang  mit  dem 
ganzen  Heere  auf  einem  einzigen  schlechten  Wege  längs  des  Oglio 
von  S.  Giovanni  in  Croce  auf  Piadena,  wo  schon  ein  Gefecht  mit  der 
Garnison  von  Canneto  hätte  stattfinden  müssen,  weiter  nach  Pessina, 
Scandolara  und  Robecco  an  den  mittleren  Oglio  zu  marschiren.  Er 
musste  unter  solcher  Voraussetzung  als  sicher  annehmen,  am  zweiten 
oder  dritten  Morgen  wieder  den  Prinzen  Eugen  mit  dem  ganzen 
kaiserlichen  Heere  auf  dem  linken  Oglio-Ufer  sich  gegenüber  zu  sehen. 

Der  Marsch  über  Cremona  eröffnete  dagegen  die  guten  Verbin- 
dungen Cremoua-Bordolano ,  auf  welchen  man ,  vom  linken  Oglio-Ufer 
unbeobachtet,  hoch  genug  das  Flussufer  zu  erreichen  vermochte,  um 
hoffen  zu  dürfen,  einen  Uebergang  ohne  Kampf   bewirken    zu    können. 

Die  Uebergaugsverhältnisse  waren  bei  Robecco  und  bei  Bordolano 
günstig,  oberhalb  Bordolano,  bei  Castel  Visconti  befand  sich  ausserdem 
eine  Fürth ,  welche  von  der  Cavallerie  in  Escadronsfront  passirt 
werden  konnte. 
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Von  dorne  reflectirto  auf  diese  und  noch  einige  kleinere  Furtlien 
der  Umgegend  von  Gaste!  Visconti,  wie  nicht  minder  auf  jene  bei 
Pontevico  und  auf  die  daselbst  befindliche  Brücke. 

Das  erste  Operations-Object  nach  Ueberschreitung  des  Oglio  war 
Ostiano,  dessen  er  sich  bemächtigen  wollte. 

Der  Rückmarsch  nach  Cremona  wurde  in  der  Weise  eingeleitet, 
dass  —  während  man  aussprengen  Hess,  es  gelte,  den  Po  zu  über- 
schreiten und  auf  Brescello  zu  rücken,  ein  Gerücht,  von  welchem 
Vendöme  hoffte,  dass  es  im  Hauptquartier  des  Prinzen  die  ge- 
hörige Wirkung  üben  werde  —  am  1 1 .  Mai  der  General  Albergotti 
nach  Cremona  abging,  gefolgt  von  allen  Grenadieren  der  Armee 
und  6  Dragoner-Regimentern  unter  General  C  r  e  q  u  i. 

Dieses  Detachement  sollte  aber,  von  Cremona  erneuert  und  auf 
der  besseren  Strasse  vorrückend,  die  Avantgarde  des  ganzen  Heeres 
werden  und  hatte  Befehl,  sich  so  rasch  als  möglich  der  gewünschten 
Uebergangspuncte  am  Oglio  zu  bemächtigen. 

Die  8  Escadronen  Gensdarmes  und  4  Escadronen  Carabiniers 
der  Maison  du  roi  folgten  dieser  Avantgarde  als  Unterstützung. 

General  dePracontal  sollte  mit  6  Bataillonen  und   10  Escadronen 
gegen  Canneto  und  Ostiano  demonstriren,  also  gewissermassen  als  Flan- 
kendeckung für  den  Marsch  der  Armee  an  den  mittleren  Oglio  dienen. 
Sobald  die  Armee    den  Oglio    passirt    haben    würde,    sollte  auch 
Pracontal  hinüber  und  sich  derselben  auf  einen  Marsch  nähern. 
Der  grosse  Train  ging  vorläufig  auf  Lodi  zurück. 
Am    12.  Mai    8  Uhr  Abends    brach  Veudome    mit    dem    Gros 
der  Armee  auf.     Er  erreichte  am    frühen  Morgen  Cremona,    und,  den 
forcirten  Marsch    fortsetzend,    am    13.    Abends  schon   Bordolano  ;  legte 
also  7  deutsche  Meilen  in  vierundzwanzig  Stunden  zurück. 

Vendome  lagerte  am  rechten  Ufer.  Der  Brückenschlag  begann 
an  zwei  Brücken,  und  war  am   14.   Mai  Mittags  beendet. 

Um  Mitternacht  des  14.  Mai  brach  Mr.  de  Monpeyroux  mit 
500  Mann  Infanterie  und  500  Pferden  zu  einer  Recognoscirung  gegen 
Cigole  und  Pavone,  an  die  Mella  auf. 

Monpeyroux  traf  noch  das  in  Ostiano  zur  Beobachtung 
zurückgelassene  kaiserliche  Reiter-Detachement  von  180  Reitern  und 
30  Huszaren,  eben  im  Begriffe,  die  Brücke  von  Pavone  abzubrechen.  Es 
gelang  den  Franzosen,  dies  zu  verhindern,  die  Kaiserlichen  zu  ver- 
treiben und  den  Uebergang  wieder  herzustellen. 

Der  OgHo-Uebergang  der  Hauptarmee  geschah  am  15.  Mai  mit  Tages- 
anbruch. Vendome  selbst  eilte  von  der  Oglio-Brücke  in  beschleunigtem 
Marsche  mit  den  Grenadieren  aller  Regimenter,    den    sämmtlichen   zehn 
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Drao-oner-lveg'imentern  und  20  Geschützen  auf  die  Mella-Jiriicke  bei 
!Maii(  rl)i(i  los.  Kr  besetzte  sie  ohne  Widerstand  und  postirte  diese 
'^^ri'uppcu  am  linken  Mella-Ufer.  Das  Hauptquartier  kam  nach  ßassano. 
Die  Armee  bezo^  daselbst  das  La^er,  doch  kam  das  .zweite  Treffen 
der  Armee  und  die  Artillerie  erst  am  16.  Mai  l'riih  Morgens  im  l^agcr 
an,  und  Vendonie  niusste  den   16.  Mai  Rasttag  gewähren. 

.   Am    17.  Mai  passirto  die  Armee  die  MoUa  auf  den  Brücken  von 
Pavone  und  Älanerbio  und  lagerte  sodann  bei  Prall^oino. 

Vendonie,  der  um  7  Uhr  Morgens  mit  Mr.  la  Fe  u  il  lad  e,  der 
die  Reserve  des  Heeres  commandirte,  in  Pralboino  anlangte,  Hess  Ostiano 
recognosciren.  Das  kaiserliche  Reitcr-Detachement  räumte  auch  hier 
den  ( )rt,  nachdem  gleichfalls  der  Versuch,  die  Brücke  zu  zerstören, 
misslungen  war,  und  zog  sich  rasch  auf  Canueto  zurück.  V  e  n  d  o  m  e 
besetzte  Ostiano  mit  400  Mann. 

Die  französischen  Berichte  erzählen  von  der  Ueberstürzung,  mit 
mit  welcher  der  Prinz  Eugen  am  16.  Mai  Avieder  gegen  Campitello  ge- 
wichen sei  und  von  den  vielen  Vorräthen,  die  in  Ostiano  erbeutet  worden. 
V  e  n  d  o  m  c  fühlte  sich  ganz  in  dem  stolzen  Behagen  des  Siegers  und 
doch  —  das  nächste  Resultat  des  Weichens  der  Kaiserlichen  ist  nicht 
die  Siegeshoffnung,  sondern  die  schleunige  Entsendung  des  Generals 
Pracontal  mit  seinen  6  Bataillonen  nach  Cremona,  zur  Deckung  und 
Rettung  dieser  Festung,  denn  das  französische  Hauptquartier  glaubte 
nichts  Anderes,  als  den  Prinzen  vom  unteren  Oglio  her  plötzlich  auf 
Cremona  Verstössen  zu  sehen. 

Am  18.  Mai  ging  der  Marsch  der  Franzosen  nach  Isorella. 

Die  Vorrückung  des  vorhergehenden  Tages  nach  Pralboino  lässt 

sich    nur  entweder    durch  besonders    gute  Lagerplätze    oder  durch  die 

Rücksicht  auf  Ostiano  erklären.  Vondöme  suchte  bis  jetzt  wenigstens 

immer    ein    möglichstes  Beisammenhalten  seiner  Truppen  zu  bewirken. 

Von  Isorella,  an  dem  von  Ghedi  nach  Canneto  führenden  Canal 

gelegen,  sollte  dann  die  Chiese  forcirt  werden.  Die  Generale  C  a  v  o  y  e 

und    B  i  s  s  y    gingen    mit    Detachemeuts    an    die  Chiese ;     ein    anderes 

Detachement  von  600  Pferden,  denen  2  Brigaden  Infanterie  und  einige 

Geschütze  folgten,  zum  Angriffe  auf  Canneto  ab.  Die  Expedition  gegen 

Canneto  commandirte  General  de  Villi  er  s. 

Einnahme  von  Canneto  am  19.  Mai  1702. 

Der  Marsch  der  Franzosen  hatte  so  ausgesprochen  die  Richtung 
an  den  mittleren  Oglio  erhalten,  dass  man  im  Hauptquartier  des  Prinzen 
immerhin  berechtigt  war,  zu  hoffen,  dass  der  Posten  in  Canneto  wenig- 
stens noch  für  die  nächste  Zeit  vor  einem  Angriffe  sicher  sei. 
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Ausgtjschlosson  aus  dem  Calcul  war  indessen  ein  Angriff  auf 
Cannetü  keineswegs  gewesen  und  der  Prinz  hatte  dalier  dem  Com- 
raandantcn,  Obristlieutenani;  Baron  Scherz  er,  den  Befehl  ertheilt,  im 
Falle  eines  überlegeneu  feindlichen  Angriffs,  den  ohnehin  nicht  haltbaren 
Posten  aufzugeben  und  das  wenige  dort  vorhandene  Material,  sowie 
hauptsächlich  die  Garnison  zur  Armee  in  Sicherheit  zu  bringen.  Die 
Besatzung  bestand  aus  350  Mann  von  Grschwind-Infantorio,  100  Mann 
Longueval-Infanteric  und  etwa   100  Reitern. 

Scherzer  hatte  schon  am  15.  Mai  Nachricht  von  dem  Marsche 
der  Franzosen  an  den  Oglio  und  von  dem  an  diesem  Tage  bewirkten 
Uebergang  derselben,  den  er  aber  irrigerweise  als  bei  Scandolara  ge- 
schehen voraussetzte,  obgleich  an  diesem  Tage  der  Prinz  selbst  noch  bei 
(3stiano  stand.  Am  16.  Mai  traf  das  von  Ostiano  rückziehende  kaiser- 
liche Heer  bei  Canneto  ein,  lagerte  daselbst  in  der  Nacht  vom  16.  zum 
17.  Mai,  und  ging  am  17.  Mai  weiter  nach  Campitello  zurück. 

S  c  h  e  r  z  e  r  wusste  also,  dass  er  am  Oglio  der  am  weitesten 
o-egen  den  Feind  vorgeschobene  Posten  sei,  denn  die  130  Pteiter,  die 
noch  in  Ostiano  zur  Beobachtung  standen,  konnten  jede  Stunde  jenen 
Ort  geräumt  haben. 

Es  lag  daher  an  ihm,  sich  jetzt  schon  durch  einen  lebhaften 
Patrullen-  und  Kundschaftsdienst  Sicherheit  gegen  eine  Ueberraschung 
zu  verschaffen.  Es  scheint  nicht,  dass  dies  geschehen  sei. 

Andererseits  war  auch  für  Scherz  er  wenig  vorgesorgt  worden. 
Er  erhielt  noch  vor  dem  Abgehen  des  Prinzen  von  Canneto  er- 
neuerten Befehl,  die  Oglio-Brücke  daselbst  so  lange  als  möglich  zu  er- 
halten, kleinen  feindlichen  Detachements  Widerstand  zu  leisten,  das 
vorhandene  Material  aber  auf  Schiffen  den  OgUo  hinab  zum  Heere 
zu  senden.  Diese  Schiffe  sollte  der  Greneral- Adjutant  Baron  Riedt  vom 
unteren  Oglio  sogleich  heraufschicken.  Würde  der  Feind  mit  stärkeren 
Kräften  gegen  Canneto  vorrücken,  so  hatte  Scherz  er  (Jrdre,  dies  dem 
Prinzen  melden  zu  lassen  und  dessen  weitere  Befehle  zu  erwarten. 
Wäre  hiezu  die  Zeit  zu  kurz,  so  sollte  S  c  h  e  r  z  e  r  vor  Allem  die 
Garnison  zu  retten  suchen. 

Wenn  die  ersteren  Verfügungen  aus  der  Schwierigkeit  des  Ent- 
schlusses resultirten,  den  vortheilhaften  Oglio-Uebergang  aufzugeben,  so 
hätte  doch  der  letzte  Auftrag  Scherz  er  das  volle  Recht  gegeben,  einen 
unhaltbaren  Posten  zu  verlassen,  ohne  seine  kleine  Truppe  der  ausser - 
sten  Gefahr  auszusetzen. 

Am   17.  Mai  Nachmittag    sandte    er    noch    einen  Lieutenant    mit 
50  Mann  zur  Verstärkung  des  Reiter-Detachements  nach  Ostiano ,  aber 
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der  Ot'ticior  trat"  dieses  Dctachcmont  schon  auf  dem  halben  Wege  gegen 
Canneto  in  vollem,  eiligem  Rückzug.  Die  Franzosen  waren  in  Ostiano, 
und  der  Ort  bereits  für  die  Kaiserlichen  verloren. 

Die  Gefahr  für  Scherzer  hatte  sich  somit  sehr  genähert  und 
es  wäre  Zeit  gewesen,  die  neuen  Befehle  vom  Prinzen  einzuholen, 
umsomehr  als  die  Schifte,  die  Baron  R  i  e  d  t  senden  sollte,  noch  immer 
nicht  eingetroffen  waren. 

Am  19.  Mai  11  Uhr  Vormittags  traf  die  feindliche  Reiterei  vor 
Canneto  ein,  warf  Scherzer's  Feldwachen  sogleich  zurück,  drang 
in  plötzlichem  Anlauf  bis  in  die  Vorstadt  und  setzte  sich  dort,  gedeckt 
durch  die  Ruinen  eines  niedergebrannten  Hauses,  fest. 

Scherz  er  fiel  mit  einiger  Infanterie  und  seinen  Reitern 
aus,  gleichzeitig  vom  Schlosse  her  die  feindlichen  Reiter  mit  Gewehr 
und  Doppelhaken  beschiessend. 

Es  gelang  ihm ,  nach  zweistündigem,  an  sich  übrigens  wenig 
verlustvollem  Schiessen,  die  feindliche  Cavallerie  Avieder  aus  der  Vor- 
stadt zu  werfen.  Er  hatte  jetzt  den  letzten  günstigen  Augenblick  zur 
Räumung  von  Canneto  und  zur  Rettung  der  Garnison. 

Da  kam  ein  Befehl  vom  Hauptquartier,  der  S  c  h  e  r  z  e  r  schwankend 
machte  und  ihn  den  Zeitpunct  versäumen  liess,  Avährend  welchem  ein 
Rückzug  noch  möglich  gewesen.  Der  zu  Ostiano  eommandirt  gewesene 
Dragoner-Hauptmann  sollte,  diesem  Befehle  nach,  mit  50  Pferden  so- 
gleich zur  Armee  einrücken,  der  Rest  des  Reiter-Detachements  aber 
bei  S  c  h  e  r  z  e  r  bleiben. 

Dieser  Befehl  konnte  allerdings  so  aufgefosst  werden ,  dass 
Scherz  er,  verstärkt  durch  diese  Reiter,  ausharren  solle. 

Schon  seit  12  Uhr  des  19.  Mai,  noch  während  des  Gefechtes 
mit  den  in  die  Vorstadt  eingedrungenen  Reitern,  hatte  man  jenseits 
der  Chiose- Brücke  von  Bizzolano  den  aufwirbelnden  Staub  einer 
marschirenden  Colonne  entdeckt,  die  sich  immer  mehr  gegen  Canneto 
heranzuziehen  schien.  • 

Diese  Colonne  kam  wirklich  näher  und  näher,  und  aus  dem 
dichten  Staube  heraus  vernahm  S  c  h  e  r  z  e  r  mit  Bestürzung  den 
Klang  der  französischen  Trompeten  und  die  Trommeln  der  Dragoner. 
Ueberall  war  nun  der  Weg  abgeschnitten  und  Canneto  am  linken 
Oglio-Ufer  umfasst;  es  war  die  ganze  Colonne  ViUiers,  die  Scherz  er 
später  ganz  richtig  auf  etwa  4000  Mann  berechnete. 

Die  Franzosen  bemächtigten  sich  rasch  wieder  der  Vorstadt, 
wurden  jedoch  nochmals  durch  einen  entschlossenen  Angriff  der  In- 
fanterie Scherzer's  vertrieben. 
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Noch  konnte  dieser,  wenn  anch  vielleicht  nicht  mehr  ohne  Mühe, 
über  den  Oglio  zurück  und  die  Brücke  abbrechen;  der  Rückzug 
auf  dem  rechten  Oglio-Ufer  bis  Gazzuolo    war    kaum    vom    Feinde  zu 

stören. 

Aber  ein  Weichen  unmittelbar  vor  dem  Feinde  lag  gerade  nicht 
in  der  Art  der  kaiserlichen  Officiere,  und  als  am  Abend  ein  Trompeter 
und  dann  ein  Officier  des  Generals  ViUiers  die  Aufforderung 
zur  Uebergabe  brachte,  da  hatte  Scherzer,  unentschlossen,  bevor 
die  Gefahr  wirkhch  vorhanden  gewesen,  in  der  Gefahr  selber  aber 
der  eisenharte,  unbeugsame  Soldat,  für  die  Forderungen  des  Feindes 
nur  eine  kurze,  abweisende  Antwort. 

Dennoch  wusste  er,  dass  er  den  Ort  nicht  halten  könne  und  dass 
dieser  längstens  am  nächsten  Tage  in  die  Hände  des  Feindes  fallen 
müsse ;  denn  so  sehr  wenig  flösston  ihm  die  schlechten  Vertheidigungs- 
werke  des  Ortes  Vertrauen  ein,  dass  er  den  französischen  Ofücier  gar 
nicht  in  die  Nähe  Canneto's  liess,  damit  dieser  nicht  den  elenden 
Zustand  der  Werke  sehe,  sondern  ihn  v  o  r  dem  Orte  in  einem  Kloster 
abfertigte. 

Am  rechten  Oglio-Ufer  lag  eine  kleine  Brückenschanze,  in  der 
ein  Hauptmann  von  Gschwind-Infanterie  commandirte.  Scherz  er 
schickte  noch  am  Abend  des  19.  Mai  einen  Dragoner-Lieutenant  mit 
seinen  Reitern  hinüber,  um  den  Hauptmann  zu  verstärken.  Der 
Dragoner  aber,  allerdings  richtig  seine  Nutzlosigkeit  und  den  einzigen 
Weg  zur  Sicherung  der  Truppen  erkennend,  andererseits  aber  auch  in 
sträflichstem    Ungehorsam,    ritt    noch    in  der    Nacht    weiter    auf   Boz- 

zolo   zu. 

Vielleicht  darf  dies  als  ein  Anzeichen  betrachtet  werden,  dass 
Scherzer's  Massnahmen  von  seinen  untergebenen  Offleieren  nicht  ganz 
"•ebillio-t  wurden  und  das  ganze  Verhalten  desselben  in  Cannoto  gibt 
auch  wirklich  von  ihm  den  Eindruck  eines  braven  und  tapfern,  aber 
unentschlossenen  und  wenig  befähigten  Mannes. 

Noch  an  demselben  Abend  aber  erschienen  nun  auch  am  rechten 
OgHo-Ufer  französische  Abtheilungen,  und  nun  war  jeder  Rückweg 
völlig  verrannt. 

S  c  h  e  r  z  e  r  zog  in  der  Nacht  auch  die  Besatzung  der  Brücken- 
schanze, in  der  nur  noch  ein  Piket  von  einem  Feldwebel  und  20  Mann 
zurückblieb,  an  sich,  und  stand  nun  in  Canneto  selbst  mit  450  ^Mann. 

Er  hatte  bis  jetzt  fast  nur  feindliche  Cavallerie  gesehen.  Darauf 
baute  er  noch  die  Hoftnung,  dass  die  Franzosen  nur  eine  Recog- 
noscirung  vornähmen  und  sich  in  der  Nacht  wieder  zurückziehen 
würden. 
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Das    Ei-schciiioii    tcindlicher    lulautcric    am    frühen    Moigeii     de 
20.  Mai    stürzte  diese  Hoffnungen  um.  Scherz  er  glaubte   jetzt,    zum 
Extrem  überspringend,    die    ganze  feindliche    Ilauptarmee    vor  sich    zu 
sehen,  obgleich  diese  thatsächlich  noch  bei  Isorella  stand. 

Vendome  selbst  traf  an  diesem  Morgen  vor  Canneto  ein. 

Die  Franzosen  setzten  sich  in  den  umliegenden  Häusern  fest; 
eine  Brigade,  mit  Faschinen  versehen,  wurde  zum  Sturm  auf  das 
Schloss  disponirt,  und  stellte  sich  gegen  8  Uhr  Morgens  gedeckt  hinter 
einem  Damm  auf.  Am  Naviglio  Hess  Vendöme  10,  auf  der  Strasse 
von  Ostiano  ebenfalls  10  Geschütze  auffahren,  4  andere  wurden  gegen 
die  Rocca,  den  Schlossthurm,  aufgepflanzt. 

Unter  diesen  Umständen  begann  S  c  h  e  r  z  e  r  in  der  Beurtheilung 
der  feindlichen  Massnahmen  unsicher  zu  werden.  In  der  immer  festeren 
Ueberzeugung,  das  ganze  feindliche  Heer  vor  sich  zu  haben,  verzehn- 
fachten sich    die    feindlichen  Abtheilungen    auch   vor    seinem   geistigen 

Auge. 

Die  kleine  Besatzung  schoss  sich  allerdings  noch  immer  mit  dem 
Feinde  herum,  aber  zu  einem  eigentlichen  Widerstand  fehlte  ziemlich 
jede  Möglichkeit.  Wenn  auch  der  Feind  keineswegs  über  die  Kräfte 
verfüo-te,  die  Scherz  er  annahm,  so  war  er  doch  mindestens  zehnmal 
so  stark  als  die  kaiserliche  Besatzung  des  fast  unbefestigten  ärmlichen 
Städtchens. 

Um  10  Uhr  Vormittags  sandte  Vendome  die  zweite  Auf- 
forderung zur  Uebergabe,  die  S  c  h  e  r  z  e  r  indessen  wieder  zurückwies. 
Das    Plänkeln    dauerte    fort ,     Scherzer     hatte     1     Mann    todt    und 

4  Verwundete  bereits  verloren,  als  um  2  Uhr  Nachmittags  ein  feind- 
licher Parlamentär  dem  Obristlieutenant  Baron  S  c  h  e  r  z  e  r  eine  Unter- 
redung   mit    dem  französischen  General  d'Asfeld  vorschlug. 

Nach    einigem  Zögern   kam    diese    Unterredung    zu  Stande,    und 

5  c  h  e  r  z  e  r  stellte  dabei,  nach  einer  Berathung  mit  seinen  Hauptleuten, 
die  Forderung  des  freien  Abzuges  zum  Heere,  mit  allen  Waffen  und 
klingendem  Spiele.  * 

Ven  dorne  ging  nicht  darauf  ein,  und  Scherz  er  ergab  sich 
endlich  mit  der  ganzen  Garnison  als  Kriegsgefangene.  Hauptmann 
Graf  Kollonits  und  Hauptmann  Schulz  von  Longueval -Infan- 
terie verhandelten  den  Uebergabsvertrag,  und  um  5  Uhr  Abends  be- 
setzten die  Franzosen  die  Thore  von  Canneto. 

Die  Garnison  wurde  nach  Cremona  gebracht,  von  wo  Scherz  er 
einen  1  iechtfertigungsbericht  an  den  Prinzen  sandte.  V  e  n  d  o  m  e 
fand  in  Canneto  nach  französischen  Quellen  6  Geschütze,  2  Stein- 
mörser  iind  viele  Kriegsvorräthe. 
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üa  indessen  Scherz  er  nichrlacli  darüber  klagt,  dass  er  gar 
keine  Geschütze  habe,  so  dürften  diese  Trophäen  sich  wahrscheinlich 
auf  unbrauchbare  städtische  Geschütze  reduciren. 

Canneto  wurde  mit  200  Mann  besetzt. 

Die  Ereignisse  von  Canneto  und  das  Herannahen  dos  Feindes 
hatten  das  Hauptquartier  des  Prinzen  Eugen  nicht  mehr  unvor- 
bereitet getroffen,  aber  eine  Hülfe  zu  bringen,  war  unter  den  gege- 
benen Verhältnissen  nicht  möglich. 

Angriff  auf  die  Mantuaner  Ausfallsthore  0- 

Durch  den  Anmarsch  der  Franzosen  und  das  Ueberschreiten  des 
Offlio  trat  die  Wahrscheinlichkeit  eines  entscheidenden  Zusammen- 
stosses  der  beiden  Heere  immer  näher.  Die  Kräfteverhältnisse  waren 
dem  Prinzen  ohnehin  unendlich  ungünstig.  Eine  besondere  Gefahr 
lag  für  ihn  jedoch  in  dem  Umstände,  dass  ein  solcher  Zusammenstoss 
voraussichtlich  in  nicht  allzu  grosser  Entfernung  von  Mantua  statt- 
finden, und  dass  ein  entschlossener  Ausfall  Tesse's  das  kaiserliche 
Heer  in  die  gefährlichste  Lage  bringen  musste,  und  eine  Alles  ent- 
scheidende Katastrophe  herbeiführen  konnte. 

Es  lie2:t  in  dem  Charakter  des  Prinzen  eine  wunderbare  Zähig- 
keit,  eine  Elasticität,  lilr  die  sich  kaum  Vergleiche  finden  lassen. 

Wenige  Tage  nur  —  so  durfte  angenommen  werden  —  war 
man  noch  von  dem  Eintreten  der  Entscheidung  entfernt,  und  rasch 
entschlossen,  benutzte  der  Prinz  diese  kurze  Spanne  Zeit,  um  einen 
Schlag  auf  Mantua  zu  führen,  der  T  e  s  s  e  lahm  legen  und  ihn  ver- 
hindern sollte,  die  Operation  Vendome's  irgendwie  zu  unterstützen. 
Das  Ausfallsthor  durch  die  Citadelle  nach  Norden  hütete  zwar 
noch  Commercy;  aber  ein  Ausfall  in  jener  Richtung  konnte  aller- 
dings die  Blocade  brechen  und  die  Vereinigung  mit  Vendome,  mit 
ihr  also  auch  den  Entsatz,  sichern. 

Eine  unmittelbare  Gefahr  für  das  kaiserliche  Heer  selbst  lag  jedoch 
nicht  in  jener  Richtung;  den  Entsatz  auf  die  Dauer  zu  hindern, 
konnte  der  Prinz  unter  den  herrschenden  Verhältnissen  nicht  hoffen. 
Wenn  nun  der  Prinz  sich  in  der  Stellung  von  Curtatone-Borgo- 
forte  schlagen  musste,  so  kam  Tesse  durch  die  Porta  Pradella  oder 
durch  die  Porta  Cerese  in  den  Rücken  der  Kaiserlichen;  eine  furcht- 
bare Niederlage  wäre  dem  an  Zahl  kaum  zur  Hälfte  den  Franzosen 
gleichkommenden  kaiserlichen  Heere  sicher  gewesen. 


»)   Siehe  Beilage  Tafel  II  und  V. 


1  ^ 

FeUlzüge  de.g  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.   IV.  Band. 
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Da  beschloss  duiiii  der  Piiuz  den  Angriff  auf  diese  beiden 
Thore.  Er  wollte  sie  der  Mantuaner  Garnison  sperren,  sich  so  den 
Rücken  freihaltend  für  die  Entscheidungsschlacht  die  er  unmittelbar 
bevorstehend  glaubte. 

Am  19.  Mai  recognoscirte  er  selbst  mit  500  Grenadieren  und 
300  Dragonern  von  Savoven  nebst  den  Bereitschafts-Abtheilung-en  ücffen 
die  Porta  Cerese.  Die  Vorposten  der  Franzosen  wurden  geworfen 
und  die  Grenadiere  besetzten  die  Häusergruppen  in  der  Nähe  des 
Thores. 

Von  Porta  Cerese  führte  die  Strasse  gegen  Borgoforte  ').  Vom 
Thore  ging  eine  steinerne  Bogenbrücke  nach  der  Insel  del  Te, 
(dann  weiter)  auf  einem  breiten,  mit  einigen  Häusern  besetzten  Damm 
durch  einen  viereckigen  Defensionsthurm,  der  die  Zugbrücke  über  die 
Fossa  (Lago)  Pajolo  vertheidigt,  abgeschlossen. 

Am  Südausgange  des  Dammes,  also  gegen  das  Dorf  Cerese  hin, 
lag  eine  Erdschanze;  die  Rückseite  des  Te  war  mit  einer  Brustwehre, 
den  Thurm  flankirend,  versehen ,  und  gegen  Pietole  hin ,  etwa  eine 
Viertelstunde  von  der  Dammstrasse,  war  auf  der  Mantuaner  Seite 
noch  eine  kleine  Redoute  erbaut.  Daselbst  befand  sich  auch  ein 
schmälerer  Damm  und  eine  fliegende  Brücke. 

Noch  am  19.  Mai  liess  der  Prinz  4  halbe  Carthaunen,  Vierund- 
zwanzigpfünder,  von  Borgoforte  heranführen,  denen  noch  einige  Regi- 
mentsgeschütze sowie  die  Geschwindstücke  beigegeben  wurden. 

Aus  dem  Lager  wurden  5  Bataillone  und  400  Dragoner  nach 
Cerese  gezogen;  der  Prinz  liess  ausser  den  bereits  besetzten  Häusern 
am  Nordausgange  von  Cerese  auch  einige  Casinen,  jener  kleinen 
Redoute  bei  Pietole  gegenüber,  besetzen.  Faschinen  wurden  hergerichtet 
und  quer  über  den  Weg  von  Borgoforte,  gegen  den  Thurm,  eine 
Batterie  für  die  schweren  Geschütze  erbaut.  Die  Regiraentsgeschütze 
kamen  rechts  und  links  dieses  Weges  auf  den  ziemlich  hohen  Ufer- 
rand zu  stehen,  und  es  wurde  so  ein  Kreuzfeuer  auf  den  Thurm 
ermöglicht. 

Gleichzeitig  mit  dem  Angriff  des  Prinzen  auf  die  Porta  Cerese, 
sollte  General  Graf  Guttenstein  von  Montanara  her,  sich  in  dem 
Franciskanerkloster  S.  Lazaro  und  der  Certosa  vor  der  Porta  Pradella 
festsetzen.  Es  gelang  ihm  noch  am   19.  Mai. 

Die  Franzosen  waren  nun  auf  ihrer  Hut,  Sobald  die  Recognos- 
cirung  des  Prinzen  gegen  Cerese  bemerkt  wurde,  führte  der  General 
Z Urlauben    aus     Mantua    einige     Geschütze     zu    dem    Thurme    hin- 


*)  Siehe  Beilage  Tafel  V. 
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aus     imcl    Hess    sie    tlieils   in    demselben,    theils    auf    dem    Damm    auf- 
pflanzen. 

Noch  am  Abende  kanonirte  man  sich  gegenseitig  sehr  heftig, 
ohne  sich  indessen  wesentlich  Schaden  zu  thun,  der  Prinz  verlor  nur 
4  Verwundete. 

In  der  Nacht  wurde  die  Batterie  für  die  Vierundzwanzigpfünder 
fertig.  Die  Armee  im  Lager  von  Bocca  di  Ganda  -  S.  Nicolo  erhielt 
Marschbefehl  gegen  Pietole,  und  mit  Tagesanbruch  begann  der  Prinz 
die  ernstliche  Beschiessung  des  Defensionsthurmes.  Nach  dem  acht- 
zehnten Schusse  aus  den  schweren  Greschiitzen  stürzte  die  Aufzugbrücke 
herab/  das  Feuer  aus  der  Brückenschanze  war  völlig  verstummt,  und 
nur  die  jenseits  gelegenen  Schanzen  und  der  Thurm  feuerten  fort,  bis 
endlich  auch  das  Feuer  aus  dem  Thurme  schwieg. 

Vier  Grenadiere  überstiegen  die  Schanze  des  diesseitigen  Ufers. 
Sie  fanden  sie  gercäumt.  Sobald  der  Prinz  die  Meldung  erhielt,  Hess 
er  durch  einen  Grenadier-Hauptmann  mit  einer  kleinen  Abtheilung  diese 
Schanze  besetzen.  Aber  dieser  Officier  ging  weiter  vor  und  gelangte 
bis  an  das  Thor  des  Defensionsthurmes.  Allerdings  hemmte  dies  das 
Feuer  der  kaiserlichen  Artillerie,  wogegen  die  Franzosen  wieder  ein 
heftiges  Feuer  aus  dem  Thurm  und  von  jenseits  eröffneten  ;  aber  der 
Officier  mit  seinen  Grenadieren  hielt  am  Thore  aus,  bis  Unterstützung 
und  mit  ihr  Zimmerleute  über  den  Damm  und  die  Aufzugbrücke 
heraneilten.  Man  begann  das  Thor  einzuschlagen,  eine  mühevolle  und 
lauffwierio-e  Arbeit,  da  dasselbe  sehr  stark  und  ausserdem  mit  Erde, 
Mist  und  Holz  barricadirt  war. 

Endlich  brach  es  ein ;  die  Grenadiere  stürzten  sich  in  den  Thurm, 
und  nach  einem  kurzen  Ringen  waren  die  Kaiserlichen  im  Besitze 
dieses  Ausfallsthores.  Die  Franzosen  flohen  in  die  Stadt,  sie  räumten 
freiwilliff  und  ebenso  übereilt  die  Schanze  bei  Pietole,  und  Tesse 
selbst,  der  zum  Entsätze  aus  der  Stadt  heranrückte,  kehrte,  angesichts 
der  vollendeten  Eroberung  des  Thurmes,  wieder  um.  Vier  Geschütze, 
6  metallene  Falconets  und  mehrere  Doppelhaken  nebst  Munition 
und  Schanzzeug  fielen  in  die  Hilnde  der  Kaiserlichen;  in  der  Schanze 
von  Pietole  fanden  sich  vier  Doppclhaken. 

Der  Prinz  Hess  nun  die  kleine  Verschanzung  am  Südrande 
des  Sec's  demoliren,  das  Thor  öffnen  und  jenseits,  am  Ausgange  des 
Dammes  gegen  die  Stadt,  eine  Verschanzung  herstollen.  Die  feindlichen 
Werke  auf  jener  Seite  wurden  gleichfalls  zerstört,  zur  Dockung  des 
Thurmes  und  des  Dammes  aber  auf  dem  Uferrande  südlich  des  Seo's, 
wo  die  Feldgeschütze  bei  Beschiessung  des  Thurmes  gestanden  hatten, 
zwei  Redouten  angelegt.  Die  Schanze  gegenüber  Pietole  wurde  gänzHch 
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lasirt,  chii^i'gcu  ;iul'  der  8cito  von  l'ictulc  .selbst,  eine  Rcdoute  zur 
Bestreichun<^-  des  kleinen  Dammes  erbaut. 

Nachmittags  des  20.  Mai  kauDnirtcn  die  Franzosen  noch  einmal 
heftig  aus    Te,  ohne  damit  l^esondere  Resultate    zu    erreichen. 

Die  Verluste  dieses  Tages  waren  sehr  gering.  Auf  kaiserlicher 
Seite  waren    9  Mann  verwundet,  einer  ertrank. 

Die  Arbeiten  vor  den  beiden  Thoren  Cerese  und  Pradella 
wurden  mehrere  Tage  fortgesetzt,  bis  der  Prinz  volle  Sicherheit 
gegen  die  Unternehmungen  T  e  s  s  e's  in   den   Soraglio  zu  haben  glaubte. 

Der  P  r  i  n  z  sandte  noch  am  20.  Mai  mehrere  kleine  StreifpatruUen 
zur  Aufsuchung  des  Feindes  aus,  am  Abende  endlich  auch  den  General- 
Adjutanten  Da  vi  a  mit  60  Pferden  auf  dem  rechten  Oglio-Ufer  nach 
Canneto,  um  dahin  bestimmte  Befehle  zum  Rückzug  der  Garnison  zu 
bringen.  Ebenso  sollte  er  die  kleinen  Garnisonen  in  Marcaria  und 
Gazzuolo,  dann  Torre  d'Oglio  zurückberufen. 

Am  21.  Mai  kam  Da  via  mit  zwei  Gefangenen  zurück.  Er 
brachte  die  Kunde  von  dem  am  vorhergehenden  Tage  erfolgten  Falle 
von   Canneto  und  von  der  Gefangennahme  der  Garnison. 

Die  Garnison  von  Marcaria  war  bei  der  Ankunft  D  a  v  i  a's  schon 
auf  Gazzuolo  gewichen;  diese  Posten  waren  durchgehends  vollkommen 
unhaltbar. 

Die  StreifpatruUen  kehrten  zurück,  allgemein  die  gestrigen  Nach- 
richten bestätigend.  Der  Feind  stehe  noch  bei  Isorella,  er  habe  seit 
mehreren  Tagen  kein  Brod,  V  e  n  d  o  m  e  selbst  sei  bei  Canneto  gewesen, 
die  Franzosen  begingen  schon  wieder  grosse  Excesse  im  v^enetianischen 
Gebiete,  und  mancher  sei  von  den  erbitterten  Bauern  getödtet 
worden. 

Bei  Virgiliana,  im  Rücken  des  Lagers  von  Pietole,  wurden  zwei 
Schiffbrücken  über  den  Mincio  geschlagen  und  mit  Brücken-Schanzen 
versehen,  um  eine  nähere  Coramunicatiou  mit  Comm er cy  herzustellen. 

Der  Prinz   selbst  recognoscirte  am  22.  Mai  gegen  Goito. 

Da  traf  die  Nachricht  vom  Vormarsch  des  Feindes  ein.  Es  wurde 
gemeldet,  dass  er  auf  Castelgoflfredo  vorrücke  und  gegen  Castiglione 
delle  Stiviere  detachirt  habe.  Die  Patrullen  C  o  m  m  e  r  c  y's  dagegen 
berichteten,  der  Feind  gehe  in  zwei  Colonnen  auf  Goito  vor.  C  o  m- 
mercy,  der  bei  seiner  schwachen  Truppenzahl  jeden  Zusammenstoss 
vermeiden  musste,  wich  am  gleichen  Tage  noch  bis  Stradella  an  der 
Strasse  Mantua-Castellaro  (Legnago),  etwa  l'/j  Stunden  von  S.  Giorgio 
di  Älantova,  zurück.  Es  blieben  jedoch  zahlreiche  Reiterpatrullen  zur 
Beobachtung  des  Feindes  aussen ,  und  am  Abend  gingen  auch  die 
beiden   General- Adjutanten    Davia    und    Colomba  mit  150    Pferden 
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wieder  auf  Streitung  ab.  Eine  der  Co  m  in  c  r  ey'sclien  Parteien  wurde 
in  ein  ungünstiges  Gefecht  bei  Modole  verwiekeU,  wobei  Rittmeister  de 
M  i  r  V  i  1 1  e  von  Taaflfe-Cürassieren  und  einige  Leute  in  Gcfangensehaft 
geriethen. 

Am  23.  Mai  zog  der  Prinz  seine  Armee  hinter  die  Vertheidigungs- 
linie,  die  Fossa  maestra,  die  sich  von  Curtatone  herab  bis  Borgoforto 
ausdehnte. 

Die  Infanterie  wurde  nach  Curtatone ,  die  Cavallerie  nach 
Montanara  instradirt,  der  Prinz  Commercy  aber  wich  noch  mehr 
an  den  Mincio  zurück,  bis  unmittelbar  zu  den  Brücken. 

Vor  Cerese  blieben  600  Mann  Infanterie  als  Besatzung  des 
Thurmes  und  für  Pietole.  Sereni-Dragoner  blieben  bis  zur  Ankunft 
Coramercy's    in  Pietole    stehen    und  folgten    dann    gegen  Montanara. 

Am  selben  Tage  noch  verkündete  von  Castelgoffredo  her  ein 
heftiges  Schiessen  das  Herannahen  des  Feindes  ;  die  Spannung  wuchs. 


Der  Prinz  konnte  sich  die  furchtbare  Gefahr  nicht  verhehlen, 
in  der  sein  kleines  Heer  und  mit  ihm  die  Sache  des  Kaisers  auf 
italienischem  Boden  schwebte.  Fast  unmöglich  schien  es  ihm,  einem 
vereinten  Angriff  der  feindlichen  Streitmacht  wirklich  widerstehen  zu 
können,  und  wenn  seine  treuen  Soldaten  viel  freudiger  als  er  dem 
Kampfe  entgegensahen,  so  geschah  dies,  weil  sie  die  tiefe  Sorge  nicht 
ahnten,  die  den  Feldherrn  quälte,  und  weil  ihnen  des  Feldherrn  Auge 
Siegeshoffnung  zu  künden  schien.  Nicht  diese  war  es  mehr,  die  den 
Prinzen  erfüllte,  aber  er,  der  echte  Sprosse  des  Hauses  Savoycn,  fand 
auch  in  der  äussersten  Noth  in  sich  jenen  leuchtenden  Soldatenmuth, 
der  allezeit  ein  Erbtheil  dieses  Hauses  gewesen.  Dieser  kriegerische  Muth 
stählte  die  Thatkraft  des  Prinzen  auch  in  den  scjiweren  Tagen,  die  er 
jetzt  durchlebte  ;  er  liess  ihn  fest  der  Gefahr  trotzen,  obgleich  er  sie 
andererseits  voll  und  klar  erkannte.  Die  karge  Zeit,  die  ihm  noch 
gewährt  schien,  benutzte  er  zu  Briefen  und  Berichten  nach  Wien,  und 
sie  zeigen  deutlich,  wie  besorgnisserregend    ihm   die  Sachlage  erschien. 

An  seinen  vertrauten  Anhänger,  den  Hofkammerrath  von  Palm, 
schrieb  er  aus  Pietole:  „Sonst  aber  bin  ich  nunmehr  müde,  über  den 
hiesigen  gefährlichen  Stand  der  Sachen  noch  weitere  Lamentationen  zu 
macheu  und  fortan  die  alte  Leyer  zu  berühren",  und  an  anderer 
Stelle:  „Gott  verhüte,  dass  der  Status  nicht  noch  schlimmer  werde,  als 
ich  selben  habe  vorbedeuten  können." 

Auch  an  den  Kaiser  ging  noch  ein  Bericht  aus  dem  Lager  von 
Pietole  ab.  Der  Prinz  bat,  man  möge  ihn  nur  wenigstens  einmal  einer 
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Antwort  würdigen;  war  doch  seit  drei  Monaton  auf  seine  vielen  Berichte, 
seine  vielen  Bitten  ein  einziges  Mal,  und  selbst  nur  dieses  eine  Mal 
eine  ganz  ungenügende  Erledigung  gekommen. 

Er  bat,  ihn  wenigstens  in  Kenntniss  zu  setzen,  was  er  an 
Truppenhülfe  eigentlich  noch  erwarten  dürfe,  „denn  in  solcher  Un- 
wissenheit, als  ich  stehe,  kann  weder  Dero  Dienst  befördern,  noch  die 
benöthigten  Resolutionen  fassen ;  endlich  aber  wird  geschehen,  Avas  vor 
vielen  Monaten  allerpflichtschuldigst  repräsentirt  und  ohne  Unterlass 
wiederholt  habe:  dass  ich  nämlich  einen  Theil  des  Landes  werde  ver- 
lassen, und  mich  in  eine  ungleiche  Occasion  einlassen,  mithin  aber 
sich  äussern  müsse,  dass  Dero  Allerhöchstes  Interesse  den  letzten  Ab- 
bruch empfinden  und  dadurch  Dero  AUergerechteste  Sache  verloren 
gehen  möchte  *)". 

Während  am  24.  Mai  die  Couriero  abgingen,  um  des  Prinzen 
Mahnungen  nach  Wien,  auf  dem  so  viel  und  so  nutzlos  betretenen 
Wege  zu  tragen,  prallten  wenige  Meilen  vom  Heere  schon  die  gegneri- 
schen Reiterpatrullen  aneinander. 

Die  erste  nähere  Kunde  von  einem  Angriff  auf  Castelgoffredo 
brachte  ein  Brief  von  Salzer  aus  Castigliono  dellc  Stiviere.  In  seiner 
kurzen  und  präcisen  Weise  meldet  er  um  Mitternacht  des  21.  zum 
22.  Mai:  „Ew.  Durchlaucht  berichte  gehorsamst,  dass  der  Feind  im 
Marsch  begriffen,  marschirt  in  3  Colonnen,  wie  wir  denn  von  hier  den 
Marsch  auch  sonst  durch  den  verursachten  Staub  gesehen.  Die  zu 'Castel- 
goffredo stehende  Cavallerie  hat  etliche  Gefangene,  so  sie  in's  Lager 
zu  Ew.  Durchlaucht  schicken  wollen  •,  hier  habe  ich  zwei,  die  ich 
examinirt  und  nicht  zu  schicken  getraue,  weil  ich  nicht  weiss,  welchen 
Weg  diese  Huszaren  am  sichersten  durchkommen  können.  Sie  sagen, 
ihre  marschirende  Armee  sei  60.000  Mann  stark,  hätten  gestern  aui 
6  Tag  Brod  bekommen  zum  Marsch ;  vorhin  sei  ihnen  2  Tag  aus- 
ständig gewesen.  Der  linke  Flügel  stosst  gegen  Castelgoffredo  und  die 
Feldwachen  bis  Acquafredda;  die  Rede  gehe  in  ihrem  Lager,  dass  sie 
gerade  auf  die  kaiserliche  Armee  gegen  Mantua  marschirten;  einige 
sagen,  dass  sie  en  passant  auf  Castelgoffredo  wollen,  um  solchen  Ort 
zu  nehmen ;  andere  aber  sagen,  dass  sie  sich  im  Geringsten  nicht  weiter 
aufhalten  wollten.  Die  Zahl  ihrer  mitführenden  Feldartillerie  wissen 
sie  nicht,  mich  gehorsamst  empfehlend  Ew.  Durchlaucht. 

P.  S.  Sie  sagen,  dass  sie  Canneto  genommen,  und  die  Garnison 
gefangen  sei." 
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Der  Fall  von  Castelgoffredo. 

Die  Berichte  T e s s e's  hatten  Vendome  veranlasst,  am  21.  Mai, 
nachdem  er  einen  verspäteten  Provianttransport  abgewartet  hatte, 
wieder  von  Isorella  aufzubrechen  und  den  Marsch  auf  Mantua  fort- 
zusetzen. Das  französische  Heer  erreichte  am  21.  Mai  Casalmoro  an 
der  Chiese,  südwestlich  von  Castelgoffredo,  und  marschirte  am  22.  Mai 
an  dem  kleinen  Orte  Castelgoffredo  vorüber  nach  Medole. 

Vendome  sandte  den  General  de  Chartogne  voraus  nach 
dem  deblokirten  Goito ;  die  Nachrichten,  die  dieser  brachte,  führten 
endlich  die  sanguinischen  Moldungen  T  e  s  s  e's  auf  das  richtige  Mass 
zurück. 

Castelgoffredo,  wo  Hauptmann  P  r  i  s  e  r  von  Longueval-Infanterie 
commandirte,  besass  ein  kSchloss  und  war  mit  einer  schwachen  Erd- 
umwallung  versehen,  aber  einem  stärkern  Angriff  durchaus  nicht 
gewachsen. 

Ven dorne  detachirtc  am  22.  Mai  den  General  de  Villepeon 
mit  2  Brigaden  Infanterie,  (JOO  Pferden  und  4  Geschützen  gegen  den 
kleinen  Ort,  und  dieser  General  griff  sogleich  an.  Die  tapfere  aber 
schwache  Besatzung  wehrte  sich  energisch;  es  war  das  Geschütz-  und 
Gewehrfeuer  dieses  ungleichen  Kampfes,  das  man  am  23.  Mai  den 
ganzen  Tag  hindurch  in  des  Prinzen  neuem  Lager  bei  Curtatone 
hörte,  eines  Kampfes,  den  ein  schlichter  Hauptmann  mit  einem  Häuflein 
von  60  kaiserlichen  Soldaten  und  etwa  100  bewaffneten  Bauern  durch 
36  Stunden  focht,  gegen  den  Ansturm  von  3000  Mann  französischer 
Infanterie,  ohne  die  Unterstützung  dieser  Infanterie  durch  zahlreiche 
Reiterei  und  durch  Geschütze  zu  rechnen. 

Erst  am  Abende  des  23.  Mai  fiel  der  Ort,  und  der  tapfere  Com- 
mandant  mit  der  kleinen  Truppe  gingen  kriegsgefangen  nach  Cremona. 
Hauptmann  Priser  hatte  Hoffnung,  bei  dem  unvermeidlich  gewordenen 
Falle  des  Ortes  sich  bessere  Bedingungen  zu  verschaffen,  vielleicht 
sogar  freien  Abzug  zu  erhalten.  Aber  seine  bewaffneten  Milizen, 
denen  er  nichts  als  die  60  Soldaten  entgegenzusetzen  hatte,  zwangen 
ihn,  am  Abend  sich  ohne  weiteres  Zögern  zu  ergeben.  Sie  glaubten 
wahrscheinlich,  dafür  gut  von  den  Franzosen  behandelt  zu  werden, 
eine  Hoffnung,  die  sich  nicht  erfüllte.  Sie  erlitten  als  „Rebellen" 
gegen  Anjou  schwere  Misshandlungon  für  ihre  Widersetzlichkeit; 
gegen  Priser  hatten  sie  sich  dieselbe  allerdings  in  Wirklichkeit  ver- 
dient,   indem  sie,    wie  der  tapfere  Hauptmann  meldet:    „wann  ich  den 
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Platz  nicht  hätte  cj-g-chen    wollen,    das  Gewehr    wider    mich    ergriffen, 
sonstcn  hätte  man  vielleicht  noch  einen  bessei*n  Accord  haben  können". 

Der  brave  Soldat  war  nach  seinem  aus  der  Gefangenschaft  an 
Obristlieutenant  Salz  er  gesandten  Berichte  nur  von  der  Besorgniss 
gequält,  noch  nicht  genug  gethan  zu  haben  für  seine  Pflicht,  und  in 
schlichten  Worten  versucht  er  sich  zu  entschuldigen  und  zugleich  für 
seine  mitgefangenen  Soldaten  zu  sorgen.  Er  bittet  um  die  baldige 
Auswechslung  und  beruft  sich  auf  die  Garnison  von  Canneto,  die, 
vierfach  stärker  als  er,  sich  „ohne  Gegenwehr",  wie  er  meint,  ergeben 
habe.  Er  versichert,  dass  Salze  r  gewiss  vernehmen  werde,  „dass  ich 
nichts  ermangeln  lassen,  was  meine  Schuldigkeit  erfordert  hat". 

Die  sechs  Geschütze  und  viele  Munition,  welche  die  Franzosen 
erobert  haben  wollen,  lassen  sich  aus  den  kaiserlichen  Berichten  nicht 
erkennen,  und  da  am  6.  Mai  schon  der  Commandant  von  Castiglione 
delle  Stiviere  die  in  Castelgoffredo  gestandenen  sechs  Geschütze  zur 
Armee  abgesendet  hatte,  so  dürfte  ihr  abermaliges  Erscheinen  in  den 
französischen  Berichten  vielleicht  nur  der  Kunde  zuzuschreiben  sein, 
dass  sie  vor  kurzer  Zeit  noch  da  gewesen.  Die  französische  Meldung 
kann  daher  nur  mit  vieler  Vorsicht  aufgenommen  werden.  Wohl  aber 
scheinen  einige  Falconets  noch  in  Castelgoffredo  gewesen  zu  sein,  nach 
einem  früheren  Ausweise  auch  ein  Achtpfünder  und  zwei  kleine  eiserne 
Geschütze.  Die  Zahl  stimmt  indessen  in  keiner   Weise.   — 

Während  die  kleine  Schaar  daselbst  dem  Feinde  das  Vordringen 
zu  wehren  suchte  und  das  heftige  Feuer  die  Kunde  vom  Angriff  hinab- 
trug bis  in  des  Prinzen  Lager ,  waren  unweit  Castellucchio  die 
beiden  General- Adjutanten  Da  via  und  Colomba  auf  die  rechte 
Seitendeckung  des  auf  Goito  marschirenden  feindlichen  Heeres  gestossen. 
Diese  Seitenliut  bestand  aus  400  Mann  Cavallerie,  200  Dragonern  und 
90  Gendarmen  unter  dem  Befehle  des  Marquis  deRuffey.  Die  Kaiser- 
lichen hielten  sich  anfangs  verborgen,  nur  kleine  Patrullen  zeigend. 
Ruffey  Hess  diese  vertreiben  und  sandte  200  Pferde  unter  einem  Obrist- 
lieutenant  in  ein  Dorf,  um  zu  plündern.  Gegen  11  Uhr  Vormittags,  als 
Ruffey  seine  getrennten  Abtheilungen  rasten  Hess  und  sich  eben  zu  einer, 
zur  Beobachtung  einer  etwas  entfernten  Brücke  detachirten  Dragoner- 
Abtheilung  begab,  um  sie  zu  besichtigen,  fielen  plötzlich  Schüsse  und 
D  a  v  i  a  und  Colomba  ritten  in  die  überraschten,  nicht  gesammelten, 
ruhenden  Franzosen  ein.  4 — 5  Officiere  und  etwa  35  Mann  fielen  soaleich 
unter  den  Hieben  der  kaiserlichen  Reiterei,  und  Ruffey,  der  herbeieilte, 
um  mit  den  Gendarmen,  die  Mr.  deCharnisay  führte,  das  Gefecht 
herzustellen,  gerieth  beinahe  in  Gefangenschaft.  Als  die  Franzosen  end- 
lich zum  Sammeln  kamen,    mussten    die    kaiserlichen  Reiter  allerdings 
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der  Uebcrmacht  wciclion;  vertuist  von  den  Gendarmen  zogen  sie 
sich  etwa  eine  luilUe  Miglie  zurück,  einen  Gefangenen  und  mehrere 
Pferde  mit  sieh  fortführend.  Eine  kräftige  Attaque  machte  ihnen,  der 
verfolgenden  feindlichen  Cavallerie  gegenüber,  Luft,  und  das  De- 
tachement  rückte  am  gleichen  Tage  noch  in  das  Lager  des  Prinzen 
ein.  Die  linke  Seiten-Colonne  Vendorae's,  200  Pferde  unter  dem 
Grafen  d'U  z  c  s,  stiess  bei  Volta  auf  den  Rittmeister  R  o  s  s  i  e  r  vpn  Com- 
mercy-Cürassieren ,  der  mit  einer  PatruUe  auf  dem  rechten  Mincio- 
Ufer  streifte  und  in  den  letzten  Tagen  dem  Prinzen  Commercy  die 
werthvollsten  Berichte  gebracht  hatte. 

Ro  ssier  fiel  in  feindliche  Gefangenschaft;  nach  französischer 
Angabe,  mit  10  Cürassieren  und  15  Pferden.  Dagegen  brachte  eine 
andere  Partei,  die  des  Rittmeisters  Mo nzoni  von  Visconti-Cürassiercn, 
6  Gefangene  ein.  Wahrscheinlich  ist  die  Gelegenheit,  bei  welcher  er 
sie  bekam,  identisch  mit  dem  von  französischen  Quellen  erzählten 
PatruUengefecht  bei  Marcaria,  wo  eine  französische  Streifpartei  aus 
Canneto  auf  eine  kaiserliche  gestossen  sei. 

Aus  der  Ferne  aber  kündete  am  23.  Mai  das  Sturmläuten  in 
Carpenedolo  den  Marsch  des  Feindes  auf  Castiglione  delle  Stiviere, 
und  die  Geschütze  dieses  Platzes  gaben  die  verabredete  Antwort,  als 
Zeichen,  dass  der  wackere  Ubristlieutenant  Salz  er  bereit  stand,  den 
Feind  zu  empfangen. 

Der  Entsatz  von  Mantua. 

Vendöme  erreichte  am  23.  Mai  noch  den  Mincio.  Er  lagerte 
mit  dem  linken  Flügel  bei  Goito,  mit  dem  rechten  bei  Rivaita. 

Der  Prinz  hatte  das  linke  Mincio -Ufer  geräumt,  nur  die 
800  Reiter  des  Obristlieutenauts  Arberg  deckten  noch  die  Brücken- 
ausgänge der  Mincio -Brücken  von  Pietole  am  linken  Ufer.  C  o  m  m  e  r  c  y 
aber    zog    sich  am  24.  Mai  ganz  auf  das  rechte  Ufer  und  lagerte  vor 

Cerese. 

Der  Entsatz  Mantua's  von  der  Nordseite  war  vollendet. 

Die  französischen  Detachements  schoben  sich  schon  am  24.  Mai 
bis  nach  Madonna  delle  Grazie,  oder  le  Grazie,  am  westlichen  Ende 
des  Lago  superiore  vor,  wo  sie  sich  mit  Dcak-Huszaren  den  ganzen 
Tag  herumschlugen. 

Geo-en  Abend  sah  man  von  dem  Franciskanerkloster  vor  der 
Porta  Pradella  aus,  welches  General  Graf  Guttenstein  besetzt  hielt, 
in  die  Citadelle  von  Mantua,  und  von  da  in  die  Stadt  eine  grosse 
Anzahl  Reiter  einziehen. 
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Kurzo  Zeit  nachher  donnerten  ringsum  die  Geschütze  auf  den 
AV^cillcn  Mantua's,  ein  festliclier  Empfang  für  den  französischen  Feld- 
hcrrn  selbst,  der  die  deblokirte  Stadt  betroten  hatte. 

V  0  n  d  o  ra  e  besichtigte  die  Vertheidigungsanstalten  vmd  recognos- 
cirte  die  Stellung  der  Kaiserlichen  vor  Cerese  und  Pradella.  Er  Hess 
auf  der  Seite  von  Pradella  mehr  Geschütze  aufFühren  und  trug  sich 
mit  der.  Absicht,  durch  einen  gleichzeitigen  Angriff  von  der  Stadt  und 
le  Grazie  her,  die  Strasse  von  IMantua  über  gii  Angeli  und  le  Grazie 
nach  Castellucchio  frei  zu  machen. 

Er  beabsichtigte,  den  Prinzen  in  dem  Gebiete  zwischen  dem 
Minciü,  dem  Po  und  der  Fossa  maestra  möglichst  fest  einzuschliessen; 
der  Gouverneur  von  Mailand,  Charles  Vau  dement,  sollte  unter- 
dessen mit  den  spanischen  Truppen,  die  noch  im  Mailandischen  standen, 
nach  Cremona  marschireu,  dort  ein  genügend  starkes  Corps  sammeln 
und,  auf  dem  rechten  Po-Ufer  herabrückend,  Brescello  und  den  Brücken- 
kopf von  Borgoforte  bedrohen.   — 

Die  nächsten  Tage  verflossen  in  gegenseitigem  Beobachten.  Am 
25.  Mai  meldeten  die  streifenden  kaiserlichen  Reiter,  dass  sie  oberhalb 
Canneto  schon  piemontesische  Truppen  angetroffen.  Nach  Ostiano  habe 
der  Feind  3  halbe  Carthaunen  und  3  leichte  Geschütze  gebracht, 
und  neben  der  dortigen  Brücke  noch  eine  zweite  geschlagen. 

Da  und  dort  stiessen  nun  die  Patrullen  aufeinander;  Obrist 
Paul  Deak  brachte  9  Gefangene  und  einige  Pferde,  nachdem  er  über 
30  Mann  niedergehauen.  Ebergeny-Huszaren  fügten  dem  Feinde  einen 
Schaden  von  20  Todten  und  Verwundeten  zu,  und  brachten  5  Gefangene. 

Eine  Partei  von  Paul  Deak  stiess  auf  einen  französischen 
Artillerie-Transport,  und  zu  schwach,  um  sich  mit  der  starken  Escorte 
in  einen  Kampf  einzulassen,  fiel  sie  in  die  Queue  des  Transportes, 
hieb  drei  Officiere,  die  zuerst  zur  Hülfe  heraneilten,  nieder,  spannte 
10  Pferde  und  ebensoviel  Zugochsen  aus  den  letzten  Geschützen  aus,  und 
brachte  sie  sammt  dem  vollen  Geschirr  und  nebst  einem  Maulthiere  in 
das  kaiserliche  Lager. 

Eine  andere  Huszaren-PatruUe  von  Deak  brachte  am  Abend 
zwei  gefangene  Couriere,  die  Diener  französischer  Officiere,  die  für  den 
Dienst  auf  den  neu  zu  erbauenden  bewaffneten  Po-Schiffen  bestimmt 
waren,  ein.  Die  bei  ihnen  gefundenen  Briefe  constatirten  den  begonnenen 
Bau  dieser  Schiffe  und  die  beabsichtigte  Bemannung  derselben  mit 
300  Matrosen  und  Kuderkuechten. 

Ebenso  kam  Kundschaft,  dass  der  Herzog  von  Vendöme  einen 
Courier,  unter  der  Bedeckung  von  200  Reitern,  nach  Cremona  ent; 
sendet  habe. 
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Der  Prinz  Hess  alsoglcich  den  Obristwachtracister  S.  Aniour 
von  Dietrichstein-Dragonern  mit  200,  die  General- Adjutanten  D  a  v  i  u  und 
Coloraba  mit  200,  und  den  Obristen  Ebcrgeny  mit  seinen  Huszaren 
auf  drei  verschiedenen  Wegen  zur  Verfolgung  aufbrechen,  mit  dem  Auf- 
trag, wenn  schon  allenfalls  dieser  Courier  nicht  mehr  zu  erreichen,  doch 
zu  versuchen,  ob  dem  Feinde  sonst  Schaden  zugefügt  werden  könne. 
Der  Ritt  blieb  indessen  erfolglos,  der  Courier  und  die  Escorte  ent- 
kamen. 

Der  Prinz  suchte  offenbar  seine  Reiter  wieder  zu  jener  Uner- 
müdlichkeit zu  ermuntern,  die  im  vergangenen  Feldzuge  1701  der 
Schrecken  des  Feindes  geworden. 

Er  musste  nun,  da  V  e  n  d  6  m  e  den  Mincio  erreicht  hatte ,  täg- 
lich auf  die  Nachricht  gefasst  sein,  dass  sein  einziger  kleiner  Deput- 
platz  nördlich  des  Po,  Castiglione  delle  Stiviere,  vom  Feinde  cernirt 
und  angegriffen  sei. 

Es  konnte  darüber  keine  Täuschung  obwalten,  dass  dem  An- 
griffe dieses  Platzes  in  wenigen  Tagen  der  Fall  folgen  müsse;  aber  so 
schwer  es  dem  Prinzen  auch  wm'de,  die  kleine  Garnison  ohne  Hülfe, 
einem  ungewissen  Schicksal  zu  überlassen,  so  war  er  doch  einestheils 
zu  schwach,  um  einen  Entsatzversuch,  der  eigentlich  nur  in  einer 
entscheidend  siegreichen  Feldschlaclit  hätte  bestehen  können,  zu  unter- 
nehmen ;  andererseits  wäre  der  moralische  Nachtheil  einer  freiwilligen 
Räumung  zu  gross  gewesen,  um  diesen  Gedanken  zur  That  reifen  zu 
lassen. 

So  war  denn  der  Prinz  genöthigt,  den  Obristlieutenant  S  a  1  z  e  r 
auf  seinem  exponirten  Posten  zur  Wahrung  der  Waffenohre  stehen 
zu  lassen,  und  er  hätte  diese  ehrenvolle  Aufgabe  in  keines  würdigeren 
Mannes  Hände  legen  können, 

-  Am  21.  Mai  hatte  der  Prinz,  der  diesem  Zweck  doch  auch  nicht 
mehr,  als  wirklich  nöthig,  an  Truppen  opfern  wollte,  dem  Obrist- 
lieutenant Salz  er  den  Befehl  gesendet,  falls  er  zeitlich  genug  Nach- 
richt vom  beabsichtigten  feindhehen  Angriff  erhalte,  die  in  Castiglione 
delle  Stiviere  stehenden  Reiterabtheilungen  vor  dem  Eingeschlosseu- 
werden  zu  bewahren  und  zur  Armee  zu  senden,  „des  Uebrigen  aber 
würde  der  Herr  Obristlieutenant  bei  einem  Angriff  dasjenige  zu  thun 
und  sich  solchergestalt  zu  defendiren  Avissen ,  wie  es  einem  braven 
Officier  wohl  an-  und  zustehet,  ich  auch  zu  demselben  ein  absonder- 
liches Vertrauen  habe,  womit  denselben  göttlicher  Bewahrung  empfehle". 

Am  24.  Mai  kam  Antwort  von  Salz  er;  er  meldete  die  Vor- 
rückung der  Franzosen  an  und  über  den  Mincio,  und  dass  er  von 
Castelgoflfredo  kein  Schiessen  mehr  höre.    Er  hatte  in  der  Nacht  vom 
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22.  zum  2^.  M.-ii  uucli  einmal  versucht,  die  Verbindung  mit  dem  hart 
bedrängten  Hauptmann  seines  Regiments  in  Castelgoffredo,  horzustelleuj 
indem  er  eine  Schlciehpatrullo  von  Castiglione  delle  Stiviere  nach 
dem  benannten  Orte  aussendete. 

Diese  Patrullc  vermochte  nicht  bis  in  den  Ort  selbst  zu  ge- 
langen, da  die  Franzosen  ringsum  lagerten,  aber  es  gelang  ihr  doch, 
sich  so  nahe  an  die  Umfassung  heranzuschleichen,  um  von  dort  noch 
das  deutsche   „Wer  da?"  ihrer  tapferen  Camoraden  zu  hören. 

Den  folgenden  Tag  dauerte  das  Schiessen  fort  und  Avurde  deut- 
lich in  Castiglione  delle  Stiviere  gehört ;  am  24.  Mai  musste  S  a  1  z  e  r  nun 
aber  melden,  es  sei  drüben  stille  geworden.  Die  kleine  Besatzung  von 
Völta  räumte  den  offenen  Ort,  als  der  Angriff  auf  den  Kittmeister 
R  o  s  s  i  c  r  von  Commercy-Cürassieren  erfolgte,  und  wich  an  den  Garda- 
Seo  zurück,  wohin  sich  auch  drei  der  Cürassiere  Rossier's  durch- 
geschlagen hatten.  Salz  er  zog  diese  Versprengten  nach  Castiglione 
delle  Stiviere. 

Die  Reiter-Detachcments  Salzer's  thaten  das  Aeusserste  in  rast- 
losem Streifen. 

In  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  Mai  ging  nochmals  ein  Officier 
mit  5  ]\Ianu  nach  Castelgoffredo  und  kam  bis  an  die  Palissaden  des 
Ortes.  Er  brachte  die  bestimmte  Meldung,  dass  der  Ort  in  französi- 
schen Händen  sei. 

Salz  er  sandte  am  25.  Mai  den  Rest  französischer  Gefangener, 
die  noch  in  seinen  Händen  Avaren,  nach  Tyrol,  um  sich  dieser  Last 
zu  entledigen ;  stündlich  erwartete  er  nun  das  Erscheinen  der  Franzosen. 

Die  Nachricht,  dass  die  Franzosen  die  gefangenen  bewaffneten 
Bauern  in  Castelgoffredo  gebunden  und  misshandelt,  erschütterte  den 
Muth  der  in  Castiglione  stehenden  Farabutti  auf  das  äusserste. 

Eine  Nachschrift  auf  dem  Berichte  Salze  r's  vom  25.  Mai  meldete 
dies  dem  Prinzen,  und  noch  einmal  sprach  er  den  Wunsch  aus, 
mehr  wirkliche  Soldaten  zu  haben,  —  er  hätte  sich  der  unzuver- 
lässigen Milizen  gern  entledigt. 

Caldonazzi  mit  seiner  Compagnie  Farabutti  räumte  ohne 
Noth  das  feste  Schloss  Cavriana,  das  die  Franzosen  besetzten.  Solferino 
konnte  überhaupt  nicht  gehalten  werden. 

Der  Prinz  änderte  seinen  Entschluss  theilweise.  Er  scheint  es 
nicht  über  sich  vermocht  zu  haben,  seine  Soldaten  in  Castiglione  delle 
Stiviere  so  ganz  hülflos  zu  lassen,  wenn  er  auch  überzeugt  war,  die 
endUche  Entscheidung  nicht  mehr  ändern  zu  können. 

Er  beabsichtigte  wirklich,  Salz  er  einen  Succurs  zu  schickenj 
und  befahl  die  Feststellung  von  Signalen  zu  gegenseitiger  Verständigung 
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Am  27.  Mni  ging  noch  ein  Schreiben  des  Prinzen  an  Salz  er 
ab,  mit  dem  Versprechen,  Infanterie-Verstärkung  zu  senden,  und  mit 
der  Mittheihing,  dass  Obristwachtmeister  Werther  von  Darmstadt- 
Cürassieren  mit  100  Pferden  nach  Castiglione  delle  Stiviere  beordert 
worden,  um  im  Vereine  mit  Salzer's  Reitern  in  der  Umgegend 
kräftig  zu  streifen.  Doch  sollte,  nach  der  Instruction,  Werther,  „auf 
den  das  Loos  geworfen",  im  Einverständnisse  mit  Salz  er  zwar  über- 
all dem  Feinde  Abbruch  zu  thun  suchen,  sich  aber  keinenfalls,  eben- 
sowenig wie  die  bisher  Salz  er  zugetheilten  Reiter,  in  Castiglione 
delle  Stiviere  mit  einschliessen  lassen. 

Die  Verpflegung  in  Geld  und  Brod  für  seinen  eventuellen  Rück- 
zug durch  das  Venetianische  zur  Armee  des  Prinzen  sollte  er  aus 
(Jastiglione  mitnehmen.  Es  kam  nicht  mehr  zur  Ausführung  dieser 
Absicht. 

Obristwachtmeister  Werther  ritt  allerdings  noch  ab,  aber  es 
war  zu  spät;  er  gelangte  nicht  mehr  nach  Castiglione. 


Belag-erung-  und  Einnalinie  von  Castiglione  delle  Stiviere '). 

Vendöme  hatte  am  24.  Mai  den  General  Pracontal  mit 
seinen  6  Bataillonen  und  10  Escadronen  wieder  zur  Armee  einberufen. 

Pracontal  traf  am  26.  Mai  ein;  an  dem  gleichen  Tage  kamen 
auch  die  ersten  piemontesischen  Truppen,  3  Bataillone  und 
ein  Dragoner-Regiment,  beim  französischen  Hauptheere  an. 

Vendöme  hatte  nun  65  Bataillone  Infanterie  und  99  Escadronen 
Reiterei  versammelt;    die  Remonteu    und    Recruten  waren    eingetroften. 

Auch  die  Artillerie  scheint  zu  dieser  Zeit  bereits  beim  Heere 
angekommen  zu  sein  und  Vendome  verfügte  somit  am  Mincio  über 
38.000  Mann  Infanterie,   12.000  Pferde  und  60   Geschütze. 

Bevor  er  seine  Operationen  gegen  den  Prinzen  begann,  wollte 
er  sich  Castiglione's  bemächtigen,  um  seine  rückwärtigen  (Jommuni- 
cationen  frei  zu  halten. 

Der  General  de  Rcvel  erhielt  Befehl  den  Platz  zu  nehmen, 
und  derselbe  traf  am  27.  Mai  vor  demselben  ein. 

Revel  hatte  die  Generale  Mongon,  Plane y,  Bussy  und 
Luxembourg  mit  6000  Mann,  nämheh  4  Regimentern  Infanterie, 
400  Grenadieren,  800  Pferden,  worunter  300  Dragoner,  und  4  Ge- 
schütze unter  seinem  Befehl. 


'J   Siehe  Beilage  Tafel  IV. 
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(lastigliono  dcllü  Stivioro^  ein  am  Fussc  der  von  Lonato  gegen 
Volta  herabziehenden  Hügelkette  gelegenes  Städtchen,  war  von  einer 
einfachen  Lastionirten  Mauer  umgeben.  Ein  aus  dem  Ilügellando  kom- 
mendcV  ]5ach,  der  in  die  Seriola  Marchionale  übergeht,  diente  für  etwa 
die  Hälfte  der  Nordseite  als  Annäherungshinderniss.  Der  übrige  Theil 
(Ici-  Umfassung  besass  keinen  Graben.  Die  Porta  di  Brescia,  di  Cremona 
und  di  j\[antova  führton  in  das  Aussenfeid.  Zwischen  der  Porta  Cre- 
mona und  der  von  Mantua  befand  sich  noch  ein  kleines  Thor,  ebenso 
im  Nordwesten  eine  gegen  S.   Pietro  führende  Mauerpforte, 

Oestlich  des  Ortes  stand  auf  einer  Anhöhe  das  Schloss  Castiglione, 
ein  burgartiges  zweistöckiges  Gebäude  mit  "einem  inneren  und  einem 
äusseren  Hof.  Der  innere  war  von  einer  mit  zwei  Defensions- 
thürmen  verstärkten  Mauer  umgeben;  anschliessend  daran  war  die 
Befestigung  des  äussern  Schlossraumes,  in  einer  starken  und  sturm- 
freien Mauer,  mit  vier  Eckthürmeu  und  einem  Rondell,  in  unregel- 
mässiger Trace  bestehend.  Durch  einen  hohen  Thorthurm,  dem  eine 
Flesche    vorgelagert  war,  führte  die  Verbindung  zur  Stadt  hinab. 

Obristlieutenant  S  a  1  z  e  r  verfügte  in  Castiglione  delle  Stiviere  über 
etwa  600  Mann.  Vom  Regimente  Longueval- Infanterie  waren  5  Compa- 
gnien,  unter  den  Hauptleuten  Lichtenheim,  Conenz,  Brunn  er, 
Götzenberg  und  J e n i c k  mit  7  Lieutenants ,  7  Fähnrichen  und 
515  Mann;  von  den  Huszaren:  Rittmeister  Graf  Csaky  mit  26,  von  den 
Dragonern :  Lieutenant  G  u  t  e  r  v  i  1 1  e  mit  33  Pferden,  sowie  ein  Wacht- 
meister von  Savoyen-Dragonern;  endlich  4  Büchsenmeister  —  die 
Garnison  des  Platzes.  Hiezu  kamen  noch  etwa  200  bewaffnete  Bauern. 

Die  Artillerie  bestand  nach  französischen  Angaben  in  8  Geschützen, 
von  denen  jedoch  nur  5  brauchbar  gewesen  zu  sein  scheinen,  und  1  Mörser. 

Ausserdem  befanden  sich  in  Castiglione  delle  Stiviere  ein  Kriegs- 
Commissär,  zwei  Verpflegsverwalter,  zwei  Proviantofficiere,  zwölf  Provi- 
antbäcker und  ein  Regimentsgeistlicher. 

Von  der  Besatzung  waren  bei  70  Mann  krank,  die  zum  Theile 
das  Regiment  bei  seinem  Abmarsch  hinterlassen  hatte. 

Obristlieutenant  S  a  1  z  e  r  hätte  nunmehr,  nach  der  Sachlage,  die 
Aussicht  auf  Entsatz  vereitelt  sehen  müssen ;  die  unbedeutenden  Befesti- 
gungen Castiglione's  waren  ebensowenig  geeignet,  dem  Vertheidiger  die 
Sicherheit  des  Erfolges  zu  gewährleisten,  denn  nur  „so  ich  um  2  Monate 
eher  nach  Castiglione  gekommen,  auch  mit  Geld  zur  Fortification, 
Brunnen  -  Besserung  und  mit  genugsam  Soldaten  zur  Garnison  wäre 
versehen  worden,  würden  die  Belagerer  ohne  verlangten  Entsatz  noch 
viel  Zeit  zugebracht  haben",  meldet  Salz  er  ').    Er  hielt  aber    fest  an 

1)  Kriegs-Archiv   1702.   VI.  48. 
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dem  Glauben,  der  Prinz  werde  ihm  zu  Hülfe  eilen;  es  scheint,  als 
sei  selbst  diesem  vielerfahrenen  Soldaten  für  seinen  Feldhcrrn  nichts 
unausführbar  erschienen. 

Es  war  aber  diese  Hülfe  leider  eben  wirklich  unmö2:lich.  Der 
Prinz  musste  den  tapferen  Obristlieutenant  sich  selbst  überlassen. 

Revel  traf  am  27.  Mai  Nachmittags  3  Uhr  vor  Castiglione  ein. 
Salzer  Hess  sogleich  seine  kleine  ßeitertruppe  ausfallen,  und  diese 
schlug  sich  einige  Zeit  mit  den  Franzosen  herum. 

Revel  hielt  seine  Streitmacht  nicht  für  stark  genug,  um  den 
Angriff  auf  Schloss  und  Stadt  gleichzeitig  wagen  zu  können.  Er  griff 
daher  am  27.  Mai  nur  von  der  Stadtseite,  der  westliehen  Fronte,  an  —  und 
ein  Sturm,  den  400  Grenadiere  und  300  Mann  Infanterie  unternahmen, 
brachte  die  Franzosen  in  den  Besitz  eines  Thores  der  Stadt. 

Der  Widerstand,  den  er  gefunden,  Hess  mm  auch  Ptevel  das 
Schloss  plötzlich  stärker  scheinen   „als  er  geglaubt". 

Der  Ingenieur  Richerand  etablirte  in  den  Strassen,  deren  Ein- 
g.änge  gewonnen  worden,  die  mitgebrachten  Geschütze.  Die  Arbeit 
wurde  erst  am  28.  Mai  Früh  fertig.  Der  steinige  Boden  hinderte  die 
schanzenden  Grenadiere  vorwärts  zu  kommen ;  die  Mühen  einer  Nacht 
reichten  nicht  hin,  um  die  beabsichtigte  Approche  durch  die  Stadt  bis 
zur  „Porta  del  Imperatore"   zu  graben. 

Dieses  Thor  ist  in  den  alten  Plänen  nicht  ersichtlich,  es  ist  aber  der 
ganzen  Sachlage  nach  anzunehmen,  dass  darunter  das  grosse,  auch 
durch  seine  Bauart  sehr  hervorstechende  Brückenthor  aus  dem  Schloss 
in  die  Stadt  gemeint  sei. 

Die  Aufgabe  des  französischen  Ingenieurs  Avar  sonach,  sich  in 
der  Nacht  vom  27.  zum  28.  Mai  von  der  eroberten  Stadtumfassung 
durch  die  Gärten  und  Strassen  bis  an  den  Fuss  des  Schlosses  zu 
graben. 

Die  Stadt  hatte  S  a  1  z  e  r  rasch  aufgegeben  ;  sie  zu  halten,  war 
nach  dem  Verluste  des  einen  Zuganges  ganz  unmöglich.  Er  stand  mit 
der  ganzen  Garnison  im  Schlosse, 

Am  Morgen  des  28.  Mai  sandte  Revel  an  V  e  n  d  A  m  e  um  Ver- 
stärkung und  dieser  entsendete  wirklich  den  General  M  a  u  1  e  v  r  i  e  r 
mit  2000  Mann  Infanterie,  300  Pferden,  8  Geschützen  und  Munition 
sowie  Proviant,  um  eine  förmliche  Belagerung  zu  beginnen.  Jetzt 
standen  somit  über  3000  Mann  mit  12  Geschützen  vor  dem  kleinen 
Schloss,  in  welchem  sieh  kaum  600  Mann  Soldaten  befanden. 

Am  28.  Mai  Abends  kam  Maulevrier  mit  seinen  Truppen  an 
und  Revel  stellte  diese  Abtheilung  auf  einer  Höhe  nordöstlich  des 
Schlosses    auf;    so  viel  aus  der    unklaren  Ortsbestimmung    entnommen 
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worden  kann,  aut'jonci-  Höhe,  die  am  rechten  Ufer  des  Baches  zwischen 
Castiglione  und  der  Capelle  8=*  Maria  Hegt.  Die  Beschiessung  begann 
am  29.  Mai,  aber  die  Geschütze  erschienen  zu  leicht,  um  eine  Bresche 
zu  ermöghchen.  Neuer  Nachschub  wurde  erbeten.  Man  schleppte  nun  von 
Castelgoffredo  noch  5  schwere  Geschütze  heran,  und  am  30.  Mai 
standen  auch  diese  in  Batterie.  Die  Beschiessung  am  30.  Mai  hatte 
wenig  Erlbig,  aber  am  31.  Mai  kämmten  die  schweren  Kugeln  die' 
Brustwehr  bis  zum  Cordon  ab. 

Unterdessen  hatte  R  e  v  e  1  auch  das  Trinkwasser  abgraben  lassen 
und  der  Mineur  setzte  zur  völligen  Eröffnung  des  Wallbruches  an. 
Die  Faschinen  zum  Ausfüllen  des  Grabens  lagen  bereit,  und  Salz  er 
musste  jede  Stunde  den  entscheidenden  Sturm  gewärtigen,  den  er  bei 
der  höchst  mangelhaften  Fortiiication,  und  aufs  äusserste  erschöpften 
Besatzung  nicht  abzuwehren  vermochte,  und  der  vermuthlich  seine 
Soldaten  einem  nutzlosen  Massacre  preisgegeben  hätte. 

Von  seinem  Feldherrn  kam  keine  Kunde,  und  so  entschloss  sich 
denn  der  Coramandant  zur  Uebergabe.  Am  sechsten  Tage  der  Be- 
lagerung, am  1.  Juni  Früh  7  Uhr,  Hess  er  Chamade  schlagen.  Die 
Unterhandlungen  waren  kurz,  die  Besatzung  wurde  kriegsgefangen, 
die  Ufficiere  behielten  Waffen  und  Eigenthum,  ebenso  sollte  für  die^ 
Schonung  des  Eigenthums  der  Familien  der  Officiere  und  ftir  die 
Frauen  jede  Füi'sorge  getroffen  werden  *). 

Die  milde  Behandlung  der  auf  Discretion  sich  ergebenden  Bauern 
wurde  mündlich  zugesagt,  doch  nicht  gehalten.  Mit  Stricken  gefesselt 
und  schwer  misshandelt  wurden  diese  armen  Leute  in  die  Gefangen- 
schaft getrieben. 

Um  11  Uhr  Vormittags,  den  1.  Juni,  wurde  der  Platz  an  die 
Franzosen  übergeben  ;  dem  Feinde  Helen  ziemlich  bedeutende  Vorräthe 
an  Munition  und  Lebensmitteln  in  die  Hände;  die  Angabe  französischer 
Quellen,  dass  zehn  Fahnen  erbeutet  worden,  ist  bei  der  festgestellten 
Stärke  der  Besatzung,  die  eine  solche  Anzahl  Fahnen  nicht  besessen 
haben  kann,  nicht  glaubwürdig. 

Salz  er  wurde  zuerst  nach  Goito  gebracht,  von  wo  er  seinen 
Bericht  an  den  Prinzen  sendete.     Später  kam  er  nach  Alessandria. 


Der  Fall  von  (Jastiglione  delle  Stiviere  bedeutete  eine  sehr 
empfindliche  strategische  Einbusse  für  die  Armee  des  Kaisers. 

Die  Verbindung  mit  dem  Garda-See  war  damit  gänzlich  zerstört, 
das  Land    bis    zum  Mincio    vollständig    in    der    Hand    der  Franzosen, 


')   AnhaBg  ><r.  36. 
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der  Mincio-Uebergang;  ilmen  nun  jederzeit  sicher,  und  wcini  auch  dem 
Prinzen  noch  die  Etsch  als  Verbindungslinie  mit  den  Erbhmden 
blieb,  so  war  eine  Bedrohung  selbst  dieser  letzten  und  einzigen  Ver- 
bindung durch  die  Franzosen,  bei  der  nunmelu'igen  Sachlage,  ein  sehr 
wohl  möglicher  Fall. 

•  Es  erfüllte  sich  nun,  was  der  Prinz  so  oft  und  so  eindring- 
lich nach  AVien  geschrieben ;  man  hatte  es  dort  vorgezogen,  in  seinen 
Berichten,  die  manchmal  freilich  im  Eifer  für  die  Sache  schwärzer 
gefärbt  gewesen,  als  wirklich  nothwendig,  auch  das  Thatsächliche  als 
Uebertreibung  anzusehen.  Man  hatte  trotz  der  grossen  französischen 
Rüstungen  dem  Prinzen  nur  in  spärlichster  Weise  einige  l'ruppen 
und  fast  gar  kein  Geld  gesendet;  —  die  Folgen  begannen  nun  sichtbar 
zu    werden. 

In  kurzer  Zeit  hatten  zwei  empfindliche  Schläge  die  kaiserliche 
Kriegführung  in  Italien  getroffen.  Mantua  war  frei  geworden  und  die 
eigene  Verbindung  mit  den  Erblandon    in  getahrlichster  Weise  beengt. 

Der  Prinz  war  auf  das  tiefste  verstimmt  über  die  Gleichgül- 
tigkeit, mit  der  man  seinen  vielen  Bitten  und  Vorstellungen  in  Wien 
begegnete  und  über  die  Unzulänglichkeit  der  ihm  zukommenden  Unter- 
stützung. 

Während  er  an  den  Kaiser  berichtet:  „sodann  aber  habe  diesem 
nichts  Anderes  beizurücken,  als  dass  einmal  a  proportione  der  feindlichen 
mit  Deroselben  jetziger  Älacht  keine  Menschenmöghchkeit  sei,  den  Krieg 
defensive,  geschweigend  offensive  führen  zu  können",  —  sagt  er  in 
einem  Briefe  an  seinen  Vertrauten  in  Wien,  den  Hofkammorrath  von 
Palm:  „denn  solchergestalt  könnte  ich  nicht  mehr  fortkommen,  sondern 
würde  gezwungen  sein,  mit  Ende  des  Feldzugs  auch  meinen  Dienst 
niederzulegen,  indem  mir  nicht  länger  möglich  wäre,  so  grossen 
Sorgen  und  Kummer  zu  unterliegen,  bei  welchen  ich  Tag  und  Nacht 
mich  exponirt  sehen  müsste,  dem  Kaiser  nebst  der  Reputation  seiner 
Waffen,  Krone  und  Scepter,  Armee,  Land  und  Leute  zu  verlieren". 

„Ich  melde  nichts  von  meiner  eigenen  Ehre,  denn  auch  diese 
sammt  meinem  letzten  Blutstropfen  gar  gerne  mit  grössten  Freuden 
aufopfern  will,  wenn  nur  dadurch  dem  kaiserlichen  Dienst  und  Dero- 
selben Allerhöchstem  Interesse  das  Geringste  frucliten  könnte." 

„Ist  das  jemals  erhört  worden,  dass  man  mich  hier  als  com- 
mandirenden  Generalen  über  ein  Vierteljahr  ohne  positiver  Nachricht 
zu  des  Kaisers  grösstem  Undienst,  mit  der  höchsten  Gefalir  also  un- 
verantwortlicher Weise  stecken  lässf?  *)". 


')  SrpplomPTit-Heft  Nr.   49,  ÖO. 
Feldziige  des  Prinzou  Eugen  v.   Savoyen.   IV.   Band.  1* 
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Die  Mission  Pälflty's. 

Die  Tag'O  der  (quälenden  Un_2;cwissheit  und  der  inaii<]jelndcii  Nucli- 
i'ichtcii  üher  die  Al)sicliten  des  Feindes  benutzte  der  Prinz  zu  neuen 
Bitten  und  Briefen  nach  Wien. 

Eine  erwünschte  Gelegenheit,  seinen  Vorstelhmgeu  hei  Hofe  grös- 
seren Nachdruck  zu  gewähren^  bot  ihm  die  Abreise  des  FML.  Grafen 
Palffy,  eines  Mannes,  den  er  hochschätzte  und  der  ihm  treu  er- 
geben war. 

Es  war  wohl  dies  ein  Grund  mehr  gewesen,  warum  die  Mansfeld'- 
sche  Partei  in  Wien  die  Versetzuno-  Palffv's  zur  Armee  in  Deutsch- 
land  beantragt  und  durchgesetzt  hatte. 

Palffy  störte  diese  Machinationen  sehr,  indem  er,  gezwungen, 
dem  erhaltenen  Befehle  zu  gehorchen  und  zu  grossem  Leidwesen  des 
Prinzen  die  italienische  Armee  verlassend,  es  für  durchaus  noth- 
wendig  erklärte,  zur  Ordnung  verschiedener  Angelegenheiten  vorher  nach 
Wien  gehen  zu  müssen, 

Pälffy,  beim  Kaiser  wohlgelitten,  hatte  vielleicht  das  Glück, 
dem  Monarchen  persönlich  die  Lage  der  kaiserlichen  Armee  in  Italien 
schildern  zu  können,  und  es  schien  dem  Prinzen  Vieles  gewonnen, 
wenn  nur  endlich  der  Kaiser  durch  einen  andern  Mund,  als  den 
des  befangenen  und  beeintlussten  Präsidenten  des  Hofkriegsrathes, 
FM.  Fürst  Maus  fei  d,  eine  Darlegung  der  Sache  erhalten  würde. 

Die  Referate  des  Hoflcriegsrathes  waren  immer  mehr  darauf 
angelegt,  den  Berichten  des  Prinzen  eine  Seite  abzugewinnen,  die  ihm 
schadete;  wenn  er  von  Erfolgen  schrieb,  so  galt  dies  als  Beweis,  dass 
er  Unterstützung  nicht  brauche ;  schrieb  er  von  Nachtheilen,  so  ver- 
dächtigte man  seine  Kriegführung  und  gab  ihm  Schuld,  dem  kaiser- 
lichen Heere  Niederlagen  zugezogen  zu  haben. 

Mit  Schmerz  sah  der  Prinz  dieses  unwürdige  Spiel,  welches 
nebstbei  in  überraschender  und  eigenthümlicher  Weise  stets  in  Paris 
lebhaften  Widerhall  fand,  und  er  bemiüite  sich,  dem  übeln  Eindruck, 
den  die  von  Wien  selbst  ausgehende  ungünstige  und  gehässige  Auf- 
fassung der  Lage  in  Italien  allgemein  hervorrief,  entgegenzuarbeiten, 
indem  er  dem  kaiserlichen  Gesandten  die  Sachlage  in  besserem  Lichte 
darzustellen  suchte.  So  schrieb  er  darüber  am  29.  Mai  dem  kaiserlichen 
Botschafter  in  der  Schweiz,  Grafen  Trautmannsdorf: 

„Ob  nun  leicht  zu  glauben,  dass  die  Franzosen  grosse  Prahlereien 
machen  werden,  so  kann  ich  doch  Euer  Excellenz  versichern,  dass  es 
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in  re  ipso  wenig  oder  nichts  sei,  und  sobald  ich  nur  den  erwarteten 
Succurs  überkomme,  so  wird  es  sich  wohl  wiederum  anders  anlassen; 
denn  auch  die  bis  dato  vom  Feind  genommenen  Posten  von  keiner 
solchen  Consequenz  sind,  dass  ich  deren  nicht  sogleich  wiederum 
Meister  werden  könnte,  wenn  ich  nur  mit  mehrerer  forza  in  etwas 
besser  Luft  bekomme  *)." 

In  ähnlicher  Weise  schrieb  er  an  den  kaiserlichen  Gesandten  im 
Haag,  Grafen  G  o  e  s  s  ^). 

Palffy  sollte  nun  den  Prinzen  zu  vertreten  und  Wahrheit 
an  den  Thron  des  vielgetäuschten  gütigen  Kaisers  zu  bringen  suchen. 
Er  erhielt  daher  vom  Prinzen  ein  Verzeichniss  seiner  dringendsten 
Klagen,  eine  Instruction,  ähnlich  jenen,  welche  er  schon  im  abge- 
laufenen Winter  Berzetti  und  M e  r c y  gegeben. 
Diese  Instruction  lautete : 

„1.  Bestehen  die  Truppen,  welche  seit  des  Winters  angekommen 

sind,    an    Infanterie:  in    1    Alt-Daunischen,    1    Liechtensteinischen  und 

3  Rheingräflichen    Bataillons,    sammt    dem    Reventlau'schen    Regiment, 

welche    allerseits    nicht    mehr    als    4000   etHche   100  Mann   ausmachen. 

An  Cavallerie  blos  und  allein    das    Herbeville -Dragoner-Regiment  und 

an  Remonten  aber  sind  noch  über  1200  Pferde  abgängig,  als  nämlich  ein 

Theil  davon,    welcher    noch  nicht  angelanget  und  ein  anderer,    der  in 

der  daraus    angetragenen  Repartition    gar    nicht  begriffen  worden,     öo 

sind  auch  nur  4  oder  5  Regimenter  zu  Pferd,    die    ihre  Recruten    bis 

dato  empfangen  haben.      Solchergestalten    aber    war    es    nicht  möglich 

gewesen,  die  Posten  längs  des  Oglio  zu  manuteniren  und  zugleich  die 

Communication  mit  den  Erblanden    gegen    den  Po  zu    behalten ,    ohne 

welche    weder    Proviant  zu  hoffen,    noch    auch  die  noch    rückseienden 

Remonten    und    Recruten    zu    Pferd    zur    Armee    zu     ziehen     wären. 

Als    ich  in  Ostiano    gewesen,    habe    befunden,    dass    über    Abzug    der 

dortigen  Postirungslinie,  des  Trautmannsdorfschen  Corps  und  der  von 

jenseits    Po,    in  Guastalla    und    Brescello    zur    Garnison    verbliebenen 

Mannschaft,    bei  der  Armee    nicht  mehr  als  2  Ins    23.000  Mann  hätte, 

mit  welchen  aber  ohne  gefährlichen  Hazard  ich  nicht  hätte  den  Feind 

verhindern  können,  seilten  Marsch  zu  prosequiren,  der  auf  das  wenigste 

40.000  Mann    bei    sich    und    ein  Camp    volant    bei  Cremona    gelassen 

hat,    um    seine  Convoys  zu    bedecken    und  zu  welchen  auch  ungefähr 

5000  Picmontesen  gestossen   sind. 

Habe     solchemnach    für    des    Kaisers    Dienst   befunden,    mit    der 
vöUififcn  Armee  mich  hierher  zu  setzen,  um  sowohl  die  Commitnication 


')  Krie.fj.s-Arcliiv   1702—5.  Nr.  .37. 
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mit  (lein  IN»  zu  versicliern,  als  auch  in  Stand  zu  bleiben,  dicss-  und 
jenseits  agiren  zu  können,  wann  und  wie  sich  die  Occasion  präsentiren 
möchte.  Zu  zweifeln  ist  zwar  nicht,  dass  der  Feind  hicvun  ein  grosses 
Geschrei  machen  werde,  in  sich  selbst  aber  ist  es  wenig  oder  nichts. 
Bekannt  ist  jedoch  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  und  dem  Ministerio, 
was  ich  vor  vielen  Monaten  wegen  diesem  Erfolg  geschrieben  und 
vorgesagt  habe,  falls  die  Armee  a  proportione  der  feindlichen  Macht 
nicht  alsogleich  verstärket  würde,  als  wie  bis  dato  nicht  geschehen  ist. 

2.  Was  Canneto  belangt,  weiss  ich  zwar  nicht  eigentlich,  wie  es  mit 
der  Uebergabe  zugegangen,  der  Commandant  aber,  Baron  S  c  h  e  r  z  e  r, 
hat  Ordre  gehabt,  die  Garnison  zu  conserviren,  ist  mir  daher  auch  zur 
Zeit  noch  unwissend,  warum  er  sich  nicht  auf  die  andere  Seite  des 
Ogliü  retiriret  habe. 

3.  Ist  zu  repräsentiren,  was  ich  sehr  oft  und  viel  mal  geschrieben 
habe,  dass  nämlich,  weil  der  Feind  allein  an  60.000,  auch  an  Spaniern 
und  Piemontesen  bei  die  15.000  Mann  und  zu  dem  das  Mailändische 
vor  seiner  —  Mantua  aber  im  Rücken,  ich  hingegen  kein  sicheres 
Magazin,  keinen  Platz,  nicht  das  geringste  Stück  Land  als  Eigentliura, 
sondern  im  Widerspiel  ringsherum  geheime  und  öffentliche  Feinde 
habe,  dass  also  nicht  möglich  sei,  den  Krieg  mit  einer  Armee  zu 
führen,  welche  sich  kaum  auf  40.000  Mann  erstrecket,  wenn  ich  auch 
Alles  an  mich  ziehe. 

4.  Ist  gleichermassen  ein  Hauptpunct  der  Recrutenabgang  für 
die  Infanterie,  mithin  unfehlba)',  dass  bei  Ausbleibung  deren  der  Kaiser 
seinen  stattlichen  alten  Fuss  eher  verlieren  werde,  als  man  glauben 
mag,  davon  etwas   übrig  zu  behalten. 

5.  Hat  die  Miliz  noch  nicht  für  volle  3  Wintermonat  empfangen, 
und  wenn  seither  einige  Rimessen  angelanget,  hat  man  allemal  ein 
Drittel  und  oft  auch  die  Hälfte  zur  Proviantirung  oder  Magazinwesen 
employiren  müssen.  Wenn  nun") 

6.  in  dieser  Anliegenheit  aus  Friaul  keine  Aushülfe  so  bald 
mehr  kommen  sollte,  so  muss  man  eilends  baare  Summen  haben,  um 
hierlands  die  Nothdurft  erkaufen  zu  können. 

7.  Ist  das  jetztmalige  Reglement  also  ausgemessen,  dass  man 
bekanrtermassen  nicht  einmal  dabei  leben  könne,  wenn  nicht  auf  das 
Mindeste  die  sommerliche  mit  der  winterlichen  Verpflegung  gleich 
sein  sollte. 

8.  Referire  mich  zum  Beschlüsse  auf  Jenes,  was  sowohl  in  allen 
diesen  des  mehrern  mündlich  erinnert,  als  auch  was  an  sich  selbst 
dessen  eigene  Experienz  und  beiwohnende  Cognition  der  Sache  i^n 
die  Hand  geben  wird.    In  Wünschung  also  glücklicher  Reise,    erwarte 
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iinschwere  Nachricht,  besonders  ob,  wann  und  auf  was  für  einen  Succurs 
icli  mich  nocli  eridUchcn  zu  vortröstcii  liätte,  masscn  es  bereits  über 
3  Monat  ist,  dass  ich  vom  Hof  über  meine  so  vielfältigen  Kelationcs 
keine  rechte  Antwort,  weniger  positiven  Befehl,  noch  die  geringste 
Notification  über  die  daselbstigen  Resolutiones  erhalten  habe  ')." 

Die  mündhchen  Aufträge,  die  Palffy  mitnahm,  gingen  weiter. 
Dass  der  römische  König  Joseph,  der  junge,  thatendurstige  Herr  selber 
in's  Feld  wollte,  das  wusste  der  Prinz.  Palffy  sollte  nun  versuchen, 
ihn  zu  bewegen,  nach  Italien  zu  kommen.  Er  war  überzeugt,  dass  der 
Hof  sich  entschliessen  würde,  für  einen  Kriegsschauplatz  energischer 
vorzusorgen,  auf  dem  der  Thronerbe  selbst  anwesend  wäre. 

Palffv  trat  denn  also  seine  Reise  an.  In  rascher  Folee  kamen 
seine  Berichte.  Am  7.,  am  10.  und  am  14.  Juni  meldete  der  General 
seine  —  geringen  Erfolge  am  Hofe  an  den  P  r  i  n  z  e  n. 

Beim  Kaiser  konnte  er  anfänglich  nicht  vorkommen.  „Der 
Kaiser  habe  ganz  viel  zu  thun"  wurde  ihm  bedeutet;  man  suchte 
offenbar  die  Audienz  zu  vorhindern.  König  J  o  s  e  p  h  aber  empfing  den 
General  ohne  Zögern.  Auch  mit  den  Ministern  und  dem  Obristhof- 
meister  conferirte  Palffy,  aber  „finde  ich  nichts,  als  den  allzugross 
vorhandenen  Geldmangel". 

Der  Succurs  an  kaiserlichen  Truppen  zeigte  sich  als  sehr  unwahr- 
scheinlich, doch  sollten  die  vielbesprochenen  8000  Sachsen  dem 
Prinzen  zu  Hülfe  geschickt  werden. 

Mit  dem  Antrage,  König  Joseph  möge  selbst  nach  Italien  gehen, 
drang  indessen  Palffy  nicht  durch;  der  Erbe  der  deutschen  Krone 
fühlte  hier  richtiger,  dass  sein  Platz  am  Rhein  zu  suchen   sei. 

Der  wirkliche  Aufljruch  J  o  s  e  p  h's  nach  Deutschland  war  aber 
noch  nicht  ganz  festgestellt,   „indem  es  auch  noch  sehr  an  Geld  fehlet". 

Bei  air  solcher  Noth  fand  Palffy  ül)rigens  auch  noch  am  Hofe 
eine  Partei  vor,  die  ihre  besonderen  militärisch-politischen  Pläne  ver- 
folgte, und  aus  deren  Wirken  der  Prinz  Manches  zu  erklären  fand, 
was  sonst  wahrlich  unerklärlich  scheinen  müsste. 

Die  Kaiserin  Eleonore  und  der  Fürst  Salm  legten  das  Haupt- 
gewicht auf  den  Feldzug  im  Reiche ;  es  muss  nach  allem  Anschein  da 
gegen  den  P  r  i  n  z  e  n,  dessen  Anhänger  der  mächtigen  Partei  nicht  die 
Waage  halten  konnten,  manche  unsichtbare  Waffe  geschmiedet  worden 
sein. 

Den  Feldmarschall  Mansfeld  aber  fand  Palffy  fast  gar 
nicht  zu  erkennen  „aus  purer,  lauter   chagrin  der  sowohl  vom  Hof  als 
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£j;emciii()ii    Pöbel  übler  Nachrede,    welche    ich    nicht    capahcl^    sondern 
dem   majori  judicio  zu  erkennen,  darstelle"  '). 

„Mit  einem  Wort,  man  mag  sclireien  oder  sagen,  was  man  am 
Hof  mag  oder  v/ill,  so  glauben  doch  alle  Minister,  man  habe  in  Italien 
keine  Noth  und  wohl  bestehen  könne^  indem  man  40.000  und  mehr 
]^[ann  habe  und  hiemit  gut  und  besser  defensive  als  offensive,  Ins  der 
mehrere  Succurs  anlange,  gehen  könne.  Ich  habe  al)er  ihnen  Allen 
die  pure  i'unde  ^Vahrheit   ohne  Scheu  ausgesagt  und  vorgestellt. '^ 

Bei  diesen  Unterredungen  aber  hatte  Palffy  auch  Gelegenheit, 
eine  sehr  traurige  Thatsache  zu  constatiren,  dass  nämlich  in  der 
Armee  des  Pr  in  z  e  n  selbst  sich  Personen  befanden,  die  der  dem  Prinzen 
feindlichen  Partei  angehörten,  und  dass  Briefe  von  da  in  Wien  ein- 
gelaufen seien,  worin  die  erlitteneu  Verluste  und  die  Kriegführung  des 
Prinzen  in  der  gehässigsten  Weise  dargestellt  wurden. 

Diese  Denunciationen  ergingen  sich  auch  in  Betrachtungen  dar- 
über, wie  übel  der  Prinz  gethan,  dass  er  nicht  im  Winter  Mantua 
vollkommen  blokirt  habe,  —  „mit  einem  Wort,  es  werden  Sachen  von 
der  Armee  geschrieben,  worüber  man  lachen  und  sich  zürnen  muss, 
weil  die  Herren  Minister  derlei  Schreiben  mehr  Glauben  anmessen,  als 
einem  General",  sagt  Pälffy  in  seinem  Bericht. 

Diese  Minister  hatten  allerdings  täglich  Gelegenheit,  ihre  An- 
schauungen dem  Kaiser  vorzutragen;  die  meisten  Berichte  des  Prinzen 
selbst  wurden  dem  Kaiser  entweder  gar  nicht  oder  doch  gleich  mit 
einem  umfassenden  Vortrag,  der  auf  ihre  Abschwächung  berechnet  war, 
vorgelegt. 

Die  ganze,  tiefe  Gewissenhaftigkjit  des  milden  und  vertrauenden 
Kaisers  war  wohl  nothwendig ,  wenn  er  dem  gegen  seinen  Feldherrn 
gerichteten  systematischen  Agitiren,  von  sonst  als  ihm  treu  ergeben 
bekannten  Männern,  Stand  halten  —  wenn  er  mit  Misstrauen  die  Dar- 
legungen von  Männern  entgegennehmen  sollte ,  deren  Treue  erprobt 
war    in   jahrzehntelangem  Dienste. 

Dennoch  vermochte  selbst  das  offene  Herz  des  Monarchen  dieses 
Misstrauen  gegen  seine  Umgebung  zu  finden,  und  Palffy  nennt  es 
unter  den  schlimmen  Verhältnissen  am  Hofe  seine  grösste  „Consolation, 
dass  dem  Kaiser  nicht  allzu  wohl  bei  dieser  Sache  sei". 

Der  König  Joseph  und  auch  die  Kaiserin  Eleonore  versicherten 
ihre  Avärmste  Theilnahme  für  den  Prinzen,  und  Joseph  besass  sie 
auch  wirklich  in  hohem  Grade. 


*)   Krieges- Archiv    17()-2.  Faso.  VI.   G7. 
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Mit  Theilnalime  fra,2;ten  sie  P  a  1  ff y  nacli  dorn  Befinden  des 
P  rinzcn,  „ob  es  denn  wahr  sei,  dass  lliro  Durehlauclit  so  grau  werden 
und  so  übel  aussehen?"  worauf  der  wackere  General  erklärte,  dass  es 
wohl  nicht  anders  sein  könnte  „indem  man  Deroselben  weder  mit  Ant- 
wort auf  Deren  Schreiben,  weder  mit  Geld  noch  anderen  Nothwendig- 
keiten  zuhalte". 

Am  S.Juni  erlangte  Pälffy  endlich  eine  Audienz.  In  gnadigster 
Weise  nahm  der  Monarch  seinen  tapferen  General  auf. 

Er  befahl  ihm,  in  offenster  Weise  die  Wahrheit  zu  sagen. 

„Es  bleibt  bei  Uns  allein,  und  Ihr  habt  Euch  nicht  zu  fürchten!" 
Da  schüttete  denn  auch  Palffy  sein  Herz  aus,  in  beredten  Worten 
die  Nothlage  schildernd,   „höchst  nothkläglich",  wie  er  meldet. 

Der  Kaiser  zeigte  sich  vom  besten  Willen  und  von  gütigster 
Gesinnung  für  den  Prinzen. 

Er  versprach,  das  Möglichste  zu  thun,  um  bald  Gelder  zur 
Bezahlung  der  rückständigen  Monate  zu  senden,  und  dass  ferner  die 
8000  Sachsen  zuverlässig  nach  Italien  sollten.  Mit  geringerer  Sicher- 
heit wurde  auch  die  beschleunigte  Zusendung  der  Recruten,  die  Armi- 
rung  von  Schiffen  auf  der  Adria  zur  Deckung  des  Provianttransports, 
die  regelmässige  Beantwortung  der  Schreiben  des  Prinzen  ver- 
sprochen. Aber  Palffy  kannte  die  Verhältnisse  in  Wien  sehr  wohl, 
.  wenn  er  beifügt,  „wenn  nicht  das  löbliche  Commissariat  oder  Kriegs- 
rath  wiederum   Alles  werden  über  den  Haufen  werfen". 

Die  Ernennung  des  Baron  Riedt  zum  General-Quartiermeistor 
fand  beim  Kaiser  gleichfalls  günstige  Aufnahme,  ebenso  wie  ein  Vor- 
schlag bezüglich  des  Grafen  Pozzo:  „Man  muss  sie  halt  dazu 
machen!"  Aber  es  schien  Palffy,  als  wenn  die  Sache  doch  bei  „einer 
Person"  harten  Widerstand  finden  würde.  Er  nennt  sie  nicht.  Aus 
dieser  zarten  Behandlung  der  Frage  lässt  sich  diese  eine  feindliche 
Macht  annähernd  errathen,  und  sie  dürfte  wohl  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Kaisers  zu  suchen  sein. 

Die  Errichtung  eines  Bataillons  aus  Irläudern  unter  M  a  c  d  o  n  e  1 1 
wurde  genehmigt,  doch  meinte  Palffy,  dass  diese  Angelegenheit  bei 
Hofe,  „welcher  sonsten  in  dergleichen  gar  vergesslich  ist",  noch  lebhaft 
betrieben  werden  müsse. 

Die  Angelegenheiten,  die  Palffy  zur  Sprache  gebracht  hatte, 
wurden  vom  Kaiser  dem  Hofkriegsrathe  zur  schleunigsten  Erledigung 
zugewiesen.  Man  sf cid  hielt  auch  eine  Kriegs -Conferenz  ab,  zu  der 
aber  Palffy  nicht  eingeladen  wurde. 

Der  Hofkriegsraths-Präsident  Mansfcld  war  weniger  zugänglich, 
als  der  Kaiser,    erst  beim    dritten  Besuche  wurde  Pälffy  empfangen. 
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Am  10.  Juni  wurde  er  endlicli  bei  Mansfeld  vorgelassen. 
In  der  Unterredung  mit  diesem  wurde  Palffy,  wie  es  sclioint,  erst 
so  ganz  die  Iliüflosigkeit  klar,  mit  welcher  der  Prinz  zu  rechnen 
gezwungen  sein  werde. 

Mansfeld  wünschte,  dass  sich  der  Prinz  mindestens  bis 
September  defensive  halte,  vorher  könne  auslangende  Hülfe  nicht  ge- 
währt werden. 

Der  Hof kriegsrath-Präsident  stritt  und  eiferte  mit  Palffy  lange  über 
die  Stcärke  der  Armee ;  die  im  Hof kriogsrath  verfassten  Tabellen  schienen 
ihm  die  einzig  richtigen  und  die  Versuche  Pälffy's,  darzuthun, 
auf  welch'  unverantwortliche  Weise  in  diesen  Tabellen  Kranke,  Com- 
mandirte,  Unberittene  und  Undienstbare  in  den  streitbaren  Stand 
gerechnet  worden,  wies  Mansfeld  strenge  als  unstatthaft  ab 
und  schien  geneigt,  eher  den  Regiments-Commandanten  und  dem 
Commissariat  die  Führung  falscher  Listen  vorzuwerfen. 

„Ferner  hat  man,"  meldete  Palffy  weiter,  „eine  Proposition 
gemacht,  wegen  des  defensiven  Agirens,  dass  zu  lachen  ist,  und  also 
ich  Euer  Durchlaucht  nicht  einmal  berichten  darf." 

„Mit    denen  Landkarten    hat    ein  Theil    der  Minister    mich  nicht 
übel  exercirt,  indem  ein  Jeder  besonders  die  Armee  um  IMantua  herum 
mit    den  Fingern    geführt    hat;     wie    nun    aber    die  Landkarten    ohne 
Unterschied  viel  fehlen,    eben  so  sind    auch  diejenigen,    welche  hievon. 
künstlich  raisonniren." 

Palffy  fand  bei  Mansfeld  auch  eine  grosse  Abneigung  gegen 
die  Armirung  von  Schiffen  auf  der  Adria.  Es  war  eine  fruchtlose 
Verhandlung,  und  P  a  1  f f y  konnte  den  engen  Zusammenhang  der 
Widerwilligkeit  ]\[ansfeld's  mit  „einem  Ort,  wo  Euer  Durch- 
laucht mich  wohl  verstehen  werden",  nur  zu  deutlich  erkennen.  Es 
bezieht  sich  dies  offenbar  wieder  auf  jene  „e  i  n  e  Person",  und 
Palffy  scliliesst  seinen  Bericht  mit  bitterer  Klage  über  diesen  Wider- 
stand. „Es  hilft  aber  alles  Einreden  gar  wenig,  zumalen  als  Alles 
nach  deren  Capricen  eingerichtet  sein  rauss,  es  sei  nützlich  oder  schäd- 
lich, krumm  oder  recht." 

Während  dieser  Verhandlungen  Pälffy's  am  kaiserlichen  Hof 
lag  der  so  viel  angefeindete  und  gekränkte  Prinz  gefährlich  erkrankt 
im  Lager,  und  wenig  fehlte,  so  hätte  der  Tod  des  Helden  zwar  allen  An- 
feindungen, aber  unter  den  damaligen  Verhältnissen  wohl  auch  dem 
Kriege  ein  rasches  Ende  und  Frankreich  zum  Herrn  in  Europa 
gemacht. 

Die  harte  Natur  des  Prinzen  und  ein  gütiges  Geschick  wendete 
dieses  Unglück  ab.  ' 
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Ereig-nisse  bei  der  kaiserlichen  Armee  in  den  letzten  Tagen 

des  Mai. 

Der  zur  Unterstützung-  Castiglione's  entsendete  Obristwnchtmeister 
Wert  her  von  Darmstaclt-Cürassiercn  kehrte  am  28.  jMai  wieder  in 
das  Lager  des  Prinzen  zurüek. 

Auf  dem  Heimwege  hatte  er  einen  fVanzü.sischen  Lebensmittel- 
Transport  mit  600  heladenen  jMaulthieren  angetroffen,  die  der  Ohrist- 
lieutenant de  Courtade  vom  Regiment  Melun  mit  150  Reitern  und 
50  Dragonern  escortirte. 

Werther  griff  sogleieh  au.  Naeh  einem  hal])stündigen  Gefeehte, 
wälirend  welehem  der  Hauptmann  Graf  Kuefstein  von  Soreni- 
Dragoner,  in  einen  Graben  stürzend,  mit  noeh  4  Reitern  gefangen, 
3  kaiserliche  Reiter  aber  getödtet  wurden,  mussten  die  Kaiserlichen 
indessen  der  Uebermacht  weichen.  Werther  brachte  jedoch  3  Pferde 
und  9  Maulthiere  ein. 

Am  gleichen  Tage  streiften  Davia  und  Coloniba,  die  zwei 
Tage  später  ohne  besondere  Resultate  wieder  zurückgelangten.  Einzelne 
Gefangene  fielen  den  streifenden  Huszaren  in  die  Hände. 

In  Parma  hatte  man  es  gewagt,  von  den  Farabutti  einige  Leute 
trotz  der  so  viel  versprochenen  neutralen  Haltung  festzunehmen;  der 
parmesanischen  Regierung  schwoll  der  Kannn,  seit  sie  den  Sieg  der 
Franzosen  so  sicher  glaubte. 

Der  Prinz  befehligte  ungesäumt  den  Commandanton  von  Bres- 
cello,  ObristKeutenant  Baron  Wetzel,  Repressalien  zu  üben;  dieser 
nahm  auch  am  29.  ^Mai  auf  dem  Po  parmesanische  Schiffe  weg,  und 
hob  den  Bürgermeister  des  parmesanischen  Ortes  Povigho  südöstlich 
Brescello,  nebst  zwei  reichen  Kaufleuten  als  Geiseln  auf.  Mit  Ausnahme 
der  Fürsten  von  M  öden  a,  G  u  a  s  t  a  1 1  a  und  ^l  i  r  a  n  d  o  1  a  sah  sieh  der 
Prinz  nur  von  offenen  Feinden  und  zweideutigen  und  rinverlässliehen 
Neutr^^len  umgeben,  die  ihm  oft  scliiimmer  dünkten,  als  die  Feinde  selbst. 
Der  Fürst  von  B  o  z  z  o  1  o,  der  sich  bei  der  xVnkunft  der  Kaiserlichen 
in  Bozzolo  so  ausserordentlich  willfährig  gezeigt  hatte,  beeilte  sich  jetzt 
wieder,  durch  eine  freiwillige  Contribution  von  233  Säcken  Getreide 
an  die  Garnison  von  Sabbionetta,  bei  den  Franzosen  sich  in  Gunst 
zu  setzen. 

Unter  diesen  misslichen  Verhältnissen  ging  der  Mai  zu  Ende.  In 
den  letzten  Tagen  streiften  noch  der  Obrist  Ebergeny  und  Ritt- 
meister   Eben,    und    Gefangene,    sowie    erbeutete  Thiere    kamen    ein. 


218 

Ubriöt  E  b  cri^'cu  y,  der  iiik  2UU  ilu.szai-un  und  50  Cürassieren  seine 
dicsm;dii»o  Streuung-  bewirkte,  bieb  am  1.  Juni  nocb  in  einem  kleinen 
Gefecht  21  Franzosen  nieder;  Obrist  Paul  Dcak  ging  am  2.  Juui 
bis  CastelgüfTredo  und  nahm  nahe  lieim  (Jrte  3  irische  Hauptleute  ge- 
fangen ;  eine  andere  Partei  von  Ebcrgeny-Huszaren  machte  am  gleichen 
Tage  bei  30  Franzosen  nieder. 

An  demselben  Tage  wurde  der  Obrist  Ebcrgeny  mit  seinem 
ganzen  Regiment,  insoweit  dasselbe  noch  gut  beritten  war,  und  2  Ritt- 
meister mit  100  Cürassieren  mit  sechstägiger  Verpflegung  über  den 
]Mincio  detachirt.  Eine  kleine  Verstärkung  kam  noch  am  2.  Juni  zum 
Heere ,  das  Bataillon  Hasslingen  rückte  beim  Commercy'schen 
Corps  ein. 


Vorbereitung-en  Vendöme's  zu  weiterem  Vormärsche. 

Die  Grossspvechereien  des  Feindes,  die  der  Prinz  vorausgesagt, 
blieben  nicht  aus.  Vendome  berichtete  schon  am  2.  Juni  dem  König 
im  Vollgefühle  seiner  Erfolge ,  im  Tone  der  Geringschätzung  seines 
Gegners,  er  verstehe  die  Kriegführung  des  Prinzen  nicht.  Inner- 
halb acht  Tagen  habe  dieser  über   1400  Mann  verloren. 

Vendome  beabsichtigte  am  3.  Juni  auf  Montan  ara  und  Madonna 
delle  Grazie  (Le  Grazie)  zu  marschiren  und  sich  unmittelbar  den 
Kaiserlichen  gegenüber  zu  verschanzen.  Sobald  er  an  der  Fossa  maestra 
den  Kaiserlichen  jede  Passage  gesperrt  haben  würde,  wollte  er  mit  einem 
starken  Corps  durch  Mantua  über  S.  Giorgio  au  den  unteren  Mincio, 
und  dort  die  Kaiserlichen  ganz  auf  das  rechte  Ufer  drängen,  die 
Uebergangspuncte  alier  durchgehends  besetzen.  Er  hoffte  dadurch  die 
Verbindung  des  Prinzen  mit  Ostiglia  und  mit  der  Etsch  aufzuheben 
und  die  kaiserliche  Armee   somit  in  freiem  Felde  belagern  zu  können. 

Sein  eigenes  Hauptqtiartier  gedachte  V  e  n  d  o  m  e  in  Rivaita  am 
Mincio  zu  nehmen. 

Unterdessen  marschirte  Charles  Vau  dement  mit  5  Ba- 
taillonen und  12  Escadronen  Spaniern  nach  Cremona.  Dieses  Corps 
sollte,  sobald  die  Einschliessung  des  Prinzen  im  Seragllo  vollendet 
und  gesichert  war,  durch  französische  Regimenter  wesentlich  verstärkt 
werden,  und  es  wurde  beabsichtigt,  die  Truppen,  die  Philipp  von 
Anjou  mitbringen  würde,  gleichfalls  zum  Corps  Vaudemont  stossen 
zu  lassen. 

]Mit  diesem  Corps  hatte  sodann  der  Gouverneur  auf  dem  rechten 
Po-Ufer    zu    operiren ,    und    V  e  n  d  o  m  o    rechnete    darauf ,     dass    untei' 
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solchen  Umstanden  der  Prinz  den  Po  za  überschreiten  suchen  und 
das  mantuanische  Gebiet  freizugeben  sich  entschUcssen  würde. 

Das  aber  schien  ihm  dringend  nöthig,  denn  er  constatirte,  dass, 
wenn  er  sich  aus  Vcrpflegsrücksichten  eines  Tages  zurückziehen 
und  Mantua  sich  selbst  überlassen  müsste,  die  Festung,  seit  dem  Verluste 
der  beiden  Zugänge  Cerese  und  Pradella  keine  viorzehntägige  Be- 
lagerung mehr  auszuhalten  vermöchte. 

„Es  scheint,  dass  die  Feinde  die  Wiederholung  der  Lager  von 
Chiari  und  Urago  machen  wollen",    meldet  Vendumc  seinem  König. 

Er  fügt  dieser  Bemerkung  noch  ein  eigenthümliehes  Geständniss 
bei.  Er  klagt  seinem  König ,  dass  seine  Armee  unersättlich  sei  in 
ihren  Bedürfnissen:  „Ich  bin  es  müde,  um  die  Subsistenz  zu  kämpfen 
mit  einer  so  verwöhnten  Armee  wie  diese,  gegen  „eine  so  massige,  wie 
die  des  Feindes  ')". 


Aufstellung  der  kaiserliclien  Armee   Anfangs  Juni  1702. 

Die  Fossa  maestra,  ein  breiter  Wassergraben  mit  versumpftem 
Ufer,  ist  heute  noch  erkennbar  in  jener  Wasserlinie,  welche  als  Canal 
Osono  nuovo,  westlich  von  Curtatone,  den  oberen  Mantuaner-See  ver- 
lassend, in  den  Avalli  di  sopra  und  di  sotto  ihre  Fortsetzung  findet 
und  unter  dem  Xamen  Fossa  di  Gambari  bei  Chiavicone  westlich 
Borgoforte  in  den  Po  führt.  Diese  Wasserhnie  bildete  die  Frontlinie 
der  kaiserlichen  Stellung  im  Seraglio. 

Von  Curtatone,  dessen  Schloss  in  Vertheidigungszustand  versetzt 
wurde,  zog  sich  bis  Montanara  und  weiter  bis  gegenüber  Buscoldo  die 
breite  versumpfte  Fossa  maestra,  auf  dem  östlichen  Kande  von  einem 
12  Fuss  hohen  Damme  begleitet ,•  eine  unangreifbare  Front,  herab. 
Von  Buscoldo  gegen  Borgoforte  waren  Brustwehren  und  Geschütz- 
Emplacements  angebracht. 

Zu  selbstständiger  Vorthcidigang  eingerichtet  war  S'^  Madonna 
degli  Angeli  (GH  Angeli),  an  der  Strasse  von  Curtatone  nach  der  Porta 
Pradella,  dann  die  Carthause  vor  diesem  Thore. 

Eine  weitere  selbstständige  Verschanzung  sperrte  das  Ausfallsthor 
Cerese,  und  Brückenschanzen  deckten  auf  dem  linken  Mincio-Ufer  die 
Uebergänge  bei  Virgiliana  und  Garolda.  Borgoforte,  zu  einem  haltbaren 
grossen  Brückenkopf  gemacht,  besass  auf  dem  linken  Po-Ufer  stromauf- 
wärts ein  starkos  steinernes  Reduit  mit  Wassergraben.   Dieses  Reduit  war 


')  Pelet,  Aivli.  du  ilrpür  de  In  giierre,  orig.  vüI.    löOt),  lettre  90. 
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ein  viereckiger,  von  7  Tliürnien  iiankirter,  ummauerter  Raum,  in 
wek'hem  sich  einige  Häuser  befanden,  die  vom  Prinzen  als  Depots 
benutzt  wurden.  Diesem  Reduit  lag  noch  ein  kleines  Erdwerk,  gegen 
die  Fossa  maestra  hin,  vor.  Die  Befestigung  des  Ortes  bestand  in  einem 
bastionirteu  Erdwall,  gleichfalls  mit  Wassergräben.  Ein  bedeckter  Weg 
ward  durch  eine  Palissadirung  gebildet. 

Auf  einer  kleinen  Po-Insel  lag  eine  Schanze,  das  rechte  Ufer 
hatte  als  Brückenkopf  ein  kleines  Kronenwerk.  Vom  Reduit  zu  der  an 
der  Westspitze  der  Insel  liegenden  Schanze  führte  eine  Schiffbrücke 
von  260  Schritten  Länge  mit  30  schwimmenden  Unterlagen ;  von  der 
Mitte  der  Insel  an  das  rechte  Po-Ufer  eine  zweite,  380  Schritte  lang 
mit  50   Unterlagen. 

Oberhalb  der  Brücke,  zwischen  Borgoforte  und  der  Mündung 
der  Fossa  maestra,  befand  sich  über  die  ganze  Breite  des  Po  eine 
Estacade,  die  in  einem  Plane,  unwahrscheinlich  genug,  als  eine  stehende 
bezeichnet  wird. 

Auf  dem  rechten  Po- Ufer  Avar  die  aus  fünf  bastionirten  Fronten 
und  nassen  Grälien  bestehende  Festung  Brescello,  dann  das  gleichfalls 
befestigte ,  doch  schwächere  Guastalla ,  uod  an  der  oborn  Enza 
"•eo'cn  das  Gebirge  hin,  der  isolirte  Posten  Montecchio  von  den 
Kaiserlichen  besetzt. 

Die  Festung  Brescello  hatte  auf  dem  linken  Po-Ufer  eine  kleine 
Schanze  bei  Viadana,  um  den  Uebergang  zu  sichern. 

Die  Vertheilung  der  kaiserlichen  Armee  kann  nur  annähernd 
festgestellt  werden. 

(t)  In  der  Vertheidigungslinie  von  Porta  Pradella  nach  Curtatone, 
Montanara  bis  Buscoldo : 

Der  Prinz  Eugen  mit  dem  Hauptquartier  in  Montanara. 

Die  Infanterie-Regimenter  Gschwind  mit  3,  Guido  Starhemberg 
mit  3,  Liechtenstein  mit  1,  Herberstein  mit  4,  Bagni  mit  4,  Solari 
mit  3  (traf  erst  in  den  folgenden  Tagen  ein),  Rheingraf  mit  2*/,, 
Guttenstein  mit  3,  Rcventlau  mit  1,  Jung-Daun  mit  3,  Lothringeu  mit  2, 
Longueval  mit  2,  Kriechbaum  mit  4,  Gehlen  mit  3  Bataillonen  und  die 
Guethem'scho  Frei  -  Compagnie.  Forner  dänische  Infanterie:  Königin, 
Prinz  Georg,  Prinz  Carl,  Prinz  Christian,  Jütland ,  Seeland  mit 
je  1   Bataillon. 

An  Cavallerie:  Taaffe-,  Neuburg-,  Vaudemont-,  Visconti-,  Loth- 
ringen-Cürassiere ;  Savoyen-,  Herbeville-,  Sereni-,  Dietrichstein-,  Vau- 
bonne-Dragoner  mit  je  6  Escadronen;  Ebergeny-Huszaren  mit  5,  Paul 
Deäk-Huszaren  mit  2  Escadronen,  Rothstein,  dänische  Dragoner  mit 
3  Escadronen. 
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Zur  unmittelbaren  Bewachung-  des  Ausfallstliorcs  Pi-aclella  standen 
700  Mann  in  dem  Franciscanerkloster  vor  dem  Tliore.  Zusammen 
also  44 V^  Bataillone  und  70  Escadronen. 

h)  Bei  Virgiliana  unter  dem  Prinzen  von  Comraercy  und 
T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  0  r  f : 

Nigrelli- Infanterie  mit  3,  Hassliugcn  mit  1,  Liechtenstein  mit  2, 
Reventlau  mit  3  Bataillonen. 

An  Cavallerie:  Commercy-,  Corbelli-,  Palffy-Cüi-assierc  mit  je  6  Es- 
cadronen; Juel,  dänische  Dragoner  3  Escadronen.  Ilievon  waren 
detachirt : 

In  Governolo   1   Bataillon. 

In  der  Brückenschanze  zu  Garolda  40  Mann  Infanterie  und 
13  Pferde. 

Bei  den  Schiffbrücken  von  Virgiliana  300  Mann  Infanterie  und 
40  Pferde. 

In  Pietole  200  ^lann  Infanterie  und  50  Pferde. 
In  Cerese  200  Mann  Infanterie  und  30  Pferde. 
In   ()stiglia  das   dänische  Bataillon  Marine. 

Das  Regiment  Darmstadt-Cürassierc  stand  mit  (5  Escadronen  auf 
dem  linken  Mincio-Ufer  als  Vorhut. 

Das  Commercy'sche  Corps  betrug  somit  10  Bataillone  Infanterie 
und  27  Escadronen. 

In  Borgoforte : 

Commandant  Obiistlieutenant  Graf  ^lalvczzi  von  Lothringen- 
Infanterie  mit  2  Bataillonen  seines  Regimentes. 

In  Brescello : 

(Kommandant  ( )bristlieutenant  Baron  W  c  t  z  o  1,  mit  Gehlen-, 
Alt- Dann-,  Nigrelli-,  Guido  Starhemberg- ,  Guttcnsteiu-,  Jung-Daun- 
Infanterie  mit  je  einem  Bataillon. 

Zusammen  6   Bataillone  Infanterie. 

Hievon  waren  detachirt: 

In  Guastalla  1  Hauptmann  von  Guido  Suuhemberg  mit   128  Mann. 

In  Montecchio  1  Hauptmann  un<l  1  Lieutenant  von  Guttenstein 
mit  75  Mann. 

In  Viadana  1  Hauptmann  von  Jung-Daun  mit  76  Coramandirten 
von  Gehlen,  Nigrelli,  Starhemberg,  Guttenstein  und  Jung-Daun. 

Die  Artillerie  war  theils  bei  den  beiden  (Jorps  dos  Prinzen 
und  Com  nie  r  CVS,  theils  in  Borgoforte.  Sie  bestand  noch  aus  68  Ge- 
schützen und  4  M()rsern. 
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Es  ergibt  sich  hieraus  gegen  früher  ein  Verlust  von  8  Geschützen, 
die  möglich  er  weise  mit  den  in  Castiglione  dellc  Stiviere  verlorenen 
identisch  sind. 

Unmittelbar  bei  den  Truppen  eingetheilt  erscheinen  56  Regiments- 
geschütze (worimter  nun  wohl  die  Geschwindstücke  mitgerechnet 
Averden  müssen),  12  Karren,  (5  Munitionswagen,  3  Kugel-  und 
3  Granatwagen,  endlich  3  Schanzzeugwageu. 

Der  Train  des  Heeres  stand  gleichfalls,  was  den  Kegimentstrain 
anbelangt,  bei  den  Truppen,  der  grosse  Train  bei  Borgoforte.  Dieser 
grosse  Train  hatte  281  Fuhrwerke  mit  216  Pferden  und  1000  Zug- 
ochsen '). 

Ein  kleines  Feldspital  stand  zu  Guastalla,  das  Hauptfeldspital  zu 
S.  Benedetto  am  rechten  Po-Ufer.  Die  Proviantmagazine  befanden  sich 
in  Borgoforte,  Ostiglia,  Guastalla  und  S.  Benedetto  ;  die  Hauptmagazine 
für  den  Zuschub  per  mare  in  Mesola  am  untern  Po;  für  den  Zuschub 
aus  Tyrol  in  Roveredo. 

Die  Sammelmagazine  Reutte,  Fiume,  Zengg  und  Buccari  waren 
wie  bisher  geblieben. 

Der  Prinz  verführte  somit  über  eine  mobile  Armee  von 
55y4  Bataillonen  Infanterie,  97  Escadronen  Cavallerie  und  68  Ge- 
schützen, ferner  über  8  Bataillone  in  den  Garnisonen. 

Die  Effectivstärke  dieser  Truppen  entsprach  freilich  wenig  der 
Zahl  der  taktischen  Einheiten. 

Die  Kräftevertheilung  war  folgende:  . 

ri)  Hauptarmee  zwischen  Porta  Pradella  bis  Biiscoldo  18.625  ^Mann 
Infanterie  und  10.523  Reiter,  worunter  jedoch  1008  Mann  zu  Fuss 
oder  mindestens  schlecht  beritten. 

h)  Corps  bei  Virgiliana  3030  Älann  Infanterie  und  2538  Reiter, 
worunter  363    schleclit  oder  car  nicht  beritten. 

c)  In  Governolo  500  Mann  Infanterie. 

d)  In  Garolda  40  Mann  Infanterie  und   13  Pferde. 

(i)  Bei  den  Schiffbrücken  in  Virgiliana  300  Mann  Infimtciic  und 
40  Pferde. 

/■)  In  Pietole  200  Mann  Infonterie  und   50  Pfci-dc. 
//)  In  Cerese  200  Mann  Infanterie  und  30  Pferde. 
li)  Am  linken  Mincio-Ufer  940  Pferde. 
?')  In  Borgoforte  657  jMann  Infanterie. 
li)  In  Brescello   1500  Mann  Infanterie. 
/)  In  Guastalla  129  Manu  Infanterie. 


')  Hofkanimer-Arcliiv,  August,  1702. 
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■)ii)  In   Montecchiü  77  Mann  Infanterie. 

n)  In  Viadana  77  Mann  Inlanterie. 

Die  Armee  hatte  an  Coramanclirten  in  den  Magazinen,  Spitälern 
und  kleinen  Wachen,  dann  Undienstbaren  3268  Mann  aller  Waffen  ; 
an  Kranken  in  den  verschiedenen  Spitälern  914  ]\Tann.  An  Gefixngenen 
waren  von  der  kaiserlichen  Armee  1238  Mann  in  den  Händen  des 
Feindes    und  lagen  meistens  in  Cremona  und  in  Mantua. 

Die  Gesammtstärke  des  Heeres,  ohne  die  Gefangenen,  l)etrug 
sonach  noch  29.517  IMann  Infanterie  und  14.100  Keiter,  an  diensttaug- 
lichen Gefechtstruppen  aber  rund  25.300  Mann  Infanterie,  12.700  Pferde 
und  68  Geschütze.  Zusammen  also  38.000  Mann  •). 


Die  französisch-spanische  Armee. 

Die  Stärke  der  französischen  Armee  hatte  im  Beginn  der  (Jam- 
pagne  betragen : 

Spanier:   12  Bataillone  und   12  Escadronen. 

Franzosen:  85  Bataillone  und   108  Escadronen. 

Piemontesen:  6  Bataillone  und  11  Escadronen  von  Cavaillac-Infan- 
terie  und  den  beiden  Dragoner-Regimentern  Genova  und  Savoia. 

Im  Anftmg  Juni  war  somit  die  Gesammtstreitmacht  'von  103  Ba- 
taillonen Infanterie  und  131  Escadronen  verfügbar.  Hiezu  kam  noch 
1  Escadron  aus  desertirten  Huszaren  in  Mantua  formirt. 

Der  auf  der  Reise  zum  Kriegsschauplatze  begriffene  Herzog  von 
Anjou  brachte  noch  2  Escadronen  Garde  mit,  und  ebenso  sollte  die 
catalonische  Reiterei  bald  eintreffen.  In  späteren  Ausweisen  erscheinen 
8  spanische  Escadronen  mehr  als  früher,  und  da  gleichzeitig  die  Ca- 
valerie  flandre-catalane  in  den  Berichten  auftritt,  so  darf  diese  Etats- 
ziflfer  mit  einio-er  Sicherheit  auf  dieselbe  angewendet  werden. 

Von  dieser  Armee  waren  Anfang  Juni  fast  alle  spanischen 
Truppen  noch  in  der  Lombardie,  mit  Ausnahme  einiger  Escadronen 
und  eines  Bataillons  Artillerie ,  die  beim  Hefjre  V  e  n  d  o  m  c's  sich 
befanden. 

In  Cremona  standen  5  Bataillone  und  12  Escadronen  Spanier,  — 
in  Alessandria  1  Bataillon  Caracciola,  —  in  Valenza  und  ]Mortara 
1  Bataillon  Graubündtner,  —  in  Neapel  1  Bataillon  Napoli,  —  in  Finale 
das  deutsche  Bataillon  Artiaga,  —  in  Lecco  das  zweite  Bataillon  Bone- 
sani,  —   im  Fort  de  Fuentes   1   Bataillon  Francia. 


')  Apli.nng-,  Beilage  Nr.  44  und  45. 
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Die  französischen  Angaben  über  die  Garnison  von  Mantua  zeigen 
eine  Lücke.  Es  scheint,  dass  sich  in  Mantua  ausser  den  Franzosen 
und  einem  spanischen  Bataillon  noch  ein  mantuanischcs  Bataillon 
befunden  habe. 

Da  jedoch    dieses    I3ataillon    im    Jahre    1702    in    den    Ausweisen 
nicht  mehr  erscheint,  so  wurde  dasselbe  auch  bei  der  Berechnung  der» 
Streitkräfte  nicht  mit  einbezogen. 

Die  Garnison  zu  Mantua  betrug  somit  Anfang  Juni  l702  1  Ba- 
taillon Spanier,  17  Bataillone  Franzosen  wovon  eines  die  Citadelle 
besetzt  hielt,  12  Escadronen  Franzosen  und  1  Escadron  ungarische 
Deserteurs.  Hievon  die  Garnison  Goito:  3  Bataillone  Franzosen. 

In  Cavriana ,  Volta  und  zum  Theile  auch  noch  in  Goito 
1     Bataillon ,    —     in    Castiglione     delle    Stiviere     und    Castelgoffredo 

I  Bataillon,  —  in  Redondesco,  Marcaria  und  Canneto  1  Bataillon,  — 
in  Vescovatü  und  Ustiano  1  Bataillon.  Es  waren  dies  die  zweiten 
Bataillone  von  Thierache,  Gatinois,  Albigeois  imd  Bragelonne-Infan- 
teric.  In  Bozzolo  standen  2  Escadronen  Scheiden,  in  Volta  und 
Cavriana  2  Escadronen  Borellv. 

Weiter  zurück :  In  Sabbionetta  2  Bataillone,  Soncino  1  Bataillon, 
Bobbio   1   Bataillon,  Tortona  2  Bataillone. 

Vor  dem  Uglio-Uebergang  verfügte  Vendome  über  85  Bataillone, 
108  Escadronen  Franzosen  und  1  Escadron  desertirte  Huszaren; 
12  Bataillone,  12,  später  16  Escadronen  Spanier;  6  Bataillone,  11  Es- 
cadronen Fiemontesen. 

Hievon  blieben  zurück:  In  IMantua  15  Bataillone,  13  Escadronen; 
in  Goito  3  Bataillone;  in  kleinen  Garnisonen  6  Bataillone,  4  Esca- 
dronen; die  Spanier  mit  11  Bataillonen,  12  Escadronen,  die  Anjou'sche 
Garde  und  die    Catalonier ;    die    Piemontesen    mit    6    Bataillonen    und 

I I  Escadronen. 

Von  dem  Gesammtheer  von  103  Bataillonen  und  132  Escadronen 
blieben  somit  zur  Zeit  des  Oglio-Ueb erganges  he'un  *  )perationsheere 
noch  62  Bataillone  und  92  Escadronen  mit  60   Geschützen. 

Zu    diesem  Heere    waren    seit  dem  Oglio-Uebergange    gestosson : 
6    Bataillone    und    11  Escadronen  Piemontesen  unter  General  de 
Prela. 

Vendome  verfügte  demnach  am  1.  Juni  über  ein  gesammeltes 
Heer  von  68  Bataillonen,   103  Escadronen  und  60   Geschützen. 

In  nächster  Zeit  zu  erwarten  hatte  er  noch : 

5  Bataillone,  12  Escadronen  Spanier,  2  Escadronen  spanische 
Garde,  —  8  Escadronen  Catalonier,  —  aus  Bozzolo- Volta  4  Escadronen 
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Franzosen,  sowie  einen  Artillerie-Train  von  32  schweren  Kanonen,  die 
in  Cremona  vorbereitet  wurden. 

Die  französisch-spaniseli-piemontesische  Armee  hatte  somit  für 
die  Wiedereröffnung-  der  Offensive  disponibel:  73  Bataillone  Infanterie, 
129  Escadronen  Cavallerie  und  92  Geschütze. 

Ausser  diesen  Truppen  stand  noch  die  Garnison  von  Mantua 
und  Goito  mit   18  Bataillonen  und   13  Escadronen  in  Rechnung. 

Diese  Armee  stand  am   1.  Juni  in  folgender  Vortheilung: 

a)  llauptarmee  Vendume's  zwischen  Goito  und  Rivaita  am 
Mincio:  64  Bataillone,  103  Escadronen;  37.440  Mann  Infanterie, 
12.300  Pferde. 

hj  In  Cavriana  und  Volta  1  Bataillon,  2  Escadronen ;  585  Mann 
Infanterie,  240  Pferde. 

c)  In  Castiglione  und  Castelgoffredo   1  Bataillon;  585  Mann. 

d)  In  Redondesco,  Marearia  und  Canneto   1  Bataillon ;  585  Mann. 
(')    In  Vescovato  und  Ostiano  1  Bataillon ;  585  Mann. 

/')  In  Bozzolo  2  Escadronen  ;  240  Pferde. 

//)  In  Marmirolo  1  Escadron  der  Mantuaner  Garnison;    120  Pferde. 

li)  In  Mantua  15  Bataillone,  12  Escadronen;  8775  Mann  Infanterie, 
1440   Pferde. 

/)  In  Goito  3  Bataillone;   1755  Mann  Infanterie. 

/.:)  In  Soncino   1   Bataillon ;  585  Mann  Infanterie. 

/)  In  Bobbio   1   Bataillon ;  585  Mann  Infanterie. 

in)  In  Sabbionetta  2  Bataillone;   1170  Mann  Infanterie. 

7i)  In  Tortona   2  Bataillone;   1170  Mann  Infanterie. 

o)  In  Cremona  5  Bataillone,  12  Escadronen;  2925  Mann  In- 
fanterie,  1440  Pferde. 

/>)  In    den  lombardischeu  Garnisonen    6  Bataillone;    3570   Mann. 

Zusammen  97  Bataillone  und  132  Escadronen;  60.255  Mann 
Infanterie,  17.040  Mann  Cavallerie.  Summa  77.295  Mann  (den  Soll- 
stand angenommen). 

Die  Artillerie  stand  theils  beim  liauptheere,  theils  in  (Jremona. 
Das  Hauptmagazin  befand  sich  in  Soncino,  kleinere  Magazine  in  Sabbio- 
netta,  ferner  in  Cremona,  Goito  imd  Canneto. 


Anmarscli  der  Franzosen. 

Am  3.  Juni  brach  das  französische  Heer  auf. 
Gegen  8  Uhr  früh    stiess    die  französische  Vorhut  bei  Le  Grazie 
auf  die  Huszaren  von  Deäk,  welche  nun  mit  der  ersten  Nachricht  von 

Feldzüge  des  Tiinzen  Eng(n  \.  Savoyen.  IV.   Band.  lu 
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ilcni  .Viiiuarsilic  des  Fciiulcs  aul  Curtatone  zurückwichen.  Ücr  General- 
Adjiit.ant  Coloniba  warf  sich  sogleich  auf's  Pferd,  und  jagte,  gefolgt 
von  einigen  Huszaren ,  nach  Madonna  dellc  Grazie  hinaus ,  um  die 
Bewegung  des  Feindes  zu  recognosciren. 

Es  war  der  letzte  Kitt  dieses  kühnen  und  unermüdeten  Mannes. 
Die  französischen  Carabiniers  hatten  ihre  Vortruppen  verdeckt  auf- 
gestellt; Colomba,  das  wichtigere  Ziel,  die  marschironde  feindliche 
Armee  im  Auge,  sprengte  vorwärts,  die  Gr.äben  und  Gebüsche  wenig 
beachtend,  an  denen  er  vorbeikam.  Da  blitzten  zwei  Schüsse,  und  von 
beiden  Kugeln  durch  den  Leib  getroffen,  brach  der  tapfere  Officier, 
der  im  vergangenen  Jahre  so  zahllosen  Gefahren  Trotz  geboten  hatte, 
der  der  Schrecken  geworden  für  den  Feind,  tödtlich  verwundet  zu- 
sammen. Die  Huszaren  brachten  den  Sterbenden  in's  Lager  zurück, 
wo  er  zwei  Stunden  später  verschied.  „Welches  um  so  mehr  zu  beklagen 
ist,  als  Euer  kaiserliche  Majestät  an  ihm  einen  der  bravsten 
Officiere  verloren  haben"/  meldet  der  Prinz  am  5.  Juni  dem 
Kaiser. 

V  e  n  d  o  m  e  marschirte  am  rechten  Mincio-Ufer  herab  und  lagerte 
endlich,  mit  dem  rechten  Flügel  eine  halbe  Kanonenschussweite  von 
Montanara,  das  Centrum  bei  Äladonna  delle  Grazie  (Le  Grazie),  der 
linke  Flügel  bei  Rivaita  in  zwei  Treffen.  Das  Hauptquartier  kam  nach 
llivalta;  General  Pracontal  mit  4000  Mann  und  4  Geschützen  wurde 
zur  Papiermühle  von  Marmirolo  detachirt,  wo  einige  Tage  früher  das 
C  0  m  m  e  r  c  y 'sehe  (Jorps  gelagert  hatte. 

Unter  der  Bedeckung  der  4  Escadronen  Carabiniers  der  Maison 
du  roi  recognoscirte  Vendome  den  neuen  Lagerplatz,  wobei  die 
Carabiniers  durch  das  Feuer  der  kaiserlichen  Vorposten  den  Verlust 
einiger  Verwundeten  erlitten. 

V  e  n  d  o  m  e  verschanzte  sich  in  seinem  Lager.  Von  seinem  rechten 
Flügel,  gegenüber  von  Montanara  bis  zum  See,  Hess  er  Brustwehren 
aufwerfen;  Madonna  delle  Grazie  wurde    mitbefestigt. 

Ueberall  standen  die  Gegner  nur  einen  halben  Kanonenschuss 
von  einander;  doch  erschien,  nach  Schilderung  der  französischen  Quellen, 
das  Terrain  so  coupirt,  dass  hinlängliche  Sicherung  vor  dem  feindlichen 
Feuer  vorhanden  war. 

In  vorsichtigster  Weise  suchte  sich  Ven dorne  seinem  Ziele, 
der  Abdrängung  des  Prinzen  von  Mantua  und  der  Vertreibung 
desselben  aus  dem  Seraglio,  zu  nähern. 

Es  scheint,  dass  er  sich  allmälig  mehr  mit  der  nächstliegenden 
Aufgabe,  den  Prinzen  über  den  Po  zu  werfen,  befreundete,  als  mit^ 
der  ursprünglich  geplanten,  denselben  völlig  einzuschliessen. 
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Bei  der  bedeutenden  Ueberlegenlieit  des  französischen  Heeres 
sollte  allerdings  angenommen  werden  können,  dass  ein  mit  der  ganzen 
verfügbaren  Kraft  unternommener,  durchgreifender  Angriff  auf  den 
kaiserlichen  linken  Flügel,  in  der  Richtung  auf  Borgofortc,  in  Vcr- 
binduno'  mit  einem  ^rossen  Ausfall  aus  der  Porta  l^radella,  während 
Pracontal  bei  Ponte  Merlane  eine  Stellung  nahm,  die  kaiserliche 
Armee  in  eine  verzweifelte  Lage  hätte  bringen  müssen.  Die  Gründe, 
die  Ven dorne  von  einer  solchen  Operation  abhielten,  sind  nicht  zu 
erkennen ;  man  darf  indessen  nicht  übersehen,  dass  es  nicht  im  Geiste 
der  Kriegführung  jener  Tage  lag,  auf  ein  Ziel  anders,  als  mit  zahl- 
losen Märschen,  Contremärschen  und  Manövers  loszugehen. 

V  e  n  d  o  m  e  gedachte  daher  zuerst  seine  Verbindung  mit  Cremona 
bequemer  zu  gestalten,  was  einerseits  der  Zeitersparniss,  andererseits 
aber  auch  sehr  wesentlich  der  bevorstehenden  Ankunft  P  h  i  l  i  p  p's  v  o  n 
Anjou  wegen  geschehen  musste,  der  über  Cremona  seinen  Weg 
gehen  sollte. 

Er  besetzte  daher  Bozzolo  und  Gazzuolo  am  Ogho  und  beor- 
derte Mr.  de  Viantes,  den  Commandanten  von  Sabbionetta,  mit 
400  Mann  seiner  Garnison  den  einzigen  von  den  Kaiserlichen  jenseits 
des  Oglio,  am  Po  noch  besetzten  Ort,  das  Schloss  und  die  Schanze 
von  Viadana  wegzunehmen.  Dieser  Befehl  Vendome's  fand  noch 
eine  zubillige  Unterstützung  durch  die  Bürger  von  Viadana,  welche 
dem  scheinbar  siegenden  Prätendenten  Philipp  von  Anjou  sich 
dienstwillig  zu  erweisen  gedachten.  Sie  boten  den  Franzosen  Kund- 
schafterei und  ihre  sonstige  Mithülfe  bei  einem  Ueberfall  des  Schlosses 
zu  Viadana  an. 

So  kam  denn  am  Morgen  des  2.  Juni  de  Viantes  unerwartet 
in  Viadana  an.  Der  Angriff  geschah  sogleich ;  im  Sturme  ging  es  zuerst 
an  die  Schanze,  die  Franzosen  rissen  die  Palissaden  nieder,  ihr  Führer 
de  Viantes  unter  den  Ersten,  selbst  Hand  anlegend  bei  Oeffnen  des 
Weges.  In  der  Schanze  standen  nur  50  Mann,  aber  es  waren  kaiser- 
liche Soldaten.  Ihr  Führer,  der  Hauptmann  Pflueg  von  Jung-Daun- 
Infanterie,  warf  sich  mit  seinen  Braven  auf  den  achtfach  ül)erlegenen 
Feind. 

De  Viantes  fiel  verwundet  und  wurde  gefangen,  noch  drei 
Officiere  wurden  getödtet;  nach  einem  Verluste  von  bei  30  Mann  an 
Todten  und  Gefangenen  wichen  die  Franzosen  und  zogen  sich,  das 
Schloss,  wo  ein  Lieutenant  mit  25  Mann  als  Besatzung  stand,  ganz 
unbelästigt  lassend,  nach  Sabbionetta  zurück. 

De  Viantes  starb  kurz  nach  'seiner  Ankunft  in  Bresccllo  an 
seinen  Wunden.     Die  Kaiserlichon    vei-loren    einen  Todten  und  5  Ver- 
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wundctc.   Hauptmann  Pf'lucg  selbst,  Allen   voran  kämpfend,  hatte  drei 
AVnnd(>n,  doeli  glücklicherweise  ohne  besondere  Gefahr  '). 

Der  Prinz  glaubte  indessen  kein  Gewicht  mehr  auf  die  fernere 
Behauptung  eines  Postens  legen  zu  sollen ,  der  einem  Angriffe  mit 
Geschütz  nicht  widerstehen  konnte. 

Der  Waffenehro  war  Genüge  geschehen,  und  so  erhielt  denn 
Obristlieutenant  Baron  Wetzel  in  Brescello  Befehl,  bei  abermaliger 
Annäherung  eines  stärkeren  feindlichen  Corps  Viadana  und  das  linke 
Po-Ufer  zu  räumen. 

Vorher  aber  sollte  noch  eine  Straf-Contribution  von  5000  H.  in 
Viadana  eingetrieben  werden  für  das  unlautere  Spiel  der  Einwohner, 
und  Wetzel    suchte    diesen  Befehl    mit    aller    Strenge    durchzuführen. 

Brescello  war  im  Vertheidigungsstand ,  die  Po-Schiffe  zwischen 
Brescello  und  Borgoforte  gesammelt,  meist  nach  letzterem  Ort  ge- 
bracht, und  nur  soviel  in  Brescello  zurückbehalten,  als  nöthig  waren, 
um  die  kleine  Besatzung  von  Viadana  rasch  über  den  Po  zurück- 
zuziehen. 

Unterdessen  hatte  der  P  r  i  n  z  einige  Truppenverschiebungen  vor- 
genommen. Der  FML.  Markgraf  von  Anspach  wurde  mit  den  beiden 
Infanterie-Regimentern  Kriechbaura  und  Nigrclli,  dann  den  Cürassier- 
Regimentern  Taaffe  und  Visconti  am  4.  Juni  zwischen  Buscoldo  und 
Borgoforte  aufgestellt.  Für  den  (i.  Juni  hatten  auch  die  Cürassier- 
Regimenter  Darmstadt  und  Vaudemont,  dann  Dietrichstein-Dragoner 
Befehl,  in  die  nächste  Umgegend  von  Borgoforte  abzugehen,  und  wurden 
diese  drei  letztgenannten  Regimenter  gleichfalls  dem  Markgrafen  von 
A  n  s  p  a  e  h  unterstellt. 

Da  traf  am  5.  Juni  durch  eingebrachte  Gefangene  eine  Nachricht 
von  grösster  Wichtigkeit  ein. 

„Der  Feind  habe  die  Absicht,  mit  einem  Theile  seines  Heeres 
sich  in  dem  verschanzten  Lager  von  Rivaita  zu  halten,  mit  dem  anderen 
Theile  über  den  Po  zu  gehen." 

Es  galt  also  eine  Wiederaufnahme  der  alten  Idee,  den  Prinzen 
im  Seraglio  einzuschlicssen ;  um  dies  aber  zu  können,  fasste  V  e  n  d  o  m  e 
einen  verhängnissvollen  Entschluss :  die  Theilung  seiner  Kräfte. 

Der  Prinz  wartete  sichere  Nachrichten  ab.  Zum  Schutze 
Brescello's,  welches  durch  die  beabsichtigte  Operation  der  Franzosen  auf 
dem  rechten  Po-Ufer  directe  bedroht  erschien,  disponirte  der  Prinz 
eine  Besatzungsverstärkung  von  3  Compagnien  Herberstein-,  3  Bagni-, 
4  Reventlau-  und  3  Kriechbaum-Infanterie  über  den  Po.  Die  Besatzung 
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von  Brcsccllo  stieg  dadurch  auf"  3659  ÄEann,  von  denen  1025  eonmiandiri 
und  absont  waren.  Der  dienstfähige  Stand  der  Garnison  betrug  somit 
70  ()fficiere  und  2558  Mann. 

Mit  Rücksicht  auf  die  so  verstärkte  Besatzung,  und  um  Differenzen 
zwischen  den  in  wenig  verschiedenem  Dienstrange  stehenden  Obrist- 
Hcutenants  Baron  Wetzel  und  de  Wen  dt  zu  vermeiden,  ernannte  der 
Prinz  nun,  seiner  schon  früher  gehegten  Intention  nach,  den  General 
Solari  zum  Festungs-Commandanten  von  Brescello. 

Mit  den  freundlichsten  und  gnädigsten  Worten  begründete  er 
diese  Entscheidung  Wetzel  gegenüber  ').  „Der  Herr  Obristlieutenant 
aber  glaube  gar  nicht,  dass  es  aus  einem  Misstrauen  gegen  seine 
Person  geschehe ,  sondern  weil  die  Garnison  so  hoch  anwachset, 
also  ist  geschlossen  worden,  einen  General  dahin  zu  schicken,  und  ich 
habe  mithin  nicht  anders  thun  können.  Demsell)en  versichere,  dass  ich 
von  dem  Herrn  Obristlieutenant  ein  sonderliches  estime  habe,  und  von 
selben  gar  viel  halte." 

Auch  die  Verstärkung  der  kleinen  Festung  mit  todtem  Material 
wurde  in  das  Werk  gesetzt,  und  am  9.  Juni  gingen  dahin  unter  der  Be- 
deckung von  4  Feuerwerkern  200  Centner  Pulver,  2000  Stück  Hand- 
granaten und  150  Centner  Blei  ab.  Ferner  Avurde  der  Befehl  erlassen, 
im  Falle  des  Anmarsches  feindlicher  Truppen  eine  entsprechende  An- 
zahl Schlachtvieh  gegen  Quittung  in  den  umliegenden  Ortschaften  zu 
requiriren  und  nach  Brescello  zu  treiben. 

Montecchio  sollte  besetzt  bleiben,  um  dem  Herzog  von  M  o  d  e  n  a 
gegenüber  einen  Beweis  zu  besitzen,  dass  der  P  r  i  n  z  die  Sicherung 
der  modenesischen  Lande  stets  im  Auge  behalte.  Er  hoffte  dadurch 
übrigens  auch,  möglicherweise  den  Herzog  von  Modena  im  Falle 
nahender  Gefjihr  zu  einem  Truppenaufgebot  zu  bewegen. 

Nach  Brescello  ging  die  sichere  Zusage  des  Prinzen,  dass  er 
die  Festung  nicht  hidflos  lassen,  sondern  so  bald  als  möglich  zum 
Entsätze  heranrücken  werde. 

Der  General-Quartiermeister-Stellvertreter,  General- Adjutant  Baron 
R  i  e  d  t,  begab  sich  selbst  nach  Borgoforte,  um  die  dortige  Brücke  im 
besten  Stande  zu  erhalten. 

Dieser  Po-Uebergang  wurde  unter  den  herrsehenden  Verhält- 
nissen von  geradezu  entscheidender  Wichtigkeit.  Es  ist  charakteristisch 
für  die  ökonomische  Verwaltung  des  Heeres,  dass  zu  einer  Zeit,  da 
die  E  n  tscheidun  g  des  Krieges  zu  nahen  schien,  der  Prinz  an  den 
Coramandanten     zu     Borgoforte  ,     <  )])i-istiioutnnant     M  a  1  v  e  z  z  i     von 
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Lothrinn-ou-lutanLcric,  ein  Verwcissclirribcu  richtet,  weil  dieser  tür  die 
Jiriicke  ein  thouros,  schweres  Ankertau  zerschnitten  und  verwendet 
hatte,  statt  sich  hiczu  schlechteren  Seilwerks   zu  bedienen. 

Der  P  r  i  n  z  suchte  überall  Fühlung  mit  dem  Feinde  zu  erlialten. 
Die  Bewegungen  und  Vorbereitungen  im  französischen  Lager  konnten 
ihm  nicht  entgehen ;  zusammengehalten  mit  dem  schon  am  7.  und  am  8.  Mai 
wiederholt  gemeldeten  Gerüchte,  der  Feind  sammle  Truppen  in  Cremona, 
er  requirire  viel  Zugvieh,  er  rüste  in  Cremona  einen  schweren  Geschiltz- 
])ark,  führten  diese  Bewegungen  und  Nachrichten  zunächst  zu  der 
Ansicht,  es  bereite  sich  der  angekündete  Schlag  auf  dem  rechten  Po- 
Ufer  wirklich  schon  für  die  nächste  Zeit  vor. 

Die  kaiserliche  Reiterei  streifte  daher,  trotz  des  seit  mehr  als 
einer  Woche  herabströmenden  Regens,  trotz  der  durchweichten  Strassen, 
mit  Eifer  und  Glück. 

Am  6.  Juni  brachte  ein  Lieutenant  von  TaafFe-Cürassieren  mit 
24  Pferden  12  Beutepferde  und  5  Gefangene  ein,  nachdem  er  7  Fran- 
zosen niedergehauen. 

Der  Obrist  Ebergeny  kam  auf  einem  mehrtägigen  Streifzug 
bis  nach  Castiglione  delle  Stiviere  hinauf,  ritt  in  das  Städtchen  ein, 
und  hieb  in  demselben  einige  Franzosen  nieder,  jagte  einen  Wein- 
Convov  auseinander,  wobei  wieder  12  Franzosen  fielen,  und  nahm 
7  Pferde  und  50  Ochsen.  Der  Huszaren-Obrist  konnte  es  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  nicht  versagen,  vor  dem  Wegreiten  die  Weinfässer 
einschlagen  zu  lassen. 

Am  7.  Juni  waren  die  ersten  7  Compagnien  Solari-Infanterie 
durch  das  Venetianische  in  Borgoforte  angelangt. 

Vom  Oglio  her  brachten  am  8.  Juni  Deäk-Huszaren  25  Beute- 
pferde, nachdem  sie  30  Feinde  niedergehauen.  Auf  der  Südseite  dea 
Po  streifte  der  Obristlieutenant  Martini  von  Vaudemont-Cürassieren 
mit  300,  und  der  Obristwachtmeister  S.  Amour  von  Dietrichstein- 
Dragonern  mit  80  Pferden.  Auf  dem  Wege  nach  (^-emona  fingen 
die  Huszaren  einen  feindlichen  Courier  ab,  der  zwar  wieder  entkam, 
aber  doch  seine  Depeschen  in  den  Händen  der  Kaiserlichen  zurück- 
lassen musste.  Man  entnahm  daraus  im  Hauptquartier,  dass  sowohl  die 
Concentrirung  der  spanischen  Truppen  in  Cremona,  als  die  Requisition 
von  Brückenmaterial  für  eine  bei  Colorno,  oder  wie  es  wohl  richtiger 
zu  heissen  gehabt  hätte,  bei  Casalmaggiore,  zu  schlagende  Po-Brücke 
sehr  beeilt  werde. 

Eine  Streifung  des  Rittmeisters  d'Attel  von  TaafFe-Cürassieren 
fiel  minder  glücklich  aus;  er  hatte  am  9.  Juni  eine  feindliche  Foura- 
girung  jenseits  der    Fossa  maestra,  südlich    von  Montanara,    zu    stören 
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versucht.  Mit  seinen  80  Pferden  warf  er  die  feindliche  Bedeckung,  die 
100  Pferde  stark  war,  ebenso  eine  zu  Hülfe  horancileiidc  zweite  Es- 
cadron,  hieb  den  Franzosen  einige  Ofiiciere  und  bei  30  Mann  zu- 
sammen, wurde  aber  dann  von  Infanterie  und  (Javallorie  unter  Führung 
dos  Capitainc  von  Senueterrc- Dragonern,  Lanty,  in  der  Starke  von 
500  Mann,  von  allen  Seiten  angegriffen  und  musste  mit  dem  Verluste 
von   16  Mann  weichen. 

Die  Tage  des  Zuwartens  benutzte  Vendome  zum  Sammeln 
von  Proviantvorräthen,  theils  für  die  Armee,  hauptsachlich  aber  zum 
Zwecke  neuer  und  ausgiebiger  Verproviantirung  Mantua's. 

Am  7.  Juni  sandte  er  5000  Mann  zur  Verstärkung  des  spani- 
schen Corps  Charles  Vauderaont's  nach  Cremona. 

Christ  du  Gruast  de  B eil eaf faire  erhielt  das  Commando 
in  Sabbionetta,  Christ  Villars  in  Castiglione,  Christ  Cabanac  mit 
dem  Regimente  Montferrat  wurde  nach    Bozzolo    und  Marcaria  verlegt. 

Am  10.  Juni  befahl  Vendome  einen  erneuerten  Angriff  auf 
Viadana.  Der  General  de  Chart ogne  erhielt  hiezu  die  Infanterie- 
Regimenter  des  Vosges,  Languedoc,  Lisboa  und  de  Gy  und  zwei 
Dragoner-Regimenter  nebst  einigen  Geschützen.  Er  brach  an  diesem 
Tage  von  Casalmaggiore  um  11  Uhr  Nachts  auf  und  traf  am  11.  Juni 
früh  vor  Viadana  ein.  Die  kleine  Garnison  hatte  jedoch  auf  die  Kunde 
von  diesem  Anmärsche  Viadana  geräumt,  und  sich  auf  den  bereit- 
gehaltenen Schiffen  nach  Brescello  zurückgezogen.  Viadana  blieb  nun 
von  den  Franzosen  besetzt. 

Auch  gegen  Virgiliana  ward  am  10.  Juni  durch  General  Pracontal 
eine  Demonstration  gemacht,  die  FML.  Graf  T  r  autmann  s  dorf, 
ohne  dass  es  zu  einem  ernsten  Gefechte  kam,  abwies. 

Der  Prinz  selbst  recognoscirte  die  ganze  Stellung  bis  Bor- 
goforte. 

Die  von  S  o  l  a  r  i  eingelaufene  Meldung ,  dass  ein  stärkeres 
französisches  Corps  unter  dem  Commando  Villeroy's,  des  Sohnes 
des  Marschalls,  nach  Viadana  rücke,  wie  es  seheint,  eine  Verwechslung 
mit  de  Charte gne,  der  sich  am  10.  Juni  Viadana's  bemächtigt 
hatte,  veranlasste  den  Prinzen,  den  13  Compagnien,  die  Solari 
nach  Brescello  geführt  hatte,  noch  2  Compagnien  Solari-,  2  Compagnien 
Rheingraf-Infanterie  und  200  Grenadiere  nachzusenden.  Am  12.  Juni 
wurde  Guastalla  mit  100  Mann  Hasslingon-Infauterie  verstärkt,  und 
der  ObristHeutenant  Martini  von  Vaudeniont-Cürassieren  mit  seinen 
300  Pferden  zur  Beobachtung  des  Po  zwischen  Brescello  und  Guastalla 
aufgestellt. 
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Ueberfall  des  französischen  Hauptquartieres. 

In  den  (M'stcn  Tagen  des  Juni  hatte  ein  Piemontese,  der  dem 
P  r  i  11  z  e  n  als  Kundsehafter  diente,  ihm  einen  VorschUic:,  auf  den  der 
Prinz  einging,  gemaeht,  nämhch  den  Marschall  V  e  n  d  6  m  e  in  seinem 
Hauptquartier  zu  Rivaita  aufzuheben. 

In  aller  Stille  wurden  am  8.  Juni  15  Po-Schiffe  in  die  Fossa 
montanara  gebracht  und  verborgen  gehalten. 

Vendome  wohnte  in  Rivaita  in  einer  Casine,  nahe  am  See- 
Ufer,  welche  auf  der  Seeseitc  ein  kleines  Giirtchen,  und  nach  diesem 
hinaus  niedere  Fenster  im  Erdgeschosse  hatte,  durch  welche  man  ohne 
Mühe  einsteigen  konnte. 

Die  Casine  lag  am  Rande  eines  gegen  den  See  abfallenden 
Rideaus.  Der  See  ging  damals  bis  oberhalb  Rivaita,  so  weit  heute  der 
Mincio-Sumpf  reicht,  also  etwa  bis  zur  Mündung  des  Caldone-Bachos. 
An  jener  Stelle  findet  sich  heute  noch  eine  grössere  Casine,  die  örtlich 
der  Beschreibung  entspräche,  welche  die  Acten  bezüglich  der  Lage 
des  Hauses  machen. 

Der  Kundschafter  hatte  Verbindung  mit  dem  Sohne  des  Besitzers 
jener  Casine. 

Bei  dieser  Casine  lagerten  indessen  auch  französische  Truppen 
in  nächster  Xähe,  zunächst  das  Dragoner-Regiment  Senneterre  und  das 
Infanterie-Regiment  Savoia  (Piemoutesen).  Auf  der  Seeseite  befand  sich 
eine  kleine  Wache  von  einem  Sergeanten  und  10  Mann,  welche  der 
schönen  Bäume  des  Gärtchens  Avegen  aufgestellt  war,  die  V  e  n  d  u  m  e 
geschont  wissen  wollte.  Eine  einzelne  Schildwache  deckte  den  Zu- 
gang zum  Hause  selbst  an  der  Gartenthüre. 

In  diesem  Hause  wohnte  ausser  dem  Herzog  von  V  e  n  d  6  m  e 
auch  der  General-Intendant  der  Armee,  Mr.  Bouchu.  Ein  Personal 
von  fast   100  Dienern  und  Beamten  war  gleichfalls  hier  untergebracht. 

In  der  Nacht  vom  10.  zum  11.  Juni  schiffte  sich  der  unter- 
nehmende und  kühne  General- Adjutant  Da  via  mit  150  Freiwilligen 
von  der  Infanterie  und  50  Mann  von  der  Guethem'schen  Frei- 
Compagnie  in  Curtatone  ein  und  landete  unbemerkt  in  Rivaita. 

Den  Officieren  war  der  Zweck  der  Expedition  von  Da  via  mit- 
getheilt,  und  ihnen  im  Falle  des  Gelingens  Beförderung  versprochen 
worden.  Sie  sollten  die  Mannschaft  informiren  und  genau  in  Ordnung 
halten. 
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Die  ersten  sechs  Schiffe  waren  angewiesen,  enge  beisammen  zu 
bleiben.  Nach  dem  Landen  liattc  ihre  Besatzung  sich  der  französischen 
Wache  zu  bemächtigen  und  mit  Da  via  in  das  Haus  Vendümc's 
einzudringen.  Sechs  Schiffe  sollten  als  Reserve  dienen ,  und  ihre 
Bemannung  erhielt  Ordre,  sich  auch  im  Falle  entstehenden  Lärmes 
auf  dem  Lande  vollkommen  ruhig  zu  verhalten. 

Die  Anordnung  erlitt  jedoch  eine  Aenderung.  Da  via  eilte  so 
sehr,  dass  er  auch  die  Bemannung  der  ersten  sechs  Schift'e  am  Ufer 
nicht  abwartete.  Nur  mit  eilf  ilann  erstieg  er  den  Uferhang  und  schritt 
auf  des  Marschalls  Haus  los. 

Sie  kamen  zwischen  der  auf-  und  abgehenden  Schildwache  und 
dem  Standorte  jener  Gartenwache  in  den   Garten. 

Die  Schild  wache  bemerkte  die  Nahenden.  Sie  gab  ihr  Qui  vive  ?  Es 
sei  ein  Transport  Kranker  aus  Mantua,  gab  Da  via  selbst  zur  Antwort. 

Man  war  etwa  80  Schritte  noch  von  dem  Hause  entfernt. 

Da  via  mit  dem  Wegweiser  schritt  voran,  ihm  folgten  seine 
eigenen  zwei  Bedienten ,  diesen  vier  Mann  von  der  Guethem'schen 
Frei-Corapagnie;  aus  dem  zweiten  Schiffe  kamen  gleichfalls  4  Mann 
unmittelbar  nach.  Obristlieutenant  de  Guethem  mit  dem  Lieutenant 
Saint-Germain  sammt  dem  Reste  der  Frei-Compagnie  stiegen  nicht 
an  das  Land,  die  nächsten  drei  Schiffe  der  Vorhut  waren  noch  nicht 
einmal  gelandet,  als  D  a  v  i  a  vordrang. 

Der  Rest  der  Schiffe  war  noch  weiter  zurück;  der  General- 
Adjutant  strebte  rasch  vorwärts  zu  kommen,  er  fürchtete  vorzeitige 
Entdeckung,  und  suchte  daher  auch,  stets  auf  das  Haus  zuschreitend, 
der  Schildwache  den  Weg  zu  der  Wache  abzuschneiden. 

Der  französische  Soldat  schien  der  Angabe  D  a  v  i  a's ,  einen 
Krankentransport  zu  führen,  nicht  zu  trauen.  Unerschrocken  ging  er 
auf  die  dunkle  Gruppe  von  Männern  los.  Davia  stand  ihm  zunächst, 
der  Verdacht  des  Franzosen  stieg,  er  fassto  sein  Gewehr  zum  Angriff, 
da  schlug  einer  der  Bedienten  Da  vi  a's  das  Gewehr  mit  kräftiger 
Faust  in  die  Höhe.  Es  ward  unruhig  im  Garten ,  die  Wache  hörte 
den  dumpfen  Lärm  der  Ringenden;  die  angegriffene  Schildwache,  jetzt 
wohl  unzweifelhaft  den  Feind  erkennend,  tliat,  umringt  von  den  zwölf 
bewaffneten  Gegnern,  ihre  Pflicht;  ihr  Ruf  alarmirte  die  Wache. 

Davia  suchte  diesen  kritischen  Augenblick  noch  zu  benutzen. 
Er  stürzte  auf  das  Haus  los,  um  den  äussersten  Versuch  zur  Erfüllung 
seiner  Aufe-abe  zu  machen. 

Da  krachte  hinter  ihm  ein  Schuss.  Einer  der  Begleiter  Davia's, 
durch  das  Schreien  des  tapferen  französischen  Soldaten  ausser  Fassung 
gebracht,  hatte  zum  Gewehr  gegriffen,  er  schoss  den  Franzosen  nieder. 
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Alles  dies  war  das  Work  uinigor  Augenblicke,  während  welcher 
sich  der  Franzose  die  Angreifer  vorn  Leibe  zu  lialtcn  verstanden  hatte. 

Dem  Schlisse  im  Garten  antwortete  eine  ganze  ziellos  abge- 
o-cbene  Salve  aus  den  Schiffen.  Bei  den  Schiffen  wusste  de  G  u  e  t  h  e  m 
die  Ordnung  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  In  das  Knattern  dieses  Gewehr- 
feuors  hinein  aber  driihnte  die  Alarmtrommel  der  Franzosen.  Der 
Tambour  der  kleinen  Gartenwache  begann,  die  Dragoner  von  Senneterrc 
und  das  Infanterie-Regiment  Savoia  nahmen  das  Signal  ab. 

Grenadiere  von  Savoia  eilten  herbei,  Dragoner  -  Abtheilungen 
warfen  ^sich  gegen  die  Uferstelle,  von  wo  das  Schiessen  gekommen, 
j\Iar<|uis  d'Estrades  führte  die  Bereitschaften  heran. 

D  a  V  i  a  hatte  rasch  die  Unmöglichkeit  erkannt,  das  Unternehmen 
fortzusetzen.  Er  suchte  mit  seinen  wenigen  Leuten  nur  noch  das  Ufer 
und  die  Schiffe  wieder  zu  gewinnen. 

Die  ganze  Affaire  auf  dem  Lande  hatte,  nach  den  gerichtlichen 
Aussagen  der  Betheiligten,  nicht   „drei  Vaterunser  lang"   gedauert. 

Der  blinde  Sclirecken  hätte  beinahe  noch  mehr  Unheil  angerichtet. 
Die  Schiffe  waren,  ohne  den  tapferen  General- Adjutanten  zu  erwarten, 
vom  Ufer  gestossen  und  wandten  sich  zu  schleuniger  Flucht.  Mit 
äusserster  Noth  gelang  es  D  a  v  i  a  noch  mit  Hülfe  eines  Musketiers, 
der  ihm  die  Muskete  hinreichte,  das  Schiff  zu  gewinnen. 

Die  Franzosen  schössen  nach,  doch  ohne  in  der  Finsterniss 
Schaden  anzurichten.  Lichtsignale  auf  dem  Tliurme  zu  Curtatone 
leiteten  die  rückkehrende  Expedition. 

Der  Prinz  ordnete,  hoch  erzürnt,  eine  strenge  Untersuchung 
an.  Er  wolle  ein  Exempel  statuiren,  meldete  er  dem  Kaiser  '). 

Es  scheint,  dass  der  Befehl  Davia's,  auch  bei  entstehendem 
Lärm  nicht  zu  schiessen,  nicht  in  vollkommen  präciser  Form  gegeben 
worden  ist. 

Die   wichtige    Aufgabe    Hess     den    sonst    so   umsichtigen  Da  via 
Details  übersehen.  Er  verliess  sich  zu  viel  auf  die  Officiere,    die  nicht 
gut    gewählt    waren.    Zwei    Schiffe    waren    ganz    ohne    Officiere    und 
Unterofficiere.  •  ^     • 

Für  den  unglücklichen  ersten  Schuss  fand  man  keinen  Schuldigen. 
Ein  Soldat  der  Frei-Compagnie,  der  mit  Da  via  im  Garten  gewesen, 
bezeichnete  den  italienischen  Wegweiser  als  den  Schuldigen.  Das 
Schiessen  in  den  Schiffen  brach  los,  trotz  Zuruf  und  Verbot  der  Officiere. 
Die  Untersuchung  ergab  kein  bestimmtes  Resultat. 
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Den  kühnen  Uebei'fall  seines  Hauptquartiers  durch  Da  via  wollte 
Vendomo  nicht  ungerächt  lassen.  Am  Älorgcn  des  15.  Juni  be- 
gannen die  französischen  Geschützkugcln  in  Curtatone,  dem  Haupt- 
quartier des  Prinzen,  arge  Verwüstungen  anzurichten.  Vendome 
hatte  gegenüber  Curtatone  an  einer  Stelle,  wo  der  See  nur  (500  Schritte 
breit  war,  12  schwere  Geschütze  placiren  lassen,  und  beschoss 
Curtatone  während  des  ganzen  Tages.  Die  Wirkung  dieser  Kanonade 
war  nicht  unbedeutend.  Der  Prinz  sowohl  als  Commercy  waren 
genöthigt,  Curtatone  zu  räumen  und  sich  nach  i^Iontanara  zu  begeben, 
2  Regimenter  mussten  ihre  Lagerplätze  verändern,  und  die  Kaiser- 
lichen erlitten  ausserdem  noch  einen  Verlust  an  Todten  und  Verwundeten 
von  einigen  zwanzig  Mann.  Zwei  andere  Regimenter  waren  genöthigt, 
Epaulements  herzustellen,  um    ihre  Lagerplätze   behaupten    zu    können. 

Erst  am   16.    Juni    früh    zog  Vendome    seine  Artillerie    wieder 
zurück  *), 


Die  nächsten  Tage  verflossen  ohne  besondere  Ereignisse  bei  der 
kaiserlichen  Armee.  Die  Reiterstreifungen  gingen  emsig  fort.  D  a  v  i  a 
und  der  Obristwachtmeister  Locatelli  von  Pälffy-Cürassieren  streiften 
mit  200  Cürassieren  und  20  Huszaren  in  der  Zeit  vom  15.  bis  zum 
24.  Juni  durch  das  Gebiet  von  Creraona,  über  die  Adda  hinüber, 
dann  zurück  über  Crema ,  das  Brescianische  und  am  Oglio  herab 
wieder  nach  Borgoforte,  ohne  etwas  Besonderes  ausführen  zu  können, 
da  sie  von  den  Franzosen  stark  verfolgt  wurden,  ohne  dass  diese 
jedoch  ihrer  habhaft  werden  konnten.  Von  der  Armee  selbst  sandte 
Ven dorne  600  Pferde  zur  Vei'folgung  nach,  aus  Cremona  kamen 
ebensoviel,  und  die  in  Mailand  angelangte  catalonische  Reiterei  streifte 
gleichfalls  gegen  D  a  v  i  a  und  Locatelli.  Unter  solchen  Umständen 
war  wenig  zu  machen. 

Der  Obristwachtmeister  von  Ebergcny  -  Huszaren  war  mit 
50  Huszaren  und  40  anderen  Reitern  über  den  Taro  gegangen  und 
durchstreifte  das  Terrain  zwischen  Parma  und  Cremona.  Er  brachte 
am   19.  Juni  einen  Officier  und   18  Mann  an   Gefangenen  mit. 

Vor  der  Porta  Pradella  kam  es  am  21.  .Tuni  zu  einem  PatruUen- 
gefecht,  in  welchem  der  Feind  5  Mann ;  an  der  Fossa  maestra  am 
23.  Juni  zu  einem  zweiten,  in  welchem  der  Feind  gegen  eine  Patrulle, 
die  ein  Hauptmann  von  Herberstein-Infanterie  führte,  1  ( >fficier  und 
3  Soldaten,  sowie  2  Gefangene  verlor. 
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Auch  von  ücak-liiiszaren  brachten  Streifparteien  einige  Gefangene, 
dann  Boutcpferdc  und  Lastthiere  ein.  Der  Kitluicister  Lagnasco  von 
Vaudrniont  -  Cürassioren  nahm  7  Gefangene ,  andere  wurden  bei 
IJuscoldo  von  Parteien  des  A  n  s  p  a  c  h'schen  Corps  gemacht,  und  am 
Po  streifte  gleichzeitig  ( )bristwachtmeister  S.  Amour  von  Dietrich- 
stein-Dragoner mit    100  Dragonern. 

Am  19.  Juni  erijftneten  die  Franzosen  von  Viadana  her  über  den 
Po  eine  Kanonade  gegen  die  bei  Brescello  lagernden  Abtheilungen 
Solari's,  die  aber  durch  die  Festungsgeschütze  von  Brescello  bald 
zum  Schweigen  gebracht  wurde. 

Am  24.  Juni  endlich  gelang  eine  grössere  Fouragirung ,  die 
der  Prinz  bei  Muntanara  dicht  vor  des  Feindes  Lager  vor- 
nehmen Hess. 

Ergiebiger  waren  diese  Tage  für  den  Nachrichtendienst,  und 
CS  kamen  in  der  That  fast  täglich  Kundschaften    von  Wichtigkeit  ein. 

Der  Prinz  erfuhr ,  dass  im  Mailändischen  erneuert  Etapen 
für  15.000  Mann  angesagt  seien,  was  auf  einen  feindlichen  Nachschub 
schliessen  Hess,  und  dass  ferner  eine  französische  TransportHottc  unter 
d'Estrees    in   Genua    gelandet    sei,    um  Truppen    zu  bringen. 

Ebenso  kam  die  Kundschaftsnachricht,  dass  der  Herzog  von 
Anjou  am  22.  Juni  in  Mailand  eingetroffen  sei,  um  zur  Armee  zu 
gehen,  und  dass  der  Herzog  von  Savoyen  ihm  innerhalb  seines 
Gebietes  persönlich  das  Geleite  gegeben. 

Auch  von  der  Ernennung  des  Herzogs  von  M  a  n  t  u  a,  dem  zu 
Ehren  schon  am  12.  Juni  Vendome  eine  grosse  Parade  abgehalten 
hatte,  zum  Range  eines  Generalissimus  der  spanischen  Truppen,  erhielt 
der  Prinz  Kunde. 

Am  18.  Juni  waren  endlich  auch  die  noch  zurückgebliebenen 
6  Compagnien  von  Solari-Infanterie  angekommen,  so  dass  nunmehr 
dieses  Regiment  mit  1  Grenadier-Compagnie  und  3  Bataillonen  bei  der 
Armee  stand. 

Die  Berichte  des  Prinzen  an  den  Kaiser  aus  dieser  Zeit 
enthalten  wieder  die  alten  Klagen ,  die  der  Prinz  mit  unermüdeter 
Geduld  stets  wiederholt.  Geld,  Ingenieure,  Proviant,  Truppen,  besonders 
weniji'stens  die  Ero'änzuno'en  an  Mann  und  Pferd,  Auditore  u.  s.  w. 
seien  dringend  erforderlich;  die  Desertion  nehme  in  Folge  des  Noth- 
standes  zu,  oft  10 — 12  Mann  täglich  seien  die  Ueberläufer  stark.  Die 
dringendste  Bitte  aber  stellte  der  Prinz  um  endliche  A  n  t  \\  o  r  t  von 
Wien ,    Antwort    auf   seine    vielen ,    eifrigen    Fragen    und    Ersuchen  *). 
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Das    Zügern     im       i'ciiidlii-hou     Hauptquartier     verursachte     auch 
beim  P  r  i  n  z  e  n  aUmiilig-  neue  Zweifel. 

Er  hatte  gehört,  dass  der  Feind  sich  in  drei  Corps  theilen 
wolle:  eines  zur  Beobachtung  der  Stellung  der  Kaiserlichen  in  der 
Position  von  Rivaita,  eines  gegen  Virgiliana  am  untern  Mincio,  ein 
drittes  zum  Angriff  auf  Brescello  auf  dem  rechten  Po- Ufer.  In  welcher 
Weise  aber  und  wann  diese  Operation  vor  sich  gehen  sollte,  ver- 
mochte der  Prinz  noch  nicht  zu  erkennen.  Er  beschränkte  sich 
daher  darauf,  seine  Stellung  an  der  Fossa  maestra  immer  mehr  zu 
verschanzen,  um  im  Stande  zu  sein,  dieselbe  mit  einer  geringen  Truppen- 
zahl halten,  selbst  aber  mit  dem  Gros  zur  Operation  im  freien  Felde, 
eventuell  zum  Uebergang  über  den  Po,  bereit  sein  zu  können.  „Es 
o-eht  nun  nichts  ab,  als  dass  mir  der  Feind  auch  die  Communication 
mit  dem  unteren  Po  zu  sperren  suche",  schreibt  der  Prinz  an  den 
Hofkammerrath  Palm,  „so  möchte  wissen,  woher  das  Proviant  nehmen 
sollte"  *).  Alle  seine  trüben  Schilderungen  von  dem  „in  Zügen 
liegenden"   Zustand  der  Armee  hatten  aber,  wie  immer,  fast  gar  keinen 

Erfolg. 

Doch  war  allerdings  endlich  ein  kaiserHches  Schreiben  eingelangt. 
Es  war  auch  wie  immer.  Der  erbetenen  Eisenmunition  halber  werde 
„gesehen  werden ,  ob  nicht  durch  die  in  den  vier  Vicariaten  auf 
Unserem  Grund  und  Boden  in  Tyrol  befindlichen  Guss-  und  Hammer- 
schmieden, gleichwie  vor  einem  Jahr  darauf  angetragen  worden,  derlei 
Nothdurft,  um  den  andern  weiten  Transport  oder  kostbare  Handlung 
zu  ersparen,  könne  erzeugt  und  aufgebracht,  in  Entstehung  dessen 
aber  anderwärts  her  unfehlbar  solle  verschafft  werden". 

BezügUch  der  Proviantlieferungen  aus  Istrien,  hiess  es  weiter,  sei 
der  venetianische  Gesandte  ersucht  worden  ,  er  möge  in  günstigem 
Sinne  deshalb  an  seine  Regierung  schreiben.  Das  Coramissariat  habe 
unterdessen  am  11.  April  übernommen,  30.000  Centner  Proviant  zur 
Armee  zu  senden,  „zweifle  auch  nicht,  es  Averde  indessen  der 
Effect  gefolgt  sein". 

Die  rückständige  Bezahlung  zu  senden,  „werden  wir  ernsthch 
dar  ob  sein".  Man  hoffe,  dass  der  Prinz  sich  in  seiner  Stellung 
halten  werde   „bis  Sie  etwa  mehreres  verstärkt  sein  werden". 

Nach  den  Angaben  des  Commissariats  habe  übrigens  der  Prinz 
nicht  einige  zwanzig-,  sondern  47.000  Mann;  er  möge  daher  nachsehen, 
ob  er  nicht  Fehler  in  seiner  Rechnung  gemacht.  Doch  versprach  der 
Kaiser,  das  Möo-lichsto  zu  thun,  um  des  Prinzen  Klagen  gerecht  zu 
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werden.  Die  Ernennung  Macdoncirs  zum  (Jbristlieutenant  und 
Comniandanten  eines  aufzustellenden  irischen  Bataillons  und  die  Schritte, 
welche  der  Prinz  gegen  die  feindlich  gesinnten  päpstlichen  Legaten 
in  Ferrara  und  Parma,  sowie  gegen  den  Herzog  von  Parma  gethau, 
wurden  genehmigt,  ihm  aber  Mässigung  und  Billigkeit  empfohlen, 
,,uni  dass  andurch  geschehe,  was  die  Gerechtigkeit  erfordert,  und  Seine 
Liebden  (der  Herzog  von  Parma)  daraus  erkennen  möge,  dass  Unsere 
Wallen  zu  keiner  unbilligen  Oppression  gewidmet  seien". 

Auch  bezüglich  Venedig's  wünschte  der  Kaiser,  dass  der  Prinz 
,,hierüber  viel  mchrers  glimpflichere  Gedanken  zu  führen  hätte",  die 
Republik  könne  eben  nicht  leicht  anders  handeln,  als  sie  thue. 

Doch  solle  der  Prinz  allerdings  auf  der  Hut  sein,  um  wirklich 
feindseligen  Handlungen  entschieden  zu  begegnen. 

Dieses  Antwortschreiben  bot  so  wenig  positive  Vortheile,  wie 
die  früheren ;  es  ist  so  wenig  wie  die  früheren  geeignet,  die  gefährliche 
Machtlosigkeit  des  Kaisers  den  zahllosen  kleinen  Machtfactoren  im 
Lande  gegenüber  im  besseren  Lichte  zu  zeigen ;  aber  es  ist  auch  wie  alle 
früheren  wieder  ein  Beweis  von  dem  in  so  hohem  Grade  achtung- 
gebietenden und  verehrungswürdigen  persönlichen  Charakter  des  viel- 
geprüften Leopold  I. 

Um  in  all'  der  politischen  und  ökonomischen  Noth ,  unter 
der  er  zu  leiden  hatte,  lungeben  von  Intriguen  und  Verräthereien, 
mit  Undank  gelohnt  von  italienischen  und  deutscheu  Fürsten,  dabei 
kämpfend  um  einen  ungeheuren  ]\Iachtzuwachs ,  auf  den  er  das 
klarste  Recht  besass,  dann  noch  strenge  und  wählerisch  zu  bleiben  in 
den  anzuwendenden  Mitteln,  Recht  und  Gerechtigkeit  höher  zu  stellen 
als  den  eigenen  Vortheil:  dazu  bedurfte  es  eines  Mannes  wie  Kaiser 
Leopold  L 

Die  Handlungsweise  Kaiser  Leopold  L  brachte  nicht  den 
blendenden  Glanz  mächtigen  Erfolges,  aufgebaut  auf  Gewalt  und  Lüge, 
aber  sie  erhielt  rein  und  glänzend  den  Schild  seines  Hauses  und  die 
Ehre  des  kaiserlichen  Namens. 

Trotz  der  nicht  geringen  Sorgen ,  trotz  des  Kummers ,  den 
der  so  oft  fühlbare  Mangel  an  einschneidender  Kraft  der  Wiener 
Regierung  dem  Prinzen  Eugen  gemacht,  war  es  eben  die  Person  des 
edeldenkenden  Kaisers,  die  den  Prinzen  immer  wieder  an  die 
österreichische  Sache  fesselte,  die  Person  des  Kaisers,  der  er  mit  der 
Treue  und  Hingebung  eines  Sohnes  anhing.  Waren  es  doch  nur  die 
persönlichen  Eigenschaften  Leopold  L,  die  den  Prinzen  noch  in 
seinen  späteren  Jahren  immer  mit  Stolz  und  Dankbarkeit  von  seinem 
„Vater"   reden  Hessen. 
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Hart  und  drückend  aLor  lagen  diese  Sorgen  auf  dum  Prinzen, 
angesichts  der  kritischen  Lage,  in  der  er  sich  befand.  Er  meinte  oft, 
die  schwere  Verantwortung  nicht  mehr  tragen  zu  können,  „denn  wenn 
mich  auch  zu  Tod  sorgete",  schreibt  er  an  Palm,  „so  sehe  gleichwohl 
nicht,  was  dadurch  nutzen  oder  fruchten  möge,  dabei  aber  alleweil 
die  Gefahr  vor  Augen  zu  haben,  dass  ich  dem  Kaiser  und  dessen 
Allerdurchlauchtigstem  Erzhaus,  Krone  und  Scepter,  Armee,  Land 
und  Leute  verlieren  sollte;  das  dringet  mir  zu  tief  ins  Herz,  dieweilen 
ich  nach  meiner  Pflicht  und  Eid  mit  einem  nicht  differenten  Eifer 
dazu  verbunden  bin  und  auch  also  darinnen  zu  leben  und  zu  sterben 
verlange"  '). 


Gefecht  an  der  Porta  Pradella  am  27.  Juni. 

In  den,  der  Porta  Pradella  zunächst  vorliegenden  Casinen  auf 
dem  Damme  hatten  sich  bis  jetzt  noch  immer  die  französischen  Vor- 
posten der  Garnison  Mantua  zu  halten  gewusst,  und  dieser  Umstand 
bot  immerhin  grosse  Vortheile  für  einen  eventuellen  Ausfall ,  wenn 
dieser  mit  zahlreichen  Truppen  unternommen  wurde. 

-  Es  musste  angesichts  der  Gefahr,  auch  vom  rechten  Po-Ufer 
her  angegriffen  zu  werden,  dem  Prinzen  Alles  daran  liegen,  der 
Garnison  ein  Ausfallen  in  den  Seraglio,  so  viel  thunlich,  unmöglich  zu 
machen.  Ein  solches  Unternehmen  des  Feindes  war  aber  für  den 
Fall,  dass  der  Prinz  genöthigt  wäre,  sich  an  der  Enza  dem  an- 
marschirenden  feindlichen  Corps  entgegenzustellen,  sehr  wahrscheinlich, 
und  wenn  es  glückte,  so  konnte  im  Rücken  des  Prinzen,  während 
er  auf  dem  rechten  Po- Ufer  focht ,  Borge  forte  verloren  gehen  und 
mit  diesem  Orte  der  Po  selbst. 

Porta  Cerese  Avar  völlig  den  Franzosen  gesperrt;  der  Prinz 
beschloss  nun  auch,  voi-  Pradella  das  Nöthige  zu  gleichem  Zwecke 
zu  thun. 

In  der  Nacht  vom  25.  zum  26.  Juni  Hess  er  gegen  Pradella  mit 
300  Mann  recognoscircn.  Eine  kleine  Abtheilung  Grenadiere  gerieth 
dabei  in  harte  Bedrängniss  durch  die  in  den  Casinen  Hegenden  fran- 
zösischen Truppen ;  sie  wurde  indessen  durch  die  andern  herbei- 
eilenden Abtheilungen  rasch  aus  ihrer  gefährdeten  Lage  befreit.  Die 
Kaiserlichen  verloren  bei  dieser  nächtlichen  Recognoscirung  2  Todte 
und    6    Verwundete,      die    Franzosen     an    Todten    und    Verwundeten 
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15  Manu  uud  2  Manu  an  Gctaugcucn.  Sic  räumten  die  Casinen 
und  zoffon  sich  in  die  Stadt  zurück. 

Am  26.  Juni  gingen  nun  der  Obristlieutenant  Zum  Jungen 
VDu  Jung-Daun-Infantoric  und  der  Obristwachtmeister  Graf  Bagni 
von  liagni-lnfanterie  mit  100  Grenadieren  und  300  Musketieren  bis  zu 
diesen  Casinen  vor^  besetzten  sie,  und  blieben  in  dieser  Stellung,  wenige 
hundert  Schritte  vor  dem  Thore,  als  Bedeckung  eines  Arbeiter- 
Detachenients  von  100  Manu,  Avelches  aus  dem  Franciscaner-Kloster 
entsendet  worden  war.  Die  Bedeckung  wurde  noch  verstärkt  durch 
300  Pferde  von  den  Vorposten  und  der  Bereitschaft. 

Die  Arbeiter  sollten  eine  aus  drei  isolirteu  Redouten,  deren 
Gräben  man  aber  miteinander  zu  verbinden  gedachte,  bestehende 
Fortificirung  des  Deiilc's  von  Pradella  in  Angriff  nehmen.     • 

Die  Arbeit  begann  am  27.  Juni  Morgens.  Die  Franzosen  be- 
schossen die  Casinen  sowohl  als  die  Arbeiter  unausgesetzt  mit  schwerem 
Geschütz,  ohne  indessen  grossen  Schaden  zu  thun.  Doch  war  man 
genöthigt,  zum  Schutze  der  Arbeiter,  6'"  dicke  Epaulcments  auf- 
zuwerfen. 

Die  Franzosen  fuhren  immer  mehr  Geschütz  auf,  die  Kanonade 
erreichte  einen  hohen  Grad  von  Heftigkeit.  Am  späten  Abend  suchten 
die  Franzosen  den  Erfolg  ihres  Geschtttzfeuers  auszubeuten. 

Sehr  unerwartet  brachen  Abtheilungen  in  der  Stärke  von 
1000  Mann  (nach  französischen  Quellen  nur  200  Mann)  aus  Porta 
Pradella  vor,  um  sich  der  Casinen  wieder  zu  bemächtigen.  Sie  nahmen 
ein  kleines  Häuschen  zunächst  dem  Thore,  in  welchem  sich  nur  ein 
kaiserlicher  Corporal  mit  6  Mann  befand,  und  rückten  nun  auf  die 
anderen  Casinen  vor. 

Ein  Zufall  Hess  diesen  Angriff  gerade  in  dem  Augenblicke  vor 
sich  gehen,  als  die  Ablösung  der  Arl)eiterbedeckung  und  der  Besatzung 
in  den  Casinen  unter  dem  Commando  des  Obristlieutenants  Grat 
Kuefstein  von  Herberstein-Infanterie  und  des  Obristwachtraeisters 
Baron  Wallis  von  Lougueval-Infanterie  eintraf.  FZM.  Graf  Guido 
Starhemberg  und  mehrere  Generale  waren  anwesend. 

Starhemberg  Hess  sogleich  den  FML.  Fürsten  Liechten- 
stein mit  den  Abtheilungen  Kuef  st  ei  n's  und  einigen  anderen  unter 
dem  Obristwachtmeister  Samnitz  von  Starhemberg  -  Infanterie  vor- 
rücken. In  raschem  Anlauf  wurde  der  Feind  bis  an  die  Porta  Pradella 
zurückgeworfen,    und    wich  nach  heftigem  Feiier    in  die  Stadt  zurück. 

Die  Verluste  der  Franzosen  waren  ziemlich  bedeutend,  die  Kaiser- 
lichen verloren  8  Todte  und  6  Verwundete.  Graf  Starhemberg 
selbst  wurde  durch  einen  Stein,   den  eine  Kno;el  von  einem  Hause  los- 
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gerissen,    am  Kopfe   verwundet     und    erlitt    einen  starken  Blutverlust; 
die  Wunde  blieb  jedoch  ohne  weitere  Grefahron. 

Die  Arbeit  Avurde  nun  kräftigst  fortgesetzt,  man  hatte  Hoffnung, 
binnen  8  Tagen  die  Aufgabe  vollendet  zu  sehen.  Der  FINIL.  Fürst 
Liechtenstein  führte  die  Leitung;  am  28.  Juni  wurden  nicht 
weniger  als  1400  Arbeiter  verwendet  und  die  Bedeckung  mit 
350  Pferden  verstärkt.  Dieses  plötzliche  Nähern  der  Kaiserlichen  hatte 
in  Mantua  grosse  Bestürzung  wachgerufen.  jSlan  arbeitete  rüstig  an 
Gegenfortificationen  an  der  Pradella,  aber  besondere  Furcht  hegte  man 
ob  eines  etwa  beabsichtigten  Bombardements. 

Mit  den  vier  Mörsern,  die  der  Prinz  besass,  wäre  dies  freilich 
eine  klägliche  Unternehmung  gewesen,  und  der  Prinz  hatte  längst 
auf  diesen  Gedanken  verzichtet  '). 

T  e  s  s  e  Hess  die  Arbeit  der  Kaiserlichen  fortgesetzt  beschiessen  ; 
die  Bedeckungen  und  Arbeiter  blieben  in  stetem  Gewehrfeuer,  aber 
grosse  Verluste  erlitt  keiner  der  beiden  Gegner. 

Ven dorne  begriff  vollkommen  die  schwere  Schädigung,  die 
seinen  Plänen  durch  die  enge  und  vollkommene  Absperrung  der 
Ausfallsthore  Mantua's  in  den  iSeragUo  zugefügt  worden. 

Diese  Thore  mussten  geöffnet  werden  können,  wenn  je  an  eine 
Säuberung  des  Seraglio  französischerseits  gedacht  werden  sollte. 

Er  entschloss  sich  daher  zu  einem  mit  aller  Kraft  auszuführenden 
zweiten  Ausfall,  und  rückte  am  28.  Juni  mit  starken  Grenadier- 
Abtheilungen  und  17  Bataillonen  Infanterie  in  Mantua  ein. 

■  Die  Wachen  beim  Franciscaner-Kloster  sahen  diesen  Marsch. 
Der  Prinz    Hess    sofort    den    dänischen  General  Haxt hausen 
mit    4    kaiserlichen    und    2    dänischen    Bataillonen    zur  Porta  Pradella 
abrücken,    und    ihm    den  General  Graf  Bagni  mit  5  Bataillonen  von 
Kriechbaura    und  Nigrelli    aus    dem  Corps    des  Markgrafen    von  Ans- 
pach    bis  Chiesa    nuova,    südwestlich    der  Porta  Pradella,  folgen.  Die 
Cavallerie  der  zwischen  Pradella  und  Montanara  liegenden  Regimenter 
erhielt  Befehl,  eine  Stunde  vor  Tagesanbruch  am  29.  Juni  gesattelt  zu 
haben,  und  wurden    alle    Fouragirungen   für    den    29.    Juni    eingestellt. 
Gegen     den     erwarteten     Ausfall    waren     somit     zunächst     etwa 
5000  Mann  Infanterie  mid  650  Pferde  verfügbar,    denen    in    kürzester 
Frist    10    Pteiter- Regimenter     z'ur    Unterstützung     zugesendet     werden 

konnten. 

In  Mantua  sah  man  den  Aufmarsch  der  Bataillone  H  a  x  t  li  a  u  s  e  n's 
k1     Bagni's,    und    VendAme    gab    unter    solchen    Umständen    die 
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1)   SupplenioTit-lffft  Nr.  CA. 
Feldziige  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.   IV.   lUuid.  ^  ' 
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IIoffiiuii<;  iml"  einen  Ertulg  des  Aiisialles  auf.  Er  sendete  die  Truppen 
wieder  in  das   Lag-er  von  Rivaita   zurück. 

Der  Prinz,  auch  von  dem  Rückniarsche  der  Franzosen  unter- 
richtet, Hess  nun  auch  B  a  g  n  i  von  Chiesa  nuova  wieder  zu  A  n  s  p  a  c  h 
zurückkehren;  Haxthausen  aber  lagerte  beim  Franciscaner-Kloster. 

Der  29.  .Juni  ging  ohne  weitere  Störungen  vorüber;  vor  PradcUa 
wurde  fleissig  fortgearbeitet,  während  kleinere  Streifungen  vor  der 
Front  der  Armee  einige  Gefangene  einbrachten. 


Gefecht  bei  Biiscoldo  am  30.  Juni. 

Am  30.  Juni  befahl  der  P  r  i  n  z  eine  grosse  Fouragirung 
zwischen  Buscoldo  und  Borgoforte. 

Obristlieutenant  Arborg  von  Darmstadt-Cürassicren,  der  seit 
dem  28.  Juni  mit  300  Cürassiercn  und  150  Älann  Infanterie  zur  Eclai- 
rirung  in  der  Umgegend  von  Buscoldo  streifte  und  schon  15  Gefangene 
eingeschickt  hatte,  erhielt  Befehl,  diese   Fouragirung  zu  decken. 

An  demselben  Tage  marschirte  ein  Fouragir-Commando  der 
Franzosen  in  die  gleiche  Gegend  ab,  welches  anfänglich  Ven dorne 
selbst  hatte  führen  wollen,  aber  verhindert  durch  die  Vorbereitungen  zur 
Heise  und  Bedeckung  des  Herzogs  von  Anjou  von  Mailand  zur 
Armee,  dem  General  Alb  ergo  tti  übertragen  hatte.  Die  Escorte  dieser 
Fouragirung  bestand  in  3000  Mann  Infanterie  und  1200  Pferden,  zu 
denen  Ven  dorne  mit  Rücksicht  auf  die  Gefährlichkeit  der  Expedition 
im  letzten  Augenblick  noch  350  Reiter,  150  Dragoner  und  200  Cara- 
biniers  stosson  Hess. 

Alb  ergo  tti  disponirte  also  ül)er  3000  Mann  Infanterie  und 
1900  Pferde.  Es  dauerte  nicht  lange,  bis  die  Gegner  aufcinanderstiessen. 
Arberg's  Infanterie  stand  gedeckt  in  einigen  Casinen  und  einem 
Schlösschen. 

Der  Schauplatz  des  Zusammenstosses  dürfte  in  der  Höhe  von 
Buscoldo,  westlich  des  Ortes,  bei  den  Gehöften  Palazzina,  Barzelle  und 
Casassi  zu  suchen  sein. 

Die  Vorhut  Arberg's  bildete  ein  Lieutenant  mit  30  Pferden, 
welcher,  ohne  zu  zögern,  die  Tete  der  französischen  Colonne  attaquirte, 
dieselbe  in  Unordnung  auf  ihr  Gros  warf,  einige  20  Feinde  niederhieb, 
und  10  Gefangene  nebst  50  Pferden  zu  Arberg  lirachte,  der  dieselben 
sogleich  in  das  Lager  zurücksendete. 

Nach  diesem  Zusammonstoss  der  beiderseitigen  Vorhut  trat  eine 
längere  Pause  ein,  während  welcher  Arberg  den  Feind  nicht  zu   sehen' 
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vermochte.  Endlicli  brachte  A  l  b  c  r  g  o  1 1  i  seine  Reiterei  vor.  Die 
Dragoner  sassen  ab,  um  die  von  der  kaiserhchen  Infanterie  besetzten 
Gehöfte  anzugreifen  ;  mit  der  übrigen  Cavallerie,  die  indessen,  wie  es 
scheint,  nicht  Raum  zu  voller  Entwicklung  fand,  ging  er  weiter  zum 
Angriff  vor. 

A  r  b  e  r  g  Avartete  diesen  nicht  ab.  Mit  grosser  Bravour  unternahm 
er  die  Attaque  wahrend  des  feindlichen  Aufmarsches  mit  einem  Theil 
seiner  Reiter,  warf  die  französische  Cavallerie,  prallte  jedoch  an  die 
abgesessenen  Dragoner,  die  sich  in  die  Gräben  geworfen  hatten,  und 
gerieth  in  das  Kleingewehrfeuer  derselben.  Hauptmann  Ganasch  v(m 
Savoyen-Dragonern  und  Rittmeister  St.  T o i n  von  Taaffe - CUrassieren 
blieben  todt,  mit  ihnen  mehrere  Reiter.  Ein  neuer  Choc  der  französischen 
Cavallerie  brachte  die  kaiserliche  zum  Weichen. 

Aber  es  gelang  A  r  b  e  r  g,  eine  zurückgelassene  Reserve  seiner 
Reiterei  vorzubringen,  und  dem  kräftigen  Augriffe  nachgebend,  retirirte 
die  so  sehr  überlegene  feindliche  Cavallerie  bis  Balconcello,  wo 
sie  erneuert  Aufstellung  nahm.  Arberg  hatte  bei  diesem  letzten 
Angriff  sein  Pferd  unter  dem  Leibe  verloren,  und  sich  durch  den  Sturz 
schwer  verletzt.  Die  Infanterie  scheint  beiderseits  kaum  irgendwo  in 
das  Gefecht  gekommen  zu  sein.  Der  Verlust  der  Kaiserlichen  betrug, 
ausser  den  beiden  Officieren,  6  Reiter  todt  und  5  verwundet. 

Die  französischen  Berichte  geben  als  verloren  an:  den  Obrist- 
heutenant  von  Ruffey- Cavallerie  de  Grandclos  und  den  Carabinier- 
Capitaine  d '  A 1  b  0  n,  ausserdem  einen  Lieutenant,  2  Carabiniers  todt, 
3  verwundet  und  mehrere  Pferde.  Die  wahre  Ziffer  der  französischen 
Verluste  ist,  wie  gewöhnlich,  schwer  zu  bestimmen. 

Auf  die  Kunde  von  dem  Gefecht  und  in  Folge  der  Nachricht 
von  der  grossen  Ueberzahl  des  Feindes,  hatte  der  Markgraf  von 
Anspach  sogleich  von  seinen  sämmthchen  Regimentern  alle  Bereit- 
schaften zur  Unterstützung  gesendet  ;  in  Montanara  aber  setzte  sich 
der  Prinz  selbst  zu  Pferde  und  ritt  mit  seinem  Stabe  dem  Gefechts- 
felde zu. 

Bei  ihrer  Ankunft  war  jedoch  Alles  schon  beendet,  die  Foura- 
girung  vollkommen  geglückt,  und  die  Kaiserlichen  hielten  noch  über 
zwei  Stunden  den  Kampfplatz  besetzt,  den  die  Franzosen  gänzlich  ge- 
räumt hatten.  Man  brachte  sogar  die  Leichen  der  gefallenen  Officiere 
und  Reiter  in   das  kaiserliche  Lager  zurück. 


Die     Nachrichten     von    General    Solari    lauteten    sehr     wider- 
sprechend.   Das  französische  Corps  in  Viadana    war  eine  fortdauernde 

16* 


244 

liedroliimg;  ;ius  Ch-cniona  luittc  man  Kundschaft,  dass  ein  Park  von 
30  Geschützen  formirt  werde,  und  dass  man  Munition  verlade;  es  Avar 
die  Annalimo  nicht  ungerechtfertig't,  dass  diese  Vorbereitungen  Brescello 

gälten. 

Andererseits  hatten  auch  wieder  andere  Kundschafter  versichert, 
der  Feind  räume  das  ganze  rechte  Po-Ufer  bei  Cremona,  es  sei  keine 
Gefahr  zu  besorgen.  Solari  hatte  nun  Detachements  von  12  Regimentern 
in  Brescello. 

Ein  kleines  Piquet  stand  noch  in  Montecchio ;  in  Guastalla  befand 
sich  eine  Abtheilung  von  125  Mann  von  Starhemberg-Infanterie  aus 
Brescello  und  100  Mann  von  Hasslingen -Infanterie;  der  Obristlieutenant 
]\I  a  r  t  i  n  i  von  Vaudemont-Cürassieren  endlich  stand  noch  mit  300  Pferden 
bei  Gualtieri  und  an  der  Crostolo-Mtindung. 

Die  Breite  zwischen  Brescello  und  Guastalla  bot  durch  die  Aval- 
digen  Inseln  sehr  günstige  Uebergangsverhältnisse  für  die  Franzosen; 
die  BeAvachung  derselben  war  daher  eben  so  dringend  geboten,  als 
schwierig  bei  dem  geringen  Truppenstand,  über  den  iSolari  verfügte. 

Das  Erscheinen  französischer  Abtheilungen  in  der  Isola  Torelli 
veranlasste  ihn,  an  die  Bocca  di  Crostolo  eine  Compagnie  Grenadiere 
zu  verlegen. 

Seine  Kundschafter  gingen  bis  Pavia,  seine  Streifparteien  sogar 
bis  über  den  Po  auf  das  linke  Ufer,  so  wie  sie  auch  westwärts  bis 
über  den  Taro  sich  ausdehnten. 

Die  xVrmirung  Brescello's  war  ziemlich  genügend;  an  schweren 
Geschützen  fanden  sich  daselbst  15  Stück  Zwölf-  bis  Vierzigpfünder ; 
an  leichterem  Geschütz  24  Stück  Ein-  bis  Achtpfünder,  ferner  einige 
Mörser  und  eine  Anzahl  Doppelhaken. 

Munition  und  Proviant  war  ausreichend  vorhanden. 

Solari  arbeitete  Üeissig  an  der  Fortification.  Der  Umstand,  dass 
er  sich  zunächst  bedroht  glaubte,  war  hiefür  ein  mächtiger  Sporn; 
seine  fortwährenden  Bitten  um  Truppenliülfe  entsprangen  der  gleichen 
Autfassung  seiner  Lage. 

Der  Prinz  versprach  sie  mehrmals,  aber  nicht,  bevor  der  Feind 
von  seiner  Hauptarmee  zu  detachiren  beginne;  denn  mit  den  in  Cremona 
stehenden  spanischen  Truppen,  meinte  der  Prinz  sehr  richtig,  war  eine 
ernste  Bedrohung  Brescello's  nicht  ausführbar.  Doch  befahl  er  für  den 
1.  Juli  den  Abmarsch  von  4  Compagnien  Solari-Infanterie  unter  Obrist- 
wachtmeister  Baron  Browne  an  den  Crostolo,  um  einei'seits  die  Po- 
Bewachung  zu  verstärken,  dann  aber  auch  eventuell  die  Besatzung  von 
Guastalla  zu  vermehren  und  den  Ort  gegen  einen  plötzlichen  Angriff 
zu  halten. 
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General    Solari    erhielt    Befugniss,  im  Nothfall  dieses  Bataillon 
selbst  nach  Bresccllu  zu  ziehen. 


Bei  den  Truppen  C  o  m  m  e  r  c  y's  und  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o r  f  s  war 
die  letzte  Zeit  ohne  bedeutende  Ereignisse  hingegangen. 

Trautmannsdorf  stand  mit  NigroUi-Infanterie  und  Coramercy- 
Cürassieren  in  Virgiliana;  Juel-Dragoner  hatte  er  zur  Verstärkung 
der  Wachen  in  Cerese  dahin  verlegt. 

Pietole  wurde  verschanzt,  und  Trautmannsdorf')  Hess  überall 
Colonnenwege  anlegen,  um  eine  rasche  Unterstützung  der  einzelnen 
Posten  zu  ermöglichen. 

Seine  Patrullen  streiften  auf  dem  Hnken  Mincio-Ufer,  sie  kamen 
l)is  Castiglione  Mantovano. 

Gefangene,  Deserteure  und  der  Spionage  verdächtige  Individuen 
kamen  ziemlich  häufig  ein ;  am  8.  Juni  war  ein  Deserteur,  ein  Musketier 
von  Lafere-Infanterie,  gekommen,  der  in  merkwürdiger  Weise  sich  orientirt 
zeio'te  über  die  Dislocation  und  Stärkeverhältnisse  des  französischen 
Heeres. 

Nach  seinen  Angaben,  die  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f  noch  denselben 
Tag  an  den  Prinzen  meldete,  war  die  französische  Armee  60.000  Mann 
stark,  wovon  General  P  r  a  c  o  n  t  a  1  mit  6000  zwischen  dem  Mincio  imd 
dem  Canal  unter  Goito  (offenbar  bei  der  Papiermühle)  stehe.  Die  Piemon- 
tesen  beziffert  er  auf  6000  Mann. 

Sobald  die  bei  Rivaita  begonnenen  Verschanzungen  fertig  seien, 
beabsichtige  Vendöme,  meldet  er  weiter,  15.000  Mann  im  Lager  zu 
lassen,  und  mit  der  übrigen  Armee  über  den  Po  zu  gehen  und  Brescello 
anzugreifen.  Die  Magazine  seien  in  Cremona,  Soncino,  Goito  und 
Canneto.  Der  Herzog  von  Anjou  endlich  solle  einen  Zuzug  von 
15.000  Mann  mitbringen. 

Am  11.  Juni  Hess  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f  das  dänische  Bataillon  Marine 
in  Ostiglia  durch  ein  Bataillon  Liechtenstein  unter   Obristwachtmeister 
von  F  r  e  s  e  n  ablösen.  Letzterer  exponirte  ein  Detachement  nach  Ponte 
del   Molino. 

Zur  Armirung  von  Ostiglia  erhielt  U  r  e  s  e  n  3  französische  Falconets 
und  6  Doppelhaken,  die  bei  der  Wegnahme  von  Cerese  und  Pietole 
erbeutet  worden  waren. 


*)  FM.  Prinz  Commercy  war  am  Fieber  erkrankt  und  hatte  sich  nach   Guastalla 
begeben. 
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In  ( ).sliglia  laiid  sich  nur  ilas  Schlössclien,  ein  Gebäude  aus 
starkem  Mauerwerk,  vertlieidigung-sfähig,  und  Fresen's  Arbeiten  zur 
Instandsetzung  beschränkten  sich   auch  nur  auf  dieses  Haus. 

Auch  bei  den  Brücken  und  in  Cercsc  ging  die  Arbeit  fort;  bei 
der  drückenden  Junihitze  für  die  dazu  commandirten  Soldaten  eine 
harte  Aufgabe  '). 

Am  18.  Juni  fing  nun  auch  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f  an,  von  grossen 
Detachirungcn,  die  der  Feind  gegen  Ponte  del  Molino  l)eabsichtigo, 
zu  l)crichtcn,  und  an  den  Prinz  c  n  trat  die  Pflicht  heran,  vorsichtiger 
noch  als  sonst,  sich  Avcder  durch  die  Alarmnachrichten  aus  Brescello, 
noch  jene  aus  Virgiliana  beunruhigen  und  zu  übereilten  Massregeln  ver- 
leiten zu  lassen. 

Trautmannsdur f  hatte  eine  sehr  werthvoUe  Verbindung  mit 
einem  vonetianischen  Officier,  dem  Lieutenant  Ma dran,  welcher  einst 
unter  Commercy  gedient,  angeknüpft,  der  ihm  jede  Unternehmung 
auf  Ponte  del  Molino,  von  der  man  im  Brescianischen  und  in  iMantua 
viel  sprach,  mitzutheilcn  zusagte. 

Die  Virgilianer  Schiffbrücken  wurden  weiter  mincio-abwärts  ver- 
legt, der  Mincio  mit  einer  Estacadc  am  unteren  Ende  des  Soe's  gesperrt, 
und  unter  Hauptmann  Kirchstetter  von  Nigrelli-Iufanterie  und 
Rittmeister  Brislo  witz  von  Commercy-  Cürassieren  durch  Bauern  aus 
Governolo  und  10  Zimmerleute  der  Infanterie  die  nöthigen  Wegverbin- 
dungen hergestellt. 

Am  23.  Juni  sandte  der  Prinz  den  Generalwachtmeister  Graf 
Neipperg  zu  Trau  tmannsdorf,  um  unter  diesem  das  Commando 
der  Infanterie  zu  übernehmen. 

Mit  der  grössten  Sorgfalt  wachte  der  Prinz  darüber,  dass  die 
päpstliche  Regierung  keinen  Anlass  gewinne,  für  ihr  feindseliges  Ver- 
halten einen  Avirklichen  Rechtstitel  zu  finden. 

Mit  fast  harter  Strenge  hielt  der  Prinz  die  Mannszucht  auf- 
recht, und  wie  er  beispielweise  einige  Cürassiere,  die  auf  einem  Streif- 
zug sich  gegen  den  General-Adjutanten  Da  via  und  den  Obristwacht- 
meister  des  Pälflfy'schen  Cürassier-Regiments  renitent  gezeigt  hatten, 
vor  das  Kriegsrecht  stellen  Hess,  weil  es  „nicht  genug",  dass  die  Reni- 
tenten gleich  am  Ort  der  That  von  den  beiden  Officieren  „etzlich  hundert 
Prügel"*  bekommen,  —  so  liess  er  auch  ohne  Zögern  den  Obristwacht- 
meister  von  Commercy-Cürassieren  und  den   Rittmeister  Tan  sc on  von 


*)  Trautmaunsflo  rf  erbat,  wenigstens  doch  für  ü  Tage,  für  seine  Arbeiter  eine 
tägliche  Weinration  zum  „Rafraichissement".  Der  Prinz  genehmigte  ])er  Mann  und 
Tag  einen  Pocal  (etwas  mehr  als   '/j  Liter)    Wein  auf  die  Zeit  von  i  Tagen. 
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Corbelli-Cürassieren    in    Arrest    nehmen,    die  um  irgend  einer  Ursache 
willen  in  öffentlichen  Streit  miteinander  gcu-athen  waren. 

Der  General  Graf  V  a  u  b  ü  n  n  e  musste  die  beiden   „vergleichen", 
früher  enthess  sie  der  Prinz  nicht. 


Rückkehr   des   Artillerie-Obristen  Graf   Berzetti    aus  Wien. 

Anfang  Juli  kam  nun  auch  der  lange  abwesend  gewesene  Graf 
Berzetti  endlich  zurück.  Er  hatte  bei  seiner  Mission  insofern  Erfolg 
gehabt,  als  er  wenigstens  ein  kaiserliches  Schreiben  mitbrachte,  vom 
30.  Juni  datirt,  welches  wieder  als  Antwoi-t  für  einige  Berichte  des 
Prinzen  zu  dienen  hatte  und  verschiedene  Zusagen  für  Verstärkungen 
enthielt. 

Nebst  dem  lebhaften  Ausdruck  des  kaiserlichen  Dankes, 
fand  der  Prinz  darin  auch  Nachricht  von  der  Uebernahme  der 
8000  Mann  sächsischer  Truppen ,  die  für  Italien  gemiethet  worden 
und  die  Graf  S  c  h  a  1 1  a  b  u  r  g,  Hofkriegsrath,  Obrist-Feld Wachtmeister  und 
Obrist-Kriegscommissär,  zu  übernehmen  angewiesen  war. 

Die  fürstlich  sächsischen  Contiugente  seien  gleichfalls  im  Marsche, 
eine  Miethverhandlung  mit  Hannover-Celle  eingeleitet. 

Das  kaiserliche  Schreiben  zeigte  sich  diesmal  in  viel  bestimm- 
terer und  dabei  sachlicherer  Form,  als  sonst;  es  war  die  Nachwir- 
kung der  persönlichen  Vorstellungen  Palffv's  und  Berzetti 's,  es 
war  das  Resultat  davon,  dass  der  Kaiser  endlieh  Wahrheit  gehört 
hatte ,  statt  der  entstellten  Referate  des  Hofkriegsrathes  und  der 
Hofkammer. 

Statt  Pälffy  sollte  General  Herbcville  nach  Italien,  statt  des 
Markgrafen  zu  A n s p a c h  ,  der  gleichfalls  abberufen  wurde ,  ein 
alter  General,  FML.  T  r  u c  h  s  e  s  s  von  W  e  t  z  h  a  u  s  e  n  („wenn  er 
zu  dienen  noch  im  Stande  ist"). 

Auch  der  Ingenieur-General  Goulon  sollte  jetzt  endlich  kommen. 


Ereignisse  bei  der  französischen  Armee. 

V  e  n  d  6  m  e  wartete  die  Ankunft  des  Herzogs  von  A  n j  o  u  ab. 
Die  Rücksichten  der  Etiquette  gegen  den  Prinzen  des  königlichen  Hauses 
kamen  zum  Ausdrucke.  Der  Plan,  mit  zwei  Armeen  auf  beiden  Po- 
Ufern  zu  operiren,  stand  fest,  aber  Veudume  war,  wie  es  scheint, 
nicht    informirt,    ob  der  Herzog  von  Anjou  den  Oberbefehl  nominell 
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übernclimcu    Avcrdo    iiiul    auf    welcher  Seite    des    Po     ei*    zur  Action 
schreiten  wulio. 

V  e  n  d  o  m  e  traf"  daher  vorläufig  nur  Dispositionen  für  den  Abmarsch 
von  43  Bataillonen  Infanterie  und  75  Escadronen  auf  das  rechte  Po- 
Ufer,  die  spanischen  Truppen  ungerechnet. 

Er  hoffte,  den  Herzog  von  Anjou  bewegen  zu  können,  auf 
dem  linken  Po-Ufer  zu  bleiben,  wo  ihm  an  spanischen^,  piemontesischen 
und  französischen  Truppen  eine  grössere  Streitmacht  zur  Verfügung 
geblieben  wäre,  als  sie  Ven dorne  über  den  Po  zu  fuhren  beabsichtigte. 

Der  Marschall  wusste  Avohl,  dass  die  Anwesenheit  Philipp's 
nicht  eben  förderlich  auf  die  Truppenführuug  wirken  werde,  und  war 
ehrgeizig  genug,  den  vielversprechenden  Zug  gegen  Brescello  allein 
leiten  zu  wollen. 

Ein  Hinderniss  stand  ihm  indessen  hiebei  ent2:e2:en,  der  Befehl  von 
Versailles,  niemals  sich  von  Anjou  zu  trennen. 

Er  bestimmte  daher  für  den  ungünstigen  Fall,  dass  Anjou  auf 
das  rechte  Po-Ufer  mitgehe,  T  e  s  s  e  zum  Comraandanten  der  Armee  bei 
Eivalta    und    General    Z Urlauben    zum  Commandanten  von  Mantua. 

Der  Plan  war,  bei  Casalmaggiore  über  den  Po  zu  gehen,  gegen 
Brescello  und  Guastalla  zu  demonstriren  und  mit  gesammelter  Kraft 
direct  auf  Borgoforte  alla  destra  und  Sailetto  loszumarschiren. 

Aller  Voraussetzung  nach,  würde  sich  der  Prinz  den  anmarschiren- 
den  französischen  Corps  entgegenwerfen,  dann  war  der  Seraglio  verlassen, 
und  dann  sollte  T  e  s  s  e  mit  den  Truppen  von  Ptivalta  und  der  Garnison 
von  Mantua  gleichfalls  in  der  Richtung  Borgoforte  angreifen,  die  Reste  der 
kaiserlichen  Truppen  aus  dem  Seraglio  jagen  und  sich  gegen  Borgoforte 
verschanzen,  so  dem  Prinzen  die  Rückkehr  dahin  völhg  sperrend. 

Am  30.  Juni  Hess  V  e  n  d  6  m  e  den  General  C  r  e  q  u  i  mit  2  Regi- 
mentern Cavallerie  und  der  Brigade  Piemont,  aus  3  Bataillonen  dieses 
Regiments  und  dem  irischen  Bataillon  Berwick  bestehend,  bereits  als 
Vorhut  nach  Marcaria  abgehen. 


Schon  am   13.    Januar    1702    hatte  Ludwig-  XIV.  dem  Herzoa', 
seinem  Enkel,  den  Befehl  gegeben,  nach  Itahen   abzureisen,  sobald  die 
fi-anzösischen    Truppenverstärkungen    sich    dort  befinden    würden,  und 
sich    au  die  Spitze    der  Armee  zu  stellen,  um  so  sich    sein    usurpirtes 
Königreich  mit  dem  Degen  in  der  Hand  selbst  zu  erkämpfen  '). 


')  Lettre  du  roj,  Marly    13  jnuvier  1702.  Joiirual  du  voyage  d'Italie  pnr  Autoiue 
Bulifou. 
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Am  16.  April  lanclotc  eine  Flotte  von  8  Kiiegsscliiffcn,  unter  dem 
Commando  dos  Viee-Admirals  Graten  d'  E  str  ees,  aus  Barcelona  kommend, 
im  Hafen  von  Neapel  unter  feierlichem  Empfang.  Philipp  von  Anjou 
betrat  sein  neues  Königreich. 

Die  intimsten  Begleiter  des  Prätendenten  waren  der  Gross- 
almosenier  Don  C  a  r  1  o  s  B  o  r  g  i  a  und  der  Pater  W  i  1  h  e  1  m  d' A  u  Ij  e  n  t  o  n 
S.  J.,  Philipp's  Beichtvater.  Nebst  diesen  brachte  Philipp  eine  zahl- 
reiche Suite  hoher  Würdenträger  aus  Spanien  mit;  hohe  Namen,  wie 
ein  Medina  Sidonia,  Porto,  Ubilla,  Benevente,  Ossuna, 
Guzman  und  Andere  mehr  fanden  sich  in  seinem  Gefolge. 

Es  fehlte  nicht  an  königlichem  Pomp.  Am  6.  Mai  kam  der  vene- 
tianische  Resident  in  Neapel,  um  ihm  die  besondere  Freude  der  Republik 
über  seine  Ankunft  auszudrücken ;  die  Delegirten  der  Städte  begrüssten 
ihn ;  der  Grossherzog  von  Toscana  sandte  eigens  drei  Kriegs- 
schiffe zur  Begrüssung,  der  Empfang  war  vielverheissend.  Der  Präten- 
dent debutirte  mit  einem  neuen  Gesetzbuch,  dem  Code  Philippe,  womit, 
wie  es  scheint,  er  weniger  das  Volk,  als  die  Advocaten  und  Richter 
sehr  gewann. 

Die  niedrigste  Schmeichelei  umgab  ihn ;  man  bereitete  Fest  um 
Fest  bis  zum  2.  Juni,  da  er  endlich  abreiste,  um  sich  nach  Ober-Italien 
zu  begeben. 

In  Livorno  waren  drei  holländische  und  zwei  englische  Schiffe 
in  der  unangenehmen  Lage,  unter  der  Aufsicht  der  französischen  Ge- 
schütze, sich  an  der  feierlichen  Begrüssung  Philip  p's  betheiligen 
zu  müssen. 

Am  11.  Juni  betrat  der  Herzog  von  Anjou  in  Finale  den 
Boden  Ober-Italiens.  Spanische  Truppen  empfingen  ihn,  Monroy-Dragoner, 
Artiaga-Infanterie  u.  a.  m. 

Charles  V  a  u  d  e  m  o  n  t  erwartete  in  Finale  den  neuen  Herrn 
aus  fremdem  Hause. 

Der  13.  Juni  fand  den  Herzog  von  Anjou  schon  auf  der 
Reise;  am  14.  Juni  traf  er  an  der  Grenze  Picmonts  den  Herzog 
von  Savoyen,  der  mit  5ü0  Mann  ausgewählter  Truppen  ihm  die 
Honneurs  seines  Landes  machte.  Vor  Alessandria  brachte  ihm  Charles 
Vau  dement  die  Schlüssel  der  Stadt  auf  silbernem  Becken. 

Am  17.  Juni  erreichte  er  Pavia,  am  18.  Juni  endlieh  zog  er  durch 
die  Porta  Ticinese  in  Mailand  ein,  unter  Glockengeläute  und  festhchem 
Prunke. 

Charles  V  a  u  d  e  ra  o  n  t  that  das  Aeusserste ,  um  die  Reise  des 
Herzogs  zur  Armee  gegen  alle  Gefahr  zu  schützen,  aber  die  ersten 
Nachrichten,    die  Philipp    über  den  Feind  erhielt,  meldeten  die  An- 
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kiint't  kaiserlicher  Streif-Commanden  auf  wenige  Stunden  von  Mailand, 
au  der  Addu.  Solchen  Feinden  gegonlll)cr  schien  Vorsicht  allerdings 
teeboten. 

Natürlich  fehlte  es  indessen  nicht  an  Grosssprechereien.  Einigen 
gefangenen  kaiserlichen  Officieren  sagte  P  li  i  1  i  p  p  herablassend :  der 
Kaiser  behandle  die  französisch-spanischen  Gefangenen  zwar  sehr  übel, 
aber  er,  Philipp,  wolle  trotzdem,  dass  die  Officiere  sich  mit  Freude 
an  die  Begegnung  mit  ihm  erinnerten.  „Gehen  Sie,  und  sagen  Sic  dem 
Prinzen  Eugen,  er  werde  in  Kurzem  mehr  von  mir  hören!" 

Am  1.  Juli  brach  er  zum  Heere  auf.  Er  war  begleitet  von  seinem 
Hofe  und  von  den  Garden  Vaudemon t's.  In  Lodi  stand  ein  starkes 
Detachement  Cavallerie,  um  ihn  zu  empfangen,  und  das  Infanterie-Regi- 
ment Caracciolo  bezog  die  Wache. 

Uebor  Pizzisrhettone  2;ing  die  Reise  weiter,  und  am  3.  Juli 
kam  Pliilipp  von  Anjou  in  Cremona  an,  wo  seine  Truppen  ihn 
erwarteten. 


Nach  der  Ankunft  Philipp's  von  Anjou  in  Cremona  sandte 
er  von  den  daselbst  concontrirten  spanischen  Truppen  300  Mann  In- 
fanterie und  400  Pferde  zur  Verstcärkung  in  die  Adda- Stationen  zurück, 
für  welche  die  Franco-Spanier,  seit  sich  Da  via  wieder  so  fühlbar 
zu  machen  begann,  erneuert  grosse  Sorge  hegten. 

Vendome  und  Charles  Vau  dement  trafen  sich  am  4.  Juli 
in  Bozzolo.  Bei  dieser  Zusammenkunft  wurde  nun  der  neue  Operations- 
plan Ven dorne's    besprochen  imd  endgiltig  festgestellt. 

Theilung  der  Armee,  Operation  des  einen  Theiles  südlich  des 
Po  auf  Sailetto-Borgoforte,  Bedrohung  des  Feindes  durch  den  andern 
Theil  von  Rivaita  her,  eventuell  gleichfalls  Angriffsbewegung  dieses 
Armee-Theiles  auf  Borgoforte ;  —  dies  bheben  die  Grundzüge.  Um  diese 
Idee  nun  zu  executiren,  sollte  Charles  Vaudemont  mit  50  Ba- 
taillonen und  66  Escadronen  die  Position  von  Rivaita  und  Mantua  besetzt 
halten,  dagegen  die  Po-Armee  unter  dem  nominellen  Commando 
Philipp's  von  Anjou,  an  dessen  Seite  sich  Vendome  befinden 
sollte,  41  Bataillone,  83  Escadronen  und  57  Geschütze  stark  gemacht 
werden').  Demnach  scheinen  bei  Vau  dem  o  nt  noch  35  Geschütze  ge- 
blieben zu  sein. 


•)  Es  ist  nicht  ersiclitlicb,  woher  das  Plus  von  7  Escadronen  gekommen, 
wenn  auch  die  erfolgte  Completirung  der  spanischen  Reiterei  del  Stato  von  12  ajif 
16  Escadronen  supponirt  würde.  Anhano-  Nr.  -Iß  und  47. 
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Der  Po-Uebergang  hatte  einem  so  energischen  und  aufmerksamen 
Gegner,  wie  dem  Prinzen  Eugen,  gegcnüher  ein  sehr  gefährliches 
jSIoment  in   sich. 

Noch  stand  der  Prinz  fast  vereint  im  Seraglio,  bereit  zur 
Schlacht  auf  dieser  oder  jener  Seite  des  Po. 

In  das  Gebiet  von  Guastalla  oder  an  die  Enza,  der  Linie,  an 
der  voraussichtlich  die  Kaiserlichen  sich  dem  VendAme'schen  Cor])S 
entgegenstellen  musstcn,  hatte  der  Prinz  aus  dem  Seraglio  höchstens 
drei  Märsche. 

Wenn  dagegen  Ven dorne  von  Rivaita  abmarschirte,  um  über 
die  einzige  zunächst  verfügbare  Brücke  von  Cremona  den  Po  zu 
passiren,  so  bedurfte  er  mindestens  fünf  Märsche,  um  an  der  Enza  anzu- 
kommen und  somit  directe  wirksam  zu  werden. 

Es  blieben  daher  in  diesem  Falle  dem  Prinzen  zwei  Tage  zur 
Disposition,  während  welcher  ihm  bei  Rivaita  nur  die  Hälfte  der 
französischen  Armee  gegenüberstand. 

Obgleich  diese  Heeresabtheiluug  durch  Verschanzungen  gedeckt 
war,  so  konnte  dies  doch  nicht  vor  einem  raschen  Schlage  des  Prinzen 
sicherstellen. 

Es  war  daher  zu  fürchten,  dass  der  Prinz  am  nächsten  Tage 
nach  Ven  dorne's  Abmarsch  über  Charles  Vau  dement  herfallen, 
ihn  aus  dem  Felde  schlagen,  sodann  umkehren,  in  drei  Märschen  die 
Enza  erreichen  und  den  anderen  Heerestheil  der  Franzosen  angreifen 
würde,  oder,  was  allerdings  unwahrscheinlicher,  C  h  a  r  1  e  s  V  a  u  d  e  m  o  n  t 
verfolgend,  in  das  Mailändische  eindringen,  und  die  Franzosen  an  der 
Rückkehr  über  den  Po  zu  hindern  suchen  würde. 

Um  dieser  Gefahr  auszuweichen,  wurde  in  Bozzolo  bestimmt,  dass 
von  der  Po-Armee  20  Bataillone  und  40  Escadronen  sich  nur  bis 
Casalmaggiore  zu  verschieben  und  dort  stehen  zu  bleiben  hätten,  bis 
die  andere  Hälfte  der  Po-Armee  bei  Cremona  Ufer  gewechselt  und 
bis  zur  Höhe  von  Casalmaggiore  am  rechten  Po-Ufer  herabgerückt 
sein   würde. 

Dann  sollte  bei  Casalmaggiore  eine  Brücke  geschlagen  werden, 
und  die  ganze  Po-Armee  sich  auf  dem  rechten  Ufer  sammeln. 

Diese  Disposition  bot  Schutz  gegen  einen  plötzlichen  Angriff. 
Von  Casalmaggiore  war  Rivaita  im  Nothfall  durch  einen  Gewaltmarsch 
zu  erreichen;  mit  70  Bataillonen  und  86  Escadronen,  da  13  Escadronen 
vielleicht  in  Mantua  bleiben  mussten,  konnte  aber  Charles  Vau  de- 
ment dem  Prinzen  unter  allen  Verhältnissen  Stand  halten. 

Charles  Vau  dement  war  daher  so  lange  ziemlich  sicher,  als 
dieses  Corps  bei  Casalmaggiore  stehen  blieb. 
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Der  Zcitpuuct  al)cr,  an  dem  es  über  den  Po  geben  sollte,  an 
dem  also  Vaudemont  auf  seine  eigenen  Kräfte  angewiesen  wurde, 
war  dann  auch  derjenige,  an  dorn  ein  einziger  Marsch  die  ganze  Po- 
Armee  an  die  Enza  brachte. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Gefährdung  der  Enza  hätte  der  Prinz 
keinen  Kampf  mehr  bei  Rivaita  suchen  können;  es  war  sogar  anzu- 
nehmen, dass  der  Prinz  mit  seiner  Hauptkraft  schon  in  dem  Augen- 
blicke auf  das  rechte  Po-Ufer  aufbrechen  würde,  als  er  von  dem 
französischen  Brückenschlag  bei  Casalmaggiore  und  von  dem  Eintreffen 
Vendome's  am  Taro  oder  gar  in  Colorno  an  der  Parma  hören 
würde. 

Philipp  von  Anjou  sollte  erst  mit  dem  Corps  von  Casal- 
maggiore über  den  Po  gehen,  um  dann  mit  der  vereinten  Po-Armee 
seinen  Siegeslauf  ungehindert  beginnen  zu  können. 

Der  noch  nicht  zwanzigjährige  Anjou  war  keineswegs  Soldat; 
seine  Ansicht  über  die  Operationen  wurde  auch  weder  von  Vendome 
noch  von  Charles  V  a  u  d  e  m  o  n  t  erfragt.  Es  handelte  sich  für  ihn, 
nach  dem  Wunsche  seines  Grossvaters  Ludwig  XIV.,  nur  darum, 
Lorbeern  um  die  junge  Krone  zu  winden,  deren  sie  so  dringend  be- 
durfte, um  ihre  Unechtheit  besser  zu  verbergen. 

Am  8.  Juli  waren  die  französischen  Verschanzungen  bei  Rivaita 
fertig  geworden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  verminderten  Streitkräfte  wurde  die  ver- 
schanzte Position  enger  gehalten.  Die  Stellung  lehnte  sich  mit  dem 
rechten  Flügel  an  den  Osone-Bach,  mit  dem  Hnken  an  le  Grazie.  Die 
Front  war  gedeckt  durch  einen  Theil  der  Fossa  maestra  und  durch  den 
Osone,  der  Rücken  durch  ein  bis  zur  Mündung  des  Osone  (vecchio) 
in  den  obern  See  führendes  Retranchement. 

Rivaita  war  in  die  Position  nicht  mehr  eingeschlossen;  es  hätte 
dies  bereits  eine  zu  grosse  Ausdehnung   der  Stellung  erfordert. 

An  demselben  Tage  begann  der  Abmarsch  der  Truppen  der  Po- 
Armee,  Crequi  folgend,  der  schon  am  30.  Juni  nach  Marcaria  mit 
4  Bataillonen  und  4  Escadronen  aufgebrochen  war. 

Die  ersten  Truppen  des  Gros  waren  3  Bataillone  des  Regiments 
Royal-Marine  und  einige  Reiter-Regimenter,  die  am  8.  Juli  Marcaria 
erreichten. 

Charles  Vaudemont  übernahm  am  9.  Juli  das  Commando 
bei  le  Grazie. 

Am  10.  Juli  marschirten  die  4  Escadronen  Carab iniers  der 
Maisou  du  roi  ab,  am  11.  Juli  endlich  der  ganze  Rest  der  neuen 
Po -Armee. 
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Von  (In  nie  kam  am  12.  .liili  in  Crcmona  an,  mit  ihm  der  Herzog 
von  ]\Iantua,  der  den  ferneren  Krieg  als  Volontär  im  Hauptqnartiere 
Philipp's  von  Anjou  mitmachen  wollte  und  dem  der  Greneral- 
Lientenant  T  e  s  s  e  zugetheilt  war. 

Zu  dieser  Zeit  befand  sich  der  Herzog  von  Anjou  noch  in 
Cremona,  wohin  sich  auch  der  Herzog  von  l'arma  hegehen  hatte, 
um  Philipp  seine  Ergebenheit  zu  bezeugen. 

An  Generalen  waren  für  die  Po-Armee  bestimmt  die  General- 
Lieutenants:  Aguilar,  Tesse,  Bezons,  Crequi,  de  las  Tor  res, 
P  r  a  c  o  n  t  a  1,  A 1  b  6  r  g  o  1 1 i,  M  a  r  s  in,  Va u b  e  c  o  u  r  t,  R  e  v  e  1,  P  r  a  s  1  i  n  ; 
die  Marechaux  de  camp:  Montgon,  Lan  galer  ie,  d'Estam, 
Ronsey,  Aubeterre,  Mur cey,  Villeroy  (der  jüngere),  Flamen- 
V  i  1 1  e  und  la  F  e  u  i  1 1  a  d  e. 


Das  Corps  Charles  Vaudemont's,  50  Bataillone  und  66  Esca- 
dronen  im  Ganzen  stark,  war  wie  folgt  vertheilt: 

Im  verschanzten  Lager  am  Osono  stand  das  Gros  mit  32  Ba- 
taillonen und  49  Escadronen, 

Das  Hauptquartier  Vaudemont's  befand  sich  in  le  Grazie. 

Von  diesen  32  Bataillonen  waren  jedoch  2000  Mann,  also  etwa 
4  Bataillone,  in  Rivaita  detachirt,  in  welchem  Orte  die  Kirche  als 
Reduit  eingerichtet  worden.  Dieser  Posten  sollte  die  Communication 
mit  Mantua  und  Goito  sichern. 

Li  le  Grazie  wurde  das  Magazin  etablirt,  in  welchem  V  e  n  d  T. m  o 
Vorräthe  für  einen  Monat  hinterlegt  hatte. 

Nach  der  Abreise  T  e  s  s  e's  commandirte  General  Z  u  r  1  a  u  b  e  n 
in  Mantua,  in  welcher  Festung  10  Bataillone  stehen  blieben. 

Zwischen  Mantua    und  Goito    standen    4   Bataillone    und   10  Es- 
cadronen, bei  S.  Antonio  vor  der  Porta  del  Porto. 

In     Goito,    Cavriana    und  Volta   1    Bataillon    und    2    Escadronen. 

In  Castiglione  und  Castelgoffredo   1   Bataillon. 

In  Redondesco,  Marcaria  und  Canneto   1   Bataillon. 

In  Vescovato  und  Ostiano   1   Bataillon. 

In  Marmirolo   1   Escadron. 

In  Bozzolo  2  Escadronen. 

Endlich  befanden  sich  noch  2  weitere  Escadronen  in  diesem 
Bezirk;  es  ist  nicht  ersichtlich,  wo  sie  stationirt  waren. 

Unter  Vaudemont  commandirten  die  Generale  Zurlanben, 
Barbesieres,     Modavi,     Sain  t-Fr  em  on  t ,     dann     Villepeon, 
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Cavoyc,  Ast'uid,  C  lic  nio  ruii  1 1,  ßo  uli^ucux  ^  Bissy  und 
C  li  a  r  t  o  g  n  o. 

In  (Ion  rückwürtigon  Ganiisunon  standen  vcrtlicilt:  in  SabLionetta 
5  Bataillone,  in  Bobbio,  Bozzolo,  Cremona  je  ein  Bataillon. 

Forner  in  Lecco  1  Bataillon,  —  in  Vaprio  und  Cassano  1  Bataillon, 
—  in  Fort  de  Fuentos  1  15ataillon,  —  in  Neapel  1  Bataillon,  —  endlich 
in  Tortona  und  Finale  2  Bataillone. 


In  Cremona  waren  concentrirt  21  Bataillone  Infanterie,  23  Es- 
cadronen  und  1  Bataillon  Artillerie;  zwischen  Marcaria  und  Casal- 
inag'giore  20  Bataillone  und  40  Escadronen, 

Die  Artillerie  wurde  grösstentheils  in  Cremona  auf  5  Schiffen 
verladen  5  sie  sollte  unter  der  Bedeckung  der  zwei  armirten  Gallioten, 
die  Mr.  de  Caumattin  und  d'Aubepin  commandirten,  der  Armee 
auf  dem  Po  folgen. 

General  Crequi  überschritt  den  Po  am  13.  Juli  mit  16  Es- 
cadronen und  marschirte  am  gleichen  Tage  bis  Castelvetro,  wohin 
am  14.  Juli  10  Bataillone  und  3  Escadronen  Dragoner  folgten.  Der 
Rest  des  Corps  rückte  mit  1 5  Geschützen  unter  V  e  n  d  6  m  e  am 
16.  und  17.  Juli  gleichfalls  dahin  ab,  so  dass  am  17.  Juli  Abends  das 
ganze  Corps  bei  diesem  Orte  vereinigt  stand. 

Man  rechnete  4  Märsche,  um  in  die  Höhe  von  Casalmaggiore 
zu  gelangen.  Im  Vei'hältniss  des  Vorrückens  sollten  die  beladenen  Schiffe 
und  mit  ihnen  die  Schiffbrücke  von  Cremona  den  Po  unter  Escorte 
der  zwei  Gallioten  herabgehen. 

Die  Brücke  hoffte  man  dann  in  einem  Tage  bei  dem  genannten 
Orte  schlagen  zu  können. 

Vendome  liess  nun  im  Parmesanischen  Getreide  sammeln,  und 
l)rach  am  18.  Juli  mit  seinem  ganzen  Corps  nach  Cortemaggiore  auf 
der  Strasse  nach  Fiorenzola  auf. 

Am  19.  Juli  überschritt  er  die  Ongina  und  lagerte  bei  Soragna 
am  Stirone,  am  20.  Juli  rückte  er  bis  an  den  Taro  nach  San  Secondo, 
wo  er  eine  Pontonbrücke  schlagen  liess. 

Diese  Brücke  wurde  aber  durch  Hochwasser  übel  mitgenommen, 
und  aus  derselben  Ursache  waren  auch  die  meisten  Furthen  ungangbar 
geworden,  die  für  den  Uebergang  der  Cavallerie  bestimmt  gewesen 
waren. 

Es  konnten  daher  am  21.  Juli  nur  die  Cavalleiio  und  26  Bataillone 
den  Taro  überschreiten,    um   bis  Colorno    an    der  Parma  vorzurücken, 
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und  erst  am  22.  Juli  gelang  es,  das  ganze  Corps  l)ci  diesem  Orte  zu 
sammeln. 

Man  war  damit  nun  auf  die  beabsichtigte  Entfernung  von  Casal- 
maggiore  angekommen,  und  nach  den  gegebenen  Dispositionen  hätte 
der  Po-Brückenschlag  am  21.  Juli  l)eendet  werden  sollen. 

Der  Po  aber  war  seiir  angeschwollen,  er  trat  über  seine  Ufer,  und 
so  wurde  es  nur  mit  den  grössten  Anstrengungen  möglich,  am  Vor- 
mittag des  22.  Juli  mit  der  Brücke  fertig  zu  werden. 

Am  gleichen  Tage  ging  nun  auch  das  Corps  von  Casalmaggiore 
über  den  Strom,  und  vereinigte  sich  mit  Ven  dorne  bei  Colorno. 

Nur  die  8  Escadronen  Gendarmen,  4  Escadronen  Carabiniers 
und  einige  spanische  Escadronen  bheben  in  Casahnaggiore  stehen,  um 
Philipp  von  Anjuu  zu  erwarten,  der  von  Cromona  kommend, 
am  25.  Juli  über  Casalmaggiore  zur  Armee   abzugehen  beabsichtigte'). 


Die  kaiserliche  Armee  und  die  Ereig-nisse  bei  derselben  bis 

zum   25.  Juli. 

Die  politische  Bewegung  in  Italien  schuf  in  den  ersten  Tagen 
des  Juli  ein  neues  Gerücht,  von  welchem  der  Prinz  an  den  Grafen 
Trautmannsdorf,  den  Gesandten  in  der  Schweiz,  am  3.  Juli  aus 
Mimtanara  schreibt:  ,.Von  der  ausgesprengten  Allianz  zwischen  dem 
Papst,  Venedig,^  Genua  und  Florenz  weiss  ich  zwar  nichts  Gesichertes, 
verneinen  aber  will  solche  nicht,  indem  alle  diese  an  die  französisch- 
spanische Partei  also  attachirt  und  davon  verblendet  sind,  dass  ich 
selbige  zu  derlei  Blindheit  gar  wohl  capabel  achte"  ^). 

Es  mögen  thatsächlich  Versuche  in  dieser  Richtung  gemacht 
worden  sein,  doch  gediehen  dieselben  nicht  l)is  zum  wirklichen  Ab- 
schluss  einer  Allianz,  und  blieben  somit  ohne  directen  politischen  Ein- 
fluss  auf  den  Krieg. 

Der  Prinz,  durch  die  Erfahrung  vor  dem  Erfassen  sanguinischer 
Hoffnuno-en  crefeit,  nahm  die  vom  Obristen  Graf  Berzetti  aus  Wien 
mitgebrachten  Befehle  und  Antwortschreiben  nicht  freudig  auf. 

Die  erhaltene  Antwort  bestehe  in  „lauter  Ploflfnung",  schrieb  er 
am  3.  Juli  an  den  Hofkammerrath  von  Palm  '•'). 


')  Die  Ziffern  der  französischen  Standestabelion  schwanken  fortwährend,  und 
es  scheint  unmöo-lich,  den  kleinen  Differenzen  auszAiweichen,  welche  durch  sie  hervor- 
gerufen  wurden. 

^)   Kriogs-Archiv   1702.   P^^sc.    VIT.    7. 

3)  Supplement-Heft  Nr.  65. 
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Die  ticl'c  Kliilt,  die  sicli  zwischen  dcsn  kaiserliehen  Armee-Com- 
mniulanton  und  dem  lloikriegsraths-Präsidenten  anfgethan  hatte,  eine 
Ivhift,  die,  in  falschem  System  begründet,  nur  durch  eine  radicale 
Aenderung  desselben  hätte  ausgefüllt  werden  können .  glaubte  man 
in  Wien  durch  allerlei  Vermitteln  beheben  zu  können. 

Es  scheint,  dass  der  Jesuitenpater  Menegatti  den  Plan  äusserte, 
eine  Aussöhnung  zwischen  Man  s  fei  d,  dem  Prinzen  Ludwig  von 
Baden  und  dem  Prinzen  Eugen  anzubahnen  und  mit  Comproraissen, 
Concessionen,  Entschuldigungen  und  Höflichkeiten  aus  der  gegenseitig 
so  verbitterten  Stimmung  ein  freundschaftliches  Einverständniss  zu 
machen.  Es  fehlte  hiebei  die  Erkenntniss  einer  Natur,  wie  die  eines 
Prinzen  Eugen.  Man  begriff  nicht,  dass  man  aus  anderen  Ursachen  hassen 
oder  lieben  könne,  als  aus  eigensüchtigen,  aus  persönlichen.  Auf  die 
Voraussetzung,  der  tiefe  Riss  sei  entstanden  aus  Neid,  aus  Eifersucht, 
aus  verletzter  Eitelkeit  und  wie  die  Selbstsucht  sonst  sich  nennen  mag, 
war  die  Hoffnung  gebaut,  wieder  durch  ein  Opfer,  das  der  Eitelkeit, 
der  Selbstliebe  gebracht  würde,  die  Verstimmung  zu  heilen. 

Der  Prinz  jedoch,  dem  die  Sache  mehr  galt,  als  die  Person, 
der  vor  Allem  dem  Kaiser  zu  dienen  strebte  und  nicht  sich  selber, 
durchkreuzte  dieses  begonnene  Gewebe. 

In  schlichten  Worten  schreibt  er  am  3.  Juli  an  Palm:  „Was 
aber  den  Anschlao;  des  Pater  Menegatti  anbetrifft,  will  ich  an 
seinen  Ort  gestellt  sein  lassen,  ob  es  respectu  des  Prinzen  Louis 
mit  dem  Man  sf cid  eines  Vergleichs  vonnöthen  haben  dürfte  oder 
nicht.  Mit  m  i  r  bedarf  es  dessen  umsoweniger,  als  mein  Naturell 
nicht  dahin  zielt,  dass  in  diesem  Falle  etwa  einige  Particular-Passion 
zu  suspiciren  wäre,  wiewohl  Ursache  hätte,  in  Einem  oder  Andern, 
besonders  ratione  des  Mansfeld'schen  Curiales ,  dessen  er  sich  in 
den  Hofkriegsraths-Rescripten  gegen  mir  gebraucht,  mit  Fug  mich  zu 
beschweren.  Allein,  gleichwie  ich  nur  des  Kaisers  Dienst  zum  Object 
halte  und  bis  dato  die  Sache  in  einem  Stand  gesehen,  auch  noch  sehe, 
dass    dadurch    selbiger    augenscheinlich    zu    Boden    fallen    müsse,     auf 


'o 


solche  Weise  aber  mir  nicht  möglich  sein  möge,  nach  meiner  Pflicht 
und  Eifer  darin  fortkommen  zu  können,  massen  ich  mir  selbst  eine 
allzu  grosse  Verantwortung  aufbürden  würde,  wenn  hievon  am  Aller- 
höchsten Ort  nicht  den  wahren  Zustand  remoustriren  thäte,  also  kann 
auch  davon  so  lauge  nicht  nachlassen,  bis  nicht  mit  meinem  Wissen 
und  Gewissen  die  Umstände  changiret  sehe"  '). 

Eine  momentane  Aenderung    aber    war  nur   in  der    raschen  Auf- 
einanderfolge   der   kaiserlichen    Antworten    wirklich  zu  ersehen,    deren 


')  Supplein ent-Heft  Nr.   65. 
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binnen  aclit  Tagen    nun  nielit    woniger  als  drei  einlangten;    der  Inhalt 
aber  freilich  war  so  ziemlich  wie  der  der  früheren. 

Gr.  d.  C.  Graf  Tran  tm  annsdorf  wurde  Inhaber  des  vacanten 
Dietrichstein'schen  Dragoner-Regiments,  und  statt  der  versprochenen 
8000  Sachsen  war  plötzlich  nur  noch  von  einer  Abtheilung  sachsen- 
weimar-eisenach'scher  Truppen  die  Rede,  die  zufolge  eines  geheimen 
Contractpunctes  kein  eigenes  Regiment  bilden,  sondern  als  Recruten 
in  die  anderen  Regimenter  eingestellt  werden  sollten,  im  Uebrigen  blieb 
es  bei  der  alten  Zusicherung,  man  Averdo  sich  die  Sache  „sehr  an- 
gelegen sein"  lassen. 

Bezüglich  der  Artillerie-Nachschübe  werde  man  „nachsehen", 
bezüglich  anderer  Dinge  „berathen",  inzwischen  sei  Alles,  was  der 
Prinz  gethan,  sehr  zu  loben. 

Unterdessen  hatte  Dieser  Meldung  auf  Meldung  von  der  begonnenen 
Bewegung  des  Feindes.  Er  sandte  schon  am  1.  Juli  den  Obristwacht- 
meister  Baron  Browne  mit  den  4  Compagnien  Solari-Infanterie  nach 
Guastalla  ab;  am  2.  Juli  aber  erhielt  der  Markgraf  zu  Anspach 
Befehl,  sich  nebst  den  Generalen  Visconti  und  Bagni  mit  den 
Cürassieren  von  Darmstadt  und  Vaudemont,  den  Trautmannsdorf- 
Dragonern  ,  dem  Infanterie  -  Regiment  Kriechbaum ,  dem  Reste  von 
Solari-Infanterie  und  4  Regimentsgeschtitzen  in  Marschbereitschaft  zu 
setzen,  um  über  den  Po  zu  gehen. 


Wenn  auch  der  Prinz  seine  Aufmerksamkeit  sehr  auf  das 
rechte  Po-Ufer  richtete,  so  blieb  doch  die  Thätigkeit  der  Kaiserlichen 
l)ei  Mantua  dieselbe.  Die  Schanzarbeiten  an  der  Porta  Pradella  gingen 
weiter;  grosse,  glückliche  Foui'agirungen  fanden  am  2.  und  3.  Juli 
jenseits  Virgiliana  und  westlich  von  Borgoforte  und  Buscoldo  statt; 
einige  Gefangene  wurden  gemacht. 

Am  5.  Juli  rückte  auch  der  General- Adjutant  Da  via  wieder  ein. 
Er  war  mit  60  Dragonern    seit    dem    26.  Juni  auf  Streifung    gewesen. 

Die  Kühnheit  dieser  Reiterführer  und  ihrer  tapferen  Soldaten  hat 
kaum  Aehnliches  in  der  späteren  Kriegsgeschichte. 

Auch  dieser  Ritt  Davia's  ist  wieder  ein  Beleg  für  die  Unter- 
nehmungslust dieser  Cavallcrie,  deren  Stabsofiiciere  es  sich  in  ritter- 
hchster  Art ,  als  eine  Ehre  vom  Prinzen  zu  erbitten  pflegten, 
„eine  Partei  führen  zu  dürfen^'. 

Von  dem.  fast  an  jeder  freien  Bewegung  durch  die  Uebermacht 
der  Franzosen  gehinderten  Hauptheer  ausgehend,  hatte  Da  via  sich 
durch  ein,  von  den  nach  Cremona    und    Casalmaggiore    marschirenden 

FfldzüiAC  des  Prinzen  Rnyoii  v.  Sav-oyen.    IV.   l'.nnd.  1' 
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foind liehen  Truppen  Übersoll wemmtes  Gebiet,  wieder  bis  gegen  Pizzi- 
ghettone  gewagt,  überall  verfolgt  vom  Feinde,  ül>orall  ihn  mit  (llück 
und   heroischer  Tapferkeit  abweisend. 

Ein  Angriff  der  Franzosen,  den  sie  in  der  Stärke  von  600  IVIann 
zu  Fuss  und  zu  Pferd  auf  den  kleinen  Reitertrupp  machten;  hatte 
Da  via  allerdings  den  Dragoner-Hauptmann  P  e  c  h  i  n,  einen  Lieutenant 
und  18  Mann  an  Verwundeten  und  Gefangenen  gekostet;  mit  dem 
Reste  aber  nahm  er  am  folgenden  Tage  auf  der  offenen  Landstrasse 
zwischen  Cremuna  und  Pizzighettone  wieder  einige  feindliche  Gefangene 
•und  brachte  sie  auch  mit  bis  zum  Heere  des  Prinzen. 

Auf  der  anderen  Seite  hatte  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f  am  5.  Juh  eine 
ffrosse  Fouraerirung  unter  dem  General  V  aubonne  mit  800  Mann  zu 
Fuss  und  400  Pferden  unternehmen  lassen.  Die  Fouragirung  gelang  ohne 
Gefecht,  bis  gegen  10  Uhr  Vormittags  von  französischer  Infanterie 
ein  Ausfall  aus  S.  Giorgio  gemacht  wurde,  den  aber  Rittmeister 
Pressancourt  von  Commercy-Cürassieren  mit  60  Reitern  glänzend 
zurückschlug.  Die  Franzosen  flohen,  die  Gewehre  wegwerfend,  in 
voller  Auflösung  hinter  die  schützenden  Wälle,  den  nachjagenden 
Cürassieren  viele  Opfer  zurücklassend.  Der  Rittmeister  Malaspina 
von  Neuburg-Cürassieren  nahm  am  7.  Juli  mit  30  Cürassieren  und 
20  Huszaren  dem  Feinde  bei  Zelo,  südlich  Carpi,  auf  dem  unteren 
Tartaro  4  Getreideschiffe  weg,  die  eine  von  den  Franzosen  im  Vene- 
tianischen  angekaufte  Lieferung  in  die  Etsch,  nach  Verona  zu  bringen 
hatten,  von  wo  sie  nach  Mantua  geschafft  werden  sollte. 

Ein  Theil  der  Fracht  wurde  in  das  Wasser  geschüttet,  der  Rest 
mit  den  Schiffen  nach  Ostiglia  gebracht  *). 

Eine  andere  kaiserliche  Streifpatrulle  wurde  von  den  Franzosen 
zusammengeschossen;  dafür  hieben  die  Huszaren  am  8.  Juli  bei  Cesole 
einen  Officier  und  14  Mann  nieder. 

Von  den  Bewegungen  dos  Feindes,  von  den  Vorbereitungen  in 
Cremona,  von  dem  in  Bozzolo  abgehaltenen  Kriegsrath  Vendome's 
und  Vaudemont's  hatte  der  Prinz  genaue  Kunde,  und  er  ver- 
säumte nicht,  Solari  in  BrescoUo  von  dem  in  Erfahrung  Gebrachten 
stets  zu  verständigen.  Solari  erhielt  auch  neuen  Proviant,  so  dass 
er  auf  etwa  drei  Monate  versorgt  war;  an  Geld  wurden  ihm  1000  Du- 
caten  zugesendet  ^). 

Die  durch  Kundschafter  gemeldete  Absicht  des  Feindes,  auf 
Reggio  zu  marschiren,   bezeichnete    der    Prinz    schon    am  6.    Juli  als 


')   Siip})lemcnt-lIoft   Nr.   (>7. 
■■*)  8inipleiiieut-Hcfr  Nr.   G9. 
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eine  leere  Demonstratum,  und  befahl  Sulaii,  nur  um  so  mehr  auf  eine 
Unternehmung  am  Po  Acht  zu  geben,  die  er  eventuell  nach  Guastalla 
an  den  General  Graf  Auersperg  melden,  dem  P  r  in  z  en  aber  durch 
9  LärmschUsse  von  Brescello  aus  anzeigen  sollte. 

Auch  die  Inundirung  des  ganzen  Terrains  zwischen  der  Enza 
und  Crostolo  wurde  in  das  Auge  gefasst,  doch  scheint  sie  nicht  in  dem 
Masse  ausführbar  gewesen  zu   sein,  wie  der  Prinz  gehofft  hatte. 

Der  Markgraf  von  Anspach  musste  dem  erhaltenen  Befehl, 
zur  Armee  in  Deutschland  zu  gehen,  nachkommen.  Er  ül)ergab  das 
Commando  seines  Corps  an  General  Bagni  und  reiste  am  11.  Juli 
unter  einer  Escorte  von  100  Pferden  ab,  mit  denen  Kittmeister  Eben, 
sobald  Anspach  auf  gesichertem  Wege  angekommen,  rückkehrend 
noch  irgend  einen   „Streich"   zu  thun    angewiesen  Avar. 

Die  Operationen  der  Feinde  boten  endlieh  am  11.  .luli  ein  hin- 
länglich klares  Bild,  um  einen  Entschluss  zur  Reife  gelangen  zu  lassen, 
den  der  P  r  i n z  nothgedrungen  fassen  musste.  Er  beschloss,  die  Blocade 
Mantua's  ganz  aufzuheben,  den  Seraglio  zu  räumen,  sich  auf  Borgo- 
forte  zu  concentriren,  und  seine  Operationen  auf  das  rechte  Po-Ufer 
zu  verlegen. 

Am  12.  Juli  marschirte  Obrist  Gehlen  mit  seinem  llegimente 
nach  Borgoforte  ab,  mit  dem  Auftrag,  daselbst  ein  verschanztes  Lager 
für  6000  Mann  herzurichten.  Sobald  dieses  fertig,  gedachte  der  Prinz 
selbst  mit  dem  Heere   dahin  aufzulu'cchon. 

Der  General  Marchese  Visconti  rückte  mit  den  Cürassier-Regi- 
mentern  Commercy,  Darmstadt  und  Visconti  in  die  Gegend  von  Brescello, 
um  an  die  Enza  streifen  zu  lassen,  während  diesseits  dieser  Dienst  von 
den  Huszaren  ausgeführt  wurde,  wobei  auch  der  Obristwachtmeister 
von  Eljergeny-Huszaren  am  14.  Juli  die  lange  erwünschte  Gelegenheit 
fand,  mit  den  zu  dem  Feinde  übergegangenen  Huszaren  seines  Regi- 
mentes anzubinden,  von  denen  er  drei  gefangen  mitbrachte.  Der  Prinz 
Hess  diese  drei  Eidbrüchigen  hängen.  Deäk-Huszaren  brachten  am 
selben    Tage  einige  dreissig    Beutepferde  ein. 

Der  Prinz  selbst  recognoscirte  am  15.  Juli  Brescello  und  die 
Umgegend  und  kehrte,  nachdem  er  V  i  s  c  (j  n  t  i  mit  den  drei  Regimentern 
an  die  Enza  gesendet,  nach  Montanara  zurück.  Der  16.  und  17.  Juli 
brachte  die  bestimmte  Nachricht  von  dem  Po-Uebergang  der  Franzosen 
bei  Cremona. 

Der    Prinz    suchte    von    der    nunmehr    erfolgten    Trennung    der 
feindlichen  Kräfte  Nutzen  zu  ziehen. 

Der  General  Bagni  mit  einigen  Abtheilungen  von  Kriechbaum- 
und 6   Compagnion   Solari-Infantorie  nebst   1000  conimandirten    Pferden, 
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sowie  der  Obristlicutenant  Regal  von  Rheingraf-Infantorie  mit  300  Mann 
Süllton  einen  Vorstoss  auf  die  Verbindungslinie  der  beiden  feindlichen 
Hauptcorps,  auf  Marcavia  und  Gazzuolo  machen. 

Der  strömende  Regen,  der  die  Strassen  durchweichte,  die  von  den 
Franzosen  ausserdem  sorgfältig  verhaut  und  abgegraben  waren,  sowie 
die  Alarrairung  des  Vaudemont'schen  Corps  verhinderten  diese 
Unternehmung. 

Bagni  kam  nur  bis  S.  Michele  am  Oglio,  Regal  nur  bis 
Campitello.  Beide  kehrten  am   19.  Juli  wieder  in  das  Lager  zurück. 

Der  20.  Juli  verging  mit  einer  kräftigen  und  erfolgreichen 
Fouragirung  am  linken  Mincio-Ufer,  während  von  Solari  Nachricht 
kam,  dass  die  erste  kaiserhche  Streifpartei  unter  Rittmeister  Lagnasco 
von  Vaudemont-Cürassieren  bei  S.  Secondo  am  Taro  Fühlung  mit  dem 
Feinde  genommen  habe. 

In  Folge  dieser  Nachricht  marschirte  am  21.  Juh  das  Infanterie- 
Regiment  Jung-Daun  über  Borgoforte  an  den  Crostolo  ab;  ihm  folgte 
der  General  GrafUhlefeld  mit  Savoyen-  und  Herbeville-Dragonern. 
Hauptmann  Graf  Volkra  von  Solari-Infanterie  brachte  noch  in  der 
Nac])t  vom  21.  zum  22.  JuK  die  Meldung  nach  Montanara,  dass  der 
Feind,  25.000  Mann  stark,  in  Colorno  eingetroffen  sei,  und  dass 
einerseits  von  Cremona  die  zwei  armirten  Gallioten  Brückenmaterial 
und  Artillerie  den  Po  herab  nach  Casalmaggiore  escortirten,  andererseits 
der  Feind  auf  etwa  20  Schiffen  2000  Mann  von  Casalmaggiore  an 
das  rechte  Po-Ufer  überschifft  habe. 

General  Graf  Visconti  sei  in  Folge  dessen  mit  seinen  drei 
Cürassier-Regimentern  bis  S.  Vittoria  am  Crostolo  zurückgewichen. 
Er  habe  dahin  auch  den  Obristlicutenant  Martini  mit  dessen 
Detachement  gezogen,  von  welchem  nur  70  Pferde  vom  General  Graf 
Solari  nach  Brescello  berufen  worden  seien. 

Der  General- Adjutant  Charree  ging  nun  mit  Befehlen  an  Bagni, 
Gehlen  und  Solari  ab,  nach  welchen  Bagni  und  Gehlen  sich 
zum  Marsch  an  den  Crostolo  bereit  halten,  Uhlefeld  mit  seinen 
beiden  Dragoner-Regimentern  wirklich  voreilen,  und  der  Obristheutenant 
von  Jung-Daun,  Zum  J  u  n  g  e  n  die  Crostolo-Brücke  verschanzen  sollte. 
General  Bagni  hatte  noch  von  den  Anspach'schen  Truppen  vom 
Regiment  Kriechbaum  14  Compagnien,  von  Solari-Infanterie  7  Compa- 
gnien,  Vaudemont-Cürassiere,  von  denen  300  Pferde  abcommandirt  waren, 
endlich  Trautmannsdorf  -  Dragoner,  welche  später  zu  Trautmanns- 
dorf   nach    Virgiliana    geschickt    wurden,   und   4    Regimentsgeschützo. 

Visconti  sollte  bei  S.  Vittoria  den  Brückenzugang  durch  eine 
Schanze  verwehren,  dabei  aber  bis  an  die  Enza  und  bis  Reggio  streifen 
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lassen.  Visconti    untorliuss    leider    aus  nicht  Lekannten  Griindea   die 
Vorsiehtsmassregel,  die  Brücken  über  den  Crostolo  zu  tbrtiliciren. 

Die  Visconti'schen  Reiter  scldugen  sich  schon  am  22.  Juli  mit  den 
Franzosen  bei  Colorno;  die  Farabutti  brachten  Gefang-cne;  die  Deak- 
Huszaron  holten  44  französische  Bespannungsochsen  aus  dem  franzö- 
sischen Lagerraum  selbst  heraus. 

Von  Montanara  aus  ritten  D  a  v  i  a  mit  80,  St.  A  m  o  n  r  mit 
100  Dragonern  und  100  Huszaren  durch  die  feindlichen  Vorposten  durch. 
Obristwachtmeister  Pfefferk  o  r  n  streifte  von  Virgiliana  mit  100  Pferden 
unter  den  Rittmeistern  Elan  dt  und  Ungar  von  Corl^elli-  und  Pälffv- 
Cürassieren  und  150  Mann  Infanterie  unter  Hauptmann  Elsen  von 
Nigrelli-Infanterie  bis  Castellaro. 

Pfefferkorn  fing  einige  Proviant-Fuhren  ab,  und  sandte  sie 
zurück.  Mit  80  Pferden  und  110  Mann  Infanterie  stiess  er  am  Derbasco 
bei  den  Castelletti  Ghirardini  und  Corsini  auf  100  französische  Reiter 
und  fünfzig  Grenadiere,  lockt(3  diese  durch  einen  verstellten  Rückzug 
aus  ihrer  gedeckten  Stellung  in  einer  Casinc  heraus,  und  während  seine 
Infanterie  sich  mit  diesen  Grenadieren  in  ein  Feuergefecht  einliess, 
setzte  Pfefferkorn  mit  den  Reitern  ü1)er  einen  Wassergraben  und 
stürzte  sich,  mit  dem  Säbel  in  der  Faust,  auf  die  feindliche  Cavallerie. 
Fünf  feindliche  Officiere  und  viele  Reiter  wurden  zusammen- 
gehauen, es  gelang  nur  20  —  30  französischen  Reitern,  sich  mit  ihrem 
Obristlieutenant  durch  die  Flucht  zu  retten.  Nun  wendeten  sich  die 
kaiserlichen  Cürassiere  gegen  den  Rücken  der  französischen  Grenadiere, 
sprengten  sie  auseinander  und  kehrten  mit  14  Getangenen,  woi- unter 
ein  Officier,  und  mit  30  Beutepferden  zurück '). 

Die  Kaiserlichen  verloren  2  Trautmannsdorf-Dragoner  imd  einen 
Grenadier  von  HassHngen  todt,  7  Cürassiere  und  3  Mann  von  der 
Infanterie  verwundet. 

Eine  an  diesem  Tage  unternommene  Fouragirung  hatte  eine 
Abtheilung  kaiserlicher  Reiter  bis  Bigarello,  nördlich  der  Strasse  von 
Mantua  nach  Castellaro-Nogara,  2  Meilen  von  Mantua,  geführt. 

Ein  feindliches  Detachement  von  500  Mann,  nämlich  50  Huszaren, 
300  Mann  Cavallerie  und  150  Infanterie,  überfiel  diese  Abtheilung  in 
Bigarello,  die,  irregeführt  durch  die  Huszaren,  die  sie  als  kaiserliche  ansah, 
zu  spät  den  Feind  entdeckte  und,  in  Unordnung  aus  dem  Orte  geworfen, 
6  Mann  an  Todten  und  20  Gefangene  nebst  30  Pferden  verlor. 

Die  Bedeckungstruppen  standen  ziemlich  entfernt,  Obrist  Eber- 
gen y  2  Miglien,  der  Obristlieutenant  von  Neuburg-Cürassieren   1  Miglie 
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bei    Suz.ano,    der    Obristlieutenant  Koisiiig  von    Trautmannsdoit'-Dra- 
gonorn  bei  Villanova  de'  Brlli  4  Äliglion  von  Bigarello. 

In  iiusscrstcr  Gofahi-j  ganz  abgeschnitten  zu  werden,  sammelten 
sich  aber  die  zersprengten  Fouragours  wieder  und  hieben  sich  in  kräf- 
tiger xVttaque  durch,  befreiten  nocli  einige  der  kaiserlichen  Grefangenen, 
nahmen  3  Franzosen  als  Gefangene  mit,  und  es  hätte  nur  der  recht- 
zeitigen Ankunft  der  Bedeckungsabtheilungen,  die,  so  schnell  sie  konnten, 
zur  Unterstützung  herbeieilten,  bedurft,  um  den  Feind  vollkommen  in 
Unordnung  zu  bringen. 

Das  ganze  Fouragir-Detachomont  kehrte  nun  mit  guter  Ausbeute 
nach  Virgiliana  zurück. 

Der  General-Adjutant  Davia  fiel  am  gleichen  Tage  in  eine  feind- 
Hche  Fouragirung  bei  Marcaria,  nahm  50  Gefangene,  52  Pferde  und 
Maulthiere  und  kehrte  ohne  Verlust  in  das  Lager  zurück.  Deäk- 
Huszarcn  brachten  am  25.  Juli  wieder  Pferde;  die  Patrullen  wurden 
überall  handgemein. 

Diese  vielen  Fouragirungen  und  Streifungen  der  Kaiserliehen 
gingen  nicht  immer  ohne  Ausschreitungen  ab;  doch  bestehen  nahezu 
durchgehends  die  „Excesse"  und  Plünderungen  in  Wegnahme  des 
Viehes,  und  es  mag  wohl  der  erklärende  und  dann  auch  der  entschul- 
digende Grund,  die  schlechte  Verpflegung,  also  einfach  der  quälende 
Hunger  gewesen  sein. 

Dennoch  entwickelte  der  Prinz  auch  hier  eiserne  Strenge,  es 
gingen  Patrullen  aus,  um  solche  Excedenten  zu  überraschen,  man  nahm 
ihnen  das  geraubte  Vieh  ab  und  stellte  es  den  Eigenthümern  zurück, 
und  es  ist  gewiss  bezeichnend,  dass  der  Prinz,  fast  tägHch  mit  der 
Sorge  um  die  Ernährung  des  Heeres  kämpfend,  das  Land,  in  dem  er 
stand,  und  den  Besitz  des  Bewohners  so  sehr  zu  schonen  suchte. 

Die  Strenge  des  Prinzen  ging  so  weit,  dass  er  an  den  Miucio- 
Brücken  bei  Virgiliana  und  Garolda  Wachen  aufstellen  liess,  welche 
alle  von  Fouragirungen  von  jenseits  des  Mincio  zurückkommenden 
Leute  visitiren  mussten,  um  etwa  unrechtmässig  angeeignete  Gegenstände 
zu  entdecken. 

Andererseits  aber  erliess  er  auch  strengen  Befehl,  jeden  Bauer, 
der  mit  Waffen  in  der  Hand  betroffen  würde,  sofort  niederzuschiessen 
oder  an  den  nächsten  Baum  zu  knüpfen. 

Die  Mordthaten  an  einzelnen  Soldaten  wurden  liäufiger,  und  die 
strenge  Massregel  des  Prinzen  eine  vollkommen  gerechtfertigte.  Sollte 
dies  nicht  helfen,  so  erhielt  Trau  tmanns  dorf  Befehl,  im  Namen  des 
Prinzen  weiter  zu  publiciren,  dass  dieser,  falls  nochmals  das  Leben 
der  fouragirenden  Soldaten  durch    die    Bauern    gefährdet    würde,    „in 
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demjenigen  Distiict,  wo  div,  Tliat  gcschelien,  funditus  alles  niiniren, 
Haus  und  Hof  verbrennen,  und  ohne  Unterscliled,  was  von  Inwolinern 
angetroffen  werden  würde,  niederhauen  und  todtscliiessen  lassen  werde". 
„Ich  weiss  zwar  wohl,"  fügt  er  bei,  „dass  dieses  Procedero  etwas 
barbarisch  sei,  allein  es  ist  umsomehr  vonnötlien,  als  die  unumsränffliche 
Noth  erfordert,  dem  Landmann  zu  zeigen,  dass  man  sich  mit  ihm 
nicht  foppe,  sondern  dass  es  rechter  Ernst  sei." 


Gefecht  bei  S.  Vittoria  am  26.  Juli  1702  0- 

Noch  stand  der  Feind  in  Colorno.  Der  Prinz  liess  am  25.  Juli 
auch  Starhemberg-Infanterie  mit  vier  Regimentsgeschützen  an  den 
Crostolo  abgehen,  und  Herbeville-Dragonor  bekamen  Befehl,  zu  V  i  s  c  o  n  t  i 
nach  S.  Vittoria  zu  stossen,  um  dann  gegen  Reggio  zu  rücken,  wohin 
nach  eingelaufenen  Nachrichten  der  französische  General  Alb  ergo  tt  i 
sich  gewendet  haben  sollte.  Obristlieutenant  Martini  von  Vaudemont- 
Cürassieren  erhielt  Auftrag,  mit  seinen  230  Pferden  nach  Montecchio 
abzugehen. 

Noch  am  26.  Juli  wurden  neue  Befehle  an  Solari  abgesendet, 
die  zur  grössten  Wachsamkeit  aufforderten,  und  sehr  anempfahlen,  die 
Crostolo-Mündung  wohl  bewachen,  durch  Savoyen-Dragoncr  den  Po 
observiren  und  den  GWM.  Marchese  Visconti  sich  nicht  weiter  entfernen 
zu  lassen,  als  eine  gegenseitige  Unterstützung  gestatten  würde. 

Es  sollte  viel  und  Üeissig  patrullirt  werden,  und  die  Meldungen 
mit  aller  Beschleunigung  an  den  Grafen  Auersperg  nach  Guastalla 
abgehen,  wohin  sich  auch  der  Prinz  Commercy  begeben  hatte,  der 
aber,  wie  erwcähnt,  erkrankt  dort  das    Bett  zu  hüten    gezwungen    war. 

Ueber  die  Räumung  von  Virgiliana  hatte  FZM.  Graf  Starb  em- 
b  e r g  schon  mit  B  ö rn e r  und  Traut m  a n n s  d o r f  verhandelt ;  die 
Bagage  sollte  nach  Borgoforte  gesendet  werden,  und  der  Prinz  berief 
Starhemberg  für  den  27.  Juli  nach  Buscoldo. 

Da  traf  um  1 1  Uhr  Nachts  des  26.  Juli  eine  erschütternde  Nach- 
richt ein.  GWM.  Marchese  Visconti  sei  überfallen  und  vollstcändig  ge- 
schlagen worden.  Der  Prinz  setzte  sich  noch  in  der  Nacht  zu  Pferde 
und  eilte  über  den  Po  auf  den  Schauplatz  der  unglücklichen  Be- 
gebenheit. — 

Etwa  12^'"  südlich  von  Guastalla  liegt  auf  beiden  Ufern 
des    mit    hohen    Rändern    versehenen    Flusses    Crostolo    der  kleine  Ort 
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S.  Vittoria ;  die  Kirche  und  der  grössere  Theil  des  Ortes  bciiudeu  sich 
am  linken  Fhissufer. 

Unmittelbar  bei  S.  Vittoria  mündet  der  (Tassone)  Canalazzo,  ein 
Gewässer  von  ziemlich  ähnlichem  Charakter  wie  der  Crostolo,  in  diesen 
Fluss.  Der  von  Guastalla  über  Borge  della  Pieve  und  S.  Giacomo  Minore 
nach  Reggio  führende  Weg  übersetzt  den  Tassone  bei  einem  Gehöfte, 
damals  Ostoria  Magnan  genannt,  nächst  S.  Vittoria  mittelst  einer 
steinernen  Brücke. 

Beiläufig  200  Schritt  südlich  dieser  Brücke  führt  von  dem  Wege 
nach  Reggio  eine  Abzweigung  gegen  Westen,  den  Crostolo  mittelst 
einer  Brücke  überschreitend,  und  die  Verbindung  mit  dem  am  linken 
Ufer  dieses  Flusses  hegenden  grösseren  Theil  des  Ortes  S.  Vittoria 
herstellend.  Eine  zweite  Crostolo-Brücke  bestand  noch  weiter  südlich 
auf  der  Verbindung  nach  Castelnuovo  di  sotto.  Ebenso  ging  auch 
südlich  der  Osteria  Magnan  über  den  Tassone  eine  zweite  Brücke  in 
der  Richtung  gegen  Novellara. 

Auf  dem  Wege  nach  diesem  Orte,  östlich  des  Canals  Bondeno, 
befanden  sich  einige  kleine  Gehölze. 

Im  Ganzen  zeigt  die  Gegend  von  S.  Vittoria  Reisfelder  mit  Maul- 
beerpflanzungen und  Rebgeländen,  also  wenig  Raum  zur  Entfaltung 
von  Truppen  und  nahezu  gar  keine  Aussicht  nach  irgend  einer  Seite. 
In  dem  Räume,  der  durch  den  unter  sehr  spitzem  Winkel  mün- 
denden Tassone  und  den  Crostolo  gebildet  wird,  mit  dem  Rücken 
gegen  die  beiden  Tassone-Brücken  gelehnt,  vor  sich  die  nördHche 
Crostolo-Brücke  und  S.  Vittoria,  lagerte  GWM.  Visconti  seit  dem 
21.  Juli  mit  den  Regimentern  Commercy-  (849),  Visconti-  (993)  und 
Darmstadt-  (969)  Cürassieren,  zusammen  2800  Reitern. 

Der  Befehl  des  Prinzen  hatte  dahin  gelautet,  dass,  weil  dieser 
Posten  sehr  gefährlich  und  einem  Ueberfall  sehr  ausgesetzt  sei, 
Visconti  bei  Zeiten  den  Rückzug  auch  über  der  Tassone  bewirken 
solle;  bei  S.  Vittoria  aber  hätte  Starhemberg-Infanterie  eine  Brücken- 
schanze zu  errichten  und  zu  besetzen  gehabt. 

A u  er  s p  e r  g  und  Visconti  hielten  aber  offenbar,  da  sie  den  Feind 
noch  am  24.  Juli  bei  Colorno  wussten,  die  Sachlage  nicht  für  so  sehr 
gefährlich,  und  der  offensive  Sinn  Visconti's,  des  Reitergenerals, 
scheint  eher  mit  Sorge  die  enge  Passage  von  S.  Vittoria  vor  sich,  ein 
Ilinderniss  für  sein  erneuertes  Vorrücken,  gesehen  zu  haben,  als  die 
beiden  Brücken-Defileen  hinter  sich;  eine  schwere  Gefahr  bei  jedem 
Rückzug.  Dazu  kam  die  Ansicht,  dass  die  Operation  der  Franzosen  auf 
dem  rechten  Po-Ufer  besonders  Brescello  gelte,  und  dass  der  Angriff 
auf  dieses    voraussichtlich    der  nächste  Feindseligkeits-Act  sein  werde.' 
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Ohne   eine   Anzahl   schwerer   Uaterkssungeu   liättc   indeöson    imiiifrliin 
mindestens  eine  Katastrophe  vermieden  werden   können. 

Die  drei  kaiserlichen  Rog-imenter,  sonst  so  ausgezeichnet  gerade 
im  Siclierheitsdienste,  hatten  fast  gar  nicht  dafür  vorgesorgt,  es  Avar 
sogar  nicht  einmal  die  Brücke,  welche  von  Castelnuovo  di  sotto  und 
Povifflio  her  über  den  Crostolo  führte,  besetzt. 

Vendome  hatte  am  25.  Juli  die  Armee  bis  Sorbolo  an  der 
Enza  geführt.  Der  Marsch  war  sehr  ermüdend  gewesen,  Regenwetter 
hatte  das  Einrücken  der  Trains  verzögert  und  man  beschloss  daher, 
andern  Tags  etwas  später  als  sonst  aufzubrechen.  Vendömc  war 
von  dem  Po-Uebergang  einiger  kaiserlicher  Truppen  unterrichtet,  und 
entschlossen,  eine  Gelegenheit  zum  Schlagen  zu   suchen. 

In  Sorbolo  kam  auch  A  n  j  o  u  mit  den  zurückgebliebenen    Esca- 
droncn  zur  Armee.  Am  26.  Juli  sollten  die  Truppen  um   11    Uhr  Vor- 
mittags   abmarschiren.    V  e  n  d  ö  m  e   war  in  Kcnntniss,  dass  hinter  dem 
Crostolo  ein  kaiserhches  Oavallcrie-Corps  unter  Vi  sc  onti  lagere,  und 
brachte  auch  dessen  beiläufige  Stärke,  die  ihm  auf  4  Regimenter  ange- 
geben   wurde,    in    Erfahrung.    Er    brach    daher    persönlich    mit    einer 
Voi-hut  von  17  Escadronen  Cavallerie  und  14  Grenadier-Compagnien  auf. 
Die  Cavallerie  bestand  aus  den  Regimentern  Colonel-general  mit 
3,  Villeroy  mit  2,  Monpeyroux  mit  2,  ferner  den  Dragoner-Regimentern 
Dauphin    mit  3,  Lautrec  mit  3  und    Estrades  mit   3    Escadronen.   Die 
Tete    bildete    eine     Escadron    commandirter     Reiter     aus     Gendarmes 
und  Chevauxlegers  der  Maison  du  roi  zusammengesetzt.  Die  Grenadiere 
standen  unter  dem  Commando  des  Brigadiers  Carcado  und  des  Christen 
Grafen  C  h  a  m  i  1 1  a  r  t. 

Der  Abmarsch  von  Sorbolo  geschah  um  8  Uhr  früh;  um  10  Uhr 
langte  Vendome  über  Castelnuovo  di  sotto  am  Crostolo  an,  bei  jener 
Brücke,  die  auf  die  Strasse  von  Reggio  führte. 

Er  liess  hier  eine  Stunde  halten,  die  Grenadiere  wurden  zum 
Zurücklassen  ihrer  Tornistersäcke  befehligt,  um  leichter  zu  marschiren. 
Mit  grosser  Vorsicht  passirte  Vendöme  den  Fluss,  erstaunt,  die 
Brücke  nicht  besetzt  zu  finden.  Ein  parmesanischer  Geistlicher  theilte  ihm 
hier  die  Lagerung  Visconti's  und  den  Mangel  an  Vorsichtsmass- 
regeln  bei  demselben  mit.  Zwei  kaiserliche  Reiter  fielen  den  Franzosen 
in  die  Hände,  und  bestätigten  nothgedrungen   diese  Mittheilungen. 

Vendome  sandte  sogleich  Meldung  an  den  Herzog  von 
A  n  j  o  u,  um  ihn  einzuladen,  mit  der  Cavallerie  zur  Unterstützung  her- 
beizueilen, und  den  ersten  Sieg  zu  erfechten. 

Anjou  sagte  sogleich  zu.  Unterdessen  hatte  Vendöme  seine 
Angriffs-Disposition  getroffen   und   sich  in   Marsch  gesetzt. 
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Diu  'rriippcn  i^iu^on  in  zwei  ('oloiuicii,  ciuo  läugs  des  Crostolo 
flussabwürts  auf  dem  rechten  Ufer,  die  zweite  marscliirte  auf  der  Strasse 
Reg-gio-Guastalla  selbst,  nordwärts. 

Die  Colonnc  links  bestand  aus  den  6  Escadronen  von  üauphin- 
uiid  Lautrec-Dragonern,  welche  zu  Fuss  formirt  Avurden,  und  2  Grena- 
dior-Compagnien  von  Auvergne-Infanterie,  die  unter  Commando  des 
Generals  A  Ibergo  tti  und  der  Obristen  Murcey  und  Beaujeu 
längs  des  Dammes  des  Crostolo  vordrangen.  Dieser  Colonne  wurden 
noch  4  Carabinier-Escadronen  angefügt,  welche  vom  Haupt-Corps  nach- 
geeilt waren.  Von  dorne  verfügte  somit  über  21  Escadronen  und 
1 4  Grenadier-Compagnien. 

Die  zweite  Colonne,  der  Rest  der  Truppen,  ging  mit  der  Cavallerie 
auf  der  Strasse,  mit  den  Grenadieren  rechts  und  links  derselben,    vor. 

An  der  Spitze  dieser  Colonne  befand  sich  Vendome  selbst, 
begleitet  von  den  Generalen  T e  s  s  e,  R e  v  e  1,  de  las  T o  r r  e  s ,  C  r  c- 
qui,  Vaubecourt,  Mar  sin,  Bezons,  Mongon,  d'Arc  nes,  Mau- 
r  0  j  und  C  h  a  v  i  g  n  y. 

Die  anrückenden  feindlichen  Colonnen  stiessen  zuerst  auf  eine 
kaiserliche  Reiterwache  von   100  Pferden. 

Mit  der  äussersten  Aufopferung  nalmien  diese  100  Cürassiere  den 
Kampf  auf,  schrittweise  nur  weichend,  um  ihrem  Lager  die  nöthige 
Zeit  zur  Gefechtsbereitschaft  zu  verschaffen. 

Die  Pferde  der  Kaiserlichen  weideten  am  Tassono ;  als  die  Alarm- 
signale erklangen,  dauerte  es  lange  bis  die  Cürassiere  zu  den  Pferden 
kamen.  INIan  fand  nicht  mehr  Zeit,  die  Cürasse  anzulegen  '),  die  Leute 
warfen  sich  so,  wie  sie  waren,  auf  die  Pferde.  Einzelne  Abtheilungen 
forrairten  sich  mühsam;  es  gelang  Visconti  trotz  der  furchtbaren 
Verwirrung,  noch  mit  einigen  Escadronen  eine  Art  Aufstellung  zu 
nehmen,  gerade  in  dem  Augenblick,  da  Vendome  acht  Escadronen 
östlich  der  Strasse  auf  einer  Wiese  aufmarschiren  Hess.  Revel,  Tesse, 
Vaubecourt,  Marsin,  Bezons  und  Mongon  setzten  sich  an 
die  Spitze  derselben,  Crequi  griff  von  der  Strasse  her  an,  gleich- 
zeitig brach  A 1  b  e  r  g  o  1 1  i  in  die  rechte  Flanke  der  Kaiserlichen. 

Abgesessene  kaiserHche  Cürassiere  suchten  eine  Häusergruppe  zu 
halten,  die  den  Weg  sperrte ;  ein  energischer  Angriff  der  französischen 
Grenadiere  warf  sie  hinaus.  Die  zersplitterten  kaiserlichen  Cürassier- 
Al)theilungen  stürzten  sich  mit  glänzender  Bravour  auf  die  französi- 
sche Reiterei,  einen  Augenblick  war  Hoffnung,  das  Gefecht  herstellen  zu 
können.  Französische  Standarten  fielen  den  Kaiserlichen  in  die   Hände ; 
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Visconti  war  überall;  was  or  an  Vorsieht  früher  hatte  felilcn  hissen, 
suchte  er  jetzt  durch  hervorleuchtende  Tapferkeit  g'ut  zu  machen,  — 
aber  der  günstige  Augenblick  ging  rasch  vorüber. 

Die  französischen  Grenadiere  gelangten  zum  Aufmarsch,  unter 
ihren  Gewehrsalven  brachen  die  Cürassicre  zusammen,  ein  neuer  Choc 
der  französischen  Cavallerie  vervollständigte  die  Dt>routc,  die  Kaiser- 
lichen wichen  überall  und  der  Rückzug  gegen  die  beiden  Tassone- 
Brücken  wurde  zur  ungeordneten  Flucht. 

Visconti  hatte  gleich  bei  Beginn  des  Gefechtes  die  Bagagen 
über  den  Tassone  gesendet,  die  allgemeine  Unordnung  brachte  auch 
diese  ausser  jede  Leitung,  und  dicht  verfahren  sperrten  die  Bagage- 
wagen die  beiden  Brücken,  die  einzigen  Rettungswege.  Während  sich 
die  Masse  der  fliehenden  Reiter  bei  den  Brücken  staute,  drangen 
die  französischen  Grenadiere  bis  zu  der  südlichen  Brücke  vor,  ihre 
Kugeln  räumten  furchtbar  auf  in  dem  dichten  Gedränge.  Die 
kaiserlichen  Cürassiere  warfen  sich  verzweifelnd  in  den  Tassone ,  um 
durchzuschwimmen.  Alles  drängte  nun  bei  der  nördlichen  Strassen - 
brücke  zusammen,  die  Reiter  stürzten  über  den  Damm  des  Tassone 
herab,  sehr  viele  ertranken,  der  Verlust  wurde  in  jeder  Secundo 
grösser. 

Die  Rittmeister  Passern  und  B  a  1  d  o  w  i  n  von  Darmstadt 
stürzten  todt  von  den  Pferden,  der  Obristlieutenant  Graf  Arbo  rg,  der 
Obristwachtmeister  S  a  m  n  i  t  z  von  Starhemberg-Infanterie,  der  zufällig 
im  Lager  anwesend  war,  die  Rittmeister  Graf  Z  i  c  h  y,  P  r  o  p  f  und 
Pochet  von  Darmstadt,  der  Rittmeister  C 1  e  1 1  von  Commerey  Helen 
verwundet  dem  Feind  in  die  Hände ;  den  Obristlieutenant  von  F  a  1  k  c  n- 
stein  von  Commerey  rissen  seine  Cürassiere  schwer  verwundet  noch 
aus  dem  Gewühl,  und  brachten  ihn  nach  Guastalla;  ebenso  wurde  der 
Sohn  V i s  c 0 n  t i's,  der  verwundet  im  Gedränge  zusammengebrochen  war, 
gerettet.  Die  Franzosen  nahmen  zwei  Paar  Pauken  und  9  Standarten 
im  Kampf. 

Die  Noth  war  auf  das  Aeusserste  gestiegen  und  der  Untergang 
der  drei  Regimenter  schien  unvermeidlich. 

In  Guastalla  war  das  Gefecht  schnell  bekannt  geworden.  General 
Graf  Au  er  sp  er  g  eilte  zuerst  hinaus,  aber  schwer  stürzend  mit  dem 
Pferde,  musste  er  nach  Guastalla  zurückgetragen  werden. 

Der  kranke  Prinz  Commerey  raffte  unterdessen  zusammen,  was 
an  Truppen  ihm  zu  Händen  war.  Er  hess  sich  auf  das  Pferd  heben 
und  Herbeville-  und  Savoyen-Dragoner  voransendend,  suchte  auch  er 
den  Kampfplatz  zu  erreichen.  Ihm  folgten  Jung-Daun  und  Starhem- 
berg-Infanterie. 
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ITerbovillc- Diai^uiKU-  waren  voraus.  Das  Regiment  kam  im 
cntsi'lzliclisten  Augenblicke  au.  Die  Franzosen  drangen  bereits  über  die 
südliche  Brücke  auf  das  rechte  Ufer  des  Tassone  vor.  Da  warf  sich 
Obristwachtmeistcr  Graf  Jörger  mit  zwei  abgesessenen  Escadronen 
auf  diese  Brücke,  im  erbitterten  Handgemenge  nahmen  die  Dragoner 
den  Uebergang  wieder,  und  obgleich  Jörg  er  selbst  verwundet  fiel, 
und  noch  eine  Standarte  verloren  ging,  die  in  dem  Tumulte  unter  der 
Leiche  des  gefallenen  Fähnrichs  nicht  hervorgezogen,  und  später  von 
den  Franzosen  dort  gefunden  wurde,  so  brachte  doch  das  Grewehr- 
feuer  der  Dragoner  Stocken  in  den  Feind.  Die  Franzosen  begannen 
an  dieser  Stelle  zu  weichen.  Ein  zweiter  Angriff  Vendome's  wurde 
durch  die  Dragoner,  die  wieder  zu  Pferde  gestiegen,  glänzend  abgewiesen, 
die  Cürassiere  bekamen  Luft,  und  obgleich  man  die  ganze  Bagage 
in  den  ILänden  des  Feindes  lassen  musste,  so  gelang  es  doch  wenigstens, 
die  Trümmer  der  Regimenter  zu  retten. 

Die  kaiserHchen  Reiter  sammelten  sich  allmähg  bei  den  früher 
erwähnten  Gehölzen  gegen  Novellara.  Visconti  zog  sich  gegen 
Guastalla  zurück. 

Commercy  traf  erst  ein,  als  der  Rückzug  vollkommen  ange- 
treten war ;  durch  seine  Krankheit  tief  erschöpft,  sank  er  bei  der  Rück- 
kehr nach  Guastalla  von  einer  Ohnmacht  in  die  andere.  Durch  mehrere 
Tage  dauerte  es,   bis  die  Vorsprengten  sich  wieder  allmälig  einfanden. 

An  Gefangenen,  meist  gleichzeitig  Verwundeten,  hatten  die  Kaiser- 
lichen verloren:  9  Officiere  und  282  Mann. 

Nach  der  Angabe  der  kaiserlichen  Acten  betrug  der  Verlust  an 
Todten  „nicht  viel  über  hundert",  von  den  Verwundeten  wird  nicht 
gesprochen.  Nach  französischen  Quellen  hätten  die  Kaiserlichen  da- 
gegen sogar  nur  an  Todten  600  Mann  auf  dem  Wahlplatz  allein 
verloren. 

Da  die  Standesdiffereuz  der  vier  Regimenter  vom  Juni  bis 
2.  August  865  Mann  beträgt,  wovon  etwa  60  Mann  auf  den  normalen 
Abgang  fallen,  so  bliebe  für  das  Gefecht  am  Crostolo  ein  Gesammt- 
Verlust  von  etwa  800  Mann,  oder,  die  300  Mann  Gefangenen  abge- 
rechnet, von  500  Mann  an  Todten  und  Verwundeten,  und  für  die 
Art,  wie  dieses  unglückliche  Gefecht  sich  abgespielt,  erscheint  dieser 
Verlust  als  ein  sehr  wahrscheinlicher,  selbst  ganz  abgesehen  von  der 
sehr  nachdrücklichen  Bestätigung  durch  die  Standeslisten. 

Im  Schlamme  des  Tassone  wurden  andern  Tags  noch  3  Standarten 
gefunden,  so  dass  die  Franzosen   13   solcher  Trophäen  besassen. 

Die  Franzosen  wollen  nur  120  Mann  verloren  haben.  An  Offi- 
cieren  waren  der  Capitaine  Noailles  von  Estrades-Dragoner,  Capitaine' 
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Montcil  von  Quercy-Grenadicreii ,  dann  der  Carabinier-Lieutonant 
de  la  R  o  q  u  e  todt ;  vcrwundot  waren :  der  General  Scheiden,  Obrist 
Wartigny  von  Dauphin  -  Dragoner  ,  S.  A  uro  in  ,  Brigadier  der 
Carabiniers,  die  Capitains  la  Roque,  Promo  nt,  Launais,  Moria 
nebst  4  Lieutenants,  alle  von  den  Carabiniers,  ferner  Major  Marambat 
von  Anjou-Infanterie. 

Die  französischen  Generale  fochten  mitten  unter  ihren  Soldaten. 
Die  beiden  Brigadiere  Montpeyroux  und  Duguast  verloren  im 
Melee  die  Pferde  unter  dem  Leibe. 

Der  Kampf  war  beendet,  als  nun  auch  der  Herzog  von  Anjou 
mit  seiner  spanischen  Suite  und  9  Escadronen  Cavallerie  heranjagte, 
um  die   Lorbeern  mitzupflücken. 

Die  eroberte  Bagage  wurde  geplündert,  ebenso  gab  Vendöme 
die  erbeuteten  Lebensmittel  preis.  Der  Jubel  der  Franzosen  kannte 
keine  Grenze.  Die  Relationen  Ven dorne's  und  Anjou's  vom  27.  JuH 
strotzen  von  Uebertreibungen ;  sie  meldeten  nicht  nur,  dass  mit  den 
den  Kaiserlichen  abgenommenen  Beutepferden  (i  Grcnadier-Compagnien 
beritten  gemacht  worden  seien,  sondern  auch,  „man  habe  auf  den 
Leichen  der  Ertrunkenen  und  am  Tassone  Getödteten,  diesen  Fluss 
zwanzig  Mann  in  Front,  auf  200  Schritte  weit,  trockenen  Fusses 
passiren  können". 

Dass  alle  französischen  Generale  „Wunder"  gewirkt,  dass  die 
geschlagenen  kaiserhchen  Regimenter  für  diesen  Feldzug  nicht  mehr 
zu  rechnen  seien,  das  mag  als  Ausdruck  der  Siegesfreude  gelten, 
aber  Anjou,  der  sich  schon  in  der  Hoffnung  wiegte,  andern  Tages 
wieder  schlagen  zu  können,  weil  der  Prinz  mit  10.000  Mann  im 
Anmarsch  sei,  und  der  dazusetzt:  „Ich  wünschte  es,  denn  es  wäre 
sehr  angenehm,  sie  im  Detail  zertrümmern  zu  können",  geht  noch 
weiter  und  berichtet  seinem  Grossvator:  „Unsere  Cavallerie  hat  durch 
diese     Affaire     wenig     Achtung     vor    der     kaiserlichen     Reiterei     ge- 
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Wonnen' 

Nach  den  Reiterzügen  der  Feldzüge  dieser  beiden  Jahre,  nach 
Feldzügen,  in  denen  sich  die  Franzosen  aus  Furcht  vor  den  Ueber- 
fällen  der  kaiserlichen  Reiter  monatelang  keinen  Transport  mehr  zu 
versenden  getrauten,  ohne  ihm  tausend  und  mehr  Mann  Bedeckung 
zu  geben,  in  einem  Feldzug,  während  dessen  Anjou  selbst  nur  mit 
dem  Aufgebot  aller  Vorsicht  zu  seinem  eigenen  Heere  reiste,  weil 
im  Rücken  desselben  die  kaiserlichen  Reiter  streiften,  klingt  diese 
Aeusserung  abgeschmackt  genug. 

Ein  Soldat,  wie  Vendöme,  würde  Solches  sicher  nie  gesagt 
haben,  von  einem  Anjou,  dem  Knaben,  der    zum  ersten  Male  in    die 
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Lage  kam,  oh  seiner  kriegerischen  Erfolge  sich  am  Hufe  von  Ver- 
sailles bewundern  zu  lassen,  wird  eine  Bemerkung  dieser  Art  erklär- 
licher. Yen  dome  begnügte  sich,  seine  eigenen  Leistungen  leise  durch- 
schimmern zu  lassen,  indem  er  an  den  Kfinig  meldete:  „Herr  von 
Querouarts,  dem  ich  erlaubt  hatte,  mir  zu  folgen,  befand  sich  stets 
an   der  Spitze  (im  Kampfe)." 

Prinz  Eugen  eilte  heran,  um  sich  von  der  Ausdehnung  des 
Unglücks  selbst  zu  überzeugen. 

Er  führte  Kriechbaum-  und  Gehlen-Infanterie,  dann  die  Cürassiere 
von  Taaflfe  und  Vaudemont  bis  Luzzara;  er  selbst  kam  am  27.  Juli 
früh  am  Crostolo  an,  l)ei  dessen  Mündung  die  beiden  von  C om- 
ni er  cy  vorgesendeten  Infanterie-  und  die  beiden  Dragoner-Regimenter 
standen. 

Nach  eingezogenen  Meldungen  tiber  das  Gefecht,  kehrte  der 
Prinz  am  27.  Juli  nach  Borgoforte  zurück,  wohin  er  sogleich  den 
FZM.  Guido  Starb  cm  borg  einberief,  mit  dem  er  sich  lange 
berieth  '). 

Als  Resultat  dieser  Unterredung  ergingen  Ordres  an  den  FZM. 
Born  er  und  den  G.  d.  C.  Graf  Trau tm  an  n  sdorf,  sowie  an  den 
General  Vaubonne.  Dieser  Letztere  sollte  sogleich  mit  Nigi'elli- 
Infanterie  und  Corbelli-Cürassieren  von  Virgiliana  nach  Borgoforte 
marschircn,  dagegen  die  beiden  Bataillone  Sachsen,  welche  unter 
Führung  des  Generals  Bibra,  etwa  1 100  jMann  stark,  an  diesem  Tage 
ankamen,  beim  Corps  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f  vorläufig  verbleiben. 

Die  Sehanzarl>eiter  in  Borgoforte  wurden  durch  200  Mann  von 
Nigrclli  verstärkt,  die  Brückenwachen  vermehrt,  und  am  29.  Juli  aul 
die  Nachricht  hin,  dass  der  Feind  3  Äliglien  oberhalb  Borgoforte  am 
linken  Ufer  grosse  Flösse  baue  und  dass  sein  Object  Borgoforte  sei, 
3  Geschütze  am  Ufer  den  französischen  Arlieitern  gegenüber  aufgeführt 
und  dieselben  kräftig  beschossen. 

Auch  am  29.  Juli  ging  der  Prinz  wieder  zu  einer  Recognos- 
cirung  an  den  Crostolo  und  nach  Guastalla  und  kehrte  von  da  am 
30.  Juli  nach  Borgoforte  zurück. 

Die  Bewegungen  des  Feindes  am  3L  Juli  veranlassten  Com- 
mercy  zur  Räumung  der  Crostolo-Stellung  und  zum  Rückzug  mit 
allen,    auch    den    bei  Luzzara    gestandenen  Truppen    nach  Borgoforte. 

An  demselben  Tage  traf  der  Prinz  selbst  mit  Starhemberg 
und  Börner  in  Buscoldo  zusammen,  und  der  Befehl  zur  völligen 
Aufhebuno'    der  Blocade    von  IMantua    wurde    nun    definitiv    gegeben. 
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Der  Kückzug-  gegen  Borgoforte  sollte  in  der  Nacht  vom  31.  Juli 
zum  1.  August  geschehen,  die  Bagage  vorausgehen  und  es  sollte 
Alles  gethan  werden,  um  diesen  Marsch  geheim  zu  halten. 

Der  P  r  i  n  z  concentrirte  seine  ganze  Kraft  bei  Borgoforte.  Er 
hatte  zwei  feindliche  Heere  vor  sich.  Jenes  vor  Mantua  stand  stark 
verschanzt,  ein  Angriff  auf  dasselbe  bot  keine  rasche  Entscheidung; 
ein  rasches  Entscheiden  war  aber  das  einzig  Rettende. 

Charles  Vaudemont  suchte  sich  inniier  mehr  an  der  Fossa 
maestra  südwärts  auszubreiten,  es  musste  daher  Etwas  geschehen, 
noch  bevor  die  beiden  feindlichen  Heerestheile  wieder  ihre  Operationen 
in  engern  Einklang  setzen  konnten. 

Andererseits  war  aber  auch  ein  entschlossener  Angriff  von  Seite 
Charles  Vaudemo  nt's  nicht  zu  besorgen,  wohl  aber  zeigt  die  Um- 
gehung Brescello's,  der  Angriff  bei  S.  Vittoria,  endlich  das  weitere  Vor- 
dringen der  Franzosen  südlich  des  Po,  dass  ein  kräftiger,  entschlossener 
Wille  dort  die  feindlichen  Operationen  lenke,  ein  Wille,  der  die 
Offensive  in  sich  trug.  Der  Prinz  fasste  diesen  Gegner,  d<  n  gefiihr- 
licheren,  in  das  Auge.  Die  Truppeu-Concentrirung  bei  Borgoforte 
geschah   mit  Hinblick  auf  diesen. 


Auf  weitere  Machtmittel  hatte  der  Prinz  vorerst  nicht  mehr  zu 
hoffen.  Die  1000  Sachsen,  wovon  nur  wenig  üljor  800  dienstfähig 
waren,  mit  an  Zahl  und  Qualität  ungenügenden  Officieren  versehen, 
waren  allerdings  gekommen,  aber  jenes  grosse  sächsische  Contingent 
von  8000  Mann,  welches  so  oft  versprochen,  war  unterdessen  wieder 
für  den  Krieg  im  licicho  bestimmt  worden. 

Der  Hofkriogsrath  beschäftigte  sieh  vorläufig  mit  den  Gewissensan- 
gelegenheiten dieser  protestantischen  Eisenach  Weimaraner  und  verfügte 
Ende  Juli  an  den  Prinzen  „dass,  weil  diese  sächsischen  Leute  meist 
von  der  Religion  sind,  ob  nicht  besser  und  Ihre  kaiserliche  Majestät 
Dienst  vorträglicher  wäre,  wenn  selbige  etwa  unter  die  Dänen,  allwo 
sie  selbst  ex  capite  religionis  vielleicht  Heber  beibleiben,  und  hingegen 
ex  eandem  rationem  von  denen  immediate  kaisorUchen  Regimentern 
nur  desertiren  möchten,  untergestossen  würden". 

Der  Kaiser  bewilligte  die  Errichtung  eines  irischen  Bataillons 
unter  dem  zum  Obristlieutenant  ernannten  M  a  c  d  o  n  e  1 1 ,  —  aber  für 
dasselbe  fehlte  eben  noch  die  gesammte  Mannschaft. 

Sonst  fand  der  Prinz  in  diesen  Tagen  der  schweren  Sorge  von 
Wien  her  höchstens  in  einigen  Versprochimgen  und  spärHchen  Geld- 
sendungen Unterstützung,  die  That  wurde  wieder  ihm  allein  überlassen. 
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Und  wahrlich,  die  Sorge  wuchs.  Zu  all'  den  Gefahren,  die  der 
überlegene  Feind  schuf,  kamen  nun  noch  innere  Gefahren,  die  den 
Prinzen  schwer  betrübten. 

In  Folge  des  Aufenthaltes  der  Truppen  in  den  Sumpfgegenden 
Mantua's  stiegen  die  Erkrankungen  auf  eine  hohe  Zahl;  Officiere  und 
Soldaten  lagen  am  Fieber  nieder  ;  ärztliche  Hülfe  war  nicht  zu  schaffen, 
da  die  Armee  überhaupt  nur  einen  einzigen  graduirten  Arzt  besass, 
Dr.  Wagen hüfer,  dieser  aber  „ein  sehr  schlechtes  Subjectum",  über- 
haupt wenig  nützte.  Um  Zusendung  des  Dr.  Houlin  petitionirte  der 
Prinz  schon  seit  Länger  als  einem  Jahr. 

Aber  nicht  nur  die  zahlreicher  werdenden  Kranken  minderten 
den  dienstbaren  Stand  des  Heeres. 

Die  Lage,  in  der  sich  dasselbe  befand^  und  die  dem  gemeinen 
Soldaten  hoffnungslos  erschien,  machte  auch  die  Treue  mancher  ver- 
zafftereu  Gemüther  unter  ihnen  wanken.  Die  Desertionen  mehrten  sich 
in  erschreckendem  Masse ;  an  einem  Tage  gingen  einige  vierzig,  an  einem 
andern  Tage  einige  fünfzig  dänische  Dragoner  von  Juel  mit  Pferd  und 
Waffen  zum  Feinde  über,  ja  bei  des  Prinzen  eigenem  Dragoner- 
Regiment  musste  er  einmal  von  der  Desertion  von  acht,  ein  anderes- 
mal  von  einigen  zwanzig  erfahren,  obgleich  dieses  Regiment  „doch  so 
gut,  als  ein  anderes  Regiment  tractirt  wird''. 

Er  schrieb  die  Ursache  sowohl  den  grossen  Anstrengungen  der 
Cavallerie,  als  auch  der  „zitzelweisen"  Bezahlung  zu,  es  sei  ein 
„deplorabler  Zustand",  in  dem  sich  Alles  befinde. 

Aber  nicht  nur  Reiter  desertirten,  es  ging  bei  der  Infanterie 
ebenso  zu.  Truppweise  begann  das  Ausreissen ;  bei  den  Sachseu-Weimar- 
anern  fing  es  schon  unterwegs  an,  noch  bevor  sie  zum  Heere  des 
Prinzen  kamen. 

„So  werde  denn  Alles '  zu  Grund  gehen,"  berichtete  er  dem 
Kaiser,  und  an  Palm  schrieb  er  am  31.  Juli  aus  Borgoforte :  „Nach- 
dem nicht  zweifle,  mein  Herr  Hofkammerrath  werde  bereits  verstanden 
haben,  wüe  dass  nunmehr  ein  kleiner  Tlieil  desjenigen  erfolgt  sei,  was 
ich  vor  so  vielen  Monaten  vorausgesagt  habe,  so  steht  es  nun  daran, 
dass  innerhalb  weniger  Tage  eine  considerable  Reaction  sich  äussere, 
indem  ich  das  Extremum  ergreifen:  die  Armee  soviel  als  möglich  zu- 
sammenziehen, mithin  die  Postirung  vor  Mantua  aufheben  und  also 
sehen  muss,  auf  was  für  einer  Seite  des  Po  ich  dem  Feind  werde 
entgegengehen  können.  Laufet  es  nun  glücldich  ab,  so  ist  es  dem 
allmächtigen  Beistand  zu  danken,  denn  in  der  Macht  hat  es  mit  mir 
und    dem    Feind    eine    grosse    Ungleichheit,     als    wie    schon    vielfältig 
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repräseutirt  habe,  rcussirt  es  aber   uuglückliel),  und  wenn  auch  darauf 
Alles  über  und  über  gehen  sollte,  so  will  daran  keine  Schuld  tragen  *)." 

Herbe  Vorwürfe  folgen  nun  diesen  Worten :  fast  keine  Ver- 
stärkung, kein  Ersatz,  kein  Proviant,  kein  Gold,  vor  sich  den  über- 
mächtigen Feind  und  die  Schlachten-Entscheidung ;  —  es  war  allerdings 
eine  solche  Lage,  ein  düsterer  Zustand,  „funestum  statum"  zu 
nennen,  wie  es  der  Prinz  in  einem  Briefe  an  den  Hofkriegsrath 
Locher  thut. 

Auch  der  Bericht  an  den  Kaiser  vom  24.  Juli  enthält  die  An- 
kündigung dieses  Entschlusses:  „Nächstdom  aber,  und  wann  sich  auch 
schon  zu  Zeiten  eine  Gelegenheit  präsentirte,  mittelst  welcher  man 
durch  einen  unvermuthet  schleunigen  Marsch  dem  Feinde  Abbruch 
thun  und  selbem  beikommen  könnte,  so  stehet  mir  jedoch  allezeit  die 
Unverlässlichkeit  des  Proviantes  im  Wege." 

Am  3L  Juli  meldet  er  aus  Borgoforte  in  bestimmterer  Weise, 
dass  er  nun  für  gut  befunden,  und  mit  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g  und  B  ö  r  n  e  r 
verabredet:  „die  völlige  Postirung  von  Mantua  aufzuheben,  in  gedachtes 
allhicsiges  Tranchement  ein  5000 — 6000  Mann  sammt  der  schweren 
Bagage  zu  hinterlassen,  die  übrigen  Truppen  aber  alle  an  mich  zu 
ziehen  und  gerade  auf  den  Feind,  weil  er  zertheilt  ist,  loszugehen, 
mithin  mit  göttlichem  Beistand  nach  allen  vorgekehrten  guten  Anstalten 
dahin  zu  trachten,  wie  ihm  ein  empfindlicher  Streich  angehängt  werden 
könnte". 

Auch  den  römischen  König  setzte  er  von  dieser  Absicht  am 
31.  Juli  in  Kenntniss  -). 

Li  der  schlimmen,  schweren  Lage,  in  der  er  sich  befand,  sah 
der  Prinz  den  einzigen  Ausweg  vor  sich,  die  Schlacht. 

Während  er  die  ihm  voraussichtlich  nur  kurz  gegönnte  Zeit  bis 
zu  dieser  Entscheidung  benutzte,  um  nochmals  und  in  überzeugend 
kräftiger  Weise  in  Wien  die  Lage  und  die  zahllosen  Unterlassungs- 
sünden der  Regierung  darzustellen,  versäumte  er  nicht,  jede  Massregel 
zu  treffen,  um  die  Bedingungen,  unter  denen  er  den  Kampf  annehmen 
sollte,  möglichst  günstig  zu  gestalten.  Der  Brückenkopf  von  Borgoforte 
wurde  nebst  dem  verschanzten  Lager  möglichst  vertheidigungsfähig 
gemacht.  Den  schlimmen  Eindruck  des  Gefechtes  von  S.  Vittoria 
verwischten  die  kühnen  Streifzüge  der  Huszaren  und  der  Dragoner 
von  Savoyen,  die  den  Siegern  von  S.  Vittoria  schon  andern  Tages 
wieder  auf  dem  Nacken  sassen,   am  27.  Juli  wieder  handgemein  wurden 
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und  Gefangene  und  Pferde  einbrachten  ,  von  welcli'  letzteren  sie  am 
29.  Juli  am  Crostolo  nicht  weniger  als  54  erbeuteten.  Die  Huszaren 
nalnuou  den  Franzosen  Schlachtvieh  weg  und  am  31.  Juli  brachten  sie 
wieder  57  Pferde.  Der  Muth  und  die  Kühnheit  der  kaiserlichen  Reiter 
zeigte  sich  mindestens  durch  die  unheilvolle  Action  am  Crostolo  nicht 
geschädigt. 

Der  Prinz  traf  aber  auch  weitere  Vorkehrungen. 

Aus  dem  Lager  von  Borgoforte  gab  er  am  31.  Juli  die  l)erülnnt 
gewordenen  Verhaltungsregeln  für  die  Schlacht  heraus,  in  denen 
wieder  der  klarblickende  Feldherr  wie  immer,  das  erste  und  entscheidende 
Gewicht  auf  die  moralischen  Facto ren  in  seinem  Heere 
legt.  Diese  Verhaltungsregeln  wurden  an  diesem  Tage  bei  der  „Parola" 
publicirt,  Sie  lauten  nach  ihrem  vollen  Inhalt : 

„Puncta,  wie  man    sich    bei    der    Action    verhalten    soll." 
Borgoforte,  am  31.   Juli   1702,  bei  der  Parole  publicirt*). 

„Nachdem  die  gegenwärtigen  Conjuncturen  dahin  angekommen 
sind,  dass  nunmehr  des  Kaisers  Dienst  erfordert,  Dero  hierlands 
militirende  Armada  zusammenzuziehen ,  und  es  mithin  dem  Ausehen 
nach  mit  dem  Feind  zur  Occasion  kommen  werde :  also  habe  der  Noth 
ermessen  durch  folgende  offene  puncta  hohen  und  niederen  Officieren 
sowohl,  als  Gemeinen,  was  ein  Jeder  insbesonders  und  alle  insgesammt 
auf  solchen  Fall  zu  thun  oder  zu  lassen  haben,  hiemit  kund  zu  machen, 
zu  verordnen,  auch  zu  befehlen,  und  zwar: 

1.  Was  die  Officicre  anlangt,  sollen  diese  vor  Augen  haben  und 
consideriren,  wie  die  hier  Landes  stehenden  kaiserlichen  Regimenter 
die  besten  und  diejenigen  seien,  welche  unseren  Allergnädigsten  Herrn 
durch  die  abgewichenen  und  jetzigen  Jahre  in  so  viel  scharfen 
und  blutigen  Occasionen  nicht  minder  mit  Türken  als  Franzosen 
Ihrer  kaiserlichen  Majestät  nicht  allein  Krone  und  Scepter  conservirt, 
sondern  auch  unzählig  ansehnliche  Conquisten  gemacht,  sich  aber 
andurch  bei  der  ganzen  Welt  einen  ewigen  Ruhm,  Ehre  und  Reputation 
erworben  haben,  welche  ich  hierauf  auch  unter  meinem  dermaligen  Com- 
mando  desto  weniger  zu  verlieren,  sondern  um  so  viel  mehr  zu 
verewigen  hoffe ,  als  bereits  das  Glück  gehabt  habe ,  dieses  so 
tapfere  kaiserliche  Kriegsheer  in  verschiedenen  Occasionen  selbst 
anzuführen,  und  folglich  an  dessen  Schuldigkeit  um  so  weniger  Zweifel 
trage,  als  nunmehr  Genei'ale,  Officiere  und  Gemeine  neue  Gelegenheit 
überkommen,  Ihre  Treue,  Experienz,  Valor  und  Tapferkeit  signaliren, 
mithin  dasjenige  beitragen  zu  können,  was  zu  des  Kaisers  Allerhöclistem 
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Interesse  und  dem    gemeinsamen  Wesen  zum  Besten,  Erspriesslichsten 
und  Beförderlichsten,  zu  der  Generale,  Officiore  und  Gemeinen  unsterb- 
lichen Glorie  aber  desto  gedeihlicher  sein  könnte,  als  dieser  eben  der- 
jenige Feind  ist,  welcher  vergangenes  Jahr    durch  ihre  Standhaftigkeit 
in  so  vielen  grossen   and  kleinen  Ren contren  tapfer  geschlagen  worden; 
mithin  ich  um  so  viel  unbedenklicher  melden  kann,    dass  wiederholter 
Feind    vor  ihren  Waffen  Furcht  und  Respect  trage.    Solchemnach  also 
wird    und    soll    hoher    und  niederer  Officier,    wie    auch  Gemeiner  sich 
gleichwohl    nicht    einbilden,    wenn    es    zur    Occasion    kommen    würde, 
dass  der  Feind  auch  seinesorts  seine  iSchuldigkeit    nicht    thun  möchte, 
weil    er    allhier  gleichermassen    die    besten    Truppen    hat.    Nichtsdesto- 
weniger   und    im  Fall    man    nur  demjenigen  nachkommen  würde,    was 
ich  hieroben  gedacht  und  bereits  auch  in  vielen  Occasionen  zu  Kaisers 
Dienst    in  der  That  ist  bezeigt  worden,    so  zweifle  nicht,  dass  die  hier 
seitige  Armee  den  von  so  langen  Jahren  erworbenen  unüberwindlichen 
Namen,  welchen  selbige,  wenn  sie  in  corpore  beisammen  ist,  allzeit  mit 
aller    Gerechtigkeit    und    billigem  Lob    erhalten,    auch    schon    so    viele 
Jahre  getragen    hat,    noch    ferners  zu  conserviren    trachten    werde.    Es 
wird    und    hat    daher    ein    jeder    hoher    und    niederer    Officier    seinen 
Untergebenen  alles  dieses  nicht  allein  fest  zu  imprimiren,  sondern  auch- 
weiters  noch  zu  observiren,  damit 

2.  auf  das  Gewehr  fleissige  Obsicht  gehalten ,  selbiges  visitirt 
und  auch  die  Untergebenen  zeitlich  mit  Munition  der  Nothdurft  nach 
versehen  werden. 

3.  Die  Officiere  von  der  Infanteria  haben  den  Ihrigen  nach- 
drucksam einzul)iuden  und  darob  zu  halten,  auf  dass  sich  Keiner  unter- 
stehe, Feuer  zu  geben,  nicht  nur  bis  es  die  Officiers  befehlen,  sondern 
absonderlich  auf  keine  Art  und  Weise,  als  wie  es  ihnen  würde  ange- 
deutet werden.  Zo-.e-.-  /p'c.'^oo'-s 

4.  Soll  ein  jedes  Bataillon  zwei  kleine  Pelöions  formiren,  mit 
welchem  der  Feind  von  weitem  zu  chargiren,  und  da  aber  unter  ihme 
eine  Confusion  entstehen  möchte,  so  muss  auf  das  Möglichste  getrachtet 
werden,  selbigen  nach  äusserstem  Vermögen  Schaden  zuzufügen;  das 
Bataillon  aber  wird  allzeit  in  der  Ordnung  zu  verbleiben  und  auf 
keine  Weise  auseinander  zu  gehen,  zu  geschweigen,  seine  Fahnen  zu 
abandonniren  haben.  Sollte  aber 

5.  geschehen,  dass  des  Feindes  Reiterei  auf  unsere  Infanterie 
ankommen  würde,  wäre  um  so  weniger  sich  hierob  zu  alteriren,  sondern 
vielmehr  zu  reflectiren  sein,  dass  sie  keinen  sonderlichen  Schaden 
werde  causiren  können ;  wozu  denn  auch  ermeldete  unsere  Infant(M*ie 
mit  spanischen  Reitern  und  Baj(mneten  versehen  ist.  So  viel  aber 
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ü.  unsere  Cavalleric  concernirt,  hat  diese  mit  dem  Säbel  in  der 
Hand  zu  agircn,  und  zwar  allenthalben,  wo  sie  nur  kann,  einzubrechen ; 
OS  sei  auch,  dass  des  Feindes  Infanterie  oder  Cavallorie  vor  die  Hand 
kommen  werde. 

7.  Wann  nun  nach  diesen  obsorvirten  Dispositionen  der  Feind 
poussirt  worden  sollte,  muss  ermcldete  unsere  Cavalleric  auf  keine 
Weise  sich  zertrennen ,  oder  auseinander  laufen  ,  noch  ihre  Standarten 
verlassen,  sondern  in  der  Ordnunc;  beisammen  bleiben,  und  nur 
etliche  Reiter  mit  Officieren  von  den  zwei  Flügelsquadronen  debandiren 
lassen  ,  um  mit  diesen  den  Feind  zu  incomodiren ;  die  Squadron 
aber  würde  allezeit  gemach  und  gemach  nachfolgen. 

8.  Sollte  aber  das  Unglück  wollen,  dass  eine  unserer  Squadronen 
vom  Feinde  poussirt  würde,  hätte  sicli  diese  hinter  der  andern  linea 
wieder   zu  setzen. 

9.  Nicht  allein  die  Squadronen  sondern  auch  die  Bataillone  sollen 
allezeit  ihr  Intervalle  behalten;  diese  aber  40  Schritte  von  einander 
und  anbei  wohl  Acht  haben,  damit  sie  nicht  gar  zu  eng  auf  einander 
marschiren. 

10.  Die  hintere  und  änderte  linca  solle  wenigstens  600  Schritte 
von  der  ersten  sein,  mit  doppelten  Intcrvallis,  damit,  wann  von  der  ersten 
etwas  poussirt  würde,  diese  sodann  Platz  habe,  hinter  jener  sich  wieder 
zu  setzen  und  würde  mithin  auf  keine  Weise  aus  der  Ordnung  weichen, 
als  wenn  sie  seliete ,  dass  von  der  ersten  linea  der  Feind  etwas 
poussirt  hätte;  auf  diesen  Fall  aber  würde  der  dort  sich  bcfindhche 
General  oder  andere  Officier  so  viel  Truppen  ausrücken  lassen,  als  er 
den  Feind  zu  repoussiren  von  Nöthen  zu  haben  glauben  möchte. 

11.  Wenn  nun  Alles  zum  Schlagen  ordonnirt,  soll  sich  Keiner 
unterstehen,  von  seiner  Fahne  oder  Standarte  abzuweichen,  weniger 
selbige  zu  verlassen,  sondern  allzeit  geschlossen  marschiren,  und  allein 
die  Pelotons  sammt  etwas  weniges  von  jeder  Squadron  gegen  den 
Feind  agiren  lassen ;  weil  gar  oft  geschehen  ist ,  dass  ein  bereits 
geschlagener  Feind,  wenn  er  die  Confusion  und  Plündereien  vermerkt, 
sich  wiederum  gesetzt  und  die  Obsieger  poussirt  hat.  Endlich 

12.  bis  nicht  Alles  vorbei  ist,  würde  sich  auch  Keiner  unterfangen 
zu  plündern,  oder  vom  Pferd  zu  steigen,  worauf  insonderheit  die  Offi- 
ciers  gehörig  Acht  haben,  und  mit  allem  Fleisse  darauf  invigiliren 
sollen,  zumal  ohnedem  nach  der  Action  Ahes,  was  sich  finden  dürfte, 
dem  Soldaten  zur  Beute  gehören  solle. 

Ich  zweifle  daher  um  so  weniger,  General  und  Officier  sowohl, 
als  Gemeine  werden  diese  Anleitung,  Ordnung  und  Befehl  aUo 
gemessen  observiren,    als    es    die  Pflicht  und  Schuldigkeit  eines  .Jeden 
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besonders  und  Aller  insgcsamrat  in  allwcge  erfordert,  daran  auch 
Kaisers  Dienst  und  dos  gemeinen  Wesens  Bestes,  wie  auch  deren 
selbeigene  Gloria  und  Reputation  gelegen  ist,  —  ich  aber  mein  gänz- 
liches Vertrauen  in  selbige  gesetzt,  anbei  der  hinkünftigen  kaiserlichen 
Gnaden  sie  hiemit  versichert  hahcu  will." 

Mit  dem  stolzen  Vertrauen,  welches  nur  das  Bewusstsein,  für  die 
gute  Sache  einzustehen,  zu  gel)en  vermag,  aber  auch  wohl  mit  Ver- 
trauen auf  sich  selbst  und  auf  sein  Heer,  hatte  sich  der  Prinz  ent- 
schlossen, die  Entscheidung  zu  suchen. 

Es  ist  vielleicht  charakteristisch,  dass  im  Concepte  an  Palm  sich 
bei  der  Stelle,  an  welcher  der  Prinz  den  glücklichen  Ausgang  als 
vom  Beistande  des  Allmächtigen  „allein"  abhängig  bezeichnet,  sich 
das  Wörtchen   „allein",  durchstrichen  zeigt'). 

Wer  den  vergilbten  Act  vor  sich  sieht,  mit  dem  kleinen  Striche 
durch  dieses  eine  Wort,  dem  ist  es,  als  blitze  ihm  der  Kampfmuth  und 
der  Kriegerstolz  aus  dem  Auge  des  Prinzen  entgegen,  der,  das  kleine 
vielsagende  Wort  löschend,  sicher  nie  sich  überhebend  und  bei  aller 
Gottesfurcht  doch  auch  wohl  fühlte,  dass  auch  ihm  selbst  eine  seltene 
und  gewaltige  Kraft  beschieden  sei,  zu  mächtigem  Eingreifen  in  das 
Geschick. 


Die  Franzosen  nach  dem  Gefecht  bei  S.  Vittoria. 

Am  26.  Juli  lagerte  die  französische  Armee  bei  Castelnuovo  di 
sotto,    ein    Corps    unter    Crequi    auf    dem     Wahlplatze    am    Tassone. 

Der  27.  Juli  Avurde  zum  Rasttag  bestimmt ;  am  28.  Juli  stand  das 
Heer  bei  S.  Vittoria  selbst,  in  Castelnuovo  di  sotto  2  Regimenter 
Cavallerie    und  600  Mann  Infanterie  zurücklassend. 

An  demselben  Tage  waren  raubende  Parteien  der  Franzosen  vor 
Reggio  angekommen  und  der  modenesische  Commandant  Hess  auf  die- 
selben schiessen,  um  sie  vom  Plündern  abzuhalten,  sandte  aber  gleichzeitig 
die  umfassendsten  Entschuldigungen  an  den  Herzog  von  Anjou. 

Reggio  war  ein  sehr  wohl  haltbarer  Ort,  mit  einer  durch 
7  Bastionen  verstärkten  Mauer  und  einem  breiten  Wassergraben 
umgeben.  Vier  Thore  mit  Zugbrücken  führten  in  das  Freie.  Im 
Norden  lag  eine  Citadelle,  deren  eine  Seite  die  allgemeine  Umfassungs- 
mauer bildete,  während  die  drei  anderen  Seiten  von  einem  besonderen 
Wassergraben     umgeben     und     durch     eine     mit      kleinen      Bastionen 
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verselicno      bcsoiulüro      Umfassungsmauer      vom      lunciii      der      Stadt 
güjächieden  war. 

Von  Anjou  wurde  trotz  der  Eutsehuldiguugeu  am  29.  .iuli  der 
General  Albergotti  mit  1000  Pferden  und  4  Geschützen,  denen  Tags 
darauf  der  General  d '  I  ra  e  e  o  u  r  t  mit  3  Bataillonen  Marine  und  dem 
Bataillon  Cotentin   folgte,  zur  Besetzung  Reggio's  abgesendet. 

Die  Besatzung,  400  Mann  modenesisehe  Infanterie  und  400  modene- 
öisehe  Reiter,  ergab  sich  ohne  Schuss  auf  die  erste  Aufforderung,  und 
Albergotti  fand  in  dem  Platze  20  Geschütze  und  ziemlich  grosse 
Quantitäten  Proviant.  Imecourt  erhielt  das  Commando  in  Reggio, 
wo  ein  Feldspital  und  Backöfen  angelegt  wurden. 

Albergotti  wandte  sich  nun  gegen  Modena,  wohin  er  dieselben 
1000  Pferde  führte  und  wohin  ihm  der  Brigadier  Orgemont  mit 
den  Regimentern  Vendöme-  und  Tournaisis-Infanterie,  jedes  zu  einem 
Bataillon,  nachrückte. 

Der  Obristlieutenant  Martini,  der  mit  seinen  230  Reitern  und 
etwas  Infanterie  in  Montecchio  stand,  räumte  den  Ort  und  zog  sich 
auf  Borgoforte  zurück. 

Am  31.  Juli  begann  der  Uebergang  der  Franzosen  über  den 
Tassone,  um  bis  Novellara  vorzugehen. 

Am  1.  August  sammelte  sich  die  Armee  hier,  mit  Ausnahme  der 
4  Bataillone  Infanterie,  welche  Albergotti  nach  Reggio  und  gegen 
Modena  geführt  hatte,  dann  des  einen  Bataillons  und  der  Reiterbrigade, 
die  in  Castelnuovo  di  sotto  stehen  geblieben  waren.  Der  Weitermarsch 
am  2.  August  ging  bis  an  die  Cavo  la  Parmigiana  und  die  Armee 
lagerte  daselbst,  mit  dem  rechten  Flügel  an  den  Ort  Fabbrico  gelehnt^ 
mit  dem  linken  an  das  kleine  Gehöft  Testa,  nordöstlich  von  Novellara. 
Die  Brücken  über  die  Cavo  la  Parmigiana  waren  von  den  Kaiser- 
lichen zerstört  worden  und  Vendöme  Hess  daher  noch  am  2.  August 
neue  Uebergänge  herstellen. 

Modena,  wohin  unterdessen  Albergotti  vorrückte,  war  gut 
befestigt.  Die  Citadelle  galt  für  ein  besonderes  Meisterwerk  der  Fortifi- 
cation.  Aehnlich  Rea-gio,  bestand  die  Umfassung  des  Platzes  aus  einer 
bastionirten  Mauer  mit  Wassergraben,  über  welchen  vier  Aufzugbrücken 
führten.  In  der  Stadt  und  der  Citadelle  befanden  sich  nicht  unbedeutende 
Vorräthe  an  Munition  und  Proviant. 

Der  Herzog   von  Modena  hatte  schon  mehrere  Tage  früher,  als 

das  Vorrücken  der  Franzosen  auf  dem  rechten    Po-Ufer    entschiedener 

wurde,  bei  dem  P  r in  zen  anfragen  lassen,  wie  er  sich  verhalten    solle. 

Der    Prinz    bat     ihn,    Reggio    und  Modena  zu  halten,  um  Zeit 

zu  gewinnen,  wenigstens  so  lange,  bis  die  Franzosen  sich  zu   förmlicher 
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Belagerung  anscliickcn  würden.  Es  war  diea  eine  Forderung,  Avelehcr 
der  Herzog-  von  Modena  nielit  wohl  naelikommeu  konnte.  Das  Recht 
der  Selbsterhaltung  machte  sich  da  geltend.  Die  Drohung  des  Herzogs 
von  Anjou,  das  modenesischo  Gebiet  als  feindliches  zu  behandeln, 
wenn  die  beiden  Städte  nicht  ohne  Widerstand  geöffnet  würden,  war 
im  Munde  französischer  Generale  für  den  Herzog  von  Modena 
schreckenerrogend  genug;  sie  bedeutete  in  der  Ausführung  Mord  und 
Brand  und  raasslose  Ausschweifungen ;  für  den  Herzog  selbst  konnte 
sie  Verlust  von  Land  und  Leuton  heissen,  wenn  die  Franzosen  sieg- 
reich blieben.  Dass  der  Prinz  ihm  nicht  zu  Hülfe  eilen  könne, 
war  dem  Herzog  klar ;  er  suchte  also ,  ein  möglichst  günstiges 
Abkommen  mit  dem  Feinde  zu  treffen.  Er  selbst  reiste  mit  seiner 
Familie  nach  Bologna  ab;  seine  Hauptstadt  ergab  sich  ohne  Wider- 
stand an  A 1  b  e  r  g  o  1 1  i,  der  darin  eine  Kriegsbeute  von  30  Geschützen 
und  reichen   Vorrilthen  machte. 

Orgemont  bheb  als  Commandant  in  Modena  zurück,  wahrend 
Albergotti  noch  die  modenesischen  Städte  Correggio  und  Carpi 
wegnahm. 

Modena  und  Reggio  blieben  mit  je  2  Bataillonen,  Correggio  mit 
2  Grenadier-Compagnien  besetzt. 

Sonderbarerweise  fehlte  in  diesen  wichtigen  Tagen  eine  geregelte 
Verbindung  der  französischen  Hauptarmee  mit  dem  Corps  Vaudemont 
gänzlich. 

Man  hatte  im  Hauptquartier  des  Herzogs  von  Anjou  gar  keine 
Nachrichten  aus  dem  Seraglio,  und  während  die  Concentriruug  der 
kaiserlichen  Armee  bei  Borgoforte  stattfand,  lebte  man  im  Hauptquartier 
zu  Novellara  noch  immer  des  festen  Glaubens,  der  Prinz  wage  sich 
nicht  auf  das  rechte  Po-Ufer,  er  halte  sich  im  Seraglio  und  werde 
den  Rückzug  über  den  Mincio  antreten. 

V  e  n  d  ö  m  e  trug  sich  nun  mit  der  Idee,  bei  Torre  d'Oglio  eine 
Brücke  zur  Verbindung  mit  Vaudemont  zu  schlagen,  und  den 
Prinzen  im  Seraglio  selbst  anzugreifen. 

Erst  im  Lager  zu  Testa  kam  endlich  Nachricht.  Charles 
Vaudemont  meldete  dem  Herzog  von  Anjou,  dass  die  Kaiserlichen 
die  Blocade  überall  aufgehoben  und  sich  auf  Borgoforte  zurückgezogen 
hätten,  dass  seit  6  Uhr  Morgens  des  1.  August  Curtatone  und  Moutanara 
in  den  Händen  seiner  Truppen  seien,  dass  Z  u  r  1  a  u  b  e  n  aus  Mantua  mit 
4  Bataillonen  die  Versehanzungen  der  Kaiserlichen  vor  den  Thoren  Pra- 
della  und  Cerese  besetzt  habe,  und  dieselben  der  Erde  gleich  machen 
lasse,  was  auch  mit  den  Lagerverschanzungen  an  der  Fossa  maestra 
geschehe. 
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Dann  abor  wolle  er,  C h  a  r  1  o  s  Va  u  d  e  ni  o  n  t,  sich  wioclor  in 
sein  Lager  zurückziehen,  da  er  keine  sichere  Kunde  über  die  Absicliten 
des  Prinzen  habe. 

Seine  Cavallerio  zur  Eclaiririing  des  Seragho  zu  verwenden, 
scheint  Vaud6mont  nicht  gewagt  zu  haben,  so  wenig  als  die  fran- 
zösischen Reiter  Anjou's,  die  doch  seit  dem  Gefecht  am  Crostolo 
wenig  Achtung"  vor  der  kaiserlichen  Cavallerie  zu  hegen  vor- 
o-aben,  über  den  Concentrirungs-Marsch  des  Prinzen  etwas  erfuhren, 
obgleich  sie  kaum  zwei  Meilen  vom  kaiserlichen  Lager  entfernt  stan- 
den und  die  kaiserlichen  Reiter  fortwährend  bis  in  die  französischen 
Posten  streiften. 

Das  erste  Resultat  der  eingelaufenen  Kunde  war  bei  Ven dorne 
der  Wunsch,  zum  Angriff  vorzugehen.  Um  jedoch  des  Sieges  ganz 
sicher  zu  sein  und  um  nicht  etwa  den  Herzog  von  Anjou  mit  einer 
verlorenen  Hauptschlacht  debutiren  zu  lassen,  forderte  V  e  n  d  o  m  e 
Verstärkungen  vom  Vaudcraont'schen  Corps.  Dieser  scheint  einiger- 
massen  gezögert  zu  haben,  Truppen  abzugeben ;  er  wünschte,  seine 
ursprünglichen  Instructionen,  die  ihm  einen  Angriff  auf  Borgoforte  von 
der  Nordseite  befahlen,  auszuführen. 

Die  ersten  Tage  des  August  vergingen  bei  den  Franzosen,  ohne 
dass  etwas  von  Belang  für  den  weiteren    Vormarsch    geschehen    wäre. 


Die   Concentrirung-   der  kaiserliclien  Armee  bei  Borg-oforte 

und  Sailetto. 

Die  kaiserlichen  Truppen,  welche  noch  im  Seraglio  gestanden 
hatten,  marschirten,  ihre  Bagagen  nach  Borgoforte  voraussendend,  in 
der  Nacht  vom  31.  Juli  zum  l.  August  aus  allen  Postirungen  an  der 
Fossa  maestra  vor  Mantua  und  am  Mincio  ab,  um  bei  Borgoforte 
über  den  Po  zu  geher^  Die  Mincio-Brücken  wurden  abgebrochen  und  in 
den  Po  geführt. 

Die  Armee  bezog  ein  Lager  am  rechten  Po-Ufer  südlich  des 
Flüsschens  Zara  (auch  Sero),  welches  bei  S.  Benedetto  in  den  Po  morto 
mündet.  Das  Hauptquartier  befand  sich  in  Sailetto. 

Die  gesammte  Bagage  stand  nördlich  der  Zara,  zwischen  diesem 
Flusse  und  dem  Po,  wo  sie  in  eine  Wagenburg  formirt  war  und  so 
gewissermassen  den  Brückenkopf  von  Borgoforte  verstärkte.  Das  Haupt- 
magazin des  Prinzen  kam  in  eine,  zwischen  dem  Po  und  der  Zara, 
östlich  der  Wagenburg  gelegene  Kirche  und  dazu  gehörigen  Meierhof, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Kirche  von  Motteggiano  (Monteggiana)^ 
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Der  La<^erplatz  des  Heeres  ist  zwischen  den  heutigen  Gehöften 
Peyri,  Ca  nuova  und  Casella  nebst  Campana  zu  suchen,  in  deren  Mittel- 
punct  Sailetto  liegt. 

Die  Armee  Lagerte,  Front  nach  Süden,  in  zwei  Treffen,  der 
rechte  Flügel  im  Haken  zurückgebogen,  dergestalt  beide  Flügel  an 
die  Zara  gestützt  und  einen  vorspringenden  Winkel  gegen  den  Feind 
bildend. 

Der  Lagerplatz  der  Wagenburg  war  bei  den  heutigen  Gehöften 
Cantone  und  Calderini,  gegenüber  Borgoforte. 

In  Governolo  hatte  der  Prinz  noch  einen  Beobachtungsposten 
von  100  Mann  Infanterie  belassen,  die  sich  auf  einigen  zurückgehal- 
tenen Schiffen,  den  Mincio  benutzend,  an  den  Po  zurückziehen  sollten, 
sobald  der  Feind  mit  überlegener  Macht  anrücke. 

Dieser  kleine  Beobachtungsposten  war  Ursache,  dass  Charles 
Vaudemont  und  in  Folge  seines  Berichtes  auch  das  Hauptquartier 
Anjou's,  noch  am  1.  und  2.  August  den  Prinzen  in  einer  Stellung 
am  linken  Po-Ufer  wähnten,  deren  rechter  Flügel  Governolo,  der  linke 
Borgoforte  sei,  der  Rücken  gegen  den  Po. 

Diese  Annahme  veranlasste  Vaudemont,  sich  möglichst  nahe  an 
Mantua  zu  halten.  In  Borgoforte  am  linken  Po-Ufer  blieben  nur 
12  Bataillone  Infanterie  und  100  Reiter  zurück,  die  General  Graf 
Neipperg  commandirte.  Nach  Mirandola  gingen  300  Mann  von 
Liechtenstein-Infanterie  Verstärkung  aus  Ostiglia,  wo  am  1.  August 
das  4.  Bataillon  von  Liechtenstein,-Infanterio  aus  den  Erblanden 
endlich  angekommen  war. 

Die  kaiserliche  Armee  stand  nun  am  2.  August  wie  folgt  ') : 

Ä.  Hauptarmee  bei  Sailetto: 
.  Der  Prinz  mit  dem  FM.  Prinzen  Commercy,  dem  FZM.  Börner 
und  dem  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 

Den  ganzen  rechten  Flügel  commandirte  der  G.  d.  C.  Prinz 
Thomas  Vaudemont,  den  linken  der  G.  d.  C.  Graf  Traut- 
mannsdorf,   das  zweite  Treffen   der  FML.  Fürst  Liechtenstein. 

Infanterie  des  ersten  Treffens  unter  den  Generalen  B  a  g  n  i  und 
Guttenstein: 

Nia-relli  3  Bataillone,  Guttenstein      3  Bataillone, 

Herberstein  3  „  Liechtenstein  2 


Rheingraf    10  Compagnien,  Starhemberg    3 

Dänen  3  Bataillone, 


37 
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Tiifaiitcric  des  zweiten  TrcfFons  unter  dem  Geueiai  II  u  x  t  liiiu  son  : 
Jin^ni  mit  l>   Bataillonen         Gehleu  luit  3  liataillonen 

Krieehbauiii      „     »>  „  Juuji,'-Dauu     „      3  „ 

Danen  „     3  „ 

An   Cavallerie  standen  am  rechten   ]^'lii<i;el  im   ersten   Treften  unter 
dem  General  Graf"  8ereni: 

Sav()yen-Dra_ü,'()uer  mit  6  Eseadr.,      Neuburg-Ciirassierc  mit  G   Eseadr., 
Taaffo-Cürassiore       „    (5        „  Vaudemont-       „  „      6         „ 

Im  zweiten   Treffen   unter  dem   General  Marquis   Vaubonne: 
Sereni-DragonormitfiEscadroncn,    Palffy-Cürassiere  mit  6  Escadronen. 
Vaul)onne-    „         „   (i  „ 

Am  linken  Flügel    im    ersten  Treffen    unter  General  Viseonti: 
Corbelli-Ciirassiore        mit  ß   Escadronen, 

Commercy-Cürassiere       „5  „  |      formirten  sich  seit  dem    Ge- 

-p.  ■]  \     fecht    bei    S.    Vittoria    iik-lit 

Uarmstaat-  „  „3  „  J  „j^^jj.  ;„  ,5  Escadronen. 

Herbeville-Dragoner       „     6  „ 

Im  zweiten  Troffen  unter  General  Graf  Uhlefeld: 
Lothringen- Cürassiere  mit  ß  Escadronen, 

Visconti-Cürassiere  mit  4    Escadronen        |    ^^"  '^^^  ^*^*'"^^*  ^"^ 

[  S.   Vittoria 

Rothstein  -  Dragoner  mit  1  Escadron, 
Jnol-  „         „     1 

Trautmannsdorf-   „  „     (i  Escadronen 

Eborgeny-Huszaren        „      5  „ 

Deak-  „  „     2  „ 

Das  erste  Treffen  hatte  42  Regimentsgeschtitze,  das  zweite  deren 
14  eingetheilt. 

Die  schwere  Artillerie,  12  Vierundzwanzigpfttnder  und  4  Mörser 
stand  in  der  Ncähe  des  Proviantmagazins  Motteggiano,  zwischen  diesem 
und   dem   Wagenpark  des  Trains. 

B.  Bei  Borgoforte :  General  Graf  N  e  i  p  p  e  r  g. 

Gschwind-Infanterie  mit  1  Bataillon,  Hasslingen-Infanterie  mit 
1  Bataillon,  Solari-Infanterie  mit  1  Bataillon,  Reventlau-Infanterie  mit 
3  Bataillonen,  Lothringen-Infanterie  mit  2  Bataillonen,  Longueval,  Dänen, 
Sachsen-Weimar,  Sachsen-Eisenach  mit  je  1  Bataillon;  100  eomnum- 
dirte  Pferde. 

In  Borgoforte:  Obristlieutenant  Malvezzi. 

Als  eigentliche  Besatzung : 
Lothringen-Infanterie  mit  2  Bataillonen. 
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C.  In  Bvescello  :  Genoial  Graf  8  o  l  u  r  i. 

Alt-Daun -Infanterie  mit  1  Bataillon,  Nio-iH^lli-Infanteric  mit  l  Ba- 
taillon, Starheinbcrg-Intanterie  mit  1  Bataillon,  IIerl»or.stein-Intantorio 
mit  l  Bataillon  zu  3  Compag'nien,  RhoingTaf-Intanteric  mit  2  Compa<i,nien, 
Bagni-Infanterie  mit  1  Bataillon  zu  3  Compag-nion,  Koventlau-Infanterie 
mit  1  Bataillon,  Guttenstein-Infanterio  mit  1  Bataillon,  Solari-Intanterie 
mit  ö  Conipagnien,  Juug-Daun-Intanteric  mit  1  Bataillon,  Krieclibaum- 
Intanteric  mit  1  Bataillon  zu  3  Conipagnien,  Gclilon-Infantcrie  mit 
1   Bataillon.   Ferner  2  Compagnien  Grenadiere. 

In  Guastalla:  Obristwaelitmoister  von  Hüttendorf. 
Jung-Daun-Infanterie    1    Bataillon,  Ilasslingen-Infanterie     100    Mann, 
Starliemberg-Infanterie  aus  Brescello   2  Compagnien. 

In  Ostiglia:  Obristlieutenant  Freson. 
Liechtenstein-Infanterie  mit   1    Bataillon  und  einige  Huszaren. 

In  Mirandola: 
Liechtenstein-Infanterie  mit   1   Bataillon. 

Die  Regimenter  zählten  nicht  mehr  ihre  feldmässige  Anzahl 
taktischer  Einheiten. 

Der  Prinz  hatte  offenbar  in  den  letzten  Tao:en  Neuformiruuiren 
vornehmen  lassen,  um  die  Truppen  gefechtsfähiger  zu  machon. 

Die  einzelnen  Regimenter  hatten  sehr  viel  verloren;  die  Un- 
dienstbaren der  Infanterie,  die  Kranken  und  Gefangeneu  betrugen 
nicht  weniger  als  9475  Mann,  woran  einzelne  Regimenter,  wie 
Gschwind  mit  über  300  Gefangeneu,  Reventlau  mit  600  Kranken, 
Longueval  mit  800  Gefangenen ,  Lothringen  mit  400  Kranken  parti- 
cipirten. 

Von  der  Infanterie  erscheinen  daher  nur  noch  die  Regimenter 
Nigrelli,  Starhemborg,  Liechtenstein,  Herberstein,  Bagni,  Guttenstein, 
Reventlau,  Jung-Daun ,  Kriechbaura,  Lothringen  und  Gehlen  mit  je 
4  schwachen  Bataillonen  ]  die  Regimenter  Longaeval  und  Gschwind 
formiren  nur  noch  je  I  Bataillon;  Alt-Daun  und  Hasslingen  standen 
nur  mit  1  Bataillon  auf  dem  Kriegsschauplatz.  Rheingraf  und  Solari 
hatten  ihre  4.  Bataillone  noch  nicht. 

Der  Krankenstand  der  Infanterie  betrug  6000  M;inn;  der  gesammto 
dienstbare  Stand  dieser  Waffe  zählte  von  ('inom  Sollstand  von 
43.400  Mann  noch  21.471  Mann,  von  denen  in  den  kleinen  festen 
Plätzen,  dann  den  Magazinen  u.  s.  w.  6787  Mann  standen. 

Der  Gefechtsstand  der  mobilen  Armee  in  Sailetto  und  Borgoforte 
betrug  somit  nur  14.684  Mann  Infanterie.  Bei  der  Cavailerie  waren 
ähnliche  Verhältnisse  eingetreten. 
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\'c»ii  l(i.4()0  Pferden,  dem  Sollstaiid  der  kaiserlichen  Cavallorie, 
waren  nur  9187  Reiter  beritten  und  gefeclitsfaliig,  1385  Mann  waren 
zwar  gefechtsfällig,  aber  unberitten  und  zu  Fuss  formirt. 

Die  Regimenter  Comraercy-Cürassiere  und  Ebergeny-Huszaren 
bildeten  nur  je  5,  Visconti-  4,  Darmstadt-  3  und  Deak  -  Huszaren 
2  Escadronen.  Die  dänischen  Dragoner  waren  von  6  auf  2  Escadronen 
herabgesunken.  Die  Vcrtheilung  der  Kräfte  der  effectiven  Gefechts- 
Truppen  war  somit  folgende: 

a)  Die  Haiiptarmee: 

10.920  Mann  Infanterie,  9187  Reiter  und  68  Geschütze. 

h)  In  Borgoforte  saranit  der  Besatzung: 

3764  Mann  Infanterie  und  100  Reiter,  hiezu  noch  einige  Com- 
mandirte  verschiedener  Regimenter, 

c)  In  Brescello: 

An  Dienstbaren  circa  3700  Mann  Infanterie  und   70  Pferde. 

d)  In  Ostiglia: 

584  Mann  Infanterie. 

e)  In  Mirandola: 
360  Mann  Infanterie. 
/)  In  Guastalla: 

591   Mann  Infanterie. 

In  Mesola  stand  ein  Commando  von  44  Mann. 

Von  Ostiglia  ans  war  eine  kleine  Abtheilung  unter  einem  Haupt- 
mann nach  Ponte  del  molino  detachirt. 

Der  Effectivstand  des  ganzen  Heeres  betrug  somit  am  1.  August 
noch  30.946  Mann  Infanterie  und  annähernd  14.700  Reiter,  von  denen 
aber  im  Ganzen  gegen   1400  unberitten. 

Dienstbar  befanden  sich ,  alle  Commandirten  zugerechnet, 
21.000  Mann  Infanterie  und  mit  den  Huszaren  10.000  Reiter.  In  dem 
Abgang  vom  Sollstand  befinden  sich   1800  Gefangene. 

Der  Krankenstand  allein  betrug  über  7000  Mann  '). 

Ereignisse  vom  1.  bis  14.  August. 

Der  früher  in  Ostiglia  mit  50  Pferden  stationirt  gewesene  Ritt- 
meister Malaspina  von  Neuburg-Cürassieren  wurde  zur  Bewachung 
des  Po  auf  das  rechte  Ufer  gezogen.  Er  sollte  die  Commandirten  und 
dienstfähigen  Reconvalescenten  in  Sermide,  Revere  und  S.  Benedetto 
sammeln  und  von  Sermide  an  bis  S.  Benedetto,  an  einigen  geeigneten 
Puncten  2 — 300  Mann  davon  als  Wachen  postiren,  die  sowohl  etwaige 


')  Aiiluang,  Beilage  Nr.   38,  39,  40. 
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Versuche  des  Feindes  auf  dem  Po  zu  verlimdorn,  als  hauptsächlich  das 
Spital  von  Revere  uud  S.  Benedetto  su  schützen  hatten,  Malaspina 
war  g-1  eichzeitig  beauftragt ,  die  feindlichen  StreifpatruUen  in  jener 
Gegend  zu  vertreiben.  Am  3.  August  hob  er  auch,  über  erhaltenen 
Befehl,  einen  französischer  Umtriebe  wegen  verdächtigen  Bürger  in 
Sermide  auf,  den  Giovanni  Battista  Gambara. 

Es  waren  wieder  arbeitsvolle  Tage,  die  der  Prinz  in  Sailetto 
zubrachte.  Stündlich  schien  der  feindliche  Angriff  möglich,  und  besonders 
von  der  Armee  Charles  V  a  u  d  e  m  o  n  t's  erwartete  der  P  r  i  n  z  un  tor 
den  nunmehr  geänderten  Verhältnissen  zunächst  auf  Borgoforte 
irgend  eine  Unternehmung.  Die  Verschanzungen  Neipperg's  waren 
noch  nicht  fertig,  Tag  und  Naclit  liess  der  Prinz  daran  arbeiten;  um 
sie  zu  beschleunigen,  wurden  auch  bei  der  Hauptarmee  in  Sailetto 
Palissaden  zugerichtet,  Faschinen  gebunden  und  diese  Materialien  über 
den  Po  dem  Schanzbau  zugeführt. 

Die  kaiserliche  Reiterei  hielt  fortwährend  Fühlung  mit  dem  Feinde. 
Am  1.  August  brachten  Deak-Huszaren  19  Pferde  und  einige  Ge- 
fengone,  am  2.  August  hieb  Da  via,  der  an  der  Tagliata  mit  30  Pferden 
streifte,  20  Feinde  nieder ;  von  N  e  i  p  p  e  r  g's  Reitern  streiften  PatruUen 
an  der  Fossa  maestra;  am  3.  August  schlugen  sich  kaiserliche 
Patrullen  mit  einigem  Verlust  mit  Franzosen  bei  Polesine ,  östlich 
Suzzara,  nördlich  Gonzaga  herum;  dagegen  brachte  ein  Dragoner- 
Lieutenant  von  Savoyen  von  einem  Zusammenstoss  mit  Gendarmen, 
bei  dem  er  ihrer  fünf  getödtot,   10  Pferde  in's  Lager  zurück. 

Am  4.  August  kamen  Ebergeny'sche  Huszaren  in  Contact  mit 
dem  Feind,  der  Reiterkrieg  war  in  vollem   Gange. 

Nahe  an  Borgoforte,  bei  der  Einmündung  der  Fossa  dei  Gambari 
in  den  Po,  liegen  Gehöfte,  Chiavicone  genannt.  N  e  i  p  p  o  r  g  hatte  hier 
eine  kleine  Schanze,  die  aber  nur  von  einer  Huszaren-Wache  besetzt  war. 

Am  4.  August  machte  CMiarles  Vaudemont  die  erste  offen- 
sive Bewegung  gegen  Borgoforte.  General  Barbesieros  rückte  mit 
4  Grenadier-Compagnien,  3000  Mann  Infanterie  uud  400  Pferden  gegen 
Scorzarolo  herab,  um  jene  kleine  Schanze  wegzunehmen.  Die  Huszaron- 
Patrulle  zog  sich  beim  Herannahen  dieses  Corps  zurück  und 
Barbesie  res  besetzte  die  Schanze  mit  400  Mann,  solchergestalt  das 
einzige  noch  übrig  gebhebene  Dcbouche  aus  dem  Seraglio  nach 
Westen  den  Kaiserlichen  entreissend. 

Am  5.  August  sandte  Charles  V  audemont  noch  10  Bataillone 
auf  jenen  Punct  ab. 

Denselben  Tag  Hess  er  ferner  40  Escadronen  über  die  Fossa 
maestra    gehen,    und    diese    sämmtlichen    Truppen    unterstellte    er    dem 
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Coniniaiulo  des  Generals  S.  Fremuut.  Diesor  lagerte  bei  Scorzarolo, 
eine  Reiter- Abtlieilung  unter  Villepeon  bei  Buscolclo.  In  der  Nacht 
schon  begann  S.  Fremont  gegen  die  Po-Brücke  des  Prinzen  zu 
arbeiten;  ganze  Flösse  und  viele  einzelne  Baumstämme  schwammen  den 
Strom  herab,  um  die  Brücke  zu  zerstören,  aber  es  gelang  der  Thätig- 
keit  und  Umsicht  des  General- Adjutanten  Baron  Riedt,  durch 
geschickte  Vorkehrungen  diese  Gefahr  abzulenken. 

S.  Fremont  fand  indessen  oberhalb  Borgoforte,  an  der  Mündung 
der  Fossa  maestra,  eine  weit  vorspringende  Landzunge,  von  wo  die  Brücke 
direct  beschossen  werden  konnte,    und    Charles    Vaudemont,  der 
diese  Position    gleichfalls    recognoscirte,    liess    ungesäumt  nach  Mantua 
den  Befehl  zum  Herbeischaffen  einiger  schwerer  Geschütze  ergehen. 

Diese  Position  war  nur  einen  Fliutenschuss  weit  von  der  Um- 
fassung Borgoforte's.  Die  Bewegungen  der  Franzosen  Hessen  auf  die 
Absicht  eines  Schlages  folgern.  Die  armirten  Po-Schiffe  hatten  sich 
zurückgezogen,  aber  aus  Brescello  meldete  S.olari  am  3.  August 
schon,  man  erwarte  in  Colorno  ein  Corps  von  8 — 10.000  Mann, 
und  seiner  Ansicht  nach  könnten  dies  nur  Truppen  Char  les  V  aude- 
m  0  n  t's  sein,  die  zur  Verstärkung  der  Hauptarmee  auf  das  rechte  Po- 
Ufer  bestimmt  seien. 

Am  5.  August  hatte  der  Prinz  anderweitige  Kundschaft,  dass 
Vaudemont  sich  mit  Anjou  auf  dem  rechten  Po-Ufer  ver- 
einigen solle. 

Es  ist  für  den  vorzüglichen  Kundschaftsdienst  beim  Prinzen, 
der  offenbar  bis  in  die  Kanzleien  der  feindlichen  Feldherren  reichte, 
bezeichnend,  dass  diese  beiden  Nachrichten  ihm  am  3.  und  5.  August 
zukamen,  während  erst  am  7.  August  wirklich  ein  Adjutant  Vendome's 
an  Vaudemont  den  Befehl  brachte,  12  Bataillone  und  20  Esca- 
dronen  von  seiner  Armee  zum  Hauptheere  zu  senden. 

Mit  dem  Reste  solle  er  gleichzeitig  Borgoforte  angreifen,  wenn 
Anjou  und  Vendome  zum  Angriff  auf  den  Prinzen  schreiten 
würden. 

Bis  zum  Abende  dies3s  Tages  blieb  noch  Alles  in  den  Stellungen. 
Da  via  streifte  mit  100  Pferden;  der  Obristwachtmeister  Mixo  von 
Commercy  Cürassieren  war  mit  200  Pferden  an  den  Po  detachirt,  um 
die  von  Ostiglia  heraufkommenden  Proviantschiffe  zu  convoyiren. 

Der  General- Adjutant  Da  via  erschien  mit  seinen  Reitern  am 
7.  August  hinter  Fabbrico  in  dem  Rücken  des  feindlichen  Lagers  und 
brachte  am  8.  August  von  dort  6  Gefangene  und  20  Pferde  mit. 
Pjino  Fouragirung  der  Kaiserlichen  war  an  diesem  Tage  in  Gefahr 
vom    Feinde    zersprengt    zu    werden,    doch    gelang    es    dem    Dragoner- 


287 

Hauptmann  Hack  von  Savoyen,  mit  nur  12  Dragonern  die  feindlichen 
Parteien  über  eine  Stunde  aufzuhalten,  bis  der  Kittnieister  Lag-nasco 
von  Vaudemont-Cürassieren  zur  Hülfe  herbeieilte.  Die  Kaiserlichen 
verloren  einen  Fähnrich,  der  mit  dem  Pferde  gestürzt  war,  imd  einige 
Fourageurs  an  Gefangenen ,  ferner  zwei  Reiter  an  Todtcn ,  die 
Fourageurs  aber  konnten  sich  in  Ordnung  zurückziehen. 

Die  Franzosen  besetzten  an  der  Tagliata  den  Ort  Reggiolo  mit 
300  Mann,  während  vom  Vauderaont'schen  Corps  General  Medavi 
mit  den  geforderten  12  Bataillonen  und  20  Escadronen  nach  Casal- 
maggiore  aufbrach,  um   zum  Heere  Anjou's  zu  stossen. 

Er  sollte  am  12.  August  bei  demselben  eintreffen,  kam  jedoch 
erst  am    13.  August  mit  seinen  Truppen  nach  Testa. 

Der  Prinz  war  in  diesen  Tagen  in  angestrengter  Thätigkeit. 
Neben  den  Dispositionen  für  das  Heer  selbst,  dem  schon  am  1.  August 
der  Befehl  gegeben  worden,  die  Waffen  in  Stand  zu  setzen  und  sich  für 
die  Schlacht  in  Bereitschaft  zu  halten,  gingen  von  Sailetto  noch  Berichte 
nach  Wien  ').  Der  Prinz  fand  sogar  noch  Zeit,  eine  umständliche,  zififer- 
mässige  Widerlegung  der  von  der  Hofkammer  und  dem  Hofkriegsrathe 
aufgestellten  Standesberechnungen  verfassen  zu  lassen,  und  es  zeigt 
wahrlich,  bis  zu  welchem  Grade  diese  Stellen  dem  Kaiser  gegenüber  sich 
Unrichtigkeiten  in  ihren  Vorträgen  gestatteten,  dass  die  Differenz  zwischen 
dem  von  ihnen  vorgegebenen  Stande  der  Armee  in  Italien  und  zwischen 
dem  wirklichen  Stande  nicht  weniger  als  25 — 26.000    Mann    betrug-). 

Ueber  Vorschlag  Solari's  dachte  der  Prinz  sogar  daran,  aus 
seiner  so  sehr  beengten  Stellung  heraus,  fast  Angesichts  der  überlegenen 
feindHchen  Armee,  einen  Ueberfall  der  französischen  Besatzung  in 
Castelnuovo  di  sotto  zu  unternehmen,  eine  Revanche  für  den  Tag  von 
S.  Vittoria;  doch  kam  es  nicht  dazu. 

BezügKch  der  Kranken  in  und  um  Revere  und  Sermide,  wurde 
befohlen,  selbe,  wenn  der  Feind  sich  diesen  Orten  nähere,  sogleich 
nach  OstigHa  zu  schaffen,  wo  Fresen  für  ihre  Unterbringung  vorzu- 
sorgen  hatte. 

Nochmals  wurde  das  Verbot  des  Waffenbesitzes  für  das  Landvolk 
erneuert  und  Rittmeister  Malasp i na  beauftragt,  jeden  ertappten  Schul- 
digen ohne  Weiteres  zu  hängen  oder  niederzuschiessen  und  sein  Besitz- 
thum  zu  zerstören.  Harte  Massregeln  waren  unvermeidlich  geworden. 

An  den  kaiserlichen  Gesandten  im  Haag,  Grafen  Gocss  sandte 
er    am  7.    August    eine    Abschrift    des    Diariums,    wie    dies    zeitweise 


*)   Siipplement-Heft  Nr.   78  bis  81. 
^)  Anhang,  IJcilago  Nr.  41. 
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gescluili,  uiul  ur  fügt  bei:  „Von  Tag  zu  Tag  erwarte  nun  eine  Haupt- 
Action,  Gott  gebe,  dass  es  zu  unseres  AUorgnädigsten  Herrn  Dienst 
wohl  ablaufe!" 

Der  Bericht  an  den  Kaiser  vom  7.  August  enthält  auch  bittere  Klagen 
gegen  den  Herzog  von  Mo  den  a,  wegen  der  Räumung  seiner  Haupt- 
stadt und  Reggio's.  Der  Prinz  that  hier  dem  Herzog  Unrecht,  dieser 
war  kein  Feind  der  kaiserliclien  Sache,  kein  Verräther,  es  war  die 
thatsächlicho  Hülflosigkeit,  in  der  er  sich  befand. 

Der  Herzog  von  Guastalla  hielt  sich  in  dieser  schweren  Zeit 
ganz  an  den  Prinzen  und  suchte  sogar  sein  Besitzthum,  seine  Pferde 
und  Wcrthgegenstände  durch  den  Obristwachtmeister  Hüttendorf 
zur  Armee  des  Prinzen  retten  zu  lassen.  Dies  stiess  jedoch  auf  grosse 
Schwierigkeiten.  Die  Absendung  des  herzoglichen  Transports  erschien 
durch  die  auf  der  Strasse  von  Guastalla  nach  Borgoforte  in  diesen 
Tagen  vielfach  vorkommenden  Plünderungsexcesse  sehr  wenig  räthlich. 
H  ü  1 1  o  n  d  0  r  f  aber  konnte  keine  Escorte  mitgeben,  da  er  selbst  zu 
schwach  war,  um  mit  Aussicht  auf  Erfolg  Guastalla  halten  zu  können. 

Der  Bericht  des  Prinzen  war  abermals  eine  Wiederholung  so  oft 
vorgebrachter  Klagen  und  Beschwerdon.  Die  Trupponbestände  sanken 
stets  mehr  herab,  überall  fehlten  Officiere,  die  Krankheiten  wütheten 
im  Heere. 

Am  9.  August  traf  in  Sailetto  ein  Rescript  des  Kaisers  ein,  die 
Antwort  auf  die  Meldung  von  der  Niederlage  am  Crostolo. 

Es  ist  erhebend,  dass  trotz  dieses  Unglücks,  welches  die  dem 
Prinzen  feindliche  Partei  in  Wien  nach  Möghchkeit  ihm  auf  die 
Rechnung  zu  bringen  trachtete,  der  Kaiser  in  gütiger  und  gnädiger 
AVeise  die  herbe  Empfindung  der  Niederlage  .zu  mildern  suchte,  dass 
er  für  den  am  schwersten  betroffenen  tapferen  Visconti  förmlich  nach 
Worten  des  Trostes  suchte  '). 

„Gleichwie  Wir  nun  dem  Allerhöchsten  zu  danken  schuldig,  wenn 
in  einem  oder  anderen  Fall  Unsere  Waffen  einigen  Vortheil  wider  den 
Feind  gewinnen,  also  thun  Wir  auch  mit  schuldigster  Ergebenheit  von 
dessen  göttlicher  Schalt-  und  Waltung  annehmen,  was  derselbe  Uns 
Widriges  schicken  will,  in  der  tröstlichen  Zuversicht,  es  werde  doch 
endlich  dessen  allmächtige  Güte  der  Gerechtigkeit  Unserer  Sache  nicht 
entfallen.  .  .  .  Daher  denn  auch  den  obgedachten  Unserem  Obristfeld- 
wachtmeister  zugestossenen  Unglücksfall  Wir  desto  weniger  empfindhch 
erachten,  als  in  der  Sache  selbst  wohl  ermessen,  dass  die  Waffen  vielerlei 
und    täglichen    Zufälligkeiten    unterworfen    sind,    Wir    hingegen    auch 


')  Kriegs-Archiv   1702.  Fase.   VIII.   18. 
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hoffen,  dass  mit  Beistand  des  Allerhöchsten  vermittelst  Deiner  Liebden 
vernünftiger  Anführung-  und  der  übrigen  Generalität  tapfern  Beithuns, 
sodann  all  andern  getreuen  Miliz  Stärke  und  Muth,  dieser  Schaden 
leichtlich  werde  können  ersetzt  werden." 

Die  Vorsehläge  des  Prinzen  wegen  Ersatz  der  in  der  Affixiro 
gefallenen  Officiere  wurden  gutgeheissen,  bezüglich  der  Proviantlieferung 
aus  Friaul  das  Möglichste  versprochen,  die  Einreihung  der  Sachsen  bei 
den  Dänen  nochmals  betont  und  verfügt,  dass  General  Bibra  für 
seine  Person  nach  Auflösung  der  sächsischen  Bataillone  wieder  in  seine 
Heimat  zurückzukehren  habe.  Dem  Obi'istlieutenant  Macdonell  wurde 
das  Ernennungsrecht  für  die  Officiere  des  neu  zu  errichtenden  irischen 
Bataillons  zugestanden  und  dem  General- Adjutanten  Baron  Riedt  die 
Ernennimg  zum  General-Quartiermeister  in  Aussicht  gestellt. 

Verstärkungen  freilich  waren  keine  in  dem  Rescripte  angewiesen; 
sie  wären  auch  jetzt  zu  spät  gekommen,  wo  jeder  Tag  die  Schlacht 
bringen  konnte. 

Die  Antwort  des  Prinzen  enthielt  denn  auch  die  Bemerkung, 
dass  man  die  nächsten  Winterquartiere,  wenn  man  ihn  nun  durchaus 
nicht  in  Stand  setze,  sie  mit  dem  Degen  in  der  Hand  im  Mailändischen 
zu  suchen,  wohl  im  Gebiete  von  Ferrara  oder  im  Venetianischen  werde 
nehmen  müssen,  „oder  aber  gar  aus  Wälschland  zu  weichen,  genöthigt 
sein  werde". 

In  der  Nähe  von  Luzzara  kam  es  am  9.  August  wieder  zu  einem 
Zusammenstoss  zwischen  einer  Dragoner-Partei  von  Savoyen  unter  einem 
Lieutenant  und  der  zahlreichen  Bedeckung  Vendome's,  der  gegen 
Luzzara  persönlich  recognoscirte.  Die  Dragoner  verloren  5  Mann  und 
zogen  sich,  weit  verfolgt,  zurück. 

Dagegen  brachten  die  Reiter  Solari's  10  beladene  Proviantfuhren 
nach  Brescello,  die  sie  den  Franzosen  bei  Castelnuovo  di  sotto  weg- 
genommen hatten.  Deak-Huszaren  führten  am  10.  August  44  Pferde 
imd  13  Gefangene  in's  Lager,  nachdem  sie  einige  zwanzig  Feinde 
niedergehauen.  Ebergeny-Huszaren  brachten  19  Pferde  und  Maulthiere 
und  einige  Gefangene;  eine  Fouraglrung  vor  den  Augen  des  Feindes 
bei  Luzzara  gelang,  und  D  a  v  i  a,  unermüdet  wie  immer,  streifte  wieder 
vor  Reggiolo  und  an  der  Tagliata. 

Charles  Vaudemont  hatte  indessen,  von  den  Kaiserlichen  aus 
Borgoforte  erfolglos  beschossen,  seine  Batteriebauten  emsig  fortsetzen 
lassen. 

Am  Morgen  des  12.  August  donnerten  die  französischen  Geschütze 

nun  mit  Macht  gegen  Borgoforte  und  die  Verschanzungen  N ei p per g's. 

*  Die  Kaiserlichen  zogen  die  grossen  Schiffe  aus  der  Brücke,  und  ersetzten 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  Band.  l« 
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sie  durch  kleine,  um  geringere  Zielpuncte  zu  gewähren;  trutzdem  litt 
die  Brücke  nicht  unerheblich,  und  es  kostete  äusserste  Anstrengung, 
dieselbe  zu  erhalten. 

In  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  August  Hess  der  P  r  i  n  z  indessen 
die  ganze  l^rücke  einige  hundert  Schritte  weiter  herab  an  eine  geschütz- 
tere Stelle  bringen. 

Die  Franzosen  begannen  den  Ort  Borgoforto  selbst  mit  Bomben 
zu  bewerfen,  und  vom  Heere  Vendome's  kam  die  Nachricht,  dass 
der  Feind  seine  Trains  nach  Reggio  zurücksende  und  die  Truppen 
jMarschbereitschaft  erhalten  hätten. 

Während  in  Borgoforte  der  Kampf  begonnen  hatte,  war  es 
Da  via  geglückt,  noch  am  12.  August  Gefangene  und  erbeutete  Pferde 
zum  Prinzen  zu  senden  5  auch  die  Huszaren  hatten  wieder  mit  Erfolg 
gestreift. 

Am  13.  August  sticss  Davia,  der  noch  90  Pferde  bei  sich  hatte, 
im  Kücken  des  Feindes  auf  eine  feindliche  Roiterabtheilung  von  250  Mann, 
die,  von  Reggio  kommend,  wieder  zu  ihrer  Armee  gelangen  wollte.  Er 
griff  sie  entschlossen  mit  einem  Theile  seiner  Reitertruppe  an,  während 
der  Rittmeister  Hohenhauscn  von  Vaudemont-Cürassieren  sie  mit 
dem  Reste  in  der  Flanke  anfiel.  Der  kräftige  Angriff  sprengte  den 
Feind  auseinander,  ein  französischer  Obristlieutenant  und  ein  Rittmeister 
wurden  zusammeugehauen,  und  als  ein  Infanterie-Hauptmann,  der  bei 
diesem  Reitertrupp  zufällig  anwesend  war,  den  Versuch  machte,  die 
zersprengten  Franzosen  wieder  auf.  einer  Wieso  zu  sammeln,  fiel 
Davia  auch  diesen  an,  schlug  die  feindlichen  Reiter  abermals,  nahm 
den  schwerverwundeten  Hauptmann  nebst  einigen  anderen  Gefangenen 
mit  und  zog  sich  zurück,  nachdem  der  Feind  bei  30  Mann  auf  dem 
Platze  gelassen  hatte. 

Auf  dem  Rückweg  nahm  Davia  noch  einige  Gefangene,  über- 
fiel eine  Proviant-Colonne  von  20  Wagen,  zerstörte  was  er  nicht  mit- 
nehmen konnte,  und  brachte  diese  Gefangenen  nebst  50  Stück  Schlacht- 
vieh in  das  Lager  zurück. 

Auch  von  Brescello  -war  wieder  eine  Partei  ausgegangen,  die  am 
13.  August  eine  rückkehrende  Wagen-Colonne  wegnahm  und  50  Ochsen 
erbeutete.  Nachsetzende  französische  Reiterei  jagte  sie  ihnen  indessen 
wieder  ab;  die  bei  den  Wagen  eingetheilten  Bauern  retteten  ihr  Vieh, 
die  Franzosen  aber  büssten  ihren  Angriff  mit  dem  Verlust  eines  Officiers 
und  16  Todten,  die  sie  auf  der  Wahlstatt  zurückUessen ;  4  Gefangene 
und   11    Beutepferde  brachten  die  Cürassiere    nach  Brescello  ein. 

Angesichts  der  drohenden  Sachlage  gab  nun  der  Prinz  am 
13.  August  an    Solari    den    Befehl,    mit    2000    Mann    Infanterie    und 
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seinen  Reitern  aus  Brescello  zu  marsehiron  und  sich  bei  Guastalla 
aufzustellen,  das  interimistische  Commando  in  Brescello  aber  an  einen 
vertrauten  Officier  zu  übertragen,  wozu  Obristlieutenant  de  Wen  dt 
bestimmt  wurde. 

Obristwachtmeister  Hüttendorf  von  Jung-Daun  hatte  dagegen 
mit  400  Mann  von  Solari's  Truppen  aus  Gruastalla  nach  Luzzara  abzu- 
gehen und  diesen  Ort  zu  besetzen.  In  Guastalla  sollten  Vorkehrungen 
für  die  Aufnahme  von  Verwundeten  getroffen  worden. 

D  a  V  i  a  und  der  Rittmeister  L  o  c  a  t  e  1 1  i  wurden  mit  300  Pferden 
nach  Guastalla  zu  Solari  geschiclit. 

Am  gleichen  Tage  Hess  der  Herzog  von  An]  ou  die  Brücke  von 
Casalmaggiore  Po-abwärts  bringen,  und  zur  Ucäheren  Verbindung  mit 
Charles  Vau  dement  in  der  Höhe  von  Luzzara  schlagen. 

Der  Prinz  aber  befahl,  an  die  Truppen  Munition  auszugeben 
und  Alles  in  Gefechtsbereitschaft  zu  setzen. 

Noch  sandte  er  einen  Bericht  über  die  Geschehnisse  der  letzten 
Tage  an  den  Kaiser').  An  Palm  ging  ein  Brief  am  14.  August  ab, 
worin  er  ihm  die  Ankunft  des  Mansfeld'schen  Agenten  Koch  meldet, 
der  als  Vertrauensperson  des  Hofkriogsraths-Präsidenten  selbst,  sowie 
des  Hofkammer-Präsidenten  Salaburg  und  des  General-Kriegscom- 
missärs  Graf  Brenner  in  das  Hauptquartier  gesendet  worden,  um 
sich  von  der  Lage  der  Armee  durch  den  Augenschein  zu  überzeugen. 
Der  Prinz  Hess  ihn  überall  herumführen,  er  hatte  ja  wahrlich  diese 
Controle  nicht  zu  scheuen. 

Traurig  genug  sah  es  aus. 

Während  er  aber  hier  mit  dem  Agenten  seiner  Gegner 
verhandelte,  und  während  die  kampflustigen  Soldaten  im  Lager 
sich  zur  Schlacht  rüsteten,  vergass  der  Prinz  nicht,  einen  seiner 
bravsten  Officiere,  den  Obristlieutenant  Freson,  auf  eine  Beförderung, 
sobald  es  ihm  nur  möglich  sein  werde,  zu  vertrösten,  und  gleichzeitig 
über  dessen  Absicht,  gegen  Mantua  eine  grosse  Streifung  machen  zu 
lassen,  ihm  Liformationen  zu  geben.  An  den  Grafen  Goess  aber  schreibt 
der  Prinz  am  14.  August:  er  könne  ihm  heute  nur  Weniges  mit- 
theilen: „weilen  ich  noch  immer  von  Stunde  zu  Stunde  erwarte,  dass 
es  zu  einer  Hauptaction  kommen  dürfte". 

So  erschien  der  Morgen  des   15.  August.  — 

Bei   dem  französischen   Heere    fand    die  geplante   Kräfteverschie- 
bung statt. 


M  Supplement-Heft  Nr.  82,  83. 

19' 


292 

Am  8.  An«riist  maischirtc  General  de  Mcdavi  mit  12  Bataillonen 
und  20  Escadronen  vom  Corps  Charles  Vaud6mont's  über  Casal- 
maggiorc  zur  Hauptarmee  ab. 

Vaudemont  blieben  daher,  abG;esehen  von  den  Besatzungen,  nur 
mehr  23  Bataillone  und  40  Escadronen  für  die  Verwendung  im  freien 
Felde. 

Am  13.  August  traf  Medavi  im  Lager  von  Testa  bei  Philipp 
von  A  n  j  o  u  ein,  welchem  nunmehr  eine  Operations- Armee  von  49  Ba- 
taillonen, 103  Escadronen  und  40  Geschützen  in  einer  Gesammt- 
stärke  von  beiläufig  18.600  Mann  Infanterie  und  10.300  Reitern,  somit 
im  Ganzen  von  28.900  Streitbaren*)  zu  Gebote  stand;  die  übrigen 
französischen  Truppen  befanden  sich  als  Besatzungen  in  Verwendung 
oder  waren  detachirt  ^). 

Am  8.  August  besetzte  V  e  n  d  6  m  e  durch  300  Mann  das  Schloss 
von  Reggiolo,  um  das  Debouche  über  den  6'"  breiten  Parmigiana-Canal 
(Cavo  la  Parmigiana),  dessen  steile  Ufer  und  schlammiger  Grund  den 
Uebergang  auf  die  Brücken  einschränkten,  zu  sichern. 


*)  Die  Effectivbestäude  der  Truppen  waren  keineswet^s  auf  der  Höhe  des  Soll- 
Etats,  und  es  dürfte  kaum  gestattet  sein,  mit  Rücksicht  auf  Ausweise  späteren  Datums, 
auch  vor  dem  Eintreten  grösserer  Verluste  auf  dem  Schlachtfelde,  die  französischen 
Bataillone  im  Durchschnitt  stärker  als  380  Maan,  die  Escadronen  als  100  Pferde 
zu  berechnen. 

^)  Anhang,  Beilage  Nr.  42  und  4o,  die  Ordre  do  bataille  der  französisch-spanisch- 
pieniontesischen  Feld-Armee  vor  der  Kräfteverschiebung. 


Die  Sclilaclit  M  Liizzara  am  15.  August   1702'). 

Für  den  15.  August  früh  Morgens  ordnete  Ven  dorne  den 
Vormarsch  an.  Er  hoffte,  den  Prinzen  in  seinem  Lager  bei  Sailetto 
am  darauffolgenden  Tage,  den  16.  August,  anfallen  zu  können, 
während  gleichzeitig  Vaudemont  von  Chiavicone  und  Romanore  her 
Borgoforte  stürmen  sollte.  Die  kleine  Insel  von  Motteggiano,  zwischen 
Po  und  Colatore  Zara,  war  ausersehen  zur  G-rabstätte  der  kaiserlichen 
Fahnen  und  der  kaiserlichen  Macht  in  Italien,  und  der  Marsch  von 
der  Parmigiana  (Cavo  la  Parmigiana)  auf  die  Tagliata  und  Luzzara 
wurde  mit  freudiger  Hoffnung  von  den  Franzosen  angetreten. 

Um  1  Uhr  Morgens  am  15.  August  brach  das  französische  Heer 
auf,  V  e  n  d  6  m  e  selbst  mit  24  Compagnien  Grenadieren,  wie  es  scheint 
jenen  des  ersten  Treffens ,  und  mit  2  Dragoner-Regimentern  an  der 
Spitze.  Das  erste  Treffen  bildete  die  rechte  Colonne  unter  persönlicher 
Führung  Philipp's  von  Anjou,  das  zweite  Treffen  unter  General- 
Lieutenant  T  e  s  s  e  die  linke  Colonne.  Beide  Treffen  marschirten  links  ab. 

Die  Marsch-Colonne  wurde  bei  der  ersten  Colonne  in  folgender 
Ordnung  gebildet: 

Dragoner-Regiment  d'Estrades  3  Escadronen,  Dragoner-Regiment 
Languedoc  3  Escadronen;  die  sämmtlichen  Grenadiere  des  zweiten 
Treffens,  also  wahrscheinlich  21  Compagnien;  zwei  Brigaden  Artillerie, 
Brigade  Monpeyroux  mit  7  Escadronen ,  Brigade  Piemont  mit  4  Batail- 
lonen ,  Cavallerie-Regiment  d'Ourches  mit  2  Escadronen ,  Brigade  la 
Marine-Infanterie  mit  4  Bataillonen,  4  Escadronen  Carabiniers,  piemonte- 
sische  Brigade  mit  3  Bataillonen,  Brigade  Rennepont  mit  6  Escadronen, 
Brigade  Auvergne-Infantorio  mit  3  Bataillonen,  8  Escadronen  Gendarmen, 
Brigade  Normandie  mit  4  Bataillonen,  spanische  Cavallerie,  Brabanter 
mit  4  Escadronen,  3   spanische  Infanterie-Regimenter  mit   3  Bataillonen, 


»)  Hieviu  Tafel  II,  VI  und  VII. 
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die  Dragoner-Regimenter  Lautrec  und  Dauphin  mit  zusammen  G   Esca- 

dronen. 

Diesem  ersten  Treffen  folgte  auf  gleicher  Strasse  das  Reserve- 
Corps ,  bestehend  aus  2  Bataillonen  Bourgogne,  1  Bataillon  Cam- 
bresis  und  1  Bataillon  Medoc-Infanterie,  dann  2  Escadronen  Ruffey, 
3  Escadronen  Dauphin-Cavalleric  und  3  Escadronen  Du  Heron- 
Dragoner. 

Die  zweite,  linke  Colonne  war  formirt  aus : 

3  Escadronen  piemontesische  Savoia- Dragoner ,  3  Escadronen 
piemontesische  Genova-Dragoner,  Brigade  Lionnais-Infanterie  mit  3  Ba- 
taillonen, Brigade  Vaudeuil-Cavalleric  mit  5  Escadronen,  Brigade  Grancey- 
Intanterie  mit  3  Bataillonen,  Brigade  du  Bordage-Cavallerie  mit  8  Esca- 
dronen, piemontesische  Brigade  mit  3  Bataillonen;  hierauf  Choiseul- 
Cavallerie,  welche  nicht  ersichtlich  ist  aus  den  Beständen  und  wohl 
identisch  sein  dürfte  mit  der  Brigade  Broglie,  mit  6  Escadronen ;  Brigade 
Anjou-Infanterie  mit  2  Bataillonen,  Brigade  Sully-Cavallerie  mit  6  Esca- 
dronen, Brigade  Saulx,  (welche,  aus  dem  ersten  Treffen  stammend,  wohl 
mit  der  rückwärtigen  Brigade  Royal- Vaisseaux  verbunden  worden  war, 
die  sonst  nicht  aufzufinden  sein  würde)  mit  5  Bataillonen  ;  spanische 
Cavallerie  Flandro  -  Catalonier  mit  4  Escadronen,  Dragoner-Regiment 
Senneterre  mit  3  Escadronen,  spanisches  Dragoner-Regiment  Monroy 
mit  3  Escadronen,  Als  Bedeckung  des  Gefechtstrains  die  spanischen 
Reiter-Regimenter  Trivulzio  und  Copola  mit  6  Escadronen. 


Vendome  kam  gegen  8  Uhr  früh  vor  Luzzara  an,  vom  Schlosse 
mit  Gewehrfeuer  empfangen.  Der  kaiserliche  Obristwachtmeister  Hütten- 
dorf von  Jung-Daun-Infanterie  war  rechtzeitig  von  Guastalla  mit  dem 
Detachement  von  400  Mann  in  Luzzara  eingetroffen.  Bei  Guastalla 
stand  dagegen  bereits  General  Graf  Solari  mit  2000  Mann  und 
40  Pferden,  von  Brescello  angelangt,  wo  nun  Obristlieutenant  de 
Wen  dt  interimistisch  befehligte. 

Die  Aufforderung  an  den  Obristwachtmeister  Hüttendorf 
zur  Uebergabe,  wies  dieser  kurz  ab,  und  das  Schloss  wurde  nun 
durch  einige  französische  Abtheilungen  cernirt,  während  V  e  n  d  6  m  e 
über  Luzzara  vorging ,  sich  über  die  Lagerung  der  Armee  zu 
Orientiren. 

Dragoner-  und  Grenadierwachen  wurden  etwas  vorgeschoben; 
man  sah  wohl  kaiserliche  Reiterpatrullen,  aber  doch  verliefen  die 
ersten  Vormittagsstunden  ruhig  und  V  e  n  d  o  m  e  hoffte,  an  diesem  Tage 
ungestört  lagern  und  rasten  zu  können.  ' 
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Das  ScMacMfeld. 

Bei  Guastalla  biegt  der  Po  beinahe  unter  einem  rechten  Winkel 
naeh  Noi'den  und  behält  die  Kichtung  Süd-Nord  bis  zur  Miiiulung  des 
OgliOj  von  wo  er  gegen  Borgoforte  hin  wieder  in  scharfer  Wendung 
seine  ursprüngliclie  Hauptrichtung  West-Ost  einnimmt  '). 

Von  Borgoforte  führten  in  der  Richtung  stromaufwärts  nach  Luzzara, 
einerseits  über  Suzzara,  andererseits  über  Tabellano,  Pagliotta,  Tosini, 
östlich  Ca  Ferrari,  dann  östlich  Riva  vorbei,  gute  Wege,  der  letztere 
die  eigentliche  Strasse,  Strada  delle  Carrere  zu  jener  Zeit  genannt. 

Diese  beiden  Wege  begleiten  südlich  von  Tosini  eine  Niederung, 
in  deren  Mitte  ein  Wassergraben,  Po  morto  oder  Po  vecchio  genannt, 
sich  befindet,  und  zwar  in  der  letzten  Strecke  die  beiden  Wege  und 
die  Wasserlinie  aneinander  gerückt,  nahezu  parallel  laufend. 

Eine  weitere  fahrbare  Verbindung  gewährte  die  breite  Krone  des 
über  den  westlichen  Theil  von  Tabellano,  über  Colorabaja  und  C.  Olio 
führenden  grossen  Dammes. 

Zwischen  Guisato  und  Riva  zweigte  ein  kleiner  Vordamm  vom 
Hauptdamm  in  südwestlicher  Richtung  ab,  so  dass  zwischen  Luzzara  und 
dem  Po  zwei  Dämme  fast  parallel  liefen.  Bei  und  südlich  Riva  waren 
diese  beiden  Dämme  noch  unter  sich  durch  zwei  Querdämme  verbunden. 

Der  Raum  zwischen  dem  Vordamm  und  dem  Po  war  bei  und 
abwärts  Luzzara  mit  einer  Au  bedeckt.  Der  Po  war  durch  zwei  grosse 
mit  Buschwerk  und  Auen  besetzte  langgestreckte  Inseln  in  mehrere 
Arme  getheilt. 

Riva  war  eine  Häusergruppe  mit  einem  nahe  an  der  östlichen 
Böschung  des  Hauptdarames  gelegenen,  mit  einer  Umfassungsmauer  ver- 
sehenen Meierhof. 

.  1000  Schritte  nördlich  Riva,  auf  derselben  Seite  des  Dammes, 
befand  sich  der  Meierhof  Guisato,  während  südlich  Riva  zwei  kleine 
Casinen,  Segarba,  westlich  des  Hauptdammes  lagen. 

Etwa  1200  Schritte  nordöstlich  Luzzara  befand  sich  ein  Augustiner- 
Kloster  mit  Kirche  und  Umfassungsmauer,  und  ungefähr  2000  Schritte 
östlich  Luzzara  das  gonzagaische  Schloss  Tomba,  durch  eine  Allee  mit 
Luzzara  verbunden.  Dieser  Ort    selbst  endlich  war    in    zwei    Gruppen 


')  Der  Po  hat  in  dieser  Strecke,  nach  der  in  Rede  stehenden  Epoche,  seinen 
Lauf  und  sein  Strombett  bedeutend  verändert,  wie  dies  der  Vergleich  der  neueren 
Karte  (Tafel  II)  mit  dem  alten  Plane  (Tafel  VI)  erkennen  lässt. 
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geschieden,  die  8tadt  und  das  Schloas,  welch'  letzteres  aber  nicht 
aus  einem  massiven  Gebäude,  sondern  aus  mehreren  Baulichkeiten 
bestand .  die  von  einer  ganz  vernachlässigton  Umfassung  mit  ver- 
fallenen EckrondcUen  und  einem  AVassergraben  umschlossen  waren. 
Eine  Brücke  führte  in  die  nördlich  gelegene  Stadt,  deren  Umfassungs- 
mauer nebst  Graben  sich  in  einem  noch  weit  verwahrlosteren  Zu- 
stande befanden,  als  die  des  kaum  verthcidigungsfähigen  Schlosses.  — 
Einige  Häuser  und  Casinen  lagen  zerstreut  ausserhalb  der  Stadt  um 
dieselbe  und  an  der  Strasse  gegen  Suzzara  bis  gegen  das  Augustiner- 
Kloster. 

Das  Terrain  zwischen  Colombajo,  Riva  und  Luzzara  war  theil- 
weise  bepflanzt  mit  Maulbeerbäumen  und  Reben,  welche,  die  Bäume 
unter  sich  verbindend,  die  Gangbarkeit  noch  mehr  beeinträchtigten, 
die  ohnehin  durch  Gräben  und  Dämme  sehr  beschränkt  war.  Die 
Cavallerie  fand  nur  an  wenigen  und  nicht  ausgedehnten  Stellen  Raum 
zur  Entwicklung  und  Bewegung. 


Einleitung'  zur  Schlaclit. 

Wenn  auch  die  Schlacht  von  V  e  n  d  6  m  e  erst  für  den  16.  August 
beabsichtigt  war ,  so  musste ,  bei  der  Nähe  des  Feindes ,  doch 
schon  die  Lagerung  am  15.  August  jene  taktische  Sicherheit  bieten, 
welche  nöthig  Avar ,  um  allen  Ereignissen  zu  begegnen.  —  V  e  n- 
döme  Hess  daher  in  einer  Linie  nördlich  von  Luzzara  Verstär- 
kungen im  Terrain  anlegen,  und  zwar  —  die  Front  im  Allge- 
meinen gegen  Norden  und  Nordosten  —  von  der  Au  am  Strom- 
ufer, welche  mit  Verhauen  versehen  wurde,  über  Segarba  zum  Haupt- 
damm, imd  von  da  beiläufig  in  der  Richtung  auf  das  Augustiner- 
Kloster  und  auf  Ferrari.  —  Der  Hauptdamm  theilte  die  französische 
Stellung  in  zwei  Flügel,  und  bezeichnete  auch  so  ziemlich  die  Mitte 
der  Frontlänge. 

Der  Vordamm  gewährte  die  Formirung  eines,  jeden  Vormarsch 
zwischen  ihm  und  dem  Hauptdamm  gegen  Luzzara  flankirenden,  nach 
vorwärts  gebildeten  Hakens;  die  Verhaue  des  Gehölzes  sollten  die 
linke  Flanke  dieses  Hakens  gegen  Norden  schützen. 

In  dieser  Stellung  konnte  die  französische  Armee  mit  ihrem  linken 
Flügel  gleichzeitig  jene  südwestlich  von  Luzzara  gelegene  Po-Ueber- 
gangsstelle  decken,  an  welcher  die  von  Casalmaggiore  herabkommende 
Brücke  zur  Verbindung  mit  Charles  Vaudemont,  bei  Benutzung  der 
grossen  Insel,  etablirt  werden  sollte.  —  Von  dieser  Insel  sollte  eine  zweite 
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Brücke  über  den  kleinen  Strom- Arm  zum  Ufer  führen.  Die  Brückcnlinie 
o-insr  daher  beilitufis:  von  Luzzara  zwischen  Dosolo  und  Villa  Strada  an 
das  linke  Ufer. 

Langsam  trafen  die  Truppen  ein;  einige  Dragoner-  und  Cara- 
binier-Abtheilungen  wurden  gegen  9  Uhr  Morgens  zur  Vorstärkung 
der  vorgeschobenen  Wachen  abgesendet,  als  nach  10  Uhr  Vormittags 
die  Nachrieht  von  Luzzara  kam,  dass  man  auf  die  Kaiserlichen  gestossen 
sei,  und  dass  Dragoner  von  Senneterre,  Carabiniers,  Dragoner  von 
Estrades  und  die  Grenadiere  von  Albemarle-Infanterie  dort  im  Gefecht 
mit  dem  Feinde  stünden. 

Seit  den  ersten  Kundschaftsberichten  von  dem  Vorhaben  des  Feindes, 
die  schon  am  13.  August  in  sehr  bestimmter  Form  im  kaiserlichen 
Lager    eingelaufen  waren,  stand  der  Prinz    marschbereit    bei  Sailetto. 

Die  kaiserliche  Reiterei  streifte  allerorts  an  der  Tagliata  (Cavo 
Tagliata),  am  unteren  Crostolo  und  bei  Reggiolo;  unsicher  war  noch 
immer,  ob  der  Marsch  der  Franzosen  der  kleinen  Feste  Guastalla  oder 
dem  Heere  selbst  gelte.  Die  Nacht  vom  14.  zum  15.  August  war  vor- 
übergegangen ohne  Kunde  vom  Feinde,  obgleich  der  General- Adjutant 
Da  via  selbst  und  Rittmeister  Locatelli,  ein  sehr  erfahrener  Officier, 
auf  Streifung  sich  befanden.  Es  müssen  besondere  Verhältnisse 
der  genauen  Beobachtung  des  Feindes  hinderlich  geworden  sein;  der 
Nachtmarsch  der  Franzosen  blieb  verborgen,  die  kaiserliche  Reiterei 
traf  bis  zum  Morgen  nirgends  auf  die  marschirenden  französischen 
Colonnen. 

Die  ersten  Schüsse  aus  Luzzara,  deren  einer  den  französischen 
Brigadier  Sezanne  schwer  verwundete,  riefen  allerdings  die  Reiter- 
patrullen  in  die  Nähe;  aber  diese  scheinen  auch  jetzt  noch  nicht 
sogleich  in  der  Lage  gewesen  zu  sein,  zu  constatiren,  ob  es  sich  nur 
um  eine  Detachirung  der  Franzosen  gegen  Luzzara  handle,  oder  ob 
die  daselbst  angelangten  französischen  Truppen  wirklich  die  Avant- 
garde des  Heeres  seien. 

Erst  gegen  10  Uhr  Vormittags  des  15.  August  sprengten  kaiser- 
liche Reiterofficiere  mit  den  ersten  Meldungen  vom  Anmärsche  des 
Feindes  in  das  Lager  von  Sailetto,  und  General  Maiquis  Vaubonne 
eilte  mit  500  Pferden  gegen  Suzzara  zu  neuer  Recognoscirung,  wo- 
selbst er  bereits  bald  nach  10  Uhr  auf  die  feindlichen  Vortruppen 
stiess,  mit  denen  er  handgemein  wurde. 

Der  Prinz  stieg  zu  Pferde,  das  kaiserliche  Heer  setzte  sich  in 
Bewegung. 

Der  Marsch  erfolgte  in  zwei  Colonnen  vom  rechten  Flügel,  das 
erste  Treffen  als  linke  Colonne  über  Tabellano  auf  Luzzara,  östlich  des 
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p'osscn   Dammes,    das   zweite    Troffen    als    rechte    Colonne    längs    des 
Po,  westlieli  des  Dammes. 

Die  linke  Colonne,  jene  des  ersten  Treffens,  unter  Commando 
des  FZM.  Graf  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g,  G.  d.  C.  Graf  T  r  a  u  t  ra  a  n  n  s  d  o  r  f 
und  Prinz  Vaudemont,  hatte  als  Avantgarde  vorausgesendet: 

6  Grenadier- Compagnien  von  Nigrelli-,  Herberstein-,  Rheingraf-, 
Guttenstein-,  Liechtenstein-,  Starhemberg-Infanterie,  2  Bataillone  Nigrelli- 
Infanterie  mit  4  Geschützen,  6   Escadronen  Savoyen-Dragoner. 

Als  Gros  folgten : 
Nigrelli  -  Infanterie  mit    1   Bataillon  und  2  Geschützen, 
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3 

n 

11 

6 

11 

Dänische          „ 

n 

3 

11 

11 

6 

11 

Guttenstein-    „ 

11 

3 

11 

11 

6 

11 

Liechtenstein-.. 

11 

2 

11 

11 

6 

11 

Starhemberg-  ,, 

11 

1 

11 

11 

2 

11 

Cürassier- 

Regiment 

Taaffe 

mit 

6 

Escadronen, 

ri 

n 

Neuburg 

11 

6 

11 

11 

n 

Vaudemont 

11 

6 

11 

n 

11 

Corbelli 

11 

6 

11 

11 

11 

Commercy 

n 

5 

11 

11 

n 

Darmstadt 

n 

3 

11 

Als  Nachhut  raarschirten : 

2   Bataillone  Starhemberg-Infanterie  mit  4    Geschützen,    6    Esca- 
dronen Herbeville-Dragoner. 

Colonne  rechts,  das  zweite  Treffen,  Prinz  Commercy;  unter  ihm 
die  Generale  Fürst  Liechtenstein  und  Haxthausen. 
Avantgarde : 

Die   4  Grenadier- Compagnien   von  Bagni-,    Kriechbaum-,    Gehlen- 
und  Jung-Daun-Infanterie. 

2  Bataillone  Bagni-Infanterie    mit  3  Geschützen ,     6    Escadronen 
Sereni-Dragoner. 
Gros : 

Bagni-     Infanterie   1   Bataillon, 
Kriechbaum-  „  3         „  und  3  Geschütze, 

Dänische        ,,  3         „  57     3  „ 

Gehlen-  „  3         „  „      3  „ 

Vaubonne-Dragoner  mit  6  Escadronen, 
Pälffy  -  Cürassiere         „     6 
Lothringen-,,  ,.    6 

Dänische  Dragoner      ..     2 


11 
11 

n 


299 

Nachhut : 

2  Bataillone  Jung- Dann  mit  2  Geschützen,  6  Escadronen  Traut- 
mannsdorf- Dragoner. 

Zur  Bedeckung  des  Lagers  bei  Sailetto  und  der  Bagagen,  die 
sämratlich  daselbst  zurückgelassen  wurden,  blieben  Visconti-Cürassiero 
mit  4  Escadronen,  sowie  die  beiden  Huszaren-Rcgimenter  Deak  und 
Ebergenv,  ersteres  2,  letzteres  5  Escadronen  stark,  stehen. 

Ebenso  wurde  ein  aus  den  unberittenen  Reitern  formirtes  bei 
1200  Mann  starkes  Bataillon  unter  Obristwachtmeister  Graf  Arz  von 
Vaudcmont-Cürassieren  anfanglich  daselbst  belassen,  bei  welchem,  ohne 
die  Ofticiere  zu  rechnen,  sich  über  400  Dragoner  und  zwischen 
7 — 800  Cürassiere  befanden.  Dieses  Bataillon  ging  dann  zur  Ver- 
stärkung nach  Borgoforte,  kehrte  aber  nach  wenigen  Tagen  wieder 
zur  Armee  zurück. 

Das  kaiserliche  Heer  war  somit  in  der  Gesammtstärke  von 
32  Bataillonen,  76  Escadronen  und  .56  Geschützen,  meist  leichtes 
Regimentsgeschütz,  im  Vormarsch  gegen  den  Feind. 

Die  Effectivstärke  der  Truppen  aber  lässt  diese  Zahl  noch 
bedeutend  kleiner  erscheinen,  denn  nach  den  letzten  Standes-Ausweisen 
vom  2.  und  7.  August,  die  Krankenbewegung  als  constant  angenommen, 
vermochte  die  Infanterie  in  das  Gefecht  zu  bringen: 

NigreUi  916,  Herberstein  1078,  Rheingraf  857,  Dänen  1713, 
Guttenstein  1026,  Liechtenstein  615,  Starhemberg  1190,  Bagni  1009, 
Kriechbaum  800,  Gehlen  933,  Jung-Daun  818  Mann  Streitbare. 

Die  Reiterei  hatte  von 

Savoyen-  687,  Herbeville-  849,  Sereni-  732,  Vaubonne-  634, 
Trautmanns dorf-  7l7,  dänische  Dragoner  221  Pferde;  Taaflfe-  541, 
Neuburg-  608,  Vaudemont-  716,  Corbelli-  741,  Commercy-  561,  Darm- 
stadt- 375,  Pälffy-  680,  Lothringen-Cürassiere  626  Pferde. 

Zusammen  also  10.955  Mann  Infanterie  und  8688  Pferde, 
somit  im  Ganzen  19.643  Streitbare.  Die  Infanterie-Bataillone  zählten 
im  Durchschnitt  kaum  viel  mehr  als  300  Mann,  die  Escadronen 
etwas  über  100  Pferde. 

Das  Kräfteverhältniss  der  KaiserHchen  zu  den  Franzosen  war 
nach  diesen  Ziffern  dasjenige  von  2  :  3. 

Der  Prinz  Eugen  setzte  sich  mit  seinem  Stabe  an  die  Tete 
der  linken  Colonne.  Der  General- Adjutant  Charree  wurde  mit  20  Reitern 
gegen  Luzzara  vorausgesendet,  um  Kundschaft  vom  Feinde  einzu- 
ziehen. 

Die  Colonne  des  ersten  Treffens  marschirte  zuerst  ab,  ein  Um- 
stand,   der    nebst    dem    ungünstigeren    und    weiteren  Wege,    den    die 
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Colonne  des  zweiten  Treffens  gegen  Luzzara  zu  nehmen  hatte,  von 
TTaiise  aus  ein  Zurückbleiben  der  rechten  FUigel-Colonne  Prinz  C  o  iu- 
ra er  cy's  verursachte,  welches  sich  im  Verlaufe  des  Marsches  bis 
Luzzara  auf  eine  Differenz  von  anderthalb  Stunden  steigerte. 

Es  wurde  Mittag;  der  Marsch  ging  langsam,  der  erdrückenden 
Hitze  der  Augustsonne  wegen,  als  von  Charree  die  ersten  Mel- 
dungen den  an  der  Tete  marschircnden  Prinzen  trafen. 

Das  feindliche  Heer  stand  in  der  Ebene  von  Luzzara,  auf 
halbem  Wege  zwischen  Riva  und  Luzzara,  zur  Schlacht  bereit. 


Als  Ven dorne    an    diesem  Morgen    die  Nachricht  von  dem  Zu- 
sammenstoss  bei  Suzzara  erhalten  hatte,  war  er  dahin  geeilt. 

Er  fand,  zwischen  10  und  11  Uhr  dort  angelangt,  unbedeutendes 
und  beiderseits  ohne  besonderen  Erfolg  geführtes  Scharmützeln,  aber 
seine  Blicke,  von  Suzzara  aus  gegen  den  Po  gewendet,  erfassten 
Wichtigeres.  Von  TaboUano  herauf  klang  der  Trommelwirbel  der  kaiser- 
lichen Infanterie  und  die  Trompeten  der  Cürassiere,  Staubwolken  kündeten 
den  Marsch,  der  sich  näher  und  näher  wälzte ;  —  es  gab  keinen  Zweifel 
mehr  für  den  französischen  Feldherrn,  der  seinen  Gregner  kannte.  Die 
beabsichtigte  Einschliessung  der  Kaiserlichen  in  ihrem  Lager  war  ver- 
eitelt sie  waren  vorgebrochen  um  den  Kampf  schon  heute  zu  suchen, 
den  Kampf,  der  entscheidend  werden  musste  für  den  endgiltigen  Besitz 
Italiens,  wenn  die  Franzosen  siegten,  —  der  aber  das  kaiserliche  Heer 
aus  seiner  gefährlichen  Lage  rettete,  wenn  das  Waffengluck  den  Fahnen 
Anjou's  nicht  völlig  hold  sein  sollte. 

Vendöme  verhess  Suzzara  und  jagte  der  französischen  Armee 
ento-egen,  —  es  war  keine  Zeit  zu  verheren,  um  sie  in  Schlachtordnung 
zu  bringen.  Als  er  bei  Luzzara  eintraf,  fand  er  von  der  Armee  noch 
nicht  viele  Truppen  angelangt,  bedeutende  Colonnentheile  waren    noch 

zurück. 

Es  scheint,  dass  er  zuerst  daran  dachte,  sich  des  grossen  Dammes 
als  einer  Art  Schanze  zu  bedienen.  Es  konnte  zu  dieser  Zeit  noch 
keine  Nachricht  von  dem  Vorrücken  einer  zweiten  kaiserUchen  Colonne 
bei  V  e  n  d  6  m  e  eingelaufen  sein,  die  ihm  Besorgnisse  wegen  des  Terrains 
zwischen  Damm  und  Po  einzuflössen  geeignet  gewesen  wäre;  trotzdem 
aber  dirigirte  er  die  ersten  Truppen,  die  eingetroffen  waren,  das  Regi- 
ment Piemont-Infanterie  in  eine  Ilakenstellung,  Hnks  vorwärts  hinter 
den  Damm,  Front  Nordost,  die  linke  Flanke  des  Regimentes  durch  die 
Drao-oner  von  Senneterre  mit  3  Escadronen  und  1  Escadron  spanischer 
Cavallerie    deckend.     Dem     Regimeute    Piemont    wurde   das    Regiment 
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In  Marine  (zum  Unterschiede  von  la  vieille  Marine  auch  Royal- Vaisseaux 
genannt)  nachgesendet-  Dieses  Regiment  scheint  nun  an  den  Unken 
Fhiffel  des  Reo-imentes  Piemont  ano-eschlossen  7a\  hahen.  An  dieser 
Stelle    commandirte  Mr.  de  Langallerie. 

Unterdessen  kam  die  Tete  der  linken  Armee-Colonne  in  der  Höhe 
von  Luzzara  an  und  von  ihr  sandte  Vendome  gleichfalls  die  erst 
anlangende  Brigade  Duguast,  bestehend  aus  den  Regimentern  Lyonnais 
mit  2,  Isle  de  France  mit  1  Bataillon  und  Dillon  (Irländer)  mit  1  Ba- 
taillon über  den  Damm.  Die  Bataillone  von  Lyonnais  und  Isle  de  France 
schlössen  an  Piemont  an ;  von  dea'  rechten  Colonne  marschirte  die 
Brigade  la  vieille  Marine  gleich  am  Damme  auf;  zwischen  sie  und 
die  Brigaden  Piemont  und  Dugaast  oder  Lyonnais  schoben  sich  ein  die 
Infanterie-Regimenter  Grancey,  Perche,  dann  später  noch  Saulx- 
Infanterie, 

Die  Brigade  Lyonnais  unter  Coramando  des  Brigadiers  D  ugua st 
stand  gerade  im  eingehenden   Winkel  der  Hakenstellung. 

Der  General- Lieutenant  Albergotti  hatte  die  Aufstellung  dor 
Infanterie  zwischen  dem  Damme  und  dem  Po  übernommen. 

Es  konnte  nur  ein  Troffen  gebildet  werden.  Der  durch  Gräben 
und  Culturen  beengte  Tiefenraum  sowohl,  als  das  ungenügend  schnelle 
Eintreffen  der  einzelnen  marschirenden  Truppeutheile,  die  kaum  hin- 
reichten, um  vor  Mittags  noch  eine  einfache  ausreichende  Schlachtfront 
herzustellen,  gestatteten  kein  zweites  Treffen.  Hinter  Albergotti 
und  dem  linken  Flügel  suchte  Mr.  de  B  e z  o n s  die  Reiter-Regimenter 
Colone!  -  general ,  Monpeyroux  ,  Uzes  ,  Bordage  ,  Bourbon  ,  d'Anjou, 
Cavaillac  und  Savoia-Dragoner,  zu  denen  später  noch  einige  Regi- 
menter stiessen,  zu  placiren. 

Oestlich  des  Dammes  leitete  der  General-Lieutenant  Crequi  die 
Aufstellung,  am  rechten  Flügel  die  Gendarmerie  und  die  Carabiniers 
placirend;  in  der  Mitte,  wie  erwähnt,  das  Regiment  la  vieille  Marine, 
die  Dragoner-Regimenter  Dauphin,  Estrades,  Lautrec  und  Languedoc, 
die  Reiter  -  Regimenter  la  Reine  und  Broglie,  später  noch  Anjou- 
Infanterie. 

General  d  e  M  u  r  c  e  y,  krank  und  fiebernd,  hielt  sich  an  diesem 
Tage  dennoch  zu  Pferde,  um  nicht  das  Commando  über  diesen  Truppen- 
theil in  der  Mitte  abgeben  zu  müssen. 

Auf  dem  Damme  selbst  liess  V  e  n  d  6  m  e,  der  ebenso  wie  Philipp 
von  Anjou  unermüdet  thätig  war,  eine  Batterie  aufpflanzen,  die  das 
Vorterrain  zu  beiden  Seiten  des  Dammes  zu  bestreichen  vermochte. 

Anstatt  eines  zweiten  Treffens ,  welches  auch  beim  rechten 
Flügel  nicht    wohl    aufzustellen    war,    verfügte    Vendöme    das  Sam- 
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mein  der  zuletzt  eintreffenden  Truppen  in  zwei  Reserve-Corps  hinter 
Luzzara,  je  eines  hinter  dem  rechten  und  linken  Flügel  der  Auf- 
stellung. 

In  diesem  Aufmarsch  traf  Charree  den  Feind  \\m  die  Mittags- 
stunde. Auf  seine  Meldung  von  der  Anwesenheit  des  ganzen  franzö- 
sischen Heeres,  Hess  der  Prin  z  die  Colonne  Starhemberg's  mit  der 
Tete  eine  halbe  Stunde  nördlich  Suzzara  halten,  mn  das  Herankommen 
C  0  m  m  e  r  c  y's  auf  dem  Damm  zu  erwarten ;  er  selbst  begab  sich  nach 
vorwärts,  um   die  Stellung  des  Feindes  zu  recognosciren. 

Es  war  fast  3  Uhr  geworden  5  von  C  o  m  m  e  r  c  y  war  noch  nichts 
zu  sehen  und  es  dauerte  bis  y^ö  Uhr  Abends,  bis  die  Colonne  des 
zweiten  Treffens  in  gleicher  Höhe  mit  der  des  ersten  eintraf. 

Damit  ging  die  gehoffte  Möglichkeit  eines  überraschenden  Angriffes 
verloren.  Der  Prinz  empfand  dies  tief*). 

Es  war  an  keinen  regelmässigen  Aufmarsch  zu  denken,  die 
Flankenmärsche,  die  dazu  nöthig  gewesen  wären,  hätten  so  nahe  am 
Feinde  stattfinden  müssen,  dass  sie  nicht  gewagt  werden  konnten.  Der 
Prinz  hatte  den  Feind  nicht  schon  nördlich  Luzzara  vermuthet,  der 
treffenweise  Abmarsch  würde  sonst  wohl  durch  einen  flügelweisen  ersetzt 
worden  sein. 

Unter  den  gegebenen  Verhältnissen  verfügte  der  Prinz  die  Formi- 
rung  des  ganzen  linken  Flügels  östlich  des  Dammes  durch  die  Truppen 
des  ersten  Treffens  unter  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g,  die  des  rechten  Flügels  west- 
lich des  Dammes  durch  die  Truppen  des  zweiten  Treffens  unter 
Commercy.  Der  vorgeschobene  linke  Flügel  der  Franzosen  scheint 
des  Prinzen  Aufmerksamkeit  sogleich  in  Anspruch  genommen  zu 
haben  ;  eine  Offensive  dieses  an  Infanterie  starken  Flügels  konnte  ihm 
die  Rückzugslinie  nach  Sailotto  verlegen,  die  er,  so  grosser  Ueberlogen- 
heit  gegenüber,  nur  um  so  sorgsamer  hüten  musste. 

Der  Prinz  kam,  —  seinem  bewäln-ten  Grundsatze  treu,  dass  die 
Initiative  behalten,  das  richtigste,  aber  auch  fast  das  einzige  Mittel 
zum  Siege  sei,  —  auch  hier  auf  dem  Schlachtfelde  ebenso  dieser  Ge- 
fährdung seines  Rückzus'es  zuvor,  wie  er  durch  den  Gefechtsmarsch 
des  heutigen  Tages  dem  Angriffe  von  Seite  seines  übermächtigen 
Gegners  zuvorgekommen  war. 

*)  Er  schreibt  hierüber  selbst  an  seinen  Vertrauten  in  Wien,  Hofkammerrath 
von  Palm,  am  21.  August:  „Wenn  das  andere  Treffen  niclit  zurück  verweilet  und 
ich  auf  selbiges  bei  die  anderthalb  Stunden  hätte  warten  müssen,  dass  alsdann  der 
Feind  totaliter  auf  das  Haupt  geschlagen,  mithin  keine  so  grosse  Victori  in  vielen 
Jahren  wäre  gehört  worden." 
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Er  verlegte  selbst  seinen  Hauptangriff  auf  seinen  rechten  Flügel 
und  paralysirte  dadurch  jede   Unternehmung  des   Feindes  von  dorther. 

Um  jedoch  Commercy  auch  in  den  Stand  zu  setzen,  seiner 
Aufgabe  nachzukommen,  sandte  der  Prinz  1  Bataillon  Nigrelli, 
3  Bataillone  Herberstein,  2  Bataillone  Guttenstein  vind  3  Bataillone 
Dänen,  dann  TaafFe  -  Cürassiero  mit  6  Escadronen  und  2  Escadronen 
Corbelli-Cürassiere  vom  linken  Flügel  herüber  zur  Verstärkung. 

Eine  Grenadier- Abtheilung  besetzte  eine  am  Damme  gelegene 
Häusergruppe,  wahrscheinlich  Kiva,  und  nun  licss  der  Prinz  der 
französischen  Damm-Batterie  gegenüber  gleichfalls  4  Geschütze  auf- 
führen. 

Das  Terrain  zwischen  dem  Hauptdamme  und  dem  Po  Avar 
besonders  wenig  übersichtlich,  Gebüsche  und  zahlreiche  kleinere  Dämme 
verdeckten  jede  Aussicht. 

Commercy  recognoscirte,  aber  es  rauss  fast  angenommen  werden, 
dass  er  den  Haken  des  feindlichen  linken  Flügels  hinter  dem  zum 
grossen  Damme  parallel  laufenden  Damme  nicht  gesehen,  und  die 
Irländer  der  Brigade  Duguast  für  den  äussersten  linken  Flügel 
gehalten  habe. 

Das  coupirte  Terrain  wies  den  Haupttheil  des  Kampfes  der 
Infanterie  zu.  Die  Reiterei  wurde  daher  auf  beiden  Flügeln  zurück- 
gehalten und  in  ein  rückwärtiges  Treffen  formirt.  Den  äussersten 
linken  Flügel  bildeten  Savoyen-Dragoner,  hinter  dem  linken  Flügel 
stand  Prinz  V  a  u  d  e  m  o  n  t  mit  seinen  Reitern,  mit  den  Cürassieren 
von  Neuburg  und  seinem  eigenen  Regimente.  Die  Flügel  der  Armee 
und  die  alte  Ordre  de  bataille  waren  durch  diesen  Aufmarsch  nun  voll- 
ständig verworfen,  aber  die  glänzende  Disciplin  und  die  Kriegserfah- 
rung der  Officiere  und  Soldaten  des  kaiserlichen  Heeres  Hessen  den 
Prinzen  nicht  vor  Dispositionen  zurückschrecken,  welche  die  Krieg- 
führung jener  Zeit  sonst  mit  ängstlicher  Sorgfalt  zu  meiden  suchte. 
Prinz  Commercy  erhielt  Befehl,  nach  einem  vom  Prinzen  angeord- 
neten Signal  den  Angriff  auf  dem  rechten  Flügel  zu  beginnen. 


Der  Kampf. 

Es  war  5  Uhr.  Da  dröhnten  vom  Damme  aus  der  kaiserhchen 
Batterie  2  Kanonenschüsse,  —  das  Signal  Die  Schlacht  war  eröffnet,  die 
gesammte  Artillerie  beider  Armeen  setzte  sich  in  Feuer,  die  Truppen 
standen  stille,  eine  volle  Stunde  beherrschte  das  Geschütz  allein  den 
Kampfplatz. 
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Gegen  6  Ulir  rückte  der  rechte  Flügel  der  Kaiserlichen  vor.  Das 
enge  Terrain  zwischen  Damm  und  Po  Hess  keine  rechte  Entwicklung 
zu,  kleine  Dämme  sperrten  den  Weg,  Graben  nach  Graben  erschwerte 
den  Vormarsch. 

Das  Eingreifen  der  anderen  Waffen  loste  die  Schlacht,  des  so 
sehr  durchschnittenen  Terrains  wegen  und  abhängig  von  den  vor- 
handenen Strassen  und  Daramkronen,  bald  in  mehrere  fast  ganz  selbst- 
ständige Gefechte  auf. 

Der  Prinz  Commercy  hielt  mit  einigen  Offieioren  vor  der 
Cavallerie  des  rechten  Flügels.  Auf  der  ganzen  Strecke  vom  Damme 
zum  Po  begann  das  Infanteriefeuer.  Unerschrocken  gingen  die  ersten 
kaiserlichen  Bataillone,  von  einigen  Escadronen  unterstützt,  vor,  als  sie 
plötzlich  Flankenfeuer  von  der  hinter  den  kleinen  Dämmen  liegenden 
französischen  Brigade  Royal- Vaisseaux  und  unmittelbar  darauf  von  dem 
Regimente  Piemont  erhielten. 

Die  Verluste  waren  in  wenig  Augenblicken  sehr  gross,  die  Ba- 
taillone schwankten.  In  diesem  Augenblicke  sank  auch  der  tapfere 
Prinz  Commercy,  von  mehreren  Kugeln  tödtlich  getroffen,  vom 
Pferde.  Als  nun  die  französischen  Dragoner  von  Senneterro  eine  glän- 
zende Attaque  auf  die  rechte  Flanke  der  kaiserlichen  Infanterie  machten, 
da  trat  in  den  ersten  drei  oder  vier  Bataillonen  und  in  einigen  Esca- 
dronen des  rechten  Flügels  beinahe  Unordnung  ein.  Nach  französischen 
Berichten  wurden  hier  zwei  kaiserliche  Geschütze  erbeutet,  die  Berichte 
des  Prinzen  erw^älmen  hievon  nichts. 

Die  Deroute  dieses  AugenbHckes  wurde  in  kurzer  Zeit  behoben. 
Die  Soldaten  waren  nur  bis  auf  halben  Gewehrertrag  zurückgegangen, 
in  ihrer  Mitte  die  Leiche  des  Feldmarschalls  mit  sich  tragend,  mit 
ihren  Leibern  eine  Schutzwehr  bildend  für  den  todten  Helden,  den  zu 
rächen  schon  die  Bataillone  von  Bagni  und  Herberstein  mit  2  Esca- 
dronen Sereni-Dragoner,  an  den  geworfenen  Bataillonen  vorbei,  vor- 
drangen. 

Sie  stiessen  gegen  die  Irländer  im  eingehenden  Winkel  der 
französischen  Stellung,  und  geriethen  aber,  wie  die  Bataillone  des  ersten 
Angriffes,  unter  das  Flankenfeuer  der  Regimenter  Piemont  und  Royal- 
Vaisseaux.  Ein  eigenthümliches  Ungefähr  leitete  die  Angriffe  der  Kaiser- 
lichen fort  und  fort  an  diese  schwer  zu  forcirende  Einbiegung;  die 
Ursache  ist  nicht  mehr  erkennbar,  —  vielleicht  war  der  äusserste  linke 
Flügel  der  Franzosen  zu  schwer  anzugreifen. 

Das  Feuer,  auf  die  kürzesten  Distanzen  gegeben,  räumte  furcht- 
bar auf;  die  Offlciere,  überall  an  der  Spitze,  sahen  fast  die  Hälfte 
ihrer  Cameraden  neben  sich  sinken,  es  fiel    der    tapfere    Macdonell, 
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auf  den  der  Prinz  Eugen  seit  dem  Tage  von  Crcmona  so  viele 
Hoffnungen  gesetzt  hatte;  die  Hauptleute  de  C hangin,  Lange  und 
Baron  Ferment  in  von  Bagni  stürzten  todt  zusammen;  die  Obrist- 
heutenants  Graf  Wald  s  te  in  und  Grraf  Kuef  stein  wurden  schwer 
verwundet  aus  dem  Gewühl  getragen,  der  Angriff  brach  sich  im  Feuer 
der  französischen  Infanterie. 

Da  erschien  der  Prinz  E  u  g  e  n  i  u  s.  der  am  linken  Flügel  die 
Nachricht  vom  Tode  Commercy's,  des  bewährten,  treuen  Freundes, 
erhalten  hatte.  Er  sah  die  Leiche,  und  ein  Zeitgenosse  schreibt  in 
schlichtem  Erzählen:  „also  konnte  "sich  unser  Held  nicht  enthalten, 
einige  Thränen  über  ihn  zu  vergiessen." 

Ringsum  die  Wuth    und  der  donnernde  Lärm    des  Kampfes  und 
inmitten    wieder    das    erhebende  Bild  reiner    und  edler    Menschlichkeit 
in    starkem ,    grossem    Herzen,     die    wahre    Empfindung    schmerzlicher 
Trauer  um  den  verlorenen  Freund.  Der  Mann,  der  dem  Todten  in  das 
blasse   Antlitz   gesehen,  war    aber    nicht    nur   der    treue    Freund,    es 
war  auch  der  Feldherr,  und  von    der  Leiche  weg  wandte  sich  sein 
Auge  gegen    den    Feind.    Seine    Gegenwart    begeisterte,    seine    Befehle 
gaben  frische  Kraft.     Der  Prinz    war  da,    und  Jubelrufe  um  tönten 
ihn.  Die    Truppen,  welche    zu    weichen    begonnen    hatten,  hielten    von 
Neuem  Stand,    und    wieder    klang    nun  der  Sturm-Marsch  eines  neuen 
Angriffes,  den    der  Prinz    befohlen.    Guttenstein-Infanterie   drang    vor, 
das  tapfere  Regiment,  ein  dänisches  Bataillon  zur  Seite,  Sereni-Dragoner 
als    Reserve.  Ein  furchtbarer  Anprall  erfolgte.  Noch  einmal  hielten  sich 
die  Irländer  der  Brigade  Duguast,  noch  einmal  wurde  der  Angriff  zurück- 
geschlagen, aber  im  Feuer  kehrten  die  Guttensteiner  wieder  gegen  den 
Feind    um ,    sie    brachen    in    die    feindliche    Linie    ein ,    zwei    Fahnen 
wurden    von    ihnen    dem    Feinde    entrissen.    Die    anderen    Regimenter 
folgten.  Die  Irländer  wichen,  das  Regiment  Perche  wurde  zertrümmert, 
das  Regiment  Saulx,    in    der    Flanke    und    Front    angegriffen,    räumte 
seine  Stellung. 

Vergebhch  fochten  die  hohen  Officiere  der  Franzosen  überall  in 
vorderster  Reihe.  Der  Durchbruch  des  linken  Flügels  der  Franzosen  war 
vollendet.  Die  Regimenter  Piemont,  Lyonnais,  Isle  de  France  und 
Vaisseaux  wurden  abgetrennt  und  schon  fing  auch  nahe  am  grossen 
Damm  das  Infanterie-Regiment  Grancey  an  zu  weichen,  da  warf  sich 
der  General-Lieutenant  de  Bezons  mit  den  Escadronen  von  Colonel- 
general  d'Ourches,  Monpeyroux  und  Bourbon  auf  die  eindringende 
kaiserliche    Infanterie. 

Die  Kaiserlichen  behaupteten  das  errungeneTerrain,abor  der  Angriff 
der  französischen  Cavallerie  setzte  dem  weiteren  Vordringen  eine  Grenze. 

Feldzügo  dos    Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.   IV.  Band.  ^^ 
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Es  Avar  fast  9  Uhr  Abends,  als  die  kaiserliclie  Infanterie  auf 
dem  recliton  Flügel  der  Selilaclit  die  Stellungen  der  Irländer  und  der 
Kcginienter  Perche,  Saulx  und  anderer  eingenommen  und  so  etwa 
1000  Schritte  an  Terrain  nach  vorwärts  gewonnen  hatte. 

In  der  Front  wurde  das  Gefecht  nun  schwächer ,  aber  mit 
ungcminderter  Heftigkeit  fochten  noch  die  am  Po  abgeschnittenen 
]>ataillone  des  Generals  Langallerie  und  die  Brigade  Vaisseaux  gegen 
Kriechbaum -Infanterie ,  welche  hier  eine  Fahne  von  Piemont  nahm. 
Es  dauerte  bis  nach  Mitternacht,  bis  endlich  auch  diese  Truppe  hinter 
den  Dämmen  herausgeworfen  wurde,  und  sie  erzwang  sich  in  guter 
IJaltung  einen  Rückzug,  der  die  tapfere  Truppe  endlich  um  2  Uhr  Nachts 
in  eine  gesicherte  Ruhestellung  führte.  Auf  dem  Marsche  seit  1  Uhr 
Morgens  des  15.  August  hatten  diese  Regimenter  fünfundzwanzig 
Stunden  unter  Waffen  und  im  Gefecht  zugebracht. 

Während  der  Kampf  auf  dem  rechten  Flügel  sich  abspielte,  war 
es  auch  in  der  Mitte  der  Sclilaclitlinie,  längs  des  Dammes  und  gegen 
Luzzara  hin  zu  erbittertem  Ringen  gekommen.  Hier  commandirte  Fürst 
Liechtenstein  und  es  scheint,  dass  unter  ihm  die  Grenadiere  und 
2  Bataillone  Nigrelli-Infanterie  gefochten  haben. 

Auf  französischer  Seite  standen  hier  die  Regimenter  vieille-Marine, 
Anjou,  Miromesnil  und  mehrere  Cavallerie-Regimenter. 

FML.  Fürst  Liechtenstein  fiel  schwer  verwundet,  von  fünf 
Kugeln  getroffen;  auch  den  82jährigen  Grafen  Trautmannsdorf 
trug  man,  schwer  contusionirt,  aus  dem  Gefecht;  die  Stabsofficiere  von 
Nigrelli-Infanterie  stürzten  beide  verwundet,  mit  ihnen  die  Hälfte  der 
Officiere.  Das  Regiment  eroberte  eine  Fahne,  aber  man  vermochte  nicht, 
vorwäi'ts  zu  kommen,  zum  Theile  beeinflusst  durch  die  Vorgänge 
unmittelbar  links,  östlich  Riva,  zum  Theile  durch  die  bedeutende  Ueber- 
legenheit  des  Feindes. 

Bis  tief  in  die  Nacht  hinein  dauerte  auch  hier  der  Kampf,  der 
General-Lieutenant  Crequifiel;  es  bedurfte  des  Erscheinens  Vendom  e's 
selbst,  um  die  Ordnung  zu  erhalten,  aber  es  gelang.  Die  Dragoner  von 
Estrades,  Dauphin  und  Lautrec  fochten  zu  Fuss.  Die  Schwierigkeiten 
wuchsen  durch  die  tiefe  Finsterniss  dieser  Nacht.  Ein  zu  später  Nacht- 
stunde von  General-Lieutenant  Bezons  mit  dem  Infanterie-Regiment 
Miromesnil  unternommener  Verstoss  rettete  wenigstens  noch  zwei  der 
französischen  Kanonen  auf  dem  Damme. 

Auf  dem  linken  Flügel  hatte  FZM.  Graf  Starhcmberg, 
in  Verbindung  mit  den  2  Bataillonen  Nigrelli  bleibend  ,  mit  den 
Grenadier-Compagnien  des  ursprünglichen  ersten  Treffens,  3  Bataillonen^ 
Starhcmberg  und  2  Bataillonen  Liechtenstein-Infanterie  die  Vorrückung 
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beü-oimen,  Avähreud  Prinz  Vaiid^mont  eine  Offensivflanke  links  mit 
2  Escadronen  Vaudemont-,  3  Escadronen  Darmstadt-Cürassicreu,  6  Es- 
cadronen  Herbeville-  und,  als  äussorstcn  linken  Flügel,  6  Escadronen 
Savoyen-Dragoner  bildete.  Hinter  der  Infanterie  blieben  als  eine  Reserve 
4  Escadronen  Vaudemont-  und  4  Escadronen  Corbelli-Cürassiere  zurück. 
Der  Angriff  S  t  a  r  h  e  ra  b  e  r  g's  stiess  anfänglich  auf  eine  Gegenwehr 
von  äusserster  Heftigkeit;  die  Infanterie  des  französischen  rechten 
Flügels  gab  Salven  aus  gedeckten  Stellungen  in  Grräben  und  hinter 
Hecken ;  am  äussersten  rechten  Flügel  waren  3  Escadronen  Carabiniers 
abfiresessen  imd  überschütteten  die  aufschwenkende  kaiserhche  Caval- 
lerie  mit  einem  Kugelhagel  aus  ihren  gezogenen  Carabinern. 

Der  alte  tapfere  FZM.  B  ö  r  n  e  r ,  überall  voran  bei  seinen 
Kanonieren ,  unterhielt  ein  verheerendes  Kartätschenfeuer  auf  die 
Franzosen ,  —  umsonst ,  —  unter  den  Augen  des  bourbonischen 
Prinzen,  der  sich  König  nannte,  unter  den  Augen  des  Feldherrn,  den 
sie  liebten,  Ven dorne's,  hielten  die  Truppen,  Franzosen,  Irländer, 
Spanier    und    Piemontesen,  unerschütterlich  Stand. 

Da  setzte  die  kaiserliche  Cavallerie    an,    die  Carabiniora    fochten 
mit  Lüwenrauth,  aber  der  Flankenangriff  schien  Entscheidung  bringen 
zu    wollen,  als    der  General-Lieutenant    de  Pracontal   gegen    9    Uhr 
Abends  das    irische  Bataillon  Albemarle  vorbrachte.     Er  stiess  auf  die 
linke    Flanke    der    Kaiserlichen ,      und     auch     ein    grosser    Choc    der 
Gendarmerie    scheint    in    diesem  Augenblicke    stattgefunden    zu    haben. 
Die  Infanterie  Starhemberg's  wurde  geworfen,    durchbrochen, 
die  Gefahr    stieg    auf  das  Aeusserste  5     aber    nun    ritt    Prinz  Vaude- 
mont   mit  seinen  25    Escadronen    an.    Savoyen-Dragoner    fochten    im 
Melce    mit    den    wieder    auf    ihre    Pferde    gelangten     Carabiniers;    die 
Knäuel  des  Reiterkampfes  wälzten  sich    lange    hin  und  her ;  auch    mit 
Albemarle-Infanterie  geriethen  Savoyen-Dragoner  in  heftigen  Kampf  und 
zwei    Fahnen    der    Irländer    blieben    in    den    Händen    des    kaiserlichen 
Regimentes.  Nun    raffte  auch    der    FZM.     Graf  Starhemberg    seine 
Infanterie  wieder  zusammen,  es  ging  vorwärts ;  man  entriss  den  Fran- 
zosen Gräben  und  Deckungen,  die   französische  Cavallerie  wich  gegen 
das  Augustiner-Kloster  zurück  und  wenn  auch  jeder  Schritt  mit  schweren 
Opfern    erkauft    war,  so    hatte    doch    auch    hier  die    kaiserliche  Armee 
gegen  Mitternacht  Terrain  gewonnen,  der  Feind  retirirte  weiter  bis  gegen 
Tomba,  und  hielt  nur  das  Augustiner-Kloster  und  seine  Umgebung  fest. 
Das  Schlachtfeld    war    in    den    Händen    des    Prinzen 
E  u  g  e  n  i  u  s. 

Die  Dunkelheit  war  zu  dicht    und  die  Ermattung  der  Truppe  zu 
gross,  um  die  Fortführung  des  Kampfes  zu  ermöglichen,  aber  in  beiden 
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Lagern  war  man  von  der  Fortsetzung  des  Kampfes  am  folgenden  Tage 
überzeugt. 

Mit  rastlosem  Eifer  wurde  der  Rest  der  Nacht  benutzt,  um  alle 
Zugänge  zu  verschanzen  und  zu  barricadiren ;  der  Herzog  Philipp 
von  Anjou  sandte  noch  in  der  Nacht  einen  Adjutanten  über  den 
Po  zu  C  h  a  )■  1  e  s  V  a  u  d  e  m  o  n  t,  der  im  Angriffsmarsch  gegen  Borgo- 
forte  begriffen  war,  sogleich  noch  10  Bataillone  zur  Verstärkung  der 
Armee  abzusenden. 

Die  Generale  Barbesieres  und  Chemerault  führten  diese 
Truppen  auf  Schiffen  über  den  Po,  aber  ihre  Entsendung  setzte  auch 
Vaudemont  ausser  Stand,  irgend  etwas  gegen  Borgoforte  zu  unter- 
nehmen. 

Auf  kaiserlicher  Seite  wurden  in  der  Nacht  von  Borgoforte 
1  Bataillon  Gschwind-  und  1  Bataillon  Lothringen-Infanterie  herbei- 
geholt, die  auf  den  linken  Flügel  dirigirt  wurden,  ebenso  die  beiden 
Huszaren-Regimenter,  die  Tomba  umgingen  und  sich  gegen  Flanke 
und  Rücken  der  Franzosen  wandten. 

Der  Prinz  hatte  während  der  Schlacht  keinerlei  Verbindung 
mit  Guastalla,  die  Franzosen  standen  vollständig  zwischen  ihm  und 
dem  kleinen  Corps  des  Generals  Solari,  der  somit  ganz  auf  sich  imd 
seine  eigenen  Entschlüsse  angewiesen  blieb. 

Er  versuchte  es  auch,  den  Angriff  des  Prinzen  nach  Kräften 
zu  unterstützen,  aber  es  scheint  doch,  dass  ihn  die  Sorge  am  Brescello 
und  Guastalla  zu  fest  an  letzteren  Ort  bannte. 

Wohl  Avar  der  General- Adjutant  Da  via  noch  in  jener  Gegend 
und  es  war  daher  sicher,  dass  die  Franzosen  zu  rechter  Zeit  auch 
diesen  Degen  wieder  würden  fühlen  müssen;  aber  Solari  entsendete 
von  seinen  Truppen  nur  300  Manu  Infanterie,  die  in  Verbindung  mit 
300  Pferden  unter  Da  via  und  Rittmeister  L  o  c  a  t  e  1 1  i  die  Bagage  der 
französischen  Armee  überfielen,  viele  Pferde,  Wagen,  beladene  Trag- 
thiere  vmd  Schlachtvieh  wegnahmen,  200  Feinde  zusaramenhieben  und 
einige  Gefangene  nach  Guastalla  brachten.  Zur  Entscheidung  der 
Schlacht  Wesentliches  beizutragen,  vermochte  Solari  nicht.    — 

Die  Truppen  hatten  glänzend  gefocliten,  und  sowohl  die  kaiser- 
lichen ,  als  die  dänischen  Regimenter  Ausserordentliches  dem  über- 
mächtigen Feinde  gegenüber  geleistet. 

Die  Bataillone  und  Compagnien  waren  durch  die  schweren  Ver- 
luste an  Officieren  ihrer  Führer  bei'aubt,  aber  die  Abtheilungen  hielten 
dennoch   zusammen  und  l)lieben  im   Gefecht. 

Der  mächtige  Einfluss  der  Persönlichkf^it  des  Prinzen,  der,  Avie 
inuncr,   unbekümmert    um   sein    eigenes    Loos,  überall  ei'schien,    avo   die 
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Gefahr  am  höchsten,  überall  mahnte  und  ermunterte,  w(^  die  TTcLcr- 
macht  des  Femdes  erdrückend  zu  werden  drohte,  bewährte  auch  hier 
die  siegende  Kraft.  Die  Uogimenter  wetteiferten  in  Aufopferung  und 
unbeugsamer  Zähigkeit,  und  mit  dem  Hochgefühl  des  echten  Soldaten 
sah  der  Prinz  die  Thaten  seines  Heeres. 

An  den  Grafen  Goöss  nach  Holland  schrieb  er  darüber:  „dass 
mit  Grund  der  Wahrheit  sagen  muss,  die  Zeit  meines  Lebens  keinen 
Soldaten,  von  Officieren  und  Gemeinen  durchgehends,  so  zu  Fuss  als 
zu  Pferd,  mit  einer  solchen  resoluten  Standhaftigkeit  fechten  gesehen 
zu  haben,  als  eben  diese  unter  meinem  Commando  stehende  kaiserliche 
Armee  zu  ihrem  unsterblichen  Nachklang  gethan  hat." 

Seinem  Kaiser  gegenüber  sagt  der  Held  das  Gleiche:  „Gewiss  ist 
demnach,  AUergnädigster  Herr,  dass  bei  sothaner  Occasion  Generale, 
Officiere  und  Gemeine  einen  neuen  unsterblichen  Ruhm  sich  erworben 
und  zu  Dero  Dienst  ihre  Pflicht  und  Schuldigkeit  mit  einer  solchen 
Tapferkeit  allerunterthänigst  erwiesen  haben,  welche  ich  nicht  genug- 
sam loben  kann." 

Der  Prinz  war  stolz  auf  seine  tapferen  Soldaten,  die,  wenn  auch 
viel  zu  sehr  in  der  Minderzahl,  um  einen  entscheidenden  Sieg  zu 
erkämpfen,  doch  eine  ruhmvolle  Schlacht  geschlagen  hatten,  die  das 
kaiserliche  Heer  aus  der  eisernen  Umarmung  des  Feindes  befreite,  die 
Pläne  und  Hoffnungen  desselben  durchkreuzte,  und  neuen  Lorbeer 
wand  um  Habsburg's  Doppelaar. 

Das  Schlachtfeld  war  errungen,  aber  es  war  besäet  mit  den 
Opfern  der  tapferen  Sieger  und  nicht  minder  wackeren  Besiegten. 

Die  KaiserHchen  hatten  an  hohen  Officieren  vor  Allem  den  edlen 
Prinzen  Commercy  zu  beklagen,  an  Stabsofficieren  waren  Obrist- 
lieutenant  Reinhart  von  Pälffy-Cürassieren  und  der  dänische  Obrist- 
wachtmeister  Weitzmann  todt  geblieben;  verwundet  waren  der 
G.  d.  C.  Graf  T  r  a  u  t  m  an n  s  d  o  r  f ,  der  FML.  Fürst  Liechtenstein, 
der  Obristlieutenant  Hörn  und  Obristwachtmeister  von  Elsen  von 
Nigrelli-Infanterie,  dann  Obristlieutenant  Graf  Kuo  fst ein  von  Herber- 
stein-Infanterie. 

Die  Kaiserlichen  und  Dänen  hatten  59  todte,  101  verwundete 
Officiere,  und  von  der  Mannschaft  732  Todte  und  1804  Verwundete. 
Vier  Officiere  wurden  vermisst,  sie  erscheinen  nicht  als  gefangen  in 
den  französischen  Berichten.  Sie  sind  wohl  unaufgefunden  auf  dem 
Schlachtfelde  gestorben. 

Unter  den  Verwundeten  ist  auch  der  tapfere  Artillerie-Feld-Caplan 
Klein  aufgezählt,  der,  im  Kugelregen  seines  heiligen  Amtes  waltend,  fieP). 

')  Auli.-mg,  Beilage  Nr.   55. 
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Auf  iVauzösiöcIicr  Seite  war  der  General-Lieutenant  Crequi  todt, 
ebenso  Obrist-Brig-adior  Vaudeuil,  Dragoner-Obrist  de  Bragelonne, 
Obrist  Montandre,  Obrist  Graf  Revel,  Obrist  d'Arenes,  der 
irische  Obrist  Talbot,  Aide-naajor  de  Coulombier.  Unter  den  Ver- 
wundeten waren  der  Graf  von  Sezanne,  der  Herzog  von  Lesdi- 
o-uieres,  der  Graf  Tess6,  die  Marquis  Grancey,  Mongon,  Mon- 
peyroux  und  Lignerac.  Den  Verlust  der  Armee,  über  den  detaillirte 
Verzeichnisse  fehlen,  berechnet  eine  fi-anzösische  Quelle  zu  3500  Todten 
und  Verwundeten,  eine  andere  zu  400  Todten  und  1800  Verwundeten; 
deutsche  Berichte  beziffern  denselben  zwischen  4000  und  5000  Mann, 
eine  Angabc,  die  auch  der  Prinz  auf  Grund  der  Aussagen  der 
Gefangenen  und  Deserteure  wiederholt. 

Ausser  den  6  eroberten  Fahnen  und  einer  Standarte  waren  keine 
weiteren  Trophäen  genommen  worden ;  auch  die  Kaiserliclicn  verloren  eine 
Fahne,  von  der  es  jedoch  nicht  ersichtlich  ist,  wem  sie  angehört  hatte  '). 
Französische  Berichte  melden  in  gewohnter  Weise  den  Verlust 
der  Kaiserlichen  mit  nicht  weniger  als  5000  Mann,  nebst  „einigen" 
Geschützen,   „einigen"   Fahnen  und   „einigen"   Standarten. 

Die  besorgte,  amtliche  Anfrage  Chamillart's  aus  Paris  an  den 
Grafen  Tesse,  wie  es  denn  komme,  dass  bei  diesem,  anfänglich  von 
Vendöme  als  Sieg  nach  Paris  gemeldeten  Kampfe,  die  Verluste  der 
Franzosen  viel  grösser  seien,  als  die  der  KaiserHchen,  führt  diese  Be- 
rechnuno-en  auf  ihr  richtis-es  Mass,  und  es  dürfte  dieses  in  den  An- 
gaben  des  Prinzen  zu  finden  sein. 

Dafür  sprechen  ferner  Standesausweise  der  französischen  Armee, 
w^elche  nach  Luzzara  die  Stärke  der  französischen  Armee  Vendume's 
mit  21.900  Mann  berechnen.  Weitere  13  Escadronen  dazu  genommen, 
welche  gleichfalls  bei  Luzzara  waren,  würde  etwa  23.000  Mann  ergeben. 
Vor  der  Schlacht  muss  man  die  Franzosen  mit  mindestens 
28.900  Mann  schätzen,  es  wird  also  ein  Abgang  von  über  5000  Mann 
ersichtlich. 

Das  Verlustverhältniss  bei  beiden  Armeen  erscheint  somit  bei  den 

Kaiserlichen  mit  13-9Vo,  bei  den  Franzosen  mit  16-77o  der  Kämpfenden. 

General    Graf    Uhlcfeld    und    General- Adjutant    Simonetta 

brachten  die  Siegeskunde  nach  Wien,  General- Adjutant  Graf  Vehlen 

in  das   Lager  vor  Landau  zum  römischen  König  -). 


')  Im  Diarium  des  Prinzen  steht  nach  ^Vufzälilimg  der  erolterten  französischen 
Fahnen  und  der  Standarte  noch:  „niclit  weniger  mehrere  andere  Fahnen  bekommen, 
welche  unsere  Gemeinen  theils  völlig  zerrissen  und  theils  Halstücher  sich  davon 
gemacht." 

2)  Supplement-Heft  Nr.  84  bis  87. 
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Ereig-nisse  nach  der  Schlacht. 

Der  anbrechende  16.  Ausrust  fand  beide  Ileero  auf  Kanonenertras; 
von  einander  in  erneuerter  Schlachtbereitscliaft. 

Der  Prinz  hatte  die  von  Borgoforte  eingetroffenen  beiden  Bataillone 
Gschwind-  und  Lothringen- Infanterie  nebst  3  Grenadier-Compagnien 
und  einem  Bataillon  Nigrelli  zur  Verstärkung  Starhemberg's  an 
den  linken  Flügel  disponirt;  aber  bei  der  numerischen  Minderheit  der 
Truppen,  die  der  Prinz  gegen  den  Feind  führen  mu^ste,  war  eine 
neue  Offensive  seinerseits  an  diesem  Tage  um  so  unmöglicher  geworden, 
als  die  Franzosen  alle  Strassen  und  Zugänge  verhaut  und  barricadirt 
hatten,  wie  es  auch  die  Kaiserlichen  vor  ihrer  Front  während  der  Nacht 
gethan.  Ein  directer  Angriff  konnte  für  den  Prinzen  zum  gefährlichen 
Kückschlag  werden,  aber  nicht  minder  zum  sichern  Untergang  für 
Vendome,  wenn  dieser  etwa  an  eine  neu  zu  ergreifende  Offensive 
dachte. 

Die  Franzosen  hatten  das  Po -Ufer  geräumt,  die  gegenseitige 
Recognoscirung  und  die  Erkennung  der  Unmöglichkeit  des  erneuerten 
Angriffes  verursachte  bei  beiden  Heeren  den  sofortigen  Beginn 
neuer  Schanzarbeit.  Die  Kaiserlichen  bauten  ihre  Batterie  auf  dem 
Damme  ein.  Die  Artillerie  eröffnete  beiderseits  gleich  am  frühen 
Morgen  ihr  Feuer  und  arbeitete  den  ganzen  Tag  fort,  wodurch  aber- 
mals bedeutende  Verluste  hervorgerufen  wurden,  ohne  dass  eine  Aen- 
derung  der  Stellung  stattgefunden  hätte. 

Die  Kaiserlichen  erbeuteten  auf  einzelnen  früheren  Lagerplätzen 
der  französischen  Truppen  Zelte,  Proviant,  Munition  und  Schanzzeug ; 
der  Prinz  aber  Hess  die  vielen  auf  dem  Schlachtfelde  von  den 
Franzosen  zurückgelassenen  Verwundeten  suchen  und  sammeln. 

Um  über  das  Schicksal  Solari's  etwas  zu  erfahren,  sandte  der 
Prinz  den  General- Adjutanten  Charree  mit  10  Dragonern  nach 
Guastalla,  der  auch  diesen  gefährlichen  Ritt  dicht  am  Feinde  glücklich 
vollbrachte  und,  nachdem  er  unterwegs  sechs  französische  Reiter  nieder- 
gehauen, mit  der  ersten  Nachricht  von  Solari's  Angriff  auf  die  fran- 
zösischen Trains  am  Abend  des   16.  August  zurückkehrte. 

Von  der  anderen  Seite,  aus  Borgoforte,  wusste  der  Prinz  an 
diesem  Tage  noch  nichts  von  dem  Aufgeben  des  Vaudemont'schen 
Angriffes ;  er  hatte  nur  die  erste  Meldung  Graf  N  e  i  p  p  e  r  g's,  dass 
Borgoforte    fast  eingeschlossen   sei  und  heftig  beschossen  werde. 

Generalwachtmeister  Graf  N  e  i  p  p  e  r  g  und  der  in  Borgoforte  an- 
wesende General- Adjutant  Baron  R  i  e  d  t  erhielten  Befehl,  alle  Kranken  und 
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Wcliruufähigcu  der  Garnison  ans  Borj^oforte  herüber  zu  sehickcn  und 
nur  die  g'efeclitöiiiliige  Bjßsatzung  zu  behalten,  mit  dieser  aber  sich,  zu 
weliren,  so  lange  es  irgend  möglich  sein  würde. 

Die  kaiserlichen  Parteien  waren  am  16.  August  vom  Morgen  an 
in  energischer  Thätigkeit,  Die  Huszaren  sassen  dem  Feinde  in  der 
rechten  Flanke ;  schon  an  diesem  Tage  sandten  sie  30  erbeutete  Pferde 
und  250  Stück  Schlachtvieh  in's  Lager.  Ueberall  stiessen  die  kaiserlichen 
Reiter  auf  den  Feind,  der  mehrfach  Leute  verlor;  im  Rücken  der  Fran- 
zosen streifte  Da  via  und  auch  der  Rittmeister  Valaisc  von  Loth- 
ringen-Cürassieren  fand  noch  am  16.  August  Gelegenheit,  mit  einer  Streif- 
partei aus  Borgoforte  gegen  Vau  dement  auszufallen,  40  Franzosen 
zusammenzuhauen    und  8  Gefangene  einzubringen. 

Noch  hielt  sich  der  tapfere  Obristwachtmeister  Hüttendorf 
mit  seinen  400  Mann  im  Schlosse  von  Luzzara,  noch  war,  des  kleinen 
ausdauernden  Trupps  kaiserlicher  Soldaten  wegen,  Philipp  vonAnjou 
gezwungen,  seine  Wohnung  bei  den  Augustinern  zu  nehmen,  wo  das 
kaiserliche  Geschütz  fortwährend  schwere  Verwüstungen  anrichtete.  Erst 
nach  erlittener  heftiger  Beschiessung  und  nach  geschöpfter  Ueberzeu- 
gung,  dass  keine  Hülfe  zu  erwarten  sei,  capitulirte  Hüttendorf  am 
16.  August  Nachmittags  4  Uhr  und  die  Franzosen  besetzten  das  Schloss, 
worauf  sich  Philipp  von  Anjou  nach  dem  gesicherteren  Luzzara 
begab. 

Der  schwer  verwundete  Hüttendorf,  der  nach  wenigen  Tagen 
starb,  wurde  mit  seiner  Abtheilung  kriegsgefangen,  und  die  Franzosen 
versuchten,  aus  dem  Falle  des  Schlösschens  den  Beweis  von  erfochtenem 
Siege  abzuleiten  '). 

Philipp  von  Anjou  selbst  jedoch  und  Ven  domo  fanden  sich 
nicht  veranlasst,  Siegesfeste  zu  halten;  wohl  aber  donnerten  am  17.  Au- 
gust Morgens  die  kaiserlichen  Kanonen  den  Festgruss,  und  der  Prinz 
liess  in  feierlicher  Weise  das  Te  Deum  im  Lager  abhalten. 

Von  den  Wällen  von  Brescello,  Guastalla,  Mirandola  und  Borgo- 
forte kündeten  nicht  minder  die  Kanonen  den  Sieg  des  Prinzen. 

Noch  immer  brachte  man  französische  Verwundete  ein,  und  wie 
am  ersten  Tage  nach  der  Schlacht,  so  ging  auch  am  17.  August  die 
Kanonade  gegen  das  feindliche  Lager  fort  und  unermüdet  waren  die 
kaiserlichen  Reiter  den  Franzosen  im  Nacken. 

Obristwachtmeister  S.  Amo  u  1  von  Trautmannsdorf-Dragonern  und 
Rittmeister  Graf  L  a  g  n  a  s  c  o  von  Vaudemont  -  Gürassiereu  machten 
12    Mann     Gefangene,    erbeuteten    20    Pferde    und    einige    Tragthiere ; 


')  Pelet  II.  249. 


313 

20  Feintlo  fielen  unter  den  Säbeln  der  Drag'üner;  ein  Lieutenant  von 
Visconti-Cürassieren  hieb  bei  Borgotbrte  a  destra  glciebfalls  20  zu- 
sammen, nahm  4  gefangen  und  verjagte  eine  feindliche  Partei  von 
100  Mann;  der  Obristwachtmoister  Pfefferkorn  von  (^orbclli-Ciiras- 
sieren  ging  mit  200  Pferden,  der  Rittmeister  Hochborg  von  Vaude- 
mont-Cürassieren  mit  50  Pferden  auf  grosse  Streifung;  General- Adjutant 
Charree  begab  sich  abermals  mit  40  Reitern  und  neuen  Befehlen 
nach  Guastalla  zu  Graf  Solari;  Obrist  Ebergeny  aber  hieb  am 
18.  August  bei  einer  Streifung  bei  150  Franzosen  nieder  und  brachte 
mehrere  Officiere  und  Gemeine  als  Gefangene  in's  Lager. 

Der  Ritt,  den  der  Obristwachtmoister  Pfefferkorn  und  der 
Rittmeister  Ho  chberg  unternahmen,  führte  am  18.  August  zu  einem, 
im  Siegesgefühl  begonnenen  übereilten  Angriff  auf  eine  französische 
Fouragirung,  die  von  300  Reitern,  meist  Gendarmen  der  Maison  du 
roi,  bedeckt  wurde. 

Es  gelang  dem  plötzlich  vorbrechenden  Pfefferkorn  aller- 
dings, die  Franzosen  eine  Miglie  weit  bis  zu  einigen  Casinen  zurück- 
zuwerfen, und  über  60  Mann  niederzumachen,  er  gerieth  jedoch  dort  in 
heftiges  Kleingewehrfeuer,  verlor  1  Lieutenant  und  10  bis  12  Cürassiere 
und  war  genöthigt,  das  Feld  zu  räumen. 

Eine  andere  Partei  von  27  unberittenen  Reitern  hatte  mehr 
Glück,  sie  machte  einen  französischen  Cornet  und  13  Mann  kampfun- 
fähig und  brachte  deren  Pferde  mit  in's  Lager. 

Rittmeister  Hochberg  blieb  noch  auf  weitere  Streifung,  und  von 
ihm,  dem  Obristwachtmoister  St.  Amour  und  dem  Obristwachtmoister 
Wert  her  von  Darmstadt-Cürassieren  erhielt  der  Prinz  in  diesen 
Tagen  Nachrichten  über  den  Feind.  St.  A  m  o  u  r  kehrte  am  20.  August 
zurück,  nachdem  er  noch  unterwegs,  unter  den  Augen  von  zwei  Esca- 
dronen  Gendarmen,  eine  französische  Infanterie-Streifpartei  von  45  Mann 
bis  auf  einen  Officier    und  einen  Mann  vollständig  niedergemacht. 

Eine  ähnliche  Zahl  fiel  auch  neuerdings  unter  den  Säbeln  der 
Huszaren  von  Ebergeny ;  von  kleineren  Parteien  wurden  auch  in  der 
Zeit  vom  20.  zum  22.  August  mehrmals  kleinere  Trupps  Gefangener 
eingebracht  und  es  kam  fortwährend  zu  Zusanmienstössen,  bei  denen 
die  Franzosen  viele  Leute  verloren. 

Dabei  kanonirten  sich  die  beiden  Armeen  täglich,  und  obgleich 
beiderseits  rastlos  an  Verschanzungen  gearbeitet  wurde,  so  richteten 
doch  die  Gescliützkugeln  vielen  Schaden  an. 

Der  dänische  Brigadier  Boyneburg,  ein  vorzüglicher  Officier, 
um  dessen  Uebernahme  als  Generalwachtmeister  in  kaiserlichen  Dienst 
sich  der  Prinz    beim  Kaiser   besonders    verwendete,  wurde  am  Kopfe 
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verwundet ;  von  Trautmannsdorf-Drai^'onern  wurde  ein  Lieutenant  ver- 
wundet, ein  Falmrlcli  blieb  todt,  ebenso  der  Hauptmann  Baron  Rai  m b- 
schissel  und  Lieutenant  Graf  Wels  von  Herberstein-Infanterie ;  dem 
Fälmricli  Grafen  Kokorowoc  wurde  ein  Fuss  zerschmettert,  dem 
Adjutanten  von  r)af?ni-Lifanterio  beide  Füsse  weggerissen;  der  Ver- 
lust an  ]\Ianuschaft  war  in  diesen  Tagen  bei  30  Todte  und  Ver- 
wundete. 

Der  Prinz  Hess  es  nirlit  an  kräftiger  Gegenwehr  fehlen.  Der 
FZM.  Bürnor  blieb  mit  seinen  Geschützen  nichts  scliuldig  und  die 
Verluste  an  Officieren  und  Mannschaften  mehrton  sich  auch  bei  den 
Franzosen  täglich. 

Man  suchte  sich  zwar  durch  den  Bau  einer  bei  den  Franzosen 
schon  in  der  Nacht  vom  15.  zum  16.  August  tracirten,  bei  den  Kaiser- 
lichen erst  am  21.  August  nach  bestimmterem  Plane  angelegten  verschanzten 
Lao-erfront  zu  schützen ;  aber  da  beide  Theile  sich  so  sehr  nahe  standen, 
so  wurde  selbst  diese  Schanzarbeit  zu  einer  Art  von  gegenseitigem 
Laufgrabenkrieg,  und  jeder  begonnenen  Linie  suchte  der  Gegner  durch 
ein  flankirendes  Vorbiegen  seiner  eigenen  Trace  beizukommen.  So 
entstand  denn  auch  eine  durch  nichts  Anderes  erklärbare  mehrfach 
gebrochene  Frontstellung  bei  beiden  Armeen  *). 

Die  Trace  der  französischen  Lagerfront,  Wall  und  Graben,  mit 
vielen  durch  Redans  gedeckten  Ausfall sthoren,  ging  von  der  Po- Brücke 
längs  des  Weges  bis  Luzzara,  von  hier  längs  des  Hauptdammes,  diesen 
mitbenutzend,  bis  etwa  500  Schritte  nordöstlich  Luzzara.  Von  dem 
Hauptdamme,  an  dessen  östlichem  Rande  eine  Art  Waflfenplatz  ange- 
legt wurde,  bog  die  Linie  unter  einem  scharfen  Winkel  südwärts  und 
führte  dann  östlich  gegen  la  Tomba,  welches  in  Vertheidigungszustand 
gesetzt  wurde.  An  den  am  meisten  dem  flankirenden  Feuer  der  Kaiser- 
hchen  ausgesetzten  Theilen  waren  zum  Schutze  der  lagernden  Truppen 
Schulterwehren  erbaut.  Auf  der  grossen  Po-Insel  war  es  ferner  gelun- 
gen, drei  Batterien  zu  errichten,  und  diese  vermochten  die  Stellung 
der  Kaiserlichen  vollkommen  in  der  Flanke  zu  nehmen. 

Die  Verschanzungslinie  der  Kaiserlichen  führte  senkrecht  auf  den 
Po-Lauf  bis  zum  Vordamm,  von  da  sich  etwas  zurückbiegeud,  Segarbe 
in  den  Lagerraum  einschliessend,  an  den  Hauptdamm,  auf  dem  eine 
sehr  wirksame  Batterie  errichtet  war.  Der  vorspringende  Winkel  der 
französischen  Front  beim  Damme  wurde  durch  die  Trace  der  kaiser- 
lichen Lagerverschanzung,  auf  eine  Länge  von  etwa  300  Schritten, 
bogenförmig  umspannt;  dann  ging    die    verschanzte    Linie  unter  einem 


1)  Siehe  Beilage  Tafel  VI. 
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spitzen  Winkel  nordwärts  und  endete  naeli  600  Sehritten  bei  einigen 
kleinen  Oasinen.  In  diesem  spitzen  Winkel  sowohl,  als  besonders  in 
der  Strecke  zwischen  Po  und  Vordamm  Avaren  gleielifalls  Schulter- 
Avehren  nothwendig  geworden,  deren  sich  in  der  letztgenannten  Strecke 
allein  eilf  zum  Schutze  gegen  die  Insel-Batterien  befanden. 

Am  22.  August  waren  alle  diese  Schanzarbeiten  noch  in  vollem 
Gange,  und  auf  und  neben  dem  Hauptdamme  suchte  mau  sich  nach 
Möglichkeit  nahe  zu  kommen. 

Auch  die  Franzosen  warfen  hier  ganz  nd^lie  von  dem  Lagerplatz 
des  Regimentes  Gehlen ••  Infanterie  eiiie  Batterie  auf,  die  schweren 
Schaden  zu  verursachen  geeignet  gewesen  wäre,  wenn  nicht  am  Abend 
des  22.  August  die  Hauptleute  Estrich  und  S  c  h  ö  n  b  o  r  n  mit 
3  Grenadier-Compagnien  die  arbeitenden  Franzosen  plötzlich  überfallen, 
einige  niedergemacht,  die  anderen  verjagt,  und  mit  den  Grenadieren 
diese  Stelle  besetzt  und  festgehalten  hätten. 

Die  grosse  Nähe  des  Feindes  verursachte  selbstverständlich  zahl- 
reiche falsche  Alarmirungen  und  die  Kimdschaften  drängten  sich,  ohne 
wirklieh  wesentlich  Richtiges  oder  Belangreiches  in  diesen  Tagen  zu 
bringen. 

Eine  Meldung,  nach  welcher  am  Abend  des  23.  August  eine  An- 
zahl bemannter  Schiffe  von  den  Franzosen  Po  -  abwärts  zu  fahren 
bestimmt  sei,  gab  Anlass,  dass  der  Prinz  sogleich  300  Dragoner 
von  Herbeville  zur  Beobachtung  des  Stromes  absendete,  und  im  ver- 
lassenen Lagerraum  bei  Sailetto,  wo  noch  die  ganze  Bagage  stand,  den 
Obristlieutenant  Graf  M  (j  n  t  e  c  u  c  c  o  1  i  mit  dem  Cürassier-Regimonte 
Visconti  alarmiren  und  den  General  Graf  Neipperg,  sowie  den  General- 
Adjutanten  Baron  Riedt  zu  besonderer  Aufmerksamkeit  gegen  einen 
etwa  geplanten  Handstreich  und  zu  Vorkehrungen  zum  Schutze  der 
Brücken  anweisen  Hess. 

Es  erschienen  jedoch  keine  Franzosen  und  der  23.  August  ging, 
mit  Ausnahme  einiger  Rencontres  der  Deäk-Huszaren  mit  dem  Feinde, 
ruhig  vorüber,  bei  deren  einem  der  Huszaren-Rittmeister  Eis  1er 
12  Pferde  und  einiges  Schlachtvieh,  bei  einem  anderen  ein  Wacht- 
meister des  Regimentes  10  Pferde  einbrachte  und  die  Franzosen  wieder 
17  Mann  verloren.  Von  Ebergeny-Huszaren  hieb  der  Rittmeister  Sp  oiz 
am  24.  August  mit  einer  Patrulle,  100  Schritt  vor  der  feindliehen 
Lagerfi'ont  zwischen  beiden  Lagern,  9  Franzosen  zusammen  und 
brachte  unbeschädigt,  trotz  des  heftigen  GeAvehrfeucrs  vom  Lager 
deren  Pferde  mit  zui'ück. 


3H) 


Concentrirung-  und  Lag-erting-  der  Kaiserliclieii. 

Der  Prinz  suchte  diese  Tage,  deren  jeder  neuen  Kampf  zu 
bringen  vernioclite,  wenigstens  zu  raögliclister  Concentrirung  seiner 
Streitkräfte  auszunützen,  was  ilmi  durch  die  in  Aussicht  stellende  end- 
liche Ankunft  der  vierton  Bataillone;  von  Solari-  und  Rheiugraf-Infanterie 
bei  Ostiglia  einigermassen  erleichtert  wurde. 

Das  vierte  Bataillon  Rheingraf  erhielt  Befehl,  sogleich  zur  Armee 
zu  stossen,  Ohristlieutenant  Wetzel  sollte  dagegen  mit  dem  Bataillon 
llasslingen  nach  Ostigha  abgehen,  das  vierte  Bataillon  Solari  unter 
Hauptmann  von  R  a  t  h  gleichfalls  unter  seinen  Befehl  nehmen  und  nun 
die  beiden  Bataillone  Liechtenstein-Infanterie  in  Ostiglia,  Mirandola  und 
Ponte  del  Molino  ablösen,  die  zur  Armee  zu  stossen  haben  würden. 
Schon  am  23.  August  wurde  der  Befehl  dahin  vervollständigt,  dass  die 
zwei  Bataillone  Liechtenstein,  ohne  auf  ihre  Ablösung  durch  das  vierte 
Bataillon  Solari-Lifanterie  zu  warten,  sogleich  zur  Armee  einzurücken 
hätten. 

Obristwachtmeister  F  r  e  s  e  n  von  Liechtenstein  -  Infanterie  hatte 
schon  am  19.  August  Befehl,  alle  Reconvalescenten  der  Infanterie 
aus  dem  Spital  zu  Ostiglia ,  sowie  alle  unberittenen  Reiter  zur 
Armee  abzusenden,  in  Ostiglia  aber  an  Cavallerie  nur  den  Ritt- 
meister Mala  Spina  mit  100  Pferden  und  dem  vorhandenen  Huszaren- 
Detachement  zu  1)ehalten,  welche  gegen  Mantua  zu  streifen,  und  die 
dahin  führenden  Verbindungen  fortwährend  unsicher  zu  machen  haben 
würden. 

Am  gleichen  Tage  ging  ein  Befehl  an  den  Dragoner-Hauptmann 
v^on  Trautmannsdorf- Dragonern  ab,  der  mit  einer  Abtheilung  an  der 
Secchia  streifte,  gleichfalls  einzurücken,  und  Rittmeister  Malaspina 
wurde  angewiesen,  den  in  Mirandola  stehenden  Reitertrupp  zur  Armee 
zu  senden. 

Die  beiden  Bataillone  Liechtenstein  trafen  auch  wirkUch  am 
25.  August  unter  Obristlieutenaut  von  Fresen  im  Lager  ein,  wo 
auch  der  General  -  Adjutant  Da  via  von  Guastalla  ankam,  um  so- 
gleich mit  neuen  Befehlen  an  den  General  Graf  Solari  wieder 
abzugehen. 

Die  kaiserliche  Armee  lagerte  in  ihrer  Verschanzung  auf  dem 
Sehlaehtfelde  von    Luzzara,    die  Infanterie    im    ersten,    die  Reiterei    im 
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zweiten  Treffen  und  im  Staffel  links  rückwärts  zum  Schutze  der  linken 
Flanke '). 

Der  Artilleriepark  stand  hinter  Sereni-Dragonern,  das  Kriegs- 
Commissariat  befand  sich  im  Meierhof  Guisato,  das  Hauptquartier  des 
Prinzen  in  dem  ummauerten  Meierhof  von  Riva. 

Die    Verpflegung    wurde    von    Ostiglia    und    Borgoforte    bezogen. 


Die  Ereignisse  bis  Ende  August  und  die  Kämpfe  vor 

Borgoforte. 

Wie  im  vergangenen  Jahre  bei  Chiari,  so  Avurde  auch  nun  die 
verschanzte  und  überlegene  feindhche  Armee  von  den  kaiserlichen 
StreifpatruUen  derart  umschwärmt,  dass  jeder  Schritt  aus  dem  Lager 
fast  unvermeidlich  zu  einem  Zusammenstoss  führte,  gleichviel  nach 
welcher  Richtung  er  auch  unternommen  worden  wäre. 

In  Flanke  und  Rücken  der  Franzosen  trieben  sich  die  kühnen 
Reiter  herum ;  es  trat  wiederum  eine  Zeit  ein,  in  der  kein  Tag  ver- 
ging, ohne  dass  dem  Feinde  „ein  Streich  angehäugt"  worden  und  alle 
die  alten  und  erfahrenen  Parteigänger,  E  b  e  r  g  e  n  y,  V  i  s  1  a  y,  C  h  a  r  r  e  e, 
die  beiden  Pfefferkorn,  S.  Amour,  sowie  die  jüngeren  Ofliciere, 
die  ihre  Sporen  zu  verdienen  strebten,  wetteiferten  in  unermüdet  durch- 
geführten Streifzügen. 

Was  von  der  Hauptarmee  nicht  geschehen  konnte,  das  geschah 
wieder    von    Guastalla     ans,     wo     allerdings    nur     wenige    Reiter    sich 


1)  Die  auf  Tafel  Nr.  VI  ang-egebeiie  Lagerordimug  der  Truppen  stimmt  mit 
anderen  authentischen  Angaben    nicht  durchgehends  überein,  und  zwar: 

Von  Rheingraf  war  keine  Detachirung  geschehen,  es  müssen  also  die  in  der  Ordre 
de  bataille  augesetzten  3  Bataillone  vorhandai  gewesen  sein.  Vou  Liechtenstein-Infanterie 
waren  2  Bataillone  bei  der  Armee,  2  Bataillone  waren  von  Ostiglia  und  Miraudola 
gekommen,  es  sind  also  vom  25.  August  au  4  Bataillone  anwesend,  vor  diesem  Uatuiu 
2  Bataillone.  Von  Lothringen-  und  von  Gschwind-Infanterie  wurde  in  der  Nacht  vom 
15.  zum  16.  August  nur  je  1  Bataillon  von  Borgoforte  nach  Luzzara  vorgezogen  ;  von 
den  Dänen  waren  6  Bataillone  in  der  Ordre  de  bataille. 

Die  Dänen  waren  nun  allerdings  so  sehr  am  Stande  gesunken,  dass  die  Ba- 
taillone nicht  mehr  als  170  Mann  etfectiv  gezählt  haben,  und  es  ist  daher  wohl  möglich, 
dass  der  Prinz  die  sechs  anwesenden  Bataillone  in  drei  Bataillone  formirt  hat. 

Es  würde    sich  dann    die  Gruppirung,    wie    es    scheint,    richtiger   ergeben  mit: 

Jung-Daun-,  Kriechbaum-,  Bagni-,  Rhciugraf-,  Herberstein-,  Dänen-,  Gehlen-, 
Nigrelli-,  Guttenstein-,  Starhemberg-Infanterie  mit  je  3  Bataillonen  ;  dann  L(jthringen- 
nnd  Gschwind-Infanterie  mit  je  einem  und  Liechtenstein-Infanterie  mit  2,  beziehungs- 
weise 4  Bataillonen. 

Diese  der  Ordre  de  bataille  entsprechende  Bezifferung  crgilit  ein  Bataillon 
mehr    als    auf   dem  Plane    verzeichnet    sind,     der    auch    bezüglich  der  Cavallerie,     die 
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befanden,  die  aber  der  kühnste  dieser  Offieiere  führte,  der  General- 
Adjutant  Da  via.  Dieser  hob  am  27.  August  einen  Hauptmann  von 
der  französischen  Garnison  zu  Reggio  und  am  selben  Tage  noch  einen 
fran/ösisclien  Courier  auf;  am  28.  August  nahm  er  24  Pferde  und 
einige  Gefangene. 

Von  der  ITauptarmee  kam  am  26.  August,  während  eine 
grosse  Fouragirung  glücklich  ausgeführt  wurde,  eine  Huszaren-PatruUe 
von  Ebcrgeny-Huszaren  unter  Lieutenant  Kurdicz  bis  Novellara 
südlicli  des  Cavo  la  Parraigiana  auf  dem  Wege  nach  Correggio,  hieb 
dort  einige  französische  Fourageurs  zusammen  und  brachte  mehrere 
lieutepferde  mit. 

Die  Franzosen  begannen  bereits  wieder  jede  Fouragirung  und 
jeden  Lebensmittel-Convoy  mit  1000  und  mehr  Älann  zu  bedecken,  um 
vor  dem  Anfallen  der  kaiserlichen  Reiter  sicher  zu  sein.  Das  Ueber- 
laufen  zum  kaiserlichen  Heere  nahm  wieder  überhand;  an  einem  Tage 
allein    kamen    10  Mann    zu  Fuss    und   18  Reiter  sammt  ihren  Pferden. 

Gcneralwachtmeister  GrafNeipperg  hielt  mit  den  12  Bataillonen 
und  100  Pferden,  die  er  befehligte,  die  Erdworke  von  Borgoforte  bis 
jetzt  mit  dem  besten  Erfolge. 

Gegen  Ende  August  musste  indessen  Obrist  Baron  K  r  i  e  c  h  b  a  u  m 
den  erkrankten  General  im  Commando  ersetzen. 

Die  Franzosen  hatten,  seit  sie  sich  der  kleinen  Brückeuschanze 
bei  Chiavicone  bemächtigt,  und  die  Kaiserlichen  auf  die  Ortsumfassung, 
das  Schloss  und  die  befestigte  Po-Insel  beschränkt  waren,  mit  grossem 
Eifer  an  Batterien  gebaut,    welche  zum  Theile  parallel  mit  der  Strasse 


diirchgehends  mit  6  Escadronen  eingetragen  ist,  dahin  richtig  zu  stellen  wäre,  dass 
Darmstadt-Cürassiere  mit  3,  Commercy-Cürassiere  mit  5,  Deäk-Huszaren  mit  5  Es- 
cadronen lagerten. 

Auch  die  Lagerung  der  französischen  Armee  ist  nicht  mit  jener  Sicherheit  zu 
geben,  welche  die  volle  Uebereinstimmung  der  Pläne  und  Ordres  de  bataille  verleihen 
würde,  aind  es  erscheinen  Differenzen  zwischen  den  Angaben  des  Lagerplanes  und 
der  Ordre  de  bataille,  welche  auf  ersterem  in  der  Gesammtsumme  ein  Mehr  von 
2  Bataillonen  und  4  Escadronen  betragen. 

Zahlreich  dagegen  sind  die  Fehler  bei  der  Stärkeangabe  der  Regimenter  in 
dem  Lagerplan,  ganz  abgesehen  von  den  erwähnten  2  Bataillonen  und  4  Escadronen. 
So  sind  die  Namen  der  Infanterie-Regimenter  Bourgogue,  Cambresis  und  Medoc  gar 
nicht  auf  dem  Plan  enthalten,  Piemont-,  Saulx-,  la  Marine-  um  1,  Vaisseaux- 
Infanterie  um  2  Bataillone  zu  schwach,  dagegen  Tournaisis-,  Galmoy-,  Bourke-,  Ven- 
dome- und  Isle  de  France-Infanterie  mit  je  1,  Saliizzo ,  Albemarle  und  Crocc  bianca 
mit  je  2  Bataillonen  zu  stark  in  Rechnung  gebracht. 

Auch    bei    den  Franzosen    lagerte    die  Infanterie    im  ersten,    die  Cavallerie  jm 
zweiten  Treffen  und  hinter  dem  rechten  Flügel. 
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von  Curtatone    am  rcclitcn  Ufer  der  Fossa  maostra,    zum  Theile  senk- 
recht auf  die  Mantua-Borgoforter  Strasse  errichtet  wurden. 

Seit  dem  12.  August  waren  die  Brücken,  dann  der  Ort  beschossen 
worden  und  der  grosse  Angriff,  wck'hen  man  beabsiclitigt,  sobakl  ein  vei-- 
abredetes  Signal  vom  anderen  Po-Ufer  den  Beginn  des  Angriffes  d(^r 
Hauptarmee  auf  das  kaiserliche  Lager  von  Sailetto  dem  Pi-inzcn 
Charles  V  a  u  d  e  m  o  n  t  zur  Kenntniss  bringen  würde,  war  vorbereitet. 

Am  13.  August  verfügte  Va  ud6m  o  nt  nach  Absendung  der  zur 
Verstärkung  der  Hauptarmee  bestimmten  Truppen  noch  über  23  Ba- 
taillone und  40  Escadronen,  er  wartete"  auf  den  Angriffsbefehl.  Dieser 
Befehl  langte  um  2  Uhr  Nachmittags  des  15.  August  ein.  Während 
der  Marschvorbereitungeu  hörte  man  den  ganzen  Abend  hindurch 
bereits  den  Kanonendonner  von  Luzzara.  Der  Aufbruch  konnte  aber 
dennoch  erst  um  10  Uhr  Abends  erfolgen,  die  Ankunft  an  dem  Fossato 
Gherardo  geschah  um  6  Uhr  früh  des   16.  August. 

Zu  dieser  Stunde  aber  erhielt  Charles  V  a  u  d  e  m  o  n  t  auch  die 
Nachricht  von  der  am  vorhergehenden  Tage  stattgefundenen  Schlaclit, 
von  der  Absicht  Philipp's  von  Anjou,  den  Kampf  wieder  zu 
beginnen  und  den  Befehl  noch  10  Bataillone  zur  Hauptarmee  abzusenden. 

Vau  d  emon  t  liess  diese  Bataillone  unter  Generaide  Barbesie  res 
und  Chemerault  sogleich  den  Po  überschiffen,  um  den  Umweg 
über  die  Brücke  von  Casalmaggiore  zu  ersparen,  aber  er  entscldoss 
sich  gleichzeitig,  mit  seinem  nun  auf  13  Bataillone  reducirten  Corps 
auf  den  Angriff  Borgoforte's  zu  verzichten. 

Er  ging  bis  zur  Fossa  maestra  zurück,  und  stellte  6  Bataillone 
in  dem  Abschnitt  an  der  Fossa  Gherardo  (Fossato  Gherardo),  6  Ba- 
taillone an  der  Fossa  maesti-a  auf 

In  der  Ueberzeugung,  selbst  wenig  zur  Entscheidung  des  Ganzen 
beitragen  zu  können,  und  daher  bestrebt,  die  vorhandenen  Kräfte 
noch  möglichst  für  das  Hauptheer  auszunützen,  schob  er  6  Bataillone 
über  den  Oglio  nach  Cizzolo  an  den  Po ,  wo  sie  zum  Ueberschiffen 
bereit  gehalten  wurden,  schickte  ihnen  12  Escadronen  nach  und  setzte 
den  Marschall  V  e  n  d  o  m  e  in  Kenntniss  ,  dass  er  bereit  sei ,  die 
gesammte  Cavallerie  zur  Unterstützung  der  Hauptarmeo  über  den  Po 
zu  senden. 

Den  18.  August  hatte  man  im  französischen  Hauptquartier  in 
Luzzara  grossen  Kriegsrath  gehalten. 

Das  ganze  Gebäude  stolzer  Pläne,  welche  man  zur  Zeit  der 
Trennung  des  französischen  Heeres  in  die  beiden  Gruppen  Vendom  e 
und  Vaudemont  hegte,    war  zusammengestürzt.     Die  Operation    zu 
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boidcn  Seiten  des  Po,  von  der  mau  sieh  die  Verniclituni;-  der  Kaiser- 
lichen versprochen,  hatte  mit  einer  Niederlage  in  offener  Feldschlacht 
geendet ;  mau  hatte  Truppen  genug  gehabt,  es  waren  so  viele  verwendet, 
als  im  Terrain  überliaupt  Platz  gefunden ,  und  dennoch  war  man 
o-eschlagen  und  ein  combinirter  Angriff  auf  beiden  Po-Ufern  aussichts- 
los geworden. 

Im  Kriegsrath  zeigten  sich  daher  auch  die  Meinungen  sehr 
getlieilt.  Die  Einen  wollten  vom  linken  Po-Ufer  noch  einige  Truppen 
herüberziehen,  und  dann,  gedeckt  durch  die  verschanzte  Hauptarmee, 
Gruastalla  belagern,  die  Anderen  wieder  Truppen  zu  Vaudemont 
hinüborschicken  und  Borgoforte  belagern,  wieder  Andere  endlich  alle 
Truppen  V  a  u  d  e  m  o  n  t's  zur  Hauptarmee  ziehen  und  in  der  Richtung 
Paludano — la  Gorna  und  Ca  di  sotto  (Co  di  sotto)  erneuert  in  die  ent- 
scheidende Feldschlacht  eintreten,  welche  der  Prinz  mit  dem  Rücken 
gegen  den  Po  und  ohne  verschanzte  Front  hätte  schlagen  müssen  — 
vorausgesetzt  allerdings,  dass  er  stehen  blieb. 

Die  Belagerung  von  Guastalla  war  ohne  Zweifel  die  Unter- 
nehmung, welche  den  ersten  reellen  Erfolg  unter  allen  vorgeschlagenen 
Operationen  versprach,  aber  einen  Erfolg,  dem  keinerlei  Kraft  weit- 
tragender Entscheidung  innewohnte. 

Der  Angriff  auf  Borgoforte  war  gleichbedeutend  mit  einer  Fort- 
erhaltung der  gegenwärtigen  Situation  bis  zum  Einbrechen  des  Winters, 
denn  Borgoforte  schien  ebenso  sehr  fähig  zu  sein,  sich  gegen  Vaude- 
mont zu  halten,  als  der  Prinz  in  seinem  Lager  auf  dem  erkämpften 
Schlachtfeld  vor  Luzzara  gegen  Vendome  es  zu  thun  vermochte. 

Der  dritte ,  der  entscheidungsfähigste  Schritt  hätte  sicherlicli 
einen  beabsichtigten  Erfolg  haben  können ,  ja  sogar  wahrscheinlich 
o-ehabt.  Dass  der  Prinz  nicht  in  einer  geradezu  verzweifelten  Lage 
eine  Schlacht  annehmen  würde,  ist  gewiss  vorauszusetzen. 

Nichts  hinderte  ihn,  sobald  die  Franzosen  den  Seraglio  und  den 
unteren  Oglio  räumten,  um  Alles  zum  letzten  Schlag  auf  dem  rechten 
Po-Ufer  zu  sammeln,  dem  Stosse  kurz  auszuweichen,  das  rechte  Po- 
Ufer  in  einem  Marsche  zu  räumen,  die  Po-Brücke  von  Borgoforte 
abzubrechen,  die  Verbindung  mit  Brescello  durch  Besitznahme  von 
Viadana  zu  sichern,  Casalmaggiore  wegzunehmen  und  so  die  Verbindung 
der  Franzosen  mit  dem  linken  Po-Ufer  bis  nach  Cremona  zu  ver- 
weisen ,  Mantua  zu  blokiren  und  in  einer  Centralstellung  den  Po 
gegen  Süden  zu  vertheidigen  und  die  Rückkehr  Vendome's  auf  das 
linke  Ufer  zu  verhindern. 

Geschah  diese  dennoch  endlicli  über  Cremona,  so  blieb  wieder 
die  Besetzung  der  Ogho- Stellung  vom   Jahre   1701    frei,  und  durch  ein- 
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faelies  Manövriren,  ohne  grösseres  Gefecht  wäre  somit  für  den  Prinzen 
Alles  wiedergewonnen  gewesen,  was  er  seit  dem  Spcätherbst  1701 
gegen  die  Uebermacht  der  Franzosen  nach  nnd  nach  verloren  hatte. 
Einen  Augenblick  schien  es,  als  habe  der  Thatendurst  Vendöme's 
der  Idee  der  Vereinigung  aller  Truppen  auf  dem  rechten  Po-Ufer  zum 
Siege  verhelfen;  eine  Operation  war  im  Begriffe,  vollzogen  zu  werden, 
die  unberechenbar  günstige  Resultate  für  Den  haben  konnte,  zu  dessen 
Vernichtung  sie  ersonnen  war. 

Charles  Vaudemont  erhielt  Befehl,  nur  10  Bataillone  und 
4  Escadronen  unter  General  Zurlauben  in  Mantua,  4  Bataillone  und 
6  Escadronen  in  Marcaria  unter  Mr.  de  B i s s y  zur  Bewachung  des 
Oglio  zu  lassen  und  mit  dem  Reste  seiner  Truppen  nach  Luzzara 
einzurücken. 

Noch  am  19.  August  begab  sich  Vaudemont  mit  Mr.  de  Fre- 
mont  nach  Cizzolo,  um  andern  Tags  die  anbefohlene  Bewegung  aus- 
zuführen. Die  V  e  n  d  6  m  e  widerstrebenden  Generale  hatten  unter- 
dessen diesen  Tag  nicht  unbenutzt  vorübergehen  lassen.  Es  gelang  ihnen, 
Philipp  von  Anjou  mit  Besorgnissen  über  die  geplante  Operation 
zu  erfüllen ;  es  ist  wohl  möglich,  dass  eine  ähnliche  Combination,  wie 
die  früher  ausgeführte,  auch  von  ihnen  gemacht  wurde,  und  gegen 
den  Willen  V  e  n  d  ö  m  e's  befahl  Philipp  von  Anjou  noch  in  der 
Nacht  vom  19.  zum  20.  August  die  Wiederaufnahme  der  Belagerung 
von  Borgoforte  durch  General  Barbosieres  mit  l7  Bataillonen  und 
27  Escadronen. 

Die  strategische  Lage  blieb  somit  im  Ganzen  die  gleiche  wie 
bisher,  das  französische  Heer  vertheilt  auf  beiden  Po-Ufern,  der  Prinz 
schlagfertig  in  der  Mitte. 

Die  schwankenden  Dispositionen,  das  Ab-  und  Anmarschiren  der 
Truppen,    das  Wegführen    von  32  Geschützen   auf    die    das  Lager  des 
Prinzen  flankirende  Insel,  gegenüber  Riva,    um  dort  im  Vereine  mit 
8  von  Cremona  gekommenen  Geschützen  in  die  drei  Batterien  eingeführt 
zu  werden,  welche  das  kaiserliche  Lager  zu  beschiessen    hatten,    alles 
dieses    machte    auf  die  Vertheidiger  von  Borgoforte  den  Eindruck  des 
Rückzuges  der    Franzosen,    und    in    diesem    Sinne    waren    auch    ihre 
Meldungen    abgefasst.     Aber     schon     am    22.    August    gab    man    diese 
Hoffnung  auf;    die  Franzosen    arbeiteten    wieder    an    ihren    Batterien, 
warfen  am  24.  August  neue  Werke  auf,  palissadirten  die  Zugänge  zur 
Fossa  maestra    und    es  gelang  ihnen,    sich  erneuert  festzusetzen,    trotz- 
dem    die     Kaiserlichen     mit     Kartätsch-     und     Kleingewehrfeuer     die 
Arbeiter    zu    vertreiben    versucht    hatten,    am    25.  August    sogar    mit 
100  Mann  gegen  die  feindlichen  Schanzarbeiter  ausgefallen  waren    und 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.   Savoyen.  IV.  Band.  -1 
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clcnsclbcn  einigen  Schaden  ziigofügt  hatten.  Zu  nachdrücklicherer 
Bescliiessung  der  feindlichen  Angriffsanstaltcn  stellte  GWM.  Graf 
Neippcrg  eine  Batterie  vcm  4  halben  Karthaunen  auf  der  Tnsel,  in 
der  Verlängerung  der  rechten  Flanke  des  Feindes  auf  und  eröffnete 
auch  aus  dem   Schlosse  ein  kräftiges  Feuer. 

In  Borgoforte  waren  nur  noch  8  Bataillone  an  Besatzung 
vorhanden,  da  der  Prinz  1  Bataillon  Gschwind  und  1  Bataillon 
Lothringen  zur  Armee  gezogen  hatte  und  ausserdem  genöthigt  war, 
die  beiden  l^ataillono  Sachsen-Weimar  und  Sachsen-Eisenach,  die,  zu- 
sammen kaum  1000  Mann  stark,  durch  Erkrankungen  und  massenhafte 
Desertion  der  Aufl()sung  nahe  waren,  unter  die  dänischen  Bataillone 
zu  vertheilen. 

Ein  furchtbarer  Orcan  am  26.  August  zerstörte  die  Schiffbrücke 
der  Franzosen  bei  Luzzara  und  ebenso  auch  die  beiden  Brücken  von 
Borgoforte;  die  Hoffnung  des  Generals  Barbesie  res  aber,  durch 
den  Zufall  erreicht  zu  sehen,  was  seine  Kanonen  nicht  zu  erzwingen 
vermocht  hatten,  die  Authebung  der  Verbindung  der  Kaiserlichen 
über  den  Po,  erwies  sich  eitel,  denn  trotz  eines  verheerenden  Feuers, 
das  die  Franzosen  eröffneten,  schlug  der  General- Adjutant  Baron 
Riedt  in  24  Stunden  eine  neue  Brücke. 

Am  27.  August  begann  das  feindliehe  Geschütz  wieder  seine 
Arbeit  gegen  Boi'goforte. 

Der  Prinz  musstc  sich  damit  begnügen,  gesammelt  und  gefechts- 
bereit stehen  zu  bleiben ;  er  durfte  hoffen,  dass  N  e  i  p  p  e  r  g  sich  mit 
seinen  Bataillonen  in  Borgoforte  werde  halten  können;  er  musste  aber 
auch  fürchten,  bei  der  ersten  Bewegung  seinerseits,  wobei  er  auf  den 
Schutz  seiner  Lagerbefestigung  hätte  verzichten  müssen,  vom  überlegenen 
Feind  angefallen  zu  werden  und  der  Siegestag  von  Luzzara  bot  keine 
Garantie  mehr  gegen  ein  neues  sich  zusammenziehendes  Ungewitter. 
So  lange  der  Feind  auf  beiden  Po-Ufern  stand,  galt  es,  festen  Fuss 
a  ra  P  o  zubehalten,  um  dem  Feldzuge  des  kommenden  Jahi'es 
günstige  Vorbedingungen  zu  schaffen,  wie  sie  für  das  Jahr  1702  zu 
bieten,  des  Prinzen  Bestreben  im    vergangenen  Jahre   gewesen    war. 

Aus  Mangel  an  Truppen  und  Geld  war  die  Arbeit  dieses  Jahres 
glorreich  wohl,  aber  nicht  reich  an  positiven  Erfolgen  geworden;  es 
war  vorauszusehen,  dass  der  Spätherbst  keine  grossen  Ereignisse  mehr 
bringen  werde,  und  es  erschien  dem  Prinzen  nunmehr  als  Vortheil, 
dass  dem  so  sei. 

Seiner  Idee  folgend,  hielt  der  Prinz  nun  die  Puncto  Borgoforte, 
Guastalla    und    Brescello    fest,    und    nur    das  Schicksal    dieser    beiden 
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letzteren  Plätze,    die    durch    die    feindliche  Armee    von    ihm    getrennt 
waren,  beunruhigte  ihn  sehr  '). 

Im    französischen  Hauptquartier    begann    man    an    einem    Erfolg 
e-eo-en  Borffoforte  ernstlich  zu  zweifeln,  und  Vendome  suchte  daraus 
für  seine  neue  Idee  der  allgemeinen  Concentrirung  Nutzen  zu    ziehen. 
Philipp    von    A  n  j  o  u    willigte     endhch    in    die    Aufhebung    der 
Belagerung  von  Borgoforte,    und    am    28.  August    hob  Barbesieres 
die  Belajreruns:    auf,    Hess  8  Bataillone    und    12    Escadronen    noch    für 
Zurlauben    zurück    und    vereinigte  den    Rest    mit    der    Hauptarmee. 
Dem  abziehenden  Feinde  folgten  sogleich  Avieder  die  kaiserliehen 
Reiterparteien,    und    am    30.    August    nahm    der    Rittmeister    Pari  so  t 
von  Commercy-Cürassicreu    schon    wieder  3  Gefangene  und  25    Pferde 
bei  Curtatone;    er  hatte  Madonna  delle  Grazie  (le  Grazie)  recognoscirt 
und    brachte    einige,     wenn     auch    nicht    völhg     richtige     Meldungen 
über  die  Vertheilung  der  Truppen  Zurlauben's. 

Das  Corps  Zurlauben's,  der  in  Buscoldo  sein  Haiiptquartier 
hatte,  war  in  Wirklichkeit  so  vertheilt,  dass  die  Generale  Chart  ogn  e 
und  Bissy  zur  Bewachung  von  Chiavicone,  der  Fossa  maestra  und 
der  Oglio-Brücko  bei  Marcaria,  dann  zur  Unterstützung  für  Mantua 
5  Bataillone  und  12  Escadronen  an  verschiedenen  Puncten  placirt  hatten, 
in  Mantua  selbst  aber   13  Bataillone  standen. 

In  Brescello  rüstete  sich  ObristUeutenant  de  W  e  n  d  t  von  Kriech- 
baum-Infanterie zu  entschlossener  Gegenwehr;  die  Besatzung  war 
indessen  kaum  2500  Mann  stark  und  eine  Verstärkung  sehr  erwünscht. 
Es  schien  keinem  Zweifel  zu  unterhegen,  dass  nach  der  Einnahme 
von  Guastalla,  gegen  welches  zu  marschiren  die  Franzosen  bereits 
Anstalten  trafen,  und  das  sie  am  28.  August  wirkHch  cernirten,  der 
nächste   Angriff  derselben  Brescello  gelten  würde. 

De  W e n d t  sandte  Berichte  und  Bitten  um  Unterstützung,  theils 
durch  den  der  kaiserlichen  Sache  sehr  ergebenen  Pfarrer  von  Brescello, 
theils  durch  Officiere  an  den  Prinzen.  Während  Guastalla  bereits  in 
hohe  Gefahr  gekommen  war,  ohne  dass  es  möglich  gewesen  wäre, 
dasselbe  zu  unterstützen,  that  der  Prinz  doch  das  Möglichste,  um 
wenigstens  Brescello  grössere  Widerstandskraft  zu  verleihen. 

In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  August  Hess  er  500  Mann 
Infanterie  unter  dem  Obristwachtmeister  Ho  ff  mann  von  Gschwind- 
Infanterie  auf  Cavalleriepferde  setzen,  gab  als  Bedeckung  den  Obrist- 
wachtmeister Werther    von    Darmstadt-Cürassieren    mit    500  Reitern 
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bei,    und    sandte  sie  um    den  rechten   Flügel  der  französischen  Armee 
herum  über  Keggiolo  und  S.  Vittoria  nach  Brescello, 

Von  diesem  Detachement  verfehlten  130  Mann  den  Weg  und 
kamen  unter  Bedeckung  einer  Abtheilung  der  mitgesandten  Cürassiere 
wieder  in  das  Lager,  der  Rest  aber  gelangte  glücklich  nach  Brescello. 

Obristwachtmeister  H o f f m a n n  nalim  für  de  W  e n d t  einen 
Chiffreschlüssel  und  die  Vertheidigungs-Instruction  mit. 

Der  Prinz  forderte  energische  Vertheidigung.  „Würde  nun  der 
Herr  Obristlieutenant  wirklich  attakirt,  so  muss  derselbe  neben  andern 
in  obgedachter  Instruction  enthaltenen  und  zu  beobachten  habenden 
Puncten  über  alle  und  jede  dabei  sich  ereignenden  Vorfallen heiten  mit 
denen  darin  sich  befindenden  Officieren  und  sonderlich  mit  gedachtem 
Obristwachtmeister  Hoffmann  fleissig  conferiren,  folglich  mit  ver- 
einigtem Kath  und  That  all'  dasjenige  vorkehren  und  disponiren,  was 
zur  Conservation  dieses  so  importanten  Platzes,  hingegen  aber  Zurück- 
haltung des  Feindes  immer  menschenmöglich  sein  wird,  daher  auch 
der  unterhabenden  Garnison  zusprechen ,  den  Leuten  einen  Muth 
machen,  und  sich  solchemnach  zu  Folge  meiner  beigehenden  Instruction 
es  auf  die  äusserste  Extremität  ankommen  lassen*)." 

Obristwachtmeister  Werther  kehrte  mit  seinen  Reitern  und 
den  zmu  Transport  der  Infanterie  benutzten  Pferden  wieder  zurück. 
Der  Rückweg  war  sehr  beschwerlich,  der  Marsch  war  entdeckt ;  anfäng- 
lich etwas  aufgehalten  durch  eine  Streifpartei  irischer  Infanterie,  die 
anzugreifen,  er  einige  Dragoner  von  Savoyen  und  von  Trautmannsdorf 
absitzen  lassen  musstc,  gerieth  er  in  immer  bedrängtere  Lage  durch 
die  allerorts  alarmirtc  französische  Reiterei ,  wusstc  sich  aber  dennoch 
durchzuschlagen  und  traf  am  1.  September  noch  mit  19  Gefangenen 
im  Lager  wieder  ein. 

Denselben  Weg  aber  durchstreiften  trotzdem  Tag  für  Tag  die 
kaiserlichen  Parteien,  imd  am  gleichen  Abend,  da  Werther  zurück- 
gelangt, waren  Deak-Huszaren  bei  S.  Vittoria  am  Crostolo,  hieben  dort 
einige  zwanzig  Franzosen  zusammen  und  brachten  2  Gefangene  nebst 
28  Pferden  zur  Armee. 

Obristwachtmeister  von  Pfefferkorn  von  Corbelli-Cürassieren 
streifte  gleichfalls;  Obristlieutenant  Gelhorn  von  Taaffe-Cürassieren 
nahm  gelegentlich  einer  Fouragirung  Gefangene  ;  Rittmeister  S  z  ü  c  s 
von  Ebergeny-Huszaren  brachte  Pferde;  einige  zwanzig  Franzosen 
waren  auch  hier  wieder  unter  den  Hieben  der  kaiserlichen  Reiter 
gefallen. 
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Ueber  einen  Vorschlag  des  französiscben  Armee-Commando's  war 
in  diesen  Tagen  neuerdings  zwischen  den  beiden  Heeren  ein  Ver- 
trag über  die  AusHeferungs-Bedingungen  für  die  Gefangenen  ver- 
handelt und  wirklich  abgeschlossen  worden  *). 

Die  Ratification  wurde  durch  besondere  Couriere  in  Wien  und 
Versailles  eingeholt,  und  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Sep- 
tember begann  der  gegenseitige  Austausch  von  Gefangenen.  Der  Prinz 
Hess  aus  Tyrol  die  Gefangenen-Transporte  herabführen  und  petitionirte 
eifrig  um  die  Zusendung  der  nach  Ungarn  dislocirten  Abtheilungen 
von  Kriegsgefangenen. 

Am  4.  September  kamen  die  ersten  vier  gefangenen  kaiserlichen 
Officiere,  darunter  die  Hauptleute  V  e  1  m  o  n  t  imd  H  a  a  g  e  n  von  Savoyen- 
Dragonern,  zurück,  am  5.  September  wurden  560,  am  9.  Septembe.- 
211  kaiserliche  Gefangene  an  den  Prinzen  zurückgegeben.  Diese 
letzteren  waren  die  bei  S.  Vittoria  am  Crostolo  gefangenen  Reiter. 

Der  Gefangenen-Austausch  dauerte  den  ganzen  September  und 
October  fort. 


Die    Belagerung    und   Einnahme   von   Guastalla   durch   die 

Franzosen. 

Das  Städtchen  Guastalla  besass  an  Befestigungswerken  eine  bastio- 
nirte  Umwalluug ,  theils  Mauer,  theils  Erdwall ;  der  Graben  bildete  im 
daraahgen  Zustande  kein  ernstes  Annäherungs-Hinderniss.  Derselbe  sollte 
aus  dem  Crostolo  gefüllt  werden  können,  aber  der  niedere  Wasser- 
stand   und  die  schlechten    Schleusen   verhinderten    dies    zu  jener    Zeit. 

General  Graf  Solar  i  hatte  sich  seit  dem  Schlachttage  von  Luzzara 
in  diesen  schlecht  befestigten  Ort  geworfen. 

Theils  von  den  Truppen,  welche  Graf  Solar i  von  Brescello 
gegen  Luzzara  herangeführt  hatte,  theils  von  der  alten  Garnison  selbst 
waren  in  Guastalla  von: 

Nigrelli-Infantcrio  94  Mann,  Starhemberg-Infanterie  274,  Hass- 
lingen-Infanterie  78,  Gschwind-Infanterie  8,  Liechtenstein-Infanterie  10, 
Herberstein -Infanterie  109,  Rheingraf -Infanterie  67,  Reventlau-In- 
fantorie  139,  Bagni-Infanterie  111,  Guttenstein-Infanterie  110,  Solari- 
Infanterie  338,  Daun-Infanteric  564,  Lothringen-Infanterie  7,  Longucval- 
Infanterie  7,  Kriechbaum-Infanterio  93,  Gehlen-Infanterie  100;  an 
Reitern:    2    Officiere    und     66  Mann  aus    beinahe   allen    Regimentern  ; 
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ferner   1    Ingenieur-Lioiitenant  und   16  Mann  Artillerie;  zusammen  also 
2147  Mann  Infanterie  und  68  Reiter. 

Bei  Guastalla  hatten  sich  ausserdem  mit  General  Solar  i  300  Reiter 
unter  dem  General- Adjutanten  Da  via  vereinigt,  von  denen  Solar  i 
50  Pferde  nach  Brescello  zur  Verstärkung  sandte  und  100  Reiter  der 
Garnison  von  Guastalla  zuwies, 

Vendome  wagte  es  nicht,  mit  seinen  68  Bataillonen  und  131  Es- 
cadronen,  also  mit  mindestens  20.000  Mann  Infanterie  und  13.000  Pferden, 
die  kaiserliche  Armee  anzugreifen,  die  kaum  etwas  über  11.000  Mann 
Infanterie  und  6300  Pferde  zählte.  Er  wollte  warton,  bis  der  Prinz 
seine  Verschanzungen  verlassen  würde,  um  nach  Borgoforte  zu  retiriren, 
und  diese  Gelegenheit  zum  Angriff  benutzen.  Aus  welchem  Grunde 
er  auf  das  Bevorstehen  dieser  Bewegung  schhessen  zu  dürfen  glaubte, 
ist  nicht  zu  ersehen  oder  zu  erklären.  Geschehen  aber  musste  irgend 
etwas  und  so  ganz  allein  nur  mit  der  Niederlage  beschenkt,  mochte 
auch  Philipp  v  o  n  A  n  j  o  u  nicht  heimkehren  nach  Paris  und  Madrid. 

Es  wurde  daher  die  Belagerung  des  schlecht  und  unhaltbar 
befestigten  Guastalla  beschlossen  und  der  General-Lieutenant  V  a  u  b  e  c  o  u  r  t 
damit  beauftragt.  Mit  12  Bataillonen,  26  Escadronen  und  12  Kanonen 
nebst  6  Mörsern,  unter  Commando  der  Generale  V  i  1 1  e  p  e  o  n,  d'A  s  f  e  1  d, 
d'Estaing  und  Croy,  begann  er  die  Einschliessung  des  kleinen 
Platzes.  Zur  Unterstützung  wurde  noch  die  ganze  Cavallerie  des  rechten 
französischen  Flügels ,  von  Tomba  herüber  ,  mehr  gegen  Guastalla 
gezogen,  und  ausserdem  erhielt  die  Armee  den  Befehl,  dem  Belagerungs- 
Corps  täglich  4  Grenadier-Compagnien  und  600  Arbeiter  für  den 
Dienst  in  der  Tranchee  beizustellen. 

Am  25,  August  erhielt  Graf  Solari  Befehl  vom  Prinzen,  an 
der  Verstärkung  der  Umfassung  arbeiten  zu  lassen  und  sich  zu 
bemühen,  so  lange  es  noch  möglich,  im  Vereine  mit  der  Garnison  von 
Brescello  den  Feind  im  Rücken  zu  beunruhigen. 

Dass  die  schlecht  befestigte  Stadt  nicht  haltbar  sein  werde,  wusste 
der  Prinz  und  er  versäumte  daher  nicht,  Solari  auch  für  den  un- 
ausbleibHchen  baldigen   Fall  des  Platzes  Instructionen  zu  geben. 

„Gleichwie  mir  des  Herrn  Generalwachtmeisters  gute  Conduite  und 
Bravour  ohnedem  bekannt  ist,  ich  mich  auch  darauf  allerdings  verlasse, 
also  hat  derselbe  mit  der  untergel)onen  Garnison  sich  solchergestalt  zu 
defendiren,  wie  einem  bekannt  tapfern  General  und  Soldaten  zusteht, 
dabei  aber  in  Acht  zu  nehmen,  dass  es  auf  keine  Weise  dahin  an- 
komme dass  sich  der  Herr  Generalwachtmeister  als  Kriegsgefangener 
ergeben  müsse,  sondern  selbiger  eine  solche  Capitulation  treffe,  dass  ihm 
freier  Abzug  sammt  der  Garnison  verstattet  werde." 
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Der  Abmarsch  des  Grenoral-Adjutautcn  Da  via  mit  der  Cavallerio 
aus  Guastalla  wurde  bezüglicli  der  Ausführung  dem  Ermessen  des- 
selben überlassen. 

Noch  am  27.  August  ging  ein  zweiter  Befehl  ähnlicher  Art  nach 
Guastalla  ab,  und  am  28.  August  wurde  Solari  vom  Prinzen  ver- 
ständigt, dass  dem  Platze  der  französische  Angriff  unmittelbar  bevor- 
stehe, dass  Truppen  und  Artillerie  vom  linken  Pu-Ufer  herübergezogen 
worden  seien,  und  dass  Guastalla  zu  räumen  und  nur  Brescello  zu 
halten  sei').  Wenn  möglich,  sollte  Solari  noch  denselben  Tag  mit 
allem  kaiserlichen  und  herzoglich  guastallischen  Gute  über  den  Crostolo 
nach  Brescello  retiriren ;  wenn  es  zu  spät,  um  den  gleichen  Tag  noch 
fortzukommen,  so  sollte  den  anderen  Tag  marschirt  werden.  Eine  starke 
Arrieregarde  hatte  den  Platz  noch  3  Stunden  länger  besetzt  zu  halten, 
um  zu  verhindern,  dass  von  der  Bürgerschaft  Jemand  die  Stadt  vorzeitig 
verlasse,  und  etwa  den  Feind  herbeirufe.  Sobald  diese  Arrieregarde 
über  den  Crostolo  dem  Gros  gefolgt  sein  würde,  sollte  die  steinerne 
Brücke  von  S.  Vittoria  gesprengt  werden. 

General- Adjutant  Charree  ritt  mit  dieser    wichtigen    Ordre    ab. 

Der  Prinz  hatte  den  Entschluss  um  viorundzwanzig  Stunden  zu 
spät  gefasst.  Graf  Solari  hatte  keinen  Rückzug  mehr,  Guastalla  war 
vom  Feinde  am  gleichen  Tage  eingeschlossen  worden. 

Gegen  Abend  dos  28.  August  kam  die  Meldung  von  der 
vollendeten  Einschliessung  Guastalla's  und  von  den  bereits  getroffenen 
Vorbereitungen  zum  gewaltsamen  Angriffe  zu  dem  Prinzen. 

Zwei  Tage  später  unternahm  es  noch  ein  Hauptmann  von  Jung- 
Daun,  sich  durch  den  Feind  nach  Guastalla  zu  schleichen,  und  der 
Prinz  gab  ihm  einen  Befehl  mit,  der  indessen  nur  eine  Wiederholung 
des  früheren  war  und  den  Grafen  Solari  nach  eigenem  Ermessen  und 
nach  Umständen  zu  handeln  bevollmächtigte.  Nochmals  aber  trug  er 
ihm  auf,  unter  keiner  Bedingung  die  Kriegsgefangenschaft  anzunehmen, 
sondern    die    Garnison    dem  kaiserlichen  Dienste  zu  erhalten. 

Der  General- Adjutant  Da  via  hatte  noch  in  der  Nacht  vor  dem 
Anlangen  der  Franzosen  Guastalla  mit  seinen  Reitern  geräumt.  Es 
gelang  ihm,  trotz  der  bereits  in  der  Nähe  befindlichen  starken  franzö- 
sischen Reiterei,  unangefochten  mit  130  Pferden  über  den  Crostolo 
gegen  Brescello  zu  gehen ;  einen  Rittmeister  von  Vaudemont-Cürassieren 
mit  80  Pferden  schickte  er  zum  Prinzen   in  das  Lager. 

Der  französische  Angriff  erfolgte  in  nachlialtigster  und  energi- 
schester Weise.  V  e  n  d  6  m  e  selbst  und  Vaudemont  hatten  den  Platz 
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recognoscii't,  am  28.  August  erfolgte  der  Anmarsch  und  die  Berennung, 
am  29.  August  war  Guastalla  vollständig  eingeschlossen. 

In  der  Nacht  vom  31.  August  zum  1.  September  wurde  die 
Tranch6o  eröffnet  und  eine  Kanonen-  sowie  eine  Mörser-Batterie  aufge- 
worfen, welche  am  Morgen  dos  2.  September  fertig  waren. 

Zwischen  dem  Platze  und  dem  Po  auf  und  bei  der  Insel,  welche 
an  der  Mündung  des  Crostolo  liegt,  hatte  Vaubeco  urt  1  Bataillon 
Beaujolais-  und  2  Bataillone  Vivarais-Infanterie,  dann  zur  Deckung  des 
Hauptquartiers,  welches  in  Borgo  della  Pieve  sich  befand,  1  Bataillon 
Marine  und  3  Escadronen  Dragoner  von  Fiermargon  aufgestellt.  Der 
Rest  der  Truppen  lagerte  um  den  Platz. 

Das  Geschützfeuer  begann  am  2.  September  und  die  Wirkung  war, 
den  unbedeckten  Mauern  und  schwachen  Wallen  gegenüber,  sehr  bedeutend, 
während  der  Ingenieur  Martin  unterdessen  die  Laufgräben  mit  reger 
Arbeit  vorwärts  führte.  Nach  französischer  Quelle  machte  Solar i  nach 
Eröffnung  der  Tranchee  den  ersten  Versuch,  dem  erhaltenen  Befehle  des 
Prinzen  zu  entsprechen,  den  Platz  aufzugeben  und  die  Garnison  zu 
retten.  Er  soll  am  2.  September  die  Capitulation  gegen  das  Zugeständ- 
niss  freien  Abzuges  angeboten  haben;  Vendöme  bestand  aber  auf 
einer  Uebergabe  auf  Discretion  des  Siegers  und  Abführung  der  Garnison 
in  Kriegsgefangenschaft. 

Das  war  nun  keinesAvegs  die  Form,  um  einem  Manne,  wie  dem 
Grafen  Solar i,  beizukommen,  der  wohl,  dem  Befehle  seines  Feldherrn 
gehorchend,  bereit  war,  den  Platz  zu  räumen,  der  es  aber  unter  allen 
Umständen  vorzog,  dem  Feinde  statt  in  friedlicher  Verhandlung  mit  dem 
Degen  in  der  Hand  gegenüber  zu  stehen.  Solariwies  die  Zumuthung 
stolz  ab  und  der  Kampf  dauerte  fort. 

Am  5.  September  war  die  Tranchee  auf  der  Seite  des  Kapuziner- 
Klostors  bis  zum  Graben  vorgeführt,  am  7.  September  begann  der 
Mineur  zu  arbeiten  und  eine  Bresch-Batterie  für  7  Geschütze  wurde 
erbaut.  Philipp  von  Anjou  und  Vendome  besuchten  selbst  am 
5.  September  die  Belagerungsarbeiten. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  aber  nun  der  Fall  der  schwachen 
Festung,  den  Fortschritten  der  Belagerungsarbeiten  gegenüber,  höchstens 
noch  einen  oder  zwei  Tage  verzögert,  dann  aber  an  eine  günstige  Capitu- 
lation nicht  mehr  gedacht  werden.  General  Graf  Solari  Hess  daher 
um  11  Uhr  Vormittags  des  9.  September  abermals  Chamade  schlagen 
und  Vendome,  der  in  Borgo  della  Pieve  anwesend  war,  nahm  eine 
erneuerte  Unterhandlung  an. 

In  ritterlicher  Weise  bewilligte  er  nun,  was  er  vor  sieben  Tagen 
verweigert  hatte,  den  freien  Abzug  der  Garnison,  wenn  auch  unter  der 
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Beschränkung,  dass  Solari  mit  seinen  Truppen  bis  1.  April  1703 
gegen  Frankreich  nicht  dienen  dürfe.  Die  Details  der  Verhandlung 
überliess  Vendome  dem  General-Lieutenant  Vaubecourt,  imd 
zwischen  diesem  und  dem  Grafen  Solari  kam  der  Uebergabs vertrag 
um  2  Uhr  Nachmittags  auch  wirklich  zu  Stande. 

Graf  Solari  hatte  versucht,  noch  in  diesem  letzten  Momente 
nach  Möglichkeit  zu  retten,  was  zu  retten  sein  konnte  und  mit  grosser 
Zähigkeit  verfochten  seine  Delegirten  die  Vorschläge  des  Festungs- 
Commandanten.  Er  hatte  gefordert,  dass  die  Uebergabe  erst  stattzu- 
finden habe,  wenn  binnen  achtundvierzig  Stunden  kein  Entsatz  vom 
Prinzen  stattfinde,  und  dass  der  Auszug  der  Besatzung  zu  Fuss 
und  zu  Pferd  mit  vollen  Kriegsehren,  mit  Waffen  und  Munition,  zwei 
Achtpftindern  und  zwei  Dreipfündern  ohne  Visitirung  der  Bagage  und 
unter  Schutz  des  Eigenthums  geschehen  solle.  Er  forderte  ferner  den 
freien  Rückzug  nach  Brescello;  die  Kranken  und  Verwundeten  sollten 
nach  ihrer  Genesung  mit  Pass  zu  ihren  Truppen  frei  zurückge- 
sendet werden.  Endhch  suchte  er  den  Schutz  des  Eigenthums  des 
Herzogs  von  Guastalla  und  der  Einwohner  zu  erlangen.  Diesen  Forde- 
rimgen  setzten  aber  auch  die  Franzosen  starre  Unbeugsamkeit  gegen- 
über und  es  wurde  daher  endhch  der  französische  Entwurf  ange- 
nommen und  unterfertigt. 

Die  Bedingungen,  welche  Vendome  und  Vaubecourt  aus 
freien  Stücken  aufgestellt  hatten,  sind  indessen  von  so  echt  soldatischer 
Rücksicht  für  den  tapferen  Gegner  dictirt,  dass  sie  eben  so  ehrend  sind 
für  den  Herzog  von  Vendome  wie  für  den  Grafen  Solari. 

Der  angenommene  Entwurf  lautet : 

„1.  Morgen    mit  Tagesanbruch    übergibt    der  Herr  Graf  Solari 
das  Angriff sthor  den  Truppen  Sr.  Majestät  und  Seiner  AUiirten. 

2.  Spätestens  in  zweimal  vierundzwanzig  Stunden  rückt  die 
Infanterie  der  kaiserlichen  Garnison,  welche  in  Guastalla  ist,  mit 
Waffen  und  Gepäck,  mit  klingendem  Spiel,  brennenden  Lunten  und 
fliegenden  Fahnen,  jeder  Mann  mit  20  Patronen,  aus  der  Festung, 
um  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  Trient  zu  marschiren,  wobei  sie  über 
die  Brücke,  welche  wir  bei  Luzzara  haben,  nach  Marcaria,  Borghetto 
und  Villafranca,  von  da  auf  dem  Wege  zwischen  dem  Garda-See  und 
der  Etsch  nach  dem  erwähnten  Trient  zu  gehen  haben. 

3.  Die  Cavallerie  und  die  Dragoner  marschiren  zu  Fuss  aus. 

4.  Was  die  Herren  Officiere  der  Cavallerie  der  bezeichneten 
Garnison  anbelangt,  so  marschiren  dieselben  mit  Waffen  und  Bagage, 
wie  jene  der  Infanterie^aus. 
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5.  l^io  ribi-tlc  und  ilaulthici-c,  welche  sich  gegenwärtig  iu  Guastalla 
beiiuden,  und  welche  im  Verlaute  dieses  Feldzuges  der  Armee  des 
Königs  und  Seiner  Alliirten  abgenommen  worden  sind,  werden  den- 
jenigen zurückgestellt,  die  sie  verloren  haben. 

6.  Auf  der  Route,  welche  sie  bis  an  die  Grenze  des  venetiani- 
schen  Staates  nehmen,  wird  das  Brod  auf  den  königlichen  Verpflogs- 
fuss  geliefert  werden;  beim  Einrücken  auf  venetianisches  Gebiet  erhält 
die  Truppe  noch  für  vier  Tage  die  Bezahlung  für  das  Brod  und  es 
ist  soaleich  ein  Ausweis  über  die  Anzahl  Brod-Rationen  zu  machen, 
welche  man  nöthig  hat. 

7.  Was  das  Gepäck  anbelangt,  welches  diese  Truppen  in  Brescello 
haben,  so  wird  ein  Capitain  mit  40  Reitern  als  Escorte  beigestellt 
werden,  welche  dasselbe  von  Brescello  nach  Guastalla  bringen  werden, 
wozu  ihnen  der  Graf  Solari    einen  genügenden  Pass  ausstellen  wird. 

8.  Es  ist  dem  Grafen  Solari  gestattet,  von  der  Armee  des 
Prinzen  Eugen  die  Pferde,  Maulthiero  und  Equipagen  kommen  zu 
lassen,  welche  die  Garnison  dort  besitzt,  und  diese  werden  sich  bei 
Castellucchio  vereinigen,  wozu  die  nöthigen  Pässe  gegeben  werden. 

9.  Der  Herr  Graf  Solari,  alle  Officiere  und  alle  Truppen,  so- 
wohl Cavallerie,  Dragoner  als  Infanterie  der  genannten  Garnison  von 
Guastalla,     verpflichten    sich     und    geben    ihr    Ehrenwort,    bis     zum 

1.  April  1703  gegen  den  König  oder  Seine  AlHirten  weder  die  Waffen 
zu    tragen,  noch  was  immer  für  einen  Dienst  zu  thun. 

10.  Die  Krauken  anbelangend,  verpflichtet  sich  Mr.  de  Vaubecour  t, 
die  Anzahl  von  300  Kranken  und  Verwundeten  so  bald  als  möglich 
zur  Armee  des  Prinzen  Eugen  bringen  zu  lassen,  von  wo  der  Graf 
Solari  sich  verbindHch  macht,  sie  nach  Trient  zu  ziehen,  sobald  sie 
hiezu  im  Stande  sind,  und  sie  gleich  den  Uebrigen  auf  Ehrenwort 
zu  verpflichten,  nicht  gegen  den  König  und  Seine  Alliirten  zu  dienen. 
Wenn  Verwundete  oder  Kranke  sich  in  Guastalla  finden,  welche  nicht 
transportirt  werden  können,  wird  man  für  sie  Sorge  tragen  und  die- 
selben nach  ihrer  Heilung  directe  nach  Trient  senden,  wo  sie  unter 
den  obigen  Bedingungen  zu  bleiben  haben. 

11.  Der  Garnison  wird  eine  Escorte  von  50  Reitern,  commanrlirt 
durch  einen  Capitain  und  einen  Lieutenant  beigestellt,  welche  sie  bis 
zur  Grenze  des  venetianischen  Staates  zu  führen  hat,  von  wo  wir,  bis 
auf  kaiserliches  Gebiet  einen  Trompeter  mitgeben  werden.  Diesem 
Trompeter  wird  der  Graf  Solar i  einen  Pass  zur  Rückkehr  zu  unserer 
Armee  geben,  wie  er  auch  einen  solchen  dem  Capitain  für  sich,  seine 
Officiere  und  50  Reiter  zu  geben  hat,  zur  Rückkehr  auf  demselben 
Wege  und  in  denselben  Märschen. 
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12.  Der    Herr    Graf    Sülari    und    alle    Herren     Officiere-  der 
Garnison    Guastalla    verpflichten    sich,    von    Brescello    nur    die    Equi- 
pagen   mitzunehmen,    welche    ihnen    selbst    gehören ,    und     nicht    auch 
die  Anderer. 

13.  Grösserer  Leichtigkeit  wegen  sind  die  vertragschliesseuden 
Parteien  übereingekommen,  dass  der  Graf  Solari  mit  seiner  Gar- 
nison und  seinen  Bagagen  die  nachfolgende  Route  nehmen  wird: 
sie  werden  die  Brücke  passiren,  welche  wir  bei  Luzzara  haben,  von 
da  nach  Torre  d'Oglio,  nach  Castelluccliio,  nach  Kodigo,  Volta  und 
Borghetto. 

Der  Herr  Graf  Solari  verpflichtet  sich,  einen  Hauptmann  als 
Geissei  bei  Mr.  de  Vaubecourt  zu  lassen,  welcher  als  Bürge  dienen 
wird,  dass  aus  Brescello  keine  anderen  Equipagen,  als  die  den  oben 
bezeichneten  Officieren  der  Garnison  von  Guastalla  gehörigen,  mitgefiihrt 
werden,  Avie  auch  für  die  Rückkehr  der  Karren  haftet,  Avelche  die  Bürger 
von  Guastalla  den  Officieren,  sowohl  für  ihr  Gepäck,  als  für  die  Ver- 
wundeten und  Kranken  beistellen  werden. 

Die    vertragschUessendcn    Parteien   verpflichten   sich ,    die   obigen 
Artikel  gewissenhaft  durchzuführen. 

Gegeben  im  Lager  von  Borge  della  Pieve  am  9.  September   1702." 

Am  II.  September  marschirte  General  Graf  Solari  mit  der 
Garnison  in  der  vereinbarten  Weise  aus,  passirte  den  Po,  und  richtete 
die  erste  Meldung  an  den  Prinzen  aus  Villa  Strada  gegenüber 
Luzzara  am  12.  September.  In  Bussolengo  kam  er  am  19.  September, 
in  Roveredo  am  25.  oder  26.  September  an  '). 

Die  Franzosen  begannen  nach  der  Besetzung  Guastalla's  sogleich 
die  Wiederherstellung  und  Verstärkung  der  Festungswerke,  um  diesen 
Platz  eventuell  zu  einer  nachhaltigeren  Vcrtheidigung  geeignet  zu  machen, 
und  auf  dem  linken  Po-Ufer,  der  Festung  gegenüber,  wurde  ein  Brücken- 
kopf errichtet,  der  zum  Schutze  einer  bei  Guastalla  zu  schlagenden 
neuen  Brücke  dienen  sollte. 


von 


»)  Als  die  Garnison  von  Guastalla  nach  Tyrol  kam,  waren  diese  Leute  derart 
dem  Nothwendigsteu  entblösst,  dass  sie,  „fast  bloss  und  nackt",  zum  Dienste, 
gegen  Bayern  erst  verwendet  werden  konnten,  als  General  G  seh  wind,  bei  dem 
gänzlichen  Mangel  an  vorr<äthigem  Gelde  in  den  Staatscassen,  sein  eigenes  Silber- 
geschirr verpfändete  und  verkaufte,  um  diesen  Truppen  die  dringendsten  Bedürfnisse 
zu  verschaffen. 

Die  österreichische  Hof  kanzlei  theilte  dies  der  Hof  kammer  mit,  um  Ersatz  für 
die  gebrachten  Opfer  Gschwind's  zu  erbitten;  die  Hofkammer  aber  meinte, 
Gschwind  werde  schon  seine  Ansprüclie  einmal  geltend  machon,  „und  man  sodann 
auch  denselben  hierüber  gehörig  zu  verbescheiden  wissen  wird".  (Hofkainmer- Archiv, 
November  1702.) 
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Vorkehrungen  für  Brescello  und  Ostiglia. 

Zwischen  den  beiden  Armeen  trat  eine  Zeit  der  Untliätigkeit 
ein,  die  nur  durch  Vorkehrungen  des  Prinzen  für  Brescello  und  für 
die  Verstärkung  seiner  Lagerstellung,  sowie  durch  die  fast  täglich 
ausgeführten  Fouragirungen  und  durch  die  Streifzüge  der  kaiserlichen 
Reiterei  oinigermassen  unterbrochen  wurde. 

Die  Verpflegsschwierigkeiten  des  kaiserlichen  Heeres  waren  auf 
die  äusserste  Grenze  gelangt;  der  Prinz  sah  sich  ausser  Stande,  die 
abgerissenen,  kaum  mit  dürftigen  Fetzen  bekleideten  Soldaten  gegen 
die  Unbilden  des  Herbstes  und  des  nahenden  Winters  zu  schützen. 
Ohne  Schuhe  und  mit  ungenügendster  Nahrung  lagen  die  Truppen  im 
Bivouac,  und  als  nun  noch  eine  furchtbare  Seuche,  wie  es  scheint  der 
Milzbrand,  bei  den  Pferden  ausbrach,  die  in  kurzer  Zeit  bei  6000  Caval- 
lerie-,  Train-  und  eigene  Pferde  wegraifte,  da  stieg  mit  der  Unmög- 
lichkeit neuer  Operationen  auch  die  Noth  auf  das  Höchste. 

Dabei  musste  nun  auch  täglich  erwartet  werden,  dass  der  Feind 
Brescello  angreife,  und  der  Prinz  war  nicht  in  der  Lage,  irgend 
etwas  zur  Unterstützung  dieses  Platzes  zu  thun  *). 

Auf  dem  Umwege  bei  Reggiolo  vorbei,  stand  der  Prinz  noch  in 
Verbindung  mit  Obristlioutenant  Baron  de  Wen  dt  in  Brescello,  aber 
diese  Verbindung  beschränkte  sich  auf  die  durch  die  Cavallerie  mit 
Kühnheit  und  Aufopferung  vermittelte  briefliche  Correspondenz. 

Immer  mahnte  der  Prinz  den  Festungs-Commandanten  zu  stand- 
hafter Ausdauer,  vmd  seine  Sorge  um  Brescello  wurde  durch  den  Um- 
stand nicht  wenig  erhöht,  dass  de  W e n d t  sich  zwar  als  ein  tapferer, 
hingebender  Officier,  aber  keineswegs  als  ein  gewandter  imd  viel- 
seitiger Mann  zeigte,  den  der  Feind  und  die  bevorstehenden  Kämpfe, 
wie  es  scheint,  viel  weniger  beunruhigten  und  beengten,  als  die  inneren 
Detailfragen  des  wichtigen  Commando's,  die  ihn  zu  vielen  Bedenken 
und  Anfragen  beim  Prinzen  veranlassten.  Zuerst  war  es  die  Schwierig- 
keit, den  von  Obristwachtmeister  Hoffmann  überbrachten  Chiffre- 
Schlüssel  zu  lesen,  die  ihn  klagend  sieh  an  den  Prinzen  wenden 
liess;  der  Prinz  musste  ihn  damit  trösten,  dass  „dies  mehr  eine  Mühe 
als  eine  grosse  Kunst  sei,  denn  gleiclnvie  derselbe  den  Chiffre-Schlüssel 
in  Händen  hat,  also  ist  nur  darin  zu  sehen,  was  ein  jeder  Buchstabe, 
wie  auch  die  Silben  für  eine  Ziffer  führen,  und  nach  diesen  regulirt 
man  also  wohl  das  Schreiben,  als  das  Dechiffriren". 

♦)  Supplemeut-Heft  Nr.  93,  94,  95. 
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Den  fortgesetzten  Klagen  und  Bitten  de  Wendt's  um  Truppen- 
verstärkung, um  Geld  und  Medicamente  konnte  der  Prinz  allerdings 
nicht  mit  geduldigen  belehrenden  Worten  abhelfen,  er  hatte  von  allen 
diesen  Dingen  selbst  keines,  de  Wendt  musste  sich  vertrösten  lassen. 

Eine  bedeutendere  Verstärkung  der  Garnison  hatte  indessen  auch 
in  dem  Umstände  eine  gewisse  Grenze,  dass  Brescello,  mit  versumpften 
Gräben,  stehenden  Altwassern  des  Po  und  schlechten  Casernen  und 
Bequartierungsräumen,  ein  Herd  böser  Krankheiten  war,  und  das  Wüthen 
derselben  durch  eine  übergrosse  Ansammlung  von  Menschen  in  dem 
kleinen  Orte  in  bedenklichster  Weise  erhöht  worden  wäre. 

Nöthiger  wäre  bessere  Verproviantirung  gewesen ,  aber  diese 
unter  den  herrschenden  Verhältnissen  in  die  Festung  zu  schaffen,  war 
wohl  unmöglich. 

Wiederholt  versprach  der  Prinz  dem  Festungs-Commandanten, 
er  werde  thun,  was  nur  immer  in  seinen  Kräften  stehe,  um  dem  Platze 
zu  Hülfe  zu  eilen,  falls  er  wirklich  angegriffen  werde;  aber  es  gelang 
dem  Prinzen  kaum ,  die  endlosen  Besorgnisse  de  W e n d t's  wegen 
Vorräthen,  Geld,  Truppen  u.  s.  w.  auch  nur  eiuigermassen  zu  beseitigen. 
Der  Obristlieutenant  schien  das  Elend  der  Armee  selbst  ganz  vergessen 
zu  haben  und  die  Forderungen,  mit  denen  er  den  Prinzen  bedrängte, 
betrafen  fast  nur  Dinge ,  die  dieser  selbst  nicht  zu  beschaffen  vermochte. 

De  Wendtthat  übrigens  nach  besten  Kräften  Alles,  um  Brescello 
auf  längere  Zeit  haltbar  zu  machen,  und  schon  jetzt,  bevor  unmittelbare 
Gefahr  eingetreten  war,  entschloss  er  sich,  zur  Schonung  des  Proviants, 
die  Brodportionen  um  ein  Viertel  kleiner  ausbacken  zu  lassen,  während 
er  gleichzeitig  von  der  Gemeinde  Brescello  1000  Säcke  Getreide  zu 
erlangen  wusste. 

Ebenso  requirirte  er  im  Parraesanischen  kräftigst,  wie  ilim  der 
Prinz  auch  mehi-mals  speciell  befahl:  „der  Herr  Obristlieutenant 
wolle  an  Fourage,  Vieh  und  Getreide  mit  Gutem  oder  Bösem  einen 
solchen  Vorrath  sammeln  und  einbringen,  damit  er  den  Winter  über 
versehen  sei." 

Das  offen  feindselige  Verhalten  des  Herzogs  von  Parma  ent- 
hob den  Prinzen  der  Rücksichten  auf  dessen  Land.  Einen  ähnlichen 
Befehl  für  Requisition  von  3000  Säcken  Getreide  erhielt  de  Wendt  am 
27.  October  und  es  scheinen  auch  Geld-Contributionen  im  Lande 
erhoben  worden  zu  sein  '). 


*)  Eine  Stelle  in  dem  Befehl  des  Prinzen  vom  18.  September  deutet  wenig- 
stens daraiif  hin:  „Denen  bewussteu  Geistliclien  kann  der  Herr  Obristlieutenant  mit 
Kurzem  vermelden,  dass,  wenn  sie  das  Geld  nicht  alsoo^leich  erlegen  werden,  ieh  mich 
gewiss  auf  andere  Manier  dreifach  bezahlt  machen  wollte." 
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Endo  Septombcr  bekam  er  auch  durch  einen  brescianischen 
Wechsler  über  Anweisung^  nach  Parma  Grekl  und  seine  Klagen  waren 
somit  wenigstens  für  die  nächste  Zeit  gestillt.  Auf  diese  Geldrimesse 
wurde  allerdings  schon  sehr  begierig  in  Brcscello  gewartet,  und  vor- 
sorglich mahnte  der  P  r  i  nz  am  29.  September  noch  in  einem  Befehl- 
schreiben, dass  davon  „1.  die  Officiere  für  sich  selbst  nicht  zu  viel 
nehmen,  und  2.  unter  die  Regimenter  a  proportione  der  Stärke  und 
Schwäche  solchergestalt  ausgetheilt  werde,  damit  der  gemeine  Mann 
hievon  bis  Endo  December  seine  Wochengelder  richtig   haben    möge". 

Der  Prinz  hatte,  wie  zu  ersehen,  nicht  unbedeutende  Mühe 
mit  den  Bedenklichkeiten  de  Wendt's,  aber-  diese  Mühe  war  auf- 
gewogen durch  das  Bewusstsein,  den  wichtigen  Platz  unter  der  Obhut 
eines  Officiers  zu  wissen,  der  seine,  wenn  auch  jetzt  von  den  admini- 
strativen Sorgen  umdunkelten  glänzenden  Eigenschaften  sicher  wieder- 
fand beim  ersten  feindlichen  Kanonenschusse,  und  der  die  anvertraute 
Festung  mit  eiserner  Zähigkeit  halten  würde,  sobald  ihm  nicht  mehr 
das  Commissariat,  sondern  die  Franzosen  als  Feind  vor  dem  Auge 
standen. 

Mit  gleicher  Aufmerksamkeit  hielt  der  Prinz  Ostiglia  im  Auge, 
welches  zwar  nicht  vom  Feinde  gefährdet,  aber  als  Ausgangspunct 
der  Verbindung  mit  den  Erblanden,  als  Verpflegs-Hauptstation  und  in 
den  Tagen  nach  Luzzara  noch  um  einer  Sache  wegen  dem  Prinzen 
von  unschätzbarem  Werthe  geworden  war,  die  ihn  sehr  beschäftigt 
zu  haben  scheint,  und  fiir  deren  Ausführung  er  den  Obristheutenant 
W  e  t  z  e  1  zu  gebrauchen  gedachte ,  der  mit  1  Bataillon  Hasslingen 
und  dem  neu  eingetroffenen  4.  Bataillon  Solari  in  Ostiglia  stand. 

Der  Abzug  so  vieler  Trappen  des  Feindes  vom  linken  auf  das 
rechte  Po-Ufer  hatte  nämlich  bei  dem  P  r  i  n  z  e  n,  dessen  Kundschafter 
immer  nur  von  einer  Grarnison  mit  5  Bataillonen  in  Mantua  sprachen, 
den  Gedanken  erweckt,  einen  Handstreich  gegen  diese  Festung  zu 
unternehmen ,  und  er  schrieb  am  29.  August  deshalb  an  den  Obrist- 
lieutcnant  Wetzel  in  Ostiglia,  um  denselben  zur  Einleitung  der 
nöthigen  Erkundigungen  aufzufordern.  Wetzel  Hess  auch  wirklich 
S.  Giorgio  und  die  Porta  del  Porto  in  Mantua  recognosciren  und  es 
gelang  ihm,  in  Mantua  Verbindungen  anzuknüpfen. 

Ein  fertiger  Plan  bestand  nicht;  es  war  Wetzel  überlassen,  einen 
solchen  zu  entwerfen  und  der  Prinz  stellte  ihm  anheim,  die  dem 
Obristlieutenant  nothwendig  scheinenden  Truppenkräfte  von  der  Armee 
anzufordern.  Die  bei  Ostiglia  detachirten  Truppen  konnten  hiezu  in 
keiner  Weise  als  genügend  erachtet  werden,  da  auch  Mirandola  von  dort 
aus  gesichert  werden  musste.  Im  Anmärsche    waren    noch    1   Bataillon 
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Rhoingraf  und  das  Infantorio-Rcgimcnt  llolstein-Plön.  Von  dem  erstoren 
hatte  Wctzel  Weisung,  gleich  nach  der  Ankunft  200  Mann  als  Ver- 
stärkung nach  Mirandola  zu  senden,  wo  sie  unter  Befehl  des  interimisti- 
schen Festungs-Commandanten ,  eines  Hauptmanns  von  Guttenstein- 
Infanterie,  treten  sollten.  Es  blieb  daher  nur  die  Verstcärkung  durch 
Holstein-Plön  in  Rechnung  zu  ziehen. 

Die  Ano:eleirenheit  verschob  sieh  aber  immer  wieder,  die  Garnison 
in  Mantua  war  wieder  stärker  geworden  und  der  Anschlag  wurde  für 
den  Augenblick  aufgegeben,  ohne  dass  jedoch  Wctzel  seine  heinüichen 
Verbindungen  in  Mantua  unterbrochen  hätte. 

Durch  diese  Vorhältnisse  hatte  Ostigha  einen  hervorragenden 
Werth  gewonnen,  der  Prinz  aber  auch  in  dem  Obristlieutenant 
Wetzel  für  den  schwierigen  Posten  den  rechten  Mann  gefunden;  die 
Umsicht  desselben  ermöghchte  doch  noch  immer  einigen  Verpflegszu- 
schub  und  sie  hatte  es  bisher  auch  vermocht,  die  Verbindung  auf  dem 
unteren  Po  mit  Mesola,  und  andererseits  die  Etsch  aufwärts  mit  Tyrol 
offen  zu  halten. 

Die  Nachschübe  an  Proviant  aus  den  Erblanden  und  Ungarn  stockten 
aber  gänzhch,  seit  die  Venetianer  dem  französischen  Escadre-Comraan- 
danten  F  ourbin  im  adriatischen  Meere  keinerlei  Hindernisse  mehr 
in  den  We<r  zu  les-en  für  gut  fanden.  In  venetianischem  Gewässer,  am 
Malamocco,  verbrannte  F ourbin  ein  in  kaiserlicher  Miethe  stehendes 
enghsches  Schitf,  die  „Bonaventura",  Capitän  Teesdale,  imd  erbeutete 
einige  nach  Mesola  bestimmte  Proviantbarken  >auf  offenem  Meere. 

Mehrere  Landungsversuche  auf  istrianischem  Boden  verbreiteten 
nicht  geringe  Bestürzung  im  Lande;  der  die  Proviantzufuhr  aus  den 
Seehäfen  nach  Mesola  leitende  Beamte,  Vorstern,  sah  sich  voll- 
kommen verhindert,  der  kaiserlichen  Armee  in  Italien  irgend  welche 
Zufuhren  zu  verschaffen  und  seine  dringenden  Vorstellungen  nach 
Wien,  Caperschiffe  auszurüsten  oder  zu  mietheu,  die  Küstenbevölkerung 
für  kleine  See-Expeditionen  aufzurufen,  oder  englische,  holländische 
Schiffe  in  die  Advia  zu  dirigiren,  waren  alles  Wünsche,  die  den  vom 
Prinzen  schon  im  vorhergehenden  Jahre  ausgesprochenen  conform 
waren  und  deren  Durchführung  sich  wie  so  Vieles  in  Folge  Geld- 
mangels verzögerte. 

Erst  die  nicht  unbedeutende  Entsehädigungs-Summe,  welche  der 
Capitain  der  „Bonaventura"  forderte  und  die  man  dem  Engländer  nicht 
verweigern  zu  dürfen  glaubte,  gab  endlich  den  Anstoss  zu  einigen 
Massregeln  für  die  Sicherung  des  istrianischen  Küstenlandes.  Man  traf 
Vorkehrungen ,  um  wenigstens  Landungsversuche  abwehren  zu  können. 
GWM.     Hannibal     Graf     Heister     sollte     mit     2— .3000    Warasdiner 
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Grenzern  in  die  Gegend  zwischen  Fiume,  Triest,  St.  Johann  und  Aqiii- 
leja  rücken  und  es  erhielten  die  Communitäten  von  Zengg  Befehl,  auf 
Heisters  Verlangen  Schiffe  zu  See-Expeditionen  beizustellen. 

Graf  Heister  kam  auch  wirkUch  mit  700  Mann  zu  Fuss  und 
150  Pferden  in  das  Gebiet  von  Pisino,  den  Rest  eines  Grenzer- Auf- 
gebotes vertheilte  er  an  der  Küste.  Dabei  aber  bUeb  es  vorläufig  und 
Fourbin  kreuzte  nach  wie  vor  in  der  Adria,  ein  Schrecken  der 
Schiffer;  V erstem  stand  rathlos  mit  mühsam  und  eifrig  gesammelten 
Vorräthen  in  Fiume  und  das  tapfere  kaiserliche  Heer  am  Po  hungerte 
und  verdarb. 

Der  noch  freie  Verkehr  auf  dem  unteren  Po  gestattete  wenigstens 
die  allerdings  vöUig  ungenügende  Zufuhr  von  im  Venetiani sehen  ange- 
kauften Früchten.  ObristHeutenant  Wetzel  verstand  es  nicht  minder, 
die  Transporte  für  die  Franzosen^  welche  aus  eben  derselben  Quelle 
kamen,  sehr  zu  stören,  wobei  ihm  die  Unterstützung  des  in  Verona 
wohnenden  jungen  Grafen  Pompeati  sehr  zu  statten  kam,  der  ihn 
von  dem  Ankaufe  oder  der  beabsichtigten  Absendung  solcher  fi'anzösi- 
scher  Transporte  zu  unterrichten  pflegte. 

Zur  selben  Zeit,  da  sich  Wetzel  mit  dem  Unternehmen  gegen 
Mantua  beschäftigte,  war  das  französische  Commando  in  dieser  Festung 
in  grosser  Verlegenheit,  da  man  einen  Verpflegsvorrath  von  2000  Centner 
Frucht,  der  dringend  benöthigt  wurde,  und  der  in  Verona  bereits 
bezahlt  worden  war,  aus  Furcht  vor  den  Streifereien  der  Kaiserlichen 
selbst  den  kurzen  Weg  von  Verona  nach  Mantua  nicht  zu  versenden 
wagte.  Um  diesen  Convoy  an  seine  Bestimmung  zu  bringen,  war  der 
Brigadier  de  Me  zier  es  mit  1000  Mann  bei  Villafranca  aufgestellt 
w^orden.  Er  kehrte  aber  ohne  Convoy  zurück,  weil  das  Gerücht  und  viel- 
leicht auch  der  tiefe  Respect  vor  der  kaiserlichen  Reiterei,  der  durchaus 
nicht  mit  der  ruhmredigen  Meldung  des  Herzogs  Philipp  vonAujou 
an  Ludwig  XIV.  nach  dem  Gefecht  am  Crostolo  übereinstimmte,  von 
1500  Mann  kaiserlicher  Truppen  träumte,  die  zur  Aufhebung  des 
Convoys  entsendet  seien.  In  Wirkhchkeit  waren  es  einige  Huszaren- 
Patrullen  und  das  100  Pferde  starke  Streif-Commando  des  Obrist- 
wachtmeisters  St.  Amour  von  Trautmannsdorf-Dragonern,  welche 
genügten ,  um  den  Proviant-Transport  in  die  Mauern  von  Verona 
festzubannen. 

Die  wesentlichste  Verpflegshilfe  musste  sich  der  Prinz  indessen 
durch  seine  eigene  Kraft  schaffen,  und  die  günstige  Zeit  der  vollen 
Scheuern  und  reifen  Früchte  machte  auch  die  kühnen  Fouragirzüge 
der  kaiserlichen  Reiterei  ziemHch  lohnend.  Die  überlegene  französische 
Cavallerie  vermochte  nirgends  Einhalt  zu  thun,  und  beinahe  auf   allen 
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Seiten  des  französischen    Lagers  requirirten  die   Reiter    des    Prinzen 
Foura^e  nnd  Lebensmittel. 

Die  Cavallerie  aus  Ostiglia  und  Borgoforte  streifte  im  Seraglio, 
ebenso  wie  nördlich  Mantua  am  Mincio  imd  selbst  darüber  hinaus  bis 
zum  Ogho ;  vom  Lager  der  Hauptarmee  gingen  die  Parteien  bis  an 
die  Parmigiana  (Cavo  la  Parmigiana)  und  darüber  bis  Novellava:  der 
Obristlieuteuant  de  Wendtaus  Brescello  schickte  seine  Reiter  bis  an 
den  Crostolo  und  Castelnovo  di  sotto. 

Zahlreich  waren  die  Zusammenstösse,  und  fast  überall  bewährte 
sich  das  bessere  Element  der  kaiserlichen  Reiterei  auch  gegen  die 
Ueberzahl. 

Der  General- Adjutant  Davia  langte,  von  Guastalla  kommend,  am 
2.  September  schon  im  Lager  an. 

Die  Obristwachtmeister  St.  Am  cur  und  Pfefferkorn,  die 
mit  200  Reitern  auf  Streifung  waren,  sandten  am  gleichen  Tage 
7  Gefangene,  24  Pferde  und  7  Tragthiere  zum  Prinzen,  und 
sprengten  am  3.  September  wieder  ein  feindliches  Fouragir-Detachement 
auseinander.  Die  französische  Bedeckung  hatte  heftigen  Widerstand 
geleistet  und  aus  dem  Lager  von  Luzzara  selbst  Unterstützung  erhalten ; 
der  Hauptmann  Baron  Wals  egg  von  Savoyen-Dragonern  und  ein  Mann 
fielen,  aber  der  Feind  wich  nach  einem  Verluste  von  40  Mann  und 
die  beiden  Stabsofficiere  kamen  mit  1  gefangenen  französischen  Officier 
und  9  Soldaten  nebst  28  Pferden  wieder  im  Lager  an. 

Der  Ebergeny'sche  Rittmeister  Szücs  machte  am  8.  September 
zwischen  Mantua  und  Goito  die  40  Mann  starke  Escorte  eines  Proviant-  und 
Munitions-Transportes  bis  auf  5  Mann  nieder,  nahm  das  Zugvieh  weg 
und  sprengte   18  Munitionswägen  in  die  Luft. 

Kein  Tag  verging,  ohne  dass  die  Stabsofficiere  der  Cavallerie 
grosse  Fouragirungen  geleitet  hätten,  und  200—300  Pferde  waren  fast 
stets  auf  Streifzügen  auswärts  unter  der  bewährten  Führung  der  unter- 
nehmenden beiden  Pfefferkorn,  der  eine,  Obristlieuteuant  bei 
Taaflfe-,  der  andere,  Obristwachtmeister  bei  CorbelH-Cürassieren,  dann 
des  tapferen  Trautmannsdorf  sehen  Obristwachtmeisters  St.  Amour,  der 
Obristlieutenants  Martini,  Reising,  Gelhorn  u.  A.  m.  — - 

Den  13.  September  benutzten  die  Franzosen  zu  einem  förmlichen 
grossen  Ausfall  aus  ihrem  Lager,  indem  sie  pKitzlich  und  durchaus 
unerwartet  mit  etwa  1000  Mann  Infanterie  und  1000  Pferden  gegen  die 
kaiserliche  Verschanzung  vorbrachen,  wobei  ihnen  einige  Trainknechte 
mit  12  Pferden,  die  auf  der  Weide  sich  zu  nahe  an  das  französische 
Lager  gewagt  hatten,  in  die  Hände  fielen.  Im  kaiserlichen  Lager 
wurde    rasch    alarmirt    und    der    GWM.    Marquis    Vaubonne     warf 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoynn.  IV.  B;iud. 
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sic-h  mit  den  Bereitschaften  der  Cavallerie-Uegimenter  sogleicli  in  das 
Aussenfeid  und  die  Flanke  der  Franzosen.  Ohne  aber  einen  Zusaramen- 
stoss  abzuwarten,  wich  der  Feind  in  grosster  Eile  wieder  in  sein 
Lac-er  zurück,  einen  sonderbar  überstürzten  Abschluss  einer  Unter- 
nehmung  machend,  zu  weicherer,  wie  das  Diarium  sagt:  „mit  20  Mann 
eben  diesen  Streich  auf  unsere  Weider  hätte  thun  können,  wozu  er 
2000  Mann  applicirt  hat". 

Einem  Wachtmeister  von  Ebergeny-Huszaren  war  es  indessen 
vergönnt,  noch  denselben  Tag  für  die  gefangenen  Trainkuechte  Revanche 
zu  nehmen,  indem  er  von  der  catalouischen  Reiterei  5  ISiaiin  zusammen- 
hieb, ihre  Pferde  erbeutete,  unmittelbar  vor  den  französischen  Lager- 
verschanzungen einen  Wagen  mit  Fourage  wegnahm,  die  Fuhrknechte 
desselben  tödtete  und  die  erbeuteten  Pferde  nebst  dem  Zugvieh  des 
Wagens  in   das  kaiserliche  Lager  brachte. 

Von  Marcaria  dagegen  kam  am  gleichen  Tage  eine  Paul-Deak- 
Huszaren-Partei  und  lieferte  einen  französischen  Hauptmann  und  einen 
spanischen  Lieutenant  ab,  die  in  einem  Zusammenstosse  gefangen  wurden, 
der  20  Franzosen  und  Spaniern  das  Leben  gekostet  hatte. 


Die  französischen  Bewegungen  an  der  Tagliata. 

Die  Nachrichten,  welche  von  den  Patrullen  am  16.  September 
eino-iuo-en,  schienen  auf  wichtia'e  Bewegungen   des  Feindes    zu   deuten. 

Der  ObristHeutcnant  Gelliorn  von  Taaffe-Cürassieren  hatte  an 
diesem  Tage  eine  grössere  Fouragirung  gegen  die  Tagliata  (Cavo 
Tagliata)  in  der  Gegend  von  Paludano  und  Gonzaga  unternommen  und 
eine  Partei  von  Savoyen-Dragonern  unter  Hauptmann  Rostock  streifte 

bei  la  Rotta. 

Von  diesen  beiden  Abtheilungen  kamen  Meldungen,  der  Feind 
marschire  mit  grossen  Abtheilungen  gegen  la  Rotta  und  Reggiolo,  doch 
sei  noch  nicht  zu  erkennen,  aus  welcher  Absicht.  Der  Prinz  entsandte 
soo-leich  noch  2  Rittmeister  von  Vaudemont-Gürassieren  und  3  Huszaren- 

Parteien. 

Unterdessen  stiessen  die  Franzosen  wirklich  schon  auf  Hauptmann 
Rostock,  der  zur  Beobachtung  des  Feindes  sich  dicht  an  demselben 
hielt,  und  warfen  das  kleine  Streif-Commando  mit  einem  Verluste  von 
4  Mann  zurück.  ILxuptmann  Rostock  wich  aber  in  so  vortrefflicher 
Haltung,  dass  der  Feind  eine  weitere  Verfolgung  nicht  unternahm  und 
Rostock  seine  Beobachtung  wieder  aufnehmen  konnte. 
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Nachmittags  kamen  denn  auch  die  genauen  Meldungen  beim 
Prinzen  au^  nach  welchen  die  Franzosen  mit  der  ganzen  Gendarmerie, 
6  liegimentern  Cavallerie  und  22  Grenadicr-Compagnien  bei  la  Rotta 
angelangt  seien  und  dort  lagerten. 

Man  vermochte  im  kaiseidichen  Hauptquartiere  die  Ursache  dieser 
Bewegung  nicht  zu  errathen  und  die  Ansicht  gcAvann  Kaum,  dass  es 
sich  um  einen  Handstreich  auf  Mirandola  handeln  könne.  Um  einem 
solchen  zuvorzukommen,  traf  der  Prinz  ungesäumt  energische  Mass- 
regeln. 

Obrist  Baron  Kriechbaum  erhielt  Befehl,  sogleich  mit 
200  Pferden  von  Borgoforte  nach  Mirandola  aufzubrechen,  das  am 
7.  September  in  S.  Benedetto  mit  1480  Mann  angelangte  Infanterie- 
Regiment  Holstein  -  Plön  an  sich  zu  ziehen  und  gleichfalls  nach 
Mirandola  zu  dirigiren.  Ebenso  wurde  GWM.  Marchese  Visconti  an- 
gewiesen, mit  700  Pferden  zur  Observirung  des  Feindes  gegen  la  Rotta 
abzugehen  und  gleichzeitig  für  den  Schutz  der  kaiserlichen  Spitäler 
in  Revere  vorzusorgen.  Obristlieutenant  Gelhorn  sollte  gleichfalls  nahe 
am  Feinde  bleiben  und  im  Lager  wurden  600  Manu  Infanterie  und 
Grenadiere    in  Marschbereitschaft    gehalten. 

Das  französische  Armee-Commando  hatte  den  Fall  Guastalla's 
zunächst  durch  die  Etablirung  eines  grossen  Magazines  daselbst  aus- 
zunützen versucht,  welches  grössere  Bequemlichkeit  bot,  als  der  immer- 
hin zeitraubende  und  durch  Brescello  auch  gefährdete  Transport  auf 
dem  Po.  Die  Requisitionen  und  Fouragirungen  der  Franzosen  waren 
von  wenig  Erfolg  gekrönt.  Es  sind  französische  Quellen ,  welche 
mittheilen,  dass  die  Truppen  gezwungen  waren,  ihre  Fouragirungen 
bis  zu  8  Miglien  vom  Lager  auszudehnen  und  doch  oft  kaum  Stroh 
mitbrachten  '). 

Die  Erklärung  Hegt  in  der  Thätigkeit  der  kaiserlichen  Cavallerie 
Und  es  ist  unzweifelhaft  ein  seltenes  Verdienst,  von  kaum  6000  Reitern 
erworben,  dass  es  gelang,  eine  feindliche,  der  eigenen  fast  doppelt 
überlegene  Armee  inmitten  ihrer  Hilfsquellen,  mit  Nachschüben  und 
Geld  reichlich  bedacht,  auf  wenige  Meilen  von  ihren  grossen  Magazinen 
in  so  empfindliche  Verpflegsnoth  versetzt  zu  liabcn  ,  dass  der  noth- 
wendiiTste  tätliche  Bedarf  für  Mann  und  Pferde  nicht  mehr  beigeschafft 
werden  konnte  und  Krankheiten  im  französischen  Heere  in  so  furcht- 
barem Masse  auftraten,  dass  bei  10.000  Mann  in  den  Spitälern  lagen. 
Durch  die  Magaznis-Etablirung  in  Guastalla  glaubte  indessen 
Vendume  jedenfalls  die  Möglichkeit  zu  besitzen,  den  Prinzen  Eugen 
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im  Lao-er  „ausdauern"  zu  können,  und  es  trat  hier  also  wieder  dasselbe 
System  gegenseitigen  Abwarten»  ein,  wie  im  vergangenen  Jahre  im 
Lager  von  Chiari. 

Diese  passive  Kriegführung  lag  nicht  im  Sinne  Ludwig  XIV. 
Er  hatte  Truppen  auf  Truppen  nach  Italien  gesendet,  um  seinem 
Enkel  Philipp  von  Anjou  die  Sicherheit  entscheidender  Siege  zu 
gewähren  und  er  forderte  nun  dafür  auch,  dass  dieses  beste  Heer, 
das  Frankreich  im  Felde  stehen  hatte,  den  Prinzen  Eugen  vom 
spanisch-italienischen  Boden  verjage. 

Dazu  konnte  ein  directer  Angriff  auf  des  Prinzen  Lager 
gemacht  werden,  aber  die  Franzosen  hatten  in  ähnlicher  Lage  im 
vero-angenen  Jahre  bei  Chiari  die  Wucht  des  Schwertes  ihres  Gegners 
zu  schwer  empfunden,  um  einen  erneuerten  Versuch  dieser  Art  wagen 
zu  wollen  —  oder  man  musste  warten,  bis  der  Prinz  freiwillig  sein 
Lao-er  räumte,  um  ihn  dann  auf  seinem  Rückmarsche  anzugreifen.  Ein 
solches  Zögern  entsprach  aber  keineswegs  dem  Willen  und  den  Befehlen 
Ludwig  XIV.  und  entscheidender  noch  als  dieser  Umstand  fiel  es 
in  das  Gewicht,  dass  der  Prinz  offenbar  gar  keine  Miene  machte, 
seine  Stellung  freiwillig  aufzugeben. 

Es  blieb  hier  nur  noch  die  eine  Möglichkeit  vorhanden,  durch  ein 
Verlängern  des  rechten  Flügels  und  dann  allmäliges  Vorschieben 
desselben,  die  linke  Flanke  der  KaiserHchen  zu  gewinnen  und  ihren 
Rückzug  auf  Borgoforte  direct  zu  bedrohen. 

Die  Meinungen  im  Hauptquartiere  waren  in  dieser  Situation  sehr 
getheilt.  C  h  a  r  1  e  s  V  a  u  d  e  m  o  n  t  legte  das  Hauptgewicht  auf  Operationen 
am  linken  Po-Ufer,  gegen  den  unteren  Mincio,  Borgoforte  und  Ostiglia, 
imd  andere  Generale  suchten  einen  Ausweg  aus  der  Verlegenheit 
durch  den  Vorschlag  einer  Belagerung  von  Brescello.  Vendome 
stimmte  dem  nicht  bei.  Er  hatte  nicht  Lust,  Kräfte  an  diesen  Platz 
zu  verschwenden,  der  nach  seiner  Ansicht  von  selbst  fallen  musste, 
sobald  der  Prinz  entscheidend  geschlagen  war,  und  um  dies  zu 
können,  glaubte  er  seine  Truppen  nicht  zersplittern  zu  dürfen,  die  ohne- 
hin durch  die  Krankheiten  so  sehr  geschwächt  waren,  dass  einzelne 
Regimenter  vollständig  dienstunfähig  geworden.  Er  zog  am  16.  Sep- 
tember die  vor  Guastalla  verw^endet  gewesenen  Truppen  wieder  zur 
Armee  und  stichte  sich  möglichst  in  den  Stand  zu  setzen,  um  jene 
Verschiebung  in  des  Prinzen  linke  Flanke  unternehmen  zu  können, 
die  ihm  als  die  entscheidendste  und  erfolgverheissendste  Operation 
erschien. 

Der  ]\Iarsch  des  grossen  französischen  Detachements  am  gleichen 
Tage  nach  la  Rotta  stand  nicht  im  Zusammenhange  mit  der  geplanten 
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Operation.  Es  bedurfte  aber  mehrerer  Tage,  um  im  kaiserlichen  ilaupt- 
quartier  constatiren  zu  können,  dass  dieser  grosse  Aufwand  an  Ehte- 
truppen  keinen  anderen  Zweck  hatte,  als  zur  Deckung  einer  grossen 
Fouragirung  zu  dienen,  die  der  Prinz  Charles  Vaudemont  selbst 
leitete.  Dieses  Detachement  Vaudemont's  kehrte  am  19.  und  20.  Sep- 
tember in  das  französische  Lager  zurück. 

Es  Avar  unterdessen  beinahe  kein  Tag  vergangen,  an  welchem 
nicht  die  Geschütze  beider  Armeen  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  die 
beiderseitigen  Truppculager  beschossen  hätten,  und  auch  die  Rück- 
kehr des  Belagerungs-Corps  von  Guastalla  signalisirte  sich  am  frühen 
Morgen  des  17.  September  durch  ein  besonders  heftiges  Geschützfeuer 
der  Franzosen. 

Die  Kaiserlichen  erwiederten  dasselbe  aus  allen  Geschützen  und 
um  die  Mittagszeit  unterstützte  dasselbe  auch  das  Salvenfeuer  der  Infan- 
terie, welches  bei  dem  Te  Deum  abgegeben  wurde,  das  der  Prinz  zur 
Feier  der  am  Vorabende  durch  den  aus  Deutschland  angekommenen 
Courier,  General- Adjutanten  Grafen  Königs  egg,  überbrachten  Nach- 
richt von  der  Erob  er  ung  der  Festung  L  an  da  u  durch  die  kaiser- 
lichen und  Reichs-Truppen  unter  dem  römischen  König  Joseph  und 
dem  Markgrafen  L  u  d  w  i  g  v  o  n  Baden,  angeordnet  hatte. 

An  dem  gleichen  Tage  erhielt  aber  auch  V  e  n  d  6  m  e  die  Nach- 
richt von  dem  Ueberfalle  von  Ulm  durch  Churfürst  ^laximilian 
von  Bayern,  und  gegen  Abend  donnerten  die  Salven  auch  im 
französischen  Lager  und  das  „Vive  le  roi!"  der  französischen  Regi- 
menter gab  dem  Prinzen  zuerst  Kunde  von  einem  für  die  Franzosen 
glücklichen  Ereignisse,  über  dessen  Art  und  Schauplatz  er  erst  durch 
Deserteure  in  der  Nacht  Kenntniss  erlangte  *). 

Die  Kanonade  und  das  Gewehrfeuer  hatte  den  Kaiserlichen  einen 
Verlust  von  2  Officieren  und  6  Mann  an  Todten,  10—12  Mann  an 
Verwundeten  von  dem  Cürassier-Regiment  Taaffe  und  dem  Dragoner- 
Regiment  Vaubonne  gekostet. 

GWM.  Marchese  Visconti  führte  seine  700  Reiter  wieder  in  das 
Lager  zurück,  als  der  Feind  sich  von  la  Rotta  allmälig  zurückzog, 
aber  die  Unsicherheit  über  seine  eigentUchon  Absichten  veranlasste 
dennoch  den  P  r  i  n  z  e  n,  am  18.  September  den  Obristlieutenant  Battee 
von  Herbeville-Dragonern  mit  200  Reitern  zu  weiterer  Beobachtung 
auszusenden. 

Obrist  K  r  i  e  c  h  b  a  u  m  aber  setzte  den  Marsch  nach  Mirandola  fort, 
wo  er    am    19.  September    anlangte.    Kriechbaum    hatte    Mirandola 


1)  Supplement-Heft  Nr.  96, 
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ungefährdet  gefunclon,  aber  noch  in  der  Nacht  vom  19.  zum  20.  Sep- 
tember sandte  er  dem  Prinzen  eine  neue  Meldung  von  einem 
Marsche  der  Franzosen. 

Vendome  hatte  in  der  That  den  ersten  Schritt  zur  Verwirk- 
hchung  seines  UragchungspLaues  gethan,  indem  er  am  18.  September 
Abends  General  d'Estaing  mit  4  Bataillonen  und  11  Escadronen 
nach  Carpi  im  Modenesischen  abrücken  liess,  um  sich  dieses  Ortes  zu 
bemächtigen,  Backöfen  daselbst  anzulegen,  einen  Stützpunct  zu  gewinnen 
für  die  Operation  gegen  S.  Benedetto  zur  Abschliessung  des  Prinzen 
von  seinen  Verbindungen  und  endlich,  um  das  Gebiet  von  Mirandola 
zu  bedrohen  und  zu  beunruhigen. 

Der  erste  Act  der  Beunruhigung  traf  indessen  die  Franzosen 
selbst,  denn  d'Estaing  war  am  20.  September  kaum  mit  seinen 
Truppen  in  einem  Lager  vor  Carpi  angelangt,  als  der  Rittmeister 
Eisler  von  Ebergeny-Huszaren  mit  30  Huszaren  schon  zwischen  die 
lagernden  Franzosen  einbrach,  30  zusammonhieb  und  im  Tumulte  des 
Alarms  mit  2  Gefangenen  wieder  verschwand,  die  er  nebst  7  Stück 
Schlachtvieh  in  das  Lager  brachte. 

Von  Mirandola  aus  war  der  Obristwachtmeister  Graf  Jörger 
von  Herbeville  -  Dragonern  mit  den  200  commandirten  Pferden  zur 
Beobachtung  der  Franzosen  gegen  Carpi  vorgeschoben  worden ;  nach 
Ostiglia  wurde  wieder  der  uncrmüdHche  Obristwachtmeister  S.  Amour 
mit  gleichfalls  200  Pferden  entsendet. 

Obrist  Kriech  bäum  blieb  in  Mirandola  stehen,  um  einestheils 
den  Platz  selbst  gegen  unerwartete  Anschläge  zu  sichern,  andererseits 
das  französische  Detachement  in  Carpi  zu  beobachten,  von  welchem 
der  Prinz  übrigens  annahm,  dass  es  nur  aus  sehr  derouten  Regimentern 
bestehe,  die  nach  Carpi  gesendet  worden,  um  sich  zu  erholen  und 
keineswegs,  um  zu  weitgehenden  Operationen  verwendet  zu  werden. 
Ein  Bataillon  Holstein-Plön  wurde  von  Mirandola  nach  Concordia 
detachirt. 

FZM.  B  ö  r  n  e  r  wurde  angewiesen,  die  neue  Garnison  in  Mirandola 
mit  Munition  und  Schanzzeug  zu  dotiren;  die  Umfassung  der  Stadt 
wurde  mit  Zuhilfenahme  von  Bauern  in  besseren  Stand  gesetzt,  zu 
welchem  Zwecke  auch  der  General- Adjutant  Baron  R  i  e  d  t  in  Ostiglia 
den  Befehl  erhielt,  in  den  Auen  am  Po  etliche  Tausend  Palissaden 
herrichten  und  die  Secchia  hinauf  bis  Concordia  führen  zu  lassen. 
Sonstiges  Holzwerk  sollte  K  r  i  e  c  h  l)  a  u  m  bei  Novi,  westlich  Concordia 
requiriren,  nebst  den  Bauern  aber  auch  die  Soldaten  arbeiten  lassen, 
„und  gleichwie  ein  jeder  Arbeiter  seines  Lohnes  würdig  ist,  also  habe^ 
auch  dem   kaiserlichen  Kriegs- Commissariat  das  Gehörige  mitgegeben, 
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dass  es  zu  Bezahlung  des  gewölinliclion  Lülines  für  den  arbeitenden 
Soldaten  einiges  Geld  alsogleich  dahin  nach  Mirandola  abschicke." 

Ebenso  gingen  Proviantvorräthe  dahin,  und  zur  Requisition  von 
Fourage  sollte  der  Vaudemont'scho  Rittmeister  Hohenhausen  in  der 
kleinen  Festung  bleiben. 

Die  Weisung  an  die  beigegebene  Cavallerie,  fleissig  zu  streifen, 
entzog  jedoch  bald  diesen  Officier  dem  Dienste  bei  dem  Detachement 
Kriechbaum's  '). 


^)  Das  aus  wolffeubütterscher  Mannschaft  durch  LüneV)urg  und  Celle  iieu- 
formirte  Regiment  Holstein-Plöu  war  nicht  im  besten  Zustand  in  kaiserlichen  Dienst 
gekommen.  Von  Göttingen  bis  Ulm  verlor  das  Kegiment  auf  dem  Marsche  schon 
440  Mann  durch  Desertion. 

Schlecht  moutirt ,  ohne  Zelte  und  Feldausrüstung,  ging  diese  Truppe  zur 
Armee,  und  Graf  L  etitz  ky,  der  die  Uebernahme  derselben  in  den  kaiserlichen  Dienst 
bewirkt  hatte,  und  nun  das  Regiment  nach  Italien  geleitete,  sprach  in  seinen  Berichten 
grosse  Sorge  aus  über  die  Widerstandsfähigkeit  dieser  schlecht  ausgestatteten  Leute 
gegen  die  Unbilden  des  Winters. 

Mit  24  Compagnien  war  das  Regiment  ausgerückt ;  Graf  Letitzky  dachte  aber 
schon  in  Ulm  daran,  sie  in  Reutte  auf  1.6  zu  rcduciren,  da  ohnehin  mehrere  Haupt- 
leute schon  hier  wieder  ihre  Entlassung  erbeten  hatten.  Graf  Letitzky  gewährte  sie 
sogleich  „weil  bei  einem  so  anderem  ohnedies  Sr.  Majästät  der  Kaiser  wenig  Avantage 
zu  erholen,  und  hat  solches  unter  während  dem  IMarsch  der  wahrhaftige  Auo-en- 
schein  von  selbst  zur  Genüge  an  den  Tag  gegeben,  dass  sie  den  Compagnien  sehr 
schlecht,  ihrem  Interesse  aber  nur  gar  zu  wohl  vorgestanden"  *). 

Dass  der  Einmarsch  dieses  Succurses  in  Tyrol,  um  durcli  das  Etschthal  zum 
Prinzen  zu  gelangen,  uiclit  vorbeigehen  konnte,  ohne  bei  den  Ständen  sogleich 
Anlass  zur  Absendung  einer  neuen  Boschwerdesclirift  an  den  Prinzen  über  un- 
berechtigten Truppeudurchzug  zu  geben,  war  nur  dem  bisherigen  Verhalten  der  ober- 
österreichischen  Stände  entsprechend,  und  der  P  r  i  u  z  genügte  jeder  billigen  Anforderung, 
die  in  dieser  Beziehung  an  ihn  gestellt  werden  konnte,  indem  er  in  einem  Bericlite  au 
den  Kaiser  **)   der  neuen  Beschwerde  überhaupt  Erwähnung  that. 

Das  neue  Regiment  fügte  sich  anfänglich  auch  schwer  in  den  Rahmen  des 
Heeres  und  die  Forderungen  und  Beschwerden  der  Ofticiere,  sowie  die  meuterischen 
Gelüste  der  Soldaten  machten  es  nothwendig,  dass  der  Prinz  wieder  einmal  mit 
ernsten  Worten  an  seine  Strenge  mahnen  musste.  Obrist  Kriech  bäum  wurde  ver- 
ständigt, dass  der  Prinz  mit  dem  Obristlieutenant  1' lisch  au  der  Wolffenbüttler 
bereits  mündlich  über  deren  Anliegen  verhandelt  habe,  „der  Herr  Obrist  aber  Icaun 
ihm  eines  oder  des  anderen  Weges  ganz  klar  bedeuten,  wie  dass  sie  sich  declariren 
sollen,  was  sie  zu  thun  gftsinnt  seien,  massen  ich  Keinen  des  Weges  will  aiifzuhalten 
verlangen,  sundern  selben  nicht  allein  ihren  Ausstand,  seit  sie  in  Kaisers  Dienst 
stehen,  bezahlen  und  noch  dazu  Pässe  geben  lassen  wolle,  wt.il  ich  Ofticiere  genuf^ 
haben  könnte ;  diejenigen  aber,  so  zu  bleiben  gedenken,  sollen  sich  derlei  Vermessen- 
heiten um  so  gewisser  enthalten,  als  ich  widrigeus  den  nächsten  Besten  beim  Kopf 
nehmen  und  gewisslich  ein  Exempel  statuiren  lassen  wollte''  ***). 

*)  Kriegs-Archiv  1702.  Fase.  Vlll.  20. 
**)  Supploment-Heft  Nr.  88. 
***)  Kiiegs-Archiv  1702.  Fase.  X.   11. 
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Conspirationen  in  Neapel. 

Die  Verlegenheit  im  französischen  Hauptquartiere  steigerte  sich 
indessen  in  unerwarteter  Weise  durch  eine  aus  den  vorhandenen  Acten 
nicht  völlig  klarzustellende  Angelegenheit,  die  wohl  auch  damals  nur 
ein  ungelöstes  Gewirre  von  halben  Thatsachcn,  Verdächtigungen  und 
Vermuthungen  geblieben. 

Es  liefen  Anzeigen  von  einer  Verschwörung  gegen  das  Leben 
Philipp's  von  Anjou  ein,  die  ersten  Anzeichen  von  einem  in  Neapel 
stündlich  zum  Ausbruche  bereiten  neuen  grossen  Aufstande. 

Prinz  Charles  Vau  dement  hatte  schon  im  Sommer  von  einer 
neuen  Conspiration  Kenntniss,  die  sich  gegen  den  bourbonischen  Präten- 
denten richtete;  es  war  eine  Verschwörung,  welche  das  Erbe  des 
unglücklichen  Baron  Sassinet  anzutreten  geneigt  schien.  In  Rom  sollte 
es  diesmal  ein  Baron  L  i  s  o  l  a  sein,  der  in  kaiserlichem  Dienste  die 
Sache  dieser  geplanten  Erhebung  für  das  angestammte  Herrscherhaus 
führte.  Der  ersten  Anzeige  über  das  Complot,  von  einem  muthlos 
gewordenen  Verschworenen  erstattet,  folgte  die  Aufforderung  an  die 
römische  Regierung,  ihren  Pohzei- Apparat  im  Dienste  Frankreichs 
spielen  zu  lassen,  auf  dem  Fusse.  Bereitwillig  gehorchte  man  in  Rom 
diesem  Ansinnen,  und  eine  Haussuchung  bei  Lisola  scheint  wirklich 
gefährliche  Briefschaften  in  die  Hände  der  Franzosen  geliefert  zu 
haben.  Bis  hieher  befand  sich  die  Nachforschung  auf  richtiger  Fährte. 

Die  Verschwörung  hatte  breite  Wurzeln  geschlageu,  sie  hatte  ihre 
Anhänger  auch  in  jenem  Regimente  neapoHtanischer  Garde,  welches  der 
Herzog  Philipp  von  Anjou  aus  Neapel  nach  Ober-Italien  mitge- 
bracht hatte.  Der  Obrist  G a e t a n o  C o p o l a  Prinz  von  Monfalcone, 
Chef  dieser  Garde,  scheint  selbst  eines  der  wichtigsten  Mitglieder 
der  anti-bourbonischen  Agitation  gewesen  zu  sein.  V  e  n  d  o  m  e  hatte, 
einige  Zeit  nach  der  Ankunft  Philipp's  von  Anjou  beim  Heere, 
die  geheimen  Machinationen  in  diesem  Regimente  entdeckt;  mehrere 
Officiere  entflohen,  einige  wurden  verhaftet  und  das  Regiment  auf- 
gelöst. Aus  diesen  Thatsachen  schmiedete  man  null  in  wahrhaft  niedriger 
Weise  eine  Waffe  gegen  den  Kaiser  und  gegen  den    Prinzen  E  u  g  e  n. 

Ludwig  XIV.  feile  Soldschreiber  und  nicht  minder  der  Herzog 
von  Vendome  behaupteten  nun  plötzlich,  aus  aufgefangenen  Briefen, 
die  aber  nie  vorgelegt,  nie  veröffentlicht  wurden,  aus  Briefen,  die  auch 
gar  nicht  existirten,  es  bestehe  ein  Mordplan  gegen  Philipp  voi^ 
Auj  ou,  und  der  Kaiser  und  Prinz  Eugen  seien  die  Schöpfer  desselben. 
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Der  Prinz  soll  ein  Verwabriingsschroiben  gegen  diese  freche 
Verleumdung  an  V  e  n  d  6  m  o  geschrieben  haben  ;  es  findet  sich  nicht 
in  den  Acten.  Dennocli  darf  die  Existenz  eines  solchen,  den  französi- 
schen Angaben  entsprechend,  angenommen  werden,  da  der  Prinz  ni 
begreiflicher  Entrüstung  über  die  ehrvergessene  Verleumdung  seinem 
Kaiser  gegenüber  am  25.  September  klagte,  und  liiebei  dieses  Ver- 
wahrungsschreibens  Erwähnung  that. 

Die  neapolitanischen  Grossen  wühlten  indessen  fort.  Die  Hoff- 
nung auf  militärische  Hülfe  durch  den  Prinzen  gaben  die  Ver- 
schworenen in  Neapel  auf;  aber  es  gewinnt  den  Anschein,  als  hätten 
sie    diese  Hülfe    bei  den  spanischen  Truppen    selbst  zu  finden  gehofft. 

Mitte  September  1702  fand  sich  Philipp  von  Anjou  plötzlich 
zu  ausserordentlichen  Massregeln  zur  Sicherung  seii\er  Person  veranlasst. 
Der  König  von  Frankreich  schickte  ihm  sechs  besonders  vertraute, 
völlig  verlässliche  Officiere,  die  im  Zimmer  Philipp's  zu  schlafen  und 
am  Tage  ihn  allerorts  zu  umgeben  hatten ;  die  Wache  vor  und  im 
Hauptquartiere  durften  nur  noch  französische  Regimentor  beziehen  und 
die  spanischen  Truppen  wurden  wie  Verbrecher  beobachtet  und  ver- 
dächtigt. Diese  wackeren  Soldaten  waren  tief  erbittert  über  die  schmach- 
volle Behandlung.  Vor  der  Wohnung  des  Herzogs  lagorten  nun 
beständig  3  französische  Grenadier-Compagnien ,  vor  seiner  Thüre 
standen  35  französische  Gendarmen,  und  jene  sechs  Officiere  waren 
unmittelbar  bei  ihm. 

Nun  sandte  auch  noch  der  Vicekönig  von  Neapel,  der  Herzog 
von  Medina-Celi  die  Nachricht,  dass  sich  in  Neapel  ein  neuer 
Ausbruch  der  im  vergangenen  Jahre  niedergeschlagenen  Verschwörung 
täglich  erwarten  lasse,  und  dass  die  Ermordung  Philipp's  von 
A  n  j  o  u  hiezu  das   Signal  sein  werde. 

Da  hielt  es  den  Kronprätendenten  nicht  länger  in  der  Mitte 
seiner  getreuen  Unterthanen.  Mit  allem  Eifer  wurden  die  Anstalten 
zur  Abreise  getroffen  und  dieselbe  auf  die  ersten  Tage  des  October 
bestimmt. 

Was  die  im  kaiserlichen  Hauptquartiere  befindlichen,  in  Intriguen 
und  Verschwörungen  aufgewachsenen  neapolitanischen  Adeligen  neben 
dem  Prinzen  Eugen  und  über  ihn  hinweg  für  Fäden  und  Netze 
spannen,    vermochte  der  Prinz  selbst  nicht  mehr  zu  erkennen. 

Ein  Widerwille,  der  sich  nur  mühsam  bis  zur  Duldung  des  von 
Wien  aus  befohlenen  Verbleibens  dieser  Leute  bei  der  Armee  bezwingen 
und  beugen  Hess,  beherrschte  den  Prinzen;  seine  grosse,  edle  Natur 
fühlte  sich  auf  das  Aeusserste  abgestossen  von  den  heimlichen  Wegen, 
dem  intriguanten  Treiben,  dem  Schleichen  und  Wühlen  der  anwesenden 
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Neapolitaner    und  er    ermüdete    nicht,  deren    Entfernung-    beim  Kaiser 
immer  wieder  zu  beantragen  •). 

Die  Erhebung-  selbst  war  vollständig  misslungen.  Diesmal  standen 
der  Herzog  von  Noja  Caraffa  und  der  Prinz  von  Trebesaccio 
an  der  Spitze  der  Verschworenen  in  Neapel;  der  Verrath  lieferte  diese 
beiden  Männer  und  noch  fiinfiindzwaazig  Genossen  in  die  Hände  der 
rachgierigen  Bourbons. 


Zustände    im    Heere    und  erste  Vorboten  einer  Umwälzung 

im  Hofkrieg-srathe. 

Nach  langem  Harren  und  Sorgen  erhielt  der  Prinz  nun  auch 
aus  Wien  wieder  einmal  eine  Verständigung  ;  drei  kaiserliche  Schreiben, 
eines  vom  10.  September,  zwei  vom  18.  September,  gelangten  in  seine 
Hände '). 

Es  wurde  darin  vor  Allem  anerkannt,  wie  gefahrdrohend  die 
Lage  in  Itahen  trotz  dem  Siege  geworden;  wie  Truppen,  Proviant  und 
Geld  nirgends  auszureichen  vermöchten  ;  wie  Parma,  Reggio,  Modena 
und  Guastalla  nun  in  des  Feindes  Händen;  wie  Borgoforte  bedroht  und 
das  Heer  täglich  dem  Untergange  ausgesetzt  sei ;  es  wurde  anerkannt, 
dass  nachdrücklich  geholfen  werden  müsse.  Graf  U  hie  fei  d,  hiess  es, 
wäre  schon  lange  an  den  Prinzen  zurückgesendet  Avorden,  wenn 
nicht  „die  vorgefallenen  deliberationes  nicht  wenige  Zeit  erfordert" 
hätten;  der  Graf  werde  indessen  „noch  etwas  weiters"  in  Wien  bleiben 
müssen,  da  es  beabsichtigt  sei,  ihm  für  zwei  Monate  Sold  für  die 
Armee  mitzugeben.  Der  nothwendige  Nachschub  an  Truppen  und 
Proviant  sollte  aber  vorerst  von  der  zu  gewärtigenden  Entsendung 
des  Kriegscommissariats-Secretärs  Hakh  in  das  Hauptquartier  des 
Prinzen  abhängen,  der  dessen  Vorschläge  und  Vorstellungen  mündlich 
entgegenzunehmen  hätte. 

Was  der  Prinz  seit  Monaten  in  seinen  Berichten  und  Briefen 
geklagt  und  gefordert,  sollte  also  von  einem  nichtmiUtärischen  Dele- 
girten,  dem  Vertrauensmann  Mansfeld's  und  Salaburg's  erst 
geprüft  werden.  Der  Prinz  sah  diesem  Abgesandten  mit  begreiflichem 
Misstrauen  entgegen,  aber  er  versäumte  nicht,  ihm  bei  seiner  Ankunft 
Alles  zeigen  zu  lassen  und  ihm  alle  etwaigen  Zweifel  nach  Möglichkeit 
zu  benehmen. 


*)   Supplement-Heft  Nr.   88. 

2)  Kriegs-Archiv   1702.  Fase.  IX..  22,  30  u.  31 
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Er  schricl)  über  Hakh  am  2.  October  an  den  Hofkammerrath  von 
Palm:  „Er  hat  Alles  gesehen,  in  Augenschein  genommen,  die  Noth  und 
Unheil  aber  weit  grösser  befunden,  als  ich  bisher  selbe  gemacht  und 
hinaus  bei'ichtet.  Ich  habe  ihm  ganz  klar  nnd  deutsch  gesagt,  was  zu 
Wien  gesprochen  werde  und  hier  passire,  dann  was  bei  dieser  Extremität 
alsogleich  in  Einem  und  Andern  vonnöthen  und  erforderlich  ist.  Er 
verspricht  zwar  viel,  das  Werk  aber  wird  die  That  beweisen.  Indessen 
weiss  ich  von  seiner  Commission  oder  geführten  verdeckton  Intention 
nicht  das  Geringste,  sorge  mich  auch  gewisslich  wenig  darum,  sonderlich 
weil  ich  gar  nicht  im  Willen  habe,  die  künftige  Campagne  zu  machen, 
bevor  nicht  vorher  in  Person  zu  AVien  gewesen  nnd  selbst  gesehen 
haben  werde,  was  man  dazu  für  Dispositiones  und  Anstalten  vorge- 
kehrt, wie  stark  und  in  was  für  Truppen  die  Armee  bestehen,  wie  die 
Bezahlung  verlässlich  eingerichtet,  und  wie  sie  geschehen  solle;  denn 
mit  leeren  Worten  lasse  ich  mich  keineswegs  und  um  so  weniger  mehr 
abspeisen,  als  es  mir  bereits  über  anderthalb  Jahr  her  geschehen   ist  *)." 

Als  der  General  -  Kriegscommissariatsamts  -  Secretär  Christoph 
Heinrich  Hakh  nach  Wien  wieder  zurückreiste,  um  seinen  Auftrag- 
gebern seine  persönlichen  Beobachtungen  mitzutheilen ,  bat  ihn  der 
Prinz,  beim  Hofkriegsrath  die  Angelegenheiten  des  Heeres  zu 
vertreten. 

Er  hatte  Auftrag,  besonders  Folgendes  zu   betonen  ^) : 

Was  die  winterliche  Unterkunft  der  Armee  anbelangt,  so  werde 
der  Prinz  allerdings  das  Möglichste  thun,  entscheidend  dabei  sei 
aber  das  Verhalten  des  Feindes.  AVenn  der  Feind,  wie  es  den  Anschein 
habe,  sich  in  die  Postirungslinie  Modena-Reggio-Guastalla  und  den  Po 
zurückziehe,  so  hoffe  der  Prinz,  ihn  in  diesen  Cantonnements  nicht 
nur  auszudauern,  sondern  auch  Guastalla  wieder  nehmen  zu  können, 
oder  doch  die  feindliche  Cantonnirungslinie  zu  durchbrechen,  um  in 
Modena  und  Parma  reichere  Q.uellen  für  die  Subsistenz  zu  eröffnen. 
Wäre  dies  unmöglich,  so  würde  der  Prinz,  falls  der  Feind  die 
erwähnte  Postirungslinie  einnehme,  hinter  der  Sccchia  von  Finale  di 
Modena  über  Mirandola  gegen  Revere  an  den  Po  eine  Aufstellung 
finden  können ;  Ostiglia  und  Borgoforte  müssten  aber  behauptet  werden. 

Es  lag  ferner  der  Gedanke  des  Wiedervordringens  über  den  Oglio 
und  der  Besetzung  des  Cremonesischen    in    des    Prinzen    Erwägung. 

80  dringend  er  der  Hülfe  bedurfte,  so  liess  er  doch  bitten ,  man 
möge    die  Recruten    der  Infanterie    aus    den    österreichischen    Landen 


»)  Kriegs-Archiv  1702.  Fase.  X.  3. 

*)  Registratur  des  Reiclis-Kriegsministeriums,  December   1702,  Nr.   138. 
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erst  Anfang  November  absenden,  die  aus  Böhmen  und  Mahren  nach 
Salzburg,  die  schlesischen  aber  erst  Mitte  Dccomber  in  Marsch  setzen, 
■weil  weder  Dach  noch  Brod  für  diese  Ergänzungen  bei  der  Armee 
zu  haben  war.  Ebenso  sollten  die  neuen  Huszaren  -  Compagnien 
E  b  e  r  g  c  n  y 's  und  Paul  D  c  ä k's  noch  in  Steiermark  cantonnirend 
verbleiben ;  falls  es  zur  Errichtung  ungarischer  Infanterie  komme,  sollte 
es  auch  bezüglich  dieser  so  gehalten  worden.  Doch  wünschte  der 
Prinz  diese  so  nahe  als  möglich  an  den  Tyroler  Grenzen. 

Die  Subsistenz  sei  höchlichst  gefährdet,  denn  das  Mantuanische 
jenseits  des  Po  sei  ganz  ausgezehrt  und  nicht  angebaut  worden  in 
diesem  Jahre,  die  Gebiete  von  Modena,  Parma  und  Piacenza  in  des 
Feindes  Händen ;  die  Requisition  werfe  also  wenig  ab  und  nothwendig 
vor  Allem  sei  Geld,  und  zwar  nicht  allein  die  Truppenbezahlung, 
sondern  ebenso  die  Dotirung  des  Verpflegsfonds  zur  Beschaffung  von 
Heu  und  Hafer,  sowie  Getreide.  Die  Häuser  standen  leer,  die  Ein- 
wohner waren  geflüchtet.  Es  fand  sich  kein  Subsistenzmittel  für  die 
Truppen  bei  der  Bevölkerung.  Der  Prinz  sprach  die  Ueborzeugung 
aus,  dass,  wenn  nicht  energische  Geldhülfe  komme,  das  Heer  binnen 
2  —  3  Wochen  zu  Grunde  gegangen  sein  oder  sich  zerstreut  haben 
Avürde. 

Die  Unterofficiere  und  noch  nothwendigen  Oberofficiere  zur 
Uebernahme  der  Recruten  wolle  der  Prinz  lialdmöglichst  heraus- 
senden ;  Mitte  October  sollten  die  Cavallcrie-Officiere  zur  Remontirung 
und  Recrutirung  (per  Regiment  eine  Ergänzung  von  50 — (iO  Mann) 
abgehen.  Der  Al)gang  der  Pferde  war  ein  bedeutender,  ihr  Ersatz 
und  beschleunigter  Nachschub  nach  Italien  daher  dringend  nöthig. 
Der  Prinz  bezifferte  seinen  Pferdeverlust  auf  7000  Stück,  Zum 
Zwecke  der  Remontirung  waren  in  Linz  und  Graz  kaiserliche  Com- 
missäro.  Der  Prinz  bat,  man  möge  noch  vor  Ankunft  seiner  Officiere 
jedem  Regimente  seinen  Sammelplatz  anweisen,  so  dass  die  Officiere 
von  Linz  und  Graz  aus  schon  direct  auf  diese  Sammelplätze  abgesendet 
werden  könnten. 

Mit  Tyrol  musste  Avegen  der  Etapen  für  diese  Nachschübe 
pactirt  werden.  Mit  den  beantragten  15.000  Recruten  erklärte  der  Prinz 
weiter,  werde,  abgesehen  davon,  dass  nicht  alle  nach  Italien  kommen 
würden,  ein  Auskommen  nicht  gefunden  werden.  Die  Regimenter  seien 
schwach,  zudem  eine  Schlacht  geschehen,  bei  der  nicht  allein  die  auf 
dem  Schlachtfeldo  gebliebenen  Todten,  sondern  ebenso  die  ziemlich  zahl- 
reich an  ihren  Wunden  Verstorbenen  zu  rechnen  seien.  Der  Winter 
würde  noch  neuen  Abgang  schaffen,  Krankheiten  vermehrten  sich  auch 
noch,  und  eine  weitere  Aufwerbung  von  4000  Mann  sei  daher  nöthig. 
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Die  Dänen  und  das  Kegimeut  Holstein-Plön  müssten,  wenn  sie 
selbst  werben  sollten,  Werbeplätze,  etwa  in  Tyrol,  angewiesen  erhalten, 
doch  seien  die  Dänen  zu  einer  Selbstwerbung  nicht  geneigt. 

Eine  weitere  Unterstützung  mit  dänischen  Truppen  wünsche  der 
Prinz  nicht.  Die  Einrichtungen  der  Dänen  seien  nicht  denen  der 
Kaiserlichen  gleich  und  verursachten  viele  Schwierigkeiten.  Die  Truppen 
kochten  nicht  selbst,  hätten  aber  auch  keine  Marketender. 

Die  Nachschaffung  an  Montur  würde  in  den  Erblanden  vor- 
gesehen; die  Regimenter  erklärton  sich  zufrieden,  wenn  die  Hofkammer, 
falls  sie  das  nöthige  Geld  nicht  habe,  Bürgen  stellte.  Die  Vorspanns- 
leistung, um  die  Montur  nach  ItaUen  zu  bringen,  müsse  aber  unent- 
geltlich geschehen.  Zur  Conservirung  der  Truppen  und  der  Monturen 
wurde  für  die  Winterquartiere  eine  Zulieferung  von  einigen  tausend 
Decken  und  Strohsäcken  verlangt;  4000  Decken  und  6000  Stroh- 
säcke waren  bereits  bestellt,  doch  noch  kein  Geld  bei  der  italienischen 
Armee  eingetroffen. 

Monturs  -  Vorräthe  waren  keine  da;  die  zurückkommenden 
Gefangenen  hatten  nichts,  sie  waren  fast  buchstäblich  nackt  und  bloss, 
wie  sie  der  Prinz  nennt,  denn  sie  kamen  nach  Hak h's  eigener  Aus- 
sage ohne  Schuhe,  Strümpfe,  Hemd,  Camisol,  Rock  und  Hut.  Die 
Tyroler  Stände  sollten  aufgefordert  werden,  doch  endhch  die  ohne  Pass 
betretenen  kaiserlichen  Deserteure  aufzugreifen  und  nicht  durch  ihre 
Lässigkeit  förmlich  zu  unterstützen. 

Für  die  Reiterei  Hess  der  Prinz  vor  Allem  Hafer  fordern;  im 
Nothfalle  soll  Vorstorn  aus  Friaul  nur  Hafer  liefern,  denn  Getreide 
wäre  in  Italien  zu  haben,  vorausgesetzt,  dass  man  Geld  dazu  von 
Wien  erhalte. 

Die  Franzosen  erhielten  Pferdezufuhren  aus  Deutschland  besonders 
durch  den  Allgäu,  Graubündten  ^etc,  dem  müsse  unbedingt  endlich 
gesteuert  werden.  Die  Noth  sei  gross  imd  umfassende  Hülfe  nöthig, 
Hess  der  Prinz  sagen.  — 


In  dieser  Vernachlässigung  und  bei  der  den  Prinzen  tief  ver- 
letzenden Anwesenheit  des  Mansfeld'schen  Kanzlcimannes  konnte 
auch  die  unter  Mansfeld'scher  Aegide  entstandene ,  mittlerweile 
eingetroffene  Danksagung  für  Luzzara  kaum  ein  vollgiltiges  Gegen- 
gewicht bieten. 

„Hiebei    doch    wollen    Wir    nicht     umhingehen     neben    der    dem 
Allerhöchsten    Gott    der     Ileerschaaren   ablegenden     schuldigsten     und 
demüthigstcn     Danksagung     auch     Deiner     Liebden     Dero     Prudenz, 
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g-rossnuithig-en  Vorsicht,  Tapferkeit  und  Eiter  Wir  und  das  gemeine 
Wesen  die  Erlialtung  obg-cmcldeten ,  ansehnlichen,  durch  Unsern 
General  -  Adjutanten  Grafen  Simonetta  mit  allen  Particularitäten 
bestätigten  Sieges  zu  Dero  unsterblichem  Nachruhm  zu  erkennen, 
darum  den  geziemenden  Dank  abzustatten,  welche  dann  auch  in- 
glcichen  Unsere  Dankgefälligkeit  der  andern  Generalität ,  auch 
Obristen  und  der  Regimenter  Commandanten,  deren  Valor  Deine 
Liebden  so  hoch  angerühmt,  inmittelst  in  genere  bezeugen  wollen, 
sowie  auch  mit  Zurückkunft  des  oberwähnten  Grafen  von  Uhlefeld, 
insonderheit  gegen  einen  Jeden  contestiren  werden." 

Dem  Prinzen  selbst  gegenüber,  war  man  gerne  bereit,  zu 
„bedauern,  dass  der  Stand  der  Sachen  also  beschaffen,  dass  die- 
selbe wegen  des  erworbenen  Sieges  kein  mehrere  fruchtbare  Folge" 
haben  könne,  man  tröstete  sich  aber  damit,  dass  „des  Feindes  Macht 
der  Unsrigen,  da  er  so  viel  gelitten,  auch  eine  grosse  Menge  der 
Kranken  hat,  nach  der  von  Unsern  Waffen  wieder  eroberten  Stiperiorität 
nicht  also  überwachsen  sei". 

Die  Klagen  über  die  Verpflegung  wolle  man  übrigens  „beherzigen", 
hiess  es,  und  die  Anträge  des  Prinzen  wegen  Uobernahme  des 
sachsen-eisenach'schen  Generals  ßibra  und  des  dänischen  Brigadiers 
B  0  y  n  eb  u r  g  zu  erfüllen,  wolle  man  „zusehen"  und  „Reflexion  machen". 

Obristlieutenant  Baron  Falken  st  ein  wurde  Obrist- Inhaber  des 
erledigten  Cürassier  -  Regimentes  Commercy,  der  General- Adjutant 
Graf  Vehlen  Obristlieutenant  in  diesem  Regimonte.  Um  jedoch  selbst 
den  Dank  für  den  Sieg  nicht  ohne  bitteren  Beigeschmack  zu  lassen, 
benutzte  die  S alab ur g'sche  Hofkammer  dasselbe  Reseript,  um  ihre 
Klagen  und  Verdächtigungen  gegen  den  alten,  würdigen  FZM.  B  ö  r  n  e  r 
wieder  zur  Sprache  zu  bringen  und  eine  fcirmliche  Untersuchung 
über  die   vorgebliehe  schlechte  Verwaltung  der  Artillerie  anzuordnen*). 

')  Hof kammer- Archiv,  April   1702. 

Schon  im  Frühjalire  1702  hatte  die  Hofkamnicr  den  Versiich  ojeniacht,  einen 
ihrer  Augriüfe  gegen  den  Prinzen  dnrcli  derlei  gegen  die  Verwaltung  der  Artillerie 
und  speciell  die  Person  des  FZM.  B  ö  r  n  e  r  gerichtete  Verdächtigungen  einzuleiten. 
Der  Prinz  nahm  sich  schon  damals  dieses  Mannes  warm  an,  indem  er  an  den  Obrist- 
Kriegs-Commissär  bei  der  italienischen  Armee,  Baron  Martini,  am  24.  M.ärz  1702 
schrieb:  „Dass  sonsten  meinem  Herrn  Hofkriegsrathund  Obrist-Kriegs-Commissario  von 
Hof  aus  intimirt  worden,  über  die  hiesige  Feldartillorie  einige  Inquisition  vorzunehmen, 
darüber  kann  ich  um  so  viel  weniger  die  begehrte  Verordnung  abgeben,  als  mir 
eben  von  dort  aus  noch  })is  an  dato  kein  Befehl  zugekommen,  zudem  auch  bekannt 
ist,  dass  Herr  General-Feldzeugmeister  von  B  ö  r  n  e  r  so  lange  Jahre  her  erdeutete 
Artillerie  mit  allem  rühmlichen  Fleiss,  Obsicht  und  Sorgfalt  administrirt  habe,  mitliin 
schwerlich  zu  praesumiren  sei,  dass  durch  seine  Verwahrlosung  Jemand  zu  Grjind 
gegangen  sein  möchte." 
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Das  dritte  Sclireibcn,  das  der  P  r  i  n  /  erhielt,  galt  demselben 
persönlich,  es  war  der  Ausdruck  horzHchen  und  g-iitigen  Beileides, 
das  der  Kaiser  seinem  Feldherrn  aussprach  über  den  Tod  des 
geliebten  Bruders  des  Prinzen,  des  Grafen  S  o  i  s  s  o  n  s  ,  der  vor 
Landau  gefallen. 

Den  kaiserlichen  Dank  für  den  Sieg,  der  dem  Prinzen,  den 
Generalen  und  Obristen  ausgesprochen  worden,  sprach  Eugen  dem 
Heere  aus  und  er  meldete  seinem  Herrn:  „Die  s ä mm t liehen  Regi- 
menter habe  nach  Euer  kaiserlichen  Majestät  über  ihre  bei  der 
obgewesenen  Schlacht  erwiesene  Schuldigkeit  bezeugten  Allergnädigsten 
Contento  Dero  Allerhöchsten  Gnaden  versichert,  welche  denn  auch  so 
freudig  als  schuldig  dagegen  ihren  letzten  Blutstropfen  Euer  kaiser- 
lichen   Majestcät   Allerhöchstem  Dienst  aufopfern  werden')."        '         '-'^L- 

Ueber  die  Haltung  der  Wiener  Regierungsmänner  aber  und  über 
ihre  Angriffe  gegen  ihn  und  seine  Officiere  war  der  Prinz  auf  das 
Aeusserste  erbittert,  und  er  schrieb  am  28.  September  seinem  Freunde, 
dem  Fürsten  Liechtenstein:  „Euer  Liebden  unterlasse  übrigens 
von  hiesigem  elendem  statu  etwas  zu  melden,  weil  hievon  nach  Hof 
so  vielfältige  und  continuirliche  Repräsentationen  gethau,  dass  nicht 
mehr  weiss,  was  ich  schreiben  solle,  indem  nichts  verfangen,  ja  viel- 
mehr meine  zu  Kaisers  Dienst  machende  Vorstellungen  in  controversiam 
gezogen ,  und  anstatt  der  vorkehrenden  Remedur  Alles  kritisirt 
werden  will  Euer  Liebden  aber  kann  ich  versichern,  dass  durch  derlei 
unverantwortliche  Aufzüge  nicht  allein  unseres  Allergnädigsten  Herrn 
Dienst  und  Interesse  verabsäumt,  sondern  auch  anbei  Zeit  und  Gelegen- 
heit verloren,  und  folgHch  es  mit  Allernächstem  dahin  ankommen 
wird,  dass  nothwendig  Alles  zu  Grund  und  über  den  Haufen  gehen 
werde,  denn  ich  bin  unvermögend,  also  länger  auszudauern  oder  ein 
Rettungsmittel  au>sfindig  zu  machen." 

Schweifirend  überffins-  er  in  seinem  Berichte  an  den  kaiserlichen 
Herrn  alle  die  leeren  Vei'sprechungen  und  grundlosen  Versicherungen 
des  Hofkriegsrathes  ;  es  war  ja  zunächst  nur  seine  eigene  Feldherrn- 
ehre, die  unter  solcher  Vernachlässigung  gefUirdet  erschien ;  al)cr 
entschlossen  trat  er  ein  für  die  gekränkte  Ehre  seiner  braven  Officiere 
und  so  zunächst  für  den  bewährten  Commandanten  der  Artillerie,  der 
uun  abermals  so  hämisch  angegriffen  worden. 

In  wenigen  Worten  wies  der  Prinz  die  ganze  Haltlosigkeit 
der  Vorwürfe  nach,  um  deren  Willen  eine  Untersuchung  befohlen 
worden;  in  gerechter  Entrüstung  fügt  er  bei:   „x\ndertens  sind  in  den 


')  Supplement-Heft  Nr.   100. 
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Inquisitionspuiu'tcu  solche  Sachen,  die  einem  so  alt  erlebten  und  so 
lange  Jahre  wohldienenden  Genoralen,  wie  der  von  B  ö  r  n  e  r  ist,  der 
eher  eine  Consolation  verdient  hätte,  sehr  hart  fallen,  welcher  wenn 
er  es  zu  wissen  bekäme,  darüber  halb  desperat  werden  würde." 

„Ich  habe  daher  für  Dero  Dienst  zu  sein  befunden,  mit  sothanet 
Inquisition  bis  Euer  kaiserlichen  Majestät  weiteren  Allergnädigsten 
Befehl  zurückzuhalten  *)." 

Aber  was  er  schrieb,  es  blieb  ohne  Wirkung,  es  gelangte  gar 
oft  nicht  einmal  in  des  Kaisers  Hand,  deren  mächtiges  Eingreifen  in 
die  enthüllte  Misswirthschaft  man  zu  sehr  fürchtete. 

Der  Prinz  stand  mitten  zwischen  den  Fehlern  und  Tactlosigkeiten 
der  Wiener  Behörden  und  der  dadurch  hervorgerufenen  Erbitterung 
und    Unzufriedenheit  selbst  seiner  hohen  Officiere. 

Da  war  es  der  Obristlieutenant  Graf  Arberg,  der  quittiren  und 
in  fremde  Dienste  gehen  wollte,  denn  man  hatte  ihn,  den  hochverdienten 
Mann,  zweimal  im   Avancement  übergangen;    dort  war    es    wieder  der 
tapfere   Huszaren-Obrist    Paul    Deak,  dem    für  seine   Treue    in    der 
ungarischen  Rebellionszeit  Güter  in  Ungarn  geschenkt  und  nun   ihm  ohne 
Ursache    und,  wie    es  scheint,    zum  Vortheile   anderer  Persönlichkeiten 
einfach  wieder  weggenommen  worden    waren    und    der    nun    in  durch- 
aus nicht  zurückhaltender  Weise  seinem  Unmuthe  Luft  machte;    dann 
war    es    wieder    die    Noth    des    niederen    Officiers,    die    bei    aller  Auf- 
opferung   doch    Avenigstens    die    Forderung    der    Sicherung    der    noth- 
dürftigsten    Existenz    berechtigt    erscheinen    Hess    und    die    dennoch 
so  wenig  Beachtung  fand  bei  Hofkamraer  und  Hofkriegsrath,  dass  nicht 
einmal  ein  geringer  Theil  der  seit  vielen  Monaten  rückständigen  Gagen 
zur    Auszahlung    gelangte ,     und    von    den    Officieren ,     die    ihre    Ver- 
pflegung aus  eigener  Tasche  zahlen  mussten,  da  die  Etapen-Verpflegung 
kaum  für  die  Mannschaft  ausreichte,  der  ärmere  Theil  in  eine  geradezu 
verzweifelte  Lage  gerieth.  Da  kam  es  vor,  dass  in  Brescello  ein  armer 
junger  Fähnrich,    zu    stolz    wohl,    um    des  Kaisers  Waffenkleid    durch 
laute  Klage  zu  entweihen,  am  Hunger  starb,  und  entsetzt  schreibt  der 
Prinz    an    den    Commandanten    von    Brescello     am     22.    September 
„wobei  ich  dann  occasione  des  vor  Hunger  gestorbenen  Rheingräfischen 
Fähnrichs  zu  melden    nicht  unterlasse,    wie    es    eine  Unbarmhorzigkeit 
und    unerhörte  Sache    sei,    einen    Officier,     ohne    ihm    aus    christHcher 
Liebe  eine  Hülfe  zu  erweisen,  in  einem  Orte,  wo  keine  Noth  ist,    also 
elendiglich  vor  Hunger  crepiren  zu  lassen." 

Diese    furchtbare    Noth    im     Heere    und    das     Gebahren    Mans- 
feld's  und  Salaburg's   mussten  aber  endlich  selbst  das  gewandteste 


')   Supplemeut-Hefc  Nr.    100. 
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Vertuscliungs-  und  Leugnungssystem  bei  den  CeutraUtellen  zerroissen 
und  die  zurückgedrängte  Wcalirlieit  allmälig  auch  an  den  Thron  gehingen 
Lassen,  wo  sie  ein  edles  und  grosses  Fürstenherz  fand,  gebeugt  wohl 
und  fast  zagend  geworden  durch  Alter  und  schwere  Schicksalsschläge, 
aber  uuermüdet  im  Ringen  nach  Recht  und  Gerechtigkeit. 

So  kam  es,  dass  schon  im  September  Vertrauensmänner  des 
Prinzen  ihm  aus  Wien  Gerüchte  mittheilten,  vom  bevorstehenden 
Sturze  des  unglücklichen  Regimes,  von  des  Prinzen  Berufung  nach 
Wien  und  seiner  Ernennung  zum  Ho'fkri  egsrat  hs  -  Pr  äsi- 
deuten. 

Es  schien  hoch  an  der  Zeit.  Nach  Wien  zu  gehen,  den  kaiser- 
lichen Herrn  selbst  zu  sprechen,  das  hatte  der  Prinz  ohnehin  fest 
beschlossen.  Vielleicht  konnte  er  noch  retten,  was  jetzt  verloren  schien, 
—  vielleicht  freilich  misslang  auch  dieser  Versuch,  wie  so  Vieles,  das 
er  gethan  zum  Besten  des  Dienstes  und  das  aus  kleinlichen  und  selbst- 
süchtigen Rücksichten  durch  die  dem  Prinzen  entgegenarbeitende 
Partei  verkannt  und  begraben  worden.  So  lange  er  aber  noch  aufrecht 
stand,  wollte  er  auch  auf  diesem  Felde  kämpfen  für  die  gute  Sache 
seines  Kaisers  und  er  war  entschlossen,  den  Versuch  zu  unternehmen, 
sobald  die  Lage  der  Armee  es  ihm  gestatten  würde. 

Er  hatte  den  Feind  auf  dem  Schlachtfelde  besiegt,  er  dachte 
jetzt  an  den  schwierigeren  Kampf  mit  dem  mächtigeren  Feinde,  an 
den  Kampf  mit  dem  Uebelwollen  und  der  persönlichen  Abneigung. 
Er  schrieb  darüber  an  seinen  ergebenen  Anhänger,  den  Hofkriegsrath 
Locher,  am  25.  September*): 

„Was  nun  neben  diesem  Dasjenige,  so  derselbe  meiner  Declarirung 
halber  zur  Kriegspräsidentenstelle  erinnert,  anbelangt,  da  thue  ich 
mich  darum  wenig  bekümmern,  sondern  submittire  mich  allerdings 
Demjenigen,  wozu  unser  Allerguädigster  Herr  mich  zu  employiren  für 
tüchtig  und  seinem  Dienst  convenient  zu  sein  befinden  wird,  und 
gedenke  präcise  und  allein  dahin ,  wie  ich  dessen  Allerhöchstes 
Interesse  befördern  und  mit  Exponirung  Leib  und  Lebens  Deroselben 
ein  Allergnädigstes  Contento  geben,  und  meine  unauslöschliche  Treue 
demonstriren  könne." 

Schärfer  noch  fallen  seine  Worte  am  9.  October  in  einem 
Briefe  an  Palm,  auf  die  Nachricht,  dass  man  sich  im  Hofkriegsrathe 
—  wo  Alles  in  natürlicher  Folge  der  Charakterschwäche  nun  auch 
noch  muthlos  geworden  —  mit  dem  Gedanken  trage,  die  Räumung 
Italiens  dem  Kaiser  vorschlagen  zu  wollen. 


>)  Kriegs-Arcliiv   1702.    Fase.  IX.   4.S. 
Feldziige  des  Prinzen  Eugen  v    Savoyen.  IV.  Band. 
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, Unterdessen    ist    sich    hierüber    um    so  weniger    zu  vorwundern 
als  dem  M  ans  fei  d  unsere  Schwäche  bekannt  und  gar  wohl  bewusst 
ist,  und  Alles  dieses  von  seiner  Verwahrlosung  herrühre  ')." 

Neue  Versprechungen  folgten  Anfang  October  den  viel  früheren ; 
am  8.  October  wurden  dem  Prinzen  dieselben  neu  aufzustellenden 
Hajduckcn-Regimenter  in  Aussicht  gestellt,  die  man  am  5.  October 
gleichfalls  mit  aller  Bestimmtheit  bereits  dem  römischen  König  Erz- 
herzog   Joseph    für    die  Armee  in  Deutschland  zugesagt  hatte. 

Wenige  Tage  später  kam  auch  die  Zusicherung  der  Sendung 
von  (500.000  fl.,  wovon  20.000  fl.  für  jene  Officiere  verwendet  werden 
sollten,  welche  in  dem  unglücklichen  Gefechte  am  Crostolo  ihre 
Bae-aa-en  und  Pferde  verloren  hätten  ,  aber  das  Geld  oder  die 
Wechsel  kamen  nicht  mit. 

Bezüalich  des  Obristen  Deak  hiess  es,  sei  die  Hofkammer 
„ernstlich"  angegangen  worden,  das  Recht  des  Obristen  zu  wahren ; 
der  Obristlieutenant  Graf  Arb  erg  wurde  Obrist,  aber  er  bekam  nicht, 
wie  der  Prinz  gebeten  hatte,  seinen  alten  Rang  vor  den  Grafen 
Mercy  und  von  Falken  stein,  weil  „die  Anciennetät  keinen  Rang 
geben  kann,  und  Wir  Uns  andurch  in  Ertheilung  Unserer  Gnaden  kein 
Mass  noch  Ziel  wollen  setzen  lassen"  ^). 

Der  Prinz  hatte  sehr  Recht,  wenn  er  die  Erledigimgen  des 
Hof  kriegsrathes  und  der  Regierung  auf  seine  vielfältigen  und  inständigen 
Bitten,  auf  seine  dringenden  Vorstellungen  „ein  blosses  Recepiss  über 
mein  vielfältig  Vorhergegangenes"   nennt  ^). 


Annälierung'sversuclie   Savoyens  an  die  Sache  des  Kaisers. 

Der  französische  Alliirto  vom  6.  April  1701 ,  der  nominelle 
Oberfeldherr  der  französis?ch-spanischen  Armee  in  Italien,  Herzog 
Victor  Amadäus  von  Savoyen,  war  während  des  Jahres  1702 
t.heils  durch  die  Ankunft  des  Herzogs  Philipp  von  Anjou, 
theils,  und  in  höherem  Grade,  durch  die  Art,  wieVendome  sich  der 
Gesammtleitung  bemächtigt  hatte,  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden. 
Er  hatte  den  Verpflichtungen  jenes  fi-anzösischen  Allianzvertrages,  den 
er,  der  geographischen  Lage  seines  Landes  nach  sowohl,  als  politi- 
schen Vortheiles  wegen  schliessen  musste,  bis  jetzt  getreu  gehorcht; 
seine  Truppen  hatten  l)ei  Chiari  1701,  wie  jetzt  bei  Luzzara  gefochten, 

')  Krings-Archiv   1702.  Fase.  X.    14,   Supplement-Heft  Nr.    104. 

2)  Krippjs-Arcliiv   1702.  Fase.  X.   19. 

3)  Snpplement-Hpft  Nr.    106. 
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er  selbst  hatte  sich  mit  dem  ererbten  Muthe  der  savoyischen  Fürsten 
jeder  Gefahr  in  der  SchLaeht  ausgesetzt,  und  als  durch  die  Kriegs- 
erkhü'uug  Englands  und  Hollands  der  Krieg  zum  europ.äischen  und 
die  piemontesische  Allianz  offenbar  werthvoller  geworden,  da  hatte 
Victor  Amadäus  einen  Versuch  gemacht,  die  französische  Allianz 
sogar  neu  zu  festigen. 

Er  hatte  dabei  allerdings  auch  seine  Forderungen  gesteigert. 
Zaghaftes  und  bescheidenes  Zurücktreten  lag  niQht  in  seinem  Charakter, 
Seine  Absicht,  das  Herzogthum  Älailand  zu  erhalten,  trat  ziemlich 
un verhüllt  hervor,  und  die  Situation  war  wenigstens  Ende  1701  so, 
dass  diese  Forderung  einige  Wahrscheinlichkeit  der  Gewährung  seitens 
Frankreichs  für  sich  hatte. 

Nach  der  Schlacht  bei  Chiari  war  die  Vermuthung  sehr  gerecht- 
fertigt, dass  es  überhaupt  nicht  Frankreich  sein  werde,  welches  nach  dem 
Kriege  die  Lehen  in  Italien  vertheile ,  sondern  der  Kaiser,  und  unter 
solchen  Umständen  war  das  Zugeständniss  der  Abtretung  Mailand's 
oder  nach  dem  Tode  des  letzten  Gonzaga,  jener  Mantua's  an  Savoyeu, 
eine  für  Ludwig  XIV.  und  Philipp  von  Anjou  nicht  schwere 
Concession. 

Eben  diese  Rücksicht  scheint  aber  auch  den  Herzog  von 
Savoyen  abgehalten  zu  haben,  jenen  günstigen  Zeitpunct  zu  benutzen, 
und  als  er  endlich  hervortrat  mit  seinen  Wünschen,  da  war  es  zu 
spät  geworden.  Ludwig  XIV.  hatte  Truppen  auf  Truppen  nach 
Italien  gesendet,  Vendome  stand  an  ihrer  Spitze;  man  wusste  in 
Paris,  dass  dem  Prinzen  Eugen  von  Wien  eine  Unterstützung  nicht 
zukommen  werde;  das  französische  Uebergewicht  machte  sich  gel- 
tend, die  Befreiung  Mantua's  und  das  völlige  Vertreiben  der  Kaiser- 
lichen aus  Italien  waren  Ziele,  die  nicht  mehr  zu  hoch  schienen,  und 
nun  hielten  die  Franzosen  weitere  Rücksicht  auf  den  Alliirten  nicht 
mehr  für  nothwendig. 

Der  schwächere  Bundesgenosse  hatte,  wie  bei  jedem  eroberungs- 
süchtigen Regime,  grössere  Gefahr  für  seine  eigene  Freiheit  und 
Selbstständigkeit  zu  besorgen,  als  der  besiegte  Feind,  und  statt  des 
erhofften  Gewinnes  an  Macht  stand  Victor  Amadäus  nun  beinahe 
schon  vor  solcher  Gefahr. 

Den  Zorn  imd  hiass  gegen  den  gefürchteten  Prinzen  Eugen 
übertrugen  die  französischen  Generale  auf  den  savoyischen  Herzog,  den 
nahen  Blutsverwandten;  der  unter  der  ehernen  Faust  des  kaiserlichen 
Feldherrn  gebeugte  Hochmuth  der  Franzosen  rächte  sich  in  mass- 
loser Ueberhebung  gegen  Victor  Amadäus,  und  die  Unfähigkeit 
eines  ViUeroy    und  Anderer  verbarg  sich  hinter    dem  Geschrei  von 
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Vorrath,  den  Savoycns  Herzog  zottele  mit  dem  erlauchten  Vetter, 
dem  P  r  i  n  z  c  n.  So  abgesclimaekt  an  sich  dieses  Geschrei  war,  so 
wurde  es  doch  zum  gerne  gebrauchten  Hebel  in  den  Händen  der 
französischen  Staatsmänner  und  Vendome's,  und  den  persönlichen 
Hass,  den  dieser  Letztere  gegen  jedes  Fürstenhaus  hegte,  dessen 
Stammbaum  ohne  Flecken  geblieben,  und  darum  des  Marschalls 
eigene  Abstammung  um  so  greller  und  beschämender  erscheinen 
Hess,  fand  eine  besondere  Gcnugthuung  darin,  den  Herzog  Victor 
Amadäus  mit  jeder  erdenkhchen  Kränkung  und  beleidigenden 
Zurücksetzung  zu  verfolgen.  Sei  es,  dass  Victor  Amadäu^  schon 
beim  Eintritte  in  die  französische  Allianz  sich  keiner  Täuschung 
über  den  Charakter  seines  Versailler  Bundesgenossen  hingegeben  und 
ähnliche  Verwicklungen  in  den  Bereich  seiner  Berechnung  gezogen 
hatte,  wie  sie  jetzt  wirklich  eingetreten  waren:  sei  es  Zufall  oder 
staatskluge  Vorsicht,  jedenfalls  war  es  dem  Herzoge  von  Savoven 
gelungen,  in  Wien  Anknüpfungspuncte  für  den  schlimmsten  Fall  zu 
behalten.  Anfänglich  war  sein  Bevollmächtigter  de  Prie  am  Hofe  des 
Kaisers  noch  lange  nach  dem  Kriegsausbruche  geblieben,  und  als  dies 
nicht  mehr  anging,  functiouirte  ein  Conte  Salvai  als  savoyischer 
Agent  ohne  officiellen  Charakter. 

Der  befürchtete  äusserste  und  schlimmste  Fall  stand  nun 
unmittelbar  bevor;  der  Herzog  sah  sich  von  Frankreich  politisch 
übervortheilt  und  persönlich  auf  das  Empörendste  verletzt  und 
gekränkt. 

Im  Mai  1702  schon  spannen  sich  diplomatische  Fäden  zwischen 
Wien,  London  und  Turin;  auch  der  holländische  Gesandte  wusste  darum. 
Wieder  kam  der  Wunsch  des  Herzogs  zum  Ausdrucke.  Mailand  zu 
besitzen.  Davon  wollte  man  nun  freilich  in  Wien  nichts  wissen,  aber 
die  Abtretung  der  Lomellina,  des  mantuanisehen  Montferrat  und  der 
Gebiete  von  Tortona  und  Novara  wurde  nicht  direct  verwei2:ert. 

Die  ungünstige  Gestaltung  des  Feldzugs  1702  für  das  kaiserliche 
Heer  beförderte  die  Verhandlungen,  und  im  Sommer  1702  war  unläus:- 
bar  für  die  französischen  Generale  bereits  Grund  vorhanden,  den 
Herzog  Victor  A  m  a  d  ä  u  s  als  einen  unsicheren  Verbündeten  zu 
bezeichnen. 

Prinz  Eugen  war  bis  zum  September  1702  allen  diesen  diplo- 
matischen Einfädelungen  vollkommen  fremd  o-eblieben.  Er  erfuhr  von 
dem  neuen  Plane,  den  Herzog  von  Savoyen  in  die  grosse  Allianz 
zu  ziehen,  allerdings  schon  früh:  von  der  Absicht  aber,  ihn  selbst  zur 
Mitwirkung  zu  gel)rauchen ,  erst  durch  seine  Vertrauten  in  Wien, 
wahrscheinlich    durch    den  Hofkriegsrath  von  Locher,    da  er  diesem 
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auch  zuerst  darüLer  am  25.  September  antwortete:  „Was  die  ver- 
meinten Tractate  mit  dem  Herzog  zu  Savoyen  belangt,  da  habe 
hieven  behörige  Wissenschaft  gehabt,  man  hat  aber  die  Sachen  alle- 
zeit vor  mir  verborgen  und  in  Geheim  gehalten. 

„Nichtsdestoweniger  aber,  gleichwie  ich  niclits  anderes  sehe,  als 
so  Tag  als  Nacht  mit  meiner  gänzlichen  Exponirung  des  Kaisers 
Dienst  zu  befördern  und  dessen  Allerhöchstes  Interesse  zu  ver- 
grössern,  also  bin  auch  zufrieden,  und  will  mich  in  diesem  Negotio, 
wenn  es  der  Kaiser  also  haben  will,  gar  gerne  gebrauchen  lassen ; 
gleichwie  es  aber  eine  sehr  heikliche  und  gefährliche  Sache,  und  ich 
nicht  allein  befreundet  bin,  sondern  eben  von  diesem  Haus  herstamme, 
also  werde  auch  hierinfalls  keinen  Zug  thun ,  noch  mich  ehe  und 
bevor  gebrauchen  lassen,  bis  nicht  von  Sr.  kaiserlichen  Majestät  einen 
expressen  Allergnädigsten  Befehl  diesfalls  erhalte  und  anl)ei  positive 
beordert  und  instruirt  werde,  in  was  und  wie  weit  mich  diesfalls  ein- 
zulassen habe." 

Doch  blieb  vorläufig  seine  Thätigkeit  in  dieser  diplomatischen 
Action,  welche  erst  im  folgenden  Jahre  reifen  sollte,  unbeansprucht. 


Der  Streifzug"  nach  Mailand,  21.  September  bis 

3,  October  1702. 

Der  Prinz  fand  für  seine  Thätigkeit  ein  andei-es,  ihm  zusagenderes 
Feld,  und  er  hatte  auch  während  der  Tage  scheinbarer  Ruhe,  und  zähe 
ankämpfend  gegen  das  Bleigewicht,  das  sich  aus  Wien  immer  drückender 
und  schwerer  an  Jeden  seiner  Schritte  heftete,  keinen  Augenblick 
dieses  Feld  aus  dem  Auge  verloren:  den  offenen  Kampf,  des  Kaisers 
Dienst  auf  dem  Schlachtfelde. 

Eingeschränkt  in  der  verfügbaren  Kraft  musstc  er  sich  allerdings 
damit  begnügen,  jenes  Uebergewicht  zur  Geltung  zu  bringen,  welches 
ihm  in  der  Qualität  seiner  Truppen  und  seiner  Officiere  geblieben  war, 
jene  kühne  Unternehmungslust  seiner  Reiterführer ,  die  gewohnt 
waren,  es  als  eine  Vergünstigung  anzusehen,  wenn  sie  „eine  Partei 
führen-'  durften.  Der  Beste  unter  ihnen  seit  dem  Heldentode  des 
Dragoner-Hauptmanns  und  General- Adjutanten  Colomba,  der  eben  so 
tapfere  als  geschickte  General- Adjutant  Da  via,  hatte  Mitte  September 
wieder  einen  „Streich"   geplant,  den  auszuführen  der  Pr in  z  bewilligte. 

Da  via  übernahm  die  eigentliche  Führung,  der  Obrist  Eber- 
geny,  als  der  Rangshöhere,  das  Commando,  und  der  unruhige  und 
missvergnügte  Huszaren-Obrist  Paul  D  e  a  k  benutzte  die  Gelegenheit, 
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um  sich  dem  Unternehmen  anschliessend,  einen  Thell  seines  Grimmes 
wegen  der  ungerechten  Wegnahme  seiner  ungarischen  Güter  durch 
die  Wiener  Regierung,  nun  am  Feinde  auszulassen. 

Mit  200  Huszaren  von  Ebergeny  und  Deäk  und  30  Cürassieren 
ritten  die  beiden  Obristou  ,  der  General- Adjutant  Marquis  Da  via, 
und  der  Obristlieutenant  Graf  Eszterhdzy  von  Ebergeny-Huszaren 
am  21.  September  aus  dem  Lager  des  Prinzen  ab. 

Um  ihr  Ziel  erreichen  zu  können,  mussten  sie  vermeiden,  noch 
in  der  Nähe  des  feindliehen  Ilauptheeres  entdeckt  zu  werden,  denn 
Vcnddme  würde  nicht  gezögert  haben,  ihnen  ein  zehnfach  stärkeres 
Corps  nachzusenden. 

Die  Kaiserlichen  gingen  daher  in  weitem  Bogen  nach  Osten 
über  die  Secchia,  marschirten  diese  aufwärts,  und  überschritten  sie 
abermals  an  einem  nicht  genau  bezeichneten  Puncte,  wahrscheinlich 
in  der  Höhe  von  Concordia,  da  sie  bei  Carpi  oder  Modena,  wo  über- 
all der  Feind  stand,  kaum  unbemerkt  durchkommen  konnten. 

In  dieser  Gegend  stiess  der  Vaudemont'schc  Rittmeister  Hohen- 
hausen  mit  20  Pferden  aus  Mirandola  zu  dem  Streifcorps,  mit  dem  er 
dann  die  ganze  Expedition  mitmachte.  Es  mochte  für  den  unter- 
nehmungslustigen Reiterofficier  auch  zu  verlockend  sein  ,  seine 
Requisitionsfahrten  für  das  Magazin  in  Mirandola  gegen  einen  frischen 
Reiterzug  tief  in  Feindes  Land  zu  vertauschen. 

Von  Concordia  führte  der  Weg  des  Streifcorps  nach  Südwest 
gegen  die  Enza,  die  bei  Montecchio  und  Monte  Chiarugolo  passirt 
wurde. 

Bis  hieher  war  der  Marsch  ungehindert  vor  sich  gegangen;  von 
hier  aus  aber  ging  die  Kunde  von  dem  Anrücken  der  Reiter  nach 
Parma ,  und  der  Herzog ,  trotz  seiner  vielbetheuerten  Neutralität, 
beeilte  sich,  durch  3  Kanonenschüsse  vom  Schlosse  die  benachbarten 
französischen  Garnisonen  zu  alarmiren  und  so  auch  die  rasche  Mit- 
theilung von  dem  Streifzuge  an  Vendome  zu  sichern. 

Zahlreiche  französische  Streifparteien  eilten  nach,  die  Garnisonen 
hielten  sich  in  Bereitschaft,  die  parmesanischon  Bauern  liefen  Boten- 
gänge und  Kundschaft ;  man  erwartete  einen  Versuch  auf  Parma  oder 
vielleicht  eine  Expedition  nach  Brescello;  —  mitten  durch  ritten  aber 
die  kaiserlichen  Reiter  vorwärts,  es  ging  über  die  Parma,  über  den 
Taro  gegen  Fiorenzola,  über  die  Chiavenna;  es  scheint,  dass  die  ver- 
folgenden Feinde  in  diesen  Tagen  die  Spur  der  kühnen  Reiter  verloren 
haben.  Der  Marsch  wurde  über  die  Trebbia  und  den  Tidone  fortgesetzt; 
Piacenza  blieb  zur  Rechten  undDavia  hütete  sich  wohl,  dem  befestigten 
Orte  zu  nahe  zu  kommen. 
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Am  linken  Tidone-Ufcr  tlicilte  sich  die  Streifpartei.  Geueral- 
Adjutant  Da  via  eilte  mit  einigen  Reitern  nach  Porto  Arena  am 
Po,  gegenüber  S.  Zenone,  um  die  dortige  fliegende  Brücke  weg- 
zunehmen. Dies  gelang  und  Davia  überschritt  mit  seinen  Leuten 
den  Po  und  versenkte  bei  dieser  Gelegenheit  ein  mit  Weizen  bela- 
denes  französisches  Proviantschiff.  Zu  der  weiter  östlich  befindliehen 
üeberfuhr  von  Parpanesc  wurde  der  Rittmeister  Hohenhausen  mit 
20  Cürassicren  entsendet;  sie  fiel  gleichfalls  ip  die  Hände  der  Kaiser- 
lichen und  nebst  ihr  ein  reich  mit  werthvollon  Kaufmannsgütern 
beladenes  französisches  Schiff. 

Auf  die  Meldung  Davia's  und  des  Rittmeisters  marschirte  nun 
auch  Christ  Ebergeny,  der  bis  zur  Sicherung  der  beiden  Ueber- 
fnhren  in  der  Nähe  von  S.  Giovanni  gehalten  zu  haben  scheint, 
mit  den  Huszaren  gegen  Porto  Arena  vorwärts;  gegen  Parpanese  aber 
eilte  sein  Obristlieutenaut  Graf  Es  zterhazy  mit  einem  Detachement 
Huszaren  und  dem  Befehle,  den  Po  zu  überschreiten,  vorher  aber  das 
erbeutete  Schiff  auszuräumen.  Das  geschah  auch;  was  die  Huszaren 
nicht  mitnehmen  konnten,  wurde  vernichtet. 

Obrist  Eberg^ny  passirte  nun  gleichfalls  den  Po ;  es  ist  nicht  genau 
ersichtlich,  an  welchem  Tage,  doch  scheint  es  aller  Wahrschoinliclikeitnach 
am  25.  September  geschehen  zu  sein,  da  einerseits  am  26.  September 
schon  von  Brescello  die  Nachricht  an  den  Prinzen  kam,  es  sei  am 
linken  Po-Ufer  Alles  in  grösster  Aufregung,  weil  allseitig  von  500  Huszaren 
gesprochen  werde,  die  das  Mailändische  verwüsteten,  —  andererseits 
es  aber  auch  nicht  wohl  möglich  ist,  dassEbergeny  früher  als  am 
25.  September  bei  Porto  Arena  angelangt  sein  konnte,  nachdem  er 
doch  vom  Lager  des  Prinzen  bis  dahin  mindestens  22 — 24  Meilen 
zurückzulegen  hatte  und  somit  erst  am  Abend  des  24.  September 
den  General-Adjutanten  Davia  und  den  Rittmeister  H  o  he  n hausen 
bis  zu  den  Ueberfuhren  vorgesendet  haben  dürfte,  um  den  eigenen 
Vormarsch  am  25.  September  zu  machen.  Man  müsste  sonst  eine 
noch  grössere  Marschleistung  als  6  deutsche  ^Meilen  täglich  annehmen, 
was  kaum  gerechtfertigt  erscheint. 

Den  Huszaren  Ebergeny's  gelang  es,  sich  noch  drei  anderer 
französischer  Proviantschiffe,  eines  mit  Reis  und  zwei  mit  Mehl 
beladen,  zu  bemächtigen,  die  gleich  dem  ersten  im  Po  versenkt  wurden. 
Der  französische  Verpflegs-Commissär,  der  sich  dabei  befand,  wurde 
gefangen  genommen. 

Die  Abtheilungen  vereinigten  sich  am  linlvcn  Olona  Ufer  Avieder, 
und  D  a  V  i  a  führte  das  Streifcorps  nun  nach  Belgiojoso.  Ein  Trompeter 
eilte  voraus  nach  Pavia,  dem  Stadtrath  ein  Schreiben,  unterfertigt  von 
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den  beiden  Obristen  und  von  Da  via,  überbringend,  welches  eine 
Brandsteuer  von  1000  Doppien  verlangte  und  im  Verweigerungstalle 
mit  Verheerung  der  Umgebung  drohte. 

Diesem  Trompeter  folgte  Da  via    selbst    mit  30  Lluszaren    nach 
Pavia,    und    nach    einigem    Zögern    und  Verhandeln    erschienen    denn 
auch  wirklich  zwei  städtische  Deputirte,  deren  einer  als  Geisel  bei  den 
Huszaren  zurückbehalten  wurde,  der  andere  aber  mit  D  a  v  i  a  in  die  Stadt 
fuhr,  der  dort    900  Doppien  als    Abschlagszahlung  in  Empfang  nahm. 
Unterdessen  hatte  der    Obrist    Ebergeny   Pavia    in    nördlicher 
Richtung    passirt    und    der    Anblick    des     prachtvollen    Marmorbaues, 
der    über    die    dichten    Baumpflanzungen    der    Umgebung    nach  Pavia 
herüberblickt,    das    herrliche  Kunstwerk    Ambrogio  Borgognone's,    der 
Certosa     di    Pavia,    bewohnt    zudem    von    sehr    französisch    gesinnten 
Mönchen,  begründete    hinlänglich  einen  raschen  Ritt  des  unermüdhchen 
alten  Huszaren-Obristen  dahin.  Dieser  Besuch  belohnte  sich  auch  nach 
kurzer  eindringlicher  Verhandlung  mit  dem  Karthäuser-Prior  durch  ein- 
gelieferte   2000    Doppien,  wovon  ein    Theil  in  baarem  Gelde,  der  Rest 
in  guten  Wechseln  gegeben  wurde. 

Am  26.  September  ging  es  nun  geraden  Weges  nach  Mailand. 
Die  damalige  Hauptstrasse  führte  nicht,  wie  heute  über  Binasco,  sondern 
nach  Pontelungo  über  die  Olona,  Cantalupo,  Pieve,  Quinto  Sole  und 
von  da,  wie  es  scheint,  über  Nosedo.  Dieser  Weg  führte  den  kühnen 
Reitertrupp  zur  Porta  Romana.  Unterwegs  griff  man  noch  einen  spani- 
schen Adjutanten  auf,  und  seine  Aussagen  bestärkten  die  Führer  des 
Streifcorps  in  dem  Entschlüsse,  einen  kecken  Huszarenritt  in  die  stark 
befestigte,    mit  Garnison    versehene  und  volkreiche  Stadt  zu  wagen. 

Ein  Theil  der  Huszaren  wurde  vor  der  Porta  Romana  zur 
Sicherung  des  Rückzuges  aufgestellt,  die  beiden  Obriste  und  General- 
Adjutant  Da  via  mit  30  Cürassieren  und  60  Huszaren  setzten  sich  in 
Galopp,  um  an  der  Bastione  Porta  Vigentina  vorbei  in  die  äussere 
Porta  Romana  zu  gelangen. 

Eine  masslose  Bestürzung  ergriff  die  Thorwache ;  die  Einen 
wollten  das  Thor  zuwerfen,  die  Andern  rissen  es  wieder  auf  Die 
kaiserlichen  Reiter  ritten  über  die  Zugbrücke  ein,  und  jagten  nun, 
die  blanken  Klingen  in  der  Faust,  unter  jubelndem  Hochrufe  auf  des 
Kaisers  Majestät  den  Borge  Porta  Roraana  hinauf  Im  ersten  Augen- 
blicke schienen  die  Einwohner  beängstigt  durch  das  Erscheinen  der 
fremden  Reiter,  Alles  flüchtete  in  die  Häuser.  Davia  und  die  Obriste 
suchten  so  rasch  als  mögUch  auch  das  innere  Stadtthor  beim  Ueber- 
gange  über  den  Canal,  nahe  beim  grossen  Hospital  und  der  Kirche 
S.  Nazzaro,  zu  gewinnen.  Sie  erreichten  auch  dieses,  bevor  es  geschlossen 
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werden    konnte,  und    sie    rückten     sogleich     weiter     den    Corso  Porta 
Romana  hinauf. 

Nun  brauste  der  Siegesruf  der  deutsclien  und  ungarischen 
Reiter  in  den  Strassen  der  Stadt.  Da  via  warf  Gekl  aus  unter  das 
Volk  und  wenige  Augenblicke  nur  mehr  dauerte  es,  bis  man  die 
kaiserlichen  Feldzeichen  erkannte  und  bis  in  den  Jubel  der  Reiter  von 
allen  Seiten  das  Volk  den  stürmischen  Zuruf:  „Evviva  l'imperatore!" 
mischte.  ^ 

Die  kaiserlichen  Reiter  drangen  bis  zu  dem  Benedictiner-Kloster 
S.  Maria  de  Lantasio  vor,  dem  Puncte,  wo  heute  von  links  die  Via 
Maddalena  und  rechts  die  Via  larga  in  den  Corso  Porta  Romana  einmünden. 
Die  Huszaren  schössen  ihre  Pistolen  ab,  Davia  haranguirte  das 
Volk  und  während  die  französisch-spanischen  Beamten  und  die  Garnison 
in  grösster  Verwirrnng  zu  irgend  einem  Entschlüsse  zu  kommen 
strebten,  standen  die  kaiserlichen  Reiter  über  eine  Stunde  lang  auf 
dem  Corso,  umdrängt,  umjubelt  und  bewirthet  von  dem  mailändischen 
Volke,  welches  von  Davia  forderte,  dass  er  bei  ihnen  bleibe  mit 
den  Reitern,  dass  er  sie  schütze  und  frei  mache  von  dem  Drucke 
der  Franzosen. 

Ein  längeres  Verweilen  konnte  nun  allerdings  Gefahr  bringen 
und  die  Kaiserlichen  räumten  wieder  die  Stadt,  jedoch  nur,  um  bei 
Porta  Tosa  vorbei  noch  dem  Lustschlosse  des  Prinzen  Charles 
Vau  dement,  dem  vor  der  Porta  Orientale,  heute  Porta  Venezia, 
gelegenen  Belingera  oder  Bilingeretta  einen  Besuch  abzustatten. 

Sie  plünderten  dieses  Besitzthum  bis  Abends  aus,  hielten  Rast 
und  setzten  sich  eben  in  Bereitschaft  an  die  Adda  abzugehen,  als  endlich 
ein  mailändischer  Edelmann  mit  einigen  Truppen  aus  der  Stadt  her- 
vorbrach, um  das  Streifcorps  anzugreifen.  Eine  kurze  verlustlose  Attaque 
genügte,  um  den  Ausfall  wieder  hinter  die  schützenden  Mauern  der  Stadt 
zurückzuweisen,  und  nun  wurde  der  Rückweg  nach  Cassano  d'Adda 
angetreten  und  die  Adda  überschritten.  Ein  französischer  Commissär, 
der  Steuern  eincassirte,  gerieth  den  Huszaren  in  die  Hände ;  er  entkam 
wieder,  die  Gelder  aber  hielt  Ebergeny  fest,  und  nun  ging  der  Ritt 
weiter  auf  Calcio  am  Oglio,  ihm  voraus  mit  merkwürdiger  Schnellig- 
keit das  Gerücht  von  dem  kühnen  Streich,  dessen  Erfolge  zu  Mailand 
schon  am  27.  September  sogar  im  Lager  des  Prinzen  vor  Luzzara 
bekannt  geworden  waren. 

Von  Calcio  und  dem  Oglio  marschirte  das  Streifcorps  jetzt  wieder 
in  der  Wirkungssphäre  der  zahlreichen  französischen  Streifparteien  aus 
Creraona,  Casalmaggiore  und  Buscoldo,  die  aber  alle  das  auf  offener 
Strasse    heimkehrende    kleine  Corps  nicht    finden    zu  können  schienen, 
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nach  Valeggio  ül)cr  den  Mincio,  und  von  hier  üb^r  Isola  della  Scala 
und  Nogara  nacli  Ponte  del  Molino,  avo  die  Truppe  am  2,  October 
ointi-af  und  denselben  Tag  nacli  so  grosser  Anstrengung  rastete. 

Kin  Huszaren-Lieutenant  kam  noch  am  Abende  mit  der  Meldung 
hievon  zu  dem  Prinzen  in  das  Lager. 

Am  3.  October  rückten  die  Obriste  und  General- Adjutant  Da  via 
wieder  bei  der  Armee,  ohne  einen  Mann  verloren  zu  haben,  ein,  nach- 
dem sie  13  Tage  auf  Streifung  gewesen  und  während  dieser  Zeit  in 
der  geraden  Strassenrichtung  allein  über  60  deutsche  Meilen  hinter- 
legt hatten. 

General- Adjutant  Da  via  brachte  von    dem  Mailander  Streifzuge 
bei  20.000  fl.  zurück  '). 


Der  kleine  Krieg". 

Während  die  drei  tapferen  Reiterführer  Schrecken  und  Bestürzung 
vor  sich  her  bis  in  die  Strassen  Mailand's  verbreiteten,  war  auch  die 
Reiteroi  im  Lager  des  Prinzen  nicht  müssig  geblieben ,  und  das 
Diarium  meldet  täglich  neue  erfolgreiche  Streifungen  und  Reitergefechte. 

Der  Obristwachtmeister  Eben  von  Visconti-Cürassieren  war  am 
21.  September  mit  60  Pferden  vor  den  Thoren  Mantua's;  er  kehrte 
mit  7  Gefangenen  und  54  Stück  Schlachtvieh  zurück.  Kleine  PatruUen 
brachten  denselben  Tag  noch  weitere  10  Gefangene  mit.  Am  22.  Sep- 
tember kam  eine  Patrulle  mit  5  Gefangenen  und  4  erbeuteten  Pferden. 
Die  täglichen  grossen  Fouragirungen  entsendeten  ihre  PatruUen  bis 
nach  Reggiolo. 

Zwischen  den  Lagern  hatte  sich  dagegen  ein  kleiner  Krieg  der 
Infanterie  entwickelt,  und  auch  hier  gab  es  Gefangene,  wie  am  23.  Sep- 
tember, an  welchem  Tage  ein  Lieutenant  von  Liechtenstein-  und  ein 
Fähnrich  von  Starhemberg-Infanterie  5  Gefangene  und  einiges  Schlacht- 
vieh einbrachten,  ein  Corporal  von  Gschwind-Infanterie  aber  Nachts 
eine  französische  Cavallerie-Vedette  beschlich,  mit  dem  Bajonnete  vom 
Pferde  stiess  und  das  Beutepferd  glücklich  in  das   Lager  brachte. 

')  Geld  wurde  zu  dieser  Zeit  beuöthigt  für  Bezahluno:  der  Flösse,  die  zum 
Transport  auf  der  Etsch  verwendet  worden  waren,  für  Ankauf  von  Decken  und 
Strolisäcken  für  das  Feldspital,  circa  20.000  fl.  —  für  einen  Proviant-  und  Futtervor- 
ratli,  dann  zur  Auslösung  der  bestellten  Bomben,  Granaten  und  Stückkugeln  bei  dem 
Kaufmanne  Vanetti  zu  Roveredo  ebenfalls  20—30.000  fl.  —  zur  Einrichtung  der 
Winterquartiere  10.000  Decken  und  15.000  Strohsäcke  für  70.000  fl.  —  Der  Geld- 
bedarf für  besondere  Anschaftungen  war  somit  Ende  October  1702  wicht  weniger 
als     120.000    fl.,     die     ebenso    nothwendig,     als    sie     schwer    von      der     Hofkammer 
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Wirksamer  blieb  indessen  natürlicherweise  die  Thätigkeit  der 
Reiterei,  und  auch  die  Garnison  von  Brcscello  vei'säuinto  hierin  keine 
sich  darbietende  Gelegenheit.  Ein  Lieutenant  von  Savoyen-Dragonern 
aus  Brescello  bemächtigte  sich  am  24.  September  8  feindUcher  Brücken- 
schiffe,  die  nach  Guastalla  zu  der  neuen  französischen  Brücke  sollten, 
verbrannte  sie,  machte  7  Franzosen  nieder,  jagte  einige  in  das 
Wasser  und  kam  mit  7  Gefangenen  in  die  Festung  zurück,  wohin 
auch  am  26.  September  andere  kleine  Streifparteien  Gefangene 
brachten. 

Von  der  Hauptarmee  streiften  der  Rittmeister  Lagnasco  von 
Vaudemont-Cürassieren,  Obristwachtmeister  Werther  von  Darmstadt- 
Cürassieren  und  einige  andere  Officiere,  da  und  dort  feindliche  Trupps 
zusammenhauend  oder  verjagend  und  in  der  Regel  mit  einigen  Gefan- 
genen, mit  Pferden  oder  Schlachtvieh  wiederkehrend. 

Nur  ein  Ritt  des  Obristwachtmeisters  Werther  am  27.  Sep- 
tember misslang.  Auf  die  Kunde,  dass  in  und  bei  Gonzaga,  östlich 
Luzzara,  feindhche  Abtheilungen  auf  Fouragirung  seien,  rückte  er  mit 
150  Cürassieren  und  Dragonern,  dann  50  Huszaren  dahin  ab.  Ritt 
meister  M  erb  eck  von  Vaudemont-Cürassieren  und  ein  anderer 
Cürassier-Rittmeister  von  Darmstadt  wurden  mit  70  Pferden  directe  auf 
Gonzaga  gesendet,  während  Obristwachtmeister  Werther  den  Ort 
mit  dem  Reste  seiner  Reiter  zu  umgehen  und  im  Rücken  anzufallen 
trachtete.  Die  beiden  Rittmeister  mit  ihrem  Detachement  geriethen 
indessen  in  einen  Hinterhalt. 

Die  Franzosen  hatten  ihren  Vortrab  ungehindert  passiren  lassen, 
als  aber  die  beiden  Officiere  mit  ihrem  Gros  auf  eine  schmale  von 
nassen  Gräben  eingeschlossene  Wegstrecke  gelangten,  fiel  französische 
Infanterie  über  sie  her ;  M  e  r  b  e  c  k  stürzte  mit  dem  Pferde  und  wurde 
2efan<ren,  e-leiches  Schicksal  hatten  mehrere  Cürassiere,  deren  Pferde 
unter  den  französischen  Kugeln  zusammenbrachen.  Die  Reiter  suchten 
auf  dem  engen  Wege  umzuwenden,  es  gelang  nicht  allen;  der  Ritt- 
meister von  Darmstadt  hieb  sich  endlich  mit  einigen  Cürassieren  durch, 
die  anderen  aber  wurden  zersprengt  und  suchten  sich  auf  eigene  Faust 
zu  retten,  als  Obristwachtmeister  Werther,  durch  das  Gewehrfeuer 
aufmerksam  geworden,  zur  Hülfe  heranjagte.    Er  kam  bereits  zu  spät. 


zu  erhalten  waren.  Als  Be.L'ckuug  standen  nur  die  19.307  fl.  Davia's  und  viel- 
leicht einige  der  üblichen  langsichtigen  und  zweifelhaften  Wechsel  der  Hofkiramer 
entgegen  *). 

Von  dem  Beutegelde  erhielten  jedoch  Davia    selbst,    dann    jeder    der    beiden 
Obriste  Eberg^ny  und  Paul  Deak  je    100  Louis  lor  als   „Disoretion". 
*)  Hofkammer-Aicliiv  November  1702. 
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um  sein   Detcachcmcnt  zu  retten,  aber  sein  Anprall  spren«;;te  nun  auch 
den  Feind  auseinander,  mehrere  der  gefangenen  kaiserliehen  Cürassiere 
wurden  Avieder  herausgehauen  ;  die  Franzosen  verloren  mehrere  Todte 
und  Verwundete,    brachten  sich  aber  doch  endlich,  immer  noch  einige 
Gefangene  mit    sich  führend,    in    dem  coupirten  Terrain    in  Sicherheit. 
Der  Verlust  der    Kaiserlichen  betrug,    nachdem  die  versprengten 
Reiter    einzeln    allmälig    sich    Avieder   im    Lager    einfanden,    noch    bei 
20    Mann.  Dagegen  war  am   28.    September,    auf  die  Nachricht    eines 
von  den  Franzosen  vorbereiteten  Getreide-Transportes  von  Verona  nach 
]yrantua,     der    Obristwachtmeister     St.    Amour     von  Trautmannsdorf- 
Dragonern  von  Ostiglia  gegen  Verona  abgeritten,    hatte  den  Transport, 
230  Sacke  Getreide,  in  Tomba  südlich  Verona,  zwischen  der  Porta  nuova 
und  Ca  di  David,  wirklich  angetroffen  und  da  er  ihn  nicht  abzutrans- 
portiren  vermochte,  die  Frucht  theils  in  die  Etsch  geschüttet,  theils  sonst 

zerstört. 

Vor  Mantua  aber  verloren  am  gleichen  Tage  die  Franzosen  an 
den  Obristwachtmeister  Eben  von  Visconti-Cürassieren  nebst  mehreren 
Todten  auch  10  Gefangene,  12  Stück  Schlachtoehsen,  100  Schafe  und 
einige  Tragthiere,  die  sämmtlich  nach  Borgoforte  gebracht  wurden, 
und  denen  Obristwachtmeister  Eben  am  4.  October  abermals  7  Ge- 
fano-ene  und  60  Stück  Schlachtvieh,  die  er  den  Mantuanern  von  der 
Weide  auf  dem  Glacis  wegnahm,  hinzufügte. 

Der  Prinz  sandte  ihm  150  Mann  Infanterie  und  150  Pferde 
zur  Verstärkung  mit  dem  Auftrage,  irgend  einen  Streich  gegen  die 
Garnison  von  I^Iantua  zu  thun. 

Eben  recognoscirte  eine  Casine,  die  der  Feind  in  den  Aufstellungs- 
rayon seiner  Vorposten  bei  Tage  cinzubeziehen  und  mit  einer  Grenadier- 
Compagnie  zu  besetzen  pflegte,  während  er  Nachts  seine  Vorposten 
näher  zur  Festung  zurückzog. 

In  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  October  gelang  es  Eben,  in  diese 
Casine  50  Mann  unter  Hauptmann  Schombusch  von  Nigrelli- 
Infanterie,      in     die    Umgebung     derselben    die    übrige    Infanterie    zu 

legen. 

Die  Reiter  hielt  Eben  in  der  Nähe.  Am  Morgen  des  7.  October 
passirte  zuerst  eine  französische  Eclairiruugs-Patrulle  von  60  Pferden, 
die  unangefochten  vor-  und  wieder  zurück  durchgelassen  wurde.  Sie 
hatte  von  den  Kaiserlichen  nichts  bemerkt  und  nun  marschirten 
3  spanische  Grenadier-Compagnien  aus  der  Festung,  die  gewohnte  Vor- 
postenstellung zu  beziehen. 

Zwei  Compagnien  passirten  die  Casine  und  marschirten  noch 
weiter    hinaus,    die    dritte    wollte    yv'ie    immer,    auch  heute  die  Casine 
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selbst  l)Osctzen,    als  sie  plötzlich  auf  kürzeste  Distanz  von  den  Salven 
der  Soldaten  des  Hauptmanns  Scliom  b  us  cli  überschüttet  wurde. 

In  Unordnung  und  Bestürzung-  versuchten  sie  sich  zu  den  rasch 
lieraneilenden  zwei  anderen  Compagnien  zu  flüchten,  aber  diese  Com- 
pag-nien  geriethen  nun  gleichfalls  in  das  Feuer  der  in  der  Umgebung 
der  Casine  und  in  den  Strassengräben  versteckt  gelegenen  kaiserlichen 
Infanterie. 

In  die  verwirrten  Trupps  der  spanischei;i  Grenadiere  brach  jetzt 
Obristwachtmeister  Eben  mit  seinen  Reitern  ein;  2  Officiere  und 
65  Mann  wurden  gefangen,  der  Rest  niedergemacht  und  nur  8  Grenadieren 
und  2  Reitern  gelaug  es,  sich  nach  Mantua  zu  retten.  Zur  Beute 
gehörten  auch  14  Pferde;  die  Kaiserhchen  hatten  bei  dem  Zusaramen- 
stoss  I  Mann  todt,  Hauptmann  S  c  h  o  m  b  u  s  c  h  und  3  Mann  verwundet. 
Während  dieses  Gefechtes  vor  der  Porta  Ceresa  hatte  auch  der 
Dragoner-Hauptmann  P  e  c  h  i  n  von  Sereni,  der  am  6.  October  sich  die 
Führung  einer  Partei  von  60  Pferden  vom  Prinzen  erbeten  hatte, 
einen  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde,  der  indessen  eine  bedeutende 
Ueberlegenheit  entwickelte  und  P  e  c  h  i  n  nöthigte,  mit  einem  Verluste 
von  1  Todten  und  2  Verwundeten  am  8.  October  wieder  in  das  Lager 
zurückzukehren. 

Nun    folgten    wieder  Tag    für  Tag    die    Ritte    der  Streifparteien, 
und  mit  den  Streifereien  der  Cavallerie  wetteiferte  die  Infanterie. 

Der  Rittmeister  Szilay  von  Ebergeny  -  Huszaren  hieb  am 
9.  October  27  französische  Infanteristen  und  2  Reiter  zusammen  und 
kehrte  mit  5  Beutepferden  zurück;  ein  Fähnrich  von  Starhemberg- 
Infantcrie  aber  brachte  an  diesem  Tage  21,  am  10.  Octoljer  wieder 
53  Gefangene  ein,  und  schoss  bei  dieser  Gelegenheit  einige  Feinde  nieder, 
während  von  demselben  Regimente  ein  Feldwebel  von  einem  Patrullen- 
gange  mit   12  Gefangenen  heimkehrte. 

Ein  kleines  Gefecht  fiel  am  12.  October  bei  Gonzaga  zwischen 
den  beiderseitigen  Fouragier-Bedeckungen  vor,  wobei  die  Kaiserlichen 
langsam  bis  Gonzaga  Avichen,  ohne  jedoch  mehr  als  einige  Leichtver- 
wundete und  3  Gefangene  zu  verlieren. 


Während  der  Ereignisse  dieses  kleinen  Krieges  der  Patrullen  und 
Parteien  versprach  sich  Vendume  von  der  Festsetzung  des  Detache- 
ments  d'E  s  t  a  i  n  g  in  Carpi  die  Möghchkeit ,  daselbst  bedeutende 
Proviantvorräthe  sammeln  und,  darauf  basirt,  eine  grosse  Bewegung 
auf  S.Benedetto  unternehmen  zu  können,  welche,  wie  er  sich  schmeichelte, 
den  Prinzen    selbst    ohne  Gefecht    hinter  die  Secchia    drängen    oder 
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zum  Rückzug  über  Jon  Po  bei  Borgotbrto  zwingen  musste.  Mit  richtigem 
Blicke  forderte  der  Prinz  C  harles  Vau d 6m ont  eine  Besetzung  des 
unteren  Mincio,  speciell  des  Ortes  Governolo  ;  es  war  in  der  That  ein 
empfindlicher  Punct,  dessen  Wegnahme  auf  die  Verbindung  der  Kaiser- 
Hohen  mit  Tyrol  und,  wenn  Vendorao  sich  wirklich  gegen  S.  Bene- 
detto  bewegte,  auch  mit  Ostiglia  geradezu  lähmend  hätte  wirken  müssen. 
Es  wäre,  bei  der  numerischen  Schwäche  der  Kaiserlichen,  einem  der- 
artig combinirten  Angriffe  gegenüber  nur  noch  ein  Ausweichen  hinter 
die  Secchia  möglich  gewesen;  damit  war  aber  das  spanische  Ober- 
Italien  sanimt  den  Fürstenthümern  Mantua  und  Parma  aufgegeben 
und  es  blieb  wenig  mehr  übrig,  als  den  Rückzug  in  des  Kaisers  Erblande 
über  venetianisches  Gebiet  anzutreten. 

Es  ist  in  solcher  Lage  erklärHch,  wie  sehr  der  Prinz  sich  mit 
dem  Gedanken  einer  Ueberrumpelung  der  Festung  Mantua  beschäftigte ; 
aber  es  wollte  damit  nicht  vorwärts  gehen,  und  südlich  des  Po  wuchs 
die  Gefahr  mit  jedem  Augenblicke,  in  welchem  Vendome  einen  ent- 
scheidenden Entschluss  zu  fassen  vermochte. 

Die  momentane  Hülfe  kam  unerwarteter  Weise  gerade  von  ihm. 
Es  war  nicht  V  e  n  d  o  m  e's  Art,  einen  richtigen  und  zweckmässigen 
Gedanken  anzuerkennen,  wenn  er  nicht  sein  eigener  war,  und  dem 
spanischen  Statthalter  noch  während  der  Anwesenheit  Phil ipp's  von 
Aujou  in  irgend  einer  Sache  Recht  zu  geben,  das  schien  für  Ven- 
dome eine  einfache  Unmöglichkeit  scu  sein. 

Die  Besetzung  von  Governf<fo  wurde  also  auf  das  Ende  des 
Feldzuges  verschoben  und  vorläufig  nur  das  Dragoner-Regiment  Lan- 
guedoe  mit  3  Escadroncn  nach  Marmirolo  entsendet,  einestheils  um  die 
kaiserlichen  Streifparteien  niederzuhalten,  anderntheils  um  die  Proviant- 
zufuhren aus  Verona  nach  Mantua  zu  sichern.  Dieses  Dragoner-Regi- 
ment kam  am  20.  oder  21.  September  an  seinem  Bestimmungsort  an. 
Die  Unternehmungen  der  kaiserlichen  Reiterführer  Eben, 
S.  Amour  und  ebenso  Ebergeny  und  Da  via  sind  indessen  Zeug- 
niss  von  dem  geringen  Erfolge  der  Thätigkeit  dieser  Languedoc-Dra- 
goner.  Um  seine  vielgcplante  Rechtsschiebung  weiter  vorzubereiten,  Hess 
Vendöme  einen  Tlieil  seiner  schweren  Artillerie,  die  auf  der  Po-Insel 
zur  Flankirung  des  kaiserlichen  Lagers  gestanden  hatte,  nach  Cremona 
abführen,  schob  dagegen  sein  ÄFagazin  aus  Reggio  gleichfalls  nach 
Carpi  und  zog  die  grossen  Trains  der  Armee  an  sich,  um  raarschfähig 
zu  werden. 

Bei  Guastalla  wurde  eifrig  an  einer  Po-Brücke  gebaut,  der  Platz 
selbst  nach  MögHchkeit  widerstandsftlhig  gemacht  und  das  Schloss 
von  Luzzara  unterminirt,  um  es  beim  Abzüge  in  die  Luft  zu  sprengen. 
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Der  October  kam,  olmc  rlass  diese  Arbeiten  beendet  gewesen 
Wcären,  und  Vendöme  beschränkte  sich  noch  immer  auf  die  seit 
dem  August  fast  täghch  in  grosserem  oder  geringerem  Grade  executirten 
Kanonaden  in  der  Lagerfronte,  die  in  der  Regel  auch  kaiserlicherseits 
Erwiederung  fanden. 

Die  zahh-eich  in  Folge  des  geschlossenen  Cartels  zurückkehrenden 
Gefangenen,  und  hauptsächlich  der  durch  das  Herbstwett^r  wieder 
eintretende  gute  Gesundheitszustand  des  Heeres  und  die  damit  verbundene 
Reconvalescirung  der  meisten  Kranken,  ergaben  eine  ansehnliche  Ver- 
stärkung der  mobilen  Truppen  im  Vergleiche  zu  den  Etats  von 
Ende  August. 

Ein  weiterer,  dem  Herzog  von  Vendome  höchst  erwünschter 
Umstand  gab  ihm  persönlich  vollkommen  freie  Hand  und  gestattete 
ihm,  nun  ungehindert  auf  alle  Rücksichten  verzichten  zu  können ;  es 
war  dies  die  Abreise  Philipp's  von  Anjou. 

Die  neapolitanische  Verschwörung  hatte  ihm,  wie  erwähnt,  den 
Boden  Italiens  unerträglich  gemacht  und  die  Kunde  von  dem  Erscheinen 
einer  englisch-holländischen  Flotte  und  Landung  der  Alliirtcn  bei 
Cadix,  gab  einen  willkommenen  Anlass  zu  noch  grösserer  Beschleunigung 
der  Abreise. 

Er  ffine:  am  2.  October  von  der  Armee  al>,  um  über  Casal- 
maggiore  und  Oremona  sich  nach  Mailand  zu  begeben,  wo  er  am 
(J.  October  eintraf. 

Vor  seiner  Abreise  hatte  er,  wie  frülier,  als  er  den  spanischen 
Truppen  so  grosses  Misstrauen  gezeigt,  nun  erneuerte  Ursache  zur 
Erbitterung  Jener  gegeben ,  als  deren  König  er  sich  angesehen 
wissen  wollte ,  und  die  grossen  Gunstbezeigungen  ,  die  er  beim 
Abschiede  den  französischen  Officieren  bei  völliger  Vernachlässigung 
der  spanischen  erwies,  veranlassten  sogar  einzelne  französische 
Generale,  wie  Graf  Mar  sin,  die  ihnen  angebotenen  Eliren  abzu- 
lehnen ,  um  nicht  zum  Schaden  der  bourbonischen  Dynastie  die 
Spanier  zu  verletzen. 

Nachdem  er  reiche  Geschenke  an  Pferden  und  Geld  gespendet, 
schied  er  vom  Heere.  Vendöme,  der  den  Orden  vom  goldenen 
Vliesse  erhalten  hatte,  gab  ihm  bis  ^lailand,  wohin  ihm  auch  Prinz 
Charles  Vau  dement  folgte,  noch  800  Grenadiere  unter  Mr.  de 
Chamillart  und   1000  Pferde  unter  dem  Grafen  Roncy  mit. 

Anfang  November  verliess  Philipp  von  Anjou  endlich  auch 
Mailand,  kam  am  11.  November  nach  Genua,  und  reiste  von  hier  am 
16.    November    auf    der    französischen    Galeereu-Escadre    des  Marquis 
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Folio viUc  ab,  uin  sich  nach  Spanien  einzuschiffen^  dessen  Grenze  bei 
Porpignan  er  am   13.  December  erreichte. 

Ven dorne  organisirte  die  Verpflegung  für  die  beabsichtigte 
Bewegung  mit  grossem  Eifer.  Es  scheint,  dass  er  auch  hierin  in 
der  Person  Pliilipp's  von  Anjou  ein  grosses  Hinderniss  gefunden 
hatte,  denn  statt  wie  bisher  in  dem  ausgesogenen  Gebiete  von  Pai'ma 
und  Modena  tageweise,  oft  erfolglose  Fouragirungen  zu  versuchen, 
dehnte  er  den  Lieferungsrayon  unmittelbar  nach  der  Abreise  Philip p's 
auf  spanisches  Gebiet  aus  und  verproviantirte  sich  auf  den  ganzen 
October  aus  dem  Districte  Cremona,  Casalmaggiore  und  Ostiano. 

Die  Verpflegung  Mantua's  war  schwieriger;  die  vielen  Verluste, 
die  durch  die  kaiserliche  Reiterei  dabei  verursacht  worden,  forderten 
kräftigere  Massregeln  als  bisher,  und  so  rückte  denn  auch  am  6.  Oc- 
tober der  Graf  Tesse  mit  400  Pferden  in  Mantua  ein,  um  die 
Sicherung  der  Zufuhren  im  Vereine  mit  den  Languedoc- Dragonern  zu 
übernehmen. 


Versuch  eines  Ueberfalles   der  Festung"  Mantua  am  14.  und 

15.  October. 

Die  Vorkehrungen  für  die  Sicherung  Mantua's  waren  noch 
gerade  rechtzeitig  geschehen.  Das  Einverständniss  der  Kaiserlichen 
mit  Mantua  war  bereits  so  Aveit  gediehen,  dass  ein  Anschlag  unter- 
nommen werden  konnte. 

Ein  mit  Obristlieutenant  Baron  Wetzel  in  reger  Correspondenz 
stehender  Sergeant  vom  Regimente  de  Gy,  einer  der  ehemaligen 
Soldaten  des  in  Cremona  gefallenen  Grafen  Leiningen,  ein  Trientiner, 
der  in  französischen  Quellen  übrigens  bald  als  Sergeant,  bald  als 
Officier,  was  er  zur  Belohnung  geworden  zu  sein  scheint,  bezeichnet 
wird,  hatte  indessen  von  dieser  Correspondenz  längst  seinem  General 
de  Langalle rie  JMeldung  gemacht  und  auf  Anordnung  T e s s e's  nun 
die  Verbindung  mit  Obristlieutenant  Baron  Wetzel  forterhalten. 

Tesse  sandte,  als  endlich  Wetzel  seinem  vermeintlichen  Ver- 
trauten die  Nacht  des  Ueberfalles  bekannt  gab,  umständliche  Meldung 
an  den  Herzog  von  Vendome,  und  dieser  befahl  nun  Tesse  sich 
zur  Vertheidigung  vorzubereiten.  Ven  dorne  selbst  aber  brach  am 
14.  October  Nachmittags  mit  den  Generalen  Barbe  sie  res, 
Chemerault,  Langallerie,  S.  Fremont  und  40  Grenadier- 
Compagnien  nebst  3000  Pferden  von  Luzzara  auf,  um  über  Torre 
d'Oglio  nach  Buscoldo  zu  marschiren.  ' 
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Hier  hielt  die  Colonne,  bis  aus  Cliiavicone  die  Meldung  eiutraf, 
dass  die  Kaiserlichen  im  Marsche  über  die  Brücke  auf  das  linke 
Po-Ufer  sich  befänden  und  eine  Coloane  von  etwa  2  Stunden  Lange 
sieht])ar  sei  '), 

Um  12  Uhr  Nachts  brach  nun  Ven  dorne  von  Buscoldo  nach 
Montanara  auf,  wo  er  auch  wirklich  um  2  Uhr  früh  des  15.  Octobor 
mit  den  erwähnten  Truppen   ankam. 

Die  Franzosen  standen  nun  von  2  Uhr  -bis  7  Uhr  Morgens  bei 
Montanara  und  der  Karthause  in  Erwartung  des  Feindes,  aber  es 
liessen  sich  keine  kaiserlichen  Truppen  sehen.  V  e  u  d  6  ra  e  rückte  in 
Folge  dessen  am  15.  October  wieder  nach  Luzzara  ab. 

Der  verabredete  Plan  zu  dem  Ueberfall  war  folgender:  Der 
Sergeant  sollte  in  Mantua  einige  Mannschaft  für  sich  gewinnen,  und 
es  war  ihm,  seiner  Behauptung  nach,  auch  geglückt,  20  spanische 
Soldaten  in  sein  und  der  Kaiserlichen  Interesse  zu  ziehen.  In  der 
Nacht  vom  14.  zum  15.  October  sollte  er  nun,  sobald  die  Kaiser- 
lichen bei  der  Porta  Pradella  angelangt  sein  würden ,  von  der 
Stadtseite  her  die  Thorwache  überfallen  und  niedermachen,  um 
sodann  das  Thor  für  den  Einmarsch  der  Kaiserlichen  zu  öffnen. 
Gleichzeitig  beabsichtigte  man  einen  Versuch  auf  die  Porta  del  Porto 
zumachen.  Obristlieutenant  Wetzel  glaubte,  dass  dieses  Projeet  dem 
Sergeanten  gar  nicht  bekannt  sei,  sondern  lediglich  ein  Geheimniss 
zwischen  einem  Mantuaner  Geistlichen  und  dem  Obristlieutenant  bilde. 
Zur  Durchführung  dieses  Versuches  sollte  ein  eigens  vorgerichteter 
Wagen  mit  Weinfässern,  zur  Zeit,  da  Wetzel's  Soldaten  bereits  in 
der  Nähe  versteckt  liegen  würden ,  zur  Porta  del  Porto  einfahren 
und  wie  durch  Zufall  unter  dem  Thorgewölbe  zerbrechen,  um  so  für 
das  Eindringen  W  e  t  z  e  Fs  die  noth wendige  Zeit  und  Störung  zu  ver- 
anlassen. Ein  Feldwebel  von  Starhemberg-Infanterie  hatte  sich  am 
12.  October  schon  in  die  Stadt  begeben,  um  sich  mit  jenem  Sergeanten 
in  Verbindung  zu  setzen,  aber  er  wurde  mit  dem  ganzen  Plan  von 
dem  Sergeanten  an  General  de  L a n g a  1 1  e r i e  verrathen  und  1  »lieb 
in  Mantua  gefangen. 

Am  14.  October  um  9  Uhr  Abends  wurden  nun  Avirklich  der 
FZM.  Guido  Graf  Starhemberg  mit  dem  GWM.  Graf  Gutten- 
stein,  2  Obristen,  4  Obristlieutenants ,  3  Obristwachtmeistern  und 
2600  Mann  Infanterie,  für  deren  je  100  Mann  ein  Hauptmann  ein- 
getheilt  war ;   ferner    der    GWM.    Marquis  V  a  u  b  o  n  n  e  mit   4    Obrist- 


')  Eine  Angabo,    dio,    wie  aus  den  folgenden  Stärkeangaben  ersichtlich,    meljr 
als  lim  die   Hälfte  übcrtrielien   war. 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen   v.   Savoyeii.  IV.  Band.  24 
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lieutenauts ,  4  Obristwachtmeistcrn  uud  1200  Reitern,  deren  je  40 
von  einem  llittnieister  geführt  wurden,  gegen  Mantua  abgesendet. 
Von  Ostiglia  ging  Obristlieutenant  Baron  Wetzel  mit  der  abgelösten 
Garnison  von  Borgoforto ,  aus  der  Hälfte  der  Regimenter  Solari, 
Reventlau  und  Lothringen  bestellend ,  und  500  Pferden ,  welche  der^ 
Obristlioutenant  Pfefferkorn  von  Pälffy-Cürassieren  aus  Mirandola, 
Ostiglia  und  Borgoforte  gesammelt  hatte,  gleichfalls  dahin  ab. 

Als  Starb  emberg  vor  der  Porta  Pradella  ankam,  fand  er 
jedoch  das  Thor  verschlossen.  Fruchtlos  wartete  er  auf  den  verab- 
redeten Ueberfall  der  Thorwache,  und  Verdacht  schöpfend,  kehrte  er 
mit  dem  Detacheraent  nach  Borgoforte  zurück.  Wetzel  dagegen  stiess 
aui"  eine  feindliche  Partei,  die  sich  zwar  nach  einigen  Schüssen  zurück- 
zog, dem  Obristlioutenant  aber  durch  die  nun  doch  geschehene  Ent- 
deckung seines  Marsches  die  Gelegenheit  entriss,  wirklich  in  Mantua 
einzudringen.  Es  war  für  ilm  ein  besonderes  Glück  zu  nennen,  dass 
er,  im  Augenblick  ohne  Nachricht  von  S tarh emb erg,  dieses  Ilinder- 
niss  fand,  denn  sein  vereinzeltes  Eindringen  in  die  Festung  hätte  noth- 
wendig  zu  seinem  Untergang  führen  müssen. 

Um  11  Uhr  Vormittags  des  15.  October  passirten  die  kaiser- 
lichen Truppen    wieder    den  Po    bei    Borgoforte    auf   das    rechte    Ufer. 

Obristlieutenant  Baron  Wetzel  kehrte  nach  Ostiglia  zurück. 
Die  vom  Obristlieutenant  Pfefferkorn  gesammelten  Cavallerie- 
Detachements  rückten  wieder  nach  Mirandola  und  an  die  Secchia, 
Lothringen-Infanterie  besetzte  Ostiglia,  die  4.  Bataillone  von  Reventlau 
und  Solari  kamen   nach  Revere. 


Ereignisse  bei  den  beiden  Heeren  bis  nach  Aufhebung"  der 

Lagerung  bei  Luzzara. 


Einige  Tage,  nachdem  der  Anschlag  auf  Mantua  in  das  Werk 
gesetzt  worden,  hatte  Obristlieutenant  de  W e n d t  aus  Brescello  gegen 
die  französische  Brücke  von  Guastalla,  gemäss  dem  früher  schon  gege- 
benen Befehle  des  Prinzen,  es  „wäre  jedoch  bei  hohem  und  ange- 
wachsenem Wasser  gut,  wenn  der  Herr  Obristlieutenant  durch  resolute 


Kerle  mit  zu  diesem  Ende  zugerichteten  kleinen  Brandschiffen  etwas 
versuchen,  mithin  selbe  zu  ruiniren  suchen  Hesse",  und  dem  neuen 
Befehl  vom  20.  October,  „dass  der  Herr  Obristlieutenant  also  sein 
Absehen  darauf  (auf  die  Brücke)  in  dem  Namen  Gottes  in's  Werk 
stellen  könne",  wirklich  drei  Boote  abgesendet.  * . 
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Aber  die  Franzosen  nahmen  die  Schiffe  zeitgerecht  unter 
Geschützfeuer;  der  eine  Brander  explodirte  noch  vor  der  Brücke,  der 
zweite  sank  unter  und  der  dritte  wurde  oberhalb  der  Brücke  weg- 
genommen, wobei  einige  kaiserUcho  Soklaten  erschossen  wurden  oder 
ertranken. 


Es  scheint,  dass  Ven  dorne  sich  zi\  dieser  Zeit  durch  eine 
gewisse  Aelndichkeit  der  Situation  an  eine  alte  Schuld  gemahnt  fühlte. 
Er  suchte  die  fortwährenden  Beunruhigungen  durch  einen  kühnen 
unerwarteten  Streich  zu  vergelten ,  der  allerdings  kein  geringes 
Ziel  hatte. 

In  einer  Nacht,  um  den  18.  Octobcr,  machte  er  einen  Versuch,  den 
Prinzen  Eugen  in  seinem  Hauptquartier  Riva  aufheben  zu  lassen. 

Sechzig  verkleidete  Grenadiere  fuhren  zu  diesem  Zwecke  von 
Luzzara  Po-abwärts  bis  in  die  Höhe  von  Riva,  wo  sie  im  Rücken  des 
kaiserlichen  Lagers  landen  sollten,  „aber  indem  sie  sich  dem  Lager 
näherten,  hielt  sie  der  Schrecken  fest,  und  sie  zogen  sich  zurück,  olme 
ilir  Unternehmen  gewagt  zu  haben').  Diese  Grenadiere  hätten  die 
Lagerplätze  von  Vaubonne-Dragonern  passiren,  jene  von  Corbelli- 
Cürassieren  durchschreiten  und  auf  demselben  Wege  die  Person  des 
Feldheri-n  zui-ückbringen  müssen,  eine  Aufgabe,  deren  Ausführbar- 
keit die  abgesendeten  sechzig  Grenadiere  richtiger  l)eurtheilten ,  als 
V  e  n  d  o  m  e  es  gethan  zu  haben  scheint. 

Den  17.  October  selbst  hatte  Ven  domo  durch  eine  Parade 
und  Abgabe  von  Salven  feiern  lassen  ;  es  galt  die  Aufhebung  der 
Belagerung  von  Cadix  durch  die  alliirte  Flotte  und  dem  glücklichen 
Einlaufen  der  spanischen  Silberflotte  „in  einen  Hafen  von  Gallicien"-). 
Es  war  dies  der  Hafen  von  Vigo,  in  welchem  kurze  Zeit  nachher  die 
französisch-spanische  Flotte  vernichtet,  die  Silberflotte  genommen  und 
so  einer  der  glänzendsten  Seesiege  erfochten  wurde,  den  Alt-England 
und  das  alliirte  Holland  zu  verzeichnen  haben. 

Die  Vorbereitungen  Vendöme's  zu  dem  grossen  Schlage,  den 
er  zu  führen  beabsichtigte  und  der  ihm  wohl  der  letzte  scliien,  der 
nothwendig  sei,  um  die  Kaiserlichen  für  immer  zu  vertreiben,  gaben 
der  französischen  Reiterei  nicht  mehr  Lnpuls,  den  Streifungen  der 
kaiserlichen  Parteien  nachhaltig  zu  steuern,  als  sie  bisher  gezeigt 
hatte,  und  während  eine  Huszaren-Partei  von  Ebergeny  unter  Ritt- 
meister Eisler  und  Lieutenant  Divora  am   18.  October  bei  Guastalla 


»)  Pelet  II.  268. 

2)  Supplement-Heft  Nr.    107. 
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im  Ivückcu  des  Feiiulcs  11  Fr<anzosen  niederhieb  und  sieh  dann  nach 
Modena  Avaudto,  von  wo  sie  mit  erbeutetem  Zugvieh  in  das  Lager 
zurüekkam,  griff  eine  andere  Huszaren-PatruUe,  die  sich  schon  Avieder 
über  den  Oglio  vorgewagt,  zwischen  Cremona  und  Pizzighettone  einen 
piemoutesischen  und  zwei  spanische  Kittmeister  nebst  7  Reitern  auf 
und  brachte  sie  sammt  Tragthieren,  Bagagen  und  nebstdem  30  Beute- 
pferden zum  Prinzen. 

Die  Tage  vom  19.  bis  zum  22.  October  lieferten  über  hundert 
Gefangene;  der  Feldwebel  von  Starhemberginfanterie,  welcher  schon 
einige  Tage  früher  sich  als  Patrullenführer  ausgezeichnet,  brachte  von 
zwei  Excursionen  allein  62  Gefangene  ein ,  nebstdem  aber  auch 
6  Ofticiersbediente,  Fourierschützen  vom  Regimente  Liechtenstein- 
Infanterie,  die,  wie  es  scheint,  zu  desertiren  beabsichtigt  hatten. 

Der  Cornet  B  e  c  s  ey  von  Ebergeny-Huszaren,  der  mit  47  Huszaren 
schon  14  Tage  lang  in  der  Nähe  von  Cremona  herumstreifte,  rückte 
am  22.  October  in's  Lager  ein  mit  2  gefangenen  Hauptleutcn,  einem 
Kriegs-Commissär,  30  Beutepferden  und  1200  Doppien  in  Geld.  Er  hatte 
nebstdem  gelegentlich  seines  Rückweges  bei  Goito  noch  einige  Franzosen 
niedergehauen.  Auch  am  24.  und  26.  October  kamen  über  150  Gefan- 
gene ein,  von  denen  allein  94  von  einem  Fähnrich  von  Starhemberg- 
Infanterie  aufgegriffen  waren. 

Das  herbstliche  Regenwetter  hatte  seit  einigen  Tagen  begonnen ; 
die  Strassen  wurden  allmälig  durchweicht,  der  Po  stieg  bedeutend, 
so  dass  einige  Regimenter  Lagerplätze  wechseln  mussten;  die  Truppen 
litten  sehr  durch  die  Witterung  und  der  gefährliche,  vielleicht  ent- 
scheidende Abmarsch  aus  dem  Lager  in  Winterquartiere  konnte  nicht 
lang  mehr  verschoben  werden. 

Das  Benehmen  des  Feindes  zwang  dabei  in  diesen  Tagen  zur 
äussersteu  Aufmerksamkeit. 

Am  20.  und  21.  October  verkündeten  heftige  Detonationen  in 
Luzzara,  dass  die  Franzosen  Sprengungen  vornahmen.  Am  23.  October 
])rach  der  Feind  die  Brücke  von  Guastalla  ab,  und  Vendöme  liess 
die  Schiffe  nach  Cremona  führen ;  am  24.  October  ging  der  grösste 
Theil  der  Artillerie  ebendahin,  bei  der  operirenden  Armee  blieben 
nur  30  Feldgeschütze.  Noch  aber  stand  er  in  seinem  Lager  und  am 
25.  October  wurde  mit  abermaligen  Salven  aus  Geschütz  und  Gewehr 
der  zweifelhafte  Erfolg  Villars'  bei  Friedlingen  am  Ober-Rhein 
gefeiert.  „Unterdessen  war  die  Salve  aus  denen  Stücken  durchaus  nicht 
so  gross  als  sonst,  woraus  zu  schliessen,  dass  sie  ihre  meisten  und  sonder- 
lich die  grossen  Stücke  schon  weggeschickt  haben",  meldet  das  Diarium 
des  Prinzen  als  Resultat  sehr  richtiger  Beobachtung. 
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Tag'licli  gingen  Transporte  von  Bagagen,  Kranken  u.  s.  w.  aus 
dem  französischen  Lager  gegen  Guastalla  ab,  und  diesen  einen  baldigen 
Abmarsch  der  Franzosen  bekundenden  Thatsachcn  gegenüber,  säumte 
nun  auch  der  Prinz  nicht,  etwaigen  Plänen  Ven dorne's  auf  die 
Secchia-Linie  oder  den  unteren  Mincio  bei  Zeiten  vorzubeugen  und  sich 
den  Rayon  der  Winterquartiere  frei  zu  halten. 

Am  24.  October  erhielt  01)ristlieutenant  Baron  Wotzel  Befehl, 
die  beiden  vierten  Bataillone  von  Reventlau-  und  Solari-Infanterie  unter 
Commando  des  Obristlieutenants  Grraf  Harr  ach  von  Revere  nach 
Governolo  abzusenden  und  ihm  den  Obristwachtmeister  S.  Arno ur  mit 
150  Pferden  folgen  zu  lassen.  Vom  Lager  aus  aber  dirigirte  der  Prinz 
die  anderen  Bataillone  von  Reventlau,  unter  Zurllcklassung  der  Bagagen 
und  mit  Zutheilung  von  50  Pferden,  gleichfalls  nach  Governolo.  Der 
Marsch  geschah  am  25.  October,  nachdem  schon  Tags  vorher  auch 
der  General  Graf  Gutten  stein  sich  mit  einem  Detachement  von 
250  Mann  von  Rheingraf-  und  Guttenstein-Infanterie  nach  Governoh) 
begeben  hatte,  um  die  Vorkehrungen  für  die  Winterquartiere  zu 
treffen.  Am  4.  November  besetzte  dieser  General  auch,  wie  im  vor- 
o-amrenen  Winter,  den  Posten  Garzedole,  während  an  diesem  Ta2:e  der 
Obristwachtmeister  S.  Araour  schon  wieder  dicht  a)n  Thor  von 
Mantua  einige  Gefangene  nahm. 

Ebenso  Avurde  GWM.  Marquis  Visconti  mit  seinem  Cüras- 
sier  -  Regiment  und  50  Dragonern  von  Savoyen ,  dann  300  Manu 
von  Starhemberg-,  Herberstein-  und  Jung-Daun-Infanterie  nach  Miran- 
dola,  der  GWM.  Marquis  Vaubonne  aber  mit  etwas  Cavallerio 
auf  das  linke  Po-Ufer  detachirt.  Beide  mit  dem  Auftrage,  im  ange- 
wiesenen Rayon  Vorkehrungen  für  die  Winterquartiere  zu  treffen.  In 
beiden  Lagern  war  man  des  Aufbruches  gewärtig;  man  beobachtete 
jede  Bewegung  und  die  letzten  Fouragirungen  in  dem  fast  kahl 
ausgeräumten  Lande  führten  zu  grösseren  oder  kleineren  Zusam- 
menstössen ,  die  mit  wechselndem  Erfolge  verliefen.  Am  27.,  29. 
und  besonders  am  3L  October  verloren  die  Kaiserlichen  einige 
Leute  an  Todten  und  Gefangenen;  an  letzterem  Tage  war  es  jener 
unternehmende  Fähnrich  von  Starhemberg-Infanterie,  der  mit  einer 
Partei  von  40  Mann  in  einen  Hinterhalt  fiel  und  unerwartet  von 
400  Mann  französischer  Infanterie  angegriffen  wurde.  Er  brachte  aus 
diesem  Gefechte,  das  er  übrigens  kräftigst  angenommen  und  geführt 
hatte,  nur  noch   13  Mann  zurück. 

Dagegen  ritt  der  Obrist  Paul  Deak  am  28.  October  wieder 
mit  4  gefangenen  Officieren  im  Lager  ein.  Er  hatte  bis  Pizzighettone 
gestreift  und  dort  einen  Trupp    von  etwa  50  feindlichen    Soldaten,  die 


374 

Bcgloitiiii}^-  oinigcr  reisenden  Officiero,  angetroffen,  angegriffen  und 
fast  alle  sammt  den  meisten  Officieren  niedergcliaiien.  Zwei  gefangene 
Officiere  waren  schwer  verwundet,  und  De 4k  Hess  sie  auf  Ehren- 
wort bei  Pizzighettone  zurück.  Am  30.  October  war  der  Huszaren- 
Obrist  schon  wieder  auf  neuer  Streifung. 


V  c  n  d  o  m  e  bereitete  die  Verschiebung  seines  Heeres  in  umstcänd- 
lichster  Weise  vor,  und  der  November  kam  heran,  ohne  dass,  ausser 
dem  Abmarsch  der  schweren  Artillerie  nach  Cremona,  etwas  Wesent- 
liches geschehen  wäre. 

Die  Befestigung  Gruastalla's  war  zufriedenstellend  vorgeschritten 
und  einige  Wege  vom  Lager  an  die  Tagliata  eröffnet,  auf  denen  der 
Marsch  zur  Operation  in  die  linke  Flanke  der  Kaiserlichen  auf  einem 
nicht  unbedeutenden  Umwege  unternommen  werden  sollte.  Die  Brücke 
von  Luzzara  war  völlig  abgebrochen  und  das  Material  nach  Cremona 
geschafft, .  die  unmittelbare  Verbindung  mit  Mantua  daher  aufgehoben. 
Am  4.  November  endlich  brachten  Kundschafter  des  Prinzen 
die  Nachricht  nach  Riva:  die  piemontesisehen  Truppen  würden  mit 
Sonnenuntergang  aus  dem  Lager  abmarschiren  und  in  der  Nacht  das 
ganze  feindliche  Heer  ihnen  folgen. 

Die  Meldung  war  richtig.  V  e  n  d  6  m  e  hatte  für  den  5.  November 
den  Aufbruch  befohlen. 

Die  Anschauung  Vendom  e's  ging  im  Wesentlichen  dahin,  dass 
sein  Abmarsch  nach  rechts  genügen  werde,  um  den  Prinzen  zur 
Rcäumung  seiner  Stellung  und  zum  Rückzug  hinter  die  Secchia  zu 
veranlassen. 

Um  dieses  Resultat    um    so  sicherer    zu    erreichen,    hatte  Tesse 
in  Mantua  Ordre  erhalten,  am  5.  November  mit  einem  Theil  der  Garnison 
eine  kräftige  Demonstration  an  das  linke  Po-Ufer  herab  zu  unternehmen. 
Die  Einleitungen  waren  in  einer  Weise  getroffen,  die  beinahe  auf  einen 
Gewaltmarsch  konnten  sehliessen  lassen.  Schon  am  4.  November  gingen 
alle  Bagagen  nach  Guastalla,    alle  Marschunfähigon    und  Fussmaroden 
wurden    auf    das    linke    Po-Ufer    geschickt,     Verpflegung    für    6  Tage 
wurde  ausgegeben    und    um    3  Uhr    früh    des  5.  November    brach  das 
französische  Heer  aus  dem  Lager  auf  und  nahm  eine  Schlachtstellung 
östlich  des  Lagers,  auf  eine  starke  Kanonenschussweite  von  den  Kaiser- 
lichen. Lii  kaiserlichen  Lager  ward  allerdings  alarmirt;  man  hatte  schon 
in  der  Nacht    deutlich    den    Lärm    des    Sammclns    und   Abmarschirens 
gehört,    aber    der    strömende  Regen    und  bei  Tagesanbruch  der  dichte, 
Alles  verhüllende  Herbstnebel  machten  es  unmöglich,    die  Vorkehrung 
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des  Feindes  so  weit  beurtheilcu  zu  können,  um  einen  Angriff   auf    die 
Abziehenden  zu  wagen. 

Der  GWM.  Marquis  Vaubonne  recognoscirte  zwar  mit 
50  Reitern,  jedoch  ohne  besondere  Resultate,  bis  um  8  Uhr  die  Fran- 
zosen aus    ihrer    SclilaclitsteUung    mm    in    3    Colonnen    gegen  Reggioh) 

aufbrachen. 

Sonderbarerweise  hatte  Vendome  bc\i  diesem  Marsche  die 
Artillerie  und  die  Gefechtstrains  an  die  Queue  eingetheilt,  und  als 
nun  das  Heer  aus  der  Stellung  abzog,  fiel  Vaubonne  mit  seinen 
Reitern  in  die  Wagen-Colonne  ein;  die  Kaiserlichen  hieben  die  Zug- 
stränge der  Wagen  ab,  nahmen  30  Pferde  und  ebensoviel  Gefangene, 
13  Franzosen  bheben  unter  den  Säbeln  der  KaiserHchen,  und  hätte 
Vaubonne  mehr  Leute  besessen,  so  war  einen  Augenblick  hindurch 
die  Möglichkeit  vorhanden,  sich  der  ganzen  französischen  Artillerie 
zu  bemächtigen. 

Aus  dem  kaiserlichen  Lager  hatte  der  Prinz  auf  die  erste 
Nachricht  von  der  Attaque  Vaubonne's  die  von  diesem  geforderte 
Verstärkung  von  250  Reitern  entsendet,  aber  als  sie  ankamen,  war 
Vaubonne  bereits  zurückgeworfen  und  auf  dem  Rückweg  zum 
Prinzen. 

Ein  erneuerter  Angriff  konnte  nun,  da  die  Franzosen  Vorsichts- 
massregeln getroffen,  nicht  mehr  gewagt  werden.  Dagegen  folgten  wenige 
Stunden  später  zahlreiche  kaiserliche  PatruUen  dem  feindlichen  Marsch,  um 
dessen  Richtung  und  Zweck  zu  constatii-en.  Der  Marsch  ging  kaum 
2  Meilen  weit,  bis  Reggiolo  und  Villanova  an  der  Tagliata.  Am  ersteren 
Orte  mit  dem  linken,  bei  dem  letztgenannten  Gehöfte  mit  dem  rechten 
Flü2:el,  lagerte  das  französische  Heer.  V  o  n  d  um  e  nahm  sein  Hauptquartier 
auf  dem  südlichen  Taghata-Ufer,  im  Gehöfte  Ranaro,  nahe  bei  Villanova. 

Am  6.  November  blieb  das  französische  Heer  in  dieser  Position. 

Die  kaiserlichen  Patrullen  meldeten  ül)er  den  Marsch  der  Fran- 
zosen am  5.  November  in  trefflicher  Weise.  Der  Obristwachtmeister 
Graf  Arz  von  Vaudemont-Cürassieren  war  mit  100  Pferden  gegen 
Reggiolo  gewesen,  er  meldete  ein  dort  bezogenes  grosses  Cavallerie- 
lager,  —  die  Cavallerie  des  linken  Flügels  lagerte  wirklich  dort, 
—  ebenso  den  Weitermarsch  feindlicher  Truppen  über  Reggiolo  hinaus 
gegen  Moglia,  —  es  war  dies  der  auf  Villanova    marschirende    rechte 

Flügel. 

Dieses  Vorgehen  in  östlicher  Richtung  über  Reggiolo  hinaus, 
meldete  auch  ein  Dragoner-Lieutenant  von  Savoyen.  Weniger  verständ- 
lich ist  ein  von  Huszaren-Patrullen  und  dem  Dragoner-Lieutenant  Baron 
Andlaw    vom  Trautmannsdorf 'sehen  Regiment  gemeldeter  feindlicher 
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Marsch  i;ei?en  S.  Vittoria  auf  dor  Strasse  nach  Parma,  und  es  muss 
dies  wohl  dor  Marsch  der  aus  den  Gl-arnisonon  von  Cremona,  Parma 
und  Reggio  zur  Armee  herangezogenen  Truppen,  oder  auch  nur  ein 
Marsch  von  Trains  mit  ihrer  Bedcckimg  gewesen  sein. 

Die  kaiserlichen  Patrullen  und  Reitortrupps  hefteten  sich  mit 
solcher  Ausdauer  an  die  Feinde,  dass  V  e  n  d  o  m  e  selbst  am  6.  No- 
vember, auf  die  Kunde,  es  befänden  sicli  in  Gonzaga  200  kaiserliche 
Reiter,  —  in  Wirklichkeit  war  es  ein  Vaudemont'scher  Cürassier-Ritt- 
meister,  der  mit  einem  kleinen  Trupp  dort  rastete  und  den  Ort  bald 
wieder  verUess,  — -  mit  8  Grenadier-Compagnien  und  400  Pferden 
nach  Gonzaga  eilte,  wobei  er  zwar  von  dem  Rittmeister  observirt  wurde, 
ihn  aber  nicht  erreichte. 

Noch  war  der  Prinz  im  Unklaren  über  den  Zweck  des  feind- 
hchen  Abmarsches.  Er  hegte  den  Glauben,  es  habe,  ähnlich  wie  im 
Jahre  1701,  seine  Geduld  jene  des  Gegners  besiegt;  er  betrachtete 
anfänglich  die  Operation  V  e  n  d  6  ra  e's  als  ein  Abbrechen  der  Campagne, 
um  in  die  Winterquartiere  zu  gelangen. 

Ein  Courier  eilte  noch  am  6.  November  nach  Wien.  „Es  ist  mir 
endlich  gelungen,  und  ich  habe  noch  den  Eeind  ausgedauert'S  meldete 
der  Prinz  dem  Kaiser  *). 

Es  schien  ihm  nun  die  Möglichkeit  gewährt,  mit  ziemlicher  Frei- 
heit seine  Winterquartiere  zu  nehmen,  und  er  traf  daher  Vorkeh- 
rungen zum  Abmärsche  in  die  Cantonnirung,  welche  in  der  Haupt- 
sache südlich  des  Po  zwischen  der  Secchia  und  dem  Panaro ,  im 
Norden  des  Po  zwischen  dem  Tartaro,  Po  und  dem  untern  Mincio  in 
Aussicht  genommen  war. 

Die  Verbindung  der  beiden  Cantonnirungsräume  sollte  die  Po- 
Brücke  bewirken,  welche  der  General  Adjutant  Baron  Riodt  in  den 
letzten  Tagen  bei  Ostigha-Revere  beendet  hatte;  der  Uebergang  von 
Borgoforto  verlor  seinen  Werth  und  sollte  auch  in  wenig  Tagen  nebst 
dem  Puncte  selbst  aufgegeben  werden.  So  lange  indessen  die  Armee 
noch  nicht  in  ihrem  Cantonniruugsraum  war  und  speciell  der  Marsch 
der  Truppentheile  an  den  untern  Mincio  noch  erst  zu  erfolgen 
hatte,  musste  Borgoforte  gehalten  werden,  um  den  kürzesten  Weg 
zu  sichern. 

Die  meisten  Trains  und  ein  Theil  der  Feld-Artillerie  gingen  am 
6.  November  bereits  gegen  Borgoforte  in  das  wieder  auserwählte  Lager 
von  Sailetto  zurück;  am  7.  November  brach  der  Prinz  Vormittags 
auf  und  marschirte  gleichfalls  dahin. 


*)  Supplement-Heft  Nr.    111. 
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Lange  konnte  keiuenfalls  niclir  das  freie  Feld  gehalten  werden. 
Die  fortwährenden  Regengüsse  fanden  die  schlechtbekloideten ,  oft 
barfuss  marschirenden  Soldaten  fast  schutzlos  und  ein  neuer  Ausbruch 
von  Krankheiten  schien  die  unvermeidliche  Folge. 

DieCavallerie  that  das  Aeusserste,  um  über  Vendome's  Absichten  in 
das  Klare  zu  kommen ;  aber  einestheils  wurden  seine  Operationen  täglich 
unverständlicher,  andern theils  bedurfte  es  jedenfalls  mehrerer  Tage  Zeit, 
um  aus  den  verschiedenen  Meldungen  endlich  ein  klares  Bild  zu  gewinnen. 

Die  Nacht  vom  7.  zum  8.  November  brachte  mehrere  Meldungen. 
Am  Morgen  des  8.  November  kam  der  General- Adjutant  Baron  Charree 
von  der  Recognoscirung  des  Feindes  zurück  und  seine  Beobachtungen 
gaben  endlich  mehr  Licht;  sie  constatirten  vor  Allem,  dass  man  es 
noch  mit  einer  Offensiv-Operation  des  Feindes  zu  thun  habe,  die  er 
vor  Schluss  des  Feldzuges  unternehme.  Charree  hatte  die  Wegnahme 
der  Schiffbrücke  bei  Bondanello  an  der  Secchia  durch  die  Franzosen 
berichtet,  sowie  auch  den  Rechtsabmarsch  Vendome's,  den  dieser 
am  7.  November  gemacht.  Das  französische  Heer  lagerte  an  diesem 
Tage  mjt  dem  rechten  Flügel  bei  Bondanello,  mit  dem  linken  bei 
Moglia.  Die  Franzosen  hatten  einen  Pontonstrain  bei  sich;  alle  ihre 
Anstalten,  sowie  die  Aussagen  eingebrachter  Gefangener  deuteten  auf 
eine  beabsichtigte  Devastation  des  Gebietes  zwischen  Secchia  und 
Panaro  und  auf  die  Operation  gegen  den  Po  hin. 

Der  Befehl  zum  Abrücken  in  die  Cantonnements  wurde  zurück- 
genommen, der  Prinz  war  rasch  entschlossen,  sich  dem  Feinde  auf 
seinem  Wege  entgegenzuwerfen  und  den  Kampf  anzunehmen.  Der  Befehl 
hiezu  wurde  gegeben  und  abermals  eilte  General-Adjutant  Charree 
hinaus,  um  alle  kaiserlichen  Garnisonen  und  Posten  an  der  Secchia, 
von  S.  Benedetto  bis  Mirandola  und  Concordia  zu  avisiren. 

Der  Prinz  selbst  ging  der  Armee  voraus  gegen  die  Secchia; 
es  drängte  ihn,  sich  von  der  Sachlage  bald  selbst  zu  überzeugen.  Er 
ritt  von  Sailetto  auf  der  nach  Quingentole  führenden  Strasse  bis  zur 
Secchia,  wo  sich  die  gleichfalls  vom  General-Adjutanten  Baron  R  i  e  d  t 
geschlagene  Kriegsbrücke  befand,  die  von  80  Reitern  bewacht  wurde, 
und   blieb  in   S.   Siro,  bis  die  Truppen  allmälig  eintrafen. 

Die  Armee  marschirte  mit  der  gesammten  Cavallerie  und 
6  Infanterie-Regimentern  voran,  wie  es  scheint,  auf  dem  Wege  über 
Madonnina  nach  S.  Siro,  der  Rest  der  Truppen  nebst  Artillerie  imd 
Train  ging  nach  S.  Benedetto. 

Der  Regen  goss  unaufhörlich  herab,  die  Wege  wurden  mit  jeder 
Stunde  schlechter,  der  Marsch  war  sehr  beschwerlieh  und  es  wurde 
Nacht  bis  die  Truppen  eintrafen. 
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Der  Tri  HZ  sandte  inflossen  noch  in  dor  Nacht  vom  8.  zum 
9.  Novemhor  den  GWM.  Grafen  Uhlcfcld  mit  den  Regimentern 
Savoyen-Dragoner ,  Neubm-g-,  Palffy-  und  Lothringen- Cürassiere 
über  die  Brücke  auf  das  rechte  Secchia-Ufer  mit  dem  Befehle, 
bis  Quistello  vorzugehen.  M\t  diesen  Reitern  hoffte  er  so  lange  den 
Uebergang  der  Franzosen  über  die  Secchia  verwehren  zu  können,  bis 
er  die  ermüdeten  Truppen  in  genügender  Zahl  zur  Fluss-Vertheidi- 
gung  aufstellen  konnte. 

Am  9.  November  Morgens  rückte  das  Infanterie-Regiment  Kriech- 
baum über  die  Brücke  von  S.  Siro  auf  das  rechte  Secchia-Ufer,  zwei 
Stunden  später  folgten  die  Regimenter  Nigrelli-  und  Bagni-Infanterie 
mit  4  Geschützen.  Nach  diesen  beiden  Regimentern  defilirte  die 
gesaramte  Reiterei  und  im  weiteren  Verlauf  des  Tages  Starhemberg-, 
Herberstein-  und  Jung-Daun-Infanterie. 

Der  Rest  der  Infanterie,  die  Artillerie  und  das  Cürassier-Regiment 
Darmstadt,  welches  als  Arrieregarde  diente,  lagerte  am  9.  Abends  an 
der  Brücke  von  S.  Siro,  wo  Darmstadt-Cürassiere  auch  stehen  bleiben 
sollten,  bis  alle  kaiserlichen  Parteien  und  Posten  vom  linken  Secchia- 
Ufer  sich  herübergezogen  und  auch  S.  Benedetto  geräumt  sein  würde. 

Der  Prinz  selbst  folgte,  nachdem  die  Dispositionen  alle  getroffen, 
den  vorausmarschirenden  Truppen  und  rückte  mit  denselben  auf 
Quistello,  von  wo  nun  der  GWM.  Uhlefeld  mit  seinen  4  Reiter- 
Regimentern,  gefolgt  von  Kriechbaum-Infanterie,  nach  Concordia  weiter- 
dirigirt  wurde. 

Der  GWM.  Graf  B  a  g  n  i  mit  den  Regimentern  Nigrelli  und 
Bagni,  dann  die  Regimenter  Starhemberg,  Herberstein  und  Jung-Daun 
erhielten     Befehl,     zwischen     Quistello     und     Concordia    Stellung    zu 

nehmen. 

Sich  wieder  der  Reiter-Colonne  des  GWM.  Graf  Uhlefeld 
anschliessend,  begab  sich  nun  der  Prinz  und  sein  Stab  gleich- 
falls gegen  Concordia.  Der  Marsch  geschah  längs  des  Dammes  am 
rechten  Secchia-Ufer  hinauf  über  Gaidella  und  an  der  Ueberfuhr  von 
Bondanello  vorüber. 

Die  Ankunft  der  Kaiserlichen  am  8.  November  bei  S.  Siro  und 
Quistello  hatte  fiir  Vendome  die  Möghchkeit  aiifgehoben,  entweder 
durch  den  Verstoss  auf  S.  Benedetto  den  Prinzen  bei  Borgoforte- 
Sailetto  festzubannen  und  ihm  jeden  Zuschub  zu  sperren,  oder  noch 
zeitgerecht  seine  Secchia-Quartiere  zu  verheeren.  Ohne  Kampf  mit  des 
Prinzen  Hauptmacht  war  ein  Ueberschreiten  der  Secchia  auf  das 
rechte  Ufer  jetzt  nicht  mehr  möglich,  ebensowenig  wie  eine  Vor- 
rückung an  den    Po,  ohne  eine    offene    Feldschlacht.    Für    eine    solche 
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besass  der  Prinz  durch  die  Brücke  von  S.  Siro  und  durcli  die 
Möglicldcoit  also,  in  fast  unangreifbarer  Stellung  zwischen  dem  Po 
morto  bei  S.  Benedetto  und  der  Secchia  hinter  der  Fossa  grande, 
mit  starken  Flügelstützpuncten  die  Schlacht  zu  bieten ,  bedeutend 
günstigere  Chancen,  abgesehen  davon,  dass  sich  schon  jetzt  die  vor- 
eilige Theilung  der  französischen  Streitkräfte  rächte  und  selbst  das 
entwickelte  Selbstvertrauen  eines  V  e  n  d  6  rti  e  die  vorhandenen 
15.666  Mann  Infanterie  und  6334  Pferde,  zu  denen  noch  etwa 
1000  Mann  Infanterie  aus  Modena,  Reggio  u.  s.  w.  stiessen,  nicht  für 
ausreichend  halten  konnte ,  um  den  eben  so  starken  Kaiserlichen, 
geführt  vom  Prinzen  Eugenius,  in  offenem  Schlachtfelde  begegnen 
zu  dürfen. 

V  e  n  d  6  m  e  muss  am  8.  November  ,  wahrscheinlich  sogar  schon 
auf  die  Nachricht  von  dem  Anlangen  Uhlefeld's  in  Quistello  in 
der  Nacht  vom  7.  zum  8.  November,  den  Entschluss  zum  Aufgeben 
seiner  Operation  gefasst  haben ;  denn  am  9.  November  gingen  die 
Franzosen  auf  drei  Brücken  über  die  Parmigiana  oder  richtiger 
Canale  di  Moglia  auf  Novi  und  Corbella  zurück,  um  zwischen  Novi 
und  der  Secchia  ein  Lager  zu  beziehen,  den  linken  Flügel  bei  Novi, 
den  rechten  bei  Ca  rossa. 

Als  die  Uhlefeld'schen  Reiter ,  den  Prinzen  an  der  Spitze, 
in  die  Höhe  von  Bondanello  und  Gera  kamen,  sahen  sie  noch  auf 
Flintenschussweite  jenseits  der  Secchia  die  südwärts  marschirende 
französische  Cavallerie ,  und  die  französischen  Kugeln  schlugen  leb- 
haft herüber,  ohne  indessen  wesentlichen  Schaden  zu  verursachen. 

Von  Savoyen-Dragonern  und  Neuburg-Cürassieren  sassen  einige 
Trupps  ab  und  eröffneten  auch  ihrerseits,  durch  den  Damm  gedeckt,  ein 
Gewehrfeuer,  und  man  wollte  auch  einige  Feinde  fallen  gesehen  haben. 

Man  dürfte  kaum  fehlen,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Schaden, 
den  die  Franzosen  erlitten,  nicht  von  grösserem  Belange,  als  der  der 
Kaiserhchen  gewesen,  und  dieser  bestand  ledigHch  in  einem  erschos- 
senen Pferde. 

Nachmittags  zwischen  2  und  3  Uhr  kam  der  Prinz  mit  der 
Reiter-Colonne  in  Concordia  an  und  er  fand  daselbst  schon  zurück- 
gekehrte kaiserliche  Parteien  vor,  darunter  den  General- Adjutanten 
Cliarree,  der  4  gefangene  Gendarmen  und  8  andere  Reiter,  —  ferner 
einen  Vaudemont'schen  Rittmeister,  der  9  Gefangene  brachte,  nachdem 
er  15  Feinde  niedergemacht,  und  dann  eine  kleinere  PatruUe,  die  mit 
15  gefangenen  Musketieren  eingetroffen  war. 

Diese  Gefangenen  brachten  die  erste  Nachricht  von  dem  definitiven 
Rückzug    der  Franzosen    über    die  Parmigiana    und    die  Lagerung    bei 
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Novi ,     sowie    über    Bcfclilo  ,     wclclic    die    französische    Armee    wegen 
Bozielien  der  Winterquartiere  aus  der  Stellung  bei  Novi  habe. 

Bald  nach  dem  Prinzen  marschirte  auch  das  Infanterie-Regiment 
Kricchbaum   in  Concordia  ein. 

Die  Meldungen  über  den  Feind  veranlassten  den  Feldhcrrn  zur 
abermaligen  Ausgabe  des  Befehls  zum  Beziehen  der  den  Regimentern 
zugewiesenen  Winterquartiere. 

Von  Concordia  wandte  sich  der  l'rinz,  die  Regimenter  daselbst 
zurücklassend,  nach  Mirandola,  wo  er  Abends  ankam  und  noch  die 
Fortificationen  besichtigte;  am  10.  November  bereiste  er  den  Canton- 
uirungsrayon  weiter  bis  S.  Feiice  luid  Finale,  in  welch'  letztcrem  Ort 
an  dem  gleichen  Tage  noch  das  dahin  in  Quartier  bestimmte  Dragoner- 
Kcgiment  Savoyen  einrückte,  während  die  drei  für  Finale  disponirten 
Infanterie-Regimenter  Starhemberg  ,  Herberstein  und  Jung  -  Daun 
2  Miglien  von  Mirandola  eintrafen.  Die  anderen  Regimenter  gelangten 
theils  an  diesem,  theils  an  dem  folgenden  Tage  in  ihre  Winterquai'tiere. 
Von  da  und  dort,  durch  Kundschafter  und  Parteien,  kam  die 
Meldung  noch  am  10.  November,  dass  der  Feind  sich  zu  trennen  und 
in  die  Winterquartiere  abzugehen  beginne.  Von  den  kaiserlichen 
Truppen  mussten  die  eben  genannten  3  Infanterie-Regimenter,  in 
ihrem  Marsch  verzögert,  trotz  des  eingetretenen  Frostwetters  noch  in 
der  Nacht  vom   10.  zum   11.  November  bivouakiren. 

Starhemberg-  und  Herberstein-Infanterie  rückten  am  11.  No- 
vember in  Finale,  Jung-Daun-Infanterie  in  S.  Feiice  in  das  Winter- 
quartier ein. 

Der  Prinz  selbst  reiste  am  11.  November  von  Finale  zu  Schiffe 
auf  der  Fossa  Cavamento  in  den  Panaro  nach  Bonden o,  von  hier  den 
Panaro  weiter  hinal)  bis  zur  Mündung  und  den  Po  aufwärts  bei 
Quatrelle,  Sermide  und  Bergantino  vorbei  nach  Car1)onara,  wo  er  am 
Abend  des  11.  November  ankam  und  das  neue  Hauptquartier 
etabliren  liess. 

Die  Arrieregarde  der  Armee,  die  Cüi-assiere  von  Darrastadt, 
wurden  am  12.  November  gleichfalls  hinter  die  Secchia  zurückgezogen 
und  die  Schiffbrücke  von  S.  Siro  abgebrochen. 

Die  Parteien  vermochten  den  vollständigen  Abmarsch  der  Fran- 
zosen nicht,  wie  man  erwartet  hatte,  zu  melden.  V  e  n  d  d  m  e  hatte  aller- 
dings am  10.  November  noch  die  Generale  Alberg otti  und  Vaube- 
court,  Ersteren  mit  12  Bataillonen  und  5  Escadronen  nach  Modena, 
Letzteren  mit  4  Bataillonen  und  2  Escadronen  nach  Cai'pi  abrücken 
lassen;  die  Artillerie  ging  gleichfalls  nach  Carpi.  Am  12.  November 
marschirten  alle  piemontesischen    Trappen  aus    dem  Lager    ab  in    ihre 
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Heimat  und  2  französische  Bataillone  kehrten  nach  Reggio  zurück, 
2  andere  nach  Correggio.  Im  Lager  standen  aber  noch  immer  30  Batail- 
lone und  (JO  Escadronen  und  die  Anwesenheit  dieses  Corps  konnte  dem 
Prinzen  nicht  gestatten,  für  seine  Truppen  die  volle  Winterruhe 
eintreten  zu  lassen. 

Alle  Regimenter  hatten  Marschbereitschaft  und  ein  mehrtägiger 
eiserner  Vorrath  an  Brod  und  Fourage  wurde  für  einen  etwa  nöthig 
werdenden  augenblicklichen  Abmarsch  in  allen  Cantounirungsorten 
bereit  gehalten'). 


Die  Winterquartiere  der  Kaiserlichen  '). 

Die  Truppen  standen  wie  folgt  vertheilt: 

A.  Auf  dem  linken  Po-Ufer  commandirte  der  G.  d.  C.  Graf 
Traut  m  a  n  n  s  d  o  r  f. 

In  den  Ortschaften  Ponte  del  Molino,  Villimpenta,  Roncoferraro, 
Governolo,  Ostiglia  die  Infanterie-Regimenter:  Liechtenstein-,  Gutten- 
stein-,  Solari- ,  Rheingraf- ,  Gehlen- ,  Reveutlau-  mit  allen,  ferner  Hass- 
lingen-Infanterie  mit  1   Bataillon. 

An  Cavallerie:  Die  Cürassiere  von  Corbelli,  die  Dragoner  von 
Herbeville,  Trautmannsdorf  und  Vaubonne  und  die  Huszaren-Regimenter 
Ebergeny  und  Deäk. 

An  des  G.  d.  C.  Grafen  T  r  autmann  s  d  orf's  Commando 
gewiesen,  war  ferner  auf  dem  rechten  Po- Ufer  in  S.  Benedetto  die 
Frei-Compagnie  de  Guethem. 

B.  Im  Districte  von  Revere  commandirte  der  dänische  General 
von  Guldenlöwe.  Hier  lagen  vertheilt  in  den  Ortschaften  Bonizzo, 
Borgofranco,  Revere,  Pieve,  Quingentole,  Schivenoglia,  Sabbioncello, 
Magiiacavallo  und  Poggio  die  Infanterie-Regimenter  Lothringen  (dessen 
Commandant  mit  250  Mann  in  Borgoforto  stand)  und  Gschwind,  dann 
die  7  dänischen  Bataillone,  die  dänische  Reiterei,  die  Cürassiere  von 
Darmstadt  und  Lothringen  und  die  gesammte  Feld-Artillerie. 

C.  In  Carbonara  stand  das  Hauptquartier.  Truppen-Commandant 
im  Bezirke  Sermide,  zu  dem  Carbonara  gehörte,  war  der  GWM.  Graf 
S  e  r  e  n  i. 

In  Carbonarola ,  Carbonara  und  Moglia  Avaren  dislocirt  die 
Cürassiere  von  Taaflfe ,  Falkenstein  und  Vaudemont ,  dann  Sereni- 
Dragoner. 

')  Ru])pleniciit-Hoi't  Nr.   112. 
*j  Auliaug,  Beilage  Nr.  4G. 
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D.  Im  Bezirke  Quistello  commandirte  GWM.  Grai"  Bagni 
über  die  in  den  Ortschaften  Quistello,  Gabl)iana  und  Gaidella 
stehenden  Regimenter  NigroUi-  und  Bagni-Infanterie  und  Pälflfy- 
Cürassiere. 

E.  In  Mirandohi ,  Concordia  und  dem  dazu  gehörigen  Bezirke 
befehligte  der  GWM.  Graf  U  hie  fei  d  die  Infanterie-  Regimenter 
Kriechbaum ,  Uolstein  -  Plön  und  Longueval  und  die  Cürassiere 
von  Neuburg. 

F.  Den  linken  Flügel  der  Cantonnirungs  -  Aufstellung  liielt 
GWM.  Marquis  Visconti  in  Finale  di  Modena  und  S.  Fehee  mit 
den  Infanterie-Regimentern  Starhemberg,  Herberstein  und  Jung-Daun, 
den  Cürassieren  von  Visconti  und  den  Savoyen-Dragonern. 

Detachirte  Abtheilungen  für  die  Garnison  in  Brescello  hatten 
die  Infanterie-Regimenter  Nigrelli,  Starhemberg,  Gschwind,  Herber- 
stein, Liechtenstein,  Rheingraf,  Bagni,  Reventlau,  Guttenstein,  Solari, 
Jung-Daun,  Kriechbaum  und  Gehlen,  zusammen  in  der  Stärke  von 
2030  Mann. 

Magazins-  und  Verpflegs-Statiouen  für  die  sechs  Cantonnements- 
Räume  waren  Castellaro,  nordwestlich  von  Villimpenta  an  der  Strasse 
von  Mantua  nach  Nogara  gelegen,  und  Governolo  auf  dem  linken  Po- 
Ufer,  dann  Sermide,  Quistello,  Mirandola  und  Finale  di  Modena. 

Der  Bezirk  Revere  war  an  Ostiglia  direct  gewiesen,  in  welchem 
Orte  sich  das  Armee-Hauptmagazin  befand. 

Die  Froutlinie  der  kaiserlichen  Truppen  nach  Westen  war  nun 
der  Mincio  von  unterhalb  Mantua  bis  zum  Po  und  die  Secchia  von 
der  Mündung  aufwärts  bis  ungefähr  nach  Motta  in  der  Höhe  von 
S,  Feliee. 

Vor  dieser  Front  lag  noch  die  Festung  Brescello,  zur  selbst- 
ständigen Vertheidigung  bestimmt,  dann  der  schlecht  verwahrte  Posten 
Borgoforte,  von  wo  die  Brücke  abgebrochen  und  abgeführt  war  und 
den  nur  ein  Dctachement  Lothringen-Infanterie  unter  Obristlieutenant 
Malvezzi  besetzt  hielt:  dieser  hatte  Befehl  Borgoforte  ungesäumt 
aufzugeben,  sobald  die  Geschütze ,  welche  noch  auf  der  Insel  im 
l^ark  aufgefahren  waren,  21  dreipfündige  Regimentsstücke  und  2  halbe 
Carthaunen,  durch  Po-Schiffe  stromabwärts  geschafft  sein  würden '),  — 
was  eine  Verzögerung  erlitten  hatte;  —  endlich  S.  Benedetto. 

Die  Verzögerung  in  dem  Abtransportiren  der  Geschütze  von 
Borgoforte  durch  den  Mangel  an  SchifFleuten,  wohl  auch  durch  die 
Lässigkeit  Malvezzi's  hervorgerufen,  hatte  für  den  Prinzen  unan- 
genehme Folgen. 

*)  Supplement-Heft  Nr.  112. 
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Belag-erung-  und  Einnahme  von  Borg-oforte  durch  die 

Franzosen  'j. 

Ven  dorne  nalim  schon  am  13.  November  neue  Truppen-Ver- 
schiebungen vor.  Seine  Absichten  richteten  sich,  nachdem  es  seinem 
Gegner  gekingen  war,  die  Winterquartiere  zu  erreichen,  nach  der 
anderen  Seite,  und  aus  dem  Flankeumanöver  entwickelte  sich  wieder 
ein  frontaler  Angriff,  indem  Ven  dorne,  abgesehen  von  Brescello, 
welches  jedenfalls  im  Laufe  des  Winters  genommen  werden  sollte, 
auch  beabsichtigte,  sich  auf  der  ganzen  FrontHnie  der  Kaiserlichen 
zum  Herrn  der  westlichen  Fluss-Ufer  zu  machen  und  zu  diesem 
Zwecke  südlich  des  Po  den  Ort  Bondanello,  nördlich  des  Po  aber 
Governolo  Avegzunchmen. 

Die  Besetzung  des  ersteren  Ortes  glaubte  er  indessen  verzögern 
zu  sollen,  bis  er  das  Gebiet  von  Mantua  gegen  alle  Streifereien  der 
Kaiserlichen  sichergestellt  haben  würde,  deren  Ausfallsthor  leicht  das 
auf  dem  rechten  Mincio-Ufcr  gelegene  Governolo  werden  konnte. 

Die  französische  Armee  rückte  von  Novi  nach  Fabbrico,  von 
wo  der  General  B  e  z  o  n  s  mit  den  zur  Beobachtung  Brescello's 
bestimmten  Truppen  abging,  von  denen  1  Bataillon  nach  Gualtieri, 
1  Bataillon  nach  Poviglio ,  4  Bataillone  und  10  Escadronen  nach 
Colorno  und  Sorbolo  verlegt  wurden. 

B  e  z  0  n  s  sollte  auch  Boretto  besetzen  und  nach  Brescello  gelegent- 
lich einige  Bombenwürfe  thun,  um  die  Besatzung  in  Alarm  zu  erhalten. 
Unterdessen  hatte  General-Lieutenant  T  e  s  s  e  in  Mantua  mit  aufmerk- 
samem Auge  die  Truppenverlegung  der  Kaiserlichen  am  Mincio  ver- 
folgt und  die  isolirte  Lage  der  Besatzung  von  ßorgoforte,  sowie  ihre 
Schwäche,  war  ihm  genau  bekannt. 

Er  beschloss  einen  selbstständigen  Augriff  auf  Borgoforte  zu 
unternehmen,  um  so  für  Vendome  freie  Bahn  zu  schaffen  und  über 
Borgoforte  eine  kürzere  Verbindung  mit  den  Truppen  auf  dem  rechten 
Po-Ufer  herstellen  zu  können. 

Die  missliche  Lage,  in  der  sich  Borgoforte  bezüglich  seiner  Ver- 
theidigung  im  Augenblick  befand,  beschleunigte  die  Ausführung  des 
Vorhabens  um  so  mehr,  als  die  französischen  Befehlshaber  nicht 
wissen  konnten,  dass  der  Prinz  bereits  zur  freiwilligen  Räumung 
Befehl  gegeben  habe,  und  dass  nach  wenigen  Tagen  Borgoforte  ohne- 
hin ohne  Schuss  den   Franzosen   offen   stehen   werde. 


»)  Siehe  Beilage  Tafel  IV. 
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Die  kleiuc  Besatzung,  oder  wolil  rielitiger,  die  Wache  in  dem 
Dorte,  hatte  längst  jene  Erdwerke  aufgegeben,  welche  General  Graf 
jSeipperg  zur  Zeit  besetzt  gehabt  hatte,  da  er  mit  einem  voll- 
ständigen Truppen-Corps  während  der  Schlacht  bei  Luzzara  den  Po- 
Uebergang  hütete.  Die  an  sich  vertheidigungsfähigen  Werke  konnten 
jetzt  aus  Mangel  an  Truppen  nicht  vertheidigt  werden,  die  Umfassung 
des  Dorfes  aber,  aus  einer  schlechten  Palissadirung  bestehend,  gestattete 
wiederum  keine  eigentliche  Vertheidigung  auchl^ei  genügender  Besatzung. 
Es  blieb  daher  als  einziges,  etwas  besser  haltbares  Object  auf  dem 
linken  Ufer  das  Schloss  oder  Fort,  wie  es  die  Franzosen,  —  das  „Back- 
haus" wie  es  der  Prinz  nennt,  mit  einem  steinernen  Thurm  und 
einer  Tambourirung. 

Am  13.  November  hielt  Tesse  die  Stadtthore  von  Mantua  für 
jede  Passage  in  das  Aussenfeid  gesperrt,  um  eine  vorzeitige  Warnung 
an  den  Commandanten  von  Borgoforte  zu  verhindern.  In  der  Nacht 
vom  13.  zum  14.  November  fiel  Tesse  nun  mit  den  Grenadier-Com- 
pagnien  der  Besatzung,  also  etwa  600  Mann  und  4  Geschützen  aus 
Mantua  aus  und  rückte  auf  Borgoforte  vor. 

Die  Franzosen  trafen  in  den  angelegten  weitläufigen  Ver- 
schanzuugen  nur  eine  Feldwache  von  10  Mann,  die  sich  rasch  nach 
Borgoforte  zurückzog.  Tesse  nahm  Besitz  von  den  verlassenen  Erd- 
werkeu,  und  sandte  die  Meldung  von  dem  Geschehenen  an  Vendome  ab. 

Die  Nachricht  kam  schon  am  14.  November  zu  diesem,  und 
denselben  Tag  noch  brach    er    mit    allen  Truppen  nach  Guastalla  auf. 

Für  seine  Person  vorauseilend,  hatte  er  gleich  bei  seiner  Ankunft  in 
Guastalla  die  sechs  Grenadier-Compagnien  der  Garnison,  300  Mann 
Musketiere  und  4  schwere  Geschütze  einschiften  und  unter  dem 
Schutze  der  vorhandenen  zwei  armirten  Po-Galioten,  gegen  Borgoforte 
zur  Unterstützung  T  e  s  s  es  abgehen  lassen. 

Nach  dem  Eintreffen  des  Gros  in  Guastalla  sandte  er  den  General 
Medavi  mit  16  Bataillonen  und  12  Escadronen  über  den  Po,  mit 
dem  Auftrage,  zur  nächsten  Oglio-Brücke  bei  Marcaria  zu  marschiren 
und  von  dort  aus  zu  Tesse  zu  stossen. 

Ven dorne  selbst  gedachte  erforderlichen  Falls  mit  dem  Reste 
der  Truppen  zu  folgen.  Um  die  Unterstützung  des  kaiserlichen  Truppen- 
Corps  auf  den  linken  Po-Ufer  durch  die  an  der  Secchia  cantonnirenden 
Ileerestheile  zu  erschweren,  erhielt  General  Albergotti  in  Modena 
den  Befehl,  mit  der  Garnison  gegen  Bastiglia  an  der  Strasse  nach 
S,  Feiice  und  gegen  Finale  zu  demonstriren. 

Die  von  Guastalla  an  Tesse  gesendeten  Grenadiere  kamen  in 
der    Nacht    vom     14.    zum     15.  November    an   und    am     15.   Novembbr 
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Vormittags  11  Uhr  sollte  ein  gleichzeitiger  Angriff  auf  die  verschanzte 
Insel,  Avo  die  Geschütze  standen,  und  auf  das  Backhaus  stattfinden, 
nachdem  auch  die  palissadirtc  Dorfumfassung  ohne  Widerstand  von 
den  Kaiserlichen  aufgegeben  worden  war. 

Das  plötzliche  Erscheinen  T  e  s  s  e's  vor  Borgofortc  hatte  dem 
Commandantcn,  Obristlieutenant  Marchese  Malvczzi,  wie  es  scheint, 
völlig  die  Besinnung  geraubt.  Es  war  bis  jetzt'  nichts  geschehen,  um 
die  anvertrauten  Feldgeschütze  aus  der  exponirten  Lage  wegzuschaffen. 
Ein  Theil  war  wohl  bereits  verladen,  aber  M  a  I  v  e  z  z  i  wusste  die 
nöthige  Zahl  Schiffleutc  nicht  aufzubringen.  Jetzt  schien  es  auch 
zu  spät,  und  nur  der  Stück-IIauptmann,  der  in  Ijorgoforte  bei  diesen 
Geschützen  war,  gab  die  iiettung  derselben  nicht  auf,  als  auch  schon 
Malvczzi  alle  seine  Leute  an  sich  gezogen  und  sich  im  Backhause 
eingeschlossen  hatte. 

Der  Artillerie-Officier  sandte  noch  am  13,  November  einen  seiner 
Büchsenmeister  den  Po  hinab  zum  nächsten  kaiserlichen  Posten  um 
Hülfe.  In  S.  Benedetto  fand  dieser  Bote  den  Obristlieutenant  de 
Guethem  mit  seiner  Compagnie. 

De  Guethem  schickte  die  Meldung  von  dem  Ueberfalle  auf 
Borgofortc  an  den  Prinzen  nach  Carbonara,  mit  seiner  Frei-Com- 
pagnie  aber  suchte  er  an  Schiffleuten  zusammen,  Avas  nur  rasch  ver- 
wendbar war,  und  marschirte  mit  denselben  und  seiner  Compagnie 
zur  Bergung  des  gefährdeten  Artilleriematerials  nach  Borgofortc  auf 
dem   rechten  Po-Ufer  ab. 

Er  kam  noch  rechtzeitig  an,  und  die  mit  dem  ganzen  Material 
beladenen,  durch  die  Frei- Compagnie  und  die  Artilleristen  besetzten 
Schiffe  langten  gliicklich  in  Pevere  an,  als  bei  Borgofortc  sich  die 
Galioten  und  die  Guastaller  Grenadiere  zum  Angriff  auf  die  Insel 
anschickten,  die,  nunmehr  verlassen,  den  Franzosen  ohne  Sclnvierig- 
keit  in  die  Hände  fiel. 

Die  Nachricht  von  de  Guethem,  welche  in  der  Nacht  vom 
13.  zum  14.  November  in  Carbonara  beim  Prinzen  eintraf,  ver- 
anlasste die  Ordre  an  Graf  Tr  autma  nn  sd  orf,  alle  auf  dem  linken 
Po-Ufer  cantonnirenden  Regimenter  zu  alarmiren  und  zum  Vormarsch 
bereit  zu  halten.  Vom  rechten  Po-Ufer  sandte  der  Prinz  2  lufanterie- 
und  2  Cavallerie-Regimenter  nebst  500  Mann  dänischer  Infanterie 
nach  Governolo  und  FZM.  Graf  Starhemberg  begab  sicli  gielbst 
dahin,  um  das  Commando  über  alle  diese  Truppen  zu  übernehmen 
und  den  Entsatz  von  Borgofortc,  die  Rettung  der  Artillerie,  von  der 
man  im  Hauptquartier  noch  nichts  wusste,  und  die  Rettung  der  Garnison 
zu  versuchen. 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  Band.  ^5 
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Am  15.  Novcnilxn-  fVüli  Murgons  überschritten  die  Kaiserlichen 
den  ]\lincio  nnd  nickten  auf  Boro;oforte.  Zwei  Grenadiere  schlichen 
sich  hinein  und  meldeten  dem  Obristlieutenant  Malvezzi  die  binnen 
wenio:en  Stunden  zu  gewärtigende  Ankunft  der  Entsatzes  und  den 
Befehl  Starb  emb er g's,  sich  zum  Abmarsch  aus  Borgoforte  unter 
dem  Schutze  der  Entsatztruppen  bereit  zu  halten. 

Die  Grenadiere  kamen  erst  Nachmittags  zu  Malvezzi,  —  es  war 
zu  spät.  Wohl  war  noch  kein  Kanonenschuss  auf  das  Backhaus  gefallen, 
kein  Mann  des  Detachements  verletzt,  der  mit  der  Einleitung  der 
Beschiessung  beauftragte  General  de  Langallcrie  hatte  kaum  die 
ersten  Vorbereitungen  getroffen,  aber  Obristlieutenant  Malvezzi 
hatte  vollkommen  allen  Muth  verloren  und  um  5  Uhr  Abends  des 
15.  November  Hess  er  Chamade  sclilagen  und  schickte  die  beiden 
Grenadiere  auf  demselben  gefahrvollen  Wege  zu  Graf  Starhemberg 
zurück  mit  der  Meldung,    es  sei  Alles  zu  spät,  er  müsse  sich  ergeben. 

FZM.  Graf  Starhemberg  war  bereits  mit  seiner  Tete  so 
nahe  herangelangt,  dass  er  zum  Augenzeugen  der  mündlichen  Ver- 
handlung Malvezzi's  mit  französischen  Generalen  wurde  ').  Der 
trübe  Klang  der  Tronmielwirbel,  welche  die  Uebergabe  verkündeten, 
tönte  bis  zu  den  herbeigeeilten  Waflfengefährten  Derer  herüber,  die 
jetzt  als  Kriegsgefangene  weggeführt  wurden,  weil  ihr  Commandant, 
statt  ehrlich  zu  fechten,  in  unverantwortlicher  Muthlosigkeit  Befehl 
und  Pflicht  vergessen  hatte. 

Obristlieutenant  Malvezzi  hatte  nach  einer  schlechten  Ver- 
thcidigung  auch  eine  schlechte  Capitulation  geschlossen. 

Diese  Capitulation,  für  deren  Erfüllung  französischerseits  die 
beiden  Officiere  de  Martimont  und  de  Marsillac,  kaiserlicherseits 
Hauptmann  Wolf  gang  Jung  von  Gschwiud-Infanterie  als  Geiseln 
ausgetauscht  worden  und  von  General  de  L  an  galler  ie  und  dem 
Marchcse  Robert  Malvezzi  unterzeichnet  war,  lautete: 

„Der  Marquis  von  Malvezzi,  Obristlieutenant  des  Regiments 
Lothringen,  Commandant  der  Truppen  Seiner  kaiserlichen  Majestät 
im  Schloss  zu  Borgoforte,  belagert  durch  die  Truppen  Seiner  Aller- 
christlichsten  Majestät,  welche  befehligt  sind  durch  den  Marquis  von 
Langallerie,  Marechal  de  camp,  ergibt  sich  nach  geschlagener 
Chamade  unter  nachstehenden  Bedingungen: 

1.  Dass  er  kriegsgefangen  sei  mit  der  ganzen  Garnison,  die 
entwaffnet  wird,  mit  Ausnahme  der  Officiere,  welche  die  Waffen  auch 
während  der  Kriegsgefangenschaft  tragen  dürfen  ; 


')  Supplement-Heft  Nr.  113. 


387 

2.  dass  das  Eigentlium  der  Offieierc,  Soldaten  und  Frauen  unan- 
getastet bleibe  und  das  nöthige  Fuhrwerk  zum  Transporte  desselben 
beigestellt  werde; 

3.  dass  kein  Soldat  Seiner  kaiserlichen  Majcstcät,  unter  welchem 
Vorwande  es  immer  sei,  zum  Dienste  im  französiselien  Heere  behalten 
werde,  ausser,  er  nähme  freiwillig  Dienst  bei  den  Truppen  Seiner  AUer- 
christlichsten  Majestät  oder  Seiner  Alliirten ,  ^und  dass  auch  kein 
Soldat  hiezu  besonders  angereizt  werde; 

4.  dass  ungesäumt  den  Truppen  Seiner  AUerchristlichsten 
Majestät  die  Thore  und  alle  Kriegs-  und  Älundvorräthe  übergeben 
werden ; 

5.  dass  die  Garnison  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  Sabbionetta 
geführt  werde,  und  dass  Wagen  für  die  Kranken  und  Verwundeten 
beigestellt  würden," 

Ungeftthr  um  dieselbe  Zeit,  in  der  Malvezzi  sich  ergab  und 
die  Colonne  Star hemberg's  sich  Borgoforte  näherte,  erschienen  von 
Curtatone  her  auch  die  Bataillone  des  Generals  Medavl  und  es  blieb 
dem  kaiserlichen  Feldzougmeister  nur  noch  der  Uückzug  hinter  den 
Mincio  übrig,  den  er  am  Abend  des  15.  November  in  guter  Ordnung 
bei  Governolo  wieder  überschritt. 

Nach  der  Einnahme  von  Borgoforte  sandte  V  e  n  d  6  m  e  nun  auch 
den  Rest  seiner  Truppen  in  die  Winterquartio-o,  die  Garnison  in 
Mantua  als  genügend  erachtend  für  die  beabsichtigte  weitere  Unter- 
nehmung auf  Governolo.  Die  französischen  Truppen  wurden,  mit  Aus- 
nahme einzelner  ganz  vom  Kriegsschauplatze  abdetachirter  Abtheilungen, 
ungefähr  5 — 6  Märsche  weit  verlegt. 


Winterquartiere  der  Franzosen  und  Spanier. 

Nach  dem  Abmärsche  der  Piemontesen  hinter  den  Tessiu,  und 
nach  der  Wegnahme  von  Borgoforte  gruppirten  sich  die  Franco- 
Spanier  wie  folgt : 

Das  Armee-Hauptquartier  in  Guastalla.  In  die  einzelnen  Stationen 
wurden  dislocirt: 

Guastalla:  ]\[r.  de  Bezons  mit  5  Bataillonen,  2  Escadronen. 

Modena  und  Reggio:  Albergotti  mit  12  Bataillonen,  5  Es- 
cadronen. 

Reffo'iolo :  Obristlieutenant  B  a  r  n  c  v  e  1  von  Galmov-Infanterie  mit 
einem  Detachement. 

Carpi :    Mr.  de  Vaubecourt    mit  4  Bataillonen,  2  Escadronen. 

25- 
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Corrcggio:  Obrist  Choisinct  mit  2  Bataillonen. 

Rul)iera:  Obrist  Sebret  von  Ponthieu-Infanteric  mit  1  Ba- 
taillon. 

Gualtieri:  Obrist  Mahony  mit   1   Bataillon. 

Povig-lio:  Obrist  Bourkc  mit  1   Bataillon. 

Mantua:  Graf  Tesse  und  General  Langallerie  mit  13  Ba- 
taillonen, 4  Escadronen. 

Goito:    Brigadier    du    Guast   mit    3  Bataillonen,    2  Escadronen. 

Castiglione    delle    Stiviere:    Mr.  de  Medavi    mit    3  Bataillonen, 

6  Escadronen. 

Volta:    Mr.  de  jMaulevrior    mit  3  Bataillonen,    0  Escadronen. 
Cavriana:   Obrist  du  Mas  mit   1   Bataillon,  6  Escadronen. 
Castelgoffrodo :    Obrist    Tanguy    von    Miromesnil-Infanterie    mit 

3  Bataillonen,  2  Escadronen. 

Marcaria:    Brigadier    Marquis    Meselieres    mit    3  Bataillonen, 

2  Escadronen. 

Canneto:  Obristlieutenant  Baudo  in  von  Vendome-Infanterie  mit 

1  Bataillon. 

Ostiano:   Obrist  Barville  mit   1   Bataillon,  2  Escadronen. 
Sabbionetta:  Obristlieutenant  d'Yverney  von  Flandre-Infanterie 

mit  2  Bataillonen. 

Viadana  und  Casalmaggiore :  Mr.  D  e  s  t  o  u  ch  es  mit  3  Bataillonen, 

2  Escadronen. 

Vescovato:  Obrist  Argenson  mit   1   Bataillon. 

Soncino:    Marquis  Pracontal  mit  3  Bataillonen,  4  Escadronen. 

Castel-Leone    am    Serio:    Marquis    Carcado    mit     1    Bataillon, 

4  Escadronen. 

Caravaggio :    Graf  Wart igny    mit    l   Bataillon.     3  Escadronen. 
Lodi :  Mr.  de  S  a  i  n  t  -  F  r  e  m  o  n  t  mit  2  Bataillonen,  2  Escadronen. 
Pizzighettone :  Mr.  de  Nar  b  onne  mit   1   Bataillon,  6  Escadronen. 
Cremona:  Graf  Revel  mit  4  Bataillonen,   16  Escadronen. 
Bozzolo:  Obrist  Cabanac  mit  2  Bataillonen. 
Gazzuolo  :  Ein  Detacheraent. 

Colorno:  Brigadier  Mas  sei  in  mit  4  Bataillonen,   10  Escadronen. 
Sau  Colombano:  8  Escadronen. 
Melegnano:  4  Escadronen  Carabiniers. 
Pavia:  2  Bataillone. 

Treviglio:  Mr.  de  Fiermarcon  mit  3  Escadronen. 
Vailate:  Marquis  Monpeyroux  mit  2  Escadronen. 
Zur  Sicherung  der  Ruhe  in  Neapel  kamen    dahin   die    vier    fran- 
zösischen Bataillone  von  Beaujolais,  Berry,  Dauphine  und  Vivarais. 
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Ausser  den  abmarschirten  Picmontesen  fehlen  in  diesem  Aus- 
weise noch  10  Bataillone  und  28  Escadronen;  es  ist  aus  den  Acten 
nicht  zu  ersehen,  wohin  diese  verlegt  wurden. 

Der  Raum ,  in  welchem  seit  August  die  beiden  Heere  sich 
bewegt  oder  gelagert  hatten  ,  zwischen  dem  Crostolo,  dem  Po ,  der 
Secchia  und  der  Parraigiana,  blieb  frei;  die  Beschaffung  des  Unter- 
haltes wäre  dort  ohne  Zufuhr  aus  den  Magazinen  nicht  mehr  möglich 
gewesen.  Im  Ganzen  genommen  war  die  Frontlinio  der  französischen 
Cantonnements :  der  obere  Mincio  von  Peschiera  bis  Mantua,  der  Osone, 
die  Fossa    dei    Gambari,    der  Po  und  die    Parmigiana  bis  zur  Secchia. 

Während  die  Truppen  in  ihre  Quartiere  al)riickten,  begab  sich 
Ven  dorne  am  17.  November  nach  Borgoforte  und  verfügte  die  Ver- 
legung von  1000  Mann  aus  der  Garnison  Mantua  dahin,  welche 
jedoch,  mit  Ptücksicht  auf  die  ungesunde  Luft,  alle  14  Tage  abgelöst 
werden  sollten. 

Am  gleichen  Tage  noch  ging  er  nach  Mantua,  um  mit  Tesse 
zu  conferiren  und  die  Disposition  zu  weiterer  Verfolgung  der  Absichten 
zu  entwerfen,  welche  er  noch  vor  völligem  Eintreten  des  Winters  aus- 
geführt zu  sehen  wünschte. 


Vorbereitung-en  zur  Belag-erung"  und  zur  Vertheidigung 

von  Brescello  *). 

Zunächst  der  Feste  Brescello  befanden  sich  im  Winterquartiere 
an  französischen  Truppen : 

Im  Westen,  P/^  Meilen  {UV^^"')  entfernt,  in  Colorno:  der 
Brigadier  Masselin  mit  4  Bataillonen,   10  Escadronen; 

im  Süden,   1   Meile  (7%^™)  entfernt,  in  Poviglio:  Obrist  B  ourke 

mit  1   Bataillon  ; 

im  Osten,   1'/,  Meile  (9^^")  entfernt,  in  Gualtieri:  Obrist  M  ah  ony 

mit   1   Bataillon ; 

im  Norden,  jenseits  des  Po  und  gegenüber  von  Brescello,  »/^  Meile 
(2V2^™)  entfernt,  in  Viadana:  Mr.  Destouches  mit  3  Escadronen. 

Die  Feindseligkeiten  gegen  die  Feste  beschränkten  sich  in  der 
ersten  Zeit  nur  auf  die  Beobachtung  und  auf  die  thunlichste  Ver- 
hinderung des  Verkehrs  aus  der  Feste  und  in  dieselbe.  Trotzdem 
jrelano-  es  dem  Obristheutenant  de  Wen  dt  noch  immer,  mit  dem 
Prinzen  in  Verbindung  zu  bleiben  und  es  war  noch  immer  der,  der 

»)  Siehe  Beilage  Tafel  IV. 
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kaiserlichen  Sache  sehr  ergebene  rfarrcr  von  Boretto,  welcher  die 
ziemlich  Icbliafte  Correspondenz  zwischen  dem  kaiserlichen  Haupt- 
quartier   und    dem    Festungs-Commandanten  von    Brcscello  vermittelte. 

Es  war  nicht  leicht,  den  ungestümen  Bittsteller  zu  beruhigen ; 
der  administrative  Dienst  überwältigte  den  Festungs-Commandanten 
und  die  ungewohnte  Arbeit  mit  der  Feder  brachte  den  Obristlieutenant 
in  ungemeine  Aufregung.  Fortwährend  beschwichtigte  der  Prinz  vmd 
forderte  Ruhe,  aber  vergeblieh. 

,,Ich  weiss  gar  wohl,  dass  der  Herr  Obristlieutenant  raebreres 
Geld  haben  solle,  allein  da  auch  ich  keines  habe  und  dem  Herrn 
Obristlieutenant  wohl  bekannt  ist,  dass  man  bei  uns  niemals  so  ergiebig 
mit  Mitteln  versehen  sei ,  also  kann  ich  dermalen  ein  Mehreres 
unmöglich  überschicken  *)." 

Und  weiter  am  18.  November: 

„Ist  nicht  mehr  vonnöthon,  dass  der  Herr  Obristlieutenant  so 
vielfältige,  weitläufige  Anwürfe  wegen  Verstärkung  der  Garnison  mache, 
weil  ich  die  Nothwendigkeit  dessen  von  selbst  erkenne,  und  wenn  es 
Zeit  sein  wird,  einige  l^Iannscliaft  dahin  zu  schicken  nicht  unterlassen 
werde,  mitbin  schon  weiss,  was  diesfalls  zu  thun  sei,  jetzt  aber  leiden 
es  die  gegenwärtigen  Conjuncturen  nicht  ^)." 


•)   Kriegs-Archiv  1702.  Fase.  XI.  3.  .  . 

2)  Kriegs-Archiv  1702.  Fase.  XI.   11. 

Die  Berichte  de  Wend  f  s  sind  in  der  Periode  vor  dem  Erscheinen  des  Feindes 
charakterisirt  iu  der  Bemerkung  des  Prinzen  vom  22.  November: 

„Belangend  den  abermaligen  Succurs,  da  habe  ich  dem  Herrn  Obristlieutenant 
schon  erinnert,  dass  ich  schon  weiss,  was  diesfalls  zu  thun,  und  wie  auszuhelfen  sei, 
wundert  mich  daher  um  so  mehr  dessen  contiuuirliches  Lamentiren,  als  bekannt  ist, 
dass  ich  in  der  Cas.sa  nicht  Millionen  vorräthig,  mithin  G.^ld  in  Ueberfluss  habe." 

Es  waren  eben  immer  wieder  Geld,  Verstärkung  und  IMedicamente,  die  er 
wollte,   ,,sodann  können  Euer  Durchlaucht  ruhig  wegen  Brescello  schlafen". 

Die  Abweisung  seiner  vielen  Klagen  durch  den  Prinzen  that  dem  tapfern 
Soldaten  wehe  und  er  schrieb  am  22.  November  sehr  verletzt  seinem  Feldherrn: 
„Dass  Euer  Durchlaucht  befehlen,  ich  sollte  nichts  mehr  schreiben  von  den  Noth- 
wendigkeiten  hier,  werde  ich  künftighin  aiich  mich  nach  Dero  gnädigsten  Befehl 
richten  .  .  .  und  können  sich  Euer  Durchlaucht  bei  allen  hier  anwesenden  Herrn 
Officiers  um  mein  Thun  und  Lassen  erkundigen,  die  dann  alle  bezeugen  werden, 
dass  mein  einziges  Absehen  nur  dahin  zielt  auf  die  Conservation  dieses  Platzes  und 
meines  HeiTen  Dienst,  und  was  ich  sodann  hierüber  Euer  Durchlaucht  aus  meiner 
Schuldigkeit  berichtet,  dazu  veranlasst  mich  der  Nothstand." 

Dazu  kam  nun  noch  der  fortwährende  kleine  Krieg  in  Brescello  mit  den 
Kriegs-Commissären  und  es  schien  unmöglich,  de  Wendt's  gereizte  Stimmung  zu 
mildern,  die  sich  in  bitteru  Klagen  erguss:  „Berichte,  gnädigster  Herr,  dass  eben 
dieser  Kriegs-Commissär  kein  Mensch  ist,  der  einige  Person  in  sich  hat,  viel  weniger 
aber  sich  zu  einem  guten    Comportament  verstehen    will,    und  alle    seine    Intentionen 
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Er  klag'te  viel,  der  wackere  Obristlieutenant  de  Wendt,  aber 
müssig  war  er  niclit;  ssine  Streifparteion  fielen  tiiglicli  aus,  besonders 
gegen  Gualtieri,  wobei  sich  einige  Officiore  von  Klieingraf-Iufanterie 
sehr  auszeichneten.  TägHch  fast  brachten  die  Parteien  als  Beute  ganze 
Wagenladungen  Proviant,  und  Kundschafter  waren  gewonnen  worden, 
die  zwischen  Parma  und  Brescello  verkehrten. 

De  Wen  dt  wäre  gerne  noch  thätiger  gewesen;  mit  Rücksicht  auf 
die  jedenfalls  bevorstehende  Belagerung  aber  wollte  er  seine  Truppen 
möglichst  schonen,  wenngleich  er  nur  mit  Mühe  seinen  Hass  und  seinen 
soldatischen  Grimm  gegen  die  Franzosen  und  die  ihnen  so  willfährigen 
Parmesaner  im   Schranken  hielt. 

„So  haben  sie  auch  die  Schanze  an  der  Baccaneller  Brücke  (über 
den  Crostolo)  vergrössert  und  verbessert,"  meldet  er  am  7.  November 
schon,  „und  ist  der  Vendome  vorgestern  selbst  zu  Gualtieri  gewesen 
und  von  Allem  den  Augenschein  eingenommen,  die  Gualtierer  sind 
rechte  Schelmen,  französische  PoHssons;  wenn  Euer  Durchlaucht 
erlaubten,  wollte  ich's  abbrennen  lassen;  denn  Plündern  hätte  ich 
schon  längst  gethan,  allein  sie  sind  zu  nahe  am  Feind,  ich  will  keinen 
Mann  wegen  ihrer  hasardiren,  allein  sie  meritiren  Alles;  die  Huszaren 
sollten  hineingehen  einmal." 

Es  ffins:  dem  kaiserlichen  Kriegsmann  niclit  in  den  Sinn  ,  dass 
die  Regierung  von  Parma  und  das  Volk  nichts  für  den  Kaiser  thun 
wollte  imd  den  Franzosen  anhing,  und  „übel  und  unverantwortlich 
gesinnt"  nennt  er  sie  und  versäumte  nicht,  nach  Parma  anzuzeigen, 
dass,  wenn  sich  das  Benehmen  des  Volkes  nicht  ändere,  er  seine 
Bedürfnisse  „gewaltiger  Weise"  selbst  holen  werde.  Als  die  Nachricht 
vom  Falle  Borgoforte's  unter  den  Bewohnern  von  Brescello  grosse 
Bestürzimg  verbreitete,  da  hielt  de    Wendt  die  ganze  Sache  nur  für 


lauter  Malice  uud  Hochmutb,  nämlich  einen  so  souveränen  Herrn  zu  agiren,  und  mit 
einem  Wort  ein  Mensch,  der  aus  Malice  capabel,  Alles  contra  zu  thun,  was  ich  und 
alle  Horrn  Offieiers  hier  für  Kaisers  Dienst  für  gut  finden;  also  Ihre  Durchlaucht 
befehlen,  dass  das  Commissariat  einen  andern  comportabeln  Kriegs-Commissär  anlier- 
schiekt,  widrigenfalls  bitte  unterthänigst,  mir  nicht  in  Ungnaden  aufzunehmen,  wenn 
ich  werde  für  diesen,  so  jetzt  hier  ist,  gezwungen  werden,  andere  Kemedia  mit  ihm, 
dem  Kriegs-Cummissari  vorzukeliren,  wenn  er  meinem  Befehl  nicht  Parltion  leisten 
will,  denn  ich  muss  dermalen  für  Alles  was  hier  passirt,  repondiren.  Also  glaube, 
gnädigster  Herr,  Sie  werden  auch  so  gnädig  sein  und  mich  dabei  manuteniren,  denn 
dieses  ist  gewiss,  dass  dieser  Mensch  ein  insupportabler  Kerl  ist*)." 

Im  nächsten  Briefe  verfehlte  er  nicht,  noch  zu  liesserer  Beleuchtung  hinzu- 
setzen: „Sage  also  nochmals,  wenn  ich  mich  auf  des  Commissariats  Vorsorge  liier 
müsste  verlassen,  so  wären  wir  schon  Alle  vor  Hunger  gestorben  oder  die  noch 
lebten,  müssten  noch  sterben." 

*J  Kriegs-Archiv  1702.  Fase.  XI.  25. 
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franzüsiscliG  Spiegelfecliterei,  „ich  sage  allzeit ,  sie  sollen  es  nicht 
ii;laul)cn,  unsere  Sachen  gehen  besser,  als  sie  meinten,  allein  sie  sagen 
halt  einmal,  Borgoforte  sei  über". 

Wachsamen  Auges  hütete  er  den  Po  und  Avenn  es  galt,  eine 
gute  Gelegenheit  auszunützen,  um  dem  Feinde  zu  schaden,  so  fehlte 
der  Festungs-Commandant  von  Brescello  gewiss  nicht. 

Am  22.  November  hatte  er  Nachricht,  dass  mehrere  Proviant- 
scliiffo  von  Cremona  für  die  französische  Armee  in  der  Nacht  den  Po 
herabkommen  würden ;  und  als  die  Nacht  hereinbrach,  lag  bereits  der 
Lieutenant  Sand  von  Rheingraf- Infanterie  mit  20  Mann  und  zwei 
kleinen  in  Boretto  requirirten  Schiffen  im  Hinterhalte  auf  der  Isola  di 
Boretto.  In  Brescello  aber  hielt  sich  unter  dem  Commando  des  Haupt- 
mannes Hurli  eine  Ausfalltruppe  von  150  Mann,  mit  den  Haupt- 
leuten M  o  n  0 1  h  von  Gehlen  -  Infanterie  ,  T  u  t  i  n  a  von  Gschwind- 
Infanterie  und  M  a  r  t  i  n  i  c  h  von  Alt-Daun-Infanterie  in  Bereitschaft, 
nebst  dem  vorhandenen  kloinen  Cavallerie-Detachement.  Sechs  grosse 
Proviantschiflfe  schwammen  endlich  wirklich  an  Brescello  vorüber, 
geräuschlos,  aber  nicht  ungesehen.  Ein  halbe  Stunde  später  hatte  der 
Lieutenant  Sand  vier  dieser  Schiffe  genommen  und  bei  Boretto 
gelandet;  Hauptmann  Hurli  fiel  zu  seiner  Unterstützung  aus,  aber 
auch  aus  Gualtieri  und  Guastalla,  wohin  die  beiden  geretteten  Schiffe 
die  Nachricht  gebracht  hatten,  kamen  französische  Abtheilungen,  um 
die  Beute  den  Kaiserlichen  wieder  zu  eutreissen.  Hauptmann  Hurli 
hielt  den  Feind  in  Schach  und  vor  den  Augen  desselben  führten 
die  Kaiserlichen  den  Transport  von  700  Säcken  schweren  Getreides 
triumphirend  in   die  Festung. 

Der  Prinz  benutzte  diese  Leistung  der  Bresceller  Garnison, 
um  den  erzürnten,  tapfern  Obristlieutenant  durch  ein  gnädiges  und 
freundliches  Lob  wieder  zu  versöhnen;  er  wusste  zu  Avohl,  welch'  vor- 
zügliche, glänzende  Soldatentugend  in  dem  rauhen  Manne  wohnte, 
dessen  Hand  eben  die  Feder  schwerer  schien ,  als  der  schlacht- 
gewohnte Degen  *). 

Dem  Lieutenant  Sand,  den  de  Wen  dt  warm  empfohlen  hatte, 
versprach  der  Prinz  zum  Lohne  eine  Compagnie. 

Vieles  im  Zustande  der  Garnison  war  geeignet,  dem  Comman- 
danten    schwere  Sorge    zu    verursachen ,    Krankheiten    wütheten    noch 


*)  So  leicht  kam  aber  dei-  Prinz  nicht  durch,  und  er  musste  es  sich  gefallen 
lassen,  dass  von  Brescello  auch  noch  die  ernstliche  Vorstellung  am  1.  December  kam : 
„Dass  aber  Euer  Durchlaucht  schreiben,  ich  laraentire  um  Geld,  so  versichere 
gnädigster  Herr,  Gott  und  alle  Officiere  sind  meine  Zeugen,  mich  plagt  Alles  und  Alles 
kommt  und  begehrt  von   mir.     Also    wenn  ich    nicht  in  tempore  bei  Euer  Durchlaucht 
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immer,    und    die    zum  Dienste    in    der  Fronte    verfügbare    Mannschaft 
betrug  nicht  viel  über  800  Gewehre. 

D  e  W  e  n  d  t  that  auch  hier  das  Aousserste,  um  den  Erkrankungen 
zu  steuern  ;  aus  eigener  Machtvollkommenheit  licss  er ,  wahrscheinlich 
zum  gi'ossen  Verdrusse  seines  Kriegs-Commissärs,  täglich  an  die  Leute 
vom  Feldwebel  abwcärts  eine  halbe  Mass  Wein  ausgeben,  und  um  die 
zerrissenen  Kleider  der  Soldaten  für  den  Wi^iter  einigermassen  in 
Stand  zu  setzen,  um  den  „armen,  gemeinen  Mann",  wie  er  sich  aus- 
drückte, vor  Kälte  zu  schützen,  befahl  er  den  Officieren,  das  Nothigo 
anzukaufen,  und  wie  selbstverständlich,  meldete  er  hierüber  weiter: 
„gaben  also  die  Officiere  ihre  eigene  Bezahlung  wieder  zu  solchem 
her"  '). 

In  die  Sorge  vim  diese  inneren  Angelegenheiten  der  Festlings- 
besatzung von  Brescello  brachten  die  Franzosen  am  17.  December  etwas 
Abwechslung,  indem  sie  auf  eine  kleine  Insel  bei  Viadana,  gegenüber 
Brescello,  —  zwei  Mörser  placirten  und  für  selbe  eine  Batterie  er- 
bauten. 

De  Wen  dt  liess  sogleich  die  Magazine  leeren  und  die  Vorräthe 
an  verschiedenen  Puncten  unterbringen ;  die  Munition  wurde  in  vier 
getrennten  Gebäuden  verwahrt  und  so  nach  Möglichkeit  die  Wirkung 
eines  etwaigen  Bombardements  abgeschwächt. 

Am  Morgen  des  18.  December  schienen  die  Franzosen  mit  dem 
Angriff  wirklich  Ernst  machen  zu  wollen;  500  Mann  Infanterie  und 
150  Pferde  erschienen  auf  der  Südseite  der  Festung  und  drängten 
die  kaiserlichen  Vorposten  gegen  die  Festung  zurück.  De  W e n d t 
musste  40  Maim  Infanterie  und  30  Pferde  Verstärkung  hinaussenden, 
welche  die  Franzosen  in  einer  Stellung  hinter  einem  Damme  fanden 
und  nun  ein  langanhaltendes  Schützengefecht  eröffneten,  das  indessen 
den  Kaiserlichen  nur  einen  Mann  an  Todten  und  einen  Verwundeten 
kostete,  den  Lieutenant  Sand,  der  eine  leichte  Sehusswunde  an  der 
Hand  erhielt. 

Während  dieses  kleinen  Gefechtes  vor  dem  südlichen  Glacis  von 
Brescello  waren  die  Franzosen  mit  dem  Batteriebau  vor  Viadana  fertig 
geworden,  und  ein  Bombardement  des  Platzes  stand  unmittelbar  bevor. 


sollicitirc,  so  weiss  ich  gar  wohl,  «lass  Euer  Durchlaucht  mehr  als  auf  uns  hier  zu 
gedenken  haben,  und  man  sodann  sagen  würde,  warum  ich  nicht  geschrieben  hätte. 
Ich  meines  Orts  habe  nichts  als  Sorge  und  l'lage  vor  Allem.  Ich  klage  und  Iieklage 
mich  auch  nicht  gegen  Euer  Durchlaucht,  allein  den  Nothstand  muss  ich  ja  Euer 
Durchlaucht  remonstriren,  widrigenfalls  Sie  eine  Ungnade  auf  mich  hätten,  und  vor- 
lüo-en  kann  ich  ia  Euer  Durchlaucht  einmal  nicht." 
')  Kriegs-Archiv  1702.  Fase.  XII.   18. 
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Der  französische  Commanrlant  in  Viadana  sandte  einen  Tambour 
mit  einem  Schreiben  an  de  Wandt,  ihm  die  zu  l)efürchtende  Zerstö- 
rung- der  kleinen  Stadt  und  Feste  vorstellend,  und  ihn  auffordernd, 
durch  die  Einleitung;  von  Ueberj^abs-Unterhandlunf^en  diesem  Unheil 
vorzubeuo;en. 

Obristlieutenant  de  Wen  dt  war  nun  allcrding-s  nicht  der  Mann, 
dem  man  solches  bieten  durfte,  aber  in  Achtuno;  vor  der  höflichen 
Krieo'ossitte  der  Zeit,  unternahm  er  dennoch  das  für  ihn  offenbar 
äusserst  mühevolle  und  anstren^i^ende  Geschäft,  mit  seiner  eio;enen 
eisen^ewohnten  Faust  cm  artis^es  Antwortsehreiben  an  den  franzö- 
sischen Befehlshaber  jenseits  des  Po  zu  verfassen  und,  wie  es  scheint, 
recht  befriedigt  über  das  Gelingen  dieses  Versuches,  auch  dem  Prinzen 
eine  eigenhändig  verfasste  Copie  dieses  Briefes   zuzusenden. 

„TMonsieur!  Ich  Bedanke  mich  Schönstens,  dass  der  Herr  Comman- 
dant  zu  Fiedane  so  höflich,  und  sich  die  Conserfation  dieses  Plat^ 
sowohl  an  gelegen  sein  last;  vor  das  ratsambste  aber  vor  Ihre  Maystt. 
des  Römischen  Keyszers  als  Meinem  Allerglorwürdigsten  Herrn 
Dienst  finde  ich  dasz  Beste  zu  sein,  dasz  ich  disen  Platz  so  Lang  Ich 
Ein  Plutzstropfen  Im  Leib  hab,  defentiren  und  Conserfiren  werde,  in 
ybrigen  kann  der  Herr  Comraandant  zu  Fiedane  nur  seiner  Order 
nach  thun.  Ich  aber  In  allen  vorfallenden  occassionen  alle  mcigliche 
tefension  vor  zu  kheren  resolvirt,  wie  Esz  den  Rechtschaffenen  Sol- 
daten nicht  änderst  Avohl  zustehet  die  Ihren  Herrn  Drey  und  wohl  zu 
dienen  suchen,  mit  diesem  verbleibe  Meinesz  Hochgeehrten  Herrn  Com- 
mandanten   Schuldiger  und  Dienstbereiter  etc.  etc.  ')." 

War  es  nun,  dass  er  fürchtete,  zu  höflich  gewesen  zu  sein,  oder 
sehnte  sich  die  ritterliclie  Soldatennatur  nur  überhaupt  nach  einem 
Feind,  der  in  anderer  Weise  focht ,  als  der  gefürclitete  Kriegs-Com- 
missär,  —  kaum  hatte  der  Tambour  Brescello  verlassen,  so  donnerten 
schon  de  Wendt's  Geschütze  dem  Commandanten  zu  Viadana  und  jener 
Mörserbatterie  den  Inhalt  des  noch  unterwegs  befindlichen  Schreibens 
in  kräftiger  Uebersetzung  zu,  und  da  nun  doch  schon  angefangen  war, 
so  Hess  de  Wen  dt  gleich  auch  im  Süden  jenes  französische  Deta- 
chement,  welches  sich  mit  seinen  Vorposten  herumschlug,  aus  den 
Festuugsgeschützen  beschiessen.  Das"  Detachement  räumte  sogleich  das 
Feld,  die  Mörserbatterie  aber  versuchte  zu  antworten  und  warf  mehrere 
Bomben  in  die  Stadt,  ohne  jedoch  wesentlichen  Schaden  zu  thun. 

Dieses  erste  Rencontre  aber  schuf  dem  unerschrockenen  Obrist- 
lieutenant eine  andere,  neue,  die  schwerste  Sorge. 


*)  Kriegs-Archiv   1702.    Fase.  XII.   22. 
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El-  fand  seine  Soldaten,  durcli  die  Mühsal  des  o;anzen  Jahres, 
durch  Noth  und  Elend,  durch  Hunger  und  Krankheit  o-esclnvächt, 
nicht  mehr  als  das,  als  was  er  sonst  sie  zu  sehen  gewöhnt  war,  und 
tief  betrübt  meldet  de  Wondt  am  19.  Decembcr  dem  Prinzen'): 
„Die  Mannschaft  hier  nimmt  alle  Tage  ab  und  die  Dienste  nehmen 
zu,  also  wenn  diese  Bombardirung  eine  Zeit  anhaltet  und  der  Feind 
sich  um  imd  um  mehret,  so  wird  bald  hier  arttich  stehen.  Iliro  Durch- 
laucht sind  so  gnädig  und  nehmen  mir's  nicht  übel,  ich  schreib  wie 
es  an  sich  selber  ist,  ich  allein  kann  wider  die  Gewalt  nicht  streiten  ; 
ungeachtet  dessen  aber  werde  ich  meinen  möglichen  Fleiss,  Blut,  Leben 
und  Alles  nicht  sparen;  noch  zu  dem  sind  die  Leute  so  desparat  und 
recht  verzagt,  icli  hab's  meine  Tag  nicht  so  gesehen." 

Der  Prinz  keimte  nur  trösten  und  beruhigen;  um  dem  isolirten 
Platze  zu  helfen,  reichten  die  Kräfte  der  kaiserlichen  Armee  längst 
nicht  mehr  hin.  Die  Verzagtheit  der  Leute  glaubte  der  Prinz  auf 
die  unvorsichtig  von  den  Oftieieren  vor  den  Leuton  geäusserten  Klagen 
und  Zeichen  des  Unmuths  zurückführen  zu  können,  und  er  befahl 
de  Wen  dt  die  grösste  Strenge  gegen  solches  die  Autorität  und  Dis- 
ciplin  untergrabendes  Raisonniren,  „weil  ein  Jeder  thun  imd  sein  solle, 
wie  es  Kaisers  Dienst  erfordert,  der  aber  nicht  will,  der  soll  quittiren, 
und  seinen  Weg  gehen". 

Eine  persönliche  Genugthuung  gewährte  der  Prinz  noch  dem 
Festungs-Commandanten  bezüglich  des  Kriegs-Commissärs  von  Brescello, 
durch  dessen  Eigensinn  und  Nichtbeachtung  der  Befehle  eine  Ordre 
de  bataille  der  Festungsgarnison  nebst  einem  der  besten  Kundschalter 
de  Wendt's,  der  Bruder  des  Pfarrers  von  Boretto,  in  die  Hände  des 
Feindes  gerathen  war. 

Der  Prinz  verfügte,  de  Wen  dt  solle  den  Commissär  „also- 
gleich beim  Kopf  nehmen  und  mir  darüber  berichten ,  auch  ihm 
in  meinem  Namen  andeuten ,  wenn  er  dergleichen  noch  einmal 
thun  solle,  dass  ich  ihn  aufhängen  lassen  wollte".  Dass  es  dem 
Prinzen  mit  solcher  Drohung  Ernst  sei,  hatte  er  in  dieser  Zeit 
bewiesen ,  da  er  einen  Proviautamts-Officicr ,  der  Proviant  an  den 
Feind  verkauft  zu  haben  überwiesen  worden,  wirklich  hatte  hängen 
lassen. 

Unterdessen    mehrten    sich   die    Angriffsanstalten    der   Franzosen. 
Von  der  Seite  der  Parmesaner  Strasse  bei  S.  Leonardo  wurde  geschanzt , 
bei  Ponte  alto    ebenso;    Baumaterial    wurde    gesammelt    und    Brescello 
musste  sich  gegen  einen  ernsthaften  Angriff  rüsten. 
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Nach  den  Wcihuachtstagen  Hess  de  Wendt  alle  Weiber  und 
Kinder,  sowie  sonst  Alles  an  Bürgern  und  Bauern  ,,was  das  Brod  um- 
sonst isst",  aus  der  Festung  weisen  und  behielt  nur  60  starke  und 
arboitstähio-e  Bauern  zAim  Schanzbau  zurück. 

Alle  Gewölbe  in  dem  Städtehen  liess  de  AVendt  stützen  und 
mit  Erde,  Mist  und  Faschinen  eindecken,  um  bombensichere  Unter- 
künfte zu  erlangen.  Hauptmann  Hurli  von  Starhcmberg-Infanterie 
leitete  die  xVrbeiten.  In  den  Wassergräben  liess  er  durch  eine  Bereit- 
schaft von  Bauern  unter  Lieutenant  R  a  i  m  b  s  c  h  ü  s  s  el  von  Kriechbaum- 
Infanterie  Tag  und  Nacht  mit  kleinen  Booten  hin  und  herfahren,  um 
das  Vereisen  der  Gräl)('n  bei  der  strengen  Winterkälte,  die  eingetreten 
war,  zu  verhindern. 

Mit  Zufriedenheit  sah  de  Wendt  seinen  anvertrauten  Platz 
täglich  vertheidigungsfähiger  werden.  „Im  Uebrigen  stehet  noch  Alles 
wohl,  Gott  sei  Dank  und  die  Ehre,  wenn  icli  nur  noch  tausend  Mann 
hätte  und   Geld  dazu,  so  lachte  den  Feind  aus  *)." 

Bis  zum  30.  December  dauerte  das  Bombenwerfen  von  der 
Viadaner  Insel  her;  einige  Leute  der  Garnison,  und  einige  der  noch 
nicht  ausgewanderten  Einwohner  wurden  theils  getödtet,  tlieils  verletzt, 
und  melirere  Häuser  schwer  beschädigt. 

Der  Festungs-Commandant  verabsäumte  nichts,  was  der  Ver- 
theidigung  dienen  konnte.  Er  richtete  die  Rocca,  das  Schloss,  als 
Reduit  ein  und  verproviantirte  dasselbe  für  den  äussersten  Fall;  der 
Artillerie  -  Commandant,  ein  Stück-Hauptmann,  erbaute  eine  Wind- 
mühle, um  sich  unabhängiger  von  den  gef^ihrdeten  Po-Ufern  zu  machen ; 
eine  eigentliche  und  dauernde  Erwiderung  des  feindlichen  Feuers 
schien  aber  de  W  e  n  d  t,  der  Munitions-Ersparung  wegen,  nicht  zweck- 
mässig und  er  begnügte  sich  damit,  einmal  Nachts  eine  unerwartete 
Beschiessung  des  Ortes  Viadana  selbst  in  Scene  zu  setzen ,  welche 
grossen  Schaden  daselbst  verursachte. 

Noch  am  31.  December  ging  ein  Bericht  de  Wendt's  an  den 
Prinzen  mit  der  Schilderung  der  Situation ;  er  wusste  noch  nichts 
von  den  Veränderungen  bei  der  Hauptarmee.  Der  Brief  fand  den 
Prinzen  nicht  mehr  beim  Heere  anwesend,  er  enthielt  indessen  im 
Wesenthchen  nur  die  treuherzige  Versicherung  des  Obristlieutenants 
de  Wendt:  „Wenn  ich  belagert  werde,  muss  ich  sodann  Gott  befehlen, 
wehren  werde  mich  bis  auf  den  letzten  Mann.  Ihro  Durchlaucht  können 
sich  versichern,  dass  ich  mich  ohne  letzten  Blutstropfen  nicht  geben 
werde,  wann  nur  die  Leute  ihre  Schuldigkeit  thun." 
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Zu    einer    Belagerung  kam   es  jedoeh  in  diesem  Jalire  nieht  mehr 
und  Brescello  blieb  in  den  Händen  der  Kaiserlichen  *). 


Der    Ueberfall    von    S.   Benedetto    und    die   Einnahme    von 
Governolo  durch  die  Franzosen. 

Die  kaiserliche  Ilauptarmee  war  unterdessen  bis  zum  19.  No- 
vember marschbereit  in  ihren  Quartieren  gestanden ;  das  Hauptquartier 
hatte  jedoch  Carbonara  nicht  verlassen. 

Beide  Heere  schienen  festgebannt  durch  die  ül^erstandenen 
Strapazen  in  den  Winterquartieren  zu  liegen,  bis  ein  Ueberfall,  den 
am  26.  November  der  General  de  Barbe  sier  es  mit  600  Mann 
Infanterie  und  150  Pferden  aus  den  Garnisonen  von  Guastalla  und 
Keggiolo  auf  S.  Benedetto  ausführte,  diese  Kühe   unterbrach. 

Obristlieuteuant  de  Guethem,  der  S.  Benedetto  mit  seiner  kaum 
noch  50  JMann  zählenden  Frei-Compagnie  besetzt  hielt,  konnte  dem 
plötzlichen  Angriff  nicht  Stand  halten,  aber  er  focht  mit  der  äiissorsten 
Ausdauer  und  nur  Wenigen  gelang  die  Rettung,  Die  meisten  Soldaten 
der  Frei-Compagnie  wurden  niedergemacht  oder  gefangen,  das  Magazin 
verbrannt,  und  der  Prior  von  S.  Benedetto,  um  die  verheerende  Brand- 
fackel von  seinem  Kloster  abzuwenden ,  musste  sich  B  a  r  b  6  s  i  e  r  e  s 
gegenüber  verpflichten  ,  5000  Säcke  Getreide  an  die  Garnisonen  von 
Mantua,  Modena  oder  Guastalla  zu  liefern  und  als  Geisel  einen 
Priester  des  Ordens  zu  geben. 

Die  kaiserlichen  Acten  erwähnen  dieses  Ueberfalles  nicht. 

Nacli  diesem  Ueberfalle  ward  es  wieder  stille  zwischen  den  beiden 
Heeren.  Auch  die  Streifzüge  der  kaiserlichen  Reiterei  hatten  gänzlich 
aufgehört,  sie  schmolz  täglich  mehr  zusammen,  und  wenn  der  Prinz 
von  2000  dienstfähigen  Pferden  sprach,  die  noch  übrig  seien  von  der 
ganzen,  schönen  Gavallerie,    so    musste    er    nach    wenigen    Tagen    sich 


')  Mit  Geld  war  die  Festung  et\v;i  bis  Ende  Januar  versehen ,  an  Reserve- 
proviaut  fanden  sich  darin  im  Ganzen  16.562  Pfund  eingesalzeues  Fleisch,  bei  den 
Trappenabtheilungen  nacli  der  Kopfzahl  vertheilt;  an  frischem  Fleisclivorrath  hatte 
die  Festung  105  lebendige  Ochsen.  An  Reis  und  Mehl  war  vorläufig  kein  Mangel, 
ebenso  an  Wein,  wogegen  Gemüse,  welches  de  W  e n  d  t  der  Gesundheit  der  Leute 
wegen  gerne  ausgegeben  hätte,  fast  gänzlich  fehlte.  I'er  Mangel  an  Medicamenten 
verursachte  den  häufig  ungünstigen  Verlauf  der  vielen  Erkrankungen;  einzelne  Ab- 
theilungen, wie  das  Bataillon  Alt-Daun  lösten  sicli  beinahe  auf  und  mehrere  C'oni- 
pagiiien  waren  ohne  Officiere. 
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dahin   verbessern,  dass  er  nielit  luelir  mit  Siclierlieit  auf  1500  reclmen 

könne. 

Vendomo   hatte  die  eingetretene  Pause  zu  benutzen  verstanden. 

Die  Nothwendio-keit  einer  kurzen  Ruhe  seiner  Truppen  naeh  den 
Anstrengungen  des  Feklzuges  zwang  ihn  allerdings  auch  zu  einem 
momentanen  Aufgeben  aller  Operationen  ;  aber  sobald  es  die  Verhält- 
nisse nur  gestatteten,  ging  er  an  die  Durchführung  des  lang  gehegten 
Planes,  an  die  Vertrciljung  der  Kaiserlichen  vom  rechten  Mincio-Ufer 
und  wenn  möglich,  vom  ganzen  linken  Ufer  des  Po. 

War  l)isher  die  Ueberzahl  der  französischen  Truppen  in  Folge 
ihrer  unrichtigen  Verwendung  wenig  entscheidend  geworden,  in  der 
Lage,  in  der  die  kaiserliche  Armee  sich  jetzt  befand,  musste  jenes 
Uebergewicht  zur  Geltung  gelangen,  weil  die  französischen  Truppen 
geschützt,  in  der  Ruhe  einander  ablösend,  und,  durch  ihre  numerische 
Superiorität  den  erschöpften  Gegner  von  jedem  Versuch  der  Offensive 
abschreckend,  ohne  Mühe  im  Besitze  der  Initiative  blieben. 

Vendöme  liess  durch  Tcsse  am  15.  December  in  Mantua 
(5000  Mann  Infanterie  und  800  Pferde  aus  den  Garnisonen  am  linken 
Po-Ufer  sammeln  und   10  schwere  Geschütze  bereit  stellen. 

Gleichzeitig  sollte  Alb  ergo tti  die  Garnisonen  aus  dem  Modene- 
sischen  gegen  den  kaiserlichen  linken  Flügel  auf  Finale  heranführen, 
was  um  so  weniger  Schwierigkeiten  haben  konnte,  als  Alb  ergo  tti 
langst  festen  Fuss  am  Panaro  hatte  und  die  Orte  Bastigha,  Bomporto 
und  Nonantola  von  den  Franzosen  besetzt  waren. 

Diesen    Scheinangriff    Albergotti's    leitete    Vendome     selbst 
ein.    Er  begab    sich  am  5.  December  von  Guastalla  nach  Reggio,    am 
7.  December  nach  Rubiera  und  Modena    und    kam    am    12.  December 
über    Carpi    nach    Guastalla    zurück.     Furchtbare    Regengüsse    waren 
niedergegangen,  der  Po  hatte  seine  Dämme  zerrissen,    und    als    sei    es 
nicht  genug  noch    der  Noth    und  des  Elendes  beim  kaiserlichen  Heere, 
überfluthete    der  Strom   jetzt    die    kaiserlichen  Quartiere    um  Ostiglia ; 
die  Secchia,  hoch  angeschwollen  durch  Schneewasser  vom  Gebirge  und 
gestaut  durch  das  Hochwasser  des  Po,    brach    bei  Quistello   durch  die 
Dämme,  und  auch   jene    Quartierbezirke    litten  unter    der    allgemeinen 
Noth.  Die    Wege  waren    überschwemmt    und    durchweicht,    die    Con- 
centrirung  der  Truppen    im  kaiserlichen  Quartierbezirke  daher  unend- 
lich erschwert.  Alles  begünstigte  V  e  n  d  6  m  e's  Absichten  auf  Governolo. 
Er  kam  am   14.  December  nach  Mantua,  und  in  der  Nacht  vom 
16.    zum    17.  December    rückte    nun    endhch    General    Mongon    mit 
20  Compagnien   Grenadieren  und  600  Pferden,  begleitet  vom  Ingenieur 
de  Richeran,  der  die  Angriffsarbeiten  leiten  sollte,    aus    den  Thorcti 
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Mantiia's,  um  Governolo  zu  berennen  ;  am  Morgen  des  17.  Dccember 
brach  Von  domo  selbst  mit  dem  lio.sto  der  Truppen  auf  und  folgte 
dieser  Vorhut  nach. 

In  der  Nacht  zum  18.  Doccmber  eröffnete  Riebe  ran  die 
Angriffsarbeiten  gegen  das  Schloss,  indem  er  einige  Casinen  in  Ver- 
theidigungsstand  setzen  und  untereinander  durch  Gräben  in  Verbindung 
bringen,  sowie  Geschütz-Pbicements  herrichten  Jiess. 

Die  Franzosen  kamen  in  dieser  Nacht  bis  auf  halben  Gewehr- 
ertrag von  dem  ISehlosso  und  den  von  den  Kaiserlichen  besetzten  und 
fortificirten  Casinen. 

Am  18.  December  früh  kamen  nun  aucli  die  Geschütze  aus 
Mantua  an  und  wurden  sogleich  eingeführt. 

Die  Meldung  von  dem  Erscheinen  des  Feindes  vor  Governolo 
erreichte  am  17.  December  Carbonara. 

FML.  Fürst  Liechtenstein  erhielt  ungesäumt  Befehl,  alle  am 
linken  Po-Ufer  cantounirenden  Truppen  erneuert  bei  Governolo  zu 
concentriren,  und  auf  dem  rechten  Po-Ufer  wurden  die  Regimenter 
Gschwiud-  und  Lothringen-Infanterie,  alle  dänischen  Bataillone  und 
die  Gürassier-Regimenter  Lothringen  und  Darmstadt  alarmirt  und  nach 
Governolo  in  Marsch  gesetzt.  Der  Prinz  selbst  folgte  mit  Tages- 
anbruch des  18.  December  und  kam  um  2  Uhr  Nachmittags  in 
Governolo  an. 

Nach  französischen  Berichten  entspann  sich  während  dieses 
Marsches  der  kaiserlichen  Unterstützungen  von  Sacchetta  nach  Governolo 
über  den  Mincio  hinüber  ein  Feuergefecht  mit  französischen  Dragonern 
und  Grenadieren  der  Brigade  Chavigny,  die  der  recognoscircnde 
General-Lieutenant  Tesse,  der  am  18.  December  das  rechte  Mincio- 
Ufer  1)is  zur  Mündung  mit  de  Praslin  hinabgeritteu  war,  hinter 
dem  rechten  Ufer-Damm  placirt  hatte.  Die  Franzosen  verloren  hiebei 
30  Mann;  die  kaiserlichen  Berichte  erwähnen  jedoch  nichts  von  dieser 
Begegnung. 

Am  19.  November  früh  eriiflfneten  7  schwere  Geschütze  aus 
de  Richeran's  neuer  Batterie  ihr  Feuer  auf  die  Brücke  und  das 
Dorf  Governolo. 

Der  Prinz  hatte  unterdessen  neue  Beunruhigungen  erfahren. 
Die  Nachrichten  vom  GWM.  Marchese  Visconti  nämlich,  die 
am  18.  December  den  Prinzen  in  Governolo  ereilt  hatten, 
forderten  die  Aufmerksamkeit  des  Haupt(|uartiers  auch  für  den  linken 
Flügel  der  Aufstellung;  es  hiess,  dass  4000  Franzosen  gegen  Finale 
im  Anmarsch  seien,  und  dass  somit  möglicherweise  ein  doppelter 
Angriff  auf  beide    Flüoel    beabsichtigt    sei.    Diese  französische  Colonne 
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waren  Albe  i\i;'u  1 1  i  und  die  Garnison  von  Modcna ,  jene  Demon- 
stration ausführend,  welche  Ven  dorne  befohlen  hatte  '). 

Tn  Governolo  hielten  600  Musketiere  und  100  Grenadiere  die 
auf  dem  rechten  Mincio-Ufer  liegenden  fortificirten  Hiiusergruppen 
und  das  sogenannte  Schloss. 

Zwei  neue  feindliche  liatterien  und  das  ganze  Schwergewicht 
des  Angriffes  wendete  sich  gegen  den  rechten  Flügelstützpunct  der 
Vertheidigung,  eine  Casino  stromaufwcärts ,  in  der  die  kaiserlichen 
Grenadiere  standen.  Zur  unterstützenden  Flankirung  Hess  der  Prinz  am 

20.  Dcccml)er  auf  dem  linken  Ufer  in  den  Damm  Infanterie-Banquettes 
einschneiden  und  disponirte  einige  Musketicr-Abtheilungen  dahin. 

Um  einen  Zugang  zu  jener  Casiue  zu  gewinnen,  warfen  die 
Franzosen  über  einen  Wassergraben  eine  Fasehinenbrücke.  Die  Kano- 
nade aber  richtete  sich  bis  zum  21.  December  besonders  stark  gegen 
die  Mincio-Bi-ücke. 

Von  (.)stiglia  hatten  die  Kaiserlichen  glücklicherweise  auf  Befehl 
des  P  r  i  n  z  e  ]i  einige  13rüc]censchifle  auf  Wagen  über  Land  nach 
Sacchetta  geführt;    sie  leisteten  jetzt    vortreffliche  Dienste,    als  es  am 

21.  December  der  französischen  Artillerie  gelang,  empfindlicheren 
Schaden  an  der  kaiserlichen  Schiffbrücke  anzurichten.  Die  Com- 
munication  über  dieselbe  war  unterbrochen;  aber  mit  einem  jener  Schiffe 
wurde  sogleich  zur  Verbindung  mit  den  Vcrtheidigorn  in  Governolo 
eine    Seilffthre    improvisirt ,     bis     die    nächste    Nacht,     vom     21.    zum 

22.  December,  die  Möglichkeit  gcAvährte,  auch  die  Beschädigungen  der 
Brücke  wieder  auszubessern.  Der  Sehein  der  Fackeln  l>ei  den  arbeitenden 
Brückenknechteu  veranlasste  allerdings  mitten  in  der  Nacht  eine 
erneuerte  Beschiessung  der  Brücke  durch  die  französische  Artillerie, 
die  begonnene  Arbeit  wurde  indessen  dennoch  beendet. 

An  der  Ortsumfassung  und  der  kleinen  Brückenschanze,  welche 
das  „Schloss"  genannte  Haus  umgab,  dauerte  das  Kleingewehrfeuer 
die  ganze  Nacht  hindurch. 

Am  Morgen  des  22.  December  gegen  V^D  Uhr  griff'  der  Biügadier 
Maulevrier  mit  4  Compagnien  Grenadieren  die  stromaufwärtige 
Flügelcasine  der  Kaiserliehen,  über  die  Fasehinenbrücke  vordringend, 
mit  dem  Bajonnet  an.  Nach  einem  heftigen  Gefechte,  bei  welchem 
nebst  30  Grenadieren  der  französische  Brigadier  Marchese  Luzzara 
todt  blieb,  Obrist  Mirabeau  aber  verwundet  wurde,  wichen 
die  kaiserlichen  Grenadiere  und  zogen  sich  in  die  Brückenschanze 
zurück. 


')  Supplement-Hoft.  Nr.   119. 


401 

Die  Franzosen  bereiteten  sich  auch  zur  Erstürmung-  dieser  vor, 
aber  der  Prinz,  die  Unhaltbarkeit  des  Postens  und  die  Nutzh)sigkeit 
des  Preisgebens  der  Besatzung  unter  solchen  Umständen  würdigend, 
liess  das  rechte  Mincio-Ufer  vollkommen  räumen. 

Die  Munition  und  sonstiges  Kriegsmaterial  wurde  gerettet,  die 
Palissadirung  aber  und  die  sonstigen  brennbaren  Objecto  in  Brand 
gesteckt,  die  Brücke  abgebrochen  und  die  vorhiindenen  Joche  derselben 
zersägt. 

Der  begonnenen  Zerstörung  der  verlassenen  Brückenschanze 
wurde  von  den  Franzosen  rasch  Einhalt  gethan.  Ein  Officier  vom 
Infanterie  -  Regiment  Bourgogne  erstieg  unmittelbar  nach  Abzug 
der  Besatzung  mit  einigen  Grenadieren  die  Palissadirung.  überfiel  die 
mit  dem  Anlegen  des  Feuers  betrauten  zurückgelassenen  kaiserlichen 
Soldaten,  machte  einige  nieder,  nahm  die  anderen  gefangen  und  es 
ffelanc:  ihm,  das  aufglimmende  Feuer  zu  ersticken. 

Gegen  die  auf  dem  linken  Ufer  nun  concentrirten  KaiserHchen 
eröffnete  Tesse  ein  heftiges  Geschütz-  und  Gewehrfeuer,  ohne  ihnen 
jedoch  Verluste  beizubringen. 

Nichtsdestoweniger  war  die  Stellung  der  Franzosen  eine  über- 
höhende und  wesentlich  günstigere,  und  die  Eventualität  musste  in 
das  Auge  gefasst  werden,  dass  die  Franzosen  sogar  den  Uebergang 
über  den  Mincio  versuchen  und  ihre  Pläne  bis  zur  Verdrängung  der 
Kaiserlichen  vom  linken  Po-Ufer  ausdehnen  könnten. 

Der  Prinz  entschloss  sich,  die  durch  den  Verlust  von  Gover- 
nolo  unhaltbar  gewordene  Mincio-Linie  nun  gleichfalls  aufzugeben,  und 
sich  auf  dem  linken  Po-Ufer  nur  in  Ostigha  festzuhalten.  Die  Ort- 
schaften Villimpcnta  und  Roncoferraro,  sowie  Governolo  alla  sinistra 
wurden  geräumt,  nur  Ponte  del  Molino  und  Serravalle  blieben  als  vor- 
geschol)ene  Posten  besetzt  und  der  Prinz  zog  sämmtliche  Truppen 
auf  Ostiglia  zurück,  um  diesen  Ort  zu  besetzen  und  die  zurückge- 
nommenen Truppen  im  engeren  Bezirk  zu  dislociren. 

In  Ostigha  selbst  standen  in  Folge  der  Einschränkung  des 
Cantonnements-Ptaumes  und  des  Rückzuges  vom  untern  Mincio  die  vier 
Infanterie-Regimenter 

Hasslingcn        mit   101   ]\[ann  an  Dienstbaren, 
Liechtenstein     „     629        „ 
Solari  „     578       „ 

Gehlen  ,,     494        „ 

unter   dem  Commando  des  FML.  Fürsten  Philipp  Li  ec  lit  en  s  t  ein. 
Die    Nachhut    bei    dem    Abmärsche    am    24.    December    führten 
die  Generale  Graf  Gutten  stein  und  Marquis  Vaubonne, 

Felflzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  Band,  *" 
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V  e  11  d  0 111  0  dagegen  Hess  sogleich  die  Mincio-Brücke  herstellen  • 
4000  Arbeiter  wurden  zur  Anlage  eines  Brückenkopfes  am  linken 
Mincio-Ufer  bei  Governolo  herangezogen  und  zwischen  Po  und  Mincio 
ein  Work  erbaut,  welches  den  Po  und  damit  die  Schifffahrt  beherrschen 
sollte.  Er  verschanzte  Virgiliana  und  Hess  das  Schloss  in  Garzedole 
besetzen. 

Am  24.  Deceraber  begab  er  sich  für  seine  Person  nach  Mantua, 
Mr.  de  Dreux  übernahm  das  Commando  in  Governolo  und  die  zur 
Eroberung  verwendeten  Truppen  kehrten  erst  am  1.  Januar  1703  in 
ihre  Winterquartiere  zurück. 

In  Governolo  blieben  4  Bataillone  stehen ,  2  Bataillone  kamen 
nach  Borgoforte,  und  um  so  bald  als  möglich  die  neue  Campagne 
mit  einem  grossen  Angriff  auf  Ostiglia  und  durch  Albergotti  auf 
Finale  eröffnen  zu  können,  zog  Vendöme  8  Bataillone  aus  Soncino 
und  von  der  Adda,  also  wahrscheinlich  1  Bataillon  aus  Castel-Leone, 
1  Bataillon  aus  Caravaggio,  2  Bataillone  aus  Lodi  und  1  Bataillon  aus 
Pizzighettone,  nebst  den  3  Bataillonen  aus  Soncino,  heran  nach  Mantua, 
wo  sie  gleichfalls  am   1.  Januar  1703  eintrafen. 


Abschluss  der  Campag-ne  und  Unruhen  in  Rom. 

Die  Campagne  war  französischerseits  für  das  Jahr  1702  geschlossen. 
Mit  fast  doppelter  Kraft  hatten  die  Franzosen  in  diesem  Jahre  auf- 
zutreten vermocht ;  das  vom  Könige  bezeichnete  Operationsziel,  die 
Deblokiruno-  Mantua's  und  die  Verdrängung  der  Kaiserlichen  vom 
Territorium  der  spanischen  Krone,  Avar  erreicht.  Seit  V  e  n  d  o  m  e's 
Ankunft  in  Italien  war  die  Ueberzahl  der  Franzosen  zur  Geltung 
gelangt  und  er  durfte  sich  allerdings  selbst  das  Zcugniss  nicht  ver- 
sagen, nahezu  gut  gemacht  zu  haben,  was  seine  beiden  Vorgänger 
C  a  t  i  n  a  t  und  V  i  1 1  e  r  o  y  verdorben  hatten.  Der  Herzog  von  Ven- 
dome war  aber  auch  der  Mann  dazu,  um  dieses  Zcugniss  sich  selbst 
durchaus  nicht  vorzuenthalten  und  seine  Eitelkeit  und  sein  hoch- 
fahrender Stolz  bäumten  sich  auf,  dass  nicht  Er  es  war,  von  dem 
man  in  Frankreich  selbst  mit  Bewunderung  sprach,  sondern  der  gehasste 
Feind,  der  savoyische  Prinz,  von  dem  V  endo  nie  mit  grosser  Er- 
bitterung aus  Paris  sogar  vernohraen  musste,  „dass  man  den  Prinzen 
Eugen  bis  in  die  Wolken  erhebe"  *). 

Mit  Recht  konnte  Vendome  verlangen,  dass  man  am  Hofe  zu 
Versailles    seine    Thaten    nicht    verkleinere    und    verdächtige,    denn    er 

')  Pelet  II.   752. 
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hatte  sich  um  seinen  König  grosse  Verdienste  erworben.  Seine 
Entrüstung  aber  über  diese  Verläumdungen ,  sein  heimlicher  Groll 
gegen  den  Prinzen  Charles  Vaudemont,  seine  hochmüthige  Ver- 
achtung gegen  den  grössten  Theil  seiner  untergebenen  Generale,  alles 
dies  trat  zurück  vor  der  Gewalt  des  quälenden  Neides,  mit  dem  der 
Herzog,  der  Sieger,  hinübersah  zu  dem  Feldherrn,  dem  er  Schritt  für 
Schritt  das  spanische  Italien  und  das  Gebiet  von  Mantiia  und  Parma 
abgerungen  hatte  und  der  jetzt  nichts  mehr  hatte,  als  herabgekommene, 
decimirte  Regimenter. 

War  es,  dass  Ven dorne  dem  Prinzen  nicht  zu  vergeben  ver- 
mochte, dass  es  ihm  nicht  gelang,  aus  sich  selbst  und  aus  dem   Heere 
die  beklemmende  Scheu  vor  dem  Häuflein  kaiserlicher  Krieger  zu  ver- 
bannen ;  war  es,  dass  die  imponiroude    moralische  Grösse,    die    Selbst- 
losigkeit des  besseren  Mannes  den  instinctiven  Hass  des  geistvollen 
Wüstlings,    des    selbstsüchtigen    und    herzlosen   Ehrgeizigen    wachrufen 
musste:    —    Ludwig    XIV.    Feldherr    bot,    gleichviel    aus  welchem 
Grunde,  das  traurige  Bild  des  Sehmähsüchtigen,  und  in  seinem  Briefe 
an  Mr.  de  Chamillart  vom   1.  Dccember   1702  reiht  sich  ein  Ausfall 
gegen    den    Prinzen    an    den    andern    und    triumphirend    versichert 
Vendome:   „Es    wäre    sehr    leicht,    wenn    ich    wollte,    mehrere  grobe 
Fehler  darzulegen,  welche  er  gemacht  hat    und  dass    er    die    Schlacht 
bei  Luzzara  nur  geschlagen,  weil  er  dazu    gezwungen  war   und  nicht 
mehr    wusste,    wo    er    hinaus    wolle.    Ich    sage  Ihnen,    dass  Jeder,  der 
nach  vier  Monaten    des  Krieges    gegen    seinen  Willen    schlagen  muss, 
nicht  so  geschickt  ist,  als  man  denkt"  *). 

Mit  grossen  Hoffnungen  schloss  nicht  nur  VeudOme,  sondern 
nicht  minder  sein  König    dieses  Jahr. 

Die  Allianz  mit  dem  Bayerfürsten  sollte  die  Handhabe  bieten, 
nach  vöUiger  Vernichtung  des  Prinzen  und  seines  Heeres  in  Italien, 
den  Krieg  in  des  Kaisers  Erblande  zu  tragen,  und  die  militärischen 
Verhandlungen  zum  Zwecke  des  einheitlichen  Vorgehens  wurden 
zwischen  Paris,  München  und  dem  Hauptquartier  Ven  dorne's  rege 
betrieben,  nicht  minder  die  französische  Intrigue  in  Rom,  wo  es  all- 
mälig  gelungen  war,  den  Papst  und  seine  Regierung  ganz  in  das 
französische  Interesse  zu  ziehen. 

Jede  Fordenmg  des  Prinzen,  die  Erlaiibniss  zum  Ankauf  von 
Lebensmitteln  auf  päpstlichem  Gebiete  oder  zur  Vermahlung  ange- 
kauften Getreides  auf  ferraresischen  Mühlen,  wurde  abgewiesen;  päpst- 
liche Truppen  sollten  den  Kaiserlichen  das  etwaige  Ueberschreiten  der 
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Grenzen  wehren  imd  dem  Volke  wurde  anLefolden ,  die  Waffen  zu 
ergreifen,  wenn  kaisorliclic  Truppen  es  wagen  sollten,  ihren  Unterhalt 
auf  i);ipstlichem  Gebiete  suchen   zu  wollen. 

Es  war  nahe  daran,  dass  es  zu  ernstem  Conflicte  kam.  Einem 
Prinzen  Eugen  durfte  man  Solches  wahrlich  nicht  bieten.  „Gleich- 
wie ich  aber  gegen  der  Kirche  Territorium  allezeit  eine  besondere 
Reflexion  gemacht  imd  eben  darum  die  Truppen  so  eng  zusammen 
logiren  lassen,  damit  nur  dasselbe  nicht  betreten  Averden  sollte,  also 
war  ich  bemüssigt,  an  bedeuteten  Cardinal  (Astalli,  Legat  in  Ferrara) 
dasjenige  zu  rescribiren,  was  Euer  Majestät  aus  beigebender  aller- 
untorthänigster  Copie  zu  ersehen  geruhen  werden.  Ich  bin  nun  dessen 
Resolution  darüber  gewärtig ;  gewiss  ist  aber,  dass  wenn  diese  also 
fortcontinuiren  sollte,  dass  ich  mich  an  dessen  Verbot  weiters  nicht 
kehren,  sondern  die  Nothdurft  aus  dem  Ferraresischen  mit  Gewalt  weg- 
nehmen lassen  werde."  Es  half.  Die  Erlaubniss  kam  aus  Rom  und 
aus  Ferrara  zum  Ankaufe  aller  Lebensmittel,  die  das  Heer  bedurfte, 
aber  es  kam  aus  Wien  kein  Geld  und  die  Noth  blieb  ungemildert. 

Die  gegenseitige  Erbitterung  der  Parteien  in  Rom  führte  endlich 
zu  öffentlichen  Unordnungen  und  zu  scandalösen  Auftritten. 

Der  wackere  Cardinal  Grimani,  der  Führer  der  kaiserlichen 
Partei,  wurde  am  5.  November  auf  offener  Strasse  insultirt;  die 
Bedienten  des  Vertreters  Philipp's  vonAnjou,  des  Herzogs  von 
U  z  e  d  a,  suchten  mit  Gewalt  für  den  Wagen  ihres  Herrn,  in  dem  sich 
die  Herzogin  befand,  auf  der  Strasse  Bahn  zu  machen,  indem  sie  den 
Wagen  G  r  i  m  a  n  i's  angriffen  und  die  Pferde  zurückdrängten.  G  r  i  m  a  n  i's 
Leute  hieben  zu,  zwei  französische  Lakaien  und  ein  Page  wurden 
niedergemacht,  der  Tumult  wuchs,  es  kam  beiderseits  schaarenweise  Hülfe 
und  es  gelang  erst  dem  Eingreifen  der  Truppen,  die  Kämpfenden  zu 
trennen  und  die  drohende  Empörung  niederzuhalten.  Die  diplomatischen 
Versölmungskünste  scheiterten  an  der  Erklärung  Grimani's,  dass  er 
auf  Spaniens  Thron  keines  königlichen  Herrn  Recht  erkenne,  ausser 
jenem  Hal)sburg's,  und  dass  er  wohl  der  Herzogin  von  Uzeda 
gegenüber  als  Edelmann  sich  entschuldigen  wolle,  niemals  aber  der 
Gattin  des  spanischen  „Gesandten",  als  der  sich  der  Herzog  von 
Uzeda    geberde. 

Eine  Barke  mit  bewaffnetem  Gesindel,  die  Uzeda  kommen  liess, 
wurde  zwar  aufgegriffen,  aber  die  persönliche  Bedrohung  Grimani's 
dauerte  trotzdem  fort.  Er  musste  zu  seinem  Schutze  eine  bewaffnete 
Wache  in  sein  Palais  legen  und  die  Regierung  hielt  eine  star\ve 
Truppenbereitschaft    in    der    Nähe    der    Quartiere    der    beiden  Feinde, 
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um  neueiu  Ausbrucli  vorzubcugon.  Alles  trug-  in  der  Stadt  Partei- 
tarben, die  kaiserlich  Gesinnten  schwarz-grün,  die  französische  Partei 
rotli- weiss  ;  die  Erregung  nahm  kein  Ende, 

Mit  schwerer  Mühe  und  nur  durch  die  Bcfclilc  des  Herzogs 
von  Anjou  an  seinen  Agenten  in  Rom,  wurde  endlich  eine  Art  Ver 
Sühnung,  wenn  auch  nicht  der  Bevölkerung,  aber  dcjch  wenigstens 
Grimani's  undUzeda's  angebahnt  und  der  Papst  trug  sich  wieder 
mit  Vermittlungsgedanken  und  Friedenshoffnungen,  als  deren  Vertreter 
mit  neuen  Vorschlägen  nach  Wien,  Paris  und  Madiid  einige  hohe 
kirchliche  Würdenträger  abgehen  sollten.  Es  waren  Vorschläge,  deren 
Kernpunct  das  Aufgeben  Italiens  von  Seite  des  Kaisers  war,  also 
Vorschläge,  die  im  Vorhinein  vorgeblich  genannt  werden  mussten. 


Das  kaiserliclie  Heer  in  den  Winterquartieren. 

Der  Prinz  hatte  nicht  versäumt,  während  dieser  Zeit  Klage  nm 
Klage,  Vorstellung  um  Vorstellung  an  den  Kaiser  nach  Wien  zu  senden ; 
aber  diese  Klagen  und  Vorstellungen  theilton  dort  in  den  Händen  des 
Hofkriegsrathes  das  Schicksal  aller  ihrer  zahllosen  Vorgänger. 

In  dem  Schreiben  vom  21.  November  erbat  sich  der  Prinz 
die  Erlaubniss,  selbst  nach  Wien  kommen  zu  dürfen ;  er  wollte  mündlich 
seinem  Kaiser  schildern,  wie  es  stehe  um  die  brave  Armee  in  Italien, 

„Der  Monat  November  ist  nunmehr  zu  Ende  und  der  vorig- 
jährige Winter  sehr  vielen  Regimentern,  so  absonderlich  denen  zu 
Fuss,  noch  nicht  einmal  völlig,  zu  gesell weigen  etwas  auf  den  Sommer 
bezahlt."  „Inzwischen  bleibt  der  Soldat  nackt  und  bloss,  und  der  Officier 
ist  totaliter  ruinirt." 

Die  Infanterie  hatte  aus  dem  Winter  1701  — 1702  noch  per 
Regiment  13  — 19.000  tl.  zu  fordern,  die  Cavallerie  -  Regimenter 
2—3000  11.  Vom  1.  Mai  1702  bis  Ende  November  1702  hatte  gar 
keine  Auszahlung  stattgefunden  und  war  die  Regierung  mit  sämmt- 
lichen  Gebühren  der  Armee  gegenüber  Schuldnerin.  Diese  Sommer- 
gebühren betrugen  etwa,  ly^  MiUionen.  Die  (3fficiere  hatten  ihr  eigenes 
Privat- Vermögen  zugesetzt,  sie  waren  nach  und  nach  in  die  äusserste 
Armuth  gerathen.  Dazu  kam,  dass  an  der  im  Lager  herrschenden 
Pferdekrankheit  ein  grosser  Theil  der  Officiers-Pferde,  ein  werthvoUer 
Bestandthcil  des  Privat-Vermögens  der  Officiere,  fiel.  Beim  Infauterie- 
Regimente  Reventlau  waren  nur  noch  zwei  Hauptleute  beritten.  Die 
Leute  fingen  an  zu  desertiren,  da  sie  von  dem  Geld,  welches  sie  aus 
Abzügen   und    dergleichen    in    der    Cassa  haben    sollten    (bei    manchen 
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Leuten  20  bis  30  fl.),  niclits  bekümmon  konnten,  weil  diese  Depots 
längst  hatten  angegriffen  worden  müssen,  uin  der  nächsten  Noth 
zu  steuern. 

Das  „Oclisenfuhrwesen"  der  Armee ,  welches  im  Beginn  der 
Campagne  250  mit  je  4  Ochsen  bespannte  Wagen  zählte,  hatte  am 
7.  Decembcr  nocli  hundert  solche  Wagen,  und  bedurfte  eines 
Ersatzes  von  100  Mann  Fahrknechten  und  (iOO  Stück  Ochsen.  Das 
„Pferdefuhrwesen",  50  vierspännige  Wagen,  hatte  für  die  nächste 
Campagne  einen  Nachschub  von  40  Fahrknechten  und  80  Pferden 
zur  Conipletirung  nothwendig.  Die  Bäcker-Compagnie  zählte  allerdings 
noch  180  Mann,  eine  grosse  Zahl  derselben  aber  war  aus  Entbehrungen 
und  übermässiger  Anstrengung  krank  und  dienstunfähig. 

Das  Proviantamt,  das  Fuhrwesen  und  die  Bäcker-Compagnie 
erforderton  einen  monatlichen  Aufwand  für  die  eigene  Erhaltung  von 
13.083  fl. ;  statt  dessen  waren  die  Sold-  und  Verpflegs-Rückstände  bei 
diesen  Abtheilungen  allein  im  December  1702  schon  auf  54.943  fl.  53  kr. 
gestiegen. 

Der  Proviantvorrath  der  kaiserlichen  Armee  in  Italien  betrug 
am  7.  December  an  Mehl  und  Weizen  in  den  Magazinen  der  Winter- 
quartiere 6893  Centner,  an  Hafer  741  Motzen  niederösterreichisches 
Gewicht.  Falls  Geld  einlangen  sollte,  waren  die  Lieferanten  noch  ver- 
pflichtet, 93.800  Centner  Mehl  und  Weizen  und  21.400  Motzen  Hafer 
niederösterreichisches  Gewicht  zu  liefern.  Auf  diese  ausstehenden 
Lieferungen  war  man  aber  noch  456.000  fl.,  dann  auf  Lieferungen 
aus  dem  Jahre  1701  noch  90.000  fl.  schuldig.  Unter  der  Voraus- 
setzung, dass  diese  ausständigen  Lieferungen  wirklich  in  die  Magazine 
gelangten,  wurde  l>erechnet,  dass  damit  für  die  Zeit  des  Winter- 
Cantonnoments  das  Auslangen  gefunden  werden  könnte,  und  dass 
die  in  Friaul  angesammelten  45.000  Centnor  als  Verpflegsverlag  für 
den  Beginn  der  Campagne  1703  dienen  könnten,  wenn  die  franzö- 
sischen Schiffe  endlich  die  Adria  geräumt  haben  würden.  Don 
Bedarf  zum  Schlüsse  dos  Jahres  kann  man  mit  rund  36.000  Portionen 
täglich  annehmen,  und  das  Monats-Erforderniss  an  Mehl  betrug  daher 
13.300  Centner.  Der  wirklich  beim  Heere  vorhandene  Vorrath  reichte 
somit  kaum   auf  14  Tage. 

Die  Gosammtzahl  der  zu  fütternden  Pferde,  nur  mit  4000  Stück 
angenommen,  wornach  also  nur  268  Pferde  auf  die  Stäbe,  Infantorie- 
Officiors-  und  Trainpferde  berechnet  werden,  bot  der  Hafervorrath 
die  dürftige  Haforverpflegung  von  '/^  Motzen  täglich  bis  15.  Januar  1703. 

Der  General-Proviantmeister  von  V  erstem  war  unterdessen  in 
Friaul,  abgesehen    von    der    Schwierigkeit,    seine    schutzlosen  Proviant- 
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sclüffe  gliicklicli  an  den  französisclion  Caperschiffen  vorbeizubringen, 
auch  mit  der  Beschaffung  der  Vorrätlie  auf  schwere  Hindernisse  gelangt. 
Fortwährend  von  der  Hofkaramer  im  Stiche  gelassen,  daher  ausser 
Stande ,  seinen  contractlichen  und  kaufmännischen  Verpflichtungen 
nachzukommen,  ward  bald  der  Misscredit,  unter  dem  die  staatliche 
Finanzverwaltung  litt,  auch  auf  den  Unterhändler  übertragen,  imd 
Vor  Stern,  der  oft  genug  für  den  Staat  mit  seinem  eigenen  Credit 
in  die  Bresche  getreten  war,  sah  nun  auch  diesen  tief  erschüttert  und 
allgemeine  Abneigung  um  sich,  an  ihn,  Lieferungen  zu  machen  und  zu 
verkaufen. 

Der  Hofkriegsrath  wälzte  den  Klagen  und  Beschwerden  gegen- 
über die  Schuld  von  sich  auf  die  Hofkammer.  Dem  langen  und  um- 
ständlichen Bericht  des  Hofkriegsrathes  hierüber ,  den  dieser  am 
22.  November  1702  vorgelegt  hatte,  fügte  freilich  Kaiser  Leopold 
nebst  andern  Bemerkungen  auch  das  treffende  Wort  bei:  „Mit  Ideen 
und  guten  Gedanken  wird  diesen  Sachen  nicht  abgeholfen  werden." 


Das  kaiserliche  Heer  war  nahezu  an  der  Grenze  seiner  Actions- 
fähigkeit  angelangt ;  die  Erschöpfung  und  Entblössung  von  den  noth- 
wendigsten  Lebensbedürfnissen  begann  unerträglich  zu  werden ;  von 
der  Reiterei  war  fast  kein  Dienst  mehr  zu  fordern.  Hoffnungslosigkeit 
und  das  niederdrückende  Gefühl  des  Aufgegebenseins  bemächtigten 
sich  der  Truppen,  die  hungernd,  ohne  Geld^  ohne  genügende  Kleider, 
ohne  Schuhe,  ohne  Decken  und  Strohlager,  in  kahlen,  ausgeräumten 
Bauernhäusern  dem  einbrechenden  Winter  entgegensahen.  Die  Officiere 
hatten  keine  Mittel  mehr,  der  einreissenden  Verstimmung  Einhalt  zu 
thun  ;  sie  hatten  es  für  sich  selbst  nicht  vermocht,  derselben  zu  ent- 
gehen. Gereizt,  verbittert,  überdrüssig  und  verarmt  standen  sie  unter 
ihren  Soldaten ;  täglich  fast  kamen  Gesuche  um  die  Entlassung,  die 
der  Prinz  bewilligen  musste  und  die  durch  den  Schmerz  über  das 
unvermeidlich  scheinende,  völlige  Zugrundegehen  des  Heeres  auf  das 
äusserste  gespannte  Empfindlichkeit  der  tapfern ,  vielerprobten ,  im 
Feldlager  aber  rauh  und  schwer  umgänglich  gewordenen  Männer,  fand 
oft  genug  Ausdruck  in  heftigen  Begegnungen  und  ungehörigem 
Auftreten  gegen  die  höhern   Officiere. 

Der  Prinz  hielt  noch  mit  starker  Hand,  aber  mit  schwerer, 
drangvoller  Mühe  die  Ordnung  wenigstens  soweit  aufrecht,  um  bis 
zum  letzten  Augenblicke  des  Kaisers  Fahne  vom  Feinde  gefürchtet 
und  in  Ehren  auf  italienischem  Boden  zu  erhalten;  er  strafte  und 
belehrte,    er  suchte  noch   zu    vermitteln    und    zu    vorsölmen.    In    dieser 
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schworen  Lage  bewahrten  sich  wieder  jene  glänzendou  Eigen- 
schafton des  Prinzen,  die  uncnthohrhch  sind  dem  wahren  Fekllierru 
und  in  denen  der  Schlüssel  Lag  für  den  seltsamen,  gewaltigen  Einfliiss, 
den  Eugen  ins  auf  seine  Soldaten  übte:  Anliänglichkeit  gewinnend, 
aber  nicht  minder  tiefe  und  ernste  Ehrfurclit  schaffend  um  sich 
lier.  Das  grosse  Gehoimniss  dieser  Herrschaft  üljer  seine  Soldaten 
lag  in  einfachen  LIitteln,  aber  es  bedurfte,  der  Innern  Wahrhaftigkeit 
des  grossen  Mannes,  um  diese  einfachen  Mittel  zu  so  mächtiger  Geltung 
zu  bringen.  Man  fürchtete  seine  Strenge  im  Heere,  aber  es  war  nicht 
die  Furcht,  welche  die  Ergebenheit  weckte,  nicht  die  Furcht,  deren  nächste 
Consequenz  die  Empörung  sein  kann.  Es  war  das  tiefe  Verständniss  des 
Prinzen  für  die  Menschen,  mit  denen  er  zu  rechnen  hatte ;  er  fand  für 
seine  Soldaten  den  rechten  Ton,  um  sie  ganz  und  völlig  zu  gewinnen ; 
er  sah  in  dem  niederen  Soldaten  den  einfachen  scldichten  Sohn 
des  Volkes,  der  ihm  anvertraut  war  zu  Leben  und  Sterben,  und  er 
zeigte  ihm  das  sorgende  und  treue  Herz  eines  in  aller  Strenge  doch 
ofütiiren  Vaters ;  —  er  sali  im  Officier ,  unbekümmert  um  dessen 
Abkunft,  unter  allen  Umständen  den  Edelmann  und  bewies  ihm  in 
jedem  Worte  und  jeder  That  ±\.chtung  und  Elire. 

Und  so  kam  es,  dass  sich  die  Blicke  der  düsteren,  bärtigen 
Männer  in  zerrissenen  Uniformen,  die  in  den  Strassen  der  Quartiere 
in  klagenden  und  grollenden  Gruppen  zusammenstanden,  erhellten ; 
dass  die  erregten  Erörterungen  der  Ofticiere  verstummten  und 
die  alte  glühende  Begeisterung  für  des  Kaisers  Majestät  und  die 
Bewunderung  für  das  edelste  Vorbild,  für  ihren  Feldherrn,  in  iliren 
Augen  wieder  aufblitzte  und  sie  ehrfurclitsvoll  die  Hüte  und  die 
stolzen  Stirnen  senkten  —  Avenn  der  kleine  schlichte  Mann  mit  den 
klaren,  durchdringenden  Augen ,  in  einfachem ,  dunklem  Kleide  die 
Strassen  von  Carbonara  hinabschritt  zum  Hauptquartiere,  —  der  Feld- 
herr, der  Prinz  Eugen. 


Den  vielen  Delegirten  des  Prinzen,  die  er  im  Laufe  des 
Jahres  zur  Vertretung  der  Interessen  der  Armee  nach  Wien  gesendet 
hatte,  folgte  nun  noch  der  Hof-  und  Feldkriegs-Commissär  von  P  o  z  z  o 
in  den  letzten  Tagen  des  November ;  aber  der  Prinz  knüpfte  an 
diese  Sendung  nicht  mehr  die  Hoffnung  auf  endliche  Erfülkmg 
seiner  dringenden  Bitten.  P  o  z  z  o  sollte  vor  Allem  nur  die  kaiserliche 
Bewilligung  zur  Heise  Enge  n's  an  den  Hof  zu  erlangen  suchen ; 
denn  sie  zu  verhindern,  setzte  des  Prinzen  Gegenpartei  in  Wien 
Alles  in  Bewegung. 
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Wohl  vertrat  zu  dieser  Zeit  wieder  ein  liochsinniger  und  edler 
Fürsprecher  die  gerechten  Forderungen  des  Feldherrn  am  Throne, 
der  Erzherzog  Joseph,  der  römische  König,  der  vom  Rhein  nach. 
Wien  zurückgekehrt  war.  Aber  ihm  gegenüber  stand  festgeschlossen 
jene  Gruppe  alter  und  treuer  Diener  vor  dem  Monarehen:  die  Mans- 
feld,    Salaburg,  Buccellini  und   ihre  Genossen. 

Aus  dem  litunde  dieser  sonst  so  viel  bt3währtcn  IMänner,  die 
mit  dem  Kaiser  gealtert,  ihm  wenigstens  niemals  Anlass  zu  Zweifeln  an 
ihrer  redlichen  Gesinnung  gegeben,  hörte  Leopold  I.  jetzt  nur 
Worte  des  Bedenkens,  der  Warnung  und  der  Anklage  gegen  den 
savoyischen  Prinzen,  der  es  sich  herausnehmen  zu  wollen  schien, 
nach  seinem  Sinne  einzugreifen  in  den  altherkömmlichen,  behagliehen 
Gang  des  ehrwürdigen  Uhrwerkes  der  Staatsverwaltung.  Diese  Manner 
wussten,  dass  sie  sogar  auf  eine  Stimme  von  dem  mcächtigsten  Einliuss 
zählen  durften  in  der  Nähe  des  Kaisers  selbst,  und  sie  waren  ent- 
schlossen, den  Kampf  gegen  den  Prinzen  bis  zum  Aeussersten 
fortzusetzen.  Dazu  aber  musste  um  jeden  Preis  vermieden  werden, 
dass  er  nach  Wien  komme ;  denn  mühevoll  war  schon  der  Kampf 
gegen  den  muthigsten  und  hellsichtigsten  Freund  des  Prinzen, 
gegen  des  Kaisers  ältesten  Sohn,  der  fast  allein  das  Recht  des  von 
so  Vielen  angegriffenen  Abwesenden,  den  seine  junge  thatendurstige 
Seele  doch  so  tief  bewunderte,  verfocht.  Kam  aber  der  Prinz  selbst 
nach  Wien,  dann  war  es  nicht  mehr  der  Jüngling,  gegen  den  sie 
kämpften  und  dessen  Urtheil  der  kaiserliche  Vater  beinahe  ablehnte, 
gegen  den  er  ungerecht  war,  aus  Furclit,  für  ihn  parteiisch  zu  sein  ; 
sondern  es  war  der  Held  selber,  scharfsinniger  als  sie,  schlagfertiger 
als  sie,  zäher  als  sie,  und  sie  wussten  wohl,  dass  sein  Erscheinen 
wie  das  eintretende  Licht  wirken  müsse. 

Dazu  kam  noch,  dass  der  Prinz  sie  Alle  genau  kannte.  Er 
hatte  doch  noch,  und  selbst  in  der  Nähe  der  Führer  jener  Schaar, 
einzelne  treu  ergebene  Männer  gefunden,  die  ihn  mit  Offenheit  in 
Kenntniss  von  den  Vorgängen  in  Wien  hielten  und  denen  gegenüber 
er  sich  mit  Vertrauen  aussprechen  konnte. 

„Ich  weiss  wohl,"  schreibt  der  Prinz  dem  Hofkammerrath  von 
Palm  am  12.  December  1702,  ..wie  man  unter  dem  Prätext  anderer 
Affairon,  meine  Hinausreise  zu  hintertreiben  sucht,  weil  meine  Präsenz 
dort  und  da  nicht  anständig  sein  dürfte"  ') ;  und  doch  wurde  diese 
Reise  täglich  nothAvendiger.  Noch  war  der  Eiufluss  Erzherzog 
Joseph's  so  gering,    dass.    um  seine    Bitten  um    die  Bewilligung  zum 
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persönliclion  Erscheinen  an  den  Kaiser  zu  brin^'on,  der  P  r  i  n  z  wieder 
Palm  ersuchen  rausste  „an  dein  AUerliöelisten  Ort  durch  die  bekannten 
Wege"  die  Bewilligung  zu  betreiben.  Bisher  war  der  Pater  S.  J. 
Bise  hoff  einer  dieser  Wege  gewesen.  Nachdem  es  aber  den  Gegnern 
des  Prinzen  gelungen,  diesen  Mann  zu  verdrängen,  waren  die  Freunde 
Eugen's  gezwungen  gewesen,  neue  Wege  zu  suchen  und  sie  hatten 
das  Glück,  sie  auch  zu  finden. 

Der  Hof-  und    Feldkriegs-Commissär    von  Pozzo  sollte    nun    in 
jeder  Richtung  vorarbeiten  und  die  Forderungen  des  Prinzen  in  Wien 


o^ 


in  das  Godächtniss  zurückrufen;  er  erhielt  darüber  eine  besondere 
Instruction  mit.  Den  Bitten,  die  Pozzo  mündlich  vortragen  sollte,  Hess 
der  Prinz  am  12.  Decernber  al)ermals  die  schriftliche  folgen,  es  möge 
ihm  doch  endlich  die  schon  längst  angesuchte  Bewilligung,  sich  persön- 
lich nach  Wien   zu  begeben,  ertheilt  werden  '). 

Ein  neues  Rescript  von  Wien  kreuzte  sich  mit  diesem  Schreiben 
des  P  r  i  n  z  e  n. 

Sein  Verhalten  wurde  in  diesem  Rescripte  belobt  und  genehmigt, 
das  Versprechen  beigefügt,  dass  man  sich  in  Wien  die  Verstärkung 
der  Armee  in  Italien  sehr  angelegen  sein  lassen  werde,  dass  in  Ungarn 
Neuwerbungen  angeordnet  worden,  dass  die  neu  gemietheten  8000  IMann 
sächsisch-polnischer  Truppen  bereits  in  Böhmen  eingerückt  wären  und 
die  Werbung  von  Landrecruten  und  Recruten  überhaupt  im  besten 
Gange  sei;  Passau  sei  besetzt  und  die  Operationen  gegen  Chur-Bayern 
würden  baldigst  erfolgen  können,  wobei  man  hoffe,  selbe  in  kurzer 
Zeit  zum  gewünschten  Ziele  gebracht  zu  sehen,  um  sodann  den  Prinzen 
mit  ganzer  Kraft  unterstützen  zu  können.  Weiters  wurde  der  Prinz 
verständigt,  dass  von  nun  an  kurze  Wechsel,  genügender  Geld-,  Aus- 
rüstungs-  und  Naturalien-Nachschub  ilnn  zukommen  sollten,  dass  die 
Remontirung  der  Hofkammer  übertragen  sei,  dass  Massregeln  getroffen 
würden,  um  ein  Caper-Geschwader  gegen  die  im  adriatischen  Meere 
kreuzenden  französischen  Kriegsschiffe  zu  formiren  und  damit  den 
Seetransport  zu  sichern,  und  dass  weiters  die  Artillerie-Bespannung 
nach  dem  eingeschickton  Vorschlage  bewirkt  werde. 

Die  Landesverweser  von  Krain  seien  angewiesen,  die  zahlreichen, 
mit  verdächtigen  Pässen  von  der  Armee  nach  Hause  reisenden 
Huszaren  anzuhalten  imd  die  bezügliche  ]\Iittheilung  an  den  Prinz  en 
oder  nach  Wien  gelangen  zu  lassen. 

Der  Prinz  wurde  aber  ferner  auch  in  Kenntniss  gesetzt,  dass 
das  General-Kriegscommissariat,    der  Graf    Breuncr,  sich    beschwere 


')  Supplement-Heft  Nr.   118—119. 
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über  die  vom  Prinzen  verfügte  Aufknüpfung  des  früher  schon 
erwälniten,  verbreclierischer  Handhingen  überwiesenen  Proviantamts- 
Officiers  W  e  n  d  t  bei  der  Armee  in    Itahen. 

Dem  angefügt  waren  Mittlieihmgon  über  verschiedene  Angelegen- 
heiten von  minderer  Wichtigkeit,  im  Ganzen  —  wie  immer  —  Lob, 
Anerkennung,  Versprechungen,  Versicherungen,  aber  k^ino  That, 
keine  Hülfe,  kein  Geld,  keine  Unterstützung');^—  und  die  Mittheilung 
eines  aufgefangenen  Briefes  eines  Baron  Guidobon  Cavalchino 
an  den  Churfürsten  von  Bayern  und  die  Bekanntgabe  eines 
französischen  Spions,  der  in  Innsbruck  und  Bozen  sein  Unwesen  trieb, 
eines  sicheren  Ha  ab  aus  Züricli ,  zu  Haldcnstein  in  Graubündten 
wohnhaft,  konnte  sicherlich  ebenso  Avenig,  wie  alle  jene  Versprechungen 
ein  Aequivalent  bieten  für  die  noch  immer  ausständige  Bewilligung  für 
den  Prinzen,  nach  Wien  zu  gehen. 


Abreise   des    Prinzen    von  der   Armee    und  Ueberg-abe    des 
Commando's   an  FZM.  Guido  Graf  Starhemberg*. 

Das  endhche  Einlangen  dieser  so  sehr  ersehnten  Bewilligung  ist 
aus  den  Acten  nicht  direct,  sondern  nur  aus  einer  Stelle  der  Ver- 
haltungs-Instruction  zu  ersehen,  welche  der  Prinz  am  27.  üecember 
dem  FZM.  Grafen  Starhemberg  übergab,  der  das  interimistische 
Commando  der  Armee  in  Italien  übernehmen    sollte  ^). 

Auch  Graf  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f  wurde  von  der  bevorstehenden 
Abreise  des  Prinzen  verständigt  und  die  Befehle  an  sämmtliche 
Generale  dem  neuen  Armee-Commandanten   übergeben. 

Der  Prinz  reiste  ab. 

Nach  fast  zweijährigem  mühevollem  Kingen,  nach  Siegen  und 
ruhmvollen  Kämpfen  musste  er  nun  ein  Heer  verlassen ,  welches 
„den  Namen  einer  Armee  allgemach  verloren  und  nichts  als  ein 
weniges  und  geringes  Corpo"  *)  geworden  war  *),  um  an  den  Stufen 
des  Thrones  persönlich  um  Hülfe  zu  bitten,  — •  nicht  für  sich,  denn  er 
bedurfte  nichts,  nicht  für  das  Heer,  sondern  für  den  Thron  selber, 
für  des  Kaisers  eigenes  Recht  und  eigene  Grösse. 

Im  furchtbaren  Elende  standen  die  Ueberreste  der  tapferen  Regi- 
mentor,   welche    dem    Prinzen    über    die    unwegsamen   Schlünde   und 


')  Registratur  des  Reiclis-Kriegsministeriuins.  December   1702,  Nr.    1  Ut. 

2)  Allhang,  Beilage  Nr.    47. 

3)  Kriegs-Archiv   1702.  Fase.  XII.    S.   Supplement-Heft  Nr.    119. 
*)  Anhang,  Beilage  Nr.  -18  a — 481). 
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Höhen  der  Alpen  nach  Italien  gefolgt  waren,  welche  siegreich 
bis  zum  Oglio  vorgedrungen ;  die  Roste  der  Helden  von  Carpi,  von 
Chiari,  von  Cremona  und  Luzzara;  zusammengedrängt,  umringt  vom 
übermächtigen  Feinde,  fast  ohne  Verbindung  mit  der  Heimat  im 
wälsclien  Lande;  ein  Häuflein  Helden,  welche  den  Fussbreit  Landes 
hüteten,  den  sie  besassen;  denn  mit  diesem  Fussbreit  italienischer  Erde 
hielten  sie  des  Kaisers  Anrecht  auf  Italien  fest  und  vor  diesem  Gedanken 
musste  jede  andere  Rücksicht  weichen. 

Der  Krieg,  den  vor  zwanzig  Monaten  der  Kaiser  begonnen  im 
felsenfesten  Vertrauen  auf  sein  Recht,  hatte  seine  drohenden  Wogen 
nun  überall  an  die  Grenzen  der  Erbländer  selbst  getragen.  ItaUen 
schien  verloren  und  mit  ihm  des  Kaisers  bestes  Heer ;  der  Feind  stand 
an  der  Grenze  Oberösterreichs  und  Tyrols;  der  Aufruhr  hob  wieder 
sein  Haupt  empor  in  den  blutgetränkten  Ebenen  Ungarns,  und  machtlos 
stand  des  Kaisers  Regierung  im  wilden  Sturme  der  Zeit,  imd  Keiner 
fand  sich  unter  den  alten  Räthen,  die  seither  ihre  Kraft  erschöpft  in 
Anklagen  und  kleinlichen  Feindseligkeiten  gegen  den  Feldhei'rn,  der 
jetzt  Rath  Schäften  wollte  und  Hülfe  wagte  für  das  schwergefährdete 
Vaterland  und  den  Thron  seines  Herrschers. 

In  solch  schwerer  Zeit  stieg  dieser  Mann  nun  die  Stufen 
hinauf  zu  dem  sehwankenden  Steuer  des  herrlichen  und  ruhmvollen 
Reiches,  um,  wo  Keiner  mehr  es  wagte,  mit  kraftvoller  Hand  die 
ersehnte  Hülfe  zu  bringen  dem  einsamen,  ehrwürdigen,  greisen  Fürsten, 
der  noch  dies  Steuer  hielt  in  treuer  Pflichterfüllung,  aber  nicht  mehr 
hindern  konnte,  dass  Sturm  und  Wellen  das  Schiff  in  unberechenbarer 
Richtung  trieben. 

Es  war  als  führe  der  Genius  Oesterreichs  selbst  dem  schwer- 
geprüften, vielbedräugten  kaiserlichen  Herrn  zu  solcher  Stunde  den 
Helden  wieder  zu,  der  gekommen  war,  um  zu  retten,  was  noch  zu 
retten  wäre,  nicht  siegesfreudig,  nicht  hoft'nungsreich,  aber  „im  Geleit 
Gottes",  wie  er  allezeit  in  jeden  Kampf  gegangen:  den  Prinzen 
EugeniusvonSavoyen. 


Feldzug  in  Deutscliland 

1702. 

A.  Am  Ober-Rhein  und  die  Aufstellung  gegen  Bayern. 

B.  Am  lieder-Eliein. 


.^^.co^ooo- 


A.  Am  Ober-Eliein  und  Aiifstellimg  gegen  Bayern. 


Die  Kriegsvorbereitung  des  deutsclieii  Heeres. 

Die  Kriegsvorbercituügen  in  Deutschland  gediehen  äusserst  hxng- 
sam,  der  Winter  1701  —  1702  verstrich  in  fruclitlosem  Berathen  und 
Zuwarten;  die  Thätigkeit  der  französischen  und  bayerischen  Agenten 
bei  den  deutschen  Fürsten  und  Ständen  Hess  immer  noch  Erfolge  für 
die  Feinde  Deutschlands  voraussetzen  und  das  Wenige,  was  mit  den 
vorhandenen  Mitteln  allenfalls  hätte  geschehen  können,  fand  Hinder- 
nisse in  Formahen  und  kleinlichen  Bedenken. 

Der  Kaiser  konnte  für  den  Reichskrieg  mit  voller  Sicherheit 
nur  auf  den  Churfürsten  von  der  Pfalz  zählen,  der  wenige  Jahre 
früher  so  furchtbar  gelitten  durch  die  von  Ludwig  XIV.  und  dem 
Minister  Louvois  inaugurirte,  verheerende  und  verwüstende  Krieg- 
führung, und  dessen  Lande  zur  Trümmerstätte  und  fast  zur  Einöde 
geworden  durch  jene  französischen  Generale  Duras  und  Melac, 
die  unter  des  Dauphins  Befehl  sich  ihren  traurigen  Ruhm  in  solcher 
Aufgabe  erwarben  und  deren  einer  nun,  Älclac,  über  dem  Rhein  in 
Landau  sass,  wie  eine  stete  Mahnung  an  neue  Zerstörung. 

Nächst  dem  Pfälzer  Churfürsten  konnte  man  auf  den  schwäbi- 
schen und  fränkischen  Kreis  rechnen  und  es  war  voraussichtlich,  dass 
die  kaiserlichen  Truppen  mit  den  schwäbisch  -  fränkisch  -  pfälzischen 
vereint  den  Feldzug  hauptsächlich  zu  führen  haben  würden. 

In  den  Niederlanden  zog  sich  allmälig  eine  englisch-holländische 
Armee  zusammen,  zu  der  auch  einige  liannöverische,  hessische  und 
preussische  Truppen  stossen  sollten. 

Noch  war  keine  Kriegserklärung  crflosscn,  noch  nannten  sich 
die  englisch-holländischen  Truppen  „kaiserliche  Hülfsvölker" ,  noch 
galt  die  Aufstellung  der  schwäbisch-fränkisclien  Kreistruppen  als  eine 
Aufstellung  Neutraler   zum  Grenzschutze  und  die  französischen  Truppen, 
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welche  am  Unter-] iheiu  dem  der  französischen  Sache  voll  und  ganz 
orgehenen  Churfiirsten  von  Co  In  zur  TliUfe  eilten,  nannten  sieh  auch 
noch  „burgundische  Kreistruppen";  jedes  Wort  klang  Friede  und 
jede  That  Avar  Krieg. 

Ein  günstiges  Geschick  milderte  die  Gefahr,  in  der  Deutsch- 
land dem  aggressiven  Nachbar  gegenüber  sich  befand.  Die  militärischen 
Kräfte  Frankreichs  Avaren  in  Italien  imd  in  den  Niederlanden 
gebunden  und  die  schweren  Sunnnen,  die  Frankreich  zur  finanziellen 
Unterstützung  Spaniens  aufwendete ,  erschöpften  die  französischen 
Staatsfonds  nicht  minder,  als  die  erfolglose  Kriegführung  im  Jahre  1701 
in  Italien  gegen  Prinz  Eugen  einen  harten  Rückschlag  geübt  hatte. 
Die  Werbung  von  neuen  Truppen  ging  nicht  mit  jener  Raschheit  vor 
sich,  die  Ludwig  XIV.  Wünschen  entsprochen  haben  würde  und 
die  er  gewohnt  war  bei  Durchführung  seiner  Pläne  zu  bethätigen. 

Die  Franzosen  sahen  sich  daher  gezwungen,  am  Ober-Rhein 
abwartend  stehen  zu  bleiben  und  sich  damit  zu  begnügen ,  Neu- 
Breisach  und  Hiiningen  zu  verstärken,  am  Unter-Rhein  aber  die 
cölnischen  Festungen  zu  besetzen  und  zu  armiren. 

Dadurch  wurde  es  möglieh ,  deutscherseits  die  Kriegsvor- 
bereitungen trotz  aller  Hindernisse  doch  zu  fördern ;  Kriegsvorbereitungen, 
welche  in  nichts  Geringerem  bestanden,  als  in  der  beinahe  vollständigen 
Neuschaffung  einer  scldagfähigen  Armee ,  für  die  ausser  einigen 
nichtcomplcten  Regimentern  weder  an  Truppen  noch  an  Material 
Etwas  vorhanden  war. 

Der  kaiserliche  Feldmarschall  Markgraf  Lud  wig  von  Baden; 
der  Türkensieger,  hochbeliebt  beim  Volke  in  Deutschland,  als  deutscher 
Reichsfürst  unabhängig  und  einflussreich,  hatte  schon  im  Jahre  1701 
den  Oberbefehl  als  General-Lieutenant  ')  im   „Reiche"   erhalten. 

Mit  den  verfügbaren  kaiserlichen  Truppen  und  den  vom  schwäbi- 
schen Kreis  bereitwillig  commandirten  schwäbischen  Kreistruppen  liess 
Markgraf  L  u  d  w  i  g  im  Sommer  1701  an  einer  verschanzten  Linie  zum 
Schutze  des  Rheiuthales  bauen,  zu  welcher  Arbeit  ihm  später  auch 
einige  fränkische  und  oberrheinische  Truppen  zugesendet  wurden ; 
letztere  zu  Schanzarbeiten  bei  Neustadt  am  Haardt  im  oberrheini- 
schen Kreise. 

Die  kaiserliche  Regierung  w^arb  und  miethete;  aber  all'  dies  ging 
langsam  vorwärts,  und  nur  auf  die  baldige  Marschfähigkeit  würzburgi- 
scher  Truppen,  der  Infanterie-Regimenter  Bibra  und  Fuchs,  dann  des 
Dragoner-Regimentes  Schad  konnte  gehofft  werden. 


')  Anhang  Nr.  49. 
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Im  fränkisclien  und  scliwäbisclien  Kreise  war  man  ziemlicli  eifrig 
im  Completiren  der  Regimenter  nnd  der  Clmrfürst  von  der  Pfalz 
sammelte  einige  tausend  Mann  auf  dem  linken  Rhein-Ufer. 

Die  Festungen  Neu-Breisach,  Freiburg,  Kehl  und  Philippsburg 
waren  meist  mit  kaiserlichen  Truppen  besetzt;  die  scliwäbisclien  Truppen 
sammelten  sich  allmälig   bei  Offenburg,  die  fränkischen  bei  Pforzheim. 

Zur  Bewachung  des  Rhein  -  Ufers  bot v  der  Markgraf  den 
schwäbischen  und  vorderösterreichisclien  Landsturm  auf,  der  mit  etwa 
5000  Mann  erscheinen  sollte.  Längs  des  Rheines  wurde  ein  Staffettendienst 
eingerichtet;  in  allen  Dörfern  standen  immer  gesattelte  Pferde  bereit 
und  auf  die  erste  Kunde  vom  Anmärsche  französischer  Truppen  an 
oder  über  den  Rhein  sollten  die  Sturmglocken  die  ganze  waflfenfiihige 
Bevölkerung  des  Landes  auf  die  bestimmten  Alarmplätze  rufen. 

Die  Verschanzungen,  welche  der  Markgraf  anlegen  Hess,  waren 
folgende  *):  Zum  Schutze  der  Rheiupfalz  wurde  längs  dem  Speyerbach 
eine  verschanzte  Linie  gebaut;  zum  Schutze  des  Rhein-Thales  von 
Strassburg  abwärts  die  Linien  von  StoUhofen  bei  Bühl  südlich  Rastatt; 
zum  Schutze  des  Schwarzwaldes  eine  lange  Linie ,  bei  Säckingen 
beginnend,  bei  Ettlingen  im  badischen  Unterlande  endigend. 

Die  Linie  am  Speyerbach  reichte  vom  Hambacher  Schlosse  am 
Fusse    des  Haardt-Gebirges,  südlich  Neustadt  a.  H.,  bis  gegen  Speyer. 

Die  „Stollhofener  Linien",  eine  Kette  von  kleinen  Schanzen,  Ver- 
hauen, Brustwehren  und  Palissadirungen,  reichte  von  Söllingen,  gegen- 
über Fort  Louis  am  rechten  Rhein-Ufer,  über  StcjUhofen,  Leiberstung, 
Vimbuch  nach  Kappel  bei  Bühl  bis  zum  Schlosse  Windeck,  das  Rhein- 
Thal  auf  dem  rechten  Ufer,  Front  nach  Süd,  sperrend.  Bei  Hügelsheira, 
Fort  Louis  gerade  gegenüber,  lag  eine  starke,  detachirte  Sternschanze ; 
von  Söllingen  bis  StoUhofen  war  eine  zusammenhängende  Linie,  mit 
Redans  und  einem  vorgelegten  24  Schuh  breiten  und  15  Schuli  tiefen 
Wassergraben  erbaut;  StoUhofen  besass  eine  Mauer  Umfassung,  die 
zur  Vertheidigung  eingerichtet  wurde.  Bei  Leiberstung  waren  zwei 
Uebergänge  über  den  Sulzbach  durch  Sternschanzen  gedeckt;  bis  Ober- 
bruch bestand  dann  die  Linie  nur  noch  aus  einzelnen  Batterien  und 
kleinen  Schanzen  zur  Sicherung  der  sumpfigen  und  wenig  gangbaren 
Strecke.  Von  Oberbrueh  bis  Kappel  führte  wieder  eine  zusammenhän- 
gende Linie,  in  welche  das  vertheidigungsfähige  Bühl  mit  einbezogen 
war;  den  linken  Flügel  bildete  Schloss  Windeck.  Stauungen  und  einige 
Sumpfstrecken  verstärkten  die  Front  dieser  Stellung.  Im  Rücken 
war  der  Wald  zwischen  Iffezheim  und  Rastatt  mit  Verhauen  umgeben. 


')   Siehe  Beilage  Tafel  I. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  IJaud.  ^7 
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Die  Sclnvarzwnlil  Linie  tiiluto  von  dem  1)cresti<]jten  Säekingen  den 
Sc-Ii\varzwal(l  hinauf,  in  der  Kiehtun*^  über  St.  Blasicn  im  Al))-Thalo 
und  den  Foldberf2^  auf  die  Iltilien  zwischen  dem  Höllenthal  und  dem 
Öimonswälder  Thal.  Auf  dieser  Höhe,  beim  sogenannten  Hohlengraben 
und  Kaltehcrberg,  lag"  eine  zusammenhängende  Linie  von  Schanzen, 
deren  Reste  heute  noch  sichtbar  sind.  Von  Kalteherberg  ging  die 
Vertheidigungslinie  nach  Hornberg,  der  Hirschlache  im  oberen  Prech- 
Thale,  Gutach,  Hausach  im  Kinzig-Thale,  St.  Jacob  oberhalb  Hausach 
im  gleichen  Thale,  St.  IJoman  zwisciien  Kinzig-  und  Schapbach-Thal; 
endlicli  Schwabach  in  der  Nähe  von  Freudenstadt,  südlich  der 
Kniebisstrasse,  bis  zu  dem  ziemlich  festen  Freudenstadt  selbst.  Nörd- 
lich Freudenstadt,  das  Murg-Thal  hinunter  ül)er  den  Schramberg,  das 
Enzklösterle  im  P]nz-Thale,  die  „vier  Eichen"  südlich  Reichenthal, 
der  Lerchenkopf  und  -Dorf  Dobel  auf  Schwann  bei  Neuenburg  bildeten 
eine  Linie  einzelner  Schanzen,  den  rechten  Flügel  der  Schwarzwald- 
Vertheidigung. 

Der  Älarkgraf  bereiste  alle  zu  fortificirenden  Strecken  selbst; 
er  eiferte  an  ,  er  half  in  jeder  Weise ,  aber  es  ging  dennoch  nicht 
vorwärts. 

Auch  im  Beginne  des  Jahres  1702  verfügte  der  Markgraf 
nur  über  (3  kaiserliche  Infanterie-Regimenter,  von  denen  2  erst  in  der 
Errichtung  begriffen  waren,  und  3  kaiserliche  Cavallerie-Regimenter ;  dann 
über  die  noch  nicht  completirten  Trup^ien  des  Churfürsten  von  der 
Pfalz,  sowie  bedingungsweise  des  fränkischen  und  schwäbischen  Kreises. 
Nur  allmälig  nahmen  die  Rüstungen  einen  besseren  Fortgang. 

Nachdem  der  Churfürst  von  der  Pfalz  sich  zur  Completiruug  von 
0  Infanterie-  und  eben  so  viel  Cavallerie-Regimentern  verpflichtet  hatte, 
der  Vertrag  von  Nördlingeu  weitere  8  Infanterie-  und  5  Cavallerie- 
Regimenter  von  dem  schwäbischen  und  fränkischen  Kreis  in  Aussicht 
stellte,  der  oberrheinische  Kreis  2  Infanterie-  und  1  Dragoner-Regiment, 
der  churrheinisehe  4  Bataillone  und  1  Reiter-Regiment  stellen  wollten, 
und  wenn  endlich  auch  die  kaiserlichen  Verstärkungen  eingetroffen 
waren,  konnte  der  Sollstand  der  Armee  des  Markgrafen  gegen 
50.000    Mann    Infanterie  und  20.000  Reiter  betragen. 

Bis  Ende  Llai  hoffte  der  Markgraf,  der  unermüdet  die  Rüstungen 
betrieb,  seine  Vorkehrungen  so  weit  vollendet  zu  haben,  um  die  von 
ihm  zunächst  beabsichtigte  Operation ,  die  Belagerung  Landau's, 
beginnen  zu  können ').  Er  musste  sich  freilich  dabei  gegen  eine 
Einsprache    des    Hofkriegsrathes  verwahren,  nach    welcher    der    Krieg 


')  Anhang  Nr.  50. 
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am  Rliein  besser  einige  Monate  später,  als  der  in  Italien  zu  Leginnen 
hätte.  Der  Markgraf  stellte  dem  Ilofla-iegsratli  eindringlich  vor, 
„dass  dem  Feinde  nichts  Erwünschteres  geschehen  könnte,  als  dass 
man  von  Wien  aus  post  festum  den  Huccurs  schicken  und  ohne  einige 
Diversion  zu  machen,  hier  in  Ruhe  stehen  bloi])e,  bis  insolang  sie 
mit  guter  Gelegenheit  in  einem  Ort  fertig  worden  inid  liernacli  mit 
eben  dieser  Armee  in  einem  andern  operiren  können". 

Die  Berathungen  im  Wiener  Ilofkriegsrathe  über  die  vorzu- 
nehmenden Operationen  am  Ilhoin  drehten  sicli  weiterhin  wesentlich 
um  die  Frage,  ob  Landau  oder  Thionville  anzugreifen  sei ').  Die 
sehr  sanguinischen  Resultate  dieser  Berathungen  erscheinen  in  dem 
Hofkriegsraths-Protokolle  vom  18.  April  1702  summirt.  Thionville  sei 
wichtiger,  meinte  der  Hofkriegsrath  im  ersten  Puncto,  denn  „wenn  man 
die  Impresa  von  Thionville  oder  Diedenhofen  mit  allen  Umständen 
recht  überlegt,  so  findet  sich,  dass  die  Importanz  ernennten  Platzes 
jene  von  Landau  weit  übertrifft,  indem  erstens  mit  Eroberung  Die- 
denhofen's  man  der  Krone  Frankreich  den  Krieg  usque  in  viscera 
regni  sui  überaus  empfindlicli  machen  und  nicht  allein  ganz  Loth- 
ringen und  die  Bisthümer  Metz  und  Verdun  nebst  dem  völligen 
Luxemburger  Land,  sondern  auch  durch  Postirung  eines  hinlänglichen 
Corpo  von  Cavallerie  in  Verdun,  ganz  Champagne,  ein  Theil  Picardie, 
und  das  Land  La  Brie,  ja  durch  die  Huszaren  die  Vorstädte  von  Paris 
und  Versailles  selbst  ohne  sonderbare  Hindernisse  brandschatzen  und 
in  Contribution  setzen  könne. 

2.  Würde  man,  weil  Saarlouis  um  seiner  Situation  willen  durch 
Sperrung  der  Zugänge  mit  wenig  Volk  gar  leicht  zu  bloquiren  ist, 
längs  dem  ganzen  Saarstrom  eine  Cantonnirung  anordnen,  auch  durch 
eine  über  Echternach,  Bastogne  und  Stablo  bis  in  das  Jülicher  Land 
ge^en  Mastricht  ziehende  Linie,  und  dann  in  Trier  an  der  Mosel  und 
auf  dem  llundsrücken  postirende  Reserve  fast  alle  Truppen  auf  der 
Grrenze  halten  und  selbige  von  denen  ex  hostico  erhebenden  Contribu- 
tionen  und   Brandsehatzung  verpflegen  können,  nicht  woniger 

3.  den  Feind  obligiren,  in  Metz  ein  beständiges  Corps  d'armee 
zu  halten,  ohne  dessen  die  Stadt  zuvörderst,  wenn  sie  wiederum  zu 
einer  freien  Reichsstadt  zu  worden  Hoffnung  hat,  schwerlich  von 
denen  Franzosen  bezwungen  und  in  ihrer  Devotion  conservirt  werden 
mag."  Bei  Landau  wurde  nur  die  grössere  Leichtigkeit  der  Eroberung 
betont,  „welchem  allem  nach  dann  leicht  zu  ermessen,  welche  von 
beiden  Operationen vor  der  andern  zu  wählen    sei." 


')  Registratur  des  Reiclis-Kriegsministeriums,  September   170!?,  Nr.  240. 
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Die  Krieg-svorbereitung"  des  französischen  Heeres  am 

Ober-Rhein. 

König  Ludwig  XIV.  wollte  sich  noch  im  Beginne  des  Jahres  1702 
nicht  von  der  vorgefasstcn  Meinung  trennen ,  der  Kaiser  beabsich- 
tige am  Rhein  nur  zu  domonstriren  und  die  Thätigkeit  der  deutschen 
AUiirten  Frankreichs,  der  Churfürsten  von  Bayern  und  Cöln,  dann 
der  Herzoge  von  B r a u n s c h w e i g  und  Sachsen-Gotha  werde  hin- 
reichen, um  das  deutsche  Reich  an  jeder  kriegerischen  Action  zu 
hindern. 

Anderer  Ansicht  war  der  in  allen  Fragen  der  Kriegführung  stets 
herangezogene  Mr.  de  Cham lay,  der  gern  und  oft  gehörte  militärische 
Rathgeber  des  Königs. 

Cham  lay  traute  der  Neutralität  der  deutschen  Stände  nicht;  er 
kannte  zu  genau  die  Mittel,  welche  Frankreich  angewendet  hatte,  um 
das  Versprechen  dieser  Neutralität  zu  erlangen  und  er  musste  sich 
sagen,  dass  das  künstliche  Gewebe,  Avelclies  die  französischen  Diplomaten 
in  Deutschland  gesponnen  hatten,  bei  dem  ersten  mannhaften  Auftreten 
des  Reichsoberhauptes  augenblicklich  zerrissen  sein  würde. 

Von  weniger  hoher  Meinung  über  das  französische  Uebergewicht 
in  Deutschland,  als  sein  König,  glaubte  Cham  lay  die  militärische 
Sicherung  des  Elsass  sehr  betonen  zu  müssen.  Er  wollte  das  Land 
finanziell  möglichst  schonen  und  deshalb  vor  Allem  verhindern,  dass 
der  Krieg  sich  auf  elsässischen  Boden  spiele.  Er  beantragte  daher 
zuerst  die  fortificatorische  Sicherung  des  linken  Rhein-Ufers  von  Basel 
bis  Germersheim  und  die  Schliessung  der  Q.ueich-Liuie  Landau-Germers- 
heim, um  sich  gegen  Philippsburg  zu  decken.  Ausserdem  wünschte  er 
einen  Vertrag  mit  den  Gegnern  Frankreichs  zu  gegenseitiger  Respec- 
tirung  der  Neutralität  des  Herzogs  von  Lothringen.  Gelang  es, 
einen  solchen  Vertrag,  berechnet  auf  das  schlichte  Rechtsgefühl  des 
Kaisers,  demselben  aufzudringen ,  so  war  eine  weitere  strategische 
Deckung  bis  nach  Luxemburg  gewonnen  und  die  ungünstige 
Lage  des  elsässischen  Besitzes  Frankreichs,  der  mit  diesem  nur  im 
Süden  durch  die  Grenze  der  Franche-Comte  verbunden,  im  Westen 
aber  durch  Lothringen  ganz  davon  getrennt  war,  ausgeglichen.  Ein 
solcher  Vertrag  hatte  aber  den  weiteren  Vortheil,  dass  er  in  Wahrheit 
doch  nur  Frankreichs  Gegnern  Pflichten  auferlegt  haben  würde. 

Der  Zutritt  zu  dem  französischen  Gebiete  von  Metz  konnte 
Ludwig  XIV.  in  keiner  Weise  verwehrt  Averden;  zu  diesem    Gebiete 


421 

aber  gehörte  auch  das  Territorium  zwisclien  Marsal-Vic  und  Blamont 
bis  gegen  Molsheini,  und  nur  die  verhältnissniässig  kurze  Strassenlinio 
Metz-Vic  führte  über  lothringisches  Gebiet. 

Was  also  Frankreich  durch  Lothringen  marschiren  lassen  wollte, 
das  konnte  unter  vorgeblicher  Bestimmung  in  das  Metzer  Gebiet, 
passiron  und  die  Fessel,  welche  der  Vortrag  dem  Kaiser  und  seinen 
AUiirten  auferlegt  haben  würde,  hätte  für  Franjcreich  nicht  bestanden. 

Nach  Chamlay's  Ansicht  konnten  die  deutschen  Streitkräfte  ent- 
weder bei  Rheinfelden  zum  Angriffe  auf  Hüningen  und  das  obere  Elsass, 
oder  bei  Mainz,  Speyer,  Mannheim  und  Philippsburg  zum  Angriffe  auf 
Landau  und  das  untere  Elsass  über  den  lihein  gehen,  oder  sie  konnten, 
sich  von  Broisach  bis  etwa  Durlach  vertheilend,  am  Klieine  nur  demon- 
strireh  und  sich  defensiv  vorhalten.  In  den  beiden  ersten  Fällen  sollte 
die  französische  Armee  den  Anmarsch  auf  die  eventuell  bedrohten 
Festungen  verhindern  und  besonders  bei  einem  Uebergange  der 
Deutschen  gegen  Landau  den  Speyerbach  und  endlich  die  Queich, 
Front  nach  Norden,  gegen  die  erwartete  Anrückung  der  Deutschen 
halten.  Defensivem  Verhalten  der  Deutschen  beabsichtigte  Chamlay  ein 
Gleiches  entgegenzusetzen,  nur  wollte  er,  dass  als  stete  Bedrohung  in 
Strassburg  und  Fort  Louis  Brücken  bereit  gehalten,  dagegen  sonst  nach 
Möglichkeit  alle  Schiffe  auf  dem  Khein  verbrannt  würden. 

Die  französische  Infanterie  musste  daher  zuerst  in  den  festen 
Plätzen,  besonders  in  der  Mitte,  Strassburg  und  Neu-Breisach,  concentrirt 
werden,  um  bei  klargelegter  Absicht  der  Deutschen  die  gesannnte 
verfügbare  Streitkraft  im  Elsass  so  rasch  als  möglich  gegen  Hüningen 
oder  gegen  Landau  dirigiren  zu  können.  Die  Cavallerie  sollte  ver- 
theilt  werden  und  ein  Theil  derselben  gegen  Neustadt  und  Frankon- 
thal  in  pfälzisches  Gebiet  einbrechen. 

Zum  Schutze  des  Mosel-Thales  und  der  linken  Flanke  hatte  end- 
lich ein  Truppen-Corps  bei  Thionville  oder  Sierck,  ein  anderes  in 
Luxemburg  Aufstellung  zu  nehmen.  Eine  wesentliche  Nothwendigkeit 
fand  Chamlay  in  der  Formirung  einer  Armee,  die  der  deutschen 
an  Zahl  mindestens  gleich  sei,  und  mit  grosser  Besorgniss  bespricht  er 
die  Gefiihr,  das  Elsass  an  die  kaiserlichen  Waffen  verloren  gehen  zu 
sehen.  Man  wusste  in  Paris  gar  wohl,  dass  in  Wien  der  Raub  des 
deutschen  Grenzlandes  nicht  vergessen  sei  und  dass  Kciiser  Leopold  I. 
den  ersten  Moment  benutzen  werde,  um  das  durch  die  Schwäche  und 
reichsfeindliche  Haltung  der  deutschen  Fürsten  verlorene  Land  dem 
Reiche  wieder  zu  gewinnen. 

„Jedermann  kennt,"   sagt    Chamlay    in    seinem    Memoire,   „den 
masslosen    Hochmuth,    um    sich    nicht    eines  anderen    sehr    passenden 
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Wortes  zu  bedienen,  der  Deutschen  und  besonders  des  Wiener  Hofes, 
weuii  er  t>iinstigen  Wind  li;it  und  im  Vortlieile  ist."  Nicht  nur  Elsass 
würde  verloren  jjjt  hni,  l'ürchtete  er,  sondern  weit  nielir,  denn  der 
Kaiser  v/erde  den  Herzog  von  Lothringen  zum  Aufgeben  seiner 
NeutriUitüt  zwingen. 

Die  Schwierigkeit,  bei  so  uusserordentlicli  grossen  Ansprüchen  an 
die  Leistungsfähigkeit  der  Landcs-Uecrutirung,  hoffte  Chamlay  durch 
den  Hinweis  auf  den  hohen  Adel  Frankreichs,  der  gewiss  auf  seinen 
Gütern  ausliel)en  und  dem  Könige  zur  Verfügung  stellen  werde,  was 
nur  aiufbringbar  sei,  zu  beheben.  Eine  krcäftigc  Stütze  aber  werde  der 
König  durch  Aushel)ungen  in  Spanien,  und  zwar  in  jenen  Provinzen, 
wo  sich  die  besten  Kriegsleute  vorfänden,  in  Biscaya,  Navarra  und 
Catalonien,  erhalten;  endhch  könne  man  dem  Herzog  von  Loth- 
ringen Truppen  abmiethen. 

Das  Schwergewicht  der  Action  gegen  Deutschland  legte  Chamlay 
in  die  Operationen  des  Churfiirsten  von  Bayern  und  der  Herzoge  von 
Wolfenbüttel  und  Gotha,  zu  deren  Unterstützung  er  sogar  den  König 
von  Polen  und  Churfürsten  von  S  a  c  h  s  e  n  gewinnen  zu  können  hoffte. 

König  Ludwig  XIV.  nahm  im  Allgemeinen  die  von  Chamlay 
entwickelten  Ideen  und  Vorschlage  an,  mit  Ausnahme  des  wichtigsten, 
der  Aufstellung  eines  starken  Heeres.  Es  fehlte  hiefür  an  Geld  und 
an  Menschen,  aber  es  fehlte  auch  die  Ucberzeugung  Ludwig  XIV. 
von  der  wirkhch  ernsten  Gefährdung  seiner  Rhein-Grenze. 

Der  König  gab  am  2.  März  die  Dispositionen  für  die  Rhein- Armee, 
deren  Stärke  er  selbst  bestimmte.  Zum  Commandanten  der  Armee 
wurde  der  Marschall  Catinat  ernannt,  eine  schwache  Genugthuung 
für  den  durch  seine  Abberufung  aus  Italien  im  vorigen  Jahre  und 
durch  den  Ersatz,  den  damals  der  König  der  Armee  durch  die  Er- 
nennung des  unfähigen  V  i  1 1  e  r  o  y  für  ihn,  den  verdienten,  hochgeach- 
teten General  gegeben,  schAvergekränkten  Mann. 

Ihm  beigegeben  wurden  die  General-Lieutenants:  d'Huxelles, 
15 e r ti  1 1  a c,  de  V i n s,  M 6 1  a c,  G  u i s c a r d,  D e s b o r d o s,  L o c m a r i a 
und  du  Bourg,  und  die  Marechaux  de  camp:  Clerambault, 
Grammont,  Saint-Lauront,  Magnac,  Saint-Mauric  e,  Sailly, 
Blansac,  Liancourt,  Legall,  Thianges,  d'Humieres,  Biron, 
und  Prinz  C  a  m  i  1 1  e.  Chef  der  Artillerie  Avurde  La  F  r  c  z  e  l  i  e  r  e, 
Armee-Intendant  La  Hussaye. 

Der  General-Lieutenant  d'Huxelles  ordnete  vorläufig  die  Ver- 
proviantirung  der  festen  Plätze  und  die  Aufbringung  von  Brücken- 
material auf  dem  Rhein.  Er  fand  in  Strassburg  140  Schiffe  und  liess 
in  Hüningen  ^Material  sammeln,  um  noch   50  zu  bauen. 
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Die  Truppen  waren  nocli  niclit  bestimmt,  als  crHuxclles  in 
der  zweiten  Woche  des  März  schon  ans  Strassburg  die  akrmirendsten 
Nachrichten  über  das  Vorhaben  imd  die  Bewegungen  des  Markgrafen 
Ludwig  von  1^  a  d  e  n  nach  Versailles  sendete. 

Im  Elsass  standen  36  Bataillone  französischer  Infanterie,  43  deta- 
chirte  Compagnien  und  9  Escadronen  Cavallerie.  Diese  Truppen  waren 
in  den  Plätzen  Bolfort ,  Landskron  ,  Ilüningen  ,  Neu-Breisach  ,  Fort 
Mortier,  Schlettstadt,  Strassburg,  Fort  Louis,  Landau,  Pfalzburg  und 
Lichtenborg  vertlioilt. 

Dreizehn  dieser  Bataillone  und  800  requirirte  Öchanzarboiter 
waren  mit  der  Vollendung  der  neuen  Festung  Neu-Breisach  beschäftigt. 
Die  Cavallerie  verstärkte  sich  in  dieser  Zeit  bis  zu  4  Cavallerie-  und 
4  Dragoner-Kcgimentern,  also  20  Escadronen. 

Der  König  war  lange  nicht  zu  überzeugen,  dass  so  früh  im  Jahre 
die  Deutschen  den  Feldzug  zu  eröffnen  im  Stande  seien  und  fast 
zögernd  gab  er  Ordre  zum  Concentrirungsmarscli  der  für  die  Rhein- 
Armee  bestimmten  Truppen.  Aus  den  Niederlanden  sollte  Älarschall 
Bouffiers  8  BataiUone  an  den  Ober-Rhein  senden,  und  die  in  der 
Champagne  und  der  Franche-Comte  cantonnirenden  Truppentheile  der 
Rhein- Armee,  sowie  einige  der  für  dieselbe  ernannten  Generale  setzten 
sich  in  Marsch  an  den  Rhein.  Catinat  selbst  blieb  noch  in  Paris; 
man  glaubte  nicht  an  die  Dringlichkeit  einer  Vorkehrung  *). 


')  Markgraf  Ludwig  von  Baden  war  über  die  Verhältnisse  bei  seinen 
Gegnern  nicht  im  Unklaren.  Er  kannte  ihre  Schwäche,  und  nicht  weniger  ziemlich 
genau  ihre  Vertheilung.  Die  Kundschaftsberichte  aus  dem  Elsass,  die  Mitte  März  170'2 
einliefen,    ergaben  über  die  französischen  Truppen  am  Rhein*): 

In  Neu-Breisach:  9  Bataillone  (7  alte  und  2  neue),  1  Bataillon  im  Abmarsclie 
nach  dem  Mailändischen,  wohin  auch  ßOO  ISIann  Milizen  abgehen. 

In  Schlettstadt:  2  Bataillone  Milizen  und  4  Compagnien  Cavallerie,  000  Manu 
sind  nach  Mailand  bestimmt. 

In  Strassburg:  7  Bataillone  (3  alte  und  4  Miliz-Bataillone),  1  Regiment  Dragoner 
(am  9.  März  angekommen)  imd   1200  Mann  Milizen,  nach  dem  Mailändischen  bestimmt. 

In  Hagenau:  3  Compagnien  Cavallerie  und  eine  Üragoner-Compagnie,  welche 
aber  durch  eine  zu  erwartende   Cavallerie-Compagnie  abgelöst  werden  soll. 

In  Weissenburg :  4  Compagnien  Cavallerie. 

In  Landau:  fi  Bataillone  Infanterie  (3  alte  und  3  Miliz-Bataillone),  4  Comjjag- 
nien  Cavallerie,  endlich  900  Mann,  die  nach  Mailand  liestimmt  sind. 

In  Ensisheim  (als  nur  .,par  rapport"  erfahren,  bezeichnet):  1  Regiment  Cavallerie. 

In  Hüningen:   1   Regiment  DragcniM-. 

Im  Fort  Louis :  2  Bataillone  Infanterie  und  4  Compagnien  Dragoner ;  der  Rest 
in  den  Ortschaften  längs  des  Rheins  be(|uarticrt. 

Zwischen  Strassburg,  Schlettstadt,  Rheinau  und  Umgebung:  1  Regiment 
Dragoner. 

*)  Registratur  des  Keicbs-Kriegimiiiisteriuius,  Juui  1702.  Nr.  305. 
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Beg-inn  der  Operationen. 

Die  Absicht  dos  M  a  rk  2;ra  fo  n  war,  bei  Speyer  über  den  Rhein  zu 
gehen,  die  Verbindung  zwisehcu  r^andau  und  Strassburg  zu  unter- 
brechen und  Landau  zu  belagern.  Bei  der  scliwachon  Truppenzahl, 
über  die  er  für  den  Beginn  des  Foldzugcs  disponirte,  schien  es  dem 
Markgrafen  um  so  nothwendiger,  eine  rasche  Offensive  zu  ergreifen 
und  wenigstens  dem  strategischen  Aufmärsche  des  Feindes  zuvorzu- 
kommen, und  die  Ereignisse  haben  die  Richtigkeit  der  Anschauungen 
des  tapferen  Fürsten    bestätigt. 

Bei  Germersheim  wurde  eine  fliegende  Brücke  etablirt,  bei  Speyer 
eine  Schiffbrücke  geschlagen,  und  Mitte  März  zog  der  Markgraf  alle 
verfügbaren  kaiserlichen  Truppen  aus  den  Winterquartieren  in  Vorder- 
Oesterreich  Rhein- abwärts  und  concentrirte  die  Pfälzer. 

Die  Kreistruppen  standen  noch  unbeweglich,  denn  noch  waren 
die    entscheidenden  Beschlüsse  der  Kreise  nicht  gefasst. 

Der  pfälzische  General  Graf  Leiningen  stand  Anfangs 
März  1702  mit  2000  Mann  Ptalzern  in  Germersheini,  das  er  ver- 
schanzte und  in  den  Dörfern  Bellheira  und  Knittelsheim  an  der  Queich, 
dann  in  Hagenbach  und  Liugenfeld. 

Die  oberrheinischen  Kreis-Regimenter  Nassau  und  Buttlar  standen 
in  Worms,  die  schwäbischen  und  fränkischen  Truppen  noch  immer 
bei  Oflfenburg  und  Pforzheim ;  das  pfälzische  Haupt-Corps,  6  In- 
fanterie- und  6  Reiter-Regimenter ,  schob  sich  über  den  Speyerbach 
gegen  die  Queich  vor  und  lagerte  bei  Lustadt,  y^  Meilen  westlich 
Germersheim,  diesen  Ort  mit  800  Mann  besetzt  haltend  und  dem  vor- 
geschobenen Corps  Leiningen  als  Rückhalt  dienend. 

Die  kaiserlichen  Truppen,  allerdings  noch  sehr  incomplot,  sammelten 
sich  mit  Zurücklassung  von  Garnisonen  in  Alt-Breisach,  Freiburg  und 
Rheinfelden  bei  Philippsburg  und  Rastatt  imd  standen  Ende  März  mit 
4  Bataillonen  Thüngen,  2\/^  Bataillonen  Baden,  2\/^  Bataillonen  Bay- 
reuth,   2'/^     Bataillonen    Osnabrück    und    3   Bataillonen    Fürstenberg- 


Zwisclieu  SchlettstatU  und  Breisach :   1  Kegiment  Cavallerie. 

Im  ganzen  Elsass  fand  der  Kundschafter  nur  4  Dragoner-  und  4  Cavallerie- 
Regimenter. 

Colmar,  Daniliacli,  Mol.sheim,  Mutzig,  Saverne,  Sulz  waren  nicht  besetzt. 

An  den  Etapcn-Stationen  war  Vorsorge  für  grösseren  Bedarf  getroffen. 
ßOOO  Bauernpferde  waren  in  Bereitschaft,  die  Besitzer  waren  avisirt,  dass  man  sie 
etwa  zweimal  jede  Woche  brauchen    würde. 
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Infanterie,  dann  den  conipleten  Regimentern  Alt-Hannover  und  Ciisani- 
Cürassieren,  Styrum-Dragonern  und  dem  würzburgisclien  Dragoner- 
Kegiment  Scliad  zum  Uebersclireiten  des  Rheins  bereit. 

Die  Speyer-  und  IMannlieimer  Brücke  vermittelte  die  Verbindung 
des  pfälzischen  Corps  und  der  Kaiserlichen.  Der  Markgraf  hatte  sein 
Ilauptrpiartier  in  Rastatt,  von  wo  er  sich  indessen  schon  am  19.  April 
nach  Ettlingen  begab. 

Der  General-Lieutenant  d'Huxelles  sandte  Bitten  auf  Bitten 
nach  Versailles,  um  die  Reise  C  a  t  i  n  a  t's  zum  Heer  und  die  Auf- 
stellung der  Rhein-Armee  zu  beschleunigen;  aber  noch  rechnete  man 
am  Hofe  Ludwig  XIV.  auf  die  Passivität  der  deutschen  Kreise  und 
man  durchlebte  einige  Tage  der  weitgehendsten  Hoffnungen,  als  der 
König  Wilhelm  III.  von  England  so  plötzhch  starb.  Das  Festhalten  der 
Königin  Anna  au  der  grossen  Allianz  raanifestirte  sich  aber  durch 
die  Eröffnung  von  Feindseligkeiten  am  unteren  Rhein  in  einer  Weise, 
welche  wohl  geeignet  war,  die  Aufmerksamkeit  Ludwig  XIV.  im 
höchsten  Masse  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Die  holländischen  Truppen  erschienen  vor  der  churcölnischen 
Festung  Kayserswerth  und  wenn  auch  noch  keine  Kriegserklärung 
erfolgt  war,  so  verkündeten  doch  schon  am  20.  April  die  schweren 
Geschütze  der  Belagerer,  dass  England  und  Holland  nun  einträten  in 
den  wirklichen  grossen  Entscheidungskampf.  Die  unerwartete  Berennung 
und  Belagerung  der  Festung  überraschte  in  peinlicher  Weise  in  Ver- 
sailles. Ludwig  XIV.  hatte  gehofft,  den  Ausbruch  des  Krieges  in 
Holland  verzögern  zu  können ;  das  gleichzeitige  Auftreten  der  Alliirten 
störte  seine  Hoffnungen  und  Pläne. 

Den  holländischen  Kanonen  von  Kayserswerth  antwortete  an 
demselben  Tage  noch  der  Klang  der  Trompeten  der  kaiserlichen 
Reiter-Regimenter  vom  oberen  Rhein,  die  als  Spitze  der  alliirten  Armee 
am  20.   April   den  Rhein  überschritten. 

Die   Campagne  am  Ober-Rhein  war  somit  eröffnet. 

„Nachdem  Seine  kaiserliche  Majestät  es  an  der  Zeit  zu  sein 
ermessen,  mit  Dero  Ai'meo  am  obern  Rhein  zugleich  mit  denen  hohen 
Herrn  Alliirten,  welche  mit  Attaquirung  Kayserswerth's  den  Krieg  mit 
Frankreich  allbereits  declarirt  haben,  zu  agiren;  so  haben  des  kaiser- 
lichen Herrn  General-Lieutenants  Markgrafen  L u d  w i g  W i  1  h  e  1  m  zu 
Baden  hochfürstliche  Durchlaucht  auf  Vernehmen,  dass  die  Franzosen 
diesseits  Rheines  an  der  Lauter  den  besten  Posten  zu  besetzen  und 
unsere  künftigen  Vorhaben  dadurch  zu  verhindern  gedenken,  in  aller 
Eile  resolvirt,  die  kaiserlichen  Regimenter  zu  Pferd,  so  bei  Philipps- 
burg gestanden,    bei  Speyer    über    die    geschlagene  Brücke   herüberzu- 
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ziehen,  wie  Sie  dann,  damit  es  niclit  viel  Geschrei  gebe,  selbst  ohne 
Equipage  per  postam  den  20.  d.  M.  von  Ettlingen  aufgebrochen,  und 
selben  Tag  mit  ernieldoten  llcgimentern  bis  Speyer  gerückt."  So 
beginnt  das   Diarium  dos  Markgrafen. 

Die  kaiserlichen  Koiter-Regimcnter  blieben  am  20.  April  noch 
bei  Speyer  stellen;  am  21.  April  rückte  der  Markgraf  bis  an  die 
Queich  bei  Bollheim  vor  und  vereinigte  sich  mit  den  Ptalzorn. 

Am  22.  April  marschirten  die  oberrheinischen  Regimenter  Nassau 
und  Buttlar  bis  an  den  Speyerbach  ,  während  der  kaiserliche 
FML.  Graf  t'riescn  Befehl  erhielt,  mit  der  kaiserlichen  Infanterie 
uiul  Artillerie,  die  noch  bei  Rastatt  stand,  aufzubrechen  und  bei  Au 
über  den  Rhein  zu  gehen,  was  Friesen  auch  am  23.  Aj)ril  mit 
5  Bataillonen  Infanterie  ausführte  und  bis  Berg  an  der  Lauter- 
Mündung  vorrückte. 

Bei  Bellheim  an  der  Queich,  y^  Meilen  (5*7^™)  südwestlich 
Germershcim,  südlich  des  Lustadtor  AValdcs,  lagerte  der  Markgraf; 
nördlich  dieses  Waldes,  bei  Lustadt,  war  das  pfälzische  Lager. 

Cavalleric  wurde  gegen  Landau  vorgeschoben,  um  die  Festung 
zu  beobachten,  und  Graf  Leiningen  rückte  von  der  Queich  bis  an 
die  Lauter  vor,  die  Verbindung  mit  FML.  Friesen  auch  in  dieser 
vordersten  Linie  herstellend. 

Die  Pfälzer  unter  dem  Dragoner- Obristen  Baron  Franken  borg 
nahmen  Lauterburg  und  dehnten  sich  bis  Weissenburg  aus,  von  wo 
bei  der  Annäherung  der  Deutschen  ein  französisches  Reiter-Regiment 
sich  zurückzog.  In  Weissenburg  nahm  Frankenberg  ein  französi- 
sches Magazin  weg. 

Während  das  Detachement  dieses  Officiers  an  der  Lauter  sich 
ausdehnte,  begannen  auch  unmittelbar  vor  Landau  die  Feindselig- 
keiten. Der  FML.  C  u  s  a  n  i  leitete  eine  grosse  Fouragirung  nahe  der 
Festung.  ]Mit  grosser  Geschicklichkeit  nützte  der  General-Lieutenant 
M  e  1  a  c  ein  Unternehmen  aus,  Avelches  er  zu  verhindern  nicht 
im  Stande  war.  Er  sandte  aus  Landau  Soldaten  gleich  friedlichen 
Spaziergängern  aus,  die  sich  mit  den  kaiserlichen  Fourageuren  und 
Officieren  in  Gespräche  einliessen  und  allerorts  versicherten ,  die 
französische  Garnison  wisse  gar  nichts  von  einem  Kriege,  es  werde 
auch  am  Rhein  gar  keinen  Krieg  geben  u.  s.  w.  Die  Kaiserlichen 
jagten  endlich  diese  unberufenen  Beobachter  in  die  Festung  zurück  und 
am  Nachmittage  des  24.  April  recognoscirte  der  Markgraf  mit 
seinem  Generalstab  und  den  Ingenieuren  die  Festung  Landau. 

Er  begab  sich  dann  nach  Langenkandel  zwischen  Lauterburg 
und  Landau.  Der  erste  Theil  der  beabsichtigten  Operation,  die  Isolirung 
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Landau's,  war  nun  durcli  die  stattgehabte  Trup|Dcnbewegung  ziemlich 
ohne  jeden  Widerstand  erreicht. 

Bei  Lauterburg  und  Au  wurde  noch  am  25.  April  eine  Brücken- 
schlagstelle recognoscirt  und  der  churpfalzische  GWM.  Rehbinder 
bemächtigte  sich  des  westlich  von  Landau  gelegenen  Annweiler; 
am  26.  April  wurden  alle  Lautcr-Briicken  von  Weisseidjurg  bis 
S.  Kemigius  abgebrochen  und  die  Lauter  verschanzt,  Bergzal>ern 
durch  den  General-Quartiermeister  Harsch  recognoscirt  und  Schloss 
Wörbelsheim ,  dann  Albersweiler  und  das  Alberswciler-Thal  bei 
Queichhambach  mit  pfälzischen  Abtheilungen  des  Corps  Kehbinder 
besetzt. 

Der  Markgraf  befahl  den  französisch-elsässischen  Beamten  im 
Umkreise  von  10  Meilen,  alle  ihnen  bekannt  werdenden  Ereignisse  im 
französischen  Lager  oder  Heere  und  jede  Bewegung  desselben  ihm 
anzuzeigen,  bei  Strafe  der  „militärischen  Execution,  Plünderung 
auch  Brand". 

Am  30.  April  erging ,  obgleich  noch  keine  Kriegserklärung 
erfolgt  war,  der  Befehl,  jede  französische  Truppe  feindlich  zu  behandeln 
und  die  Streifparteien  nun  in  Feindesland  zu  senden.  An  diesem  Tage 
kamen  Abends  die  ersten  Gefangenen  ein. 

Die  Verwirrung  im  Elsass  war  ausserordentlich.  Die  Bewohner 
flüchteten  sich  in  die  geschlossenen  Orte;  d'Huxelles  konnte  die 
schwachen  Garnisonen  nicht  noch  mehr  schwächen ,  um  eine  kleine 
mobile  Beobachtungs- Armee  zusammenzubringen.  Am  15.  April,  obgleich 
er  seit  14  Tagen  täglich  den  Uebergang  der  Kaiserlichen  über  den 
Khein  erwarten  musste,  hatte  er  noch  nicht  die  geringste  Kunde,  ob 
Catinat  überhaupt  komme  und  ob  Truppenverstärkungen  zu  hoffen 
seien.  D'Huxelles  zog  aus  dem  oberen  Elsass  4  Bataillone  nach 
Strassburg  und  stellte  12  Escadronen  bei  Hagenau  auf,  welches  mit 
400  Mann  Infanterie  besetzt  wurde.  Dies  war  Alles ,  was  der 
bedrängte  General  aufzubringen  vermochte. 

In  Paris  wollte  man  sich  des  Gedankens  nicht  entschlagen, 
d'Huxelles  könne  mit  allen  39  Bataillonen  und  20  Escadronen,  die 
im  Elsass  waren,  sich  den  Kaiserlichen  entgegenwerfen.  Den  Truppen 
d'Huxelles'  hatte  an  der  Lauter  Ende  April  der  Markgraf  ent- 
gegenzusetzen: An  kaiserlichen  Truppen  7350  Mann  Infanterie  und 
3800  Pferde,  an  Pfälzern  7440  Mann  Infanterie  und  2700  Pferde, 
also  21.290  Mann  mit  24  Feldgeschützen.  Davon  waren  jedoch  durch 
die  Bewachung  der  Rhein-Uebergänge  Speyer,  Germersheim  und  Au 
und    durch    die    Beobachtung    des     von     7     Bataillonen     vertheidigten 


428 

Landau  wüni,ü;stciiH  12 — 15  Butailluuc  und  etwa  6  Escadroncn  gebunden, 
zusanimon  8200  Mann,  und  es  wäre  also  d'IIuxelles  nicht  so 
unmöglich  gewesen ,  mit  seinen  verfiigharcn  9520  Mann  den 
K>.000  Älann,  die  der  Markgraf  disponibel  haben  konnte,  so  lange 
einigcrmassen  Schach  zu  bieten,  vielleicht  sogar  die  vollständige  Ein- 
schliessung  Landau's  zu  verhindern,  bis  Catinat  imd  die  Verstär- 
kungen kamen.  Der  General  konnte  sich  jedoch  zu  einer  solchen 
Action   in  keiner  Weise  entschliosscn. 

General-Lieutenant  d'IIuxelles  war  allerdings  „ziemlich  bei 
Jalircn,  sehr  aber  unter  den  Truppen  estimirt"  '),  und  so  blieben  denn 
dos  Königs  AVünsche  unerfüllt.  Der  Minister  Chamillar  t  sandte  dem 
General-Lieutenant  endlich  die  ersehnte  Nachricht ,  dass  die  Unter- 
stützungen in  beschleunigtem  Anmärsche  seien ,  die  Infanterie  mit 
13  Bataillonen  aus  der  Franche-Comte,  die  Cavallerie  mit  30  Es- 
cadroncn aus  dem  Gebiete  von  Metz  durch  Lothringen  auf  Saverne, 
und  dass  der  Marschall  Catinat  baldigst  eintreffen  werde. 

Diese  Truppen,  deren  letzte  indessen  nicht  vor  Mitte  Mai  ein- 
treffen konnten,  sollten  vertheilt  werden:  1  Bataillon  in  Beifort,  1^/^  in 
Hüningen,  3  in  Neu-Breisach ,  2  in  Schlettstadt  und  Fort  Älortier, 
5  in  Strassburg,  3  in  Fort  Louis,  in  Landau  jene  7  Bataillone  und 
2  Escadronen,  welche  schon  daselbst  standen. 

Für  die  Feld-Armee  im  Elsass  Avurden    dann    disponibel  29  Ba- 
taillone   Infanterie    und    48     Escadronen,    denen    später    noch    12    Ba- 
taillone   folgen    sollten.     Catinat    konnte    daher    verfügen    über   eine 
Fold-Armee  von   16.965  Mann  Infanterie,  5760  Pferde; 
dann  Garnison  in  Beifort  585  Mann  Infanterie, 

„  „    llüningen         1400        „  „ 

„  „    Neu-Breisach   1700        „  n 

„         „    Schlettstadt        585        „  « 

„         „    Fort  Mortier     585        „      '         v>         ' 

„         „    Strassburg       2925        „  „ 

„         „    Fort  Louis      1700        „  „ 

„         „    Landau  4095        „  „    und  240  Pferde; 

endlich  über  einen  Nachschub  von   7000  Mann. 

Den  vollen  Stand  und  die  günstigsten  Verhältnisse  gerechnet, 
konnte  Catinat  also  auf  ein  Heer  von  37.700  Mann  und  6000  Pferde 
zur   Vertheidigung  des  Elsass  und  seiner  festen  Plätze  rechnen. 

Catinat  ging  von  Versailles  mit  dem  Auftrage  ab,  seine  Kraft 
zusammenzuziehen,  sogleich  die  Offensive  in  der  Richtung  von  Hagenau 

')  Arneth,  Haiiptbericht  des  Grafen  Lud  wig  vo  n  S  iuz  endo  rf  an  Kaiser 
Leopold  I.  Wien   1854.  .  *  : 
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auf  Billi,i;lieim,  sodann  auf  Gonnersliohu  zu  orgrelfon  und  selbst  einen 
ungünstigen  Zusaramenstoss  nicht  scheuend,  unbedingt  den  Versuch  zu 
machen,  den  M  ar  kgraf  en  hinter  den  Speyerbach  oder  hinter  den  Rhein 

zu  jagen. 

Am  26.  April  Abends  kam  Catinat  in  Strassburg  an.  Die 
Rapporte  d'Huxelles'  überzeugten  ihn  von  dem  IJebergewicht  des 
Mark g  rafen  und  bereits  am  27.  April  gingen  seine  ersten  Vorstellungen 
nach  Versailles,  seine  ersten  dringenden  Bitten  um  Truppen.  In  diesem 
Briefe  schon  kUngt  wieder  jenes  verhängniss volle  Woit  aus  Catinat's 
Berichten  vom  itahenischen  Kriegsschauplatze  1701,  jenes:  „Er  könne 
keine  Disposition  treffen,  denn  es  hängt  Alles  ab  von  den  Bewegungen 
des  Feindes."  Der  alte  Fehler  dieses  sonst  so  verdienten  und  erfah- 
renen Feldherrn,  der  IVIangel  an  Initiative,  schien  jedes  Jahr  sich  in 
ihm  steigern  zu  wollen. 

Die    Concentrirung    der    Armee    stockte    dazu  noch  überall;  dem 
Marschall  war  in  keiner  Weise  mitgetheilt  worden,  auf  welchen  Routen 
sich  die  heranmarschirenden  Verstärkungen  bewegten ;  er  konnte  nicht 
einmal     zur      Marschbeschleunigiing     Befehle     entgegenschicken.     Die 
Artillerie  stand  zum  grossen  Theile  in  Metz  und  Luxemburg,  denn  der 
Geschützvorrath    in    Saarlouis,    an    Zahl    allerdings    hinreichend,     war 
unbrauchbar,  der  sehr  schadhaften  Laffeten  wegen,  und  das  Artillerie- 
Bataillon,    welches    zur  Bedienung    der  Saarlouiser  Artillerie-Equipage 
gehörte,  war  in  Landau    eingeschlossen    und    ausser  Stande,  durch  die 
Cernirung  gebracht  zu  werden.  Es  mussten  daher  erst  aus  Flandern  einige 
Artillerie-Compagnieu  herangezogen  werden,  und  dazu  bedurfte  es  Zeit. 
Die  Proviant-Trains  waren  vorhanden,    aber  es  fehlte  der  französi- 
schen Rhein-Armee    sehr  an   Geld,    und   Catinat  erhielt   endlich   von 
Versailles    die    Befugniss,    die    Provinzial- Gassen    des  Elsass    und    die 
Strassburger  Münze  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Catinat  fühlte  aber  nebst  den  unzulänglichen  Mitteln  noch  eine 
andere,  drückendere  Fessel.  Das  Vertrauen  seines  Königs  war  seit  dem 
für  Frankreich  so  unglücklichen  Feldzuge  1701  in  Italien  erschüttert 
und  man  suchte  den  Marschall  von  Versailles  aus  zu  leiten.  Der  König 
lieh  .Jedem  sein  Öhr  und  die  Pläne,  die  Ch.nuilay,  Chamillart 
und  Villars  ausheckten,  jeder  den  anderen  kreuzend,  gingen  doch  alle 
zu  Catinat,  und  Brief  auf  Brief  musste  dieser  die  neu  vorgeschlagenen 
.Pläne  als  unmöglich  bezeichnen.  Bald  sollte  er  den  Feind  von  der 
Lauter  und  von  Landau  verjagen,  bald  Kehl  belagern,  bald  sollten 
Diversionen  an  der  Saar  und  Mosel  gemacht  werden. 

Für  die  Operation   an   der  Mosel  zeigte  Catinat  sich    günstiger 
gesinnt  und  wirklich  wurden  dort  einige  Vorbereitungen  dafür  gemacht 
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und  FraiK'tironrs  aufgeboten.  Der  Marschall  sah  seine  Lage  im  Elsass 
um  so  lioffnungsloser  an,  als  er  nicht  in  Kcnntniss  von  den  Verhand- 
hmgen  war,  welche  Ludwig  XIV.  mit  IJayern  geführt  hatte,  und 
von  einer  vom  ChurfUrsten  von  ]5aycrn  zu  hoffenden  militärischen 
Hülfe  gar  nichts  wusste.  Uehcrall  wurden  Truppen  verlangt  und  doch 
war,  was  an  neu  Ausgehobenon  überhaupt  vorhanden,  noch  nicht 
dienstfähig,  und  so  fehlte  es  denn  bei  Saarlouis  ebenso  daran,  als  im 
Elsass  an  der  Moder  und  Zorn. 


Vom  29.  April  1702  an  suchte  indessen  der  Markgraf  durch  Ver- 
besserung der  Verschanzungen  und  Postirungen,  sowohl  an  der  Lauter, 
als  im  Armweiler  Thale  die  Blocado  Landau's  zu  sichern.  Kleine  Zusaramen- 
stösse  kamen  tägHch  vor,  Gefangene  wurden  gemacht;  der  Markgraf 
liess  am  3.  Mai  den  Dragoner-Uauptmann  Rummel  von  Styrum- 
Dragonern  mit    100  Pferden  gegen  Landau  zur  Alarmirung  vorgehen'). 

Der  Commandant  von  Landau  entsendete  einen  Parlamentär  mit 
Protost  gegen  den  Angriff,  dem  keine  formelle  Kriegserklärung  voraus- 
gegangen sei.  Der  Markgraf  liess  durch  seinen  General- Auditeur 
diesen  Protest  in   kurzer  und  energischer  Weise  beantworten: 

„Mein  Herr!  Ich  habe  Ordre,  Ihnen  zu  antworten,  dass  der 
General,  welcher  diese  Armee  commandirt,  für  Seine  allerchristlichste 
Majestät  alle  denkbare  Ergebenheit  hat,  im  Uebrigen  folgt  Jeder  den 
erhaltenen  Befehlen  und  der  Herr  Commandant  von  Landau  wird  sehr 
gut  daran  thun,  auf  unsere  Truppen  zu  schiessen,  da  dieselben  keine 
feindselige  Massregel  versäumen  werden." 

Weiters  liess  der  Markgraf  die  Grenze  sperren,  verbot  in 
Vorderösterreicli,  in  den  pfalzischen  Gebieten  und  im  Badischen  den 
Verkehr  mit  Frankreich,  „bei  Verlust  Hab  und  Gut,  Leib  und 
Lebens",  dirigirte  die  Truppen  des  schwäbischen  Kreises  in  die 
Gegend  oberhalb  Strassburg  und  gab  auch  den  Ober-Rhein-Festungen 
Befehl,  wo  sich  französische  Truppen  zeigen  sollten,  Waffengewalt  zu 
brauchen. 

Die  oberrheinischen  Kreistruppen  standen  bis  Germersheim,  die 
fränkischen  waren  im  Anmärsche  und  hatten  am  3.  Mai  den  Neckar 
überschritten. 

Die  französische  Regierung  schwankte  einen  Augenblick  in  ihren 
Entschlüssen.  Truppen,  welche  nach  Italien  im  Marsche  waren,  erhielten 
Contre-Ordre  an  den  Rhein,  um  nach  kurzer  Zeit  doch  wieder  nach 
Italien   geschickt  zu  werden. 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Mai   1702,  Nr.  286. 
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Um  so  notliwondigor  uiusstc  dorn  ]\I  ii  rk  2,  r;i  f'o  n  bei  der  nun 
in  vollem  Gano-o  bcündliclien  Operation  der  endliche  Nachschub 
an  kaiserlichen  Truppen  erscheinen,  die  aber  trotz  seines  Bittens  und 
Dräng-ens  nicht  kamen.  Er  erhielt  zwar  von  Wien  aus  Befehl,  die 
Marsch-Dispositionen  für  diese  Truppen  zu  verfassen,  ein  Auftrag,  den 
der  M  a  r  k  g  r  a  f  aber  nicht  zu  erfüllen  vermochte.  Er  l)emerkt 
hierüber  in  seinem  Berichte  vom  6.  jNIai  an  den  Kaiser:  „Ich  lasse 
Euer  kaiserliche  Majestät  Allergnädigst  erachten,  ob  solche  von  mir 
eingerichtet  werden  kann,  indem  mir  unbekannt,  wo  ein  oder  anderes 
von  Euer  kaiserlichen  IMajestät  Regimentern  dermalen  einlogirt,  an 
wem  der  Älarsch  zu  befördern,  die  Ordres  zu  geben  wären,  ob  selbe 
mit  Geld  die  verglichenen  Etapen  zu  zahlen  versehen  und  was  für 
Commissäre  selbe  führen  sollen;  welches  Alles  meines  geringen  Erachtens 
nöthige  Sachen  zu  wissen  wären,  wenn  ich  von  hier  aus  so  weit  abge- 
legene Truppen  commandiren  sollte." 

Die  Nachschübe  wünschte  der  Markgraf  nach  Philippsburg 
dirigirt  zu  wissen. 

Die  ersten  Tage  des  Mai  gingen  mit  Recognoscirungen,  Verstär- 
kung der  Lauter-Befestigung,  kleinen  Streifuugen  ohne  besonderes 
Resultat  vorüber. 

Am  3.  Mai  wurde  die  Rhein-Brücke  bei  Daxlanden,  in  der  Nähe 
der  heutigen  Maxau,  nördlich  der  Lauter-Mündnng  etablirt,  um  eine 
kürzere  Verbindung  mit  den  fränkisch-schwäbischen  Truppen  zu  haben, 
welch'  letztere,  unter  dem  General  Markgrafen  von  Baden-Dur  lac  h, 
am  4.  Mai  südlich  Strassburg,  bei  Ka})pel  und  Altenheim,  Posto  gefasst 
hatten  und  sich  daselbst  verschanzten,  wozu  die  Garnison  von  Frei- 
burg und  Alt-Breisach,  sowie  das  Land  selbst  Arbeitskräfte  auf  Befehl 
des  kaiserlichen  General-Lieutenants  beistellen  mussten. 

Am  gleichen  Tage  kam  ein  schwäbischer  Kreisabgesandter  in's 
Hauptquartier,  um  dem  Markgrafen  nun  die  schwäbischen  Truppen 
vollständig  zur  Verfügung  zu  stellen,  und  es  war  daher  Hoffnung, 
nachdem  nun  auch  die  würzburgischen  Truppen  angelangt  waren, 
bald  die  zur  Operation  bestimmten  Streitkräfte  wirklich  auf  dem  linken 
Rhein-Ufer  versammeln  zu  können. 


Die  Postirung'  am  Ober-Rhein. 

Ln  oberen  Breisgau  und  im  sogenannten  Markgrafenland,  von 
Säckinsren  und  Rheinfelden  herab  über  Alt-Breisach  bis  zum  Kaiser- 
stühler  Schloss  Sponeck  und  bis  Limburg,    dann  in  Freiburg    standen 
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unter  OoinuKiiulo  dos  kaiserlichen  FML.  (jlrafen  Arco:  FML.  Graf 
H  o  h  e  n  z  o  1 1  e  r  n  und  GM.  von  B  i  r  c  k  e  1,  Obrist  G  raf  R  o  n  o  w  von 
Bayreuth-Dragonern,  Comniandant  der  Cavallerie;  Ohristheutcnant  von 
Weitersheira  von  Zweybrücken-lnfantorie,  Commandant  der  Infanterie. 

Kaiserliche: 

Baden  -  Infanterie  2  Bataillone  ,  Kratz  -  Infanterie  2  Bataillone, 
Zweybrücken  -  Infanterie  2  Bataillone,  Fürstenberg-Infanterie  2  Batail- 
lone, Bayreuth-Dragoner  3  Escadronen. 

Schwaben : 

Hohenzollern- Dragoner  5  Escadronen,  Stauffenberg  -  Cavallerie 
1   Escadron,  Württemberg- Cavallerie   1   Escadron. 

Baden-Durlacher : 

Durlach'sche  Landfahne  1  Bataillon,  I  Jäger-Compagnie ;  ferner 
1  Artillerie  -  Compagnie  mit  14  Geschützen.  Summe  O'/^  Bataillone, 
10  Escadronen,   1   Artillerie-Compagnie  und   14   Geschütze. 

Nach  dem  Verschanzungsentwurfe  für  das  Oberland  wurde  an 
Fortification  hergestellt: 

1.  Eine  Sternschanze  bei  Friedlingen. 

2.  Das  Schloss  Friedlingen  in  Vertheidigungszustand. 

3.  Das  Schloss  Hindelang  ebenso,  mit  einer  Redoute. 

4.  Eine  Redoute  zwischen  Efringen   und  Kirchen. 

5.  Das  Schloss  Rheinweiler  in  Vertheidigungszustand. 

6.  Eine  Redoute  zwischen  Bellingen  und  Steinenstadt  in  dem  soge- 
nannten Galgenloch. 

7.  Die  Stadt  Neuenburg  in   Vertheidigungszustand. 

8.  Eine  Redoute  oberhalb  Hart,  bei  der  Abzweigung  des  Rhein- 
Armes. 

9.  Eine     Redoute     bei    Havtheim ,     bei     der     Einmündung     des 
Rhein-Armes. 

10.  Eine  Redoute  beim  Grenzhauserwald. 

11.  Eine    Redoute    bei     Giindelfingen. 

12.  Zwei  Redouten  zwischen  Breisaeh  und  Burkheim. 

13.  Eine  Redoute  zwischen   Sponeck  und   Limburg  '). 

Der    Landsturm    des    ol)ern    Rhein  -  Viertels    in    Vorderösterreich 
wurde  nach  Friedlingen  beordert  ^). 


*)  Kriegs-Arohiv  1702.  Fase.  VII.   IT,. 

2)  Kriegs-Archiv  1702.  Fase.  VII.  11, 15.  Der  Laiulsturin  bestand  :, ins  Stadt  Freiburg 
80  Mann;  Stadt  Villingen  54  Mann;  Stadt  Alt-Brcisacli  27  Mann;  Stadt  Neuenburg 
lOManii;  Kenzingen  mit  Kii'nberg  46  Mann;  Endingen  mit  Wiehl  24  Mann;  Wald- 
kirch mit  Castelberg  59  Mann;  Ijurkheiin  mit  der  Herrschaft  30  Mann;  Tryberg 
mif    der    Herrschaft   40    Mann;    Brünlingen   13  Mann.  Als  Contingent  des  geistlichen 
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Im  Juli  erliessen  die  vorderösterreicliisclien  Stände  ferner  eine 
Repartition  auf  die  Beistellung  von  1000  Sclianzarbeitern  im  Lande 
und  endlich  die  Bestimmungen,  wohin  die  nicht  ohnehin  schon  mit 
dem  Landausschusse  (Landesaufgebot)  ausmarschirten  Männer  „mit 
allerhand  Gewehr,  was  sie  haben"  beim  Sturmläuten  sich  zu  sammeln 
hätten  '). 

Die  Ortschaften  wurden  bestimmt,  welche  mit  aller  Mannschaft 
sich  bei  den  Puncten  Kappel,  Nonnenweier,  Altenheim,  Goldscheuer, 
Auenheim,  Unter- Auenheim ,  Hügelsheimer  Schanze,  die  Riethdorfer 
Schanze  zwischen  der  Murg  und  Illingen  einzufinden  haben  würden. 
Die  Vertheilung  war  derart  getroffen,  dass  man  an  jedem  dieser  Orte 
auf  einen  Zuzug  von  1000  bewaffneten  Bauern  des  zweiten  Auf- 
gebotes rechnen  konnte.  Die  weiter  rückwärts  gelegenen  Ortschaften 
sollten  den  näher  zur  Postenlinie  liegenden  „zulaufen,  und  wo  diese 
hingezogen,  alsofort  folgen". 

„Sobald  die  Sturmglocke  geschlagen  wird,  ein  Jeder,  der  sich 
wehren  kann,  sowohl  Meister  und  Knecht,  auch  Söhne,  bei  Strafe 
Confiscation  aller  Güter  und  einiger  Landesverweisung,  mit  habendem 
Gewehr,  in  dessen  Ermanglung  aber  mit  Hacken,  Schaufeln  und  Gabeln 
und  dergleichen  Instrumenten  an  das  assignirte  Ort  oder  Sammelplatz 
laufen  sollen."  Jeder  Ort  war  verpflichtet,  bei  Annäherung  des  Feindes 
die  nächsten  Landsturm-Sammelplätze  und  die  beiden  nächsten  Officiers- 
posten  zu  avisiren,  und  es  mussten  daher  überall  drei  Pferde  in  Bereit- 
schaft stehen,  ebenso  zwei  Männer,  welche  „die  Leute  zusammen- 
sammelu  und  antreiben".  Jeder  Ort,  in  dessen  Nähe  der  Feind  kam, 
musste  sofort  die  Sturmglocke  anschlagen  und  alle  Nachbarorte  hatten 
dies  sogleich  abzunehmen  und  weiter  zu  geben. 

Unter  dem  Commando  des  General-Feldwachtmeisters  Markgrafen 
von  Baden-Dur  lach  standen  6  Bataillone  Kreistruppen,  3  Bataillone 
Landfahne  und  einige  Escadronen  in  Postirung  von  Kehl  bis  Illingen 
nördlich  Rastatt,  und  zwar:  FML.  v.  Stauffenberg  stand  in  Grefferen 
nördlich  Lichtenau  am  Rhein  mit  den  Cavallerie-Regimentern  Stauffen- 
berg und  Württemberg,  abgerechnet  die  beiden  Escadronen  im  Ober- 
lande und   100  Mann  in  Rastatt. 


Standes:  Herrschaft  Heiterslieira  40  Mann;  St.    Blasien    7  Mann;   Schüttern  3  Mann; 
St.  Rupprecht  23  Mann;  St.  Peter  16  Mann;  Tennenbach  wegen  Küchelsherg  8  Mann; 
Commende  Brüggen  3  Mann;  Commende  Freiburg  6  Mann;  Stift  Waldkirch  13   Mann. 
Vom  Ritterstand  zusammen    298    Mann.    Zu    diesen    800    Mann    kamen    noch 
300  Mann  Landsturm  die  bei  Angst  sich  sammelten,  und  50  Mann    von    der    hauen- 
steinischen,  sowie  50  Mann  von  der  rlieinfcldisehen  Fahne. 
')   Kriegs- Archiv   1702.  Fase.  VII.    19,  21, 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  Band.  ^° 
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Unter  Stau  ff  on  bor  2;  l)ofchli,o;ten :  dci"  Obrist  Rc  i  s  c  h  a  cli,  die 
Strecke  von  Kehl  bis  Bischofsheim,  1  BataiUon  bei  der  Schützenmatte 
von  Auenheim,  1  BataiUon  bei  Biscliofsheim,  1  BataiUon  Landaus- 
schuss  aus  Oberkirchener  Mannschaft  oberhalb  Bischofsheim,  ferner 
20  Pferde;  Obrist  von  Helmenstadt  1  BataiUon  mit  2  Geschützen  in 
Freistetten,  wo  auch  1  BataiUon  württembergische  Landfahne  aus  Freuden- 
stadt campirte,  1  reguhires  BataiUon  zu  Graueisbaum ;  Obrist  Schi)  n- 
berg  mit  1  Bataillon  bei  der  Schanze  von  Hügelsheim,  100  Mann  in 
Ettlingen,  24  Mann  in  Rastatt;  1  Bataillon  unter  Obristlieutenant 
V.  Siobold  mit  2  Geschützen  zwischen  Ottersdorf  und  Plittersdorf, 
wo  auch   1   Durlachcr  Landausschuss-Bataillon  stand. 

Die  Postirung  in  der  Strecke  von  Limburg  bis  unterhalb  Kehl 
war  im  Juli  wie  folgt  angeordnet: 

Kappel  :  Obristwachtraeister  von  Stein  mit  500  Mann  und 
100  Pferden  und  1  Bataillon  durlach'scher  Landausschuss  (aus  Etten- 
heim   100,  Ettenheimmünster  40,  Mahlberg   160  Mann). 

WeissweU  :  1  durlach'sches  Landausschuss-Bataillon  mit  300  Mann 
aus  der  Markgrafschaft  Hochbei'g. 

Nonnenweicr :  1  Landausschuss-Bataillon  (aus  Gcroldseck  30, 
Schüttern  6,  Lahr  100,  Fürstenberg  und  dem  Kinzig-Thal  200  Mann), 
476  Mann. 

Altheim  :  1  württembergisches  Landausschuss-Bataillon  (von  Horn- 
berg,  Schiltach,  S.  Jörgen)  mit  300  Mann. 

Goldscheuer :  1  Landausschuss  -  Bataillon  (aus  der  Landvogtei 
Ortenberg  260,  Gengenbach  30,  Zell  am  Hammersbach  30),  320  Mann. 

Kehl:     die     gesammte     Garnison     847     Mann;     ferner    abwärts 

Kehl  in: 

Ober- Auenheim  :    1    württembergisches     Landausschuss  -  Bataillon 

(aus  Freudenstadt  und  Concurrenz),  300  Mann. 

Unter-Auenhoim  :  1  Landausschuss  -  BataiUon  (aus  Oberkirch 
270  Mann,  Stauffenberg  30  Mann),  300  Mann. 

Hügelsheimer  Schanze:  1  Landausschuss-BataiUon  (aus  der  IMark- 
grafschaft  Baden-Baden),  300  Mann. 

Riethdorfer  Schanze  :  1  Landausschuss-Bataillon  (aus  der  Mark- 
grafschaft Durlach),  300  Mann. 

Zwischen  der  Murg  und  Illingen:  1  Landausschuss-Bataillon  (aus 
der  Markgrafschaft  Durlach),  300  Mann. 

Zusammen  ohne  die  Kehler  Garnison  600  Mann  reguLärer  Truppen 
und  3196  Mann  Landsturm  ersten  Aufgebots  '). 


>)  Kriegs-Archiv  1702.  Fase.  VII.   12. 
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Die  alliirten  Parteien  streiften  weit  in  das  Land.  Schon  am 
15.  Mai  gelanp^ten  sie  l)is  Bitsch,  ohne  jedoch  mit  den  Franzosen  zu- 
sannnenzustossen,  die  Catinat  nach  M()c;lichkeit  vereint  zu  halten 
suchte  und  die  nur  nach  den  schwächer  besetzten  Partien  der  feind- 
Hchen  Grenze  und  Aufstclhing  Streifungen  unternahmen.  So  führten 
sie  am  16.  Mai  aus  liheinweiler  50  Stück  Vielk  weg,  und  der  Com- 
mandant  in  Alt-Breisach,  FML.  Arco,  obgleich  er  allenfalls  die  Mittel 
besessen  hätte,  diesen  Streifungen  Einhalt  zu  thun,  klagte  dem  Mark- 
grafen seine  Besorgnisse,  dass  dergleichen  sich  (ifter  wiederholen 
könnte. 

Der  Markgraf  sandte  ihm  daher  noch  den  Obristen  Ronow 
mit  2  Escadronen  Bayreuth- Dragoner. 


Der  Marschall  Catinat  stand  unterdessen,  ohne  zu  1  gestimmten 
Entschlüssen  kommen  zu  können,  bei  Hagenaii  und  Strassburg,  und 
ohne  Kenntniss,  ob  der  König  wirklich  für  die  Sicherung  des  Gebietes 
von  Metz  und  der  Saar  Truppen  disponiren  werde,  liess  er  vorläufig 
die  Festung  Marsal  mit  einem  Infanterie-Regiment,  Saarburg  mit 
einem  Dragoner-Regimente  und  7  noch  nicht  feldtüchtigen  neuformirten 
Cavallerie-Cbmpagnien  besetzen. 

Aus  den  elsässischen  Festungen  zog  Catinat  -was  ihm  nur 
irgend  disponibel  schien  vmd  sammelte  diese  Abthoilungen,  der  Auf- 
stellung der  Deutschen  gegenübei-,  hinter  Hagcnau,  an  der  Zorn  und 
bei  Brumath,  endlich  in  einem  concentrirten  Lager  bei  Stephansfelden, 
eine  Viertelstunde  südlich  Brumath. 

Nach  und  nach  waren  einige  Vorstärkungen  eingetroffen. 

Am  17.  Mai  langte  in  Saverne  auch  die  franziisische  Artillerie 
ans  Metz  unter  Escorte  ein,  aber  in  so  schadhaftem  Zustande,  dass  sie 
sogleich  in  die  Werkstätten  von  Strassburg  abgegeben  werden  musste. 

Am  19.  Mai  rückten  alle  französischen  Truppen  der  mobilen 
Rhein-Armee  ein,  und  die  Vertheilung  derselben  war  nun  folgende: 

Lager  bei  Brumath-Stephansfelden    21    Bataillone,  43  Escadronen 

Lager  bei  Hagenau   11   Escadronen; 

in  Saverne   1   Bataillon,   1   Escadron  ; 

Lager  bei  Rheinau  2  Bataillone,   2   Escadronen; 

in  Beifort   1   Bataillon ; 

in  Hüningen  2  Bataillone  ; 

in  Neu-Breisach  3  Bataillone  ; 

in  Schlettstadt  und  Fort  Mortier  2  Bataillone; 

in  Strassburg  5  Bataillone; 

28* 
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in  Fort  Louis  3  Bataillone; 

in  Landau  7  Bataillone,  2  Escadroncn;  j 

in  Marsal  1  Bataillon. 

Die  Stationirung  von  7  Escadronen  in  den  Festungen  ist  nicht 
ersichtlich,  doch  scheinen  nach  einem  Kundschaftsberichto  in  Schlett- 
stadt  1  Escadron  Cavallerie,  in  Strassburg  und  Hüningen  je  3  Esca- 
dronen Dragoner  gestanden  zu  haben.  Es  wird  auch  aus  Fort 
Louis  1  Escadron  gemeldet ,  welche  die  vorhandene  Anzahl  über- 
schreiton würde,  doch  ist  es  möglicherweise  eine  Escadron  des  Strass- 
burgcr  Dragoner-Regimentes  und  in  Strassburg  somit  nur  eine  Caval- 
lerie  in  der  Stärke  von  2  Escadronen  Dragonern.  Die  Strassburg- 
Kehler  Schiffbrücke  wurde  unterbrochen,  aller  überrheinische  Verkehr 
eingestellt. 

Ludwig  XIV.  sandte  neue  Befehle.  Die  Belagerung  von  Landau 
sei  nicht  das  wahre  Object  der  Operation  der  Kaiserlichen  und  ihrer 
Alliirten,  und  wenn  selbst,  was  noch  sehr  in  Frage  stehe,  die  schwäbisch- 
fränkischen Truppen  mit  den  Kaiserlichen  cooperiren  würden,  so  sei  es 
undenkbar,  dass  die  Armee  des  Markgrafen  stärker  sei,  als  die 
Catin  at's. 

Der  Marschall  habe  daher  offensiv  zu  verfahren  und  jedenfalls 
auf  weitere  Unterstützungen  nicht  zu  rechnen,  die  der  König  nicht 
im  Stande  sei  zu  senden;  höchstens  könnte  später  etwas  neuaus- 
gehobene  Infanterie   an  den  Rhein  gescholien  werden. 

Wenn  die  fränkisch- schwäbischen  Truppen  übrigens  auch  wirk- 
lich in  den  Krieg  einträten,  so  sei  doch  nicht  zu  zweifeln,  dass  sie  es 
nicht  wagen  würden,  den  Rhein  zu  überschreiten.  Was  Catin at  sah, 
bewies  nun  freilich  überall  das  Gegentheil  von  dem,  was  man  in 
Versailles  sehen  wollte,  aber  alle  seine  Vorstellungen  waren  vergeb- 
lich, obwohl  er  eine  unerwartete  Unterstützung  in  Herrn  von  Cham- 
lay  fand. 

Herr  von  Chamlay  machte  wieder  seine  Memoires,  verschluss  sich 
aber  diesmal  doch  nicht  der  Erkenntniss ,  dass  eine  Truppenver- 
stärkung nothwendig  sei  und  rechnete  darauf,  dass  der  König, 
„welcher  mehr  Einsicht  und  Erfahrung  hat,  als  irgend  Jemand",  das 
auch  wohl  erkennen  werde.  Diese  Verstärkungen  wollte  Chamlay 
aus  den  Niederlanden  heranziehen.  Der  König  ging  nicht  darauf  ein. 
Catinat  war  vollkommen  überzeugt,  dass  der  Markgraf  als 
Hauptziel  dieses  Feldzuges  die  Eroberung  Landau's  in  das  Auge  geftisst 
habe,  aber  er  trug  nichtsdestoweniger  grosse  Sorge  um  alle  mög- 
lichen, dem  Angriff  allenfalls  ausgesetzten  Puncte  des  Elsass.  Nach 
Fort    Louis    warf    er    noch    ein    Bataillon  Verstärkung;    2    Bataillone 
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jener  12,  die  zur  urspriini,4iclien  zweiten  Verstärkung  g-ehörten  und 
nun  im  Anniarsclie  waren,  dirigirto  Catinat  nach  Saarlouis,  und  der 
Gouverneur  von  IMotz,  General-Lieutenant  de  Varennes,  musste  den 
Mr.  de  Forsac  mit  einiger  Cavalleric  zur  Sicherung  des  Metzer 
Gebietes  gegen  Streifung  der  Kaiserlichen  entsenden. 

Der  Prinz  Charles  Vau  dem ont,  dem  Bitsch,  Saarwerden  und 
Bockenheim  (Saar-Union)  gehörte,  bot  das  Besatzungsrocht  Ludwig  XIV. 
an;  aber  der  Herzog  von  Lothringen,  der  gleichfalls  Ansprüche 
auf  diese  Orte  erhob,  hatte  wirklich  eigene  Besatzungen  darin  und 
Catinat  keine  Instructionen,  ob  er  die  Lothringer  zu  verdrängen 
habe  oder  nicht. 

Er  suchte,  um  ein  Vordringen  der  AUiirten  gegen  das  obere  Elsass 
zu  verhindern,  eine  Stellung  an  der  Zorn  oder  Moder  zu  finden,  die  an 
den  Rhein  sich  anlehne;  denn  gegen  die  Vogesen  wollte  er  sich  nicht 
halten,    um    nicht    etwa    die  Verbindung    mit  Strassburg    zu    verlieren. 

In  all'  seiner  Noth  kam  auch  noch  Futtermangel  dazu,  und 
Catinat  musste  seine  Cavallerie  aus  den  Magazinsvorräthen  ver- 
pflegen. Er  sandte  erneuerte  Vorstellungen  an  den  König.  Schon  früher 
hatte  er  gebeten,  ihm  Herrn  von  Chamlay  zur  Armee  zu  senden, 
da  dieser  doch  so  sehr  erfahren  sei. 

Er  stellte  dem  König  nun  die  mangelhafte  Vorbereitung  des 
Krieges  vor.  Pfalzburg  sei  nicht  verproviantirt,  von  da  bis  Metz  sei 
nirgends  ein  Victualien-Magazin,  Marsal  sei  schlecht  befestigt  und  halb 
offen,  •  etwas  besser  stehe  es  allerdings  mit  Verpflegung  und  Fortification 
an  der  elsässischen  Rhein-Grenze. 

Die  Vorstellungen  blieben  ebenso  erfolglos  wie  die  früheren. 

An  der  Moder  fand  nun  Catinat  indessen  die  langgesuchte 
Stellung  bei  Schweighausen,  zwischen  Hagenau  und  der  Abtei  Neu- 
burg, zwei  bewaldete  Höhen  an  dem  Flüsschen,  von  einander  durch 
das  Thal  eines  Moder-Zuflusses  getrennt.  Dieses  Thal  war  durch  den 
Ort  Schweighausen  hinlänglich  gesperrt.  Gegenüber  liegt  aber  der 
grosse  Hagenauer  Wald  und  die  durch  ihn  ermöglichte  gedeckte 
Annäherung,  sowie  einige  Geschütz-Positionen  auf  dem  linken  Moder- 
Ufer  lassen  diese  Stellung  nicht  eben  als  sehr  vortheilhaft  erscheinen. 
Catinat  gab  Befehl  zum  Einrücken  seiner  Truppen  am  3.  Juni  in 
dieselbe,  in  der  er  nun  mit  24  Bataillonen  Infanterie,  56  Escadronen, 
worunter  10  Dragoner-Escadronen  und  etwas  mehr  als  einem  Bataillon 
Artillerie,  in  zwei  Treff'en  aufmarschiren  konnte.  Das  Hauptquartier 
kam  nach  Schweighausen. 

Auf  Befehl  des  Königs  Hess  Catinat  aus  diesem  Lager  2  Es- 
cadronen d'Asfeld-Dragoner  als  Verstärkung  nach  Marsal  abgehen  und 
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dispuiiirtc  vuii  den  letzten  Naclischüben  2  Bataillune  Biie  und  liaiuaut 
nach  Hiiningeu,  1  Bataillon  Nivernais  aber  nach  Neu-Breisach,  welche 
als  Demonstration  sich  der  so,o-onannton  8chustor-Insel  bei  Hiiningen 
bemächtigen  sollten,  um  einen  Brückenschlag  von  llüningeu  dahin 
sichern  zu  können.  Auf"  der  Schuster-Insel  war  in  dem  vorigen  Kriege 
ein  Fort  mit  ausgemauerten  Gräben  gestanden,  welches  auf  Grund  des 
Ryswiker  Friedenschlusses  hatte  zerstört  werden  müssen.  Die  Franzosen 
hatten  nun  allerdings  die  Gräben  zugeschüttet,  das  Mauerwerk  der 
Grabenwände  aber  stehen  lassen,  so  dass  sie  nun  mit  Leichtigkeit  das 
Fort  wieder  herzustellen  vermochten. 


Einschliessung'  und  Belagerung'  von  Landau  *). 

Landau,  an  den  »stlichen  Ausläufern  des  bewaldeten  Haardt- 
Gebirges,  1^/^  Meilen  (19'''")  vom  linken  Ehein-Ufer,  an  der  Queich 
gelegen  und  von  diesem  Flüsschen  durchströmt,  Avar  im  Frieden  zu 
Münster  1648  an  Frankreich  gekommen  und  in  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  durch  Vauban  zu  einem  WafFenplatze  ersten 
Ranges  —  nach  den  Anschauungen  jener  Zeit  —  unigeschaffen  worden. 

Die  Stadt  besass  eine  achteckige  Umfassung  mit  kleinen  imd 
thurmartig  gemauerten  Bastionen,  deren  eine,  ^Q'^'dxv  den  Rhein  gerichtete, 
am  linken  Queich-Ufer  als  selbstständiges  und  starkes  Reduit  durch 
einen  Graben  vom  Lmern  der  Stadt  abgetrennt  und  durch  eine  bastio- 
nirte  Mauer  in  der  Kehle  abgeschlossen  war.  Die  sieben  anderen 
Bastione  hatten  besondere  kleine  Thurm  -  Rednits.  Jedem  der  acht 
Bastione  war  eine  breite,  zur  Geschützvertheidigung  eingerichtete 
Contregarde  vorgelegt,  welche  den  Ravelins  eine  ziemlich  ausgiebige 
Flankirung  gewährten.  Das  Ravelin  zunächst  am  rechten  Queich-Ufer 
besass    noch    für  sich  eine  besondere  Contregarde. 

Ein  bedeckter  Weg  umschloss  die  sehr  regelmässig  angeordnete 
Festung,  deren  Gräben  durch  ein  Schleusensystem  mit  der  Queich  und 
dem  bei  Albersweiler,  V^  Meilen  (öy^^"")  westlich  von  Landau  abzwei- 
genden, auf  kurze  Entfernung  vom  rechten  Ufer  bis  Landau  geführten 
Queich-Canal  verbunden  waren,  die  gleichzeitig  dielnundirung  des  ganzen 
Umterrains,  nördlich  der  Festung  am  linken  Queich-Ufer,  ermöglichten. 

Auf  dem  linken  Queich-Ufer,  jenseits  des  Inundiruugs-Rayons, 
im  Nordwesten  der  Stadt,  lag  ein  starkes  Kronwerk  in  permanentem 
Styl,  mit  trockenem    Graben. 


')  Siehe  Beilage  Tafel  Nr.  IX. 
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Gemauerte  Casernen  befandeu  sich  zwei  in  dem  Kronwerke 
selbst,  in  einem  der  drei  Ravelins  stand  noch  ein  gemauertes  Wachhaus. 
Die  Festung  hatte  nur  zwei  Thore,  im  Norden  die  Porte  d'Allemagne, 
im  Süden  die  Porte    de  France. 

Im  Westen  von  Landau,  wo  die  Ortschaften  Ilbesheim,  Arzheim, 
Siebeldingen  und  Albersweiler  lagen,  hob  sich  das  Terrain,  mit  Aeckern 
und  Weingärten  bedeckt,  allnicäüg  gegen  die  Waldhöhen  des  Haardt. 
Im  Süden,  gegen  Wollmersheim,  Mörzheim,  Impflingen,  Inslioim,  zogen 
sich  sanfte  Tcrrainwellen  vom  Haardt  herüber  zwischen  der  Queich  und 
dem  eine  Meile  (T'/a'''")  südlicher  fliessenden  Klingbach  bis  gegen  den 
Rhein,  ein  niederer  Ilöhenzug,  der  das  Thal  der  Queich  vom  Kling-  und 
Erlenthal  scheidet.  Oestlich  der  Festung,  das  untere  Queich-Thal,  zeigte 
zunächst  Landau  gegen  Queichheim  und  Dammheim  eine  sumpfige 
Niederung,  die  durch  den  Bornheimer  Wald,  '/^  Meile  östlich  der  Stadt, 
ihre  Begrenzung  fand.  Im  Norden  von  Landau  zogen  sich  wieder  bei 
Godramstein,  Nussdorf  auf  Dammheim  und  Bornheim,  sanfte  Terrain- 
wellen mit  Weingärten  und  Feldern  hin,  die  Wasserscheide  der  Queich 
und  des  Speyerbaches  bildend.  Von  Bornheim  zum  Rhein  gegen 
Germersheim  und  bis  zum  Rhein-Ufer  erstreckten  sich  grosse  Wald- 
Complexe,  der  Bornheimer  und  Lustadter  Wald. 

Zahlreiche  Verbindungen  durchschnitten  das  Terrain,  die  sumpfige 
Queich-Niederung  ausgenommen,  durch  welche  nur  von  Arzheim  nach 
Godramstein  ein,  dann  von  der  Porte  d'AUemagne  gegen  Nussdorf  und 
Dammheim  je  ein  Weg  führte.  Am  Ostraude  der  Niederung,  an  der 
West-Lisiere  des  Bornheimer  Waldes,  führte  noch  eine  Verbindung  von 
Dammheim  über  die  Queich  und  den  rechtsseitigen  Queich-Zufluss,  den 
Flurbach,  nach  Mörlheim. 

Der  Commandant  von  Landau,  General-Lieutenant  M  elac,  hatte 
auf  der  Südseite  der  Festung,  zwischen  der  Porte  de  France  und  der 
Queich,  auf  dem  nicht  inundirten  Terrain  vor  dem  östlich  des  Thores 
gelegenen  Bastion,  sowie  vor  dem  andern,  der  Queich  und  dem  Reduit 
zunächst  liegenden  Bastion,  noch  kleine  Erdwerke  erbauen  lassen,  um  auf 
diesem  schwächsten  Punete  der  Festung  den  eventuellen  Angriff  weiter 
von  der  eigentlichen  Umfassung  abzuhalten.  Diese  Front  besass  auch 
ein  gutes  Miuensystem. 

Eine  kleine  Schanze  war  auch  dem  Reduit  nach  Osten  vorge- 
lagert, ein  eben  solches  Werk  an  den  Weg  von  Porte  d'AUemagne 
nach  Nussdorf  vorgeschoben,  und  Kirchhof  und  Mühle  von  Queichheim 
in   Vertheidigungszustand  gesetzt. 

Der  Platz  wai-  mit  Lebensmitteln  und  Munition  auf  etwa  drei 
Monate  versehen,  wohl  armirt  und  mit  einer  Besatzung  von  5  Bataillonen 
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Infanterie,  2  Batiiillonen  Artillerie  und  2  Escadronon  Reiterei  versehen  '). 
Die  der  französischen  licgierung  sehr  ergebene  Bürgerscliaft  unterstützte 
die  Vertheidigimgsarbciten  nach  ]\Iöglichkeitund  vorproviantirte  sich  beim 
Herannahen  der  Gefahr,  auf  Beicld  M  e  lac's,  gleichfalls  auf  mehrere  Monate. 

General- Lieutenant  Melac ')  entwickelte  energische  Thiitigkeit. 
Am  5.  Mai  schon  fiel  er  aus  und  warf  eine  Abtheiluug  von  Cusani- 
Cürassieren  aus  der  Niilio  der  Werke ;  ein  zweiter  Ausfall  an  demselben 
Tage  galt  der  Zerstörung  der  Canal-Brücke  bei  Godramstein  ober- 
halb Landau. 

Die  pfälzisclien  Truppen  verhinderten  indessen  dieses  Unter- 
nehmen noch  rechtzeitig,  und  trieben  die  Franzosen  bis  in  den  bedeckten 
Weg  der  Festung  zurück. 


Auf   die    Nachricht,    dass    die    Franzosen     sich    bei    Hagenau    in 
der  beiläufigen  Stärke  von   7000  Mann  sammelten,    sandte  der  Mark- 


')  Nettancourt-Iiifanterie  2  Bataillone ;  Ruyal-Artillerie  2  Bataillone ;  2.  Bataillon 
la  Sarre;  2.  Bataillon  Bourbon;  2.  Bataillon  Soissonnais;  Forsac-Cavallerie  2  Escadroneu. 

Festungsstab :  de  M  e  1  a  c  ,  Gouverneur  ;  de  L  e  s  p  e  r  o  u  x  ,  Lieutenant  du  roi  i 
Damigny,  Brigadier,  Commandant  der  Infanterie;  de  Breuil,  Commandant  der 
Artillerie.    Rovere,  Brigadier,  Genie-Chef. 

Pelet,  dt'pot  de  la  guerre,  p.  oopie,  vol.   15(38,  p.  237. 

^)  Aus  der  Guyeune  gebürtig,  hatte  Graf  Melac  früh  Kriegsdienste  genommen, 
und  sein  militärischer  Verstand,  seine  grosse  Kühnheit  und  dabei  die  unzweifelhafteste 
und  uneigennützigste  Anhänglichkeit  an  den  König  hatten  ihm  auch  früh  die  Bahn 
zu  höhern  Stellen  geöffnet. 

Ein  williger  und  gefügiger  Untergebener,  wenn  auch  in  stetem  Kriege  mit  den 
Intendanten  der  Armee,  war  er  überall,  bei  seinen  Vorgesetzten  wie  beim  Könige,  sehr 
beliebt.  Mel  ac  war  arm  und  in  seiner  Weise  schlicht,  von  regem  Interesse  für  seinen 
König  und  für  Frankreich,  ein  tapferer  Soldat;  aber  Alles  dies  reicht  nicht  hin,  seinen 
Namen    von  dem  Brandmal  reinzuwaschen,  das  die  Geschichte  ihm  aufprägen  musste. 

Keiner  der  französischen  Generale  hat  dem  Willen  des  Königs  und  des 
Kriegsministers  Louvois  in  dem  schmählichen  Kriege  des  Jahres  1689  in  so  furcht- 
barer und  empörender  Weise  Genüge  gethan ;  Keiner  hat  es  über  sich  vermocht,  den 
ehrlichen  Soldatennamen  der  Nachwelt  gegenüber  zu  opfern,  um  den  Ruf  des  vollen- 
detsten Mordbrenners,  des  erbarmungslosesten  Schlächters  dafür  einzutauschen,  als 
Melac  und  sein  persönlicher  Freund  Duras.  Die  grauenhafte  Verwüstung  der 
Pfalz  und  der  Rheinlaude,  die  nach  den  Geboten  Ludwig  XIY.  eine  Einöde  werden 
sollten,   ist  untrennbar  in  der  Erinnerung  des  Volkes  von  dem  Namen  des  Generals. 

Die  zerstörton  Maliern  des  Heidelberger  Schlosses  zeugen  heute  noch  von 
dem  Wüthen  des  Grafen  Melac  und  seiner  Genossen,  mächtiger  und  beredter  aber 
als  dieser  steinerne  Zeuge  spricht  davon  der  zweihundertjälirige  Hass  des  Volkes 
am  Rhein  und  in  dem  alten  Gebiete  der  Pfalz.  Jetzt  nocli  klingt  der  Name  Melac 
*ort  im  Volke,  das  heute  noch,  wie  vor  hundertachtzig  Jahren  seine  Hunde  nenijt 
mit  diesem  Namen. 


441 

o;raf  dem  General  rtclibinder  nacli  Annweiler  noch  400  Mann 
zu  Fuss  und  200  Pferde  Unterstützung,  so  dass  dieser  in  und 
bei  Annwoiler  6  Bataillone  und  2  Escadronon  gehabt  zu  haben 
scheint. 

Rehbin  de r's  Reiter  brachten  schon  am  «.  Mai  13  Franzosen 
ins  Lager,  wogegen  der  französische  Major  Sai^i  t-l'roy  in  der  Nacht 
vom  6.  zum  7.  Mai  aus  Landau  mit  160  Mann  zu  Fuss  und  60  Pferden 
nach  Bornheim  ausfiel,  den  Ort  plünderte  und  12  Pferde  nebst  einigem 
Schlachtvieh  nach  Landau  zurückbrachte.  Die  Sicherung  des  rechten 
Rhein-Ufers  durch  Schanzen  aller  Art  und  zahlreiche  dctachirte  Abthei- 
lungen der  schwäbischen  und  kaiserlichen  Truppen,  sowie  des  vorder- 
österreichischen Landsturmes  war  allmälig  ziemlich  vorgeschritten;  der 
Markgraf  konnte  umsomehr  daran  gehen,  das  Gros  der  schwäbischen 
Truppen  zur  Armee  zu  ziehen,  als  die  Daxlander  Brücke  schon  am 
5.  Mai  durch  den  Brücken-Hauptmann  Mayer  beendet  worden  war. 
Das  Stauffenberg'sche  Reiter-Regiment  machte  am  7.  Mai  den  Anfang 
mit  der  Vorrückung  von  Bühl  an  den  Rhein. 

Der  Markgraf  Hess  gegen  Landau  die  Belagerungsvorarbeiten 
beginnen  und  die  Pfälzer  gelangten  mit  einer  Approche  von  Queich- 
heim  herüber  schon  am  10.  Mai  in  den  Schussertrag  der  Geschütze 
Melac's.  Von  den  Wällen  wurde  diese  Arbeit  auch  wirldich  heftig 
beschossen,  aber  das  Diarium  des  Markgrafen  erzählt  mit  einem 
gewissen  Behagen,  dass  die  Franzosen  „ausser  aber  eine  Gans  todt- 
zuschiessen,  keinen  Schaden  gethan". 

An  ein  ernstliches  Vorgehen  konnte  vor  dem  Eintreffen  der 
nächsten  Verstärkungen  und  der  Artillerie  indessen  nicht  gedacht  werden. 
In  der  ersten  Hälfte  des  Mai  erfolgte  endlich  über  erhaltenen  Auf- 
trag ')  aus  Wien,  von  Seite  des  Markgrafen  aus  dem  Lager  bei  Langen- 
kandel  der  Marschbefehl  an  die  Cttrassier-Regimenter  Zante,  Gronsfeld, 
Jung-Darmstadt ,  die  Dragoner-Regimenter  Bayreuth,  vier  Escadronen 
Castell,  die  Huszaren-Regimenter  Looss,  Kollonits,  Eszterhäzy,  Csonka- 
Beg,  Forgach,  Gombos,  dann  an  Salm-  und  Marsigli-Infanterie  zum 
Marsche  aus  den  Erblanden  zur  Armee  im  Reich. 

Am  11.  Mai  inspicirte  der  Markgraf  seine  Postenlinie  von  Lauter- 
burg bis  Weissenburg  und  liess,  durch  den  Ausfall  gegen  Bornheim 
auf  die  Lücke  in  der  Cernirung  aufmerksam  geworden  ,  durch  den 
kaiserlichen  FML.  Grafen  Lein  in  gen  aus  den  rückwärts  gelegenen 
Posten  die    disponiblen    oberrheinischen    und    pfälzischen  Truppen    zu- 


')  Registratur  des  Reichs -Kriegsministeriums,  Juni  1702,  Nr.   173. 
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sammcnziclioii,  wclclio,  1500 — 2000  Mann  stark,  unter  dem  ptälzi- 
sclien  d  WAl.  von  J  u  n  k  li  e  i  m  bei  Essingen  ,  andortlialb  Stunden 
von  Landau,  die  vorlautige  Vollendung  der  Einschliessung  zu  be- 
wirken hatte. 

Um  sieh  gegen  Unternehmungen  über  und  von  Queiehhcim 
her,  welelies  die  Landauer  Garnison  besetzt  hielt,  zu  sichern,  befahl 
der  Markgraf  am  IL  Mai  Abends  noch  die  Wegnahme  dieses 
Ortes  und  des  befestigten  Kirchhofes.  Der  GWM.  Fürst  Oettingen 
wurde  daher  mit  300  Dragonern,  300  Cürassieren  und  200  Grenadieren 
zum  Angriffe  auf  diesen  Kirchhof  und  womöglich  zur  Gefangen- 
nahme des  feindlichen  Detachements  beordert.  In  dem  Kirchhofe  befand 
sich  ein  französischer  Lieutenant  mit  30  Mann,  welche  sich  bei  dem 
Angriffe  in  den  Kirchthurm  zurückzogen  und,  unterstützt  durch  das 
Feuer  der  Landauer  Geschütze ,  sich  so  energisch  vertheidigten  ,  dass 
der  Fürst  Oettingen  endlich  Feuer  anlegen  Hess.  Einige  der  tapferen 
Vertheidigcr  sprangen  herab,  die  andern  verbrannten. 

Von  deutscher  Seite  fielen  8  IMann,  20,  darunter  ein  pfälzischer 
Grenadier-Hauptmann,  wurden  verwundet. 

Zur  Soutenirung  dieses  Angriffes  hatte  auch  General  Rehbinder 
eine  Mühle,  in  der  Franzosen  waren,  anzünden  und  einige  Granaten 
nach   Landau  werfen  lassen. 

Fürst  Oettingen  unterliess  es,  den  Kirchhof  nach  der  Wegnahme 
zu  besetzen,  vmd  die  Franzosen  richteten  ihn  daher  in  der  nächsten 
Nacht  wieder  ein.  Da  Melac  jedoch  sich  keinem  zweiten  Ueberfalle 
aussetzen  Avollte,  so  räumten  auch  die  Franzosen  den  Kirchhof  wieder 
freiwillig  und  die  Alliirten  zerstörten  in  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  Mai 
die  Vertheidigungsarbeiten  in  Queichheim  abermals. 

Auch  auf  der  Angriffsseite  R  e  h  b  i  n  d  e  r's  waren  dabei  die  Fran- 
zosen nicht  müssig  gewesen,  doch  beschränkte  sich  ihre  Gegenwehr 
wesentlich  auf  den  Geschützkampf  von  den  Wällen. 

Ein  Versuch ,  durch  einige  ausgesendete  Leute  aus  der  Festung 
m  den  von  den  deutschen  Truppen  besetzten  Dörfern  Feuer  anlegen 
zu  lassen,  ein,  wie  es  scheint,  bei  Melac  besonders  in  Gunst  stehendes 
Kriegsmittel,  unter  welchem  schon  bei  dem  Ausfalle  Saint-Froy's 
das  unglückliche  Bornheim  schwer  gelitten  hatte ,  veranlasste  den 
Markgrafen  zu  der  kategorischen  Erklärung  an  den  Festungs-Com- 
mandanten,  dass  er  entschlossen  sei ,  wenn  dieser  Versuch  sieh  noch 
einmal  wiederhole,  alle  Gefangeneu  der  Garnison  in  das  Feuer  Averfen 
zu  lassen. 

Die  lebhafter  werdenden  Bewegungen  der  französischen  Truppen, 
die  jetzt,  nach  Meldung  vom  Ober-Rhein  auch  oberhalb  Strassburg  ein 
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Lager  mit  2  Bataillonen  Intanterie ,  2  Reiter  -  Regimentern  und 
20  (V)  Geschützen  formirt  liabeu  sollten,  nöthigteii  zu  grosser  Vorsiclit 
und  Aufiuorksamkeit  in  jeuer  Gegend  und  der  schwäbische  Kreis- 
General  Markgraf  von  Baden-D  u  r  lach  zog  daher  von  EttUngen 
wieder  zwei  schwäbische  Reiter-Regimenter  an  sich  und  detachirte 
einige  hundert  Pferde  nach  Rastatt. 

Dieses  französische  Lager  bei  Rhoinau  war  indessen  nur  eine  fran- 
zösische Vorsichtsmassregel  gegen  die  Schanzarbeiten  der  Deutschen 
bei  Kappel  und  das  Ansammeln  von  Fahrzeugen  im  Rhein  und  der 
Kinzig,  welches  die  schwäbischen  Kreistruppen  bewirkten;  das  Lager 
zählte  in  Wirklichkeit  auch  nur  2  Bataillone  Infanterie  und  2  Escadronen 
unter  Mr.  de  Gevaudan. 

Mit  der  französischen  Hauptarmee  unter  C  a  t  i  n  a  t  vermochte  die 
Besatzung  von  Landau  keine  Verbindung  mehr  zu  erhalten.  Dom  Älangel 
an  höheren  Artillerie-Officieren,  der  in  der  Festung  herrschte,  abzuhelfen, 
suchten  einige  derselben  verkleidet  sich  durch  die  Cernirungs-Truppen 
durchzuschleichen,  aber  nur  zweien  gelang  es,  Avirklich  in  die  Festung 
zu  kommen. 

Auch  fielen  am  18.  Mai  zwei  höhere  französische  Officiere,  der 
Obrist  Nettancourt,  der  zu  seinem  Regimente ,  welches  in  der 
Festung  lag,  zu  gelangen  hoft'te,  imd  der  Brigadier  Mr.  de  Guesques, 
den  Kaiserlichen  in  die  Hände.  Diese  Officiere  wollten  auch  eine  Truppe 
Grenadiere  der  Festung  zuführen. 

Sie  hatten  ihren  Führer,  einen  Bauern,  vorausgesendet,  um  freien 
Weg  zu  suchen,  und  dieser  Bauer  erregte  den  Verdacht  eines  kaiser- 
Hchen  Grenadiers,  der,  wie  das  Diarium  sich  ausdrückt,  „ein  ehrlicher 
Kerl  und  raffinirter  Vogel",  den  Bauern  bis  zu  dem  Angebote  von 
50  Dublonen  für  die  freie  Passage  der  beiden  Officiere  brachte,  und 
dann  Bauer  und  Geld  an  den  pfälzischen  General  Rehbin  der  über- 
gab, der  sogleich  eine  Patrulle  zur  Habhaftwerdung  Guesques'  und 
Nettancourt's  entsendete.  Diese  Officiere,  in  Begleitung  eines 
Caplans  und  dreier  Diener,  hatten  unterdessen  versucht,  auf  eigene 
Faust  nach  Landau  zu  kommen;  aber  30  Schritte  von  den  Werken 
wurden  sie  durch  die  ausgesendeten  pfälzischen  Reiter  eingeholt  und 
zu  Gefangenen  gemacht ,  wobei  die  Deutschon  zwei  Mann  an  Ver- 
wundeten verloren.  Die  französischen  Grenadiere  aber  kamen  glücklich 
in  die  Festung. 

Der  Markgraf  begab  sich  zur  Besichtigung  der  ganzen 
Rhein-Stellung  in  den  letzten  Tagen  des  Mai  bis  gegen  Basel 
Rhein-aufwärts  und  Feldmarschall  Thüngen  recognoscirte  erneuert 
die  Lauter. 
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Zahlroiclie  Dcsortours  brachten  die  verworrensten  Gerüchte  mit, 
unter  denen ,  oftenbar  ein  Product  der  Sehnsucht  dos  Catinat'schen 
llaupt((uartiers  nach  IJnterstützuno- ,  das  mit  fertigen  Thatsachen 
rechnende  Lag-ergerüclit,  Marschall  Bouffiers  ziehe  mit  25.000  Mann 
cius  den  Niederlanden  zu  HiÜfe,  eine  grosse  Rolle  spielte. 

Die  fränkischen  Kreistruppen  mit  6  Geschützen  gingen  am 
25.  Mai  bei  Nekarsulm  über  den  Neckar,  von  wo  der  Markgraf  von 
Bavreuth,  der  sie  führte,  angewiesen  wurde,  sich  mit  seiner  Infan- 
terie bei  Offenburg  mit  den  schwäbischen  Truppen,  mit  seiner  Cavallerie 
bei  StoUhofen  mit  der  schwäbischen  Reiterei  zu  vereinigen. 

Der  Markgraf  selbst  setzte  indessen  seine  Inspicirungsreise  fort, 
besuchte  die  Festungen  Freiburg  und  Alt-Breisach,  und  traf  überall 
neue  Vcrtheidigungsraassregeln,  sowie  Verfügungen  über  die  Vertheilung 
des  aufgebotenen,  nun  immer  zahlreicher  sich  sammelnden  Land- 
sturmes. Die  im  Oberlande  stehende  Reiterei  disponirte  or  zum  Theile, 
400  Pferde,  nach  Breisach,  zum  Theile  Rhein-abwärts  bis  Kappel. 

Der  Markgraf  hoffte  bis  längstens  Ende  Juni  die  Belage- 
rung Landau's  förmlich  eröffnen  zu  können,  da  das  von  den  Reichs- 
fürsten und  Ständen  erbetene  Belagerungsgeschütz  bis  dahin  ange- 
langt sein  konnte. 

Das  Material  der  Feld-Artillerie  war  vorhanden,  nur  Officiere  und 
die  Mannschaft,  die  aus  Böhmen  kommen  sollten,  fehlten  noch  immer. 
Der  Belagerungs-Geniepark  hingegen  war  genügend  vorgesehen,  so  dass, 
wie  der  Markgraf  an  den  Kaiser  meldete:  „innerhalb  wenig  Tagen  zu 
Unternehmung  einer  Belagerung  nichts,  als  eine  Armee  abgehen  Avird". 
Die  kaiserlichen  Truppen-Contingente  für  eine  solche  standen 
freiUch,  theils  noch  immobil  in  Mähren,  Schlesien,  Böhmen  und  Ungarn, 
theils  waren  sie  noch  gar  nicht  formirt. 

Die  ersten  Tage  des  Juni  boten  keine  Veränderung  in  der  gegen- 
seitigen Situation.  Erst  am  12.  Juni  zog  der  Markgraf  den 
FML.  Friesen  mit  der  kaiserlichen  Infanterie  von  Berg  in  das  Lager 
von  Langenkandel  und  Hess  einige  Bataillone  schwäbischer  Truppen 
über  die  Brücke  von  Daxlanden  zum  Ersatz  der  al)marschirteu  kaiser- 
lichen Infanterie  nach  Lauterburg  und  Berg  einrücken.   — 

Catinat  verblieb  bei  Schweighausen,  nochmals  seinem  Könige 
die  Bedenken  und  Hindernisse  schildernd,  die  seine  Thätigkeit  lähmten. 
Mr.  de  Chamlav  war  der  Ansicht,  dass  Landau  unter  allen  Um- 
ständen  entsetzt  werden  müsse,  und  Lud  w  i  g  XIV,  forderte  Catinat 
hiezu  in  ungnädigster  Weise  auf.  „Wenn  ich  nicht  helfen  kann  und 
gezwungen  bin,  den  Platz  seiner  eigenen  Vertheidigung  zu  über- 
lassen, können  denn  Sie  dann  gar  nichts  thun,  um  irgend  eine  Diversion 
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herbeizufülireu    oder    wenigstens    den    sclilecliton  Effect    auszugleichen, 
welchen  die  Unthätigkeit  hervorruft,  in  der  Sie  bleiben?" 

Es  schien,  als  solle  die  harte  Weise,  in  der  im  vergangenen 
Jahre  der  Marschall  in  Itahen  behandelt  wurde,  wiederholt  werden. 

„Erlauben  Ew.  Majestät  mir  zu  sagen,  dass  die  Männer,  die 
hier  an  Ort  und  Stelle,  mehr  und  besser  urthailen  können,  als  Jene, 
welche  nicht  hier  sind",  erwidert  der    gekränkte  und   gereizte  Feldherr. 

In  das  Elsass  glaubte  der  König  durchaus  keine  Truppen  senden 
zu  können,  aber  er  entschloss  sich  doch,  an  die  Saar  und  nach  Thion- 
ville  den  General-Lieutenant  Villars  mit  12  Bataillonen  und  16  Esca- 
dronen  zu  detachiren,  um  eventuell  Catinat  zu  Hilfe  eilen  zu  können. 

Für  dieses  Corps  wurde  in  Metz  ein  Artillerie-Park  von  12  Ge- 
schützen zusammengestellt.  — 

Melac  in  Landau  Hess  eifrig  an  den  Werken  arbeiten  und 
kanonirte  auch  ziemlich  viel  ohne  irgend  einen  Erfolg. 

Die  alliirten  Truppen  sperrten  jede  Verbindung  nach  aussen,  und 
die  kaiserliche  und  pfälzische  Reiterei  hielt  überall  auch  mit  den  Truppen 
C  a  t  i  n  a  t's  volle  Fühlung.  Deutsche  Reiter  streiften  bis  Hagenau,  hieben 
dort  vor  der  Stadt  französische  Officiere  nieder  und  brachten  andere 
gefangen  zurück. 

Am  13.  Juni  kam  die  schwere  Artillerie  zum  grössten  Theile 
bereits  in  Philippsburg  und  Daxlanden  an,  und  der  Markgraf  traf 
nun  die  weiteren  Vorbereitungen  zur  Belagerung.  Der  fränkische 
FML.  Aufsess  wurde  mit  12  Escadronen  nach  Weissenburg  detachirt, 
der  Markgraf  von  Baden  -  Dur  lach  sollte  mit  600  Mann  bei  Offen- 
burg stehen  bleiben.  Die  Truppen  des  schwäbischen  Kreises  rückten 
allmälig  an  der  Lauter  ein. 

Am  15.  Juni  stiess  der  regierende  Herzog  von  Württemberg 
mit  seiner  Leibgarde  und  einem  Cavallerie-Regimente  zur  Armee  und 
ebenso  der  FML.  Graf  Prosper  Fürstenberg  mit  der  gesammten 
Infanterie  des  schwäbischen  Kreis-Contingentes. 

Der  Markgraf  hielt  nochmals  Kriegsrath  und  am  16.  Juni 
rückten  die  Truppen  mm  in  Folge  des  Beschlusses  dieses  Kriegsrathos 
gegen  Landau  selbst  vor. 

Der  Markgraf  postirte  Detachements  beim  Galgenberg  und 
an  der  Queich  bei  Queichhcim,  wohin  auch  der  Obristlieutenant  Graf 
Sinzendorf  von  Styrum-Dragonern  mit  150  Pferden  disponirt  wurde. 
Schanzkörbe  und  Faschinenvorräthe  wurden  angefertigt  und 
der  General  -  Adjutant  Baron  Belrupt  errichtete  für  die  vorge- 
schobenen Abtheilungen  Traversen  zum  Schutze  gegen  das  Feuer 
der  Festung. 
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Der  iNl  a  r  k  o;  y  n  f  entwickelte  grosse  Tliiitigkeit ;  er  war  genötliigt, 
aus  Älangel  an  Ingenieuren,  fast  Alles  selLst  anzuordnen. 

Für  die  erwarteten  Regimenter  wurden  die  Lagerplätze  aus- 
geniittelt,  und  zwar  nach  der  Ordre  de  bataille  derart,  dass  die  zum 
ersten  Treffen  goliörigcn  Truppen  Landau  im  Süden,  die  zum  zweiten 
Troffen    bestimmten    die    Festung    im  Norden    umfasst    hielten. 

Nach  dem  Einrücken  der  Nachschübe  war  die  Truppen-Disposition 
der  Alliirtcn  folgende: 

Hauptquartier  des  Markgrafen  das  Dorf  Arzheim  südwestlich 
Landau. 

Um  Landau  standen  : 

Nördlich  des  Weges  von  Godramstein  nach  Nussdorf  —  vom 
rechten  Flügel: 

Bibra-Infanterie,  Würzburger,  3  Bataillone ; 

OsnabrUck-Lifanterie,  Kaiserliche,  1   Bataillon  ; 

Sachseu-Meiningen-Infanterie,  Pfälzer,    l   Bataillon ; 

Anspacli-Infanterie,  Pfälzer,   1   Bataillon; 

Feld-Artillerie,  dann  Reischach-Infanterio,  Schwaben,   1  Bataillon  ; 

Fürstenberg-Stühlingen-Infanterio,  SchAvaben,   1   Bataillon ; 

Iselbach-Infanterie,  Pfalzer,  2  Bataillone  ; 

Fuchs-Infanterie,  Würzburger,  2   Bataillone. 

Von  Nussdorf  nach  Dammheim,  nördlich  hinter  der  Höhe  und 
südlich  des  die  beiden  Orte  verbindenden  Weges  : 

Nassau-Weilburg-Infanterie,  Ober-Rheiner,  2  Bataillone* 

Buttlai-  Infanterie,  Ober-Rheiner,  2  Bataillone  ; 

Darmstadt  -  Cürassiere,  Kaiserliche,  6  Escadronen  (noch  nicht 
angelangt) ; 

Cusani-Cürassiere,  Kaiserliche,  6  Escadronen; 

Württembergische  Leibgarde,   1   Escadron ; 

Erbprinz  Württemberg-Dragoner,  Schwaben,  2  Escadronen  (noch 
nicht  eingetroffen) ; 

Bibra-Dragoner,  Churmainzer,  3  Escadronen; 

Vehlen-Dragoner,  Pfälzer,  3  Escadronen; 

Darmstadt-Dragoner,  Ober-Rheiuer,  3  Escadronen ; 

Churmainz-Infanterie,  2  Bataillone  (noch  nicht  angelaugt) ; 

Schrattenbach-Infanterie,  Churmainzer,  2  Bataillone. 

Hinter  dieser  Postenkette  lagerten  nun  südlieh  Landau: 

Von  der  Landau  -  Insheimer  Strasse  auf  dem  linken  Ufer  des 
Schieidbaches  bis  Mörzheim: 

Castell-Dragouer,  Kaiserliche,  6  Escadronen  (noch  nicht  eingetroffen)  ; 

Gronsfeld-Cürassiere,  6  Escadronen  (noch  nicht  eingetroffen) ; 
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Hofkirclicn-Cürassierc,  Pfälzor,  3  Escaclronen  ; 
Bayreuth-Infanterie,  Kaiserlielie,   1   Bataillon ; 
Fürstenberg-Infanterie,  Kaiserlielie,   1    Bataillon ; 
Saclison-Meiningen-Infanterie,  Plalzer,   1   Bataillon ; 
Schnebelin-Infanterie,  Franken,   1   Bataillon ; 
Baden-Durlaeh-Infanterie,  Schwaben,   1  Batijillon ; 
Fürstenberg-Möskireh-Infantcrio,  Schwaben,   1   Bataillon; 
Baden-Baden-Infanterie,  Schwaben,  1  Bataillon  ; 
Erfifa-Infanteric,  Franken,  1  Bataillon  ; 
Churpfälzisches  Leib-Regiment,   1  Bataillon  ; 

Marsigli-Infanterie,    Kaiserliche ,     4    Bataillone     (_noch    nicht    an- 
gelangt). 

Vorwärts  dieser  Aufstellung,  mit  dem  Rücken  am  linken  Flurbach- 
Ufer,  gegen  Landau  durch  die  Wollmersheimer  Höhe  gedeckt,   standen 
im  Staffel  rechts  vorwärts  Wollmersheim  —  vom  rechten  Fhigel : 
Lübeck-Infanterie,  Pfälzer,  mit  2  Bataillonen ; 
Thüngeu-Infanterie,  Kaiserliche,   mit  2  Bataillonen  ; 
Baden-Infanterie,   Kaiserliche,   1   Bataillon. 

Zwischen     diesem    Infanterie- Staffel    und    Wollmersheim    zurück- 
gezogen, unmittelbar  am  Bach-Ufer: 
Die  schwere  Artillerie ; 

Churpfälzisches    Leib  -  Regiment ,    die    blaue    Garde ,    mit    3    Es- 
cadronen ; 

Hannover- Cürassiere,  Kaiserliche,  6  Escadronen. 

Um  das  Hauptquartier  Arzheim  herum  (rrenadiere,  in  einer  nicht 
genau  ersichtlichen  Zahl,  in  acht  Abtheilungen. 

Bei    Impflingen    in    Reservestellung    vom    rechten    Flügel    östlich 
des  Dorfes  : 

Zanto-Cürassiei'e,    Kaiserliche,  6  Escadronen; 

Hoheiizollern- Cürassiere,  Kaiserliche,  6   P^scadronen  ; 

Styrum-Dragoner,  Kaiserliche,  6   Escadronen ; 

Schad-Dragoner,  Würzburger,   4   Escadronen  ; 

Oettingen'sche  Garde,   1   Escadron ; 

Anspachische  Garde,    1   Escadron; 

Salm-Infanterie,    Kaiserhche,    4   Bataillone  (noch  nicht  angelaugt); 
dahinter  10  Compagnien  Grenadiere. 

An  der  Lauter  standen: 

Venningen-Carabiniers,  Pfälzer,   3  Escadronen; 

Wittgenstein-Dragoner,        „  3  Escadronen; 

Leiningen-Cürassiere,  „  3  Escadronen; 

Aufsess  -  Dragoner  ,     Frauken  ,  5  Escadronen ; 
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ferner    5    Bataillone    Infanterie.     Da  in    den   Listen    der   Belagcrungs- 
Arniee  niclit  zu  finden  sind: 

Grenadiere  2,  Anspach  1,  Burscheid  2  Bataillone,  so  sind  offen- 
bar diese  Bataillone  bei  Weissenburg  zu  suchen. 

Von  Lautorburg  und  Berg  waren  5  Bataillone  kaiserlicher 
Truppen  vor  Landau  gekommen ,  wie  früher  erwähnt ,  und  durch 
schwäbische  Truppen  ersetzt  worden. 

Da  nun  auch  ebenso  5  Bataillone  schwäbischer  Truppen  in  den 
Ausweisen  sich  nicht  finden,  andererseits  niclit  zu  ersehen,  welche 
5  Bataillone  in  Lautei'burg-Berg  gestanden,  so  lässt  sich  mit  Bestimmt- 
heit die  Identität  dieser  Bataillone  annehmen.  Es  stehen  demnach  in 
Lauterburg-Berg : 

Fürstenberg-Möskirch-Infanterie,    Schwaben,    1   Bataillon; 

Fürstenberg-Stühlingen-Infanterie,  Schwaben,   1  Bataillon; 

Baden-Baden-InfaTiterie,  Schwaben,   1  Bataillon; 

Baden-Durlach-Infanterie,  Schwaben,   1  Bataillon; 

Reischach-Infanterie,  Schwaben,  1   Bataillon; 

Am  oberen  Rhein  und  in  Vorderösterreich  befanden  sich  : 

Bayreuth-Dragoner,  Kaiserliche,  6  Escadronen  ; 

Stauffenberg-Cürassiere,  Schwaben,   1   Escadron; 

Baden-Infanterie,  Kaiserliche,  2  Bataillone; 

Fürstenberg-Infanterie,  Kaiserliche,  2  Bataillone; 

Erbprinz  Württemberg-Dragoner,  Schwaben,   1   Escadron ; 

Durlachische  Jäger,   1   Compagnie; 

Durlachische  Landfahne,   1   Bataillon. 

Kratz-  und  Zweybrücken-Infanterie,  Kaiserliche,  sind  nicht  zu 
zählen ,  sie  standen  in  Rheinfelden  mit  400  Mann  ; 

Diesbach-Infanterie,  Schweizer,  3  Bataillone  |      jedes  Regiment 

Erlach-  „  „  3  „  J  1080  Mann, 

beide  Regimenter  in  Freiburg. 

Bei  Rastatt:  Es  ist  nicht  genau  ersichtlich,  welche  Reiter- Abthei- 
lungen der  Markgraf  von  Baden-Dur  lach  bei  sich  hatte,  doch  scheinen 

Bayreuth-Cürassiere,  Franken,  5  Escadronen; 

Stauffenberg-Cürassiere  Schwaben,  3  Escadronen ; 

Hohenzollern-Dragoner,  Schwaben,  4  Escadronen 
dort  versammelt  gewesen  zu  sein. 

Auf  den  completen  Stand  fehlen  noch  nach  dieser  Zusammen- 
stellung : 

Kaiserliche  :  Thüngen-Infanterie  2  Bataillone.  Das  Regiment  hatte 
nur  1100  Mann  effectiv ;  die  Ausrüstimg  war  noch  zurück  geblieben; 
Baden-,  Fürstenberg-Infanteric  je   1   Bataillon,  scheinen  die  Aufstellung 
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des  vierten  Bataillons  noch  nicht  beendet  gehabt  zu  haben  ;  Bayreuth 
3  Bataillone,  im  Mobilisiren;  es  stand  mit  2000  Mann  in  Breisaeh ; 
Osnabrück  3  Bataillone,  das  Regiment  hatte  erst  einen  Stand  von 
700  Mann    exercirter  Leute;    Kollonits-PIuszaren,  noch  im  Anmärsche. 

Ferner  fränkische  Truppen:  Erffa  2,  Schnebelin  2,  Anspach 
3  Bataillone;  nicht  zu  ersehen,  ob  dieselben  am  rechten  Rhein-Ufer 
zurückgeblieben  waren ;  wahrscheinlich  standen  sie  noch  bei  Offenburg. 

Würzburger  :  Fuchs-Infanterie   1   Bataillon,  nicht  zu  eruiren. 

Pfälzer:  Vom  Leib-Regiment  Grenadiere  2  Bataillone  (scheinen  in 
Heidelberg  in  Garnison  geblieben  zu  sein). 

Das  Stärkeverhältniss  ergab  sich  somit,  überall  die  completen 
Stcände  angenommen,  die  jedoch  zu  dieser  Zeit  thatsächhch  noch  nicht 
vorhanden  waren: 

Ä.  Vor  Landau: 

Kaiserliche:  14  Bataillone,  48  Escadronen;  8400  Mann  Infanterie, 
8000  Pferde. 

Würzburger:  5  Bataillone,  4  Escadronen;  3000  Mann  Infanterie, 
800  Pferde. 

Churrheiner:  4  Bataillone,  3  Escadronen  ;  2400  Mann  Infanterie, 
360  Pferde. 

Oberrheiner:  4  Bataillone,  3  Escadronen;  2400  Mann  Infanterie, 
360  Pferde. 

Schwaben:  5  Bataillone,  2  Escadronen;  3500  Mann  Infanterie, 
240  Pferde. 

Franken:  2  Bataillone;   1400  Mann  Infanterie. 

Pfälzer:  8  Bataillone,  8  Escadronen;  4800  Mann  Infanterie, 
800  Pferde. 

Württemberger:   1  Escadron;   120  Pferde. 

Anspachcr:   1   Escadron;   120  Pferde. 

Oettinger:   1   Escadron;   120  Pferde. 

B.  An  der  Lauter: 

Pfälzer:  5  Bataillone,  10  Escadronen;  3000  Mann  Infanterie, 
1000  Pferde. 

Schwaben:  5  Bataillone;  3500  Mann  Infanterie. 
Franken :  5  Escadronen ;  640  Pferde. 

C  Am  oberen  Rhein: 

Kaiserliche:  6  Bataillone,  6  Escadronen;  3600  Mann  Infanterie, 
1000  Pferde. 

Schwaben:  2  Escadronen  mit  240  Pferden. 

Badenser:   1   Bataillon,   1   Compagnie;  circa  700  Mann  Infanterie. 

Feldzüge  des  l'iiuzen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  Band.  29 
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D.  Bei  luistatt  uud  Offcnburg: 

Franken:  7  Bataillone,  5  Escadronen;  4900  Mann  Infanterie, 
640  Pferde. 

Sehwaben :  7  Eseadroneu  mit  840  Pferden. 

Zusammen  ohne  die  Garnisonen  von  Philippsburg,  Kehl,  Freiburg 
und  Alt-Breisach: 

ad  A.  Belagerungs-Corps  vor  Landau:  42  Bataillone,  10  Compagnien 
Grenadiere  und  71  Escadronen  mit  25.900  Mann  Infanterie,  10.920  Pferden. 

ad  B.  Beobachtungs-Corps  an  der  Lauter:  10  Bataillone,  15  Es- 
cadronen mit  6500  Mann  Infanterie,  1640  Pferden. 

ad  C.  Am  oberen  Rhein :  7  Bataillone,  8  Escadronen  mit  4300  Mann 
Inffinterie,   1240  Pferden. 

ad  D.  Bei  Rastatt  und  Offenburg:  7  Bataillone,  12  Escadronen  mit 
4900  Mann  Infanterie,   1480  Pferden. 

Der  Eflfectivstand  der  Streitkräfte  des  Markgrafen  dürfte  Ende 
Juni  1702  indessen  kaum  die  Summe  von  32.000  Mann  Infanterie 
und   14.000  Pferden  erreicht  haben  '). 

Dieser  Vertheilung  standen  die  Franzosen  gegenüber  mit  ^) : 

a)  Lager  bei  Schweighausen  14.625  Mann  Infanterie,  5260  Pferde; 

h)       „         „    Hagenau  —  „  „  1320        „ 

c)  „         „    Rheinau  1.170      „  „  240        „ 

d)  Besatzungen:  in  Saverne  585  Mann  Infanterie;  Beifort 
585  Mann  Infanterie;  Hüningen  2340  Mann  Infanterie,  360  Pferde; 
Neu-Breisach  2340  Mann  Infanterie;  Schlettstadt  585  Mann  Infanterie, 
120  Pferde;  Fort  Mortier  585  Mann  Infanterie;  Strassburg  2925  Mann 
Infonterie,  240  Pferde  ;  Fort  Louis  2340  Mann  Infanterie,  120  Pferde  ; 
Marsal  585  Mann  Infanterie,  240  Pferde;  Saarlouis  1170  Mann  In- 
fanterie; Landau  4095  Mann  Infanterie,  240  Pferde. 

In  den  Lagern  somit  15.795  Mann  Infanterie,  6720  Pferde; 
in  den  Besatzungen   19.305   Mann  Infanterie,   1320  Pferde. 

e)  Corps  Villars  an  der  Saar  und  Mosel  mit  7020  Mann  In- 
fanterie und   1920  Pferden. 

/)  Theils    noch    in    der  Aufstellung,    theils    schon    im    Anmärsche 
zur  Armee  4095  Mann  Infanterie. 

Die  Standesziffern  blieben  indessen  auch  bei  den  Franzosen 
hinter  dem  Sollstande  bedeutend  zurück    und  die  Truppen  C  ati na  t's  | 

können  nicht  höher  beziffert  werden,  als  : 

In  den  Lagern  mit   13.500  Mann  Infanterie,  5600  Pferden; 

in  den  Garnisonen  mit   16.500  Mann  Infanterie,   1100  Pferden. 

')  Auhang,  Beilage  Nr.  51.  i 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.   52. 
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Wenn  Catincat  seine  Kraft  zu  einem  Schlage  zusammenfassen 
wollte,  so  konnte  er  momentan  mit  Beizieliung  einiger  Truppen  aus 
den  festen  Plätzen  die  mobile  Armee  auf  16.500  Mann  Infanterie  und 
5900  Pferde  verstärken. 

Es  ist  keine  Frage,    dass    es    dem    französischen  Feldherrn  mög- 
lich gewesen  wäre,  innerhalb  eines  Zeitraumes  ven  8 — 10  Tagen  ganz 
im  Sinne    seines  Königs,    sogar    mit  Ueberlegenheit,    die  Blocade    von 
Landau  zu  sprengen,  die  aUiirten  Truppen  in  Theilsiegon  zu    schlagen 
und  die  Verbindung    der  aUiirten  Corps  untereinander  selbst  auf  dem 
rechten  Rhein-Ufer    auf   längere    Zeit    zu    unterbrechen.    Er    hätte    die 
Concentrirung    der    deutschen    Armee    auf    rechtsrheinischem    Gebiete 
nicht  auf  die  Dauer  zu  verhindern  vermocht    und  ebensowenig  weitaus- 
greifende Operationen  machen  können ;  aber  im  Vereine  mit  der  Landauer 
Garnison     konnte    dem    Markgrafen    eine    empfindliche    Niederlage 
jedenfalls    beigebracht    werden ,      wenn     dieser     die  Blocade  beim  An- 
märsche Catinat's  nicht    aufhob.    Er    versäumte    diese    einzigen    ihm 
vom  Schicksale  freigegebenen  Tage  des  Erfolges.  Seine  Truppen  waren 
vertheilt    auf   grosse  Strecken  und  kaum  die  Hälfte  in  der    Hand    des 
Feldherrn. 

Die  zahlreichen  kleinen  Festungen  absorbirten  überaus  viele 
Kräfte  und  der  Marschall  C  a  t  i  n  a  t  klagt  mit  vollem  Rechte  in  seinem 
Briefe  an  Mr.  de  Chamillart  vom  26.  Juli  1702:  „Wenn  Sie, 
indem  Sie  sich  von  den  festen  Plätzen  entfernen,  Garnisonen  hinein- 
legen wollen  .  .  .  würden  Sie  nahezu  keine  Lifanterie  mehr  haben, 
aus  welcher  Sie  eine  Armee  formiren  könnten.  Man  fühlt  erst  recht 
die  Bürde  der  grossen  Anzahl  fester  Plätze ,  wenn  man  in  der 
Defensive  ist.  Es  ist  schon  lange  Zeit  her,  dass  ich  über  diesen  Punct 
mit  Mr.  de  Vauban  selbst  gesprochen  habe*)." 

Es  ist  dies  eine  Bemerkung,  die  in  der  Zeit,  da  Vauban's 
Befestigungstheorien     als     höchste    Blüthe    militärischen    Scharfblickes 

und  Wissens  galten,  um  so  mehr  Beachtung  verdient. 

Der    vielerfahrene    Feldherr    wusste    den  Werth    dieser    zahllosen 

Sperren  und  Forts  vollkommen  zu  schätzen ;  werthlos  für  die  Offensive, 

die  ihrer  nicht  bedurfte,    eine  gefährliche  Last    für  die  Defensive,    der 

sie    statt    Kräfte    zu    geben,    die    einzigen    entscheidenden  Kräfte,    die 

Truppen,  entzogen. 

Mit  dem  Einrücken  der  Verstärkungen  des  Markgrafen  musste 

die  Hoffnung    Catinat's    auf   eine  Offensive    immer    mehr  schwinden; 

denn,    wenn    es    ihm    auch    jetzt    noch    gelungen    wäre ,    vorher  selbst 


«)  Pelet  II.  349.  Arch.  du  depot  de  la  guerre.  Vol.   15(39,  lettre  80. 

29* 


452 

Villars  und  seine  Nachschübe  heran/.nzichen,  so  konnte  er  viellciclit 
mit  25.700  Mann  Infanterie  und  7500  Pferden  im  freien  Felde  auf- 
treten. Der  IMarkgraf  aber,  in  Berücksichtigung,  dass  er  wenigstens 
6000  Mann  und  1000  Pferde  vor  Landau  hätte  stehen  lassen  müssen, 
konnte  durch  Conccntrirung  der  vom  Belagerungshcere  disponibel 
gemachten  Truppen,  der  Truppen  von  der  Lauter  und  Heranziehung  eines 
Theiles  des  Corps  des  Markgrafen  von  Baden-Dur  lach  über  die 
Brücke  von  Daxlanden  binnen  längstens  3  Tagen  an  der  Lauter  in  starker 
Stellung,  mindestens  19.500  Mann  Infanterie  und  12.400  Mann  Reiterei 
entgegenwerfen,  ja  durch  ein  momentanes  Aufgeben  der  Cernirung 
und  Beschränkung  auf  die  Beobachtung  der  Festung  Landau  sogar  mit 
21.000  IMann  Infanterie  und   13,000  Pferden  operiren. 

In  diesem  Falle  war  allerdings  die  Chance  des  Erfolges  für 
Catinat  eine  wesentlich  verminderte,  aber  ein  glücklicher  Erfolg  war 
nicht  ausgeschlossen,  und  ein  Feldherr  von  mehr  Kühnheit,  und  vielleicht 
weniger  Vorsicht,  als  Catinat,  hätte  ihn  möglicherweise  errungen. 


Beginn  der  Belagerungsarbeiten. 

Der  Markgraf  entschied  sich  fiir  den  gleichzeitigen  regelmäs- 
sigen Angriff  an  drei  Stellen: 

1.  Hauptangriff  zwischen  der  Landau-Impflinger  und  Landau- 
Insheimer  Strasse  gegen  die  Bastionsfront  von  der  Porte  de  France 
östlich  bis  zur  Queich-Front.  Diesen  Angriff  wollte  der  Markgraf 
selbst  leiten. 

2.  Ein  unterstützender  Scheinangriff'  auf  dem  rechten  Queich- 
Ufer  gegen  ein  Bastion  der  Queich-Front.  Dieser  Angriff  sollte  sich 
später  nach  links  mit  dem  Hauptangrifte  vereinen  und  somit  die  drei 
vorspringenden  Winkel  der  Hauptangrift'sfront  —  die  beiden  Bastione 
und  das  Ravelin  —  gleichmässig  in  den  Angriff'  einbezogen  werden. 
Die  Leitung  des  Scheinangriffes  blieb  der  pfälzischen  Generalität 
überlassen. 

3.  Ein  Angriff'  von  den  Godramstoiner  Höhen  her  gegen  die 
Citadelle  von  Landau  auf  dem  linken  Queich-Ufer,  nordwestlich  der 
Stadt.  Dieser  Angriff  stand  unter  dem  Befehle  des  kaiserlichen  Feld- 
marschalls Baron  Thüngen. 

Artillerie  -  Chef  der  kaiserlichen  Truppen  war  Obristlieutenant 
Köchly,  pfälzischer  Artillerie-Chef  Obristlieutenant  Hansen. 

Zum  Ingeniourdienste  waren  an  kaiserlichen  Officieren  vorhanden, 
der  General  Adjutant  Baron  Belrupt,  der  Quartiermeister- Lieutenant 
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Chreticn  de  Bouchon,  Obristlieutcnant  Kay  scrsbr  onn ,  der 
Ing-enieur  -  Obristlioutonant  Fontana  und  die  Ingenieure  Willer, 
Beaulaincourt  und  Sebastian!.  Es  erscheinen  ausser  diesen  auch 
nocli  der  Obristlieutenant  Dum  out  und  die  Ingenieure  Weiss, 
Braun  und  Lieutenant  Hoff  mann,  dann  der  pfälzische  Ingenieur 
Welzcr,  doch  ist  nicht  ersichthch,  wann  dieselljen  zur  Armee  ^gekom- 
men sind. 

Der  Ingeuieur-Obristlieutenant  Fontana  erhielt  die  Leitung  des 
Hauptangriffes,  der  Obristlieutenant  Dumont  jene  des  Angriffes  auf 
die  Citadelle. 

Landau  war  nun  auf  sich  selbst  angewiesen.  Der  Greneral-Lieutonant 
MeLac  hatte  die  durch  den  Angriff,  dessen  Vorbereitungen  er  erkannte, 
bedrohten  Seiten  stark  arrairt  und  erwartete  entschlossen  den  Belagerer. 

Am  17.  Juni  Hess  der  Markgraf  auf  dem  Galgenberg,  südlich 
der  Stadt  zwischen  Impflingen  und  Landau,  eine  kleine  Batterie  für 
drei  Geschütze  aufwerfen ,  während  Feldmarschall  Baron  T  h  ü  n  g  e  n 
gegenüber  der  Citadelle  Stellung  nahm. 

Die  Belagerten  eröffneten  gleich  an  diesem  Tage  gegen  die  ersten 
Arbeiten  der  Alliirten  ein  sehr  heftiges  Geschützfeuer,  dessen  Donner 
bis  in  das  Schweighausener  Lager  gehört  wurde  und  Catiiiat  den 
beginnenden  Kampf  um  die  wichtige  Festung  kündete. 

Das  pfälzische  Dragoner-Regiment  Vehlen  rückte  von  Damm- 
heim herab  in  die  Niederung  der  Queich  zwischen  Landau  und  dem 
Bornheimer  Wald,  dessen  West-Lisiere  mit  einem  starken  Verhau  versehen 
wurde. 

Ein  Ausfall  am  18.  Juni  mit  kleinen  Infanterie  -  Abtheilungen, 
welche  sich,  durch  das  hohe  Korn  gedeckt,  dem  Posten  der  Vehlen- 
Dragoner  zu  nähern  wussten,  kostete  den  pfälzischen  Reitern  mehrere 
Todte  und  Verwundete. 

Gegen  Abend  Hess  der  M  a  r  k  g  r  a  f  200  Grenadiere  gegen 
die  Angriffsfront  im  Süden  vorgehen,  unter  deren  Schutz  der  General- 
Feldwaclitmeister  Graf  D  a  u  u  und  der  fränkische  Obrist  Graf  Z  o  1 1  e  r  n 
mit  800  Mann  von  der  Godramsteiner  Seite,  von  Queichheini  und 
von  Impflingen  her  die  Trancheen  eröffneten  '). 

Westlich  der  Impflinger  Strasse,  auf  500  Schritte  von  dem  Glacis, 
wurde  am    19.  Juni    eine  Batterie    für   14    Geschütze,    eine    ebensolche 


*)  An  Material  zur  ßelageruiif!;  waren  angesammelt  und  im  Zeiig-spark  nieder- 
gelegt: 5092  Schanzkörbe,  230.397  Fascliinen,  1270  Wagen  mit  Pflöcken,  14.975  Pa- 
liasaden,  355  Bäume  zu  spanischen  Reitern,  168  Bäume  zu  Lagerliölzern,  5(55  Bretter, 
260  junge  Eichbäuuie  zu  Bümbeuhütteu,  2155  Schlägel,  137  Wagen  mit  Steinen, 
2000  Schaufeln,   1000   Krampen. 
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zwischen  der  Inipflinj^cr  und  Insheinicr  Strasse  und  eine  vierseitige 
llodouto  (Nr.  1)  östlich  der  lushoimer  Strasse,  gleichfalls  auf  500  Schritte, 
begonnen. 

Feldniarschall  Thüngen  Hess  seinerseits  eine  Redoute  (Nr.  1), 
unmittelbar  nördlich  der  Strasse  von  Godramstein  zur  Citadelle,  auf- 
werfen, wobei  FML.  Graf  Fürstenberg  mit  400  Mann  comman- 
dirt  war.  Das  heftige  Feuer  der  Belagerten  verursachte  den  AUiirton  den 
Verlust  von  4  Todten  und  1  Officier  und  12  Mann  an  Verwundeten. 
Am  Abende  rückte  FML.  Graf  Her  berstein  und  der  Prinz 
Alexander  von  Württemberg  mit  1000  Mann  in  die  Tranchee 
und  General- Adjutant  Baron  Belrupt  erhielt  Auftrag,  die  Batterien 
Nr.  2  und  3  und  die  Redoute  Kr.  1  des  Hauptangriffes  durch  Laufgräben 
zu  verbinden  (Nr.  4). 

Auf  der  Citadelleseite  wurde  gleichfalls,  von  der  Redoute  Nr.  1 
aus,  der  Laufgraben  mit  400  Mann  unter  Leitung  des  Prinzen 
von    Sachsen- Meiningen  wei tergeführ t. 

Am  20.  Juni  inspicirte  der  Mark  g  r  a  f  die  ganze  Linie  der 
Angriffsarbeiten.  Der  Feind  führte  das  Feuer  aus  8  schweren  Geschützen 
und  4  Mörsern  fort.  In  der  Citadelle,  die  von  einem  Bataillon  ver- 
theidigt  wurde,  fand  eine  tägliche  Ablösung  statt;  Melac  verstäi'kte 
seine  Vertheidigung  noch  weiter,  indem  er  die  2  Escadronen  Forsac- 
Cavallerie  mit  Musketen  versah,  und  sie  Infanteriedienste  thun  Hess. 
An  diesem  Tage  langten  auch  endlich  die  ersten  schweren  Ge- 
schütze von  Daxlanden  an,  den  Rest  derselben  führte  der  Obristlieutenant 
Köchly  erst  im  Laufe  der  nächsten  Tage  nach  und  nach  von  Dax- 
landen  herüber. 

Der  Mark  g  r  a  f  Hess,  um  die  Sappeure  und  die  Arbeiter,  welche 
Materialien  in  die  Tranchee  trugen,  einigermassen  gegen  das  Gewehr- 
feuer, dem  sie  sehr  häufig  durch  vorgeschobene  Schützenabtheilungen 
der  Franzosen  ausgesetzt  waren,  zu  schützen,  von  der  schweren 
Cavalleric  100  Stück  Cürasse  an  die  Arbeits-Detachements  abgeben. 
Die  Belagerungsleitung  musste  bei  dem  noch  fortbestehenden 
Mangel  au  Artillerie  sich  darauf  beschränken,  einestheils  die  Cernirung, 
die  in  der  Nacht  vom  20.  zum  21.  Juni  doch  wieder  von  einem 
französischen  Brigadier  und  2  Hauptleuten,  die  auch  in  die  Festung 
gelangten,  durchbrochen  worden  war,  nach  Möglichkeit  zu  verschärfen, 
anderntheils  die  errichtete  erste  Parallele  vollkommen  auszubauen  und 
auf  doppelte  Fahrgeleisbreite  zu  erweitern. 

Die  Länge  der  ersten  Parallele  des  Hauptangriffes  betrug  ein- 
schliesslich der  Redoute  und  der  beiden  Batterien  bei  300"  (570'"), 
die     des     Queichheimer     Angriffs    150"    (285"^),     die    des    Citadellen- 
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angriflfs  zu  dieser  Zeit  400°  (760™);  diese  letztere  sollte  noch  verlängert 
werden  und  einen  palissadirtcn  Anschluss  über  die  Queich  bis  zum 
Canal  und  der  befestigten  Kreuz-Mühle  erhalten. 

In  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  Juni  liess  endlich  der  Mark- 
graf durch  den  Greneral- Adjutanten  Baron  Belrupt  von  der  Batterie 
Nr.  3  auf  84  Schritte  links  zwei  Approchen  weiter  vortreiben  und 
die  beiden  Flügel-Redouten  dieser  zweiten  Parallele  Nr.  6  und  7  aus- 
stecken. 

In  der  Umgegend  liess  der  Markgraf  grosse  fortificatorische 
Arbeiten  unternehmen.  Ausser  dem  grossen  Verhaue  am  Bornhcimer 
Walde  wurde  eine  Redoute  am  Queich-Uebergange  von  Merlheim  nach 
Dammheim  hergestellt,  während  von  hier  längs  dem  ganzen  Flurbach 
bis  etwa  1200  Schritte  westlich  Queichheim  eine  Palissadirung  in  Angriff 
genommen  wurde.  Die  vertheidigungsfähige,  auf  einem  Hügel  liegende 
Kirche  von  Wollmersheim  wurde  mit  einem  Erdwerke  sternschanzen- 
artig  umgeben  und  eine  weitere  Palissadirung  vom  Ransbach,  der  von 
Arzheim  her  in  den  Queich-Canal  mündet,  nach  Norden  über  den 
Canal  bis  zur  Queich  und  Godramstein  errichtet.  Bei  der  Canal- 
Uebersetzung  des  Arzheim-Godramsteiner  Weges  wurde  eine  vierseitige 
Redoute  hergestellt. 

Am  Nachmittage  des  25.  Juni  unternahm  Melac  wieder  einen  Aus- 
fall, der  durch  eine  Escadron  Forsac-Reiterei  durch  die  Porte  de  France 
gegen  Wollmersheim  ausgeführt  wurde,  und  es  gelaug  diesen  Reitern 
in  kräftigem  Anprall  die  deutschen  Cavallerie-Bereitschaften  vom  liuken 
Flügel  des  Hauptangriffes,  150  Pferde  stark,  in  vollständiger  Deroute 
vor  sich  her  bis  gegen  den  Lagerplatz  von  Lübeck  -  Infanterie  zu 
treiben.  Erst  das  Infanteriefeuer  dieses  pfälzischen  Regimentes  wies  die 
Franzosen  mit  einem  Verluste  von  6  Mann  ab,  worauf  sich  dieselben 
wieder  in  die  Festung  zurückzogen. 

Die  geworfene  deutsche  Reiter-Bereitschaft,  aus  Commandirten  aller 
Regimenter  bestehend  und  unter  Commando  des  kaiserlichen  Obrist- 
lieutenants  von  H  o  c  h  b  e  r  g  von  Hannover-Cürassieren ,  der,  wie  alle 
Officiere,  das  Aeusserste  gethan  hatte,  um  die  weichenden  Reiter  zum 
Kampfe  zu  bewegen,  konnte  erst  langsam  wieder  gesammelt  werden, 
und  H  0  c  h  b  e  r  g  führte  sie  durch  das  Geschützfeuer,  welches  nun  die 
Festung  eröffnete  und  das  noch  einige  Leute  niederriss,  auf  den   alten 

Posten  vor. 

Die  AUiirten  hatten  bei  dieser  Gelegenheit  21  Todte  und  10  Ver- 
wundete, und  es  war  wohlverdient,  dass  der  Markgraf,  als  er,  von  der 
Citadelleseite  heimkehrend,  die  Affaire  zur  Kenntniss  erhielt,  die  ganze 
Bereitschaft  durch    eine    Escadron    sammt    der    Standarte    ablösen  und 
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vor  clor  Front  clor  Infanterie  absitzen,  entwaffnen  und  in  Arrest 
ucliuion  lioss,   „weil  sie  ilire  Schuldigkeit  nielit  gctlian". 

In  der  Naclit  vom  25.  zum  26.  Juni  konnte  nun  aucli  Feld- 
marscliall  Thüngen  eine  Approclie  vorzutreiben  beginnen,  ebenso 
die  Pfälzer  auf  der  Queiclilieimer  Seite. 

Am  26.  Juni  fiel  der  Genoral-Quartiermeister-Lieutenant  Clirctien 
schwer  verwundet;  der  Markgraf  verlor  an  ihm  einen  der  brauch- 
l)arsten  Officiore,  der  durch  den  langsam  arbeitenden  Ingenieur  F  o  n- 
tana  in  keiner  Weise  ersetzt  zu  Averden  vermochte. 

Bei  der  Citadelle-Attaque  wurde  noch  am  28.  Juni  eine  grosse 
Redoute  am  linken  Flügel  der  ersten  Parallele  (Nr.   3)  begonnen. 

Noch  war  von  Seite  der  AUiirten  kein  Kanonenschuss  gefallen; 
wohl  waren  schwere  Geschütze  bereits  im  Lager,  aber  es  feldte  ebenso 
an  Artilleristen  wie  an  Requisiten  und  man  hatte  kein  Mittel,  um 
das  überaus  lieftige  Feuer  der  Festung  zu    erwidern  '). 

Der  Markgraf  begann  daher  die  Belagerung,  ohne  Geschütze 
in  die  Batterien  führen  zu  können,  während  nach  seinem  Berichte 
der  französische  Commandant  Melac  15 — 20.000  Schüsse  aus  den 
Festungsgeschützen  abgegeben  hatte,  bevor  der  Markgraf  seinen 
ersten  Kanonenschuss  löste. 

Ohne  die  wirklich  kräftige  und  wilHge  Unterstützung  durch  die 
benachbarten  deutschen  Fürsten  wäre  es  dem  Markgrafen  niclit 
möglich  gewesen,  das  Feld  halten  und  die  Belagerung  fortsetzen  zu 
können.  Er  rühmt  in  seinen  Berichten  ganz  besonders  die  Willfährig- 
keit imd  die  Leistungen  der  Churfürsten  von  Mainz,  Trier,  der 
Pfalz,  des  Bischofs  von  W  ü  r  z  b  u  r  g,  des  Herzogs  von  W  ü  r  1 1  e  m  b  e  r  g, 
sowie  der  Reichsstädte  Ulm,  Augsburg  und  Nürnberg. 

In  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Juli  endlich  führte  Obristlieutenant 
Köchly  die  ersten  schweren  Kanonen  in  die  Batterien,  und  am  Morgen 
des  2.  Juli  eröffnete  der  Belagerer  endlich  das  Geschützfeuer  gegen 
die  Festung. 

Die  Beschiessung  hatte  bei  dem  Hauptangriflfe  aus  26  Geschützen 
und   18  Mörsern  zu  beginnen. 


')  Vor  Landau  fehlte  es  auch  an  Pulver.  Der  Markgraf  sandte  den 
Kriegs-Commissär  Johann  Thomas  von  Gärtnern  nach  Frankfurt  a.  M.,  um  mit 
dem  Juden  Oppenheimer  jun.  einen  Lieferungsvertrag  auf  3200  Centner  zu 
Stande  zu  bringen.  Oppenheim  er  erklärte  dies  für  unaufbringhar.  Gärtnern 
wandte  sich  an  den  Magistrat  und  es  gelang  ihm,  unterstützt  durch  Oppenheim  er, 
von  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  250  Centner  Pulver  zu  erhalten,  die  sogleich  verladen 
wurden  und  am  4.   September  1702  nach  Germersheim  abgingen. 

Von  Hanau  und  Darmstadt  war  unter  Bürgschaft  Opp  enhei  mer's  noch  eine 
weitere  kleine  Lieferung  zu  hoffen. 


457 

Die  beiden  anderen  Angriffs  fron  ton  waren  indessen  noch  wenig 
in  Mitleidenseliaft  gezogen,  da  der  Markgraf  für  diese  Seite  des 
Angriffes  an  Gescliützbedienung  Mangel  hatte  und  für  sie  keine  andere 
Mannschaft  hesass,  als  „etliche  wonige,  so  ich  hin  und  wieder  bei 
Fürsten   und  Ständen  zusammengebettelt  habe". 

Die  Franzosen  antworteten  kräftig,  doch  ohne  besonderen  Erfolg, 
ausser  der  Demontirung  zweier  Geschütze,  die  in  der  nächsten  Nacht 
ersetzt  wurden.  Die  Kugeln  des  Angreifers  dagegen  richteten  in  der 
Festung  bedeutenderen  Schaden  an,  und  das  Feuer  wurde  den  ganzen 
Tag  hindurch  von  Köchly  geleitet  fortgesetzt,  während  die  Approchen 
Aveiter  getrieben  wurden. 

Am  3.  Juli  Avurdon  die  Redouten  Nr.  6  und  7  verbunden  und 
so  die  zweite  Parallele  bis  zu  halber  Mauncshöhe  beendet,  wobei  der 
Ingenieur -Hauptmann    Weiss    aus    Alt -Breisach    schwer    verwundet 

wurde. 

Die  Ankunft  des  pfälzischen  Artillerie-Obriston  Hansen  mit 
22  Artilleristen  ermöglichte  nun  auch  die  Einführung  schwerer  Ge- 
schütze und  Mörser  in  die  Redouten  beim  Kronwerk- Angriffe,  und  der 
ObristHeutenant  Köchly  legte  beim  Hauptangriffe  in  der  Mitte  der 
zweiten  Parallele  eine  Mörser-Batterie  von  12  Stück  (Nr.  5)  an,  während 
General-Adjutant  Baron  Belrupt  nun  aus  der  zweiten  Parallele  zwei 
weitere  Approchen  vorzutreiben  begann. 

Die  Artillerie  der  Festung  zeigte  sich  bald  der  Belagerungs- 
Artillerie  nicht  mehr  gewachsen.  Obgleich  Melac  stets  neue  Sicherungs- 
Vorkehrungen  traf,  musste  die  französische  Artillerie  doch  stets  nach 
einigen  Stunden  Kampfes  immer  wieder  auf  mehrere  Stunden  das 
Feuer  einstellen,  während  aus  den  Belagerungs-Batterien  nun  ein  fort- 
währendes   Feuer  unterhalten  wurde. 

Die  Desertionen  aus  der  Festung  und  aus  dem  Schweighausener 
Lager  mehrten  sich  ausserordentlich,  es  verging  beinahe  kein  Tag,  an 
welchem  nicht  Deserteure  eintrafen,  und  ihre  Aussagen  schildern  alle 
ziemlich  übereinstimmend  die  grosse  unermüdete  Thätigkeit  Melac's 
in  Landau,  und  lassen  andererseits  die  Thatlosigkeit  im  Lager  von 
Schweighausen  erkennen.  In  diesem  letztern  Umstände  konnte  indessen 
in  diesen  Tagen,  wenigstens  für  den  Markgrafen,  kaum  eine  Beru- 
higung liegen,  da  die  Deserteure  alle  von  beabsichtigten  grossen  Bewe- 
gungen erzählten,  von  Detachirungen  nach  Wörth  und  Märschen  nach 
Brumath,  auch    wieder  nach  Hagenau  und  dergleichen  mehr. 

Der  Markgraf  Hess  an  der  Lauter  durch  den  General  A  u  f  s  e  s  s 
nach  Thunlichkeit  fortificiren  .  und  recognoscirte  für  seine  Person  die 
Zugänge  aus  dem  Annwoiler  Thale,  welche   bei    einem    wirklich  erfol- 
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f^enden  Linksabniarsch    Catinat's    voraussichtlich    von   demselben   als 
Dcltonchd  ^ofi^en  Landau  in  das  Auge  gefasst  sein  mussten. 

Dio  Nachrichten  von  der  Armee  Catinat's,  nach  welchen 
400  Grenadiere  bei  Wörth  bereits  in  das  Gebirge  abgerückt  sein 
sollten,  veranlassten  den  Markgrafen  zur  Detachirung  des  Fürsten 
Hohen  zoll  er  n  mit  einiger  Cavallerie  und  zur  Verschärfung  des 
Sicherheitsdienstes.  Die  churmainzischen  Bataillone  mussten  am  4.  Juli 
schon  von  400  andern  Commandirten  und  100  abgesessenen  Dragonern 
ersetzt  werden;  es  scheint,  dass  sie  den  Anforderungen,  die  der  Mark- 
graf stellte,  nicht  zu  entsprechen  vermochten. 

Feldmarschall  Thüngen  liess  an  diesem  Tage  in  der  grossen 
Redoute  Nr.  3  eine  Batterie  von  6  Carthaunen  etabliren,  während  in 
der  folgenden  Nacht  bei  den  Rcdouten  Nr.  6  und  7  zwei  kleine  Batterien 
zu  4  und  2  Mörsern  erriclitet  wurden. 

Den  8.  Juni  liess  der  Markgraf  mit  feierlichem  Feldgottes- 
dienste und  Geschützsalven  feiern  ;  es  war  die  Nachricht  von  den 
AUiirten  am  Nieder-Rhein  eingelaufen,  dass  die  Festung  Kayserswerth 
in  die  Hände  derselben  gefallen. 

Der  Tag  war  aber  auch  für  die  Belagerer  von  Landau  erfolg- 
reich durch  die  Gefangennahme  eines  für  die  Vertheidigung  des  Platzes 
unersetzlichen  Mannes,  des  französischen  Genie-Chefs  Rover e.  Dieser 
hatte  sich,  von  einem  Diener  begleitet,  am  8.  Juni  in  bürgerlichen 
Kleidern  aus  der  Festung  geschlichen,  um  dio  Belagerungsarbeiten  zu 
recognosciren  und  war  bis  Arzheim  in  das  Hauptquartier  gelangt,  avo- 
selbst  er  sich  einige  Stunden  herumtrieb.  Er  ging  aber  noch  vor 
Abends  von  Arzheim  weg  nach  Godramstein  um  auch  die  dortigen 
Krön  Werks -Angriffsarbeiten  zu  sehen  und  versuchte  dann  durch  die 
kaiserlichen  Vorposten  wieder  nach  Landau  zu  gelangen. 

Sein  Diener  war,  wie  es  scheint,  in  Godramstein  etwas  zurück- 
geblieben, oder  gerieth  vielleicht,  auf  einem  anderen  Wege  gehend  als 
sein  Herr ,  in  Gespräche  mit  kaiserlichen  Soldaten  —  er  erregte 
Verdacht,  wurde  arretirt  und  vor  den  Feldmarschall  Baron  Thüngen 
gebracht ,  vor  dem  er  nach  kurzer  Zeit  umfassendes  Geständniss 
ablegte. 

Thüngen  eilte  persönlich  hinaus,  um  R  o  v  e  r  e ,  der  an  einer 
bestimmten  Stelle  auf  den  Diener  warten  sollte,  festzunehmen.  Er  traf 
R  o  V  e  r  e ,  welcher  sich  aber  gegen  Thüngen  und  seine  Begleiter  so 
energisch  wehrte,  dass  der  Feldmarschall  den  Degen  gegen  ihn  gebrauchen 
musste.  Die  illoyale  Art,  in  welcher  R  o  v  e  r  e  die  Recognoscirung  unter- 
nommen, hob  jeden  Anspruch  auf  soldatische  Behandlung  auf,  und 
Thüngen  liess    den    verkleideten  Ingenieur-Brigadier    sammt    seinem 
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Diener,  als  Spione,  in  Eisen  in  das  Hauptquartier  des  Markgrafen 
nach  Arzhcim  einliefern. 

Die  Kanonade  dauerte  unterdessen  fort  und  ebenso  die  Arbeit 
in  den  Tranclieen,  die  der  Markgraf  überall  mit  grosser  Sorgfalt 
durchführen  Hess,  so  dass  nie  weiter  vorgegangen  wurde,  bis  nicht 
das  Begonnene  in  ganz  genügender  und  völlige  ausreichender  Weise 
vollendet  war. 

Auf  der  Kronwerkseite  war  aus  der  Redoute  Nr.  3  das  Feuer 
auf  das  Kronwerk  seit  7.  Juli  eröffnet. 

In  Landau  brannte  es  am  9.  Juli  den  ganzen  Tag.  Die  Bomben 
der  Belagerer    begannen    ihr    zerstörendes  Werk. 

In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  Juli  fielen  die  Franzosen  mit 
40  Mann  gegen  Godramstein,  mit  40  Pferden  gegen  die  Queich-Front  des 
Angriffs,  mit  200  Mann  aber  gegen  den  Hauptangriff  aus,  um  die 
neuen  Redouten  Nr.  6  und  7  zu  zerstören.  Aber  die  Tranchee-Waehe, 
40  Grenadiere,  und  die  herbeieilenden  Reserven  warfen  überall  den 
Feind  zurück  und  die  Franzosen  wichen  wieder  mit  einem  Verluste 
von  20  Todten  in  die  Festung.  Die  Verwundeten  nahmen  sie  mit,  so 
dass  deren  Zahl  den  Belagerern  nicht  bekannt  wurde  und  nur  ein 
verwundeter  Officier  in  die  Hände  der  Grenadiere  fiel.  Die  Verluste  der 
AUiirten  betrugen  hiebei  I  Hauptmann  blessirt,  13  Todte,  20  Ver- 
wundete. 

Von  der  Armee  Catinat's  kamen  beruhigende  Nachrichten  durch 
den  FML.  Grafen  Aufsess,  der  das  Stillestehen  der  Franzosen  bei 
Hagenau  meldete;  und  das  am  9.  Juli  erfolgte  Einrücken  des  kaiser- 
lichen Huszaren-Regiments  Kollonits  im  Lager  von  Landau  gewährte 
überdies  die  Möglichkeit  eines  noch  vermehrten  Sicherheitsdienstes  und 
ausgedehnterer  Streifungen. 

In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  Juli  Hess  der  Markgraf  die 
Ai'beit  an  der  dritten  Parallele  beginnen,  circa  150  Schritte  vom  Glacis 
entfernt.  Es  wurden  am  Ausgangspuncte  der  beiden  aus  der  zweiten 
Parallele  vorgetriebenen  Approchen  die  Redouten  Nr.  8  und  9  be- 
gonnen. 

Das  hauptsächlich  angegriffene  Bastion  unmittelbar  östUch  der 
Porte  de  France  wurde  derart  mit  Bomben  überschüttet,  dass  der 
Vertheidiger  seine  Geschütze  von  demselben  zurückziehen  musste;  in 
der  Stadt  brannte  die  Commandantur,  eine  Caserne,  der  grosse  Holz- 
vorrath  der  Garnison,  das  Heumagazin  nebst  mehreren  Bürgerhäusern 
ab,  und  Melac  war  genöthigt,  einen  Theil  seiner  Truppen,  um  sie 
gegen  das  Bombenfeuer  einigermassen  zu  sichern,  im  bedeckten  Wege 
lagern  zu  lassen. 
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Dio  französisc'lic  Garnison  fand  al)cr  auch  liier  bald  keine 
gcsicliorto  Unterkunft  mclir  und  Mclac  mussto  die  Garnison  „in  der 
Contrcscarpe"  unterbringen  und,  um  der  Bevölkerung  einigen  Schutz 
7Ai  gewähren,  „das  mehriste  von  Weibern  und  aiiderem  Gesindel  in  ein 
separates  sicheres  Ort  zusammen"   ziehen  lassen. 

Die  Garnison  Avurdo  noch  immer  reichlich  verpflogt.  Mclac 
gab  jedem  Mann  täglich  \/^  Mass  Wein  und  reichliche  Kost,  aber 
frisches  Fleisch  fehlte;  und  bei  alledem  war  die  Besatzung  durch  die 
grosse  Anstrengung,  die  auf  drei  Tage  schweren  Dienstes  nur  einen 
Ruhetag  gönnte,  unzufrieden  und  unruhig  geworden. 

Der  Markgraf  beobachtete,  während  er  nun  täglich  kräftiger 
gegen  die  Feste  vorging,  mit  scharfem  Auge  nicht  minder  die  franzö- 
sische Feldarmee ,  und  daher  sandte  er  auch  das  neu  eingerückte 
Huszaren-Regiment  gleich  den  folgenden  Tag  nach  Weissenburg  zu 
dem  FML.  Aufsess. 

Im  Lager  kam  der  Feldzeugmeister  Prinz  S  o  i  s  s  o  n  s,  der  Bruder 
des  Prinzen  E  u  g  e  n  von  S  a  v  o  y  e  n  an,  um  Dienste  bei  der  Belagerung 
zu  leisten.  Ebenso  traf  der  Fürst  von  Oettingen  ein,  der  auch  eine 
treffliche  Escadron   Leibgarden   mitbi'achte. 

Ein  sehr  werth voller  Kraftzuwachs  war  ferner  die  Ankunft  von 
60  kaiserlichen  Feuerwerkern,  die  auf  Befehl  des  Markgrafen  aus 
Böhmen  mit  der  Post  in  das  Lager  vor  Landau  befördert  worden  waren. 
Vor  der  Festung  gingen  die  Redouten  Nr.  8  und  9  ihrer  Voll- 
endung entgegen ;  sowie  bei  den  Redouten  Nr.  6  und  7  wurden  auch  hier 
nach  auswärts  30 — 35  Schritt  lange  places  d'armes  angehängt;  beim 
Kronwei'k-Angriffe  war  man  sogar  schon  bis  auf  80  Schritt  von  den 
Palissaden  des  bedeckten  Weges  angelangt. 

Mit  regem  Eifer  wurde  gearbeitet,  der  ^Markgraf  war  unermüd- 
lich; täglich  besuchte  er  alle  Angriffsarbeiten,  überall  eingreifend  und 
aneifernd.  Treu  zur  Seite  stand  ihm  der  Markgi-af  von  Bayreuth, 
der  ganze  Nächte  hindurch  nicht  aus  der  Tranchee  kam. 

In  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  Juli  wurde  die  Verbindung  der 
Redouten  Nr.  8  und  9  untereinander  begonnen  und  am  folgenden  Tage 
eifrig  fortgesetzt. 

Am  15,  Juli  Abends  aber  erlitt  die  Belagerungs- Armee  durch  den 
Tod  des  unermüdet  thätigen  ,  tapferen  und  hervorragend  tüchtigen 
General- Adjutanten  Baron  Belrupt  einen  schweren  Verlust. 

Der  Ingenieur  -  Obristlioutenant  Fontana  übernahm  die  weitere 
technische  Leitung  des  Hauptangriffes. 

Am  IH.  Juli  konnte  auf  der  Seite  des  Kronwerks-Angriffes  schon 
am  Fusse    des  Glacis    die    Redoute    Nr.  4    begonnen    werden,    und    es 
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sollte  nun  eine  Verbindungslinie  zwischen  ihr  und  der  grossen  Flügel- 
Redoute  Nr.  3  entstehen.  Auf  der  Queichhoimer  Seite  etablirte  man  sich 
an  diesem  Tage  auf  etwa  300  Schritte  vom  Glacis;  beim  Hauptangriffe  aber 
wurde  die  Tranchee  zwischen  Kedoute  Nr.  8  und  9  geschlossen  und 
in  der  Mitte  derselben  die  neue  Redoute  Nr.  10  angelegt,  zu  deren 
beiden  Seiten  grosse  Bresche-Batterien  zu  je  10  Geschützen  placirt 
wurden,  deren  Aufstellung  der  Markgraf,  der  bei  der  Arbeit  anwe- 
send war,  disponirte.  Ebenso  wurde  neben  der  Redoute  Nr.  8  eine 
Batterie  auf  6  Mörser  angelegt;  am  20.  und  22.  Juli  kamen  dann  noch 
2  Batterien,  eine  zu  6,  die  andere  zu  4  Geschützen,  im  Haken  vor- 
wärts und  auswärts  der  beiden  Redouten  Nr.  8  und  9  zur  Beschiessung 
des   Ravelins  der  Angriffsfront  dazu. 

Ein  kleiner  Ausfall  von  40  Mann  Forsae-Cavallerie  aus  dem 
Platze  gegen  den  Hauptangriff,  am  Nachmittage  des  23.  Juli,  kostete 
den  Franzosen  1  Officier  und  8  Mann,  den  AUiirten  einen  Lieutenant 
der  württembergischen  Garde  und  einige  Verwundete. 

Dieser  Ausfall  maskirte  einen  kräftigen  Angriff  der  Franzosen 
auf  die  Attaque  des  Kronwerks,  bei  welchem  die  AUiirten  den  ver- 
dienstvollen pfälzischen  Artillerie-Obristen  (Ober-Stück-Hauptmann) 
Hansen  verloren. 

Seit  dem  24.  Juli  war  das  Vortreiben  der  Approchen  von  den 
Redouten  Nr.  8,  9  und  10  begonnen;  am  25.  Juli  setzte  man  auf  der 
Kronwerks-Angriftsseite  den  Mineur  an. 

Der  Angriff  war  nun  überall  bis  an  das  Glacis  gelangt,  die 
Batterien  eröffnet,  aber  am  einundvierzigsten  Tage  der  Belagerung 
war  noch  kein  Vorwerk,  keine  einzige  Schanze  in  den  Händen  des 
Angreifers.  Melac    vertheidigte  sich    mit  ausserordentlicher  Zähigkeit. 

Soweit  war  die  Arbeit  gediehen ,  als  die  Ankunft  des  römischen 
Königs  Joseph  im  Lager  erfolgte').  Ihm  voraus  war  schon 
der    grössere    Theil    der    für    die    Armee     in    Deutschland    bestimmten 


*)  Die  Ernennung  des  Erzherzogs  zixm  Ober-Comniandanten  in  Dcutscliland  faiul 
ungetheilten  Beifall  in  der  Bevölkerung;  und  entgegen  den  sonst  üblichen  Bedenk- 
lichkeiten der  Stände,  wenn  es  sicli  um  Beisteuern  für  das  allgemeine  Wohl  handelte, 
beeilten  sicli  diesmal  die  Stände  von  Ungarn  und  Böhmen ,  dem  Erzherzog  ein 
Ehrengeschenk  von  je  100.000  fl.,  das  Erzherzogtlium  Oesterreich  ein  solclies  von 
40.000  fl.   zu  machen,    zu   „besserer  Bestreitung    dazu    erforderter    grossen  Unkosten". 

Das  Erzherzo"-thum  Oesterreich  übernahm  auch  unentgeltlich  innerhalb  seines 
Gebietes  die  Erhaltung  des  ganzen  königlichen  Trains  und  Stalles. 

Die  Königin  Wilhelmine  Amalie,  eine  geborene  Herzogin  von  Hannover, 
sollte  ihren  jungen  Gemahl  begleiten  und  während  seiner  Anwesenheit  im  Lager 
ihren  Aufeutlialt  in  einer  in  der  Nähe  gelegenen  Reichsstadt  nehmen. 
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kaiserliehon  Generale  eingetroffen;  am  12.  Juli  der  Feldmarschall 
Graf  Styrum,  am  16.  der  FML.  Graf  Pdlffy,  am  23.  Juli  der 
G.  d.  C.  Graf  Gronsfeld  und  der  GWM.  Herzog  Christian  von 
Hannover. 

FML.  Fürst  Holienzollern  wurde  nach  Weissenburg  zur 
Ablösung  des  Generals  Aufsess  entsendet  und  der  Feldmarschall  Graf 
Thüngen  nebst  dem  General  Graf  Daun  begaben  sich  am  22.  Juli 
nach  Philippsburg  zum  Empfange  Sr.  Majestät  des  römischen  Königs 
und  Erzherzogs  von  O  e  s  t  e  r  r  e  i  c  h. 

Der  Erzherzog  schlug  sein  Hauptquartier  in  Impflingen  auf 
und  es  war  sein  Erstes,  gleich  nach  Empfang  der  Generalität  in  die 
Trancheen  zu  eilen  und  die  Belagerungsarbeiten  zu  besehen. 

Die  furchtbare  Kanonade  aus  der  Festung  veranlasste  die  Um- 
gebung des  Erzherzogs  zu  der  wiederholten  Bitte,  Se.  Majestät 
möge  sich  nicht  so  sehr  vorwagen,  aber  sie  erhielten  nur  die  freund- 
liche Erlaubniss:   „Wer  sich  fürchtet,  der  bleibe  zurück." 

Am  28.  Juli  war  Parade  der  Belagerungstruppen  und  die  drei 
grossen  Geschützsalven,  die  hiebei  gegeben  wurden,  veranlassten  Melac 
in  ritterlichster  Weise,  einen  Officier  mit  der  Bitte  nach  Impflingen  zu 
entsenden,  Se.  Majestät  möge  ihm  das  Hoflager,  welches  Sie  zu 
nehmen  gedächten,  wissen  lassen,  um  den  schuldigen  Respect  beobachten 
zu  können  und  das  Feuer  der  Festung  nach  jener  Richtung  einzu- 
stellen. 

Der  Erzherzog  dankte  für  die  Aufmerksamkeit,  liess  aber 
Melac  bitten,  nur  zu  thun,  was  seine  Soldatenpflicht  fordere. 


Im  Juli  sclüeu  endlich  der  geeignete  Zeitpunct  gekommen ,  um  das  Commando 
der  Armee  anzutreten. 

Ganz  im  Style  der  Zeit  wurde  ein  ausserordentlich  grosser  Reise-Apparat  ein- 
gerichtet und  zur  Begleitung  der  königlichen  Majestäten  ein  Gefolge  von  nicht 
weniger  als  400  Personen,  unter  Leitung  der  Obristhofmeister  Graf  Trautson  und 
Fürst  Lobkowitz,  dann  des  Fürsten  Dietrichstein  bestimmt. 

Am  17.  Juni  brach  der  Hoftrain  von  Wien  auf  und  ging  bis  Eger,  während 
die  königlichen  Majestäten  erst  am  26.  Juni  Abends  abreisten. 

Die  Reise  ging  langsam,  denn  ohne  die  schwere  Bagage,  welche  abgesondert 
marschirte,  hatte  der  königliche  Train  192  Zugpferde,  77  Kutschen  und  Wagen,  und 
;n  Reitpferde. 

Am  25.  Juli  kamen  die  Majestäten  in  Heidelberg  an,  wo  die  Königin  zurück- 
blieb, und  am  27.  Juli  traf  der  junge  habsburgische  Sprosse,  der  eben  erst  sein 
fünfundzwanzigstes  Jahr  begonnen,  im  Heerlager  von  Landau  ein,  um  selbst  den 
Degen  zu  führen  gegen  den  alten  Erbfeind  der  deutschen  Nation. 

Die  Begeisterung  des  Heeres  empfing  ihn,  wie  ihn  von  Wien  bis  hieher  auch 
die  ungeheuchelten  Aeusserungen  der  Anhänglichkeit  und  Liebe  des  Volkes  begrüss^ 
und  begleitet  hatten. 
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Die  Truppen  trafen  nun  auch  allmälig  ein.  Am  30.  Juli  rückte 
das  Infanterie-Kegiment  Sahn,  bereits  mit  seiner  Grenadier-Compagnie 
versehen,  ein;  MarsigU- Infanterie  kam  am  1.  August  an'). 

Am  29.  JuK  gehing  es  T  h  ü  n  g  e  n,  durch  einen  Scheinangriff  den 
Feind  zum  Zünden  von  5  Minen  zu  veranlassen,  die  ein  Deserteur 
dem  Feldmarschall  verrathen  hatte  und  die  nun  zwecklos  sprangen. 

Thüngen  Hess  sodann  gegenüber  der  Spitze  des  Kronwerkes 
die  Kedouten  Nr.  7  und  Nr.  5  anlegen. 

Auf  der  Seite  des  Hauptangriffes  aber  ging  der  Mineur  gegen 
die  vor  dem  Glacis  liegende  Lunette  Nr.  13,  östlich  der  Porte  de  France 
vor;  in  die  grossen  Batterien  von  Nr.  10  des  Hauptangriffes  wurden 
36  schwere  Geschütze  eingeführt  und  das  Bresche-Schiessen  gegen  die 
beiden  Facen  der  Angriffsfront,  sodann  von  den  Flügel-Batterien  bei 
Nr.  8  und  9  gegen  die  Facen  des  Ravelins  eröffnet. 

Die  Besatzung  zeigte  durch  zunehmendes  Desertiren  den  mora- 
lischen Erfolg  der  bisherigen  Belagerung;  man  disponirte  die  Deserteure 
nach  Frankfurt  und  weiter. 

Der  Erzherzog  rühmte  dagegen  die  gute  Disciplin  seiner 
eigenen  Truppen. 

Das  allmälige  Eintreffen  der  Truppen  und  die  veränderten 
Commando-Verhältnisse  veranlassten  am  30.  Juli  die  Feststellung  einer 
neuen  Ordre  de  bataille. 

Ordre  de  bataille 

der    alliirten  Armee    vor    Landau  am    31.  Juli   1702*). 

Obercommando :  Seine  Majestät  der  römische  König- 
Joseph. 

Beigegeben:  General-Lieutenant  Markgraf  Ludwig  von 
Baden. 

Generalität  des  I.  Treffens:  Feldmarschall  Baron  Thüngen, 
Feldmarschall  Graf  L  im  burg-Sty  rum,  Feldmarschall  Markgraf  von 

*)  Registratur  des  Keichs-Kriegsministeriums  September    1702,  Nr.  243. 

*)  Kriegs-Archiv  1702,  Fase.  VIII.  1.  Für  diese  Ordre  de  bataille  liegt  in  deu 
Acten  nur  eine  der  damals  üblichen  Aufstellungszeichnuugen  in  Oleat-Copie  vor, 
welche  auch  dem  Autor  des  „Feldzugs  1702  am  Ober-Rhein"  in  der  „Oesterr. 
milit.  Zeitschrift"  von  1843  (Schols),  als  Basis  gedient  hat  für  die  Berechnung  der 
vor  Landau  concentrirten  Streitkräfte. 

Eine  genaue  Durchsicht  dieser  Ordre  de  bataille  aber  zeigt  so  grosse  Fehler 
und  Unmöglichkeiten  ,  dass  der  Verfasser  derselben  nicht  als  vertrauenswürdige 
Person  betrachtet  werden  kann  und  eine  annähernd  richtige  Berechnung  des  Standes 
am  30.  Juli  vor  Landau  zum  Theil  auf  Combiuationen  beruhen  muss. 

In    dieser  Liste    fehlt    der   kaiserliche  FML.    Graf   Pälffy. 
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B  a  y  r  e  ii  t  h,  FZM.  Graf  F  ü  r  s  t  e  u  b  o  r  g,  FZM.  Prinz  S  o  i  s  s  o  u  s , 
G.  d.  C.  Graf  Gronsfeld,  G.  d.  C.  Graf  Gas  teil,  FML.  Baron 
Zante,  FML.  Graf  II  er  bor  stein,  FML.  Baron  Bibra,  FML.  Graf 
Lein  ingen,  FML.  Markgraf  von  A n  s p a  c  h,  FML.  Prinz  Max  von 
Hannover,  G  WM.  Graf  Friesen,  GWM.  Prinz  Ans  p  ach,  GWM. 
Prinz  Christian  von  Hannover,  GWM.  von  Jungheim,  GWM. 
von  Marsigli,  GWM.  Erbprinz  von  Baden-D  ur  lach,  GWM.  Erb- 
prinz   von  Bayreuth,  GWM.  Prinz  Oettingen. 

Generalität  des  11.  Treffens:  Feldmarschall  Prinz  Philipp  von 
Darm  stadt,  G.  d.  C.  Graf  N  ass  a  u- Weilb  urg,  FML.  Prinz 
Sachsen-Meiningen,  FML.  Prinz  Württemberg,  FML.  Graf 
Vehlen,  GWM.  Graf  Ranz  au,  GWM.  Prinz  Alexander  von 
Württemberg,  GWM.  Baron  Fuchs,  GWM.  Baron  V  e  n  n  i  n  g  e  n, 
GWM.    von    Schrattenbach,    GWM.    Graf  Cusani,    GWM.    Graf 

D  aun. 

Generalität  der  Reserve:  FML.  Graf  Aufsess,  FML.  Graf 
Friese  n,  GWM.  Baron  R  e  h  b  i  n  d  e  r,  GWM.  Graf  Hörn. 

L  Treffen. 


Ba-     Es- 


Styrum-Dragoner  .     .     . 
Hannover-Cürassiere  .     . 
HohenzoUorn-Cürassiere 
Blaue   Garde     .... 
Baden  -  Infanterie,     Kaiser 

Hcho    .... 
Bayreuth-Infanterie    .     . 
Chur-lMainz-Infanterio 
Anspach-Infanterie,   Pfälzer 
Lübeck-Infanterie       .     . 
Baden  -  Durlach  -  Infanterie 
Fürstenberg  -  Möskirch  -  In- 
fanterie    

Erffa-Infanterie       .     .     .     . 


Schad-Dragoner 
Cusani-Cürassiere  . 
Württemberg-Cavallerie . 
Thüngen-Infanterie 


tail. 

cad. 

6 

6 

6 

3 

1 

1 

— 

2 

— 

1 

— 

2 
1 

— 

1 

1 

II. 

T 

Ra- 

Es- 

ta  il. 

oad. 

5 

6 

3 

Schnebelin-Infanterie 

Baden  -  Baden  -  Infanterie, 
Schwaben 

Sachsen  -  Meiningen  -  Infan- 
terie     

Churpfälzisehes  Leib  -  Regi- 
ment   

Marsiffli-Infanterie 


Ba-  Es- 

tail.  cad. 

1  — 

1  — 


1 

4 


Salm-Infanterie 4  — 


Hofkirchen-Cürassiere 
Zante-Cürassiere    . 
Gronsfeld-Cürassiere  . 
Castell-Dragoner    .     . 


3 
6 
6 
6 


Summe  23   42 


reffen. 


Bibra-Infjinterie      .     . 
Osnabrück-Infanterie 
Anspach  Infanterie 
Buttler-Infauterie  . 


ßa-  Es- 

tail.  cad. 

2  — 

1  — 

1  — 

2  — 
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Sclirattenbacli-Infanterie 
Reischach-Infanterie  .     .     . 
Fürstenberg  -  Stüliling-en  -  In- 
fanterie     

Iselbach-Infanterie  .  .  . 
Nassau -Weilburg-Intanterie 
Fuchs-Infanterie     ....     2 


Ba-    Es- 
tail.    cart. 

2   - 
1  — 

1  — 

2  — 
2  — 


Ba-     Es- 

tail.    cad. 


Fürstonberg  -  Infanterie, 

Kaiserliche  . 
Darmstadt-Dragoner  . 
Darmstadt-Cürassiere 
Vehlen-Draffoner    . 


Bibra-Dragoner 


2  — 

—  2 

—  6 

—  3 

—  3 


Summe  20  28 


Reserve, 

Combinirte  Escadron  Styrum-Dragoner 

„  „  Schad-  „  

„  „  Hannover-Cürassiere  .... 

j,  „  Hohenzollern-Cürassiere       .     . 

,,  „  Cusani-Cürassiere 

„  „■  Churpfälzisches  Leib-Regiment 

Württembergische  Garde 

Oettingen'sche  Garde 

Combinirte  Escadron  Württemberg-Cavallerie     .     . 
Grenadiere  von  Baden-Infanterie 

„  „      Bayreuth-Infanterie 

„  „      Thüngen-Infanterie 

„  „      Sahn-Infanterie 

„  „     Fürstenberg-Infanterie 

„  „      Marsigli-Infanterie 

„  „      Osnabrück-Infanterie 

„  „     Bibra-Infanterie 

,,  ,,     Fuchs-Infanterie 

Bibra-Infanterie 

Churrheinische  Grenadiere 

Fuchs -Infanterie .     .     . 

Schwäbische  Grenadiere 

Fränkische   Grenadiere 

Oberrheinische  Grenadiere 

Württembergische  Garde  zu  I\iss 

Churpfälzische  Grenadiere 

Anspachische  Garde  zu  Pferd 

Darmstadt-Dragoner,  3.  Escadron 

Combinirte  Escadron  von  Hofkirchen-Cürassieren  . 
„  „  „     Darm  Stadt-       „ 

PeldzUge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  Band. 


Ba- 

tail. 


Crenal- 
Aiah(<ll. 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


1 
1 
1 


Es- 
cad. 


1 
1 
1 
1 


30 
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n 
n 


Ba- 

Grenail.- 

Es- 

tail. 

Ablbeil. 

cad. 

jadron  von 

Zante-Cürassiere 

»                ^^ 

Gronsfekl-     „ 



n               » 

Vehlen-Dragoner 

— 

n             T) 

Bibra-         „ 

»                      )5 

Castell-       „ 



Summe     3 

14 

18 

Stand  dor  drei  Treffen  : 
I.  Treffen 23  Bataillone,     42  Escadronen 

11-       „  20  „  28 

Reserve:    .     .  3  Bataillone,  14  Grenadier- Abtlieilungen,  18  ,, 

Stand  des  Heeres,  nach  Abzug  der  nicht  über  die  Standes- 
ziffer  der  Regimenter  zu  zählenden  „combinirten  Escadronen" : 
46  Bataillone,  14  Grenadier-Abtheilungen  und  74  Escadronen. 

In  der  Lauter- Stellung  zwischen  Lauterburg  und  Weissenburg 
müssen  ferner  am  31.  Juli  unter  Commando  des  FML,  Fürsten 
II  o  h  e  n  z  o  1 1  e  r  n  gestanden  sein : 

Pfälzische  Grenadiere  2  Bataillone  ; 
Burscheid-Infanterie  2  Bataillone; 
Fürstenberg-Möskirch-Infanterie   1   Bataillon  ; 
Fürstenberg-Stühliugen-Infanterie   1   Bataillon ; 
Baden-Baden -Infanterie   1  Bataillon  ; 
Baden-Durlach-Infanterie   1   Bataillon ; 
Venningen-Carabiniers  3  Escadronen; 
Wittgenstein-Dragoner  3  Escadronen; 
Leiuingen-Cürassiere  3  Escadronen ; 
Aufsess-Dragoner  5  Escadronen; 
KoUonits-Huszaren  6  Escadronen; 
6  Geschütze. 
Zusammen  8  Bataillone,  20  Escadronen. 

Bei  Rastatt  und  Oflfeuburg  unter  dem  Commando  des  Mark- 
grafen von  B  a  d  e  n  -  D  u  r  1  a  c  h : 

Erflfa-Iufanterie  2  Bataillone; 

Sehne belin-Infanterie  2  Bataillone; 

Anspach-Infanterie  3  Bataillone  ; 

Bayreuth-Cürassiere  5  Escadronen;  ' 

Stauffeuberg-Cürassiere  3  Escadronen;  .:  , 

Hohenzollern-Dragoner  4  Escadronen,  •  ^ 

Zusammen  7  Bataillone,   12  Escadronen.  .,        ' 
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Am  Ober-Rheiu  unter  Commando  des  FML.  Grafen  A  r  c  o  : 
Baden-Infanterie,  Kaiserliche,  3  Bataillone; 
Fttrstenberg'-Infanterie,  Kaiserliche,  2  Bataillone; 
wahrscheinlich  auch  Bayreuth  mit  3  Bataillonen    (in    den    Festungen); 

Kratz -Infanterie  1   ,rv/.  t\t  ^    ^     ■      ui    •  r  n 

.    >  400  Mann  stark  m  Kheniielden; 
Zweybrüeken-Inranterie  J 

Stauifenberg-Cürassiere   1   Escadron  ; 

Bayreuth -Dragoner  6  Escadronen, 

Zusammen  ohne  Landsturm  und  die  durlachische  Jäger-Compagnie 

7  Bataillone  und  7  Escadronen  *). 

Am  31.  Juli  wurde  die  Sape  von  der  Redoute  Nr.  10  gegen 
das  Glacis  vor  der  Spitze  des  liaveUns  vorgeführt.  An  diesem  Tage 
wurde  der  FML.  Bibra  durch  eine  Granate  am  Kopfe,  Obrist  Graf 
Hohen  zollern  am  Rücken  verwundet. 

Gegen  das  Kronwerk  ging  der  Mineur  fleissig  vor  ,  und  in  der 
Nacht  vom  30.  zum  31.  Juli  hatte  ein  churp falzischer  Grenadier- 
Gefreiter  es  sogar  gewagt,  trotz  den  Lichtfeuern  der  Franzosen  und 
trotz  ihres  Schiessens,  die  Distanz  vom  eigenen  Mineur  bis  zu  den 
Palissaden  ungedeckt  mit  einer  Luntenschnur  abzumessen. 

Die  Verbindung  der  Queichheimer  mit  der  Hauptattaque  wurde 
nun  angestreift  und  von  den  Queichheimer  Parallelen  herübergearbeitet. 
Kräftig  wurde  nun  überall  die  Arbeit  vorwärts  getrieben.  Der 
Erzherzog  drängte  und  ermunterte,  mit  Geschenken  und  Worten 
feuerte  er  die  Arbeiter  an  und  mit  grossem  Erfolg  wurde  in  diesen 
Tagen  die  Annäherung  gefördert. 

Der  Erzherzog  besuchte  auch  die  Minengänge,  er  versäumte 
keine  Aneiferung,  er  übersah  Niemanden. 

Gegenüber  der  östlichen  Bastionsspitze  wurde  die  Redoute  Nr.  1 1 
auf  dem  Glacis  selbst  aufgeworfen,  der  Mineur  war  bereits  unter  dem 
kleinen  feindHchen  Vorwerk  zunächst  der  Porte  de  France,  die  vier 
Bresche-Batterien  der  dritten  Parallele  waren  in  voller  Thätigkeit. 

Die  Mineurs  kamen  mit  grossen  Schwierigkeiten  vorwärts;  sie 
stiessen  auf  die  bis  zur  Tiefe  des  Minenganges  reichenden  Palissaden 
und  diese  mussten  nun  unter  fortwährendem  Einstürzen  der  Erddecke 
im  Gange  abgehackt  werden.  Dennoch  gelang  es  noch  an  diesem  Tage, 
vier  Schritte  darüber  hinaus  zu  arbeiten. 


1)  Bei  solcher  Vertheilung  fehlen  noch:  2  Bataillone  Thüngen-Infanterie,  welche 
wahrscheinlich  noch  immer  nicht  marschfähig  waren  ;  3  Bataillone  Osnabrück-Infan- 
terie in  neuer  Aufstellung  und  die  beiden  Schweizer  Regimenter  Diesbach  und 
Erlach  in  der  Aufstellung  begriffen. 


468 

Am  2.  August  war  es  g-elung-en,  die  Queicliheiraer  Attaque  mit 
der  Ilauptattaque  zu  verbinden  und  nun  reichte  der  grosse  Angriff 
von  der  Queicli  bis  zur  Impfliuger  Strasse.  An  demselben  Tage  rückten 
Marsigli-Infantcrie  und  Hohenzollcrn-Cürassiere,  kaiserliche  Truppen,  im 
Lager  ein.  Das  Nachrücken  der  Truppen  ermöglichte,  immer  mehr 
Arbeitskräfte    zu    verwenden. 

Die   durchschnittliche  Arbeiterzahl  war  in  diesen  Tagen    in    der 
Kronwerk- Attaque  11 — 1200  Mann, 

Hauptattaque  20—2400       „ 

Queichheimer  Attaque     7 —  800       „ 

Die  Redoute  Nr.  11  konnte  am  3.  August  schon  mit  Palissaden 
verstärkt  und  vertheidigungsfähig  gemacht  werden,  und  links  davon 
wurde  eine  Mörser-Batterie  für  6  Mörser  am  gleichen  Tage  fertig. 

Die  Verbindung  mit  der  neuen  Redoute  Nr.  12  war  im  Gang;  man 
war  nun  auf  30  Schritte  an  die  feindliehen  Palissaden  gelangt  und  die 
Mine  unter  dem  vorgeschobenen  Werk  konnte  für  den  4.  Abends 
gezündet  werden. 

Dies  verschob  sich  verschiedener  Vorbereitungen  wegen  noch. 
Der  Erzherzog  hatte  sich  zum  Besuche  der  Königin  nach  Heidel- 
berg begeben  und  kehrte  von  da  am  5.  August  in  das  Lager  zurück, 
um  Zeuge  des  beabsichtigten  Angriffs  auf  das  Vorwerk  bei  der  Porte 
de  France  zu  sein. 

Allein  die  Mineurs  hatten  es  gemacht,  „wie  im  vorigen  Krieg  in 
Ungarn,  selbe  niemalen  die  Stunde  wissen,  wenn  sie  fertig  werden 
können  ')",  und  es  wurde  sonach  der  Angriff  auf  den  6.  August  ver- 
schoben. 

Am  Abend  dieses  Tages  begab  sich  der  Erzherzog  in  das 
offene  Terrain  zwischen  den  beiden  Augriffsseiten  und  sandte  an  den 
Prinzen  Soissons,  der  sich,  wie  gewöhnlich,  in  der  Approche  befand, 
durch  den  Adjutanten  Baron  Forstner  den  Befehl,  um  11  Uhr 
Nachts  die  Mine  zünden  zu   lassen  und  dann  sogleich  zu  stürmen. 

Der  Angriff  erfolgte  unter  Führung  des  FZM.  Prinzen  Soissons, 
des  FML.  Grafen  Her  berstein  und  Obrist-Feldwachtmeisters  Graf 
Thürheim.  Ein  furchtbares  Unwetter  erschwerte  das  Anrücken,  und 
obgleich  geblendet  durch  die  Blitze  und  in  den  durch  strömenden  Regen 
aufgeweichten  Laufgräben  schwer  marschirend,  durch  das  Springen 
der  eigenen  Minen  zum  Theile  Schaden  leidend  und  in  Stockung 
gebracht,  gingen  die  deutschen  Truppen  dennoch  unerschrocken  vor. 
Prinz  Soissons  eiferte  sie  an  und  trotz  aller  Hindernisse  und  heftiger 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  September  1702,  Nr.  215. 
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Gegenwehr  des  Feindes  war  doch  endHch  eine  Redoute  auf  dem  Glacis 
genommen  und  gegen  die  Festung   vertheidigungsfähig  gemacht. 

Gregen  die  Citadelle  führte  Feklmarschall  Freiherr  von  Thüngen, 
FZM.  Graf  Fürstenberg  und  GWM.  Prinz  Anspach  gleichzeitig 
den  Angriff.  Auf  dieser  Seite  gelang  es,  sich  in  den  drei  ausspringenden 
Winkehi  des  angegriffenen  Polygons,   in  der  Contrescarpe   festzusetzen. 

Die  Minen  der  Deutschen  functionirten  indessen  nicht  nach 
Wunsch,  eine  Schädigung  der  französischen  Minen  wurde  nicht  erreicht, 
so  dass  die  Deutschen  bei  diesem  Sturmangriff  ziemHcho  Verluste 
durch  den  französischen  Mineur    erlitten. 

Der  Verlust  der  Deutschen  betrug  im  Ganzen  etwa  200  Mann 
an  Todten  und  Verwundeten.  Todt  waren  an  Officieren  geblieben: 
Obristlieutenant  Soribas  vom  lübeckischon  Regiment,  Grenadier-Haupt- 
mann L  0  c  h  n  e  r  vom  würzburgischen  Regiment  Fuchs,  Grenadier- 
Hauptmann  Hammel  vom  churmainzischen  nebst  seinem  Lieutenant, 
dann  Lieutenant  M  o  c  k  e  1  vom  schwäbischen  Kreis-Regiment  Fürsten- 
berg und  zwei  Volontärs,  ein  Graf  Vitremont  und  ein  Graf  D a s c h e, 
Letzterer  aus  der  Suite  des  Markgrafen.  Verwundet  wurden:  Grena- 
dier-Hauptmann Fitzgerald  vom  kaiserlichen  Regiment  Baden,  ein  Lieu- 
tenant vom  fränkischen  Kreis-Regiment  Anspach,  ein  Fähnrich  dieses 
Regiments  und  Grenadier-Hauptmann  Frankenberg  vom  fränkischen 
Kreis-Regiment  Schnebelin. 

GWM.  Graf  Dann  nahm  noch  eine  kleine  Schanze  an  der 
Queich,  — 

Am  13.  August  1702  war  die  Arbeit  bereits  so  weit  vorgeschritten, 
dass  ein  abermaliger  Sturm  allerdings  möglich  gewesen  wäre ;  doch  rieth 
der  Markgraf  davon  ab,  und  die  Belagerungsarbeiten  wurden  fort- 
gesetzt ').  Die  Citadelle  war  nur  noch  wenige  Tage  haltbar,  der  deutsche 
Mineur  war  am  Ravelin. 

Ebenso  emsig  aber  wie  der  Belagerer  war  auch  Melac  und  auch 
er  hatte  eine  grosse  Mine  unter  die  Angriffswerke  treiben  lassen.  Der 
Mineur  wurde  allerdings  gehört,  aber  die  Mine  nicht  gefunden,  bis  es 
endlich  am  14.  August  gelang,  die  schon  mit  12  Centner  Pulver  gela- 
dene aufzudecken  und  unschädlich  zu  machen. 

Der  Erzherzog  beschloss  nun  über  Vorschlag  des  FML,  B i b r a 
in  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  August  den  bedeckten  Weg  im  aus- 
springenden Winkel  des  Ravelins  zu  nehmen  und  ein  Detachement 
von  2  Officieren  und  50  Grenadieren  erstieg  auch,   von  den  Arbeitern 
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und  ihren  Uusorvcn  unterstützt,  die  Palissadirung  und  bemeisterte  sieh 
nach  einem  sehr  hartnäckigen  Kampfe  des  bedeckton  Weges.  Ein 
Gegenangriff  der  Franzosen  misslang,  die  Deutschen  vermochten  sich 
einzubauen. 

Jetzt  zündeten  die  Franzosen  das  Lauffeuer  zur  grossen  Mine, 
zu  spät  mit  Bestürzung  gewahrend,  dass  sie  von  den  AUiirten  bereits 
geleert  worden. 

Ein  Hagel  von  Kugeln,  Bomben,  Handgranaten  und  Steinen  über- 
schüttete nun  die  Angreifer,  aber  sie  hielten  Stand.  Die  Franzosen  warfen 
Pechkränze  auf  die  Schanzkörbe  der  Sape,  die  auch  wirklich  zu  brennen 
begannen  und  FML.  Bibra  musste  persönlich  eingreifen,  um  durch 
Aufschütten  von  Erde  auf  die  brennenden  Körbe  das  Feuer  zu  löschen. 
Auf  der  Queichheimer  Seite  geschahen  in  derselben  Nacht  zwei 
Ausfälle,  die  beide  an  dem  Feuer  der  Infanterie  scheiterten. 

In    der    Nacht    vom   15.    auf   den    16.    August    kam    es    abermals 
zu    grossem    Alarm ').    Die    Franzosen    hatten    mit  einigen    Fougassen 
die    Laufgräben    etwas     beschädigt,     und     die     Wiederherstellungsver- 
suche   mit    heftigem    Feuer    begleitet.     Dies    und    ein    bedeutendes  Ge- 
schrei von  den  Wällen  veranlasste  im  deutschen  Lager  die  Vermuthung 
eines  Ausfalls.  Der  Markgraf  von  Dur  lach  und  der    Obristlieutenant 
Graf  Königsegg  von  Fürstenberg-Infanterie  warfen  sich  mit  mehreren 
Truppen-Abtheilungen  dem  vermeinten    Ausfall    entgegen.     Sie  kamen 
bis  unter  die  Palissaden,  wo  sie  in  heftiges  Feuer  geriethen.  FML.  Graf 
Friesen  brachte  Unterstützung,  ebenso  Prinz  Soissons,  der  soeben 
von    einer    Recognoscirung   zurückgekehrt    war    und  auf  das  Schiessen 
sogleich  wieder  in  die  Laufgräben  vorjagte.  Er  und  Friesen  consta- 
tirten,  dass  eigentlich  gar  kein  Franzose  ausserhalb  der  Wälle  sei  und 
dass  die  vorgeführten  Truppen  fast  drei  Viertelstunden  lang  gegen  das 
Bastion  Dechargen  gegeben  hatten,  selbstverständlich  nicht  ohne  ziemlich 
bedeutend    durch    das   Feuer    aus    gedeckter     Position    vom    Walle    zu 
leiden.  Der    Prinz    Thomas    und    der    gleichfalls    in  den  Laufgräben 
erschienene    Markgraf    Ludwig    von    Baden  sandten  die    Truppen 
zurück  und  brachten  wieder  Ordnung  in   die  Verwirrung. 

Graf  Königsegg,  2  Officiere  von  Schrattenbach-Infanterie,  Haupt- 
mann Gas  s er  und  1  Lieutenant  von  Erffa-Infanterie,  Hauptmann 
Wagner  von  Vehlen  -  Dragoner,  und  die  Volontäre  Grumbkow 
und  von  Alb  recht  zahlten  diese  Uebereilung  mit  schweren  Wunden. 
Todt  blieb  der  Ingenieur  W  e  1  z  e  r  und  noch  1  Officier,  F  r  i  e  s  e  n's 
Adjutant.  Der  Verlust  an  Mannschaft  betrug  39Todteund95  Verwundete. 
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Der  Prinz  Soissons  selbst  erhielt  eine  Wunde  am  Fuss;  aber 
clor  junge  heldenmüthige  Fürst  blieb  trotz  seiner  Verwundung  im 
Dienste,  bis  am  16.  Abends,  als  er  den  Markgrafen  begleitend,  wieder 
die  Trancheen  inspicirte,  eine  Bombe  ihm  die  linke  Hand  zerschmetterte 
und  ihn  sehwer  am  linken  Fusse  verletzte. 

Der  bedeckte  Weg  war  bereits  von  der  Porte  de  France  bis 
zum  zweiten  Bastion  ganz  in  den  Händen  der  Belagerer;  bei  der 
Kronwerk-Attaque  hatten  sie  den  bedeckten  Weg  an  der  Spitze  des 
mittleren  Bastion,  und  sowohl  beim  Hauptangriff  als  beim  Kronwerk- 
Angriff  war  man  daran,  die  Geschütz-Placements  auf  dem  Grlacis  her- 
zurichten. 

Auch  am  18.  August  versuchten  die  Franzosen,  Wcährend  der 
Erzherzog  das  Regiment  Bibra  -  Infanterie  im  Feuer  exerciren  liess, 
durch  ein  plötzlich  ausserordentlich  verstärktes  Feuer,  durch  Cleschrei 
und  Lärm  wieder  einen  falschen  Alarm  hervorzurufen,  und  man  glaubte 
auch  in  den  entfernteren  Bivouaks,  sowie  in  der  erzherzoglichen  Suite 
einen  Augenblick  an  einen  grossen  Ausfall.  Der  Erzherzog  Avollte 
sogleich  in  die  Trancheen,  aber  die  ernsten  Vorstellungen  des  Mark- 
grafen hielten  ihn  endlich  ab  und  er  begnügte  sich  damit,  einen 
Aussichtspunct  zu  gewinnen. 

Der  Markgraf  selbst  ritt  auf  den  scheinbar  bedrohten  Punct, 
fand  jedoch  dort  schon  den  FML.  Friesen,  der  ihm  die  Unschädlichkeit 
des  ganzen  Lärms  meldete.  Ein  junger  Grraf  Gas  teil  wurde  an  diesem 
Tage  in  den  Trancheen  schwer  verwundet.  Vom  Kronwerk  aus  wehrten 
sich  die  Franzosen  noch  kräftig;  sie  zündeten  dem  Feldmarschall 
Thüngen  am  17.  August  eine  seiner  aus  Schanzkörben  gebauten 
Batterien  an,  und  er  hatte  die  ganze  Nacht  genug  zu  thun,  um  dieselbe 
wieder  zu  löschen. 

Am  19.  August  brachte  indess  Feldmarschall  Thüngen 
6  schwere  Greschütze  in  die  Batterie,  welche  gegen  die  nördliche  Face 
des  südlichen  Bastion  des  Kronwerks  gerichtet  war  und  begann  Bresche 
zu  schiessen;  ebenso  aus  der  Batterie  unmittelbar  links  davon,  welche 
gegen  die  südliche    Face  des  Ravelins  errichtet  worden. 

Ein  Brandballen  aus  der  Festung  zündete  einen  Pulvervorrath 
der  Alliirten  und  1  Lieutenant  und  30  Grenadiere  der  württembergischen 
Garde  kamen  dabei  um. 

Auf  der  Queichheimer  Seite  fiel  der  Ingenieur  Braun  schwer 
verwundet;  die  Verluste  mehrten  sich  täglich  und  es  schien  nicht,  als 
ob  Melac  sich  durch  das  Näherrücken  des  Angriffs  irgendwie  zu 
einer  Aenderung  seines  Entschlusses  zu  energischer  Vertheidigung  ver- 
anlasst sehen  würde. 
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Die  Waffonplütze  im  bodockton  Wege  waren  in  den  Händen  der 
Deutschen;  am  21.  August  erstürmte  FML,  Friesen  und  GWM.  Dann 
das  kloine  Vorwerk  Nr.   14  auf  der  Queichlioimor  Seite. 

M6lac  Hess    die    Schleusen    spielen    und    die    bis    nun    trokenen 
Graben  füllen,  seine  Mineurs  versuchten  es  noch,  in  bedeckten  Schiffen 
in    (Ion    gefüllten    Graben    zai    vorkehren,    um    die    noch    vorhandenen" 
Minen  zu  zünden.    Das  gelang    theilweise,    ohne  jedoch    den   Alliirten 
Schaden  zuzufügen.  — 

Da  kam  am  22.  August  aus  Italien  eine  neue,  vielverheissende 
Siegeskunde  und  der  Erzherzog  liess  den  24.  August  mit  grosser 
militärischer  Feierlichkeit  begehen. 

Der  Tag  von  Luzzara  hatte  neuen  Lorbeer  gewunden  um  die 
Fahnen  des  Kaisers  und  der  Name  des  Prinzen  Eugenius  von 
S  a  V  o  y  e  n  klang  im  Jubelruf  durch  Oesterreich  und  Deutschland, 
überall,  wo  man  noch  treu  und  fest  zur  Kaiserherrlichkeit  der  Habs- 
burger hielt.  Des  Helden  Name  und  Luzzara  wurde  mit  Begeisterung 
genannt  im  Volke  und  im  Heer. 

Vergeblich  war  die  Maske,  die  man  in  Paris  über  das  schrecken- 
bleiche Gesicht  gezogen,  vergebens,  dass  der  König  Ludwig  XIV.  sogar 
Dankgottesdienste  halten  liess  für  den  Erfolg  einer  Schlacht,  der,  wenn 
auch  ehrenvoll  für  das  französische    Heer,    doch    eine  Niederlage  war. 

Alle  Welt  wussto  und  fühlte  instinctiv  dasselbe,  was  die  Machthaber 
in  Versailles  wussten  und  fühlton :  es  sei  endlich  der  Rächer  erstanden, 
dessen  Schwert  die  Züchtigung  bringen  werde  für  die  masslosen  Ge- 
waltthaten,  für  Länderraub  und  Friedensbruch,  mit  denen  der  König  seine 
Krone  zu  schmücken,  seinen  Thron  zu  erhöhen  gedacht  und  die  ihm 
doch  nichts  zu  erwerben  vermochten  als  den  tödtlichen  Hass,  die  ihm  Alles 
nahmen,  auf  was  er  sich  stützte:  ihm  die  Liebe  seines  Volkes,  seiner 
Krone  die  Ehre,  seinem  Thron  die  ungeschädigte  und  unanfechtbare 
Grundlage  dos  Rechtes. 

Die  düstere  Prophezeiung  des  einbrechenden  Gerichtes  über  des 
„grossen"  Ludwig  und  seines  Hauses  Thaten  donnerten  auch  dem 
getreuen  Werkzeug  des  Bourbons,  dem  Pfalzverwüster  Melac,  am 
Morgen  des  24.  August  1702  die  Geschütze  der  Deutschen  zu.  Aber 
der  Kanonendonner  und  der  Siegesjubol  mussten  auch  diesmal,  wie  einst 
der  Kampfeslärm  um  die  Befreiung  Wien's  es  gethan,  den  tiefen 
Schmerz  eines  schweren  Verlustes  übertönen,  den  der  gefeierte  Sieger, 
der  gefürchtete  Held  Eugenius  für  seinen  Kaiser  erlitten. 

Wie  einst  bei  Petronell  der  junge  Prinz  Eugen  bei  seinem  ersten 
Waffengang,  an  seinem  Ehrentag,  in  das  brechende    Auge  seines    zum 
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Toclo    verwundeten  geliebten  älteren  Bruders,  seines  Vorbildes  in  jeder 
krieg-erischen    Tugend,  des  Prinzen    Julius  Ludwig  l)licken  musste, 
so  dröhnten  auch  jetzt  die  schweren  Geschütze  vor  Landau  die  Kunde 
von  dem  Siege,  den  Eugen   dem    Kaiser    erfochten,    dem    Feind    ent- 
gegen, Wcährend  der  tapfere  Prinz  Thomas  von  Soissons,  der  älteste 
der  Brüder,  an  seiner  am  16.  August  erhaltenen  Wunde  starb;  ein  neues 
schmerzliches  Opfer  der  Treue  und  der  Liebe  für  Habsburgs  Kaiserhaus. 
Feierlicher  Gottesdienst  ward  im  Lager  gehalten,  in  kriegerischem 
Glänze  stand  das  Belagerungsheer,  den  Sieg  der  Waffenbrüder  in  Italien 
zu  feiern ;  die  Salven  der  Geschütze  und  der  Infanterie  erschütterten  die 
Luft;  des  römischen  Königs  Majestät,  der  Erbe  der  Kaiserkrone,  umgeben 
von  den  Heerführern  des  deutschen   Reiches,  war  erschienen,  um    Gott 
zu  danken  für  den  Sieg,  der    Habsburgs    Fahnen  neugeschmückt,    und 
für  den  Feldherrn,  der  ihn  errungen  —  drüben  aber  in  Arzheim  hauchte 
eine  Heldenseele  den  letzten  Athem    aus,    hinübergehend  wie  ein  Bote 
des  Sieges  den  Ruhm  verkündend,  des  edelsten  Sprossen  seines  Hauses, 
Eugenius'.  ^ — 

Die  Belagerer  von  Landau  Hessen  aber  auch  den  Tag  der  stolzen 
Siegesfeier  nicht  vorübergehen  ohne  kräftiges  und  energisches  Handeln. 
Eine  neue  Bresch-Batterie  von  6  Geschützen  wurde  in  dem  Waflfenplatz 
östlich  des  Ravelins  etablirt ;  Schritt  um  Schritt  kam  man  nun  dem  Haupt- 
sturme näher  und  unermüdet  arbeiteten  die  Truppen,  belebt  durch  die 
Anwesenheit  des  kaiserlichen  Erben,  der  bis  in  die  vorgeschobensten 
und  gefährdetsten  Posten  seine  Soldaten  besuchte,  der  sie  aneiferte, 
sie  reich  beschenkte,  von  dem  täglich  Lebensmittel  und  Wein  als  beson- 
dere Gabe  und  als  ein  Zeichen  gütiger  Sorgfalt  hinausgeschafft  wurden 
in  die  Reihen  der  Arbeiter,  der  endlich  für  die  Spitäler  sorgte,  die 
materielle  Noth  der  Verwundeten  und  Kranken  linderte  und  in  wahrhaft 
fürstlicher  Weise  zu  sorgen  wusste'für  die  armen  Witwen  und  Waisen 
der  Gefallenen. 

In  der  Nacht  vom  25.  auf  den  26.  August  wurde  im  bedeckten  ■ 
Weg  durch  Wegnahme  eines  vierten  Waffenplatzes  —  des  zunächst 
der  Queich  liegenden,  der  die  rechte  Flanke  des  Angriffs  abzuschliessen 
bestimmt  war  —  vollkommen  fester  Fuss  gefasst.  Es  sollte  hierauf 
zur  Anlage  von  drei  neuen  Batterien  geschritten,  das  Oeffnen  der 
Bresche  beschleunigt  und  der  Hauptsturm  eingeleitet  werden  '). 

M  e  1  a  c  suchte  sich  durch  die  äusserste  Ausnützung  des  Minen- 
systems zu  vertheidigen,  ohne  jedoch  besondere  Erfolge  zu  erzielen. 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  September   1702,  Nr.   236. 
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Das  aLnehmcndo  Feuer  aus  der  Festang  Hess  die  Annahme  im 
Lager  der  Deutschen  zu,  dass  die  Verhiste  und  die  Erschöpfung  der 
Gai'nison  das  Gelingen  des  bevorstehenden  Hauptsturmes  wesentlich 
sichern  dürften. 

Der  Mangel  an  Bespannung  war  im  deutschen  Heere  noch  inuuer 
so  fühlbar,  dass  die  Generale,  ja  selbst  der  Erzherzog  ihre  eigenen 
schweren  Pferde,  die  Bespannungen  ihrer  Privat-Bagagen,  zur  Arbeit 
bei  der  Belagerung  beistellten. 

Der  Angriff  stand  jetzt  auf  dem  eigentlichen  Ge1)iete  des  Festungs- 
Minensystems,  und  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  konnte  gearbeitet 
und  das  Aufsuchen  der  feindlichen  Minen  gefördert  werden. 

Von  dem  Grabenrand  aus  begann  man  in  diesen  Tagen  den 
Grabenniedergang,  und  Starmrequisiten  und  Grabenübergangsmittel 
wurden  gesammelt. 

Am  27.  August  rückten  in  Philippsburg  wieder  neue  Nachschübe 
aus  Ungarn  ein,  die  Huszaren-Regimenter  Forgach  und  Gombos.  Sie 
erhielten  sogleich  Marschbefehl  nach  Weissenburg  zu  dem  Corps  des 
FML.  Fürsten  Hohenzollern.  Das  Regiment  Loosz-Huszaren,  welches 
einige  Tage  später  im  Lager  vor  Landau  einrückte,  wurde  gegen 
Annweiler  detaehirt. 

Die  Kronwerk-Attaque  schritt  nach  Besitznahme  des  bedeckten 
Weges  ganz  besonders  vorwärts,  wozu  wohl  der  Umstand  sehr  beitrug, 
dass  der  Graben  des  Kronwerks  ein  trockener  war. 

Ein  Ausfall  der  Franzosen  gegen  diese  Attaque  am  28.  August, 
Abends  5  Uhr,  kostete  den  AUiirten  2  Todte  und  6  Verwundete,  sowie 
2  Gefangene,  doch  zogen  sich  die  Franzosen  bald  wieder  zurück. 
Die  Bresch-Batterien  Thüngen's  kamen  allmälig  in  volle  Thätigkeit, 
jene  der  Hauptattaque  waren  am  30.  August  mit  35  schweren 
Geschützen  und  23  Mörsern  armirt  und  der  Grabenübergang  auf 
vier   Stellen  vorbereitet. 

Die  Officiere  setzten  sich,  dem  Beispiel  des  Er  zherzo  gs  folgend, 
rücksichtslos  jeder  Gefahr  aus  und  die  Generalität  leuchtete  mit  vor- 
züglichstem Beispiele  voran.  Am  30.  August  wurde  denn  auch  wieder  ein 
hochstehender  Officier,  der  Erbprinz  von  Bayreuth,  in  den  Trancheen 
verwundet;  am  2.  September  blieb  Obrist  Biittler  todt  und  am  4.  Sep- 
tember wurde  auch  der  Ingenieur  F  o  n  t  a  n  a  schwer  verletzt.  Die  Lage 
schien  drängend  für  die  AUiirten,  der  Markgraf  hatte  Nachricht  von 
dem  Eintreffen  starker  Nachschübe  beim  französischen  Heere  Catinat's; 
Landau  musste  fallen  und  bald  fallen,  da  eine  Entsatzbewegung  des 
Feindes  bei  so  vorgeschrittener  Belagerung  fast  erwartet  werden 
musste. 
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Zu  dieser  Zeit  stand  die  französische  Armee  bereits  bei  Drusen- 
heim und  Catinat  suchte  sich  auch  mit  Melac  in  Verbindung  zu 
setzen;  aber  ein  Spion,  der  dies  zu  vermitteln  unternommen,  wurde 
von  den  Alhirten  ergriffen  und  der  Markgraf  befahl,  ihn  ohne 
Weiteres  vor  der  Festung  aufzuhängen. 

Es  Hess  sich  aus  diesen  Versuchen  mit  immer  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit die  Absicht  eines  Entsatzversuches  abnehmen,  und  der 
Markgraf  von  Baden  begab  sich  daher  persönlich  an  die  Lauter, 
um  bei  der  dortigen  Postirung  noch  die  nothwcndigen  Abwehrmass- 
reereln    zu   treffen. 

Von  der  Infanterie  des  Landauer  Lagers  erhielten  einige  Regimenter 
Marschbereitschaft,  und  auch  der  Markgraf  von  Baden-Durl  ach 
wurde  zu  besonderer  Wachsamkeit  und  zur  Concentrirung  seiner 
Streitkräfte  am  rechten  Rhein-Ufer  aufgefordert. 

Als  nun  am  4.  September  die  Franzosen  eine  abermalige  Vor- 
rückung unternahmen,  wurden  unter  FML.  Bibra  diese  Infanterie- 
Verstärkungen  nebst  Artillerie  und  Reiterei  wirklich  nach  Weissenburg 
abgesendet  und  der  Erzherzog  begab  sich  persönlich  zur  Recog- 
noscirung  nach  Lauterburg  und  Weissenburg. 

Der  Markgraf  von  Bayreuth  übernahm  das  Commando  an  der 
Lauter.  — 

Die  Belagerung  wurde  indessen  bei  der  immer  drohender  gewor- 
denen Gefahr  von  Süden  her,  nur  mit  um  so  grösserem  Nachdrucke 
fortgeführt. 

Der  Markgraf  konnte  auf  die  Möglichkeit  des  entscheidenden 
Sturmes  in  den  nächsten  Tagen  rechnen.  Auf  der  Angriffsseite  gegen 
das  Kronwerk  ging  besonders  Alles  wohl  von  Statten.  Die  Bresch- 
legung  war  ziemKch  vorgeschritten,  als  am  1.  September  der  deutsche 
den  französischen  Mineur  Einen  Schritt  weit  von  sich  entdeckte  ').  Es 
wurden  rasch  Ladungen  augebracht  und  es  gelang  wirkUch,  den  Fran- 
zosen zuvorzukommen.  Die  französischen  Älinen  sprangen,  und  der 
Effect  war  so  bedeutend,  dass  die  deutschen  Vorposten,  ohne  einen 
Befehl  abzuwarten,  sich  über  die  Schutthaufen  auf  die  Bresche  stürzten 
und  dieselbe  erstiegen.  Ohne  Schanzzeug  und  ohne  rasche  Unterstützung 
konnten  sich  aber  die  wenigen  Leute  nicht  halten  und  die  Franzosen 
warfen  sie  wieder  mit  Verlust  von  9  Todten,  30—40  Blessirten  und 
2    Grefangenen  heraus. 

Von  Seite  der  Franzosen    wurden    bei    der    unerwarteten    Spren- 
gung der  Mineur-Brigadier  sammt  2  Mineurs  und  4  Handlangern  ver- 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  October   1702,  Nr.  250. 
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schüttet,  forner   blieben  an    Todten    und    Verwundeten    2    Majore    und 
6  andere  Officiere  nebst  einiger  Mannschaft. 

Die  deutschen  Mineurs  aber  drangen  am  4.  September  schon  bis 
20  Schuh  unter  das  mittlere  Ravelin  des   Kronwerks. 

Eine  neue  Batterie  verstärkte  die  Feuerlinie  gegen  die  Bresche 
beim  Hauptangriff,  und  der  Erzherzog  Hess  nach  seiner  Rückkehr 
von  der  Lauter  am  7.  September  das  Brescheschiessen  mit  42  halben 
Carthaunen  und  21  Mörsern  mit  sehr  günstigem  Erfolge  fortsetzen. 
Von  der  Lauter  kamen  immer  drohendere  Berichte:  Catinat  rücke 
mit  Energie  vor,  er  sei  bis  Beinheim  am  Sauerbach  zwischen  Fort 
Louis  und  Lauterburg  vorgegangen;  man  schätze  ihn  nach  nun  erfolgter 
Vereinigung  mit  einem  ITülfs-Corps  unter  General-Lieutenant  Villars 
auf  40.000  Mann,  und   es  gelte  offenbar  den  Entsatz  von  Landau. 

Der  Erzherzog  sandte  nun  den  Markgrafen  selbst  am 
7.  September  noch  an  die  Lauter  zur  Uebernahme  der  Vertheidigung ; 
der  General-Adjutant  Hauben  eilte  nach  Offenburg,  um  dem  Markgrafen 
von  Baden-D  url  ach  die  Ordre  zubringen,  einige  Bataillone  zur  Ver- 
stärkung der  Lauter- Vertheidigung  bei  Daxlanden  über  den  Rhein  nach 
Lauterburg  zu  senden. 

Am  8.  September  begab  sich  der  Erzherzog  selbst  nach 
Weissenburg,  wohin  er  auch  die  vom  rechten  Rhein-Ufer  in  Lauterburg 
unter  Commando  des  FML.  Grafen  Fürsten berg  eingetroffenen 
fränkischen  Kreis-Bataillone  einrücken  Hess. 

Am  Abend  nach  dem  Tage  vor  Landau  zurückgekehrt,  inspicirte 
der  Erzherzog  noch  die  Krön  werk- Attaque.  Das  furchtbare  Feuer 
der  sämmtlichen  Bresch-Batterien  an  diesem  Tage  hatte  entscheidend 
gewirkt,  die  Bresche  beim  Hauptangriff  war  nahezu  geöffnet,  die  Bresche 
im  Kronwerk  vollkommen  gangl)ar. 

Der  Erzherzog  gab  nun  den  Befehl  zum  Sturm  auf  das  mittlere 
Ravelin  des  Kronwerks  für  den  8./9.  August  Nachts,  der  nach  Mitter- 
nacht durch  eine  Sprengung  der  fertigen  Minen  eingeleitet  und  hierauf 
in  Gegenwart  des  Erzherzogs  durch  die  Truppen  T h ü n g e n's 
durchgeführt  wurde. 

Das  Ravelin  wurde  erobert  und  festgehalten. 

Die  Bresche  bei  der  Hauptattaque  konnte  binnen  eines  Tages  ebenso 
gangbar  sein;  das  Kronwerk,  dessen  mittlere  und  südliche  Bastion  wie 
das  Ravelin  in  Trümmern  lagen,  war  rettungslos  verloren,  die  Eroberung 
Landau's  mit  stürmender  Hand  nur  noch  eine  Frage  von   Tagen, 

Melac  war  zu  Ende  mit  seinen  Vertheidigungsmitteln.  Er  hatte 
als  tapferer  Soldat  das  Aeusserste  geleistet,  was  er  in  seiner 
Lage    leisten    konnte ;    er  hatte  dui'ch  klugen  Haushalt  ermöglicht,    die 
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Festung  bedeutend  länger  zu  halten,  als  man  glaubte  berechnen  zu 
dürfen;  es  war  der  140.  Tag  der  Berennung,  der  85.  der  Belagerung, 
an  dem  Melac  nun  angelangt  war. 

Um  Mittag  des  9.  September  1702  wehte  die  weisse  Fahne  auf 
der  Bresche  des  Hauptangriffs,  und  der  Tambour  auf  dem  Walle 
schlug  Chamade.  FML.  Her  berstein  und  General  Daun  nahmen 
von  der  Brüstung  der  Bresch-Batterien  aus  den  Antrag  der  Capitulation 
entgegen,  und  dem  Wunsche  Melac's,  zwei  kaiserHche  Officiere  als 
Geiseln  für  die  Unterhandlung  zu  erhalten,  wurde  entsprochen,  indem 
das  durch  den  Obristwachtmeister  Brillie  von  Osnabrück-Infanterie 
als  „Major  des  tranchees"  rasch  verständigte  Hauptquartier  den  General- 
Adjutanten  Grafen  Vehlen  und  den  Obristwachtmeister  von  Brillie 
gegen  zwei  französische  Officiere  auf  die  Dauer  der  Verhandlung  in 
die  Festung  bestimmte. 

Am    10.   September    wurde    die    Capitulation    unterschrieben,    die 
Porte  de  France  mit  400  Mann  alliirter   Truppen  besetzt  und  der  Aus- 
marsch der  Garnison  auf  den   12.    September    früh    8    Uhr    festgesetzt. 
Die  wesentlichsten  Bedingungen  für   die    Uebergabe    waren    sehr 
ehrenvoll  für  den  standhaften   Vertheidiger  '). 

Der  Erzherzog  gestand  dem  General-Lieutenant  Melac  den 
freien  Abzug  mit  der  ganzen  Garnison,  mit  klingendem  Spiel  und 
fliegenden  Fahnen,  mit  Ober-  und  Untergewehr,  „Kugel  im  Mund", 
und  brennenden  Lunten,  36  Schuss  für  jeden  Mann,  zwei  Vierund- 
zwanzigpfündern,  einem  Zwölfpfünder  und  einem  Sechspfiinder,  zwei 
Mörsern  mit  24  Schuss  für  jedes  Geschütz  und  24  Bomben  für  die 
Mörser,  mit  voller  Bagage,  für  welche  die  Alliirten  400  Vorspannwagen 
liefern  sollten,  und  sechs  gedeckten,  nicht  zu  durchsuchenden  Wagen 
nach  Strassburg  zu. 

Die  Einwohner  wurden  durch  die  Capitulation  in  sorgfältigster 
Weise  in  ihren  Rechten  geschützt;  Melac  traf  sogar  Vorsorge,  dass 
die  von  den  französischen  Soldaten  gemachten  Schulden  an  die  Landauer 
Juden  und  sonstigen  Geldmäkler  bezahlt  wurden,  und  der  Uebergabs- 
vertrag  stipulirtc  hiefür  sogar  die  Form. 

Die  Belagerung  von  Landau  war  mit  schweren  Verlusten  zu 
glücklichem  Ende  geführt  worden.  Eine  Reihe  der  hervorragendsten 
und  vorzüglichsten  Officiere  hatten  diesen  Erfolg  mit  dem  Leben  oder 
wenigstens  mit  Wunden  Ijezahlt,  und  der  Gesammtverlust  während 
der  ganzen  Belagerung  ist  annähernd  genau  mit 
Todten:  30  Officiere,     600  Mann 

Verwundeten  :  65  Officiere,  2200  Mann 

')  Auhang,  Beilage  54. 
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zu  berechnen,  also  etwa  Sy^  des  Belagerungslieeres,  worunter  1  Officier 
auf  29  Mann. 

Der  Verlust  der  Belagerten  wurde  auf  900  Todte  und  800  Blessirte 
geschätzt,  also  m°/g  der  ganzen  Besatzung. 

Am  12.  September,  Nachmittags  1  Uhr,  formirten  sich  die  deutschen 
Grenadiere,  sowie  einige  Bataillone  Infanterie  und  etwas  Reiterei  vor 
der  Porte  de  France  in  zwei  Linien. 

Der  FML.  Friesen,  der  zum  Festungs  -  Commandanten  er- 
nannt war,  übernahm  die  Schlüssel  der  Festung  in  feierlicher  Weise 
von  M  e  1  a  c,  und  nun  defilirte  die  ausmarschirende  Garnison  vor  dem 
Erzherzog  und  der  deutschen  Generalität ,  um,  escortirt  von  einem 
Bataillon  Infanterie  und  300  Reitern,  am  gleichen  Tage  noch  bis  Billig- 
heim zu  marschiren,  wo  sie  übernachtete. 

Am  13.  September  escortirten  die  300  Reiter  die  Garnison 
weiter  bis  über  die  Lauter. 

Die  nächsten  Tage  gingen  noch  mit  den  Einrichtungsarbeiten  in 
Landau  hin,  die  Truppen  rückten  nach  vmd  nach  an  die  Lauter  ab 
und  die  Daxlander  Brücke  wurde  weiter  hinaufgeschafft  und  bei  der 
Lauter-Mündung  und  dem  Rilder  Garten  geschlagen. 

Der  Erzherzog  und  römische  König  holte  seine  junge  Gemahlin 
aus  Heidelberg  ab,  und  am  17.  September  besichtigten  die  Majestäten 
die  gesammten  Angriffsarbeiten  und  die  eroberte  Festung  *). 

Die  französisclie  Armee. 

Als  die  Belagerung  Landau's  begann,  hatte  der  in  seiner  Schweig- 
hausener  Stellung  verharrende  Marschall  Catinat  die  erste  sichere 
Kunde  davon  durch  den  Kanonendonner  der  Festung  erhalten;  eine 
Verbindung  mit  M  e  1  a  c  besass  die  französische  Armee  seit  Mitte  Juni 
nicht  mehr. 

„In  der  Lage  in  der  ich  bin,  muss  ich  Eurer  Majestät  gestehen, 
dass  ich  meinestheils  nichts  mehr  zu  thun  weiss  für  jetzt,  als  zu  suchen, 
mich  zu  erhalten  und  Ihre  Befehle  abzuwarten')". 

Es  ist  dies  die  Einleitung  des  Berichtes  Catinat's  vom  16.  Juni 
an  seinen  König  und  charakterisirt  genügend  den  Standpunct,  den  der 
Feldherr  bereits  einnahm:  die  vollendete  Ratlilosigkeit  des  französischen 
Hauptquartiers.  Catinat  berechnet  ganz  zutreffend  seine  äusserste 
verfügbare  Kraft  auf  21.000  Mann,  aber  er  berechnete  auch  zu  gleicher 
Zeit  die  Streitkräfte  des  Markgrafen  auf  40.000  Mann. 


*)  Anhang,  Beilage  55  und  56. 

*j  Pelet,  II.  325.  Arch.  du  depöt  de  la  guerre.  Vol.   1568,  lettre   179. 
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Die  deutsche  Armee    caber  musste    den  Ober-Khein  decken,  Kehl 
bewachen  und  die  Garnison  von  Landau  in  Schach  halten ;  sie  konnte 
3500    Mann   und    600    Pferde    am    Ober-Rhein    und  in  den  Festungen, 
2000  Mann  und  600    Pferde    gegenül)er    Strassburg    zum    Schutze    des 
Mittel-Rheins    und     des  Schwarzwaldes    zurücklassend,    im    günstigsten 
Falle  allerdings    Mitte  Juni    vielleicht    zeitgerecht    mit    der    gesammten 
übrigen  Kraft  vor  Landau  concentrirt  werden.     Der    Garnison    musste 
der  Markgraf  ein  mindestens  gleich  starkes  Truppen-Corps  entgegen- 
stellen;   er    konnte,    den    Franzosen   entgegenmarschirend,  nicht  seinen 
Rückzug  der  Bedrohung  durch  die  Ausfälle  M  e  1  a  c's  preisgeben.  Liess 
der  Markgraf  aber,  in  der  Zeit  vom   16.— 24.  Juni  von  dem  Angriff 
Catinat's  bedroht,  vom  Ober-Rhein  3  kaiserliche  und  eine  schwäbische 
Escadron,  von  Offenburg    3    Bataillone    und     5     Escadronen    Franken 
zur    Verstärkung    der    Hauptarmee    heranziehen,    d.    h.    alles    denkbar 
Entbehrliche ;  liess  er  ferner  nur  4000  Mann  Infanterie  und  600  Pferde 
vor    Landau,     so    konnte    er    mit    aller     gesammelten    Kraft    nur    mit 
10.500  Mann  Infanterie  und  9600  Pferden,  den  16.500  Mann  Infanterie 
und  5900  Pferden  der  Franzosen  entgegentreten. 

Der  König  Ludwig  XIV.  erkannte  dies  auch  ganz  wohh  „Ich 
habe  viel  Mühe,  zu  glauben,  dass  der  Feind  diese  Belagerung  fortzusetzen 
und  gleichzeitig  Lauterburg,  Weissenburg  und  Billigheim  zu  halten  im 
Stande  sei",  schreibt  der  König  am  22.  Juni.  „Ich  sehe  trotzdem,  dass 
Sie  gar  nichts  in  das  Auge  gefasst  haben,  nicht  einmal  einen  Vor- 
marsch auf  Weissenburg,  um  den  Feind  wenigstens  zu  beunruhigen')." 
Aus  Italien  oder  den  Niederlanden  vermochte  der  König  nichts 
herauszuziehen.  Das  Einzige,  was  geschehen  konnte,  war  die  Con- 
centrirung  eines  Corps  von  12  Bataillonen,  16  Escadronen  und 
12  Geschützen  bei  Thionville  unter  dem  General-Lieutenant  Marquis 
de    V  i  1 1  a  r  s  *) ;  Landau  musste  man ,    da    C  a  t  i  n  a  t   auf  der    Ansicht 

«)  Pelet,  II.  327.  Arch.  du  dcpöt  de  la  guerre.  Vol.  1528,  '1''  paitie,  2^"^  Sectiou, 
lettre  403, 

2j  Zu  Moulins  im  liourboiuiais  1653  geboren,  kam  Ludwig  Hector  Marquis  von 
Villars  sehr  jung  als  Page  an  Ludwig  XIV.  Hof.  Dem  König  gefiel  die  lebhafte 
Art  und  das  hübsche  Aeussere  des  Knaben  und  die  königliche  Gunst  blieb  dem 
Marquis  wJihrend  der  ganzen  Regierungszeit  Ludwig  XIV. 

Im  Jahre  1672  machte  er  seinen  ersten  Feldzug  mit,  zeichnete  sich  durch  seine 
glänzende  Tapferkeit  bei  Mastricht  aus,  focht  1673  unter  Turenne  am  Rhein,  1674 
unter  Conde  in  den  Niederlanden,  wurde  bei  Öenef  verwundet  und  vom  Könige  in 
Folge  seines  heldenmüthigen  Benehmens  und  des  Lobes,  welches  die  beiden  grossen 
Feldherrn  dem  militärischen  Talente  des  jungen  Mannes  zollten,  zum  Obersten  ernannt 
und  erhielt  ein  Dragoner-Regiment. 

Er  wohnte  allen  Feldzügen  bis  zum  Frieden  von  Nymwegen  bei ;  im  Jahre  1678 
war  er  beim  Sturm  auf  Kehl  der  Erste  auf  der  Bresche,  aber   alle    diese    Verdienste 
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bestand,  dass  der  Entsatz  unmöglich  sei,  sich  selbst  überlassen.  Das  Corps 
Villars'  aber  konnte  vor  Ende  Juli  nicht  vorsammelt  sein. 

Detachements,  die  Catinat  gelegentlich  in  das  Gebirge  sandte, 
kamen  nie  weit,  ohne  auf  die  deutschen  Streifparteien  zu  stossen ;  man 
schlug  sich  bei  Würth,  bei  Fischbach  erfolglos  und  in  der  Regel  mit 
beiderseitigem  Rückzug. 

Catinat  wünschte,  dass  vom  Corps  Villars  3  Bataillone  und 
2  Escadronen  Saarlouis  besetzten  und  das  Gros  sich  nach  Saarburg 
ziehe ;  er  hoffte,  die  Alliirten  von  einem  Angriff  auf  Saarlouis  abhalten 
zu  können,  wenn  Landau  fallen  sollte.  Es  ist  nicht  zu  ersehen,  auf 
welche  Basis  hin  er  diese  Hoffnung  hegte.  War  es  jetzt  die  Ueberzahl 
des  Feindes,  welche  ihn  unter  den  sonst  strategisch  günstigsten  Ver- 
hältnissen hinderte,  den  Markgrafen  von  irgend  einem  Unternehmen 
abzuhalten,  so  war  ebensowenig  nach  völligem  Preisgeben  des  Elsass 
und  noch  erhöhtem  —  oder  richtiger  wirklich  eingetretenem  —  Missver- 


konnten  ihm  doch  nicht  die  Gunst  des  allmächtigen  Louvois  erwerben,  dessen 
Drängen  der  König  einen  Augenblick  selbst  seinen  Günstling  opferte  und  den 
durch  sein  leichtes  und  ungeregeltes  Leben  allerdings  viel  Veranlassung  bietenden 
Marquis  de  Villars  auf  einige  Zeit  vom  Hofe  verbannte. 

1683  focht  er  wieder  in  den  Niederlanden,  aber  der  kriegslustige  Sinn  zog 
ihn  nacli  Oesterreich,  um  den  glorreichen  Kämpfen  gegen  die  Türken  beizuwohnen. 
Er  wusste  sich  eine  Mission  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  verschaffen  und  sandte 
von  Wien  aus  Briefe  und  Bitten  um  die  Bewilligung  zur  Theilnahme  an  dem  Türken- 
kriege nach  Paris,  die  zwar  Ludwig  XIV.  nicht  zum  Eingehen  auf  diesen  Wunsch 
bewogen,  ilm  aber  das  bedeutende  diplomatische  Talent  Villars'  erkennen  Hessen. 

Villars  erhielt  als  Antwort  den  Befehl,  mit  dem  Cliurfürsten  Max  Emanuel 
von  Bayern  Verbindung  zu  suchen  und  ihm  nach  München  zu  folgen,  um  ihn  nach 
und   nach    französischem  Interesse  geneigt  zu  machen. 

Villars  entledigte  sich  dieser  Aufgabe  mit  grossem  Geschick,  er  wusste  sich 
beim  Churfürsten  derart  in  Gunst  zu  setzen,  dass  dieser  ihn  1684  und  1685  sogar 
in  den  Türkenkrieg  als  Begleiter  mitnahm  und  ihm  so  Gelegenheit  bot,  nicht  nur 
sich  wieder  auf  dem  Schlachtfelde  auszuzeichnen,  sondern  auch  reiche  Erfahrungen 
zu  sammeln.  Die  Anerkennung,  die  der  Wiener  Hof  seinen  kriegerischen  Leistungen 
zollte,  wich  jedoch  bald  dem  Misstrauen,  mit  welchem  man  seine  Thätigkeit  beim 
Churfürsten  von  Bayern  beobachtete,  und  als  1687  Max  Emanuel  das  Gommando  der 
kaiserlichen  Armee  in  Ungarn  gegen  die  Türken  erhielt,  geschah  es  mit  der  Bedingung, 
dass  er  Villars  nicht  wieder  in  sein  Hauptquartier  mitbringe. 

Nach  Paris  zurückgekehrt,  söhnte  er  sich  endlich  mit  Louvois  aus,  wurde 
General-Commissär  der  Reiterei,  und  1688  mit  einer  neuen  geheimen  Mission  nach 
München  geschickt.  Als  der  Reichskrieg  dieses  Jahres  ausbrach,  musste  Villars 
München  verlassen  und  entkam  mit  grossen  Gefahren  nach  der  Schweiz,  von  wo  er 
nach  Frankreich  zurückkehrte. 

Ludwig  XIV.  ernannte  ihn  zum  Marechal  de  camp  und  als  solcher  machte 
er  die  folgenden  Feldzüge  mit,  wobei  er  sich  1691  wieder  in  der  Schlacht  bei  Lenze 
an  der  Dender  am  18.  September  auszeichnete,  indem  er  an  der  Spitze   der  Maison  *du 
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hältniss  der  Kräfte    irgend  ein    Factor  denkbar,  der  den  Franzosen  jene 
Kraft  geben  würde,  die  sie  jetzt  zu  entbehren  glaubten. 

V  i  1 1  a  r  s  wieder  wollte  Saarlouis,  das  er  keineswegs  für  gefährdet 
hielt,  noch  gar  nicht  berücksichtigt  wissen ;  er  glaubte  dagegen  dringend 
die  Bewachung  und  Sicherung  der  oberen  Saar  befürworten  zu  müssen. 

Es  scheint,  dass  die  natürlichste  und  nächstliegende  Aufgabe  für 
Villars,  die  Vereinigung  mit  Catinat  zu  suchen,  beiden  Generalen 
sich  als  die  einzig  richtige  hätte  aufzwingen  müssen,  aber  man  darf 
Catinat's  Wunsch  einer  S(jlchen  nicht  als  überlegenes  militärisches 
Verständniss  auffassen. 

Die  Sache  war  zu  einfach,  um  überhaupt  besondere  Combinations- 
kraft  zu  fordern,  und  das  Benehmen  Villars'  wird  sofort  klar,  wenn 
man  die  persönlichen  Eigenschaften  der  beiden  Generale  berücksichtigt 
und  nicht  übersieht,  dass  V  i  1 1  a  r  s  nach  einem  selbstständigen  Commando 
mit  fieberhaftem  Ehrgeiz  drängte,  dass  er  thatenlustig  war   wie  Wenige 


roi  die  weit  überlegene    Cavallerie  des  Prinzen  von  Oranien  angriff  und    alle  fünf 
Treffen  derselben  nacheinander  durchbrach  und  in  die  Flucht  trieb. 

1692  war  Villars  in  Deutschland  und  kämpfte  im  Gefecht  bei  Pforzheim, 
1693  in  Flandern,  wo  er  interimistisch  das  Armee-Commando  führte  und  zum  General- 
Lieutenant  vorrückte.  Nach  dem  Ryswiker  Frieden,  bis  zu  welchem  er  alle  Feldzüge 
mitgemacht  hatte,  ging  V  i  1 1  a  r  s  als  Gesandter  nach  Wien,  welches  er  erst  nach  Aus- 
bruch des  Successionskrieges  verliess,  um  sich  zur  französischen  Armee  nach  Italien 
zu  begeben.  Seine  Persönlichkeit  schildert  Saint -Simon.  Er  nennt  ihn  das  „Kind  des 
Glückes",  er  zeichnet  ihn  mit  seiner  offenen,  lebendigen  Miene,  mit  seinen  überaus 
lebhaften  Geberden,  ein  Manu  des  ungemessensten  Ehrgeizes,  ohne  irgend  ein 
Mittel  zur  Befriedigung  desselben  zu  scheuen,  eine  aiisserordentliche  Selbsteinge- 
nommenheit, galant  und  sich  zu  grosser  Unterwürfigkeit  herbeilassend,  wenn  ihm 
Jemand  nützlich  werden  sollte,  aber  ebenso  unfähig,  Jemanden  zu  lieben,  als  sich 
selbst,  oder  ein  Gefühl  von  Dankbarkeit  zu  besitzen. 

Eine  glänzende  persönliche  Tapferkeit  und  Tollkühnheit  vereinigte  sich  in 
ihm  mit  einer  seltenen  Unverschämtheit,  die  vor  nichts  zurückscheute,  und  mit  weit- 
gehender Prahlerei.  Mit  natürlichem  Verstand  und  gewandter  Rede  wusste  er  zu 
imponiren,  und  mit  grossem  Geschicke  kam  er  überall  wieder  auf  sich  selbst  zurück, 
sich  brüstend  und  lobend.  Er  hatte  stets  Alles  vorausgesehen,  Alles  angerathen.  Alles 
o-ethan  •  Anderen  gönnte  er  liöchst  ungern  irgend  Tiieil  an  dem,  was  geglückt  war. 
Geizig  und  doch  grossthuerisch,  habsüchtig,  so  dass  er  sich  selbst  im  Felde  hinreissen 
liess,  beim  Plündern  Hand  anzulegen,  dabei  sinnlich  iind  den  Ausschweifungen  sehr 
geneigt,  zeigt  sich  sein  Bild,  wie  es  Saint-Simon  geschaffen,  in  keinem  günstigen  Lichte. 

Die  arge  Verkleinerung,  die  Saint-Simon  aber  auch  dem  Verstände  Villars' 
angedeihen  lässt,  wird  durch  des  Marquis  Thätigkeit  in  Wien  und  München  wider- 
legt und  lässt  in  gewissem  Masse  auch  eine  mildere  Auffassung  der  anderen  ihm  ange- 
schuldeten Fehler  zu. 

Die  Gharakteristiiv  Villars'  wird  sicli  dahin  zusammenfassen  lassen,  dass  er  ein 
Mensch  ohne  Grundsätze  und  von  wilder  Selbstsucht,  dabei  aber  ein  gewandter,  schlauer 
Diplomat    und  ein  vorzüglicher  Soldat  gewesen. 

Feldz.üge  de3  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.   IV.  Band.  "1 
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und  clasö  er,  von  öich  selber  in  übertriebenster  Weise  eingenommen, 
die  interimistische  Anerkennung  des  Catinat'schen  Oberbefehls  wie 
ein  Herabsteigen  von  bereits  errungener  Macht  ansah. 

Dass  der  zwingende  Moment  solcher  Vereinigung  doch  kommen 
werde,  das  konnte  einem  entschieden  geschickten  und  fähigen  Kriegs- 
manne ,  wie  es  V  i  1 1  a  r  s  war,  gewiss  nicht  entgehen ;  aber  er  wollte 
diesen  Moment  hinausschieben  und  seine  Eigenliebe  machte  ihn  blind 
gegen  die  drängende  Noth  des  Augenblicks. 

Villars  kam  also  nicht,  und  Catinat,  in  der  ihm  so  vortrefflich 
scheinenden  Stellung  von  Schweighausen,  wurde  auch  hier  besorgt  und 
unruhig,  als  die  kaiserlichen  Huszaren  anfingen,  über  Wörth  herab  zu 
streifen  und  ihm  unmittelbar  vor  der  Stellung  Patrullen  niederhieben, 
Pferde  und  Schlachtvieh  wegnahmen,  Transporte  aufgriffen,  in  dem 
Marschall  alle  jene  Besorgnisse  rege  machend,  welche  ihn  im  ver- 
gangenen Jahre  in  Italien  den  kühnen  Streichen  der  kaiserlichen  Reiterei 
gegenüber  um  jeden  Entschluss  und  jede  That  gebracht. 

Als  Gombos-  und  Loosz  -  Huszaren  eingetroffen  waren,  dehnten 
die  Reiter  von  Kollonits  ihre  Züge  noch  weiter  aus.  Vor  den  Thoren 
Strassburg's  säbelten  sie  am  3.  August  20  Franzosen  nieder  und 
brachten  von  dort  Beutepferde  mit;  alle  Strassen  waren  von  den  kühnen 
Reitern  der  ungarischen  Ebene  bedroht. 

Am  17.  Juli  schon  nannte  Catinat  seine  mühsam  aufgesuchte 
Stellung  eine  „schlechte  Position,  in  der  Eile  verschanzt,  hinter 
schlechten  Deckungen  ohne  Höhe,  von  allen  Seiten  dem  feindlichen 
Geschütze  preisgegeben". 

Der  Rückzug  nach  Strassburg  schien  ihm  bei  der  ersten  Offensiv- 
bewegung der  Deutschen  die  räthlichste  Massregel.  Den  drängenden 
Mahnungen  des  Königs  setzte  er  keine  thatkräftigen  Massregeln,  sondern 
nur  die  Entrüstung  des  gekränkten,  zweifellos  loyalen  Mannes  entgegen. 

Am  18.  Juli  brach  Catinat  wirklich  aus  seinem  Lager  bei 
Schweighausen  und  Hagenau  auf  und  marscliirte  in  der  Richtung 
gegen  Strassburg,  die  Zorn  bei  Weyersheim  überschreitend,  bis  Hördt. 

Vom  Ober-Rhein  wurden  nun  auch  eine  Menge  Besorgnisse  laut ; 
die  Hüninger  Officiere  fürchteten  den  Angriff  der  Deutschen  auf  die 
Schuster-Insel,  da  diese  auf  den  Höhen  um  Friedlingen  einige  Werke 
aufgeworfen  hatten.  Catinat  dachte  an  eine  Diversion  über  Hüningen 
in  den  Breisgau,  und  sandte  dem  Commandanten  von  Neu-Breisach, 
Mr.  de  Laubanie,    Befehl,  hierüber  einen  Entwurf  vorzulegen. 

Zur  Beschwichtigung  der  verschiedenen  Befürchtungen  der 
Hüninger  aber  liess  er  zwei  Cavallerie-Regimenter  als  Verstärkung  nach 
Neu-Breisach  abgehen. 
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Catinat  hatte  nun  noch  um  sich  versammelt  24  Bataillone  und 
50  Escadronen.  Bei  Rheinau  standen  noch  disponibel  2  Bataillone  und 
2  Escadronen,  an  der  Saar  nach  Detachirung  von  3  Bataillonen  nach 
Saarlouis  und  2  Cavallerie-Regimentern  zur  Beobachtung  der  feindlichen 
Streifparteien,  noch  9  Bataillone  und  12  Escadronen. 

Ludwig  XIV.   war  höchlichst  aufgebracht  über  den  neuerlichen 
Rückzug  seines  Feldherrn.  Er  Hess  ihm  sagen,  er  gebe  ihn  auf,  er  solle 
machen  was  er  wolle.  Der  Minister  Chamillart  aber  schrieb  an  Catinat 
im  Namen  des  Königs:    „Wenn  Sie    Ihren    Plan    verfolgen,    so   ist    Ihr 
Entschluss,  soviel  ich  beurtheilen  kann,    sich  nach  Strassburg  zurück- 
zuziehen, Hagenau    preiszugeben,    folghch    auch  jede    Verbindung    mit 
Fort  Louis,  welches  sich  dann  mit  seinen  eigenen  Kräften  helfen  kann, 
wie  es  will ;  die  Feinde  werden  gleichzeitig  Saverne  nehmen  und  folglich 
Ihre  beste  Verbindung  mit  der  Saar,    Lothringen    und    den    drei    Bis- 
thümern.  Wenn  sie  diesen  Theil  des  Elsass  haben,  der  viel  schwieriger 
ist,  als  das  Gebiet  von  Strassburg,    wo  Alles    offen,    dürfen    Sie   nicht 
daran  zweifeln,  dass  jene  auch  hier    vordringen    werden.    Ihre    Armee 
wird  dabei  sehr  ausgesetzt  sein,    da  Sie  ja  dieselbe  sammt  allen    Ver- 
schanzungen nicht  für  stark    genug    glauben,    um    sich    nur    vor    dem 
Feinde  zu  halten,  werden  Sie    sich    ohne    Zweifel   entschliessen,    einen 
Theil  Ihrer  Infanterie  nach  Strassburg,    den  andern  nach  Schlettstadt, 
Neu-Breisach  und   Hüningen    zu    werfen,    Sie    selbst    werden    sich    mit 
Ihrer  Cavallerie  über  Beifort  in  die  Franche-Comte    zurückziehen."     In 
eindringlichster  Weise  mahnte  und  bat  Ch  ami Hart,  das  Elsass  nicht 
preiszugeben,  sondern  eine  Schlacht  zu    suchen,    selbst    mit    ungleichen 
Kräften;    ein    Wagniss  lieber  zu  thuu,  als  den  Eintritt  in  die  wichtige 
Provinz  zu  gestatten. 

Er  rieth,  mit  Ausnahme  von  Fort  Louis,  alle  Garnisonen  an  sich 
zu  ziehen,  Villars  herbeizurufen  imd  den  Kampf  anzunehmen, 
sobald  als  möglich.  Im  Herbste  werde  der  König  Truppen  zur  Ver- 
fügung haben,  der  jetzige  Augenblick  allein  sei  der  so  sehr  gefährliche. 
„Im  Namen  Gottes,  wagen  Sie  etwas;  wenn  Sie  den  Feind  aufhalten 
können,  ist  Alles  gewonnen,  wenn  Sie  ihn  aber  eindringen  lassen,  so  gibt 
es  keine  Rückkehr  mehr  und  die  Folgen  davon  machen  uns  zittern." 
Catinat  sammelte  allerdings  an  Truppen,  was  er  glaubte  aus 
den  festen  Plätzen  ziehen  zu  dürfen;  von  Villars  erbat  er  sich  die 
zwei  anderen  Escadronen  Asfeld  und  so  verfugte  er  wieder  über 
62  Escadronen;  seiner  Ueberzeugung  nach  aber  hatten  die  KaiserHchen 
allein,  ohne  ihre  Verbündeten,  63  Escadronen  beisammen. 

Dazu  glaubte  er  den  Angriffsmarsch    des  Markgrafen    täglich 
erwarten  zu  müssen,  er  meinte    von  grossen  Verstärkungen   zu  wissen, 
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die  der  löinisclic  Küuig  an  diu  LiUitcr  gesendet,  ebenso  von  einem  Brüeken- 
sehlag-  bei  Drusenheim,  und  es  schien  ihm  nun  auch  seine  Aufstel- 
lung bei  Hördt  gefährdet.  Er  war  der  Ansicht,  jenen  Massregeln 
e-eeenüber ,  welche  der  Markgraf  von  Baden  zum  Schutze  der 
Landauer  Belagerung  an  der  J^auter  selbst  mit  einigen  Besorgnissen 
vor  einem  Angriff  C  a  t  i  n  a  t's  getroffen  hatte,  noch  weiter  retiriron  zu 
müssen  und  recognoscirte  die  Bruch,  um  vielleicht  hier,  mit  dem 
rechten  Flügel  an  Strassburg  angelehnt,  endlich  sichere  Aufstellung  zu 
linden. 

Die  Bruch  bot  gar  keine  Stellung  und  Catiuat  entschloss  sich 
nun  wenigstens  Villars  entschieden  horanzubefehlen.  Aber  der  Befehl 
war  kaum  abgesendet,  als  Catinat  sich  wieder  entschloss,  Villars 
sollte  nun  an  der  Saar  bleiben,  er  selbst  gedachte  mit  der  Armee 
sich  an  der  Zorn  aufzustellen,  wenn  aber  der  Feind  heranrücke,  die 
festen  Plätze  mit  stärkeren  Garnisonen  zu  versehen  und  —  im  Wesent- 
lichen das  zu  thun,  was  ihm  Chamillart  als  logische  Consequenz 
seiner  energielosen  Kriegführung  vorausgesagt  hatte. 

Am  2.  August  schrieb  ihm  der  König  selbst  wieder,  in  ruhiger, 
fast  gütiger  Weise,  um  ihn  zu  ermuthigen.  Er  wies  auf  die  Meldung 
Ca t in a t's  hin,  dass  der  römische  König  mit  einem  beträchtlichen 
Theil  des  Heeres  vorwärts  gehen  wolle,  dass  15.000  Mann  das  Lager 
von  Weissenburg  verstärkt  hätten,  dass  diese  Armee  an  die  Moder 
vorgehen  werde,  dass  bei  Drusenheim  die  Deutschen  eine  Brücke 
geschlagen,  dass  nach  der  Einnahme  von  Landau  der  Feind  sich  mit 
Fort  Louis  gar  nicht  aufhalten,  sondern  gleich  im  Elsass  hin  auf- 
rücken werde.  „Es  ist  so  gar  nichts,  was  wahrscheinlich  ist,  in  Allem, 
was  Sie  mir  rapportiren ;  —  das  eben  macht  mir  Sorge  und  verursacht 
mir  seit  Langem  die  grösste  Unruhe')."  Er  betonte  die  Un Wahrschein- 
lichkeit, dass  der  römische  König  wirklich  einen  besonderen  Offensiv- 
zug unternehme ,  bevor  Landau  gefallen.  „Nichts  ist  wichtiger,  als 
von  der  Lebhaftigkeit  dieses  jungen  Fürsten  Grewinn  zu  ziehen,  der 
sich  in  Unternelnnungen  einlassen  kann,  aus  denen  ein  kluger  und  erfah- 
rener Mann  wie  Sie,  Nutzen  schöpfen  könnte,  aber  hiezu  muss  man  ihm 
am  Leibe  bleiben."  „Wenn  Sie  etwas  unternehmen  wollen,  so  fürchten  Sie 
nicht,  dass  ich  Sie  verantwortlich  mache  für  den  Erfolg,  ich  nehme  Alles 
auf  mich,  ich  gebe  Ihnen  Vollmacht,  den  Feind  anzugreifen  und  sich 
mit  ihm  zu  schlagen,  mit  starken  oder  schwachen  Kräften,  sobald  Sie 
ihn  finden  und  es  für  wüuschenswertli  halten;  das  Einzige,  was  ich 
fürchte,  ist,  dass  Sie  sich  zurückziehen." 

*)  Pelet  II,  356.  Arch.  du  depot  de  la  gnerre.    Vol.  158.    S"""^   partie,    2'''  sectjou, 
pag.  413. 
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Diese  Ordre  erhielt  Catinat  am  5.  Auü^ust.  Er  konnte  so 
bestimmtem  Befohl  nicht  widerstreben.  Der  Courier  an  Villars  g'ing 
neuerlich  ab,  diesen  herbeizurufen.  Am  8.  August  stand  Villars, 
dessen  Truppen  jetzt  erst  vollzählig  eingetroffen,  in  Longeville  west- 
lich Metz. 

Am  9.  August  marschirte  er  nach  Delme,  am  10.  August  nach 
Moyenvic,  am  12.  August  den  halben  Weg  bis  Saarburg,  wo  er  am 
13.  August  eintraf. 

Der  König  sandte  noch  10  Bataillone  an  die  Saar,  die  aber  erst 
Anfangs  September  ankommen  konnten. 

Catinat  hielt  am  10.  August  Kriegsrath  und  man  war  ein- 
stimmig der  Meinung,  dass  eine  Vorrückung  nicht  nur  ganz  nutzlos, 
sondern  sogar  schädlich  sei,  und  das  Beste,  sich  auf  Strassburg 
zurückzuziehen.  Villars  sollte  indessen  doch  heran  und  er  bekam 
Ordre,  am  14.  August  nach  Pfalzburg,  am  15.  August  über  Saverne 
nach  Wittenheim  zu  marschiren. 

Am  16.  August  sollte  sich  Villars  mit  dem  am  gleichen  Tage 
nach  Strassbui-g  retirirenden  Hauptcorps  unter  dem  Schutze  dieser 
Festung  vereinigen.  Dabei  aber  blieb  es  nicht.  Der  zähe  Widerstand 
Melac's  in  Landau  gab  Catinat  wieder  etwas  Muth,  er  befahl 
Villars  bei  Saverne  stehen  zu  bleiben  und  er  beabsichtigte,  auch  nun 
die  Hauptarmee,  das  directe  Repli  Strassburg  aufgebend,  die  Zorn  hin- 
auf V  i  1 1  a  r  s  entgegenzuführen,  um  zwischen  Saverne  und  Hochfelden, 
bei  Ingenheim,  eine  Stellung  zu  suchen. 

Er  zog  noch  einige  Bataillone  aus  den  Garnisonen  und  verfügte 
nun  über  41  Bataillone  und  77  Escadrouen ,  nachdem  er  Alles 
gesammelt  hatte,  was  irgend  verfügbar  war. 

In  den  sämmtlichen  Garnisonen  lagen  nun  noch  32  Bataillone 
und  7  Escadronen  '). 

Villars  traf  am    16.   August  wirklich  in  Saverne  ein. 

Am  17.  August  rückte  auch  Catinat  an  der  Zorn  aufwärts 
nach  Ingenheim. 
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in  kSaverne  wurde  ein  Magazin  ctablirt;  Catinat  hatte  die 
Absicht,  hier  so  lange  zu  l^leiben,  bis  Landau  gefallen  sein  würde  und 
die  Bewegungen  der  Alliirten  sodann  ihm  deren  weitere  Absichten 
enthüllen  konnton.  Sollte  der  Feind  nach  Süden  vordringen,  so  wollte 
sich  Catinat  rasch  unter  dio  Kanonen  von  Strassburg  zurückziehen 
und  eine  Stellung  zwischen  111  und  Rhein  oder  auch  eine  solche  bei 
Wolfsheim  beziehen. 

Der  König  war  mit  den  Bewegungen  auf  Ingenheim  sehr  zufrieden, 
er  wünschte  aber  nun,  dass  Catinat  nach  Wörth  und  dann  auf 
Weissenburg  vorgehe.  Das  schien  Catinat  zu  bedenklich,  aber  er 
raffte  sich  doch  zu  dem  Entschlüsse  der  Vorrückung  auf,  in  der  Rich- 
tung jedoch  auf  Lauterburg. 

Am  30.  August  passirte  er  die  Zorn  und  marschirte  nach 
Schwindratzheim. 

Am  3L  August  kam  er  bis  Weyersheim,  und  nun  rückte  er  am 
\.  September  wirklich  bis  Drusenheim,  von  wo  er  auf  Fort  Louis 
marschiren  wollte. 

In  Drusenheim  erhielt  Catinat  eine  Nachricht  von  entscheidender 
Wichtigkeit.  Er  hatte  keine^  Ahnung  von  den  Verhandlungen  des 
französischen  Hofes  mit  dem  Churfürsten  von  Bayern  gehabt;  nun 
traf  ein  Brief  des  Königs  ein,  der  ihn  davon  in  Kenntniss  setzte. 

Der  C  h  u  r  f  ü  r  s  t  werde  in  den  Krieg  eintreten  und  denselben  mit 
einem  in  Vorbereitung  stehenden  Ueberfall  der  Reichsstadt  Ulm  eröffnen. 
Nur  fürchte  der  Churfürst,  dass  der  römische  König  mit  dem  ganzen 
Heer  von  Landau  sich  auf  ihn  werfe,  und  er  fordere  daher  die  ver- 
sprochene französische  Unterstützung,  um  den  „Krieg  in  Oesterreich, 
Böhmen,  Ungarn,  Tyrol  oder  der  Pfalz"  führen  zu  können,  Catinat 
sollte  sich  mit  dem  Churfürsten  in  Verbindung  setzen  und  ihm  mit 
Truppen  zu  Hülfe  eilen,  wenn  die  Verhältnisse  es  erfordern.  Er  solle 
sich  daher  dem  Rheine  nähern,  einen  Uebergang  herstellen,  und  über 
Villingen  durch  das  Thal  von  St.  Peter  die  Verbindung  suchen.  Den 
Uebergang  von  Rheinau  würde  er  auf  die  Dauer  nicht  halten  können 
und  es  sei  daher  besser,  ihn  bei  Hüningen  zu  unternehmen.  Das 
solle  jedoch  erst  geschehen,  Avcnn  der  Churfürst  von  Bayern  ein 
Truppen-Corps  detachire,  welches  die  kaiserlichen  und  Kreistruppen 
von  Friedhngen  vertreibe.  Villars  habe  das  Corps  zu  commandiren, 
welches  Catinat  eventuell  dem  Churfürsten  entgegensende; 
Catinat  selbst  sollte  sich  im  Falle  dieser  bedeutenden  Schwächung 
seiner  Armee  mit  dem  Reste  nach  Strassburg  werfen  und  dort  den 
Winter  abwarten. 
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Catinat  war  jetzt  auf  einmal  ganz  unternehmungslustig 
geworden.  Er  traf  im  Ober-Elsass  Dispositionen  für  die  Detacliirung 
eines  Hülfs-Corps  füi-  den  Churfürsten,  aber  er  setzte  am  4.  September 
seinen  Angriffsmarsch  fort,  Ehein-abwcärts  bis  Reschwoog  bei  Fort  Louis, 
sich  wirklich  mit  dem  Gedanken  tragend,  das  Schicksal  Landau's  noch 
ändern  zu  können.  Wenige  Wochen  ft-üher  war  jede  Verstärkung  der 
Truppen  an  der  Lauter  ihm  Grund  zum  neuen   Rückzug  geworden. 

In  sonderbarem  Umschlag  der  Stimmung  war  aber  nun  gerade  der 
Umstand,  dass  der  römische  König,  wie  Catinat  zu  wissen  glaubte, 
in  Folge  des  ersten  Marsches  nach  Drusenheim  nicht  weniger  als 
11  Cavallerie- Regimenter  und  3000  Mann  Infanterie  an  die  Lauter 
dirigirt  habe,  ein  bestimmender  Grund  zur  Vorrückung,  er  hoffte, 
die  Deutschen  ganz  von  Landau  abziehen  zu  können. 

In  Reschwoog  allerdings  schien  der  Vormarsch  wieder  stocken 
zu  wollen;  Catinat  blieb  bis  zum  9.  September  daselbst  stehen  und  er 
schien  es  für  einen  sehr  wünschenswerthen  Zufall  zu  halten,  dass  am 
selben  Tage  ein  Schreiben  des  französischen  Gesandten  beim  bayeri- 
schen Churfürsten,  de  Ricour,  einlief,  in  welchem  er  dringend  bat, 
den  Vormarsch  einzustellen,  weil  der  C  h  u  r  f  ü  r  s  t  Verdacht  äussere,  man 
täusche  ihn  mit  der  versprochenen  Unterstützung,  man  kümmere  sich 
nur  um  Landau  und  nicht  um  ihn.  Man  müsse  nun  die  Vereinigung 
durchführen  und  Ricour  beantragte  die  baldmöglichste  Absendung 
eines  Corps  über  den  Rhein  bei  Hüningen,  dem  der  Churfürst  ein 
anderes  Corps  entgegenschicken  werde. 

Catinat  versprach,  sich  gegen  das  obere  Elsass  zu  ziehen  und 
führte  dem  C  h  u  r  f  ü  r  s  t  e  n  gegenüber  als  Erklärungsgrund  für  den  Vor- 
marsch an  die  Lauter  das  Bestreben  an,  des  Churfürsten  Anschlag 
auf  Ulm  durch  Festhalten  des  römischen  Königs  an  der  Lauter  unter- 
stützen gewollt  zu  haben. 

Am  H.  September  brach  die  französische  Armee  von  Reschwoog 
auf  und  ging  bis  Drusenheim  zurück,  am  12.  September  überschritt 
sie  die  Zorn  und  lagerte  bei  Mundolsheim  nördlich  Strassburg. 

Hier  traf  die  Nachricht  ein,  der  Churfürst  habe  Ulm  genommen, 
aber  mit  dieser  Nachricht  kam  auch  die  Kunde  vom  Verluste  Landau's, 
dessen  Garnison  am  17.  September  in  Strassburg  zur  Armee  ein- 
rückte. 

Catinat  sah  nun  keine  andere  Aufgabe  mehr,  als  die  Sicherung 
der    festen  Plätze    des    Elsass    und    die   Vereinigung    mit    den    Bayern. 

Er  zog  sich  am  14.  September  näher  an  Strassburg  und  lagerte 
mit  dem  linken  Flügel  bei  Eckbolsheim ,  mit  dem  rechten  gegen 
Schiltigheim.  Hier  gedachte  er  nun  bestimmte  Nachrichten  vom   C  h  u  r- 
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für 8 teil  abzuwarten,  aber  die  Unvorsichtigkeit,  mit  welcher  der  Chur- 
fü  r  s  t  seine  Couriere  an  C  a  t  i  n  a  t  expedirte,  war  Ursache,  dass  die  Briefe 
aufgefangen  wurden,  und  erst  am  20.  September  gelangte  endlich  ein 
bayerischer  OfHcier  nach  Strassburg,  um  dem  Marschall  zu  melden,  dass 
der  Churfürst  nach  Einnahme  von  Ulm  ein  Coi'ps  von  14  Bataillonen 
und  26  Escadronen  unter  dem  General  Grafen  Arco  abgesendet  habe, 
um  die  Vereinigung  mit  den  Franzosen  über  Hüningen  zu  bewirken. 
Dieses  Corps  werde  am  22.  September  in  Stiihlingen  sein  und  dort 
die  französischen  Truppen  erwarten  '). 

Der  Churfürst  finde  es  nicht  im  Wortlaute  des  Vertrages,  dass 
er  seine  Truppen  bis  zum  Rhein  vorsende,  auch  erwarte  er,  dass  der 
französische  Succurs  die  bedungene  Stärke  von  40  Bataillonen  und 
50  Escadronen  nebst  entsprechender  Artillerie  habe. 

Am  20.  September  aber  kam  nun  auch  ein  Adjutant  des  C hur- 
für sten,  Lutten s,  zu  Catinat  mit  den  gleichen  Forderungen. 
Ohne  genaue  Instructionen  vom  Hofe  war  Catinat's  Lage  allerdings 
eine  sehr  erschwerte. 

Er  versprach  endlich,  Villars  am  25.  September  mit  der 
geforderten  Truppenzahl  über  den  Rhein  zu  senden,  bestand  aber 
darauf,  dass  General  Graf  Arco  bis  nach  Friedlingen  vorgehen  müsse, 
um  den  Uebergaug  der  Franzosen  zu  unterstützen  ■). 

Bestimmte  Befehle  aus  Versailles  behoben  endlich  die  schwer 
lastende  Unsicherheit  Catinat's  insoweit,  als  sie  ihn  wenigstens  vom 
selbstständigen  diplomatischen  Handeln ,  für  welches  ihm  jede  In- 
struction abging,  befreiten. 


1)  Die  Marschroute  der  bayerischen  Truppen  zur  Vereinigung  mit  den  Franzosen 
am  Ober-Rhein  war  festgesetzt  worden :  Den  14.  September  nach  Gerzingheim,  zwei 
Meilen  von  Ulm,  den  15.  nach  Obermarchtlial,  den  16.  nach  8cheer,  Rast  am  17., 
den  18.  nach  Mösskirch,  den  19.  nach  Stockach,  Rast  am  20. ,  den  21.  nach  Thiengen, 
den  22.  nach  Stühlingen  oder  Fiezen. 

Pelet,  Arch.  du  di^pot  de  la  guerre.  Piece  orig.  Vol.  1570,  Nr.  45. 

*)  Das  bayerische  Truppen-Corps  des  Generals  Graf  Arco  bestand  aus: 

Ba-  .  Es- 

Infanterie  tail.  Lavallerie  cad. 

Garde 3       Arco-Cürassiere 4 

Churprinz 3       Weickel-Cürassiere    . 4 

Lützelburg 2       Veritä-Cürassiere 4 

Maffei 3       Carabiniers 1 

Grondeur 1        Grenadiere  zu  Pferde 1 

Haxthausen 2       Monasterol-Dragoner 4 

Summe   14       Fels-Dragoner 4 

Santini-Dragoner .     .     • 4 

Summe  26 

Pelet,  Arch.  du  dcpöt  de  la  guerre.  Piece  orig.  Vol.   1570,  Nr.  45. 
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Nach  diesen  Befehlen  sollte  der  C  hur  fürst  10.000  Mann  auf 
Hüningen  in  IVIarsch  setzen  und  Catinat  dorthin  Villars  mit 
30  Bataillonen  und  40  Escadronen  detachiren,  um  sich  mit  den  Bayern 
zu  verbinden  *),  Die  Wichtigkeit  der  bayerisclien  Allianz  stellte  der 
König-  höher  als  den  momentanen  Verlust  des  Elsass,  und  er  beruhigte 
Catinat  über  den  Umstand,  dass  durch  die  Absendung  Villars' 
nun  kein  Heer  zum  Schutze  des  Elsass  übrig  blieb.  Jetzt  konnte  kein 
Zweifel  mehr  obwalten,  bis  wohin  einer  oder  der  andere  der  neuen 
Alliirten  zur  Vereinigung  vorzurücken  habe,  und  der  churfürstliche 
Adjutant  nahm  die  Zusage  mit,  dass  Villars  am  25.  September  auf- 
brechen und  am  2.  Octobor  in  Hüningen  eintreffen  werde;  er  ver- 
sprach bayerischerseits  das  Anlangen  des  Corps  Arco  auf  der 
anderen  Seite  des  Rheins  zur  selben  Zeit. 

Diese  Vereinigung  konnte  durch  die  geringen  deutschen  Streit- 
kräfte am  Ober-Rhein  nicht  verhindert  werden,  aber  es  trafen  im 
Hauptquartier  verschiedene,  wenn  auch  noch  nicht  ganz  bestimmte 
Nachrichten  ein,  die  den  Marsch  eines  deutschen  Corps  von  dem 
Belagerungsheer  aus  Landau  in  der  Stai-ke  von  25.000  Mann  auf 
dem  rechten  Rhein-Ufer  aufwärts,  unter  dem  persönlichen  Befehle  des 
Markgrafen  Ludwig,  meldeten.  Andererseits  erschien  die  deutsche  und 
kaiserliche  Reiterei  immer  näher  an  Strassburg ,  Bischweilcr  war  schon 
in  ihrer  Hand.  Doch  überwog  die  erkannte  Nothwendigkeit  rascher 
Vereinigung  mit  den  Bayern  jedes  andere  Bedenken. 

Am  23.  September  gingen  ein  Bataillon  und  zwei  Reiter-Regimenter 
von  Strassburg  nach  Hüningen  ab ;  am  24.  September  folgten  zwei  weitere 
Bataillone,  die  nach  Ottmarsheim,  zwischen  Neu-Breisach  und  Hüningen, 
gegenüber  dem  deutschon  Städtchen  Neuenburg,  am  Ostrande  des 
Mühlhausener  Hardtwaldes,  bestimmt  waren. 

Am  25.  September  brach  Villarsmit  dem  Gros  auf,  nicht  ohne 
dass  es  vorher  noch  zu  den  heftigsten  Auftritten  und  Erörterungen 
zwischen  ihm  und  Catinat  gekommen  wäre. 

Villars  wünschte,  dass  von  Strassburg  aus  über  Rheinau  in 
die  Flanke  der  Rhein-aufwärts  marschirenden  Deutschen  demonstrirt 
werde,  und  dass  Catinat  die  bei  der  Auflösung  der  eigentlichen 
Rhein-Armee  für  die  Saar  bestimmten  Truppen  noch  einige  Zeit  bei 
sich  behalte ,  um  den  an  der  Lauter  stehenden  romischen  König, 
wenigstens  sö  lange  als  es  eben  möglich  sein  würde,  zu  täuschen  und 
hinzuhalten.  Dem  Allen  widersetzte  sich  Catinat,  der  die  Vortheilung  und 
Auflösung  seiner  Armee  nicht  erwarten  zu  können  schien,  und  am  gleichen 
Tag  mit  Villars  marschirten  auch  schon  die  Bataillone  nach  der  Saar  ab. 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  56. 
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Catinat  sandte  am  25.  Soptonibor  unter  Mr.  de  Saint- 
Laurent  8  Bataillone  und  15  Escadronen  über  Saverne  an  die  Saar, 
Avährond  Villars  einschliesslicli  der  ain  23.  und  24.  September  abge- 
gangenen Truppen  über    30    Bataillone    und    40    Escadronen    verfügte. 

Die  Stärke-Angaben  der  französischen  Quellen  weisen,  wie  so 
oft.  aiieh  hier  fortwährend  schwankende  Daten  auf  und  die  Ziffern 
lassen  daher  niemals  vollkommen  sichere  Schlüsse  zu.  Nach  diesen 
Quellen  soll  die  französische  Streitmacht  sich  nunmehr  folgendermassen 
gegHedert  haben: 

Festungs-Garnisonen : 
Fort  Louis ...  6  Bataill.  —  Escad. 


Strassburg  . 
Lichtenberg 
Pfiilzburg  . 
Saarburg  . 
Schlettstadt 


6 

V 

2 

n 

1 

V 

V 

2 

V 

2 

V 

35 

1 

1) 

2 

)1 

— 

j) 

3) 

33 


Neu-Breisach    .  3  BatailL  —  Escad. 
Hüningen  und 
Landskron    .  3 

Beifort 2 

Marsal 1 

Saarlouis  ....  2 

Detachirt  bei  Rheinau :  2  Bataillone. 

Detachirt    an     der     Saar :     Corps    Saint-Laurent    8     Bataillone, 

15  Escadronen. 

Corps   Villars:  30  Bataillone,  40  Escadronen. 

Rest  der  Hauptarmee:   10  Bataillone,  16   Escadronen. 

Mit  diesem  Reste  der  Armee,  den  erwähnten   10  Bataillonen  und 

16  Escadronen,  zog  sich  nun  Catinat  vollständig  unter  die  Mauern 
Strassburg's  zurück,  hielt  sich  aber  auch  hier  nicht  mehr  sicher,  sondern 
ging  über  die  111  und  lagerte  am  28.   September  bei  Illkirch. 

Ohne  Nachrichten  vom  Churfürsten  von  Bayern  fing  Catinat 
bereits  an,  die  Wahrscheinlichkeit  zu  erwägen,  dass  der  Churfürst 
überhaupt  auf  französische  Hülfe  verzichten  werde,  und  war  nahezu 
im    Begriffe,  Villars  wieder  zurückzurufen. 

General-Lieutenant  Villars  setzte  indessen  seinen  Marsch  mit 
aller  Beschleunigung  fort;  es  drängte  ihn  zur  That,  und  je  grösser 
die  Entfernung  zwischen  ihm  und  Catinat,  desto  leichter  konnte  er 
auch  hoffen,  dieses  Ziel  zu  erreichen. 

Am  26.  September  noch  war  er  mit  allen  seinen  Truppen  bisErstein 
gelangt.  Am  27.  September  raarschirte  er,  zur  Verkürzung  der  Colonne, 
auf  zwei  Strassen,  eine  am  rechten,  die  andere  am  linken  Ill-Ufer, 
und  er  vereinigte  das  Corps  erst  wieder  in  Marckolsheim,  von  wo  der 
Marsch  vereint  bis  Dessenheim  ging,  wo  die  Truppen  am  28.  September 
rasteten,  während  Villars  nach  Hüningen  vorauseilte,  um  von  dort 
durch  Vermittlung:  des  französischen  Gesandten  in  der  Schweiz,  Mr.  de 


491 

Puysieulx,    eine    neuerliche    Verbindung  mit    dem  Cliurfürsten    von 
Bayern  herzustellen. 

Er  Hess  ferner  den  Rhein-Uehergang  vorbereiten,  das  Fort  auf  der 
Schuster-Insel  wurde  mit  Wallbüchsen  armirt  und  noch  einige  Batterien 
zur  Deckung  des  Ueberganges  hergerichtet.  Unterdessen  kamen  seine 
Truppen  nach,  sie  lagerten  am  28.  September  bei  Ottmarsheim  und 
trafen  am  30.  September  in  und  bei  Hüningen  ein. 

Was  Villars  vom  Feinde  sehen  konnte,  war  die  geschehene 
Etabhrung  zweier  Redouten  gegenüber  dem  Brückonschlagpuncte  und 
auf  dem  Rideau  hinter  dem  Schlosse  Friedlingen  ein  feindUches  Lager, 
dessen  Hnker  Flügel  indessen  nicht  so  weit  reichte,  um,  wie  Villars 
fürchtete,  die  ganze  Linie  des  Rideaus  bis  zur  Basler  Grenze  zu  decken. 

Ein  Wäldchen  in  taktisch  günstiger  Lage  befand  sich  in  der 
linken  Flanke  der  Deutschen  ;  sie  hatten  es  nicht  besetzt,  da  es  zum 
Territorium  Basel's  gehörte,  also  neutrales  Gebiet  war.  Villars 
beschloss,  sich  in  den  Besitz  dieses  Wäldchens  und  der  südlichen 
Redoute  zu  setzen,  um  so  den  Rhein-Uebergang  zu  ermöghchen  und 
gleichzeitig  festen  Fuss  auf  dem  Friedhnger  Rideau  zu  fassen. 

In  der  Nacht  vom  30.  September  begann  er  die  Vorbereitungen 
zum  Brückenschlag. 


Operationen  der  alliirten  Armee  nach  der  Einnahme  von 

Landau. 

Der  günstige  Fortgang  der  Angelegenheiten  am  Rhein  Hess  den 
Markgrafen  die  durch  das  offene,  feindliche  Auftreten  des  Chur- 
fürsten  von  Bayern  kritisch  gewordene  Lage  für  leichter  nehmen, 
als  sie  es  thatsächlich  war  *). 

Der  Markgraf  war  von  den  besten  Siegeshoffungen  beseelt, 
und  der  Regensburger  Reichstagsbeschluss,  sowie  die  erwartete  Ankunft 
neuer  Truppen  aus  Mecklenburg  und  Hildesheim  erhöhten  diese  Hoffnung. 
Doch  hielt  er,  besonders  zur  Unterstützung  der  reichstreuen  und  daher 
unzufriedenen  Elemente  in  Bayern  für  nothwendig,  dass  der  Kaiser  an 
der  bayerisch-österreichischen  Grenze  rasch  ein  Truppen-Corps  sammle 
und  den  Krieg  nicht  allein  der  deutschen  Rhein-Armee  überlasse.  Diese 
unzufriedenen  Elemente  erschienen  ihm  von  solcher  Bedeutung,  dass 
er  sogar  auf  zahireiche  Desertionen  aus  der  bayerischen  Armee 
rechnete. 


')  Eegistratur  des  Reichs-Kriegsininisterhims.  September   1702,  Nr.  237. 
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Für  das  Corps  an  der  österreichisch-bayerischen  Grenze  schlugen 
der  E  r  z  h  c  r  z  o  g  und  der  M  a  r  k  2;  )■  a  f  croatische  Truppen  vor, 
und  der  Letztere  fügt  seinem  Uathe ,  die  Croaton  zu  diesem 
Corps  heranzuziehen,  die  Bemerkung  bei:  „welche  das  wahre  In- 
strumentum  sind,  in  ein  Land  einzufallen  und  selbiges  zu  devastiren". 
Bei  der  geringen  Anzahl  croatischor  Truppen,  die  allenfalls  zur  Ver- 
fügung standen,  musste  diese  auf  sie  gesetzte  Hoffnung  sich  wohl  bald 
als  Illusion  erweisen. 

Zur  Complotirung  dos  Corps  sollte  noch  einige  Mannschaft  aus 
den  ungarischen  Garnisonen,  deutsche  Regimenter,  und  ferner  die  capitu- 
hxtionsmässig  in  Italien  nicht  mehr  zum  Dienste  berechtigte  frühere  Gar- 
nison von  Guastalla  unter  Commando  des  Generals  Grafen  Solar i 
verwendet  werden. 

Die  am  17.  September  begonnene  Vorrückung  der  deutschen  Armee 
von  Landau,  welches  der  General  Graf  Friesen  mit  6  Bataillonen 
besetzte,  bis  Weissenburg,  fand  am  19.  September  ihre  Fortsetzung 
durch  die  Besitznahme  von  Bischweiler  durch  die  Deutschen. 

Aber  die  einlaufenden  ernsten  Nachrichten  von  den  Ereignissen 
in  Bayern  und  Schwaben  mahnten  immerhin  zur  Vorsicht;  es  war  nicht 
bekannt,  wie  weit  der  Chur fürst  etwa  schon  an  den  Rhein  vor- 
gerückt sei,  und  es  mag  diese  Unsicherheit  Ursache  gewesen  sein, 
dass  man  den  Versuch  nicht  machte,  mit  der  gesammelten  Kraft  zuerst 
über  C  a  t  i  n  a  t  herzufallen,  das  Elsass  zu  säubern  und  sich  dann  erst 
gegen  den  C hurfür sten  zu  wenden.  Man  beschloss  vielmehr,  sich  der 
Vereinigung  der  Bayern  und  Franzosen  direct  zu  widersetzen ,  und 
am  20.  September  marschirte  schon  der  FZM.  Graf  Fürstenberg 
mit  einem  starken  Detachement  von  Infanterie,  Cavallerie  und  Huszaren 
über   den  Rhein  zurück,  um  nach  Freiburg  zu  eilen. 

Der  Markgraf  liess  gegen  Catinat  kräftigst  streifen;  täglich 
brachten  die  Huszaren  Gefangene,  Pferde  und  Schlachtvieh,  und  mehr- 
fach gelang  es,  die  Post-Couriere  aufzuheben  und  die  Briefschaften  zu 
erbeuten. 

Am  21.  September  begab  sich  der  Erzherzog,  begleitet  von 
seiner  Gemahlin  und  gefolgt  vom  Markgrafen  nach  Lauterburg,  die 
Armee  aber  erhielt  Befehl  zum  Vormarsche  am  22.  September  nach 
Hatten,  am  Nordrande  des  Hagenauer  Waldes,  an  der  Strasse  nach  Fort 
Louis  und  Drusenheim.  Der  Marsch  nach  Hatten  geschah  jedoch  unter 
Führung  des  Markgrafen  von  Bayreuth  erst  am  23.  September ; 
am  24.  September  ging  auch  der  Älarkgraf  Ludwig  in  jene 
Marschstation,  während  die  beiden  königlichen  Majestäten  sich  nach 
Heidelberg  begaben. 
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Am  12.  October  reiste  der  Erzherzog  mit  seiner  Gemahlin 
und  dem  Hofstaate  über  Weinheim ,  Bobenhausen ,  AschafFenburg, 
Rothenburg ,  Prag  und  Znaim  naeh  Wien  zurück ,  wo  sie  am 
24.  October  anhängten.  Der  Markgraf  blieb  alleiniger  Oberbefehls- 
haber am  Rhein. 

Es  war  ein  Moment  der  Stille  und  des  Zweifeins  in  der  Krieg- 
führung eingetreten,  der  wenig  unterbrochen  war  durch  die  Zusammen- 
stösse  der  beiderseitigen  Streifpatrullen  und  durch  den  Versuch  eines 
Ueberfalles  des  Ortes  Wörth,  in  welchem  der  würzburgisehe  Hauptmann 
Kurz  mit  100  Musketieren  stand,  durch  eine  französische  Abtheilung 
von  200  Mann.  Hauptmann  Kurz  wies  die  Angreifer  mit  blutigen 
Köpfen  zurück    und  Wörth  blieb  den  Deutschen  erhalten. 

Die  Armee  aber  stand  noch  immer  in  Hatten  und  erst  am 
27.  September  rückte  endlich  der  Markgraf  bis  Bischweiler  vor, 
wo  er  die  erste  sichere  Nachricht  von  dem  Abmärsche  Villars' 
nach  Hüningen,  Saint-Lauren  t's  nach  Saverne  und  Pfalzburg, 
und  vom  Stehenbleiben  Catinat's  mit  6000  Mann  vor  Strassburg 
erhielt. 

General  Graf  Daun  besetzte  mit  einigen  Bataillonen  Hagenau, 
welches  über  Befehl  des  Markgrafen  wieder  in  vertheidigungsfähigen 
Zustand  gesetzt  werden  sollte. 

Von  Philippsburg  aber  Hess  der  Markgraf  die  bis  nun  noch 
nicht  benutzt  gewesene  transportable  Schiffbrücke  des  Brücken-Haupt- 
manns Mayer  nach  Stollhofen  bringen  und  zwischen  diesem  Orte 
und  dem  linksrheinischen  Stattmatten,  nahe  bei  Fort  Louis,  eine  Brücke 
schlagen. 

Zum  Schutze  dieses  Unternehmens  gingen  500  Mann  Infanterie 
mit  einigen  Huszaren  von  Bischweiler  an  den  Rhein  ab,  um  die  ober- 
lialb  Fort  Louis  liegenden  kleinen  französischen  Redouten  zu  nehmen 
und  die  Besatzungen  zu  vertreiben.  Diese  Aufgabe  wurde  am 
29.  September  vollkommen  gelöst,  bis  auf  die  starke  Dalhundeuer 
IJedoute,  zu  deren  Wegnahme  der  Markgraf  am  1.  October  noch 
mehrere  Geschütze  und  Mörser  zu  dem  Detachement  abgesendet  hatte. 
Diese  Redoute  fiel  erst  am  Abende  des  2.  October,  und  nun  war 
die  Verbindung  der  beiden  Rhein-Ufer,  beziehungsweise  der  deutschen 
Armee,  auf  beiden  Ufern  südHch  Fort  Louis  in  keiner  Weise  mehr 
gefährdet. 

Die  neueren  Nachrichten  aber  Hessen  dem  Markgrafen  doch 
allmälig  die  Gefahr  aus  Bayern  grcisser  und  ernster  erscheinen,  und 
er  bejrab  sich  am  2.  October  selbst  auf  das  rechte  Rhein-Ufer,  um  zu 
dem  Corps  Füi-stenberg  zu  gehen. 
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An  seiner  Stelle  übernahm  der  Feldmarschall  Graf  Limburg- 
Styrum  das  Commando  auf  dem  linken  Rhein-Ufer,  da  der  Mark- 
graf von  Bayreuth  wegen  des  Todes  seiner  Gemahlin  vom  Heere 
abgereist  war. 

Der  Markgraf  fand  die  Situation  drohend  genug.  Aller- 
dings hatten  sich  die  Schweizer  über  Andringen  des  kaiserlichen  Ge- 
sandten Grafen  Trautmannsdorf  bereit  finden  lassen,  zur  Sicherung 
der  neutralen  Grenze  und  zur  Vorhinderung  des  bayerisch -französi- 
schen Verkehres  über  schweizerisches  Territorium  6000  Mann  Berner 
Truppen  zwischen  Basel  und  Constanz  aufzustellen,  und  man  war  in 
Wien  für  diese  Bereitwilligkeit  auch  ausserordentlich  dankbar  ').  Die 
bernerischen  Truppen  konnten  aber  selbstverständlich  auf  des  Chur- 
fürsten  Marsch  durch  den  Schwarzwald  keinen  Einfluss  üben  und  so 
blieb  die  Verwehrung  desselben  noch  immer  Sache  der  deutschen  Armee. 

Der  Mar kffraf  entsendete  daher  den  General  Grafen  Gronsfeld 
mit  1000  Mann  (wahrscheinlich  mit  seinem  Reiter-Regimente)  in  den 
Schwarzwald ,  um  überall  den  Landsturm  aufzurufen,  und  der  von 
Alters  her  immer  gleich  unverwüstlich  reichstreue  Sinn  der  wackeren 
Schwarzwälder  erprobte  sich  auch  diesmal  wieder  in  zahlreichem  Zuzüge 
und  opferwiUigster  Arbeit. 

Die  Truppen  des  Markgrafen  von  Bade  n-D  u  r  1  a  c  h  wurden 
von  Offeuburg  an  den  Ober-Rhein  geschickt,  und  dort  standen  nun  für 
den  ersten  Anprall  Anfangs  October  oberhalb  Freiburg  bereit: 

Vom  Corps   FML.    Graf  Fürstenberg,    und    zwar   als   Garnisonen 
in  Alt-Breisaeh,  Freiburg  und  den  Waldstädten: 
Baden-Infanterie     ....   1   Bataill.      Bayreuth-Infanterie  ...  3  Bataill. 

Fürstenberg-Infanterie  .   1  „  Erlach-  „ 3         „ 

Thüngen-  „   ....  2  „  Diesbach-       „ 3         „ 

Zusammen   13  Bataill. 
Ferner,  als  Operations-Truppen  : 

Fürstenberg-Infanterie    .   1   Bataill.  Fürstenberg  -  Möskirch- 

Baden-  , 2  „  Infanterie 2  Bataill. 

Durlach'scher    Landaus-  Fürstenberg-  Stühlingen- 

schuss 1  „  Infanterie 2         „ 

Erffa-Infanterie 2  ,,  Reischach-Infanterie ...   1         „ 

Schnebelin-Infanterie    .   .  2  „  Württembergische  Garde 

Anspach-  , 1  „  zu  Fuss 1  „ 

Baden-Baden-     „     ....  2  „  2  Bataillone      Comman- 

Baden-Durlach- „     ....  2  „  dirte  aus  den  Festungen  2         „ 

')  Hofkammer-Arcliiv.  October   1702. 
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Die  fränkischen  Grenadiere,  WürttemLorg-Cürassiere   3  Escad. 

Die  schwäbischen  Grenadiere,    "^         Castell-Dragoner ö         „ 

Bayreuth-Dragoner.  ...  6  Escad.      Schad-         „      5 

Stauffenberg  -  Cürassiere.   4         „  Aufsess  -      „      5 

Bayreuth-Cürassiere  ...  5         „  Gombos-Huszareu ....() 

Hohenzollern-Dragoner  .  4         „  Mercy-Cürassiere    ....  4         „ 

Hohenzollern-Cürassiere    6         „ 

Zusammen,  nach  Abschlag    der    Besatzungen,  21   Bataillone,    die 
Grenadiere  und  54  Escadronen  mit  23  Geschützen  '). 

Die  beiläufige  Kräftevertheilung  der  Kaiserlichen  dürfte  zu  dieser 
Zeit  etwa  folgende  gewesen   sein: 

Am  Ober-Khein :       "    21  Bataill.  54    Escad.  10.500  M.  Inf.     7720    Pf. 
Im  Schwarzwald:         —  „  ö  ,-,  —      r        ji       l^ÖO     „ 

In  Landau:  6  „        —  „        3.000    „       „  „ 

Beobachtungs-Corps 

gegen  Bayern:  —         „  18        „  —      ,■,        „       2720    „ 

Hauptarmee:  41         „         51        „        20.500   „        „       8240    „ 

Dem  GWM.  B  ü  r  k  1  i  wurde  das  Commando  in  den  Waldstädten 
übergeben;  FML.  Graf  Arco  commandirte  bei  Friedlingen  und  in 
Alt-Breisach.  Bei  Graf  Arco  befanden  sich  Bayreuth  -  Dragoner, 
6  Escadronen;  Hohenzollern-Dragoner,  4  Escadronen;  200  comman- 
dirte Huszaren;  durlachische  Landausschuss  -  Mannschaft  200  Mann; 
commandirte  Infanterie  1200  Mann;  zusammen  1400  Mann  Infanterie 
und  1400  Pferde,  wozu  noch  200  commandirte  Reiter  in  Öponeck, 
Alt  Breisach,  Ilartheim  und  Neuenburg  kamen. 

Die  Garnison  von  Alt  -  Breisach  zählte  2500  Mann ,  wobei 
1  Bataillon  Baden-  und  1  Bataillon  Fürstenberg-Infanterie.  Die  Gar- 
nison von  Freiburg,  wo  Bayreuth-Infanterie  gewesen  zu  sein  scheint, 
wurde  mit  einem  Bataillon  von  Kratz  und  mit  Landsturm  auf 
2000  Mann  gebracht.  Kheinfelden  war  besetzt  von  Zweybrücken- 
Infanterie,  Neuenburg  am  Rhein  mit  1  Bataillon  Schweizer,  Villingen 
mit  200  Commandirten  aus  Alt-Breisach  und  Freiburg,  dann  Land- 
sturm, endlich  die  Waldstädte  Säckingen,  Laufenburg  und  Walds- 
hut mit  einigen  Oompagnien  der  Schweizer  Regimenter  Diesbach  und 
Erlach.  Constanz  hatte  gleichfalls  ein  Bataillon  dieser  Regimenter 
als  Besatzung. 

')  Die  von  Heller  ohne  Quellenangabe  gebraclito  Ordre  de  bataille,  in  welcher 
„kaiserliche  Hohenzollern-Dragoner  mit  (3  Esca.lronou  ,  fränkische  Bayreuth- 
Dragoner  mit  2  Escadronen,  dann  auch  t  fränkisch-schwäbische  Grenadier-Batail- 
lone" erscheinen,  und  welche  24  Bataillone  und  40  Escadronen  zählt,  kann  nicht 
als  massgebend  betrachtet  werden. 


496 

D;is  neu  errichtete  kaiserliche  Cürassier  -  Regiment  Mercy 
mit  4  Escaclronen  war  noch  im  Anmärsche,  den  Rest  der  Truppen 
hatte  Fürstenberg  zwischen  dem  24.  und  30.  September  zuerst 
in  einem  Lager  bei  Kenzingen,  dann  weiter  aufwärts  im  Oberlande, 
bei  Krotzingen,  vereinigt. 

Als  der  Markgraf  bei  Friedlingen  anlangte,  hatte  bereits  ein 
heftiger  Zusammenstoss  stattgefunden. 

Villars  hatte  am  frühen  Morgen  des  1.  October  noch  an  seiner 
Rhein-Brücke  arbeiten  lassen  und  vermochte  um  Mittag  die  Schuster- 
Insel  zu  erreichen,  nach  welcher  nur  noch  der  kleinere  Rhein- Arm  zu 
passiren  blieb.  Um  9  Uhr  war  seine  Artillerie  eingetroffen,  und  er 
führte,  nachdem  kaum  die  letzten  Brückenpfosten  gelegt  waren,  schwere 
Geschütze  auf  der  Schuster-Insel  auf,  um  den  Uebergang  auch  über 
den  kleinen  Arm  zu  ermöglichen.  Ein  Steg  für  Infanterie  war  rasch 
beendet;  man  warf  am  rechten  Ufer  eine  kleine  Brückenschanze  auf 
und  richtete  Rampen  für  die  Cavallerie  her,  welche  den  nur  3'  tiefen 
Rhein-Arm  durchfurten  sollte. 

Die  deutschen  Vorposten  unterhielten  ein  heftiges  Feuer  auf 
diese  Ai'beiten,  aber  sie  mussten  sich  auf  dieses  beschränken,  da  sie 
ohne  ernste  Unterstützung  keinen  entscheidenden  Schritt  thun  konnten. 
Nicht  nur  Truppen  Arco's  aus  Alt-Breisach,  sondern  seit  9  Uhr  früh 
des  l.  October  auch  das  ganze  Corps  Fürstenberg  war  zur  Stelle, 
ohne  dass  etwas  geschah,  so  lange  noch  Zeit  gewesen  wäre. 

In  der  Nacht  vom  1,  zum  2.  October  warf  Villars  einige 
Grenadier-Compagnien  auf  das  rechte  Ufer  zum  Schutze  der  fortwährend 
verstärkten  Verschanzung. 

Um  1  Uhr  Nachts  überfiel  endlich  Für stenberg  die  neue  Ver- 
schanzung, aber  der  aufgehende  Mond  hatte  die  heranrückenden  Colonnen 
zu  früh  erkennen  lassen,  Villars  zog  seine  Artillerie  heran,  und  wenn  auch 
in  dreiviertelstündigem  blutigen  Kampfe  die  französischen  Grenadiere 
bis  auf  die  Brücke  zurückgeworfen  wurden,  so  vermochten  sich  doch 
die  Deutschen  in  dem  heftigen  Kartätschfeuer  nicht  zu  halten  und  mussten 
den  Franzosen  das  occupirt  gewesene  Terrain  wieder  überlassen. 

In  dieser  Stellung  gedachte  Villaj-s  so  lange  zu  bleiben,  bis 
der  C  hur  für  st  im  Rücken  der  Deutschen  erscheinen  würde.  Wann 
dies  aber  geschehen  könnte,  wussto  Villars  in  keiner  Weise;  lange 
Tage  waren  bereits  Avieder  verstrichen,  ohne  dass  er  die  geringste 
Nachricht  von  Max  Emanuel  erhalten  hätte. 

Der  churbayerische  Adjutant,  der  bei  Catinat  in  Eckbolsheim 
gewesen,  kam  nun  allerdings  auch  in  Ilüningen  an,  aber  nur,  weil 
er  nicht  mehr  durch   den  Schwarzwald  passiren  konnte. 
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Der  Churfürst  war  somit  noch  nicht  einmal  vom  Marsche 
Villars'  sicher  unterrichtet  und  Graf  Are  o  mit  dem  bayerischen  Corps 
befand  sich,  statt  im  Anmärsche  auf  Hüningen,  in  abwartender  Stellung 
bei  Stockach. 

In  solcher  Lage  blieb  Villars  nur  übrig,  sich  möglichst  auf 
dem  rechten  Rhein-Ufer  zu  verschanzen  und  dies  gelang  ihm  auch  trotz 
eines  wiederholten  heftigen  Angriffes  Fürstenb  erg's. 


Auch  in  Versailles  war  man  augenblicklich  ohne  Nachrichten  über 
den  bayerischen  C  h  u  r  f ü  r  s  t  e  n. 

Die  Zögerung  der  Bayern  in  der  Vereinigung  mit  V  i  1 1  a  r  s  hatte 
einen  Grund,  der,  wie  es  scheint,  den  Franzosen  zu  jener  Zeit  ganz 
entging  '). 

Der  Churfürst  Max  Emanuel  war  wieder  in    neuen  Verhand- 
lungen mit  dem  Kaiser.  Die  feineren  Fäden  dieses  Anknüpfungsversuches 
sind  nicht  mehr  zu  erkennen ,  es  weisen  nur  gewisse  Briefstellen  darauf 
hin.  Denn  während  Villars,  bei  Hüningen  stehend,  sehnlichst  auf  die 
Bayern  wartete    und    dem    bayerischen  Bevollmächtigten   schrieb :   „Ich 
sage    Ihnen  nur,  dass  man  die  äusserste  Ungeduld  nicht  mehr  steigern 
kann,    die    ich   empfinde ,  um    von  Ihnen    Nachrichten  zu  erhalten  und 
dass,  wenn  die  Verbindung  nicht  zu  Stande  kommt,  daran  nur  Sie  allein 
Schuld  sein  werden",  —  schreibt  der  Fürstbischof  in  Passau,  Cardinal 
L  a  m  b  e  r  g  aus   Regensburg,  vom  Reichstag  an  den    römischen    König 
Erzherzog    Joseph  am  10.  October   1702:  „Habe  Euer  königliche 
Majestät  auf   Verlangen    des    Herrn  Churfürsten  zu  Bayern  Liebden 
im  engsten  Vertrauen  kund  zu  machen,  wasraassen  dieser  C  hur  für  s  t 
durch  eigenhändige  Schreiben  sich  und  seine  auf  den  Beinen  habende 
Mannschaft  Ihre  kaiserlichen  Majestät  unter  gewissen  Bedingnissen  erst 
vor  wenig  Tagen  offeriren  und  solches  durch  mich  an  Ihre    kaiserliche 
Majestät    gelangen    lassen    habe,  —  bis    auf  kaiserliche  Entscliliessung 
aber    über  sothane  oblata  von  Euer  königlichen  Majestät  zu    erwirken 
erwünsche  und  verlange,  dass  er,  Churfürst,  durch  Euer  königHche 
Majestät  Vermittlung    von  dem    formirten    kaiserlich-fränkisch-schwäbi- 
schen    Detachement    feindlich     nicht     möge    angegriffen ,    sondern    von 
diesem    nur    indessen   des    Villars  mit  des  Churfürsten    Truppen 
suchende  Conjunction  abwegs  gehalten  und  verhindert  werden    möge." 
Der  Erzherzog  lehnte  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten  ab, 
insolange  nicht  der  Churfürst  die  widerrechthch  im  Besitz  gehaltenen 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsmiiiisteriunis.  Dccemhor   1702,  Nr.   303. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.   IV.  Band.  ^'^ 
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Städte  Ulm  und  Müraiuingcn  räuiuu.  Er  erklärte  sicli  für  verpflichtet, 
Alles  zu  tliun,  was  des  schwäbischen  Kreises  Sicherheit  gegen  Bayern 
fordere,  und  betonte,  dass  es  nicht  vereinbar  sei  mit  seiner  Aufgabe, 
das  Misstrauen  der  Reichsstäude,  besonders  der  Protestanten,  dadurch 
wachzurufen ,  dass  er  die  Besitzhaltung  von  Reichsstädten  durch 
Bayern  dulde. 

Um  Villars  nun  auch  für  den  Fall  operationsfähig  zu  machen,  dass 
der  bayerische  Succurs  nicht  eintreffen  sollte,  erhielt  Catinat  Befehl, 
noch  10  Bataillone  und  20  Escadronen  zu  Villars  zu  senden.  General 
Locmaria  sollte  dafür  von  der  Saar  aus  eine  Diversion  machen. 

Mit  dieser  königUchen  Verfügung  war  nun  auch  ohne  besonderes 
Aufsehen  ein  Wunsch  des  Versailler  Hofes  in  Erfüllung  gegangen,  den 
man  sich  gescheut  hatte,  in  offenerer  Weise  durchzuführen.  Was  Catinat 
jetzt  noch  an  Villars  senden  sollte,  war  Alles,  was  er  noch  bei  sich 
hatte ;  er  war  somit  thatsächlich  des  Commando's  enthoben  und 
General-Lieutenant  Villars  an  seine  Stelle  gesetzt. 

Unter  solchen  Verhältnissen  kam  am  4.  October  der  Markgraf 
Ludwig  in  das  Friedliuger  Lager.  Ei-  sah,  dass  der  fertigen  Ver- 
schanzung Vi  IIa  rs'  gegenüber  iiir  jetzt  nichts  zu  machen  sei,  und  nahm, 
den  rechten  Flügel  auf  Schloss  Friedlingen,  den  linken  auf  den  Wiesen- 
Fluss  gestützt,  eine  Stellung  auf  dem  Rideau,  die  er  in  der  Fronte 
verschanzen  Hess. 

Ein  directer  Uobergaugsversuch  war  hier  unmöglich;  der 
Churfürst  von  Bayern  war,  statt  auf  Hüningen  vorzugehen,  nach 
Memmingen  gerückt,  auf  seine  Unterstützung  somit  gar  nicht  zu  zählen, 
und  Villars  konnte  sich  nun  nur  zu  einer  Diversion  Rhein-abwärts 
entschliessen,  die  ihm  möglicherweise  einen  zweiten  Uebergaugspunct 
eröffnen  konnte,  mittelst  dessen  bei  gewandter  Ausnützung  der  Ver- 
hältnisse ein  Uebergang  ohne  Kampf  vielleicht  doch  zu  ermögHchen  war. 

Er  beabsichtigte,  sich  in  den  Besitz  des  Städtchens  Neuenburg 
zu  setzen,  in  welchem  300  Manu  Schweizer  von  der  Freiburger 
Garnison  und  50  Dragoner  lagen.  Die  Vorbereitungen  hiezu  wurden 
sehr  geheim  getroffen  und  es  gelang  auch  wirklich,  den  Markgrafen 
über  dieses  Project  zu  täuschen. 

Dieser  befand  sich  am  7.  October  noch  immer  im  Lager  bei 
Friedlingen.  Ein  Brief  des  Erzherzogs  aus  Heidelberg  berief  ihn 
zurück,  aber  der  Markgraf  hielt  es  angesichts  der  drohenden 
Stellung  Villars'  nicht  für  zweckmässig,  die  Gegend  von  Hüningen 
so  rasch  zu  verlassen,  und  jedenfalls  wünschte  er,  die  begonnenen  Ver- 
theidigungs-Anstalten  zuerst  beendet  zu  sehen. 
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In  einem  längeren  Berichte  setzte  er  dalier  seine  Ansichten  über 
die  verschiedenen  vorliegenden  Fragepuncte  auseinander  *). 

Er  betonte,  dass  man  die  bayerische  Angelegenheit  rasch  und 
energisch  beilegen  müsse,  und  es  schienen  ihm  liiezu  zwei  Wege 
denkbar.  Der  erste  wäre  gewesen,  den  Churfürsteu  durch  Ver- 
sprechungen und  Verträge  von  den  Franzosen  abzutrennen,  ihn  viel- 
leicht so  in  das  kaiserliche  Lager  selbst  zu  bringen;  der  zweite  war 
die  Waffengewalt. 

Der  Markgraf   schreibt   über  den  Churfürsten    von   Bayern: 
„Ich  bekenne,  dass  wie  Euer  könighchcn  Majestät  schon  im  Feld  selbst 
allerunterthänigst    remonstrirt    habe,    ich    dahin    getrachtet    hätte,    dem 
Herrn    Churfürsten    von    Bayern,    bei    glücklichem  Ausgange    dieses 
Krieges,    wozu    er    hauptsächlich    bei    dieser    Conjunctur    hätte    helfen 
können,  die  Niederlande  völlig  zu  überlassen  und  bin,  meinem  geringen 
Verstände  nach,  doch  vielleicht  in  irriger  Meinung,  dass  diese  gedachten 
Niederlande    dem  höchsten  Erzhaus    mehr    ein  Onus,    als  ein  Vortheil 
sein  dürften."   Dazu  war  es  freilich  bereits  zu  spät  geworden,  obgleich 
diese    Ansicht    des    gewiegten    Feldherrn    damals    von    vielen    und   von 
klarblickenden  Männern  getheilt  wurde.    Der  Markgraf   setzte  aller- 
dings   nicht    den    Einfluss    seiner    Persönlichkeit   an    die    Sache,    und 
bescheiden  schliesst  er  seine  Erörterungen  über  die  von  ihm  gewünschten 
Verhandlungen     mit    Churbayern    mit    den     Worten:     „Ich     erweitere 
mich    zwar    in  diesem  Discours  viel    von    meiner  Sphaera,  zumalen  ich 
ein    purer    Soldat    uud    in    politicis  sehr  schlecht  versirt  bin,  sed  valeat 
quantum  valere  potest,  und  dient  vielleicht  dieses  ungereimte  Gutachten 
wenigstens,  meinen  guten  Willen  zu  bezeigen." 

In  Wien  war  die  Absicht  laut  geworden,  ItaUen  zu  räumen, 
Rivoli  aber  festzuhalten,  um  die  Passage  nach  Italien  jederzeit  zu 
haben,  und  die  ganze  Kraft  nach  Deutschland  zu  werfen. 

Der  Markgraf  war  damit  nicht  einverstanden.  Er  wünschte 
den  Prinzen  Eugen  nicht  in  Deutschland  zu  sehen.  Er  schlug  vor, 
es  soll  ein  Theil  der  Infanterie  und  der  Dragoner  der  Armee  des 
Prinzen  Eugen  nach  Tyrol  zum  Schutze  der  Grenzen  zurückgezogen 
werden,  der  Prinz  aber  mit  dem  Reste  seines  Heeres  solle  den  Po 
verlass(3n,  nach  Neapel  raarschiren  und  das  sicilianische  Königreich 
erobern.  Die  Croaten ,  die  nach  Italien  bestimmten  Recruten  ,  die 
ungarischen  Truppen  etc.  sollten  gegen  Bayern  verwendet  werden. 
Gegen  eine  Entsendung  von  Truppen  aus  Deutschland  zur  Unter- 
stützung des  Prinzen    Eugen   in  Italien    aber    protestirte    der  Mark- 

•)  Registratur  dea  Reiclis-Kriegsministeriums.  Deceniber   1702,  Nr.  277. 
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graf  mit  aller  Entscliieclcnlicit.  Es  ist  kein  Brief,  aus  dem  nicht 
die  Entrüstung  des  Markgrafen  herausleuclitet,  dass  für  ihn 
bestimmte  Truppen  nach  Italien  dem  Prinzen  zur  Unterstützung 
zugesendet  worden  waren.  Er  forderte  vielmehr,  dass  man  am  Rhein 
so  „rigoureuse  Diversionen"  machen  solle,  dass  die  Franzosen  genöthigt 
seien,  Truppen  aus  Italien  weg  nach  dem  Rhein  zu  ziehen.  Das  Streben 
des  Markgrafen  trat  unzweifelhaft  hervor,  den  Haupt  -  Kriegs- 
schauplatz an  den  Rhein  zu  verlegen. 

Es  mag  wohl  das  berechtigte  Bewusstsein  des  ruhmreichen 
Feldherrn  in  dem  Markgrafen  lebendig  gewesen  sein,  noch 
die  Kraft  für  grosse  Erfolge  in  sich  zu  tragen,  und  das  helden- 
müthige  Ringen  des  Prinzen  Eugen  in  Italien,  ja  die  glänzende 
Anerkennung,  die  der  Feind  selbst  dem  Grenie  und  der  Grösse  des- 
selben widerfahren  Hess,  kann  eine  gewisse  peinliche  Empfindung 
über  die  nothgedrungen  übernommene  zweite  Rolle  mindestens  nicht 
gemildert  haben. 

Die  Anerkennung  aber,  die  Ludwig  XIV.  dem  Prinzen  Eugen 
zu  Theil  werden  Hess,  war  die  unzweideutigste,  die  er  ertheilen  konnte : 
es  war  die  Absendung  der  Elite  der  französischen  Armee,  der  besten 
Generale  nach  Italien,  und  das  unablässige  Bemühen,  dort  die  doppelte 
Uebermacht  und  noch  mehr  dem  gefürchteten  kaiserlichen  Feldherrn 
entgegenzustellen.  — 

Der  neue  Succurs,  den  V  i  1 1  a  r  s  von  C  a  t  i  n  a  t  erhielt,  war  am 
9.  October  von  Strassburg  abgegangen,  marschirte  über  Schlettstadt 
und  sollte  am  14.  October  in  Hüuingen  eintreffen.  Mit  den  gesammelten 
40  Bataillonen  und  60  Escadronen  wollte  Villars  sodann  seine 
Operationen  beginnen. 

Zum  Theile  die  Kunde  von  den  einlangenden  Verstärkungen, 
zum  Theile  Rücksichten  auf  die  Schweiz,  die  in  ihrem  Basler 
Gebiete  bei  der  dermaligen  Aufstellung  der  Truppen  ohne  Zweifel 
im  Falle  eines  Gefechtes  nicht  unberührt  geblieben  wäre ,  endlieh 
die  Absicht ,  sich  wieder  auf  das  Unterland  zu  basiren ,  veran- 
lassten den  Markgrafen  indessen,  die  Stellung  von  Friedlingen 
und  Klein-Hüniugen  plötzlich  zu  räumen ,  und  eine  Flankenstellung 
bei  Binzen  am  Kanderbach  zu  nehmen.  Er  glaul)te  in  dieser 
Stellung  jeden  Vereinigungsversuch  der  Bayern  und  Franzosen  ver- 
hindern zu  können  und,  den  Schwerpunct  des  Krieges  nur  hier 
am  Ober-Rhein  erkennend,  beabsichtigte  er  von  der  Moder  und  vom 
Fort  Louis  die  Armee  heranzuziehen  und  gesammelt  dem  Feiude 
hier  die  Stirne  zu  bieten. 
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Es  standen  bei  Friedlingon  noch  zur  Verfügung: 

Baden-Infanterie 3  Bataill.  Comb,  fränk.  Grenad.,  1  Bat.  circa  ; 

Fürstenberg-Infanterie   .  2  „  Comb,  schwäb. Grenad.,  1  Bat.  circa; 

Baden-Baden-      „     .  .  .  2  „  Bayreuth-Dragoner.  ...  6  Escad. 

Baden-Durlach-   „     .  .  .  2  „  Hohenzollern-Cürassiere  .  6        „ 

Fürstenberg  -  Möskirch-  Castell-Dragoner 6 

Infanterie 2  „  Schad-  „      ..... 

Fürstenberg  -  Stühliugen-  Aufsess-        ,,       

Infanterie 2  „  Hohenzollern-Dragoner. 

ErfFa-Infanterie 2  „  Stauffenberg-Cürassiere 

SchnebeHn-  ,,      2  ,,  Bayreuth-  ,, 

Anspach-      „      1  „  Württemberg-       „ 

Reischach-   „     1  „ 

Zusammen  21  Bataillone,  38  Escadronen. 

Am  12.  October  befand  sich  der  Markgraf  noch  in  Friedlingen, 
wo  er  die  letzten  Dispositionen  zum  Abmarsch  der  Truppen  nach 
Binzen  und  zur  Räumung  der  Stellung  traf. 

Am  gleichen  Tage  erhielt  V  i  1 1  a  r  s  endlich  von  Mr.  de  Rico  u  r 
Nachricht,  der  C  hur  für  st  ziehe  nun  doch  über  Stockach  heran. 

Nun  wurde  General  de  L  a  u  b  a  n  i  e  mit  2000  Mann  Infanterie 
und  zwei  Dragoner-Regimentern  zur  Wegnahme  von  Neuenburg  ent- 
sendet. Villars  wollte  vor  Ankunft  dos  Churfürstcn  vollkommen 
festen  Fuss  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer  haben. 

Laubanie  übersetzte  in  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  October 
auf  Kähnen  den  Rhein,  und  überhol,  begünstigt  zum  Theile  durch 
Neuenburger  Bürger,  welche  die  Thore  öffneten,  theils  mit  stürmender 
Hand  den  Eingang  erzwingend,  das  Städtchen.  Ein  grosser  Theil  der 
überraschten  Garnison  wurde  niedergehauen ,  dei-  Rest  räumte  den 
Ort.  Gleichzeitig  erhielt  General  Guiscard,  der  die  10  Bataillone 
und  20  Escadronen  aus  Strassburg  heranführte,  von  Villars  Befehl, 
sich  sogleich  am   13.  October  nach  Neuenburg  zu  wenden  '). 


')  Neuenburg  war  uugenügeud  befestigt  uud  gesichert ,  eiu  Versäunmiss, 
welches  in  erster  Linie  den  Festuugs-  Conimaudanten  von  Alt-Brcisacli,  Grafen  A  r  c  o, 
einen  Verwandten  des  bayerischen  Generals,  —  dann  aber  niclit  weniger  die  Lässig- 
keit der  vorderösterreichischen  Behörden,  welche  keinen  Versuch  gemacht  hatten, 
den  vorliandenen  guten  Willen  der  Bevölkerung  zum  Nutzen  des  Staates  auszu- 
nützen, traf.  Der  Markgraf  dehnt  seine  Vorwürfe,  wohl  zu  strenge,  auch  auf  die 
Bevölkerung  selbst  aus,  indem  er  an  den  Kaiser  schreibt  *)  :  „Die  Ursaclie  dieser 
Eroberung    ist,    dass    —   ohngeachtet    ich    verwicheuen    Mai    selbst   hierobcn    gewesen 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums.  October  1702,  Nr.  Üi9. 
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Der  deutsche  Reichsturst  überwog  gar  oft  im  Markgrafen 
den  kaiserhchen  Feldherrn,  so  wohl  auch  in  diesen  Vorwürfen. 

Am  Morgen  des  13.  October  hatte  der  Markgraf  Ludwig 
von  Baden  Friedhngen  verbissen,  um  sieh  zur  Hauptarmee  nach 
BischAveiler  zu  begeben  und  selbe  Rhein-aufwärts  zu  Fürsten  borg 
zu  führen.  Diese  sollten  unterdessen,  am  13.  October  noch  abmar- 
schirend,  die  P)inzen(!r  Stellung  einnehmen.  Gegen  Mittag  in  Mühlheim 
angelangt,  y^  Meile  von  Neuenburg,  erfuhr  er  die  Ereignisse  dieser  Nacht. 
Er  übersah  die  wahrhaft  missliche  Lage  der  deutschen  Armee  augen- 
blicklich. Der  Uebergang  Villars'  war  jetzt  kaum  zu  verwehren  und  es 
war  die  entschiedenste  Gefahr  vorhanden  ,  dass  selbst  die  beiden 
getrennten  Heertheile  der  Deutschen,  Fürstenberg  und  Styrum, 
eine  Vereinigung  nicht  mehr  zu  bewerkstelligen  vermochten,  wenn 
Villars,  wie  dies  jede  Stunde  zu  gewärtigen  war,  bei  Neuenburg  über- 
setzte. Noch  aber  war  keine  Brücke  geschlagen  und  somit  eine  zweite 
Annahme  gerechtfertigt,  dass  unter  dem  Schutze  eines  Angriffes  von 
Neuenburg  herauf  gegen  Binzen,  Villars  mit  dem  Gros  über  die 
Hüninger  Brücke  debouchiren  werde.  Ein  Courier,  General -Adjutant 
Baron  Hauben,  eilte  von  Mühlheim  sogleich  nach  Bisch weiler,  mit 
dem  Befehl  an  Styrum,  mit  allen  verfügbaren  Truppen  sogleich 
über  den  Rhein  zu  gehen,  und  so  rasch  als  möglich  zu  Hülfe 
zu  eilen. 

Der  Markgraf   aber    hielt  die  Gefahr,    die    ihm  von  Hüningen 
drohte,  im  Auge.  Um  möglichst    klar  über    die  Absichten  des   Feindes 


und  die  Arbeiten  nicht  allein  alldorten,  sondern  von  Basel  bis  ganz  hinunter,  was 
einem  Jeden  zu  verfertigen,  obgelegen,  verordnet,  aller  Orten  zwar  Alles  in  gutem 
und  haltbarem  Stand  gewesen,  allein  aber,  was  Sr.  kaiserlichen  Majestät  eigenen 
und  breisgauischen  Unterthanen  zu  maclien  obgelegen  ,  nicht  das  Geringste  zur 
Perfection  gebracht  worden,  wesswegen  dann  nicht  ermangelt,  solches  dem  FML. 
Grafen  A  r  c  o,  dem  die  Commissiou  aufgetragen  worden,  ernstlich  zu  verweisen  und 
zur  Rede  zu  stellen,  welcher  die  Scliuld  in  Allem  auf  die  hierobige  Regierung  und 
Stände  werfen  thut,  mit  Vermelden,  dass  sie  durch  alle  ersinnliche  Mittel  zu  nichts 
haben  gebracht  werden  können,  also  er  daran  die  geringste  Schuld  nicht  haben 
wolle,  hingegen  praetendiren  die  Regierung  und  Stände  auch  zu  behaupten,  denen  ich 
ihre  fatale  Morosität  und  den  daraus  erwachsenen  Schaden  vorgestellt,  dass  gedachter 
Graf  A  r  c  o  an  Allem  selbst  Ursache  sei,  zumalen  selbiger  nicht  auf  die  Execution, 
die  sie  ihm  verwilligt  haben  sollen,  gedrungen  hätte,  worauf  ich  mein  Urtheil 
suspendiren  muss.  Gewiss  aber  ist,  dass  Ihro  kaiserliche  Majestät  Unterthanen  die 
einzigen  sind ,  welche  in  ihrem  District  gar  nichts  gethan ,  da  doch  die  übrigen 
Fürsten  und  Stände,  deren  Land  ober-  und  unterhalb  gelegen.  Alles  in  Perfections- 
stand  gesetzt,  und  durch  diese  ihre  unverantwortliche  Negligence  nicht  allein  das 
Durlachische,  sondern  auch  die  kaiserlichen  Lande,  zwar  nicht  so  viel  durch  den 
Feind,  als  desordre  grossen  Schaden  erlitten," 
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7A\  werden,  blieb  der  Markgraf  bis  gogeii  Abond  dos  13.  October 
in  Mühlheini,  dann  begab  er  sich  nach  Schliengen ,  wo  er  die  Nacht 
zubrachte  nnd  von  wo  er  sich  am  frühen  Morgen  des  1 4.  October 
zum   Corps  Fürstonberg  begab. 

Am  13.  October  Nachmittags  war  unterdessen  Fürstenborg 
dem  erhaltenen  Befehle  gemäss  aufgebrochen,  um  in  die  neue  kStellung 
einzurücken.  Erst  spät  am  Abend  aber  konnte  seine  schwere  Artillerie 
abgehen  und  da  diese  keinenfalls  einem  feindlichen  Angriff  ausgesetzt 
werden  dui-fte,  so  wurde  mit  dem  Abmarsch  des  Corps  so  lange  gewartet, 
bis  die  Trains  und  die  Ai-tillerio  bei  Binzen  eingetroffen  waren.  Es 
wurde  daher  Mitternacht,  als  endlich  die  Truppen  vom  rechten 
Flügel  aus  der  Friedlinger  Stellung  abmarschirten. 

Obristlieutenant  Graf  M  e  r  c  y  bildete  mit  400  Pferden  die  Nach- 
hut, auch  blieb  eine  der  aufgeworfenen  Schanzen  des  rechten  Flügels 
in  der  Niederung  besetzt. 

Der  Abmarsch  wurde  augenblicklich  von  den  Franzosen  bemerkt. 
Villars  erhielt  die  Nachricht  in  Hüningen,  als  er  sich  erschöpft  von 
seinem  nächtlichen  Recognoscirungsritte  zur  Ruhe  gelegt  hatte.  Er 
befahl  sogleich  den  allgemeinen   Aufbruch  und  Vormarsch. 

Eine  Brigade  Infanterie  und  1200  Pferde  wurden  zur  Deckung 
des  Hüninger  Brückenkopfes  bestimmt;  mit  der  schon  am  13.  October 
auf  das  rechte  Rhein-Ufer  vorgeschobenen  Infanterie  gingen  die 
Generale  D  e  s  b  o  r  d  e  s  und  C  h  a  m  a  r  a  n  d  e  sogleich  gegen  das  Rideau 
von  Friedlingen  vor. 


Die  ScMacht  bei  Friedling-en  am  14.  October  1702  '). 

Nördlich  von  Basel,  am  Ende  des  Bogens,  den  der  Rhein  bildet, 
liegt  gegenüber  Hüningen,  welches  einen  Brückenkopf  am  rechten 
Rhein-Ufer  besass,  das  kleine  Dorf  und  das  Schloss  FriedHngen  in  der 
Niederung  und  am  Fusse  eines  den  Rhein  zwischen  dem  Wiese-Fluss 
und  dem  Kanderbache  auf  1000 — 2000  Schritt  Entfernung  begleiten- 
den Rideaus. 

In  östlicher  Richtung  steigt  das  Terrain  an,  zwischen  Friedlingen, 
Haltingen  und  Weil  eine  Terrasse  bildend  und  östlich  der  beiden  genannten 
Orte  zu  einem  Höhenzuge  ansteigend ,  welch'  letzterer  auf  seinen 
Hängen  mit  Rebengelände,  am  breiten  Rücken  aber  mit  Eichen  Waldung 
(dem  sogenannten  Maikäferwalde)  bedeckt  war. 


1)  Siehe  Beilage  Tafel  IX. 
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Um  8  Uhr  früh  traf  bei  FZM.  Graf  Fürs  toiib er g  die  Meldung 
des  Obristen  Graf  Merey  ein,  Villars  debouchire  aus 
II  ü  n  i  n  g  e  n  auf  das  rechte  Ufer,  und  dieselbe  Meldung  constatirte 
die  Stärke  der  Franzosen  mit  30  Bataillonen  und  40  Escadronen. 

Zu  gleicher  Stunde  erreichte  der  Markgraf  die  deutschen 
Truppen  bei  Eimeldingen. 

Er  führte  auf  Mercy's  Meldung  sogleich  die  zunächst  disponible 
Cavallerie  des  linken  nachziehenden  Flügels  wieder  zurück  und  Hess 
aufmarschiren,  wobei  dieser  Flügel  zufällig  als  rechter  sich  aufstellte, 
während  die  erst  herbeigeholte  Cavallerie  des  eigentlichen  rechten  Flügels 
sich  nun  links  mit  Flügelanlehnung  an  die  Anhöhen  entwickeln  musste. 
Die  Infanterie,  insoweit  sie  sogleich  zur  Verfügung  stand,  warf 
sich  in  die  Waldpartien  östlich  und  oberhalb  Haltingen. 

Die  französische  Reiterei  marschirte  mit  34  Escadronen  der 
kaiserlichen  gegenüber  auf;  hinter  ihr  stand  eine  Infanterie-Reserve. 
Das  Gros  der  Infanterie  wurde  gegen  das  Eichenwäldchen  und  gegen 
den  linken  Flügel  der  Deutsehen  dirigirt. 

Der  gegenseitige  Aufmarsch  geschah  auf  die  Entfernung  von 
1500  Schritten  von  einander,  und  beinahe  eine  Stunde  lang  hatten 
beide  Gegner,  ohne  einen  Schuss  zu  thun,  mit  ihren  Vorbereitungen 
zum  Gefechte  zu  schaffen. 

Endlich  begann  der  Markgraf  den  Angriff  auf  den  stärkeren 
Feind.  Das  Gefecht  im  Eichenwalde  nahm  sogleich  einen  sehr  heftigen 
Charakter  an;  deutscherseits  befanden  sich  unter  dem  Comraando  der 
Generale  Grafen  Carl  von  Fürstenberg-Mös  kirch  und  Prosper 
von  Fürstenberg-Stühlingcn  auch  die  Generale  Erbprinz  von 
Baden- Durlach  und  Markgraf  von  Anspach  in  dem  Wald- 
gefechte.  Graf  Carl  von  Für  s  tenberg-Mö  sk  ir  ch  blieb  gleich 
im  Anfange  des  Gefechtes ,  der  Markgraf  von  Anspach  wurde 
verwundet. 

Das  Gefecht  wogte  hin  und  her,  das  Uebergewicht  der  zahlreicheren 
Franzosen  konnte  indessen  auch  durch  die  zäheste  Tapferkeit  der 
deutschen  Truppen  nicht  paralysirt  werden.  Die  Infanterie  verlor 
2  Geschütze  und  wich  allmälig  im  Handgemenge  aus  dem  Walde. 

Der  M  a  r  k  g  r  a  f  befahl  nun,  um  so  möglicherweise  die  Infanterie 
etwas  zu  erleichtern,  die  Attaque  auf  die  feindliche  Cavallerie,  während 
in  der  linken  Flanke  der  Cavallerie  durch  die  Weinberge  zwischen 
den  Haltinger  Feldern  und  dem  Eichenwalde  unter  dem  Commando  des 
FML.  Grafen  Arco  und  des  fränkischen  FML.  Erffa  die  noch  ver- 
fügbaren Infanterie-Bataillone  sammt  einigen  Escadronen  und  kaiser- 
liehen  Dragonern  von  Bayreuth  zu  Fuss  vorrückten. 
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Der  FML.  Fürst  Hohenz  ollern  führte  den  Cavalleric- Angriff 
mit  grosser  Bravour;  der  linke  Flügel,  den  General  Auf  sess  coniman- 
dirte,  nahm  feindliche  Geschütze,  der  rechte  Flügel  unter  Obrist 
Mercy,  durchbrach  das  erste  feindliche  Cavallerie-Treffen. 

Aber  nun  drängte  sich  Alles  in  wirre  Knäuel ;  der  Angriff  stockte, 
die  Franzosen  hielten  aus. 

Fürst  Hohenzollern  war  mitten  in  der  Melee  in  dringendster 
Gefahr  gefangen  zu  werden,  Obrist  Mercy  stürzte  mit  seinem 
getödteten  Pferde. 

Das  zweite  Reitertreffen  führte  FML.  Graf  HohenzoUern-Sig- 
ma ringen  und  FML.  von  Stauffenberg;  der  erstere  blieb  todt, 
der  zweite  wurde  schwer  verwundet;  die  Generale  und  Officiere  leuch- 
teten voran  in  Tapferkeit  und  Aufopferung. 

Aber  nicht  minder  energisch  war  die  Gegenwehr  der  Franzosen, 
und  nach  einem  überaus  heftigen  und  blutigen  Kampfe  begann 
die  deutsche  Reiterei ,  und  zwar  zuerst  solche  aus  dem  zweiten 
Treffen,  zu  weichen  und  diese  zog  bald  auch  jene  des  ersten  Treffens 
nach   sieh. 

Die  Flucht  der  Reiterei  war  vollständig;  die  Officiere,  deren 
grösster  Theil  ohnehin  gefallen  oder  gefangen  war ,  vermochten 
keine  Escadron  mehr  zu  halten,  selbst  an  dem  „Pass",  wie  der  Mark- 
graf berichtet  —  also  wahrscheinlich  an  der  Eimeldinger  Brücke  — 
war  kein   Halten  mehr. 

Zu  dieser  Zeit  räumte  nun  auch  die  Infanterie  die  Höhe,  doch 
in  guter  Ordnung,  und  um  sich  auf  einer  flachen,  naheliegenden  Höhe 
wieder  zu  postiren. 

Der  Markgraf  glaubte  schon  das  Gefecht  verloren  geben  zu 
müssen  und  wollte  mit  der  Infanterie  noch  in  Ordnung  und  „soldatisch", 
wie  er  sich  ausdrückt,  den  Rückzug  antreten. 

Aber  die  brave  Infanterie,  nebstbei  in  Folge  des  heftigen  Wald- 
gefechtes fast  ganz  ohne  Munition,  ging,  den  Grafen  P  r  o  s  p  e  r  Fürsten- 
berg zu  Fuss  mit  dem  Dogen  in  der  Hand  voran,  nochmals  zum 
Angrriff  vor.  Unaufgehalten  durch  das  vernichtende  Feuer  aus  der 
Wald-Lisiere,  drangen  die  Deutschen  bis  dahin,  die  früher  verlorenen 
2  Geschütze  sammt  6  feindliehen  wieder  erobernd  und  nun  wütheten 
Kolben  und  Bajonnet  unter  den  an  Zahl  überlegenen  Feinden ;  in 
voller  Unordnung  wich  die  französische  Infanterie,  überall  herausgeworfen. 
Der  Wald  war  neuerdings  genommen,  und  der  Feind  wurde  nun  von 
den  Höhen  auf  die  rechte  Flanke  der  französischen  Reiterei,  Hüningen 
zu,  herabgetrieben.  Der  Erfolg  dieses  Angriffes  war  hauptsächhch  dem 
Grafen  Prosper  Fürstenberg  und    dem  FML.  Erffa  zu   danken, 
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welch'   Lotzterer  oiullicli   dio  Woinborf^e   passiit    und  sich    sogleich    der 
französischen  Infanterie  in  die  linke  Flanke  o-OAVorfen  hatte. 

Von  den  Reiter-Regimentern  hatten  IlohenzoUern-Cürassiere  Castell- 
und  Schad-Dragoner  Haltung  und  Festigkeit  bewahrt,  sie  machten  es 
möglich,  dass  endhch  zum  Markgrafen  der  Fürst  von  Hohen- 
z  o  1 1  e  r  n,  der  General  A  u  f  s  e  s  s  und  der  verwundete  S  t  a  u  f  f  e  n  b  e  r  g 
stossen  konnton,  welche  einige  Hunderte  der  flüchtigen  Reiter  der 
anderen  Regimenter  wieder  gesammelt  hatten. 

Die  französische  Cavallerie  hatte  glücklicherweise  nur  etwa 
1000  Schritte  weit  verfolgt  und  verhielt  sich  dann  vollkommen  passiv. 

Der  Markgraf  blieb  noch  fünf  vStunden  lang  der  französischen 
Reiterei  gegenüber  beobachtend  stehen ,  rückte  aber  dann ,  unter 
Mitführung  einiger  eroberter  Geschütze  in  der  Richtung  gegen  Staufen 
ab,  obgleich  seine  Infanterie  bis  Weil  vorgedrungen  war,  und  er  das 
Schlachtfeld  bis  Abends  zu  behaupten  vermocht  hätte. 

Die  französische  Armee,  durch  den  Kampf  in  hohem  Grade  er- 
schüttert, ging  während  der  Nacht  über  den  Rhein  zurück. 

Die  Hauptabsicht  des  Markgrafen  war  trotz  des  nur  theil- 
weise  günstigen  Verlaufes  des  Kampfes  erreicht,  V  i  1 1  a  r  s  zum  Rück- 
zuge veranlasst  und  die  Verbindung  mit  den  Bayern  vorläufig  gestört. 

In  seinem  Berichte  vom  24.  October  sagt  der  Markgraf  mit 
Beziehung  auf  diese  thatsächlich,  wenn  auch  nicht  dauernd  errungenen 
Vortheile:  „Es  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  die  Cavallerie  mit 
der  Standhaftigkeit,  wie  sie  angefangen,  fortgedrungen  hätte.  Doch 
aber  dünkt  mich,  dass,  obwohl  selbe  aus  dem  Felde  geschlagen  worden, 
man  dennoch  zufrieden  sein  könne  und  Gott  zu  danken  habe,  dass 
eine  so  geringe  Infanterie  die  feindliche  totaliter  geschlagen,  die  Stücke 
erobert,  und  nach  so  lang  erhaltener  Wahlstatt  und  so  wenig  bei 
sich  habender  Cavallerie,  ruhig  ihren  angefangenen  Marsch  bis  anher 
prosequirt  und  die  Sachen  in  solchen  Stand  gesetzt,  dass  die  französische 
Infanterie  schwerlich  mehr  viel  grosse  Sprünge  machen  wird." 

Der  Markgraf  verzichtete  indessen  doch  auf  jede  weitere 
offensive  Operation,  die  Unmöglichkeit  erkennend,  den  Franzosen  seit 
der  Besetzung  Neuenbürgs  dauernd  den  Rhein-Uebergang  zu  wehren. 
Der  Eindruck,  den  die  Misserfolge  der  Reiterei  hinterlassen,  und  die 
überaus  schweren  Verluste  zwangen  gebieterisch  zum  Rückzuge  und 
zur  Vereinigung  mit  Feldmarschall  Graf  Styrum. 

Die  Verluste  in  dieser  Schlacht  waren  allerdings  ausserordentlich 
gross  *).  Die  Deutschen  hatten  bei  der  Infanterie  an  Todten :  den  FZM. 


')  Anbang,  Beilage  Nr.  61. 
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Grafen  Für  stenberg-Mö  skirscli  ,  4  Hauptleute,  7  Lieutenants, 
2  Fähnriche  und  300  Mann ;  an  Verwundeten :  den  GWM.  Prinzen 
Anspach,  1  Obrist,  4  Obristwaehtmeister,  6  Hauptleute,  12  Lieute- 
nants, 5  Fähnriche  und  688  Mann,  ausserdem  8  Officiore  an  Gefan- 
genen verloren. 

Die  Cavallerie  hatte  an  Todten  verloren:  FML.  Anton  Grafen 
Hohenzollern,  1  Obristwaehtmeister,  2  Rittmeister,  2  Lieutenants, 
16  Cornets  ;  an  Verwundeten :  FML.  Baron  Schenk  von  S  t  a  u  f  f  e  n- 
berg,  1  Obrist,  1  Obristlieutenant,  1  Obristwaehtmeister,  5  Hauptleuto 
und  Rittmeister,  7  Lieutenants  und  8  Cornets. 

Der  Mannschafts  Verlust  der  Cavallerie  ist  nicht  eruirbar.  Wenn 
der  Verlust  an  Officieren  bei  der  Cavallerie  in  ähnlichem  Verhältnisse 
steht  wie  bei  der  Infanterie,  was  wohl  angenommen  werden  kann,  so 
muss  die  Cavallerie  bei  Friedhngen  etwa  1100  Mann  verloren  haben 
und  der  Gesammtverlust  der  deutschen  Truppen  würde  nicht  nur, 
400  Gefangene  inbegriffen,  1500  Mann  betragen,  wie  der  Markgraf 
anfänglich  meldet,  sondern 

todt :  2  Generale  34  Officiere  500  Mann  ; 

verwundet:     2  „         51         „         1261       „ 

gefangen:     —  „         24        „         1000        „ 

Zusammen  2874  Mann. 

Dieser  Verlust  entspräche  einigermassen  den  Verlusten  der  Gegner, 
welche  die  Generale  D  e  s  b  o  r d  e  s,  S.  M  a  u  r  i  c  e ,  C  h  a  m  i  1 1  y  und 
Chavannes,  ferner  52  Officiere  an  Todten,  195  an  Verwundeten 
verloren  hatten,  sowie  von  der  Mannschaft  974  Todte  und  1119  Ver- 
wundete *). 

')  Nach  den  französischen  Berichten  Quincy's  und  Duvivier's  hätten  die 
deutschen  Verluste  eigentlich  beinahe  mehr  Leute  betragen,  als  auf  deutscher  Seite 
im  Kampfe  gewesen  sind. 

Ein  anderer  französischer  Verlustausweis,  der  aus  einer  Kundscliaftsnachricht 
stammt  und  dem  die  Namen  der  verwundeten  Officiere  der  Infanterie-Regimenter 
Vermandois  und  la  Reine,  welches  besonders  stark  mitgenommen  wurde  und  allein 
28  Officiere  todt  und  verwundet  nachweist,  gibt  einen  Verlust  der  Franzosen  von 
1  General-Lieutenant,  1  Brigadier,  14  Obristlieutenants,  42  Capitains,  55  Lieutenants, 
1590  Soldaten  an  Todten;  1  Brigadier,  12  Obristlieutenants,  84  Capitains,  150  Lieute- 
nants und    2.354  Mann  an  Verwundeten,  zusammen  also  4304  Mann  an. 

Durch  die  Angabe  der  Namen  gewinnt  dieser  Nachweis  eine  sehr  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  im  Vergleiche  zu  den  sehr  oberflächlich  und  nur  summarisch 
gehaltenen  officiellen  französischen  Verlusttabellen. 

Die  einem  französischen  Kriegs-Commissär  im  December  abgenommene  Liste 
der  Friedlinger  Verwundeten  und  Todten  weist  dagegen  nur  einen  Verlust  von  etwas 
über  220  Officieren  nach.  Es  wäre  sehr  möglich,  dass  die  bereits  wieder  dienstbar 
gewordenen  Leichtverwundeten  in  dieser  Liste  nicht  mehr  vorkommen. 
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An  Trophäen  hatten  beide  Theilo  mehrere  Geschütze,  doch  ist  nicht 
ersichtUch  wie  viele,  und  ebensowenig  ist  irgend  ein  Anhaltspunct 
dafür  vorhanden,  wie  viele  Standarten  die  deutsche  Reiterei  verloren, 
da  nur  Villars  in  seinem  Berichte  von  34  (?)  spricht,  deutscherseits 
aber  keine  Angabo  vorliegt. 

Villars  hatte  bei  dieser  Action  in  das  Grefecht  gebracht: 
25  Bataillone  und  34  Escadronon,  also  etwa  12.500  Mann  Infanterie 
und  4000  Pferde,  der  Markgraf  19  Bataillone  und  etwa  38  Esca- 
dronen,  also  9500  Mann  Infanterie  und  4500   Pferde. 

Der  Verlust  der  Deutschen  beträgt  somit  Vg,  der  der  Franzosen 
etwas  weniger  als    Vg  der  kämpfenden  Truppen. 

Der  Markgraf  rückte  am  14.  October  bis  Staufen  und  blieb 
dort  stehen,  während  er  dem  am  16.  October  bei  Kenzingen  angelangten 
Feldmarschall  Styrum  Haltbefehl  zusandte. 

Am  19.  October  berief  jedoch  der  Mar  kgraf  den  Feldmarschall 
Grafen  Styrum  mit  der  Cavallerie  zu  sich,  die  Infanterie  sollte  bis 
Freiburc;  nachrücken. 


Die  Operationen  nach  der  Schlacht. 

Feldmarschall  S  ty  r  um  hatte  sofort  nach  Eintreffen  der  Marsch- 
ordre  des  Markgrafen  den  Marsch  angetreten,  überschritt  bei  Dax- 
landen den   Rhein  und  rückte  am  rechten  Stromufor  gegen  Süden. 

An  der  Lauter  scheinen  1 1  Bataillone  und  einige  Escadronen 
unter  General  Thüngen  zurückgeblieben  zu  sein,  und  Feldmarschall 
Styrum  hatte  demnach  etwa  30  Bataillone  und  60  Escadronen  bei 
seinem  Marsche  nach   Staufen  bei  sich. 

Am  15.  October  stand  Villars  wieder  auf  deutschem  Boden. 
Mr.  de  Biron  mit  einigen  Infanterie-  und  Cavallerie-x\btheilungen 
ging  bis  Schopfheim  und  Säckingen  vor,  um  die  Verbindung  mit  den 
Bayern   zu  suchen,  deren  Tete  in  Waldshut  stehen  sollte. 

Villars  selbst  wendete  sich  am  18.  October  mit  einigen  Truppen 
nach  Säckingen ;  in  den  Schwarzwald  wurden  starke  Streifcorps 
entsendet,  um  nach  den  Bayern  zu  suchen;  aber  nirgends  fand  sich 
die  Möglichkeit,  vom  Churfürsten  etwas  zu  entdecken;  die  Streif- 
corps Avurdon  durch  die  Bauern  verjagt,  und  in  vollständiger  Unsicher- 
heit über  die  allgemeine  Sachlage  stand  Villars  endlich  in  einem 
Lager  bei  Binzen  am  Kanderbach.  Laubanic  befestigte  Neuen- 
burg    nach     Möglichkeit,     Catinat     sandte     von     Strassburg    noch 
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2  Bcataillono,  so  dass    Villars    nun    im    Ganzen,    ohne    die     Hüninger 
Garnison,  über  42  Bataillone  und  60  Escadronen  verfügte. 

Der  König  berief  endlich  am  19.  October  den  Marschall  Catinat 
aus  dem  Elsass  ab  an  den  Hof;  General  d'Huxelles  übernahm  das 
Landes-Commando  im  Elsass.  Villars  aber  wurde  für  seinen  mit 
grossem  Eclat  verkündeten  Sieg  mit  der  Marschallswürde  belohnt 
und  Oberbefehlshaber  der  mobilen  Rhein-Armee. 

Mit  unvergleichlicher  Ruhmredigkeit  wurden  nun  von  französischer 
Seite  die  ungereimtesten  Schilderungen  über  die  Erfolge  der  Schlacht 
verbreitet:  drei  Tage  und  drei  Nächte  sei  die  deutsche  Armee  in  den 
Bero-en  herumgeirrt-,  bei  Kandern  seien  durch  24  Stunden  die  Ge- 
schütze, welche  die  Deutschen  noch  gerettet  hätten,  —  ob  die  eroberten 
französischen  Kanonen  auch  dabei  waren,  wurde  nicht  erzählt,  —  ohne 
Bedeckung  in  einem  Wäldchen  gestanden.  Die  vollständige  Zertrüm- 
merung der  deutschen  Armee  schien  den  französischen  Berichten  nach 
unzweifelhaft,  und  die  Schilderung  derselben  konnte  sich  sogar  in  den 
französischen  officiellen  Werken  einen  Platz  erobern. 

Diese  zertrümmerte  und  versprengte  Armee  aber  stand  am  Tage 
nach  der  Schlacht  schon  nur  V/^  Meilen  (2672'"")  von  dem  französischen 
Lager  von  Binzen,  und  nur  1  '/g  Meilen  (1 1  V^'"")  von  dem  Corps  L a  uIj  a  n  i  e 
bei  Neuenburg,  achtunggebietend  und  jede  Verfolgung  hemmend,  in 
fester  Stellung  ;  oben  im  Schwarzwalde  aber  irrten  zwar  keine  deutschen 
Truppen  herum,  wohl  aber  die  versprengten  Reste  der  Streifparteien 
Villars',  die  unter  den  Büchsen,  Dreschflegeln  und  Holzäxton  der 
Wäldler  ihre  Räubereien  und  Gowaltthaten  schwer  bezahlten. 

Schon  am  23.  October  war  auch  Villars'  Siegeszuversicht  soweit 
geschwunden,  dass  er  bereits  den  Markgrafen  auf  80  Bataillone 
und  150  Escadronen  zu  berechnen  anfing,  und  in  der  Ueborzeugung, 
dass  die  Deutschen,  die  Staufen  nicht  verlassen  hatten,  ihn  bei  Binzen 
angreifen  würden,  diese  gefährdete  Stellung  räumte  und  nach  Fricdlingen 
zurückwich. 

Für  die  Brücke  von  Neuenburg  Avurden  indessen  die  mr)glichsten 
fortificatorischen  Vorkehrungen  getroffen  und  die  Generale  D  u  b  o  u  r  g 
und  Gevaudan  mit  einer  Brigade  Infanterie  und  18  Escadronen  zur 
Beobachtung  des  Rheins  in  die  Gegend  zwischen  Breisach  und  Rheinau 
detachirt. 

Am  31.  October  gelangten  endlich  wieder  Nachrichten  aus  Bayern 
zudem  durch  die  drohenden  Bewegungen  des  Markgrafen  m  nicht 
geringe  Sorge  versetzten  Villars.  Der  C  hur  für  st  hatte  einen  Zug 
nach  Franken  unternommen,  war   jedoch  auf   die    Nachricht    von    der 
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Friecllingcr    Schlacht    umgekehrt    und    lagerte    nun    bei    Ehingen  und 
Diedenhauson,   von   wo    400    Mann   Infanterie   und    500    Pferde    nach 
Stühlingen  detachirt    worden,    um  die  Verbindung  mit    den    Franzosen 
zu   suchen,    welche    der    C  hurfür  st    selbst  über  Riedlingen,  eventuell 
selbst  Stockach  anzustreben  entschlossen  sei. 

Villars  aber  misstraute  dem  ganzen  bayerischen  Unternehmen 
allmähg  vollständig;  er  wusste,  dass  seit  mehreren  Tagen  sogar  die 
bayerischen  Truppen  vom  Churfürsten  Befehl  hatten,  Feindselig- 
keiten gegen  die  kaiserlichen  Truppen  nicht  zu  unternehmen,  und  dass 
der  C  hur  für  st  gerade  erst  in  Folge  der  durch  den  französischen 
Gesandten  Ricour  erstatteten  officiellen  Mittheilung  von  dem  beab- 
sichtigten Rhein-Uebergange  Mitte  October  seinen  Entschluss  zum  Zuge 
nach  Franken  gefasst  hatte. 

Die  politische  Intrigue  lag  wie  ein  schwerer  Alp  auf  den  krie- 
gerischen Operationen;  zu  klarer  Erkenntniss  der  Lage,  zu  hellem 
Ueberblicke  konnte  es  Niemand  bringen;  unsichtbare  Fäden  zogen  über- 
allhin, die  Schritte  der  Feldherren  durchkreuzend. 

Die  Deutschen  waren  allerdings  wieder  zurückgegangen,  und 
Villars  war  ihnen  bis  in  die  Nähe  von  Freiburg  mit  2000  Pferden 
gefolgt,  aber  er  gab  doch  die  Hoffnung  auf,  sich  mit  den  Bayern  ver- 
einigen zu  können,  und  am  2.  November  zog  er  sich  bei  Neuenburg 
wieder  auf  das  linke  Rhein-Ufer  zurück,  um  mit  der  deutschen  Armee 
in  gleicher  Höhe  am  Rhein  sich  zu  postiren. 

Die  französische  Infanterie  lagerte  am  3.  November  bei  Blodels- 
heim,  Baigau  und  Nambsheim,  auf  der  Hüningen  -  Neu  -  Breisacher 
Strasse  echellonirt,  die  Cavallerie  bei  Herzfelden  und  Münckhausen, 
auf  dem  Parallelwege  von  Ottmarsheim  über  Ruestenhart  nach  Neu- 
Breisach,  und  ihre  Queue  bei  Rumersheim  und  Bantzenheim  auf  der 
ersten  Route  hinter  der  Infanterie.  Das  Hauptquartier  V  i  1 1  a  r  s  war  in 
Ottmarsheim. 

Am  4.  November  erreichte  Villars  Neu-Breisach,  am  5.  No- 
vember Diebolsheim  bei  Rheinau,  wo  General  Dubourg  stand,  der 
nun  mit  2  Cavallerie-Brigaden  entsendet  wurde.  Französische  Caval- 
lerie ,  200  Pferde  stark,  kam  schon  am  6.  November  bei  Fort  Louis 
an  ;  man  hegte  Besorgnisse,  die  Deutschen  wieder  in  ihre  alte  Lauter- 
Stellung  einrücken  zu  sehen.  Bischweiler  wurde  mit  200  Mann  Infan- 
terie besetzt. 

Der  Churfürst  aber  bliel)  bei  Ehingen  stehen,  Vorwürfe  an 
Villars  sendend,  dass  dieser  es  nicht  wage,  den  Rhein  zu 
verlassen  und  den  Schwarzwald  zu  forciren,  um  zur  Vereinigung  zu 
gelangen. 
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Mit  Recht  wies  Villars  diese  Vorwürfe  zurück;  die  schwer 
passirbaren  Defileen  des  Schwarzwaldes  konnte  er  allein,  ohne  Unter- 
stützung; des  Churfürsten,  mit  Aufgehen  seiner  Rückzugslinie, 
nicht  durchschreiten,  im  täglichen  und  stündlichen  Kampfe  mit  den 
deutschen  Truppen  und  mit  Tausenden  von  bewaffneten  Landsturm- 
Mannschaften  und  Jägern  Schanze  um  Schanze,  Verhau  um  Verhau 
vertheidigend. 

Jetzt  fiel  auch  überall  Schnee,  und  der  Schwarzwald  hatte  in 
ihm  einen  neuen  mächtigen  Schutz  gewonnen  gegen  den  eroberungs- 
lustigen Fremden. 

Die  Winterquartiere  in  der  Pfalz  dagegen  aufzuschlagen  schien 
mimöglich,  so  lange  der  M  a  r  k  g  r  a  f  mit  dem  deutschen  Heere  das 
rechte  Rhein-Ufer  nicht  verliess  und  eine  Stellung  aufgab,  die  fort- 
während ebensowohl  die  Lauter-  und  Moder-Stellungen,  als  die  Weg- 
nahme von  Neuenburg  imd  den  Friedlinger  Uebergang  zum  Operations - 
Objecto  haben  konnte. 

Villars  entschloss  sich  nun  zu  einer  Cordons-Stellung.  Die 
Garnison  von  Neuenburg  wurde  mit  noch  einem  Bataillon  verstärkt, 
3  Bataillone  lagerten  zwischen  Neuenburg  und  Neu-Breisach,  3  Bataillone 
nördlich  Neu-Breisach,  3  Bataillone  in  Rheinau,  1  Cavallerie-Brigade  in 
Schlettstadt,  das  Gros  der  Infanterie  cantonnirte  zwischen  Benfelden  und 
Strassburg,  und  der  Marschall  selbst  mit  einer  Brigade  Infanterie  und 
dem  Gros  der  Cavallerie  bei  Wantzenau,  von  wo  aus  Drusenheim 
besetzt  wurde. 

Der  König  legte  noch  immer  das  Hauptgewicht  auf  die  Ver- 
einigung mit  den  Bayern,  er  wünschte,  dass  V  i  1 1  a  r  s  sie  mit  allen 
Mitteln  anstrebe,  und  nur,  wenn  er  gegründeten  Verdacht  habe,  dass 
Max  Emanuel  falsches  Spiel  treibe,  sich  auf  Strassburg  in  eine  beob- 
achtende Stellung  zu  ziehen. 

Trotz  der  unzuverlässigen,  unberechenbaren  Art,  wie  der  C  h  u  r- 
fürst  bis  jetzt  seinem  AUiirten  Frankreich  gegenüber  sieh  benommen, 
konnte  von  einem  bestimmten  Verdachte  seitens  des  Marschalls  V  i  1 1  a  r  s 
nicht  wohl  die  Rede  sein,  da  er  offenbar  von  den  thatsächlich  statt- 
findenden Nebenverhandlungen  des  Churfürsten  mit  dem  Wiener 
Hofe  keine  Kenntniss  hatte.  Dieser  so  sehr  wichtige  Punct  würde  sonst 
in  dem  Briefwechsel  Villars'  und  des  französischen  Gesandten  beim 
Churfürsten,  Mr.  de  Ricour,  eingehende  Beachtung  haben  finden 
müssen,  was  nicht  der  Fall  war.  Aber  ein  anderer  Grund  konnte 
vorhanden  sein ,  der  dem  Marsehall  es  wünschenswerth  erscheinen 
lassen    musste,    grosse    Operationen    im    Augenblicke    nicht    zu    unter- 
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nohmon,  und  die    Armee    in    Cantonncments    auf  französischem  Boden 
beisammen  zu  halten. 

Es  scheint  dieser  Grund  in  der  eingerissenen  Zügellosigkeit 
der  Truppen  bestanden  zu  haben  ,  die  jedenfalls  die  Disciplin  in 
gefahrdrohender  Weise  schädigte.  Schon  die  von  Villars  im 
Breisgau  erhobenen  Contributionen  waren  von  rohen  Excessen 
begleitet  gewesen ,  und  es  ist  mit  Beziehung  auf  den  Nachsatz 
sicher  in  dem  Sinne  militärischer  Moral  zu  verstehen,  wenn  der 
König  in  seinem  Briefe  an  Villars  vom  6.  November  sagt:  „Ich 
sehe  mit  Kummer  das  Nachlassen  meiner  Truppen ,  und  ich  will 
die  Namen  der  Officiere  wissen,  welche  die  Armee  ohne  Abschied 
verlassen  haben." 

Villars  liess  den  Rhein  besetzen  von  Strassburg  bis  Fort 
Louis  und  die  Moder  von  Drusenheim  bis  Hagenau,  und  brach 
dann  am  11.  November  mit  5  Bataillonen  und  39  Escadronen  von 
Wantzenau  auf,  um  in  der  Umgegend  von  Saverne  Cantonncments 
zu  nehmen. 

Auf  dem  rechton  Rhein-Ufer  war  seit  der  Schlacht  bei  Friedlingen 
auch  jede  grössere  Thätigkeit  eingestellt  worden.  Der  Feldmarschall 
Styrum  traf  mit  seinem  Corps  am  24.   October  in  Staufen  ein. 

Der  Markgraf  trug  sich  einige  Tage  mit  der  Hoffnung, 
Neuenburg  wieder  in  seine  Hand  1)ekommen  zu  können,  und  rückte 
sogar  am  28.  October  auf  Heitersheim,  am  29.  October  aber  bis 
Hügelhcim  und  Buggingen  vor. 

Die  Franzosen  hatten  das  Städtchen  stark  besetzt  und  wohl 
befestigt.  Die  Unmöglichkeit  eines  glücklichen  Erfolges  dos  Sturmes 
erkennend ,  gab  der  Markgraf  das  Oberland  auf  und  ging 
am  30.  October  am  Rhein  hinmiter  bis  zum  Kaiserstuhl  nach 
Burklioim  und  Burg  Sponeck;  am  31.  October  wich  er  hinter 
den  Kaiserstuhl  wieder  an  den  Westhang  des  Schwarz waldes  zurück 
und  lagerte  bei  Langendenzlingen  I'/g  Meile  (ll*^'^™)  nördlich  Frei- 
burg; am  1.  November  endlich  bezog  er  ein  Lager  bei  Kenzingen  und 
Herbolzlieim. 

Der  Seitenmarsch  an  den  Kaiserstuhl  scheint  erfolgt  zu  sein, 
um  den  Franzosen  Besorgnisse  über  einen  etwa  geplanten  neuen 
Rhein-Uebergang  der  Deutschen  bei  Kappel  einzuflössen ,  und  der 
am  2.  November  erfolgte  Marsch  V  i  1 1  a  r  s'  aiif  das  linke  Rhein- 
Ufer  und  herab  gegen  Strassburg  kann  auch  als  ein  Entschluss 
dieser  Demonstration  aufgefasst  werden ,  der  dann  später  durch 
das  Hinzutreten  anderer  bestimmender  Gründe  sos'ar  eine  neuerliche 
Festigung  erfuhr. 


^&' 
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Die  Operationen  der  Bayern  im  Herbste  1702. 

Nach  der  Einnahme  von  Uhu  war  zwar  in  den  Bewegungen  des 
Churfürsten  ein  momentaner  Stillstand  eingetreten,  aber  die  Bestür- 
zung über  den  Friedensbruch  trug  die  hervorgerufene  Aufregung  immer 
weiter.  Es  bedurfte  einiger  Zeit,  bis  man  sich  zu  wirklichen  Gegen- 
massregeln aufraffte,  und  es  war  ein  Grlück  zu  nennen,  dass  der 
C  h  u  r  f  ü  r  s  t  hiezu  Zeit  Hess. 

Der  Ulmer  Magistrat  sandte  am  8.  September  ein  dringendes 
Schreiben  um  Hülfe  an  den  Markgrafen,  und  dieser  schickte  den 
FML.  Grafen  Palffy  mit  einigen  Dragoner-  und  Huszaren-Regimentern 
nach  Schwaben  ab,  um  einigermassen  den  Kreis  zu  decken,  bis  stärkere 
Hülfe  ffewcährt  werden  könnte. 

Am  1.  October  war  der  C  hur  für  st  bei  Kempten  ;  von  da  zog 
er,  ausser  Stande  sich  zu  entschliessen,  die  Grenzen  seines  Landes  aus 
dem  Auge  zu  verlieren,  trotz  der  Annäherung  Villars',  trotz  der 
Schlacht  bei  Friedlingen    gegen    Günzburg,  das  er  wegnahm. 

Bei  Wemding  und  Lauingen  stiessen  die  Bayern  auf  Palffy's 
Abtheilungen  und  warfen  sie,  so  dass  Palffy  sich  auf  Nördlingen  zu- 
rückziehen musste. 

Am  23.  October  zog  Max  Emanuel  wieder  nach  Ulm,  am 
24.  October  in  eine  Cantonnements-Stellung  bei  Ehingen,  einer  kleinen 
vorderösterrcichischen  Stadt,  5   Stunden  von  Ulm. 

Der  C  hur  für  st  hatte  an  Streitkräften  bei  sich: 

Die  Hartschier-Garde  mit  130  Mann. 

Leib-Ptegiment  .  .  .  mit  3  Bataill.      Arco-Cürassiere 6    Escad. 

Churprinz-Lifanterie  .   „    2        „  Weickel-Cürassiere    ...  6        „ 

Lützelburg-Infanterie    „    2        „  Wolframsdorf-Cürassiore    6        „ 

Maffei-Infanterie    .  .  .   „    2        „  Veritä-Cürassiere 6        „ 

Tattenbach-Infanterie   „    2        „  Monasterol-Dragoner    .  .  6        „ 

Carabinier-Gardo    ....   1    Escad.      Fels-Dragoner fl        „ 

Grenadiere  zu  Pferd  ...   1        „  Santini-Dragoner (5        „ 

nebst  Artillerie  und  Train. 

Die  Intanterio  war  7700  Mann,  die    Reiterei    7300    Pferde    stark. 

Hievon   standen  in 

Ehingen  :   der  ganze  Hof-  und    Generalstab,   2   Garde-Regimenter, 
1   Regiment    Infanterie,   1   Regiment  Oavallerio; 

Feldzilge  des  Prinzen  Engen  v.  Savoyon.  IV.   Band.  •''^ 
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Schclkliugcn  und  Allmendingen:  1  Ivcgiment  Infanterie,  1  Regiment 
Cavallerie ; 

Rottenacker:  1   Regiment  Infanterie,   1  Regiment  Cavallerie; 
Riedlingen :  3  Regimenter  Cavallerie ; 

Mnnderkingen :   1     Regiment  Infanterie,    1    Regiment  Cavallerie '). 
Der  C  hur  für  st  schrieb    auch    bedeutende    Lieferungen  für  das 
bayerische  Magazin    an    Roggen,    Hafer,    Heu,    Stroh    und    Holz    nach 
Memmingen  aus«). 

Diese  Lieferungen  wurden  auf  die  einzelnen  Herrschaften  im 
Württembergischen  und  Constanzischen  repartirt.  Die  Cantonnirung  der 
Bayern  um  Ehingen  machte  sich  natürlich  dem  Lande  schwer  fühlbar. 
Die  armen  Beamten  wussten  die  Natural-Lieferungen  nicht  mehr  auf- 
zutreiben; die  Post  vermochte  keine  Nachrichten  zu  bringen,  denn  der 
Chnrfürst  Max  Emanucl  Hess  alle  Briefe  wegnehmen  und  die  Couriere 
festhalten.  Da  lautet  denn  der  Schluss  des  Briefes  eines  Beamten  aus 
der  Ulmer  Umgegend  vom  29.  October  1702  recht  betrüblich:  „Es 
siebet  halt  mit  einem  Worte  fürchtlich  aus  ■'')." 

Mitte  November  machte  der  Chnrfürst  noch  einen  Versuch,  Nih'd- 
lingen  zu  überfallen,  aber  FML.  Grraf  Pälffy  war  auf  der  Hut  und 
die  Bavern  wurden  zurücko-ewiesen. 

Die  Truppen-Ansammlungen  in  Tyrol  und  Oberösterreich,  die 
bestimmt  waren,  den  so  plötzlich  im  Herzen  Deutschlands  erstandenen 
Feind  zu  bekämpfen,  und  für  welche  der  Kaiser  unter  den  obwaltenden 
misslichen  Verhältnissen  das  Möglichste  that,  flössten  dem  Chu  rf  ürs  ten 
ernste  Sorge  für  seine  Ost-  und  Südostgrenze  ein.  Noch  gegen  Ende  des 
Jahres  liess  er,  um  sich  in  jener  Richtung  zu  sichern,  das  passauische 
Schloss  Obernberg,  sowie  Schloss  Ortenburg  wegnehmen  und  besetzen. 
Elicnso  nahm  er  Berchtesgaden  und  verrammelte  den  Weg  von  da  nach 
Kufstein,  weil  er  aus  dieser  Richtung  den  Anmarsch  des  kaiserlichen 
Generals    Graf   Solar i    befürchtete. 

Endlich  zog  sich  Max  Emanucl  in  Winterquartiere  zwischen 
Hier  und  Lech  zurück. 

Burgau,  Engem,  Memmingen,  Ulm,  Dillingen  und  Lauingen,  alles 
dem  schwäbischen  Kreise  gehörige  Städte,  erhielten  baverische  Garni- 
sonen  ,  und  abermals  wurden  bedeutende  Lieferungen  in  Schwaben 
für  die  Winterverpflegung  ausgeschrieben. 


')  K.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staat.s-Archiv;  Reichstagfsacten   1702. 
«)  Die  damaligen  Preise  wai'en  für  einen  Malter    Roggen  6    fl.,  für  ein  Viertel 
Hafer  4  fl.,  einen  Centner  Heu   1   fl.,  einen  Bund  Stroh  3  kr.,  eine  Klafter  Holz  2  fl. 
')  K.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Ärchiv ;  Reiclistagsacten  1702. 
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Winterquartiere  der  Deutschen  1702     1703. 

Kaiserliche  Truppen. 
Infanterie: 
Das  Kegiment  Baden  in  Alt-Breisacli ;  Salm,  1  Bataillon  in 
Freiburg  und  3  bei  Keuzingen  an  der  Elz  und  in  der  Umgebung 
auf  vorderösterreichiscliem  Gebiet ;  Fürstenberg  in  Freiburg  und 
Constanz;  Marsigli,  1  Bataillon  in  Freiburg,  3  Bataillone  bei  Kenzingen 
und  Umgebung;  Zweybrücken  und  Kratz  in  Rheinfelden  und  Laufenburg; 
Bayreuth  in  Alt-Breisaeh ;  Osnabrück  in  Freiburg;  Thüngen  in  Philipps- 
burg und  Landau;  die  zwei  Schweizer-Regimenter  in  den  Waldstädten; 
die  gemietheten  bischöflich  würzburgischen  Regimenter  Bibra  und 
Fuchs,  von  Kappel  am  Rhein  bis  Goldscheuer  in  der  Herrschaft  Mahl- 
berg und  bis  an  die  Ivinzig,  in  den  Redouten  und  Schanzen  am  Rhein 
vertheilt. 

C  a  V  a  1 1  e  r  i  e : 
Cusani-Cürassiere  im  Schwarzwalde,  in  Villingen,  Bräunlingcn 
und  in  Tryberg;  Mercy-Oürassiere  in  der  Grafschaft  Hauenstein; 
Hohenzollcrn-Cürassiere  im  Bisthum  Strassburg,  rechts  des  Rheins; 
Gronsfeld-Cürassiere  in  der  Ritterschaft  in  Schwaben,  im  Breisgau  und 
an  der  Kocher;  Zante-Cürassiere  in  Friedberg  und  in  der  Nähe  von 
Frankfurt;  die  Cürassier-Regimenter  Hannover  und  Philipp  Darmstadt 
in  der  Pfalz  ;  Bayreuth-Dragoner  in  der  Grafschaft  Hauonstein  und  in 
den  Waldstädten;  Styrum-Dragoner  im  Frick-  und  l^thein-Thale ;  Castell- 
Dragoner  in  der  Ritterschaft  in  Franken ;  die  Huszaron-Regimenter 
Gombos,  Loosz,  Eszterhazy  und  Csonka-Beg  anfangs  in  und  um  Philipps- 
burg und  Speyer,  später  nach  Landau  und  Umgebung  versetzt.  Das 
gemiethete  bischöflich  würzburgische  Regiment  Schad-Dragoner  von 
Kappel  am  Rhein  bis  Goldscheuer  in  der  Herrschaft  Mahlberg  und 
bis  an  die  Kinzig  vertheilt. 

Von  der   „kleinen  Artillerie": 
4    Kanonen    in    Kenzingen,    die    übrigen    Geschütze    blieben    bei 
ihren  Regimentern. 

Die  Regimenter  des  fränkischen  Kreises. 

Infanterie: 
Erffa    im    Deutsch-Herrischen    gegen    Heilbronn;    SchnebeUn     im 

Hohenlohe'schen ;  Anspach  ebendaselbst. 

3:3* 
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Cavallerie: 
Bayreutli-Cürassiere    in  den  grösseren  fränkischen  Orten ;  Aufsess- 
Dragoner   im  Holienloho'schen  gegen  Heilbronn. 

Die  kleine  Artillerie  blieb  ganz  bei  ihren  Regimentern. 
Die    fränkischen    Regimenter     gaben     auch    Dotacheraents     nach 
Philippsburg  und  in  die  dependirenden  Werke. 

Die  schwäbischen  K  r  e  i  s  -  R  e  g  i  m  e  n  t  e  r. 
Infanterie: 
Baden-Baden  in  der  Markgrafschaft  Baden ;  Baden-Durlach  in 
der  Markgrafschaft  Durlach;  Fürstenberg-Möskirch  in  Offenburg  und 
im  Hanau'schen;  Reischach  in  den  württembergischeu  Städten  Heiden- 
heim, Schorndorf,  Hohenstaufen  und  Nördhngen.  Kehl  erhielt  eine 
gemischte  Besatzung  aus  allen  schwäbischen  Fuss-Regim entern. 

Cavallerie: 
Stauffenberg-Cürassiere,  2  Compagnien  in  Hornberg  und  Schilt- 
ach, 4  Compagnien  im  Kinzig-Thal  (Geroldseck,  Grengenbach,  Zell  und 
Biberach),  2  Compagnien  in  der  Ortenau;  Erbprinz  Württemberg- 
Cürassiere  in  der  Markgrafschaft  Durlach  und  in  fürstlich  württem- 
bergischen Aemtern;  Hohenzollern-Dragoner  in  den  beiden  INIarkgraf- 
schaften  Durlach  und  Baden. 

Die  kleine  Artillerie  verbheb  bei  den  Regimentern. 
O  b  e  r  r  h  e  i  n  i  s  c  h  e  K  r  e  i  s  -  T  r  u  p  p  e  n, 

zum  grössten  Theile  in  Landau ;  das  churmainzische  Infanterie-  und 
das  Dragoner  -  Regiment  im  Churraainzischen;  Hessen  -  Darmstadt- 
Infonterie  im  Hanau'schen  diesseits  des  Rheins,  unterhalb  Wiltstädt; 
Hessen-Darmstadt-Garden  zu  Pferd    in  Landau,    Kronweissenburg    und 


Umgebung. 


N  i  e  d  e  r  s  ä  c  h  s  i  s  c  h  e   K  r  e  i  s  -  R  e  g  i  m  e  n  t  e  r. 


Infanterie : 
Hildesheim-Infanterie    an  der  Lauter. 

Die  pfälzische  n  T  r  u  p  p  e  n. 
Infanterie: 

Burscheid, 
Sachsen-Meiningen, 
Iselbach ; 

Cavallerie: 
Venningen-Carabiniers,  Leiningen  Cürassicre, 

Churpfälzisches  Leib-Reg.,      Vehlen-Cürassiere, 
Hochkirchen-Cürassiere,        Wittgenstein-  Cürassiere, 


Leib-Regiment, 

Anspach. 

Lübeck, 


Alzey,  Kreuznach, 
Neustadt  a.  d. 
Hardt  und  Um- 
gebung, dann  theil- 
weise  in  ihren 
Heimatsorten. 
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Fünf  Bataillone  Grenadiere,  sowohl  kaiserliche  als 
fränkische  und  schwäbische,  in  Rastatt  und    Umgebung. 

Das  naiiptquartier  des    General-Lieutenants   verblieb     in  Rastatt. 
G  e  n  e  r  a  1  -  F  e  1  d  in  a  r  s  c  h  ä  1 1  e : 

GFR[.  G]-af  von  Lim  b  ur  g- S  ty  r  um  behielt  das  (vommando 
über  die  obere  Postirung  vom  Frick-Thale,  Offenburg  (exclusive)  an 
der  Einzig;  GFM.  Baron  Thüngen  blieb  in  Philippsburg  mit  dem 
Commando  über  die  von  der  Lauter  Ins  zum  Speyerbach  dislocirten 
Truppen  betraut ;  GFM.  Markgraf  von  Baden-Dur  lach  commandirte 
in  und  um  Offenburg. 

G.  d.  C.  Graf  Gas  teil  commandirte  die  unteren  Postirungen  der 
Cavallerie  von  Offenburg  Rhein-abAvärts ;  G.  d.  C.  Graf  Gronsfeld 
commandirte  die  oberen  Postirungen  der  Cavallerie  vom  Frick-Thale 
bis  Offenburg;  G.  d.  C.  Graf  von  Nassau- Weilburg  commandirte 
die  sämmtlichen  churpfälzischen  Truppen  und  war  mit  denselben  den 
directen  Befehlen  des  Feldmarschalls  Thüngen  untergeordnet. 

FML.  Graf  Her  berstein  hatte  das  Commando  in  den  oberen 
Postirungen  von  Kappel  bis  gegen  Offenburg. 

Die  Truppen  waren  sehr  herabgekommen,  der  Feldzug  hatte 
grosse  Anforderungen  gestellt  und  Avenig    nur    war  für    sie    geschehen. 

Die  Reichsfitrsten  Süd-Deutschlands  waren  willig  und  bereit,  bei 
der  so  eminent  auch  ihnen  selbst  drohenden  Gefahr  ihr  Bestes  zu  thun ; 
die  Mittel  und  die  Macht  fehlten  nur  leider  überall,  und  das  Vorhandene 
fand  nicht  immer  die  beste  Verwendung.  Der  Kaiser  schickte  erfahrene 
Officiore,  um  wenigstens  einigermassen  Einheit  in  die  neuen  Rüstungen 
zu  bringen,  doch  ohne  besonderen  Erfolg.  So  wurde  dem  Churfürsteu 
von  der  Pfalz,  dessen  Eifer  für  die  deutsche  Sache  der  Markgraf 
nicht  genug  loben  konnte,  und  dem  er  hierin  nur  noch  die  beiden 
geistlichen  Churfürsten  von  Trier  imd  Mainz  an  die  Seite  stellte, 
von  Wien  der  FML.  Baron  Zante,  wie  es  scheint,  als  eine  Art  mili- 
tärischen Beirathes  zugetheilt. 

Die  Wiener  Hofkammer  hatte  es  so  sehr  an  Mitteln  fehlen  lassen, 
dass  gegen  Ende  des  Jahres  auch  die  Armee  in  Deutschland  sich  all- 
mälig  in  eben  so  schlechtem  Zustande  befand  wie  jene  in  Italien.  Zerrissene 
Kleider,  kein  Geld,  keine  Heizmittel  in  den  Winterquartieren,  in  den 
Festungen  keine  Betten,  keine  Decken,  schlechte  Bewaffnimg,  und  der 
Markgraf  schreibt  darüber  mit  berechtigtem  Spotte:  „Mit  dem  vor- 
handenen Gewehr  aber  wäre  die  beste  Gegenwehr,  die  Musketen  um- 
zukehren und  ohne  Schiessen  zuzuschlagen  ')." 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums.  December  1702,  Nr.    löi. 
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Die  Winterquartiere  der  Franzosen. 

Am   14.  Novomber  Hess  Villars  die    Winterquartiere    beziehen. 

Ohne  die  Fostungsbesatzungen  sollten  30  Bataillone  und  30  Es- 
eadroneu  im  Elsass  überwintern;  3  Cavallerie-Rogimenter  cantonnirten 
ferner  in  der  Nähe  von  Beifort,  der  Rest  der  Armee  setzte  sich 
gegen  die  Saar  und  das  Gebiet  von  Metz  in  Marsch. 

Noch  einmal  kamen  Briefe  vom  Churfürsten,  aus  Ehingen 
datirt,  die  wieder  den  Anmarsch  der  Franzosen  forderten.  Villars 
lehnte  ab;  er  wusste,  dass  der  Churfürst  sich  gar  nicht  einmal  in 
Ehingen,  sondern  in  Ingolstadt  befinde,  dieser  es  obgleich,  wie  die 
Datirung  seiner  Schreiben  beweist,  vor  Villars  verschwiegen  haben  wollte, 
und  er  machte  Max  E  m  a  n  u  e  1  auf  die  Unmöglichkeit  aufmerksam, 
im  Winter  einen  IMarsch  durch  den  Schwarzwald  anzutreten.  Er  wies 
auf  die  Beschaffenheit  der  vorhandenen  Schwarzwald-Uebergänge  hin, 
deren  drei  ihm  erreichbar  sein  konnten. 

Der  erste  Weg  führte  von  Schopfheim  durch  das  Hauenstein'sche, 
ein  fahrbarer  Weg,  aber  in  engen  Defileen,  meilenweit  umschlossen  von 
den  Waldern,  deren  Pfade  nur  der  Wäldler  kannte;  und  zum  Schutze 
dieses  Weges  gab  es  nicht  nur  einige  Befestigungen,  sondern  auch 
den  Kern  der  alemannischen  Schwarzwald-Bevölkerung  im  Landsturm, 
die  gefürchteten  Hauensteiner,  von  deren  Holzäxten  und  sicheren 
Büchsen  die  französischen  Streifparteien,  insoferne  sie  ihnen  überhaupt 
noch  entrinnen  konnten,  wenig  ermuthigende  Schilderung  in  das  fran- 
zösische Lager  zu  bringen  vermochten.  Die  Wäldler  aber  haben  in  Sage 
und  Altarbild  die  Kunde  vom  siegreichen  Kampfe  freier  Bauern  für 
Kaiser    und  Reich    treu    und  stolz  den  Söhnen  und  Enkeln  überliefert. 

Der  zweite  Weg  ging  von  Freiburg  durch  das  Thal  von  Zarten, 
die  Falkensteig,  das  Höllenthal,  zum  Titisee  nach  Neustadt;  ein  Weg, 
den  im  Sommer  ein  Mann  zu  Pferde  nur  mit  schwerer  Mühe  machen 
konnte,  im  Schnee  aber  selbst  von  Infanterie  nicht  mehr  passirbar 
war.  Endlich  der  dritte  AVeg  ebenfalls  von  Freiburg  durch  das  Thal 
von  Zarten  in  das  Eschbach-Thal  nach  St.  Peter,  an  St.  Mergen  vor- 
üuer,  über  den  Hohle  Graben  und  die  dort  angelegten  Befestigungen 
nach  Kalte-Herberg ,  Furtwangen  und  Vilhngen.  Der  zweite  und 
dritte  Weg  begann  bei  der  starken  Festung  Freiburg  und  ihre 
Geschütze  beherrschten  den  Eingang  in  das  Thal  und  beschützten  ihn. 


519 


So  blieb  denn  Villars  auf  dem  linken  Rhein-Ufer,  dehnte  aber 
seine  Cantonnoments  auch  auf  luthringisches  Territorium  aus ,  die 
Neutralit<ät  des  Herzogs  vollkummen  ausser  Beachtung  lassend;  27  Ba- 
taillone und  37  Escadronen  sollten  an  der  Saar  und  in  den  Bisthümern 
cantonnii'en. 

Villars  selbst  begab  sich  nach  Paris,  um  persönlich  Bericht  zu 
erstatten.  Auf  dem  Wege  dahin  traf  ihn  ein  neuer  Bote  des  Königs, 
der  die  Winterrast  seiner  Truppen  zu  opfern  und  die  Vereinigung 
mit  dem  Churfürsten  zu  forciren  befahl  Villars  setzte  seine  Reise 
fort,    um  sich  wenigstens  noch  mündliche  Instructionen  zu  verschaffen. 

Die  Wintertpartiere  der  Franzosen  im  Elsass  und  an  der  Saar 
waren  *) : 


Neuburg, 


Navarre-Infanterie    1 
:\Ionroux-Infanterie  j  ^erdun, 
Bourbonnais-Infanterie 
Crussol-Infanterie 
Pery-Infanterie 
Foix-Infanterie  in  Fort  Louis, 
Couesquin-Infantorie  in  Colmar, 
Provence-Infanterie  in  Schlettstadt, 
Louval-Infanterie       \ 
Hainaut-Infanterie     J>Neu-Breisach, 
Soissonnais-Infant.     | 
Vermandois-Infanterie  in  Pfalzburjr 
Guyenne-Infanterie 
Lannoy-Infanterie 
Deslandes-Infanterie 
Milan  ais-Infanterie 
Anjou-Infanterie  in  Marsal, 
Lee-Infanterie  1 

Robecq-Infanterie      j  ThionviUe, 


ö? 


)  Luxemburg, 


Strassburg, 


Metz, 


La  Reine-Infanterie 

Saintonge-Infanterie 

Toulouse-Infanterie 

Champagne-Infanterie 

Royal-Infanterie 

Poitou-Infanterie 

Dauphin-Infant,  I.  Bataillon] 

Bourbonnais  Infanterie  l 

Bearn-Intanterie  J,  Saarlouis, 

Orleans-Infanterie  I 

Dauphin-Infant.,  2„  3.  Batail. 

Chartros-Infanterie 

Noailles-Infanterie 

Nice-Infanterie 

La  Marchc-Infanterie 

Clarke-Infanterie 

Lorraine-Infanterie 


^Nancy 


BesauQon. 


Aufstellung  gegen  Bayern. 

Nach  dem  Ueberfall  von  Ulm  sah  sich  der  Kaiser  veranlasst, 
ein  Truppen-Corps  zum  Schutz  der  Grenzen  Oberösterreichs,  Böhmens 
und  Tyrols  gegen  Bayern  aufzustellen. 

Die  dringendste  Gefahr  lag  im  Donau-Thale,  und  eine  von  Seite 
Bayerns     und    Frankreichs     damals     unternommene    Winter-Campagne 


')  Kriegs-Aicliiv  1702 ;  Fase.  Xll.  5. 


520 

hütto  die  Eihlande  wirklich  sclmt/Ao.s  gefunden.  Der  Hofkriegsrath 
suclite  nun  an  Streitkräften  zusammenzuraffen ,  was  zunächst  zu 
erlangen  war. 

Um  einem  ersten  Anfall  begegnen  zu  können,  wurde  die  Auf- 
bietung des  oberösterreichischen  Landsturmes  verfügt ').  Anfangs 
November  1702  ging  der  Obristlieutcnant  Georg  Pankraz  Güc kl  von 
Weinbruch  nach  Oberösterreich  ab,  um  da  eine  „Landesdefension 
durch  Verhackung  der  Wälder,  Aufwerfung  einiger  Schanzen  und 
Ziehung  der  I^inion"  einzurichten,  zu  deren  Besatzung,  bis  Truppen 
verfügbar  sein  würden,  die  Schützen  und  Jäger  des  Landes  von  den 
Ständen  aufgerufen  werden  sollten,  um  dem  befürchteten  bayerischen 
Einbruch  Widerstand  entgegensetzen  zu  können. 

Auf  bayerischer  Seite  hatte  bereits  eine  Grenzbesetzung  durch 
Landsturm,  „bayerische  Landfahnen'',  stattgefunden.  Die  oberöster- 
reichischen Adeligen,  die  in  Bayern  begütert  waren,  wurden  vom  Chur- 
fürsten  aufgefordert,  ihm  Pferde  zu  stellen,  was  ihnen  der  Kaiser 
natürlich  untersagte;  endlich  hatten  auch  die  Bayern  angefangen,  eine 
verschanzte  Linie  bei  Strasswalchen  von  der  sogenannten  Lethen  bis 
an  die  Lengau  zu  ziehen. 

Freiherr  Engl  von  Wagrein  imd  Herr  Castner  von  Wolfseck 
recognoseirten  die  bayerischen  Verschanzungen;  ihr  Bericht  bot  die 
Basis  für  die  von  G  ü  c  k  1  zu  treffenden  Dispositionen. 

Von  jeder  Feuerstelle  im  Lande  wurde  ein  Mann  zur  Schanz- 
arbeit beigestellt,  von  jedem  Landgericht  ein  Beamter. 

G  ü  c  k  1  Hess  die  Verschanzungen  von  IMondsee  bis  Frankenburg, 
dann  über  Wolfseck,  Geiersberg  bis  Engelhartszell  in's  Werk  nehmen. 
774  Schützen  aus  dem  Traun-  und  Hausruckviertel  bezogen  zuerst 
die  Wachen. 

Der  Obristlieutenant  schien  das  ganze  Land  mit  Schanzen 
anfüllen  zu  wollen.  Das  übermässige  Schanzen  hörte  erst  über  eine 
Ermahnung  von  Wien  aus  auf,  lieber  Soldaten  als  Schanzen  herbei- 
zuschaffen, und  General  Solar i  brachte  nach  seiner  Ankunft  endlich 
einiges  System  in  die  Vertheidigungsanstalten. 

Es  wurden  nur  noch  der  Markt  Neukirchen  am  Wald,  der 
Markt  Peurbach  und  Schloss  Erlach  befestigt  belassen. 

Den  Oberbefehl  über  das  Truppen-Corps  an  der  bayerischen  Grenze 
sollte  der  FML.  Graf  Schlick  übernehmen;  seine  Abreise  verzögerte 
sich  aber  noch  durch  die  Verhandlungen,  die  er  in  Wien  mit  dem 
Hofkriegsrath  und  der  Hofkammer  zu  führen  hatte. 


')  Hofkammer-Aivhiv.  Decembor  1702. 
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In  einem  Berichte  vom  10.  December  1702  stellte  Schlick 
endlich  bestimmte  Forderungen  und  machte  ebenso  Vorschläge  für  die 
Truppeuaufstellung. 

Es  wurde  beabsichtigt,  die  1000  Mann,  welche  Solar  i  in  Nord- 
Tyrol  hatte,  als  Cadre  für  die  Formirung  eines  neugeworbenen  Corps 
von  6000  ]\Iann  Infanterie  zai  verwenden,  welche  nach  S  c  h  l  i  c  k's  Vor- 
schlag in   10  Bataillone  zu    6    Corapagnien  formirt    werden    sollten. 

Als  Ersatz  für  die  Solari'schen  Bataillone  sollten  1400  Recruten 
dienen,  die  in  Böhmen  und  Oberösterreich  geworben,  auf  denselben 
Routen,  die  Solari  zum  Herausmarsch  benutzte,  nach  Tyrol  gesendet 
werden  und  das  Solari'sche  Corps  bei  Berchtesgaden  treffen  sollten. 
^^-.  -Berchtesgaden  war  nach  den  eingelaufenen  Berichten  von  den 
Bavern  bereits  besetzt;  der  Wiener  Hofkriegsrath  gedachte  daher  einen 
combinirten  Angriff  durch  die  gleichzeitig  daselbst  ankommenden  beiden 
Corps  machen  zu  lassen.  Mit  Recht  erschien  diese  Combination  dem 
FML.  Grafen  Schlick  nicht  ausführbar. 

Nach  einem  anderen  Plane,  den  der  Hofkriegsrath  nun  ent- 
warf, sollte  Schlick  auf  Reichenhall  marschiren,  General  G  s  c  h  w i nd 
aus  Tyrol  gleichfalls  diese  Richtung  nehmen  und  den  Angriff  auf 
Reichenhall  unterstützen. 

Schlick  bemerkt  auf  diesen  Vorschlag:  „Ich  bin  der  Meinung, 
dass  sich  zu  dato  nichts  Eigentliches  determiniren  lässt,  wo  und  wie 
mau  angreifen  oder  einbrechen  wolle,  allermassen  dieses  von  denen 
sich  täglich  ändernden  Beschaffenheiten  und  der  Bewegung  des  Feindes 
dependirt,  welcher  als  der  Erste  zu  Feld  uns  nunmehr  Mass  und  Ordnung 
ffibt,  vornehmlich  aber,  dass  man  das  Reichenhall  nicht  mehr  nennen 
und  vielmehr  ruchbar  machen  solle,  dass  man  sich  der  Donau  zu- 
halten entschlossen  sei.  Alle  Diversion  ist  zwar  gut,  Herr  General 
G  seh  wind  aber  muss  nicht  auf  einem  Ort  etwas  weniges  helfen  und 
hingegen  auf  einem  andern  seine  Grenzen  völlig  entblössen." 

Um  Passau  zu  gewinnen,  wurde  von  Wien  aus  der  Cardinal 
von  Lamberg,  Bischof  von  Passau,  gebeten,  eine  Besetzung  zu 
gestatten;  Obristlieutenant  d'Albon  sollte  sie  mit  seinem  Bataillone 
executiren,  Oberhaus  zwar  nicht,  aber  den  Capuzinerberg  besetzen, 
verschanzen,  im  Vorterrain  Verhaue,  auf  der  Donau  und  dem  Inn 
Estacades  errichten  u.   s.  w. 

Schlick,  der  sich  der  Wichtigkeit  Passau's  wohl  bewusst  war, 
bemerkte  zu  diesen  mit  dem  Bischof  eingeleiteten  Verhandlungen, 
man  möge  doch  „hierinfalls  ein  Sicheres  spielen  und  weniger  auf  des 
Herrn  Cardinais  etwa  allzuspät  einlangende  Bewilligung  reflectiren". 
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In  Böhmen  wurde  der  G.  d.  C.  Graf  Horbovillo  befehligt, 
lail  5  Loosz'schen  Huszaren-Compagnion  eine  Postirung  an  der 
Grenze  zu  beziehen.  Zu  diesen  sollten  noch  2  chursächsische 
Regimenter  zu  Fuss  und  2  zu  Pferd  von  den  aus  Polen  anrückenden 
gemietheten  8000  Mann  Chursachsen  kommen,  wahrend  die  beiden 
anderen  chursächsischen  Infanterie-  und  die  beiden  Avoitoren  Reiter-Regi- 
menter zu  Schlick  zu  stossen  hatten.  Die  ersten  sächsischen  Truppen 
waren  am  29.  November  in  Böhmen  eingerückt,  der  Rest  hätte  am 
3.  Dcccmber  folgen  sollen. 

Dieser  Rest  der  Sachsen  unter  Schulenburg  ging  aber  erst 
Anf;inc:s  Februar  1703  bei  Linz  über  die  Donau. 

Im  Lande  ob  der  Enns  zählten  zum  Corps  des  FML.  Grafen 
Schlick  die  zurückbehaltenen  Ergänzungs-Transporte  für  die  in 
Italien  stehenden  Infanterie-Regimenter  Alt-Daun,  Starhemberg,  Liech- 
tenstein, Solari,  Jung-Daun,  Lougueval ,  Kriechbaum  und  Lothringen, 
zusammen  6340  Mann:  dann  das  Detachement  des  Generals  Solari 
1278  Mann,  das  Bataillon  d'Albon  etwa 700  Mann;  ferner  die  Cavallerie- 
Rcgimonter  Jung-Hannover-  und  Montecuccoli-Cürassiere ,  Schlick- Dra- 
goner, 300  Huszaren  aus  Raab  und  die  Recruten  von  Ebergeny  und 
Deak.  Diese  Truppen  standen  in  Cantonnements  zwischen  der  Traun 
und  dem  Inn,  mit  dem  rechten  Flügel  an  der  Donau,  dem  linken,  den 
Graf  Solari  befehligte,  an  den  Hausruck  und  das  Salzburgische 
gelehnt. 

Im  Salzburgischen  Avard  von  der  Aufgebots-Mannschaft  des  Erz- 
stiftes eine  Postirung  längs  der  Salza  bezogen,  welche  die  Verbindung 
zwischen  den  Schlick'schen  Streitkräften  und  der  Tyroler  Landes - 
Vertheidigunir  bildete. 


B.  Am  Nieder-Rhein. 

Eröffnung"  der  Feindselig-keiten. 

Im  Frühjalire  1702  standen  am  Nieder-Khein  die  vereinigten 
tranzösisch-cölnisclien  Truppen  in  den  festen  Plätzen  und  in  einem 
Lager  bei  Bunn. 

In  Bonn  selbst,  der  Residenz  des  Cliurfürsten  von  C  ö  1  n, 
befanden  sieh  6  Bataillone  und  6  Escadronen,  im  Lager  vor  der  Stadt 
6  Bataillone  und  1 1  Escadronen,  in  Kayserswertli  5  Bataillone,  in 
Rheinberg  3  Bataillone.  Die  cölnisehen  Truppen  hatten  eine  Ge- 
sammtstärke  von  6  Bataillonen  und  8  Escadronen.  Das  vorhandene 
französische  Hiüts-Corps  bildete  nur  eine  Art  Vorhut  für  die  zum 
Schutze  des  Cölner  Gebietes  noch  weiters  bestimmten  französischen 
Hülf'struppen. 

Das  Hülfs-Corps,  Avelches  dem  C  h  u  r  f"  ü  r  s  t  e  n  aus  den  Nieder- 
landen zugesendet  werden  sollte,  commandirte  der  General-Lieutenant 
T  a  1 1  a  r  d,  unter  ihm  die  Generale  B  u  s  c  a,  de  S  o  1  r  e ,  H  a  u  t  e  f  o  r  t, 
B 1  a  i n  V  i  1 1  e,  welcher  das  Commando  in  Kayserswerth,  und  G  r  a  m  m  o  nt, 
welcher  jenes  in  Rheinberg  zu  übernehmen  hatte,  ferner  der  Prinz 
d'Epinoy  und  Cheyladet. 

In  Rheinberg,  im  cölnisehen  Unterlande,  standen  die  französischen 
Regimenter  Montfort  und  Auxerrois  mit  je   1   Bataillon. 

In  Bonn  selbst  befanden  sich  die  cölnisehen  Infanterie-Regimenter 
Garde,  Bernsau,  Saint-Maurice  mit  je  2  Bataillonen,  dann  die  Reiter- 
Regimenter  d'Aublestin  und  Chasonville  und  das  Dragoner-Regiment 
Garde  mit  je  2  Escadronen.  Das  Garde-Reiter-Regiment  mit  2  Esca- 
dronen stand  bei  der  mobilen  französischen  Armee. 

Der  C  hur  für  st  fühlte  sich  indessen  unter  dem  Schutze  seiner 
cölnisehen  Truppen  nicht  sonderlich  wohl;  er  lag  den  französischen 
Generalen  sehr  an,  ihm  von  seiner  deutschen  Infanterie,  der  er  im 
Gefühle  seines  reichsfeindUcheu  Handelns  misstraute,  wenigstens 
3  B9,taillone  wegzunehmen  und  durch  Franzosen  zu  ersetzen. 
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Die.  fVc.io  lu'iclisstadt  Cülii  seihst  war  dem  C  hu  r  f  ii  r  s  t  en  seit 
fi^eraumer  Zeit  versclilossen;  der  Streit  des  roichstreiien  Doin-Capitels 
mit  ihm  und  der  llasa  und  die  Unzufriedenheit  der  Cölner,  die  beide 
vom  Churfürsten  redHch  erwidert  wurden,  hatte  zu  einem  völligen 
Einstollen  allen  und  jeden  Verkehres  des  churfürstlichen  llofes  in  Bonn 
mit  Stadt  und  Dom-Capitel  Cöln  geführt. 

Als  im  Jahre  1701  die  von  Joseph  Clemens  herheigerufenen 
Franzosen  Rheinberg ,  Kayserswerth  und  Lüttieh  besetzt  hatten 
und  dort  der  Domherr  de  M e  a n,  einer  der  reiehstreuesten  und  entschie- 
densten Gegner  des  Ch  ur  für  sten,  durch  die  Franzosen  aufgehoben 
und  nach  Frankreich  geschleppt  wurde,  da  riefen  die  Cölner  zu  ihrer 
Hülfe  hollandische  Truppen  herbei,  und  seither  war  die  Reichsstadt 
Cöln  von  den  Holländern  besetzt. 

Dem  cölnischen  Dom-Capitel  und  den  Landständen  folgte  die 
Bevölkerung,  und  die  Mahnungen  und  Avocatorien  des  Kaisers  fanden 
williges  Ohr.  Ohne  den  fi-anzösischen  Schutz  hätten  die  eigenen  Unter- 
thanen  den  Churfürsten  vertrieben,  der  sich  auch  nur  mehr  im 
französischen  Lager  sicher  fühlte  und  der  seine  eigenen  Soldaten  ebenso 
fürchtete,  wie  die  feindlichen.  Den  kaiserlichen  Avocatorien  aber  folgte 
auch  der  Ernst  der  Ausführung,  die  Reichs-Execution  gegen  den  C  h  u  r- 
f  ü  r  s  t  e  n. 

Die  Kriegserklärung  von  Seiten  Hollands  war  noch  nicht  erfolgt 
und  als  „Hülfsvölker  des  Kaisers"  rückten  daher  zur  Durchführung  der 
Execution  Holländer  und  Preusscu  unter  dem  greisen  holländischen 
Feldherrn  Fürsten  Walrad  von  Nassau -Saarbrücken  in  das 
Gebiet  von  Cöln. 

Fürst  Nassau  sammelte  sein  Corps  bei  Mühlheim,  unweit  Cöln, 
und  die  deutsche  Cavallerie  gerieth  nach  wenig  Tagen  schon  mit  den 
Truppen  Tallard's  aneinander.  Bei  Bornheim  hieben  die  Deutschen 
einige  Franzosen  nieder  und  nahmen  48  gefangen ;  vor  den  Thoren 
Bonn's  fielen  französische  Schildwachen  unter  den  Kugeln  deutscher 
Streifpatrullen. 

Belagerung  von  Kayserswerth. 

Am  15.  April  rückte  der  Fürst  Nassau  vor  Kayserswerth.  Die 
AUiirten  trafen  mit  12  Infanterie-  und  7  Cavallerie-Regimentern  Holländer, 
10  Infanterie-  und  6  Reiter-Regimentern  Preussen  vor  Kayserswerth 
ein  und  cernirten  die  Festung  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer,  die  hollän- 
dischen Truppen  oberhalb,  die  preussischen  unterhalb  in  grossem  Halb- 
kreis von  Wittlaer  über  Kaldenberg,  Calcum  bis  Leuchtenberg  lagernd. 
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Das  Commando  über  die  preussischen  Truppen  führte  der  sechs - 
undzwanzigjährige    Prinz  Leopold  von  Anhalt-Dessau*). 

In  der  Nacht  vom  18.  zum  19.  April  Hess  der  Fürst  Nassau 
die  Trancheen  durch  600  Arbeiter  unter  dem  Schutze  seiner  Grenadiere 
eröffnen. 

Am  20.  April  waren  die  ersten  holländischen  und  preussischen 
Geschütze  eingeführt  und  das  Bombardement  begonnen. 

Die  Festung  bestand  aus  einem  bastionirten  oblongen  Viereck, 
dessen  kürzere  Seiten,  senkrecht  auf  den  Lauf  des  Stromes  stehend, 
je  eine  bastionirte  Front  mit  vorliegenden  kleinen  Ravelins  hatten; 
von  den  längeren  Seiten  wurde  die  eine  durch  den  Rhein  gedeckt,  die 
andere,  gegen  das  Land  gerichtete,  hatte  zwei  bastionirte  Fronten  mit 
Ravelins  und  Wassergräben,  sowie  einen  bedeckten  Weg. 

Der  Kreuzberg,  eine  kleine  Anhöhe  nordöstlich  der  Stadt,  war 
durch  den  befestigten  Friedhof  gesichert;  eine  Redoute  befand  sich  auch 
auf  einer  stromabwärts  Kayserswerth  liegenden  Insel  zur  Flankirung 
der  schmalen  Nordfront  des  Platzes. 

Auf  dem  linken  Ufer  lag  ein  Hornwerk  als  eventuelle  Brücken- 
schanze. Eine  stehende  Brücke  war  nicht  vorhanden. 

Am  24.  April  erstürmten  die  Preussen  die  Redoute  auf  der  Insel, 
und  nahmen  von  der  Garnison  derselben  150  Mann  gefangen;  am  4.  Mai 
fiel  die  Befestigung  auf  dem  Kreuzberge,  die  sogenannte  „Redoute  von 
Calcum". 

Der  General-Lieutenant  T  a  1 1  a  r  d  kam  in  diesen  Tagen  in  raschen 
Märschen  zur  Unterstützung  heran.     Er    zog    seine  Truppen    auf   dem 


*)  Leopold  von  Au  lialt-Dessau,  im  Jahre  1676  geboren,  erhielt  schon  im 
Jahre  1688  über  die  Bitte  seines  Vaters,  der  sich  in  der  glorreichen  Schlacht  bei 
Wien  1683  ausgezeichnet  hatte  und  Kaiser  Leopold  I.  Gunst  in  reichem  Masse  genoss, 
ein  kaiserliches  Infanterie-Regiment.  Er  hat  jedoch  niemals  eigentlich  im  kaiserlichen 
Heere  gedient ,  da  er  nach  beendeter  Ausbildungsreise  in  Italien  nunmehr  das 
erledigte  Regiment  seines  Vaters,  von  seinem  Vetter,  dem  Churfiirsten  von  Brandenburg, 
später  König,  ihm  verliehen,  übernahm.  Leopold  trat  damit  vollständig  in  preussischen 
Dienst,  in  dem  er  sich  so  viel  Ehre  und  Ruhm  erwerben  sollte.  Mit  20  Jahren  General- 
Wachtmeister,  vrurde  er  beim  Ausbruch  des  spanischen  Eibfolgekrieges  zu  dem  zum 
Schutze  der  preussischen  Interessen  nach  Westphalen  gesendeten  Corps  des  General 
Hayden  eingetheilt,  stiess  mit  demselben  dann  zum  holländischen  Heere  und  rückte 
mit  diesem  vor  Kayserswerth,  dessen  Belagerung  seinem  J^ifer  und  seinem  kriege- 
rischen   Talente    viel  zu    danken  haben  sollte. 

Während  jener  Reise  in  Italien  1694  hatte  Leopold  in  Turin  den  viel- 
bewunderten  jungen  Helden,  den  Prinzen  Eugen,  kennengelernt,  und  der  Prin  z  war 
dem  hochbegabten,  von  jugendlicher  Kries'slust  beseelten  Dessauer  Fürsten  mit  so 
warmem  Interesse  entgegengekommen,  dass  ein  freundliches  Verhältniss  zwischen  den 
beiden  Männern  sich  für  ihre  ganze  Lebenszeit  damit  anbahnte. 
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linken  Hliein-Uter  zusammen;  die  Verbindung  der  Garnison  mit  ihm 
konnte  durch  die  Alliirten  nicht  gehindert  werden.  Tallard  warf 
einige  tiankirende  Batterien  am  jenseitigen  Rhein-Ufer  auf,  und  zwang 
die  Alliirten  unter  einigem  Verlust  zum  Wechsel  der  Lagerplätze  an 
mehreren  Stellen.  Ebenso  gelang  es  ihm,  die  preussisch-hoUändischen 
Approchen  zunächst  dem  Rhein  derart  mit  Projectilen  zu  überschütten, 
dass  die  Belagerer  gezwungen  waren,  diesen  Theil  der  Approche  ganz 
aufzugeben,  und  neue  Angriffswerke  zu  beginnen. 

T  a  11  a  r  d  hatte  8  Bataillone  und  1 2  Escadronen  herangeführt ; 
die  Franzosen  durften  hoffen,  dem  Corps  Prinz  Nassau  die  Verbindung 
mit  Holland  verlegen  zu  können. 

Von  Bonn  wurde  General  Mo  n t r  e  v e  1  mit  allen  verfügbaren 
Truppen,  von  Kempen  Mr.  de  Labadie  mit  seiner  disponibeln 
Artillerie  herbeigerufen  und  Tallard  verfügte  nun  im  Lager  bei 
Beckrath  über   14  Bataillone  und  30  Escadronen. 

Am  6.  Mai  brach  er  von  dort  auf,  kam  nach  Heerdt  bei  Düssel- 
dorf und  traf  Vorbereitungen  zum  Bombardement  dieser  Stadt. 

In  der  Stadt  aber  befand  sich  ein  entschlossener  Vertheidiger, 
die  Ch  u  rfür  stin  von  der  Pfalz.  Sie  gab  dem  französischen  General 
resolut  zu  wissen,  sie  commandire  in  der  Stadt,  und  sie  erbat  sich 
von  ihm  nur  die  Beachtimg  der  Höflichkeit,  sie  wissen  zu  lassen,  wann 
er  das  Bombardement  zu  beginnen  gedenke. 

Tallard  forderte  für  das  Aufgeben  seines  Angriffes  auf  Düssel- 
dorf die  Aufhebung  der  Belagerung  von  Kayserswerth ;  die  Chur- 
fürstin  aber  erklärte,  seinen  Propositionen  nur  dann  Gehör  schenken  zu 
können,  wenn  die  Franzosen  die  Kayserswei'ther  Festungswerke  selbst 
abbrechen  würden  '). 

Der  Prinz  Nassau  Hess  seine  wackere  Verbündete  nicht  ohne 
Hülfe.  Er  beschloss,  Bonn  dasselbe  Schicksal  widerfahren  zu  lassen, 
das  die  Franzosen  Düsseldorf  bereiten  würden,  und  Tallard  erhielt 
von  dem  französischen  Obercommando  in  den  Niederlanden  den  Befehl, 
die  Unternehmuns:  o-eo-cn  Düsseldorf  aufzugeben  und  sich  nur  mit  der 
Unterstützung  von  Kayserswerth  zu  befassen. 

Neue  Verstärkungen  an  Infanterie  kamen  zu  Tallard,  er  hatte 
nun  etwa  18  Bataillone  bei  sich,  wovon  er  3  Bataillone  als  Verstärkung 
in  den  Platz  warf,  denen  er  am  8.  Juni  noch  3  andere  nachsendete,  als 
er,  Kayserswerth  sich  selbst  überlassend,  endlich  abzog. 

General  de  Blainville  hatte  nun  11  Bataillone  in  der  Festung, 
die  reichlich  mit  Proviant  und  Munition  versehen  war. 


')  Pelet  II.  29. 
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Am  9.  Juni  aber  hatten  die  AlUirten  bereits  festen  Fuss  im 
bedeckten  Weg  gefasst,  die  Belagerung  ging  ihrem  Ende  zu,  imd 
de  Blainville  konnte  höchstens  noch  auf  8— 14  Tage  Vertheidigungs- 
fähigkeit  zählen,  wenn  nicht  Entsatz  kam.  Er  hatte  mit  Erfolg  kräftige 
Ausfälle  ffethan,  und  der  am  8.  Juni  Abends  versuchte  erste  Sturmangriff 


fe 


der  Alliirten  auf  den  bedeckten  Weg  hatte  mit    furchtbaren  Verlusten 
geendet. 

Die  Besitzergreifung  des  bedeckten  Weges  beim  zweiten  Sturme 
am  9.  Juni  kostete  abermals  schwere  Opfer.  Die  Holländer  verloren 
24  Officiere  und  464  Mann  au  Todten,  136  Officiere  und  1311  Mann 
an  Verwundeten,  die  Preussen  19  todte  und  104  (?)  verwundete  Officiere, 
108  Mann  Todte  und   180  (?)  Verwundete. 

Das  Brescheschiessen  begann  nun  aus  80  Geschützen  und 
20  Mörsern. 

Die  AUiirten  hatten  nach  dem  Abzug  Tallard's  auch  auf  dem 
linken  Ufer  festen  Fuss  gefasst,  und  am  14.  Juni  begannen  auch  von 
dort  ihre  Batterien  zu  spielen.  Die  Stadt  war  nur  noch  ein  Schutthaufen 
und  gegen  den   Hauptsturm  nicht  mehr  zu  halten. 

General  de  Blainville  hielt  nun  seine  Pflicht  für  erfüllt  und 
liess  am  15.  Juni  die  weisse  Fahne  aufziehen  und  Chamade  schlagen. 
Der  Fürst  Nassau  gewährte  die  günstigsten  Bedingungen  für 
die  Uebergabe,  die  tapferen  Vertheidiger  in  gebührendster  Weise 
ehrend.  Blainville  erhielt  freien  Abzug  mit  Wehr  und  Waffen, 
2  Kanonen  und  2  Mörsern,  ebenso  freien  A])zug  für  einige  eölnische 
Artilleristen.  Die  Festung  selbst  aber  sollte  gänzlich  geschleift  werden. 
Am  17.  Juni  marschirte  die  Besatzung  aus  und  die  Demolirung 
der  Festungswerke  begann. 

Ein  kaiserhcher  Dankbrief  kam  als  Antwort  auf  die  Meldung 
vom  Siege')  an  den  Fürsten  Nassau,  und  das  Belagerungs-Corps 
vereinigte  sich  nun  wieder  mit  den  Gros  der  holländisch-englischen 
Armee  in  den  Niederlanden.  Der  Churfürst  von  Co  In  wütheto  ob 
dieses  Ausganges,  aber  er  musste,  ohne  ausreichende  Macht,  sich  damit 
begnügen,  gegen  die  Demolirung  von  Kayserswerth  zu  protestiren,  und 
erst  im  September  fand  sein  Groll  wieder  einige  Genugthuung,  als  die 
Nachricht  kam,  dass  sein  Bruder  Ulm  genommen,  und  nun  der  Reichs- 
krieo-  beginnen  werde.  Eine  besonder  Erleichterung  aber  gewährte 
ihm  das  erneuerte  Heranrücken  Tallard's. 


')  Anhang',  Beilage  Nr.   04. 
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Operationen  der  Franzosen  gegen  Cöln. 

Am  letzten  September  1702  hielten  Beide  Kriegsrath  in  Bonn, 
dessen  Resultat  der  Beschluss  war,  zuerst  das  bergiselie  Gebiet  vom 
Feinde  zu  säubern,  um  dann  mit  der  neutralen  Stadt  Cöln  unter  irgend 
einem  ^'orwande  Differenzen  militärischer  Natur  hervorzurufen  und  die 
Stadt  das  ganze  Gewicht  militärischer  Gewalt  fühlen  zu  lassen  —  oder 
vielleicht  richtiger  gesagt,  die  ganze  Macht  des  verbissenen  Hasses 
und  des  Kachegefühls  für  sehr  verdiente  Kränkungen;  Churfürst 
Joseph  Clemens  konnte  sich  nicht  versagen,  Augenzeuge  der  Zer- 
störung seiner  Hauptstadt  Cöln  zu  werden.  Er  schloss  sich  Tallard  an, 
der  sein  Corps  am  2.  Octoberbis  Hemmerich  führte,  wo  sich  am  3.  October 
auch  die  cöluischen  Truppen  mit  Tallard  vereinigten. 

Den  4.  October  überschritt  dieses  combinirte  Corps  die  Sieg, 
und  nun  machten  sich  der  Churfürst  und  Tallard  daran,  zuerst  das 
von  alliirten  Truppen  entblösste  churpfälzische  Herzogthum  Berg  in 
wildester  und  empörendster  Weise  zu  plündern  und  zu  verheeren. 

Wo  Tallard  schwankte,  wo  ihm  die  rohe  Ausschreitung,  die 
Grausamkeit  und  Raublust  bedenklich  dünkte,  da  war  es  der  deutsche 
Churfürst,  der  ihn  wieder  erneuert  autrieb  zur  Fortsetzung  des 
Kampfes  gegen  Wehrlose. 

Triumphirend  schreibt  denn  auch  der  Churfürst  Joseph 
Clemens  seinem  Vertrauten  S  i  m  e  o  n  i  *):  „Wir  haben  annebens  solchen 
Schrecken  auf  20  Meilen  Wegs  in  das  Land  gebracht,  dass  auf  keine 
Nähe  kein  Bauer  zu  finden  ist,  consequenter  das  ganze  Bergische 
Land  totaliter  geplündert  worden."  Und  wieder:  „En  un  mot  das  Ber- 
gische Land  steht  totaliter  unter  den  Contributionen  und  ist  ein  solcher 
terror  panicus,  welcher  nicht  grösser  sein  könnte.  Das  Hauptwerk 
aber  ist  das  Beste",  und  nun  schildert  er  den  Zug  nach  Cöln. 

Von  dem  Raubzug  im  Bergerland  wandte  sich  Tallard  mit 
einigen  Truppen  gegen  Cöln  und  lagerte  bei  Deutz  am  rechten 
Rhein- Ufer. 

Der  Churfürst  Joseph  Clemens  setzte  sich  mit  den  wenigen 
seiner  Anhänger  in  der  Stadt  in  Verbindung,  und  es  handelte  sich 
nun  darum,  die  Stadt  zu  irgend  einer  offenen  Feindseligkeit  zu  verleiten, 
in  welchem  Falle  „alle  unsere  Feuerkugeln  fertig,  um  das  Exercitium 
anzufano-en",  wie  der  Churfürst  in  tückischer  Freude  schreibt. 


Anliang,  Beilagen   Nr.   65  iiüd  66. 


529 

Die  schwache  liolläntlischc  Garnison  unter  dem  Prinzen  von 
Sachsen-Zeitz  wäre  nicht  im  Stande  gewesen,  die  grosse  Stadt  zu 
schützen;  aber  ermuthigt  durch  den  Prinzon,  griff  die  Bürgerschaft  zur 
Wehr.  Man  war  entschlossen,  die  freie  Stadt  zu  halten  gegen  den 
Reichsverräther  und  seine  Helfer,  und  als  Tallard  in  provocirendster 
Weise  auf  der  Deutzer  Seite  herumritt ,  krachten  Schüsse  von  den 
Mauern  Cöln's  herüber,  ohne  indessen  Schaden  anzurichten.  Nun  war 
der  Kriegsfall  glücklich  gefunden,  und  augenblicklich  ging  ein  franzö- 
sischer Parlamentär,  der  Prior  eines  Deutzer  Klosters,  nach  Cöln  mit 
der  Frage,  mit  welchem  Recht  die  neutrale  Stadt  Reisende,  „die  für 
ihr  Plaisir  auf  der  Strasse  reisen",  geftihrde,  — und  mit  der  Forderung, 
binnen  zwei  Stunden  Genugthuung  zu  geben. 

Der  erste  Sturm  der  Begeisterung  und  die  erste  AufAvallung  des 
Bürgermuthes  war  mit  den  Schüssen  vom  Walle  ohnehin  verraucht; 
der  Cölner  Bürger  wurde  wieder  der  Cölner  Handelsmann  und  die 
Aufforderung  Tallards,  nach  zwei  Stunden  durch  einen  Officier 
wiederholt,  wahrscheinlich  auch  in  Verbindung  mit  durch  des  C hur- 
für st  en  Partei  ausgestreuten  Gerüchten  und  erweckten  Besorgnissen, 
reichte  hin,  dass,  statt  mannhafte  Waflfenprobe  abzulegen,  die  Bürger- 
schaft den  Syndicus  Dill  mann  und  einen  angesehenen  Bürger,  den 
Banquier  Cantor*)  hinaussandte,  um  Frieden  zu  erhandeln. 

Die  Drohungen  Tallard's  setzten  die  beiden  Deputirten  in 
Schrecken,  seine  Forderungen  reichten  viel  weiter  als  ihre  Vollmacht; 
sie  sahen  ihren  Churfürsten,  der  fast  in  Sorge  dastand,  es  könnte  von 
den  Cölnern  Alles  angenommen  werden  und  die  französischen  „Feuer- 
kugeln"  in  der  blühenden  deutschen  Stadt  keine    Verwendung   finden. 

Als  die  beiden  bestürzten  und  geängstigten  Rathsherren  so  eilig  als 
möghch  heimkehrten,  um  die  Annahme  aller  Bedingungen  durchzusetzen, 
da  war  es  natürhch,  dass  ihnen  das  Wohl  der  Stadt  näher  am  Herzen 
las:,  als  ihre  eig-ene,  ohnehin  schon  sehr  erschütterte  persönliche  Würde, 
daher  sie  denn  im  Heimweg  „ein  wenig  den  Trott  gefahren  sind,  so 
mich  nicht  wenig  lachen  machen",  wie  der  (Jhurfürst  Joseph 
Clemens,  hoch  erfreut  über  diese  neue  Demüthigung  der  Cölner, 
an  Simeoni  mittheilte. 

Die  Freude,  die  Stadt  zerstört  zu  sehen,  wurde  nun  allerdings 
dem  Churfürsten  nicht;  die  Bürgerschaft  capitulirte  und  der  Prinz 
von  Sachsen-Zeitz  niusste  mit  den  holländischen  Triip|)cn 
abziehen. 


1)  In  anrlern  Acten   liiessen  die    beiden  Herren  „von  BulUngen"   und   „von  der 
Ketten". 

Feldzüge  des    Prinzen  Eugen  v.  Savoyon.  IV.  Band.  ^* 
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Deunitbigend  wiilulich  war  die  Capitulation  ')  und  der  Muth- 
losigkeit  der  Cölner  entsprechend.  Der  Officier,  welcher  von  den  Wällen 
auf  Tallard  hatte  schiessen  lassen,  musste  cassirt  werden;  der 
Magistrat  musste  erklären,  dass  er  keine  Schuld  daran  habe,  dass  des 
Churi'ürsten  Proclamationen  in  Cüln  von  den  Strassenecken  herab- 
gerissen worden;  dass  in  Cöln  nur  westphälische  Garnison  Hegen 
(Jüi-fe  —  also  wohl  zunächst  churfürstlich  cölnische,  —  und  dass  endlich 
Cöln  sich  unbedingt  neutral  verhalte. 

Der  Vertrag  kam  zu  Stande,  denn  „Gott,  w^elcher  das  Beten  so 
vieler  Armen  angesehen,  hat  es  geschickt",  so  begrüsst  der  C hurfürst 
den  Abschluss  des  Tractats  und  —  die  enttäuschte  Hoffnung.  Aber 
nicht  nur  diese  Hoffnung  auf  Rache,  sondern  auch  die  Siegesfreude 
schwand  in  wenigen  Tagen,  denn  vom  Eifel-Gebirge  herüber  marschirte 
der  Prinz  von  Hessen-Cassel  mit  einem  alliirten  Corps  den  Cölnern 
zu  Hülfe,  und  Tallard  eilte  nach  Bonn,  um  den  Rückzug  nach 
Frankreich  nicht  durch  den  gegen  Andernach  und  Coblenz  herab- 
dringenden hessischen  Prinzen  zu  verlieren. 

Der  Marsch  nach  Bonn  war  wieder  von  den  übKch^n  Grau  ein 
begleitet;  die  Franzosen  schleppten  Raub  und  Geiseln  mit  sich  fort, 
und  derChurfürst  hatte  das  Leid,  mitansehen  zu  müssen,  wie  seine 
Bundesgenossen  ihm  auch  ein  Kloster  voll  treuester  Anhänger  unter- 
wegs gründlichst  ausplünderten. 

Bonn  sollte  noch  gesichert  werden,  sonst  aber  galt  es  den  Rück- 
zug an  die  Maas,  und  derChurfürst,  ebenso  schwach  im  Unglücke, 
als  übermüthig  im  Glück,  entschloss  sich  leicht,  unter  dem  Schutze 
Tallard's  nach  Luxemburg  oder  Namur  zu  fliehen. 

Bonn  erhielt  unter  d'Allegre  französische  Garnison.  Tallard 
marschirte  nun  wirklich  eiligst  auf  die  Maas  zu,  aber  noch  unter- 
wegs erreichte  ihn  eine  neue  Ordre  des  Königs. 

Er  sollte  die  Mosel  zu  gewinnen  trachten,  wo  er  sich  mit  dem 
von  der  Saar  herabmarschirenden  General  Locmaria  zu  vereinigen 
hatte,  der  ihm  10  Bataillone  und  12  Escadrouen  als  Verstärkung  zu- 
zuführen bestimmt  war. 

Tallard  sollte  sich  der  Stadt  Trier  und  des  Schlosses  Trarbach 
an  der  Mosel  bemächtigen  und  Contributionen  ausschreiben;  man 
hoffte  in  Versailles,  durch  diese  Diversion  die  Vereinigung  Villars' 
mit  den  Bayern  sehr  erleichtern  zu  können,  indem  man  die  deutschen 
Streitkräfte  vom  Ober- Rhein  abzog.  Noch  war  die  Schlacht  bei 
Friedlingen  nicht  geschlagen,  als  Tallard  seine  Operation  an  der 
Mosel  zu  eröffnen  befehligt   war. 


*)  Anbang,  Beilage  Nr.   68. 
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Einnahme  von  Trier  und  Trarbach;  Wegnahme  von  Nancy. 

Tallard  selbst  hatte  16  Bataillone  und  25  Escadronen,  so  dass  er 
mit  Locmaria  immerhin  über  26  Bataillone  und  37  Escadronen, 
also  etwa   17.400  Mann  disponirte. 

Ein  Hintergedanke  bei  dieser  Heranziehung  von  Truppen  war 
übrigens  auch  ausserdem  eine  neue  Gewaltthat  gegen  einen  Neutralen, 
die  Wegnahme  Nancy's,  das  dem  Herzog  von  Lothringen  gehörte, 
dem  Ludwig  XIV.  glaubte  Misstrauen  entgegenbringen  zu  müssen, 
um  doch  einige  Ursache  zu  Feindseligkeiten  gegen  diesen  friedlichen 
Fürsten  zu  haben. 

Zuerst  brachte  übrigens  Tallard  den  C  hur  Fürsten  nach 
Luxemburg,  wo,  wie  das  französische  officielle  Werk  meldet,  „Seine 
churfürstliche  Hoheit  in  Sicherheit  war,  was  man  seit  lange  wünschte". 

Dann  rückte  Tallard  wirklich  auf  Trier  los,  marschirte  am 
25.  October  in  der  unvertheidigten  Stadt  ein  und  lagerte  sich  am 
27.  October  vor  dem  ehurpfälzischen  Schlosse  Trarbach.  Die  Beschiessung 
begann,  und  man  kam  so  weit,  um  Minen  anlogen  zu  können,  als  am 
6.  November  die  Garnison,  die  nur  300  Mann  stark  und  fast  ohne 
Munition  war,  capitulirte  und  freien  Abzug  erhielt. 

Nach  Trarbach  fiel  der  churpfälzische  Ort  Veldenz  ,  dessen 
Besatzung  kriegsgefangen  wurde,  und  nun  ward  das  Gebiet  von  Trier, 
Mainz  und  Churpfalz,  soweit  dies  nur  möglich,  gebrandschatzt. 

Mit  einem  Theile  seines  Corps  rückte  Ta  IIa  rd  jetzt  nach  Metz, 
um  den  zweiten  Theil  seiner  Aufgabe  zu  erfüllen,  die  Wegnahme  von 
Nancy;  der  Rest  sollte  die  Mosel-Linie  halten  und  über  Andernach  mit 
Bonn  in  Verbindung  bleiben. 

Andernach  fiel  jedoch  schon  am  17.  November  in  die  Hände 
der  AUiirten. 

Prinz  Friedrich  von  Hessen-Cassel  war  über  Limburg 
und  Corneli-Münster  gekommen;  am  5.  November  stand  er  am  Rhein 
vor  Andernach.  Die  Garnison,  300  Mann  unter  Mr.  de  Lettiers 
capitulirte  und  begab  sich  nach   Bonn. 

Die  AUiirten  streiften  um  Bonn  und  nahmen  einzelne  vor- 
geschobene Posten  weg,  die  Verbindung  Tallard's  mit  Bonn 
war  vollständig  aufgehoben  und  der  Besitz  von  Trarbach  werthlos 
geworden. 

Am  16.  November  hatte  Tallard  mit  seiner  Reiterei  Saarlouis 
erreicht  und  kam  17.  November  nach  Thionville ,  wohin  auch 
Locmaria  über  Consarbrück  mit  der  Infanterie  einrückte. 

34* 
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TaUard  zögerte,  der  schleehtcn  Jahreszeit  und  der  erschöpften 
Truppen  wegen,  mit  der  Unternehmung  auf  Nancy,  aber  vom  Hofe 
kam  der  gemessene  Befehl. 

Unter  dem  Verwände,  im  Gebiete  der  Bisthümer  Metz,  Toul 
und  Yerdun  Winterquartiere  beziehen  zu  sollen ,  marschirten  am 
29.  Noveml)er  einige  aus  dem  Innern  kommende  nicht  zu  TaUard 
gehörige  Bataillone,  denen  sich  spcäter  noch  500  Reiter  anschlössen, 
nach  Metz;  auch  nach  Toul  wurden  von  Tallard'schen  Truppen  5  Ba- 
taillone und  4  Escadronen  dirigirt ,  25  Escadronen  rückten  nach 
Marsal  und  Vic. 

Die  Artillerie  ging  auf  der  Mosel  hinauf  und  T  a  1 1  a  r  d  beabsich- 
tigte, am  1.  December  mit  dem  Reste  seiner  Truppen  gegen  Nancy 
aufzubrechen.  Der  Gesandte  Ludwig  XIV.,  de  Gallier  es,  stellte 
am  1.  December  an  den  Herzog  von  Lothringen  die  Aufforderung 
zur  Uebergabe  seiner  Hauptstadt ;  er  versprach  ihm  volle  Wahrung  seiner 
Souveränetät,  er  werde  den  französischen  Truppen  ebenso  befehlen 
wie  den  seinigen.  Es  gelang  nicht,  dem  Herzog  die  Vortheile  dieser 
Unterwerfung  unter  Frankreich  einzureden. 

Der  Herzog  berief  sich  auf  seine  Neutralität,  auf  den  Ryswiker 
Frieden,  —  vergebhch.  Der  Gewalt  endlich  weichend,  ersuchte  er 
wenigstens  um  den  formellen  Beginn  einer  Belagerung.  Auch  dieses 
wurde  nicht  zugestanden;  der  Herzog  verHess  nun  seine  Hauptstadt, 
ging  mit  seinen  Garden  und  seiner  Reiterei  nach  Luneville  und  über- 
liess  Nancy  dem  heranrückenden  Tallard,  der  am  3.  December  mit 
6  Bataillonen  und  4  Escadronen  von  der  alten  lothringischen  Herzogs- 
stadt Besitz  ergriff. 


Feldzug  in  den  Niederlanden. 


1702. 
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Die  Truppen-Ansammlung-  und  Vertheilung*. 

Das  Jahr  1702  begann  in  den  spanischen  Niederlanden  mit  den 
umfassendsten  Bemühungen  der  Regierung-  Philipp's  von  Anjou, 
sich  im  Lande  festzusetzen  und  die  Kräfte  desselben  für  den  bevor- 
stehenden grossen  Krieg  dienstbar  zu  machen,  Geldbewilligungen  und 
Truppen  Werbungen  geschahen  nacheinander  und  am  21.  Februar  nahm 
der  General-Gouverneur  Marquis  von  B  e  d  m  a  r  den  limburgischeu  und 
brabantischen  Ständen  die  feierliche  Huldigung  für  den  Herzog  von 
Anjou  ab.  Ihnen  folgten  darin  die  Stände  in  Namur,  Luxemburg, 
Geldern  und  am   19.  März  die  von  Flandern  nach. 

Das  Land  selbst  sollte  unter  spanischer  Fahne  30.000  Mann 
Infanterie  und  6000  Reiter  stellen,  aber  trotz  der  erfolgten  Huldigung 
zeigte  sich  das  Volk  keineswegs  gesonnen,  für  die  Anj  ou'sche  Herrschaft 
mehr  zu  thun,  als  wozu  es  gezwungen  wurde ;  die  Werbungen  gingen 
sehr  schlecht  und  Aushebungen  wagte  man  aus  Furcht  vor  Volks- 
aufständen nicht. 

Die  französischen  Truppen  hatten  den  Winter  in  den  spanischen 
Niederlanden,  Geldern  und  in  den  anstossenden  französischen  Provinzen 
zugebracht. 

Am  21.  Januar  1702  bestimmte  der  König  die  definitive 
Eintheilung  des  Heeres  im  Norden  für  die  Campagne  am  Unter-Rhein 
und  in  Holland.  Marschall  Bouffiers  sollte  unter  seinem  Commando 
haben : 

51   Bataillone  französischer  Infanterie, 

17  „  deutscher  und  italienischer  Infanterie, 
24           „           schweizerischer  Infanterie, 

45  „  spanischer  Infanterie,  von    denen   20  Bataillone 

erst  in  Errichtung, 
2  „  Artillerie  und  Bombardiere, 

93  Escadronen  französischer  Cavallerie, 

18  „  französischer  Dragoner, 
43           „  spanischer  Reiterei. 
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An  Festungs-Besatz ungen  : 

10  Bataillone  französischer  Infanterie,  dann  weitere 

■^"  !7  n  n 

von  denen  je  300  Mann  nach  Italien    gesendet    worden.    Hiezu   hätten 

dann  noch  6  Bataillone  und  11  Escadronen  cölnischer  Truppen  kommen 

sollen,   zusammen   184  Bataillone  imd   165  Escadronen. 

Die  Ereignisse  des  Jahres  1701  hatten  jedoch  von  der  für  die 
Niederlande  bestimmt  gewesenen  französischen  Streitmacht  viele  Theile 
auf  den  italienischen  und  oberdeutschen  Kriegsschauplatz  gezogen. 

Im  Beginn  des  Frühjahres  übergab  der  König  von  Frankreich 
das  Ober-Commando  in  den  Niederlanden  dem  Herzog  von  Burgund, 
unter  ihm  sollte  der  Marschall  Bouffiers  und  der  spanische  General 
Marquis  B  e  d  m  a  r  commandiren. 

Bouffiers  sammelte  im  Anfang  April  die  französisch-spanischen 
Truppen ,  zum  Theil  bei  Antwerpen ,  zum  Theil  in  der  Nähe  von 
Mastricht  und  von  Bonn,  dann  in  den  Garnisonen  Venloo,  Geldern, 
Iiheinberg  und  Kayserswerth,  endlich  in  Flandern  und  im  Waeslande, 
im   Ganzen  am  6.  April  115  Bataillone  und  73  Escadronen'). 

Die  Stärke  der  Armee  stieg  bald  auf  129  Bataillone  und  133  Es- 
cadronen  ohne  Cölner,  so  dass  dieselbe  nur  noch  mit  49  Bataillonen 
unter  dem  beabsichtigten  Stande  blieb,  als  Mitte  Mai  die  Reiterei  bereits 
auf  155  Escadronen  gebracht  worden  war.  Die  Gesammtkraft  lässt  sich 
mit  ungefähr  95.000  Mann  beziffern. 

Durch  ein  Edict  Philipp's  wurde  die  Confiscation  aller  Waaren, 
Gelder  und  Forderungen  der  kaiserlichen  Unterthanen  im  Machtbereiche 
der  spanischen  Niederlande  zu  Gunsten  des  spanischen  Staatsschatzes 
verfügt. 

Die  Generalstaaten  erhoben  hingegen  die  Forderung  der  Rück- 
zahlung der  alten  Schulden  der  spanischen  Niederlande  an  Holland,  und 
ihre  sicliere  Erwartung,  dass  diese  Forderung  abgelehnt  werden  würde, 
traf  selbstverständlich  ein.  Der  äussere  Anlass  zum  Conflict  war  somit 
in  der  Weise  gefunden,  wie  König  Wilhelm  III.  von  England  ihn 
wünschte  und  bedurfte. 

Die  holländischen  Truppen  erhielten  Befehl  zur  Concentrirung 
in  drei  Lagern ,  und  zwar  auf  der  Mooker  Haide  bei  Nym wegen, 
bei  Rosendaal  und  in  der  Gegend  von  Hülst,  und  die  Operationen 
würden  nach  dem  Eintritt  der  besseren  Jahreszeit  kein  wesentliches 
Hinderniss  mehr  gefunden  haben,  als  der  unerwartete  Tod  König 
W  i  1  h  e  1  m's  III.  von  England,  der  am  23.  März  in  Holland  bekannt  wurde, 
momentane  Verwirrung  und  Stockung  in  alle  Vorbereitungen  brachte. 
*)  Anhang,  Beilage  Nr.  86. 
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Die  Generalstaaten  hielten  indessen  entschlossen  aus  und  wiesen  die 
poHtischen  Anfechtungen  und  die  Prätensionen  Preussens,  gestützt  auf 
ihr  Recht,  in  gewandter  und  versöhnlicher  Weise  ab.  Der  Entschluss 
der  Königin  Anna,  der  von  AVilhelm  vorgezeichneten  Richtung  getreu 
zu  bleiben,  gab  endlich  auch  hier  wieder  die  günstige  itnd  glückliche 
Entscheidung. 

Am  28.  März  schon  war  ein  ausserordentlicher  Gesandter  der 
Königin  im  Haag  erschienen,  um  mit  dem  Rathspensionär  Heinsius 
zu  conferiren,  Lord  John  Churchill  de  Sandridge,  Graf  von 
M  a  r  1  b  o  r  0  u  g  h. 

Die  officielle  Kriegserklärung  erfolgte  und  in  der  Osternacht 
begannen  die  Holländer  aus  dem  Rosendaaler  Lager  mit  einer  grossen 
Streifung  die  Feindseligkeiten,  während  der  General  Graf  Nassau- 
Saarbrück  mit  einem  combinirten  preussisch-holländischen  Corps  in 
das  Cölner  Gebiet  rückte. 

Der  französischen  Streitmacht  standen  anfänglich  nur  die  Holländer 
gegenüber,  die  78  Bataillone  holländische  und  7  Regimenter  schweize- 
rische Infanterie  im  Gesammtstande  von  56.240  Mann,  dann  95  Esca- 
dronen  Cavallerie  und  Dragoner  mit  13.075  Pferden  besassen. 

Zu  diesen  holländischen  Truppen  sollten  nun  noch  au  Hülfs- 
truppen  stossen :  Dänen  9000  Mann,  Preussen  10.330  Mann,  Engländer 
10.000  Mann,  von  denen  bereits  ein  Theil  augelangt  war.  Ferner  die 
von  den  Generalstaaten  in  Sold  genommenen  Truppen  von  Braun - 
schweig-Lüneburg ,  Braunschweig-Celle ,  Hessen- Cassel,  Anspach  und 
Mecklenburg.  Die  Gesammtstreitkraft  der  Alliirteu  kann  somit  auf  etwa 
110.000  Mann  berechnet  werden. 

Die  aUiirten  Truppen  räumten  im  April  1702  das  Lager  von 
Rosendaal  und  zogen  sich  theils  nach  Bergen  op  Zoom,  theils  nach 
Holländisch-Flandern  gegen  Hülst  zum  General  Coehorn,  theils  endlich 
unter  General  Graf  Athlone  mit  der  Infanterie  und  40  Escadronen  nach 
Holländisch-Geldern,  wo  dieser  General  aus  Mastricht  noch  12  Bataillone 
und   14  Escadronen  an   sich  ziehen  sollte. 

Die  Franzosen  sammelten  sich  unterdessen  in  drei  Gruppen;  der 
Marschall  Bouffiers  concentrirte  die  Hauptarmee  bei  Diest  mit 
45  Bataillonen,  77  Escadronen  und  40  Geschützen;  der  Marquis  de 
Bedmar  bei  Antwerpen  mit  52  Bataillonen  und  37  Escadronen; 
Tserclaes  de  Tilly  in  Flandern.  In  den  Garnisonen  von  Aerschot 
bis  Hasselt,  Lüttich,  Namur,  Charleroi  und  Luxemburg  standen 
32  Bataillone  und  19  Escadronen  '). 


1)  Anhang,  Beilage   Nr.  87,  88,  89. 
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Die  emleitenden  Operationen. 

Die  französische  Truppenvcrtheilun«^  am  11.  April  hatte  den 
Zweck ,  das  Gros  bei  Diost  zum  Marsche  gegen  den  Rhein  zu 
sanunehi;  das  Corps  Bedmar  sollte  die  Grenze  vom  Meere  bis  Diest, 
Löwen  und  Namur  decken;  das  Corps  Tserclaes  de  Tilly  hatte 
Fjütticli  zu  besetzen  und  die  Garnison  von  Mastricht  im  Zaume  zu 
halten ;  das  Corps  Tallard  endlich  sollte  das  Gebiet  des  Cölner 
Chui'fürston  beschützen.  Die  Garnisonen  von  Antwerpen,  Lüttich  und 
Bonn  wurden  verstärkt,  ein  Dctachement  nach  Geldorn  und  eine 
Avantgarde  nach  Roermonde  gesendet,  wohin  Bouffiers  mit  dem 
Gros  zu  marschiren  gedachte. 

Die  Nachricht,  dass  die  Alliirton  unter  dem  Prinzen  Nassau- 
Saar  b  r  ü  c  k  die  churcölnischc  Festung  Kayserswerth  belagerten,  rief 
einen  xiugenblick  in  Bouffiers  die  Absicht  wach,  durch  eine 
energische  Operation  die  Festung  zu  entsetzen.  Er  ging  bis  Stevens- 
weert  vor,  überschritt  am  21.  April  die  Maas  und  lagerte  bei  Roer- 
monde, die  Roer  hinter  sich. 

Den  23.  April  ging  der  Marsch  nach  Breyell,  am  24.  April 
über  die  Niers  bis  Wachtendonk.  Der  Marschall  hatte  für  diesen 
Marsch  verfügbar  machen  können :  34  Bataillone,  48  Escadronen  und 
20  Geschütze.  Die  Maison  du  roi,  etwa  20  Escadronen,  war  in  Weert 
zurückgelassen  worden,  um  dem  Herzog  von  Burg  u  n  d  als  Escorte 
zu  dienen ,  20  weitere  Escadronen  standen  zu  gleichem  Zwecke 
zwischen  Diest  und  Roermonde. 

In  dem  Wachtendonker  Lager  änderte  Bouffiers  seine  bishe- 
rigen EntSchliessungen.  Er  gab  Kayserswerth  preis  und  wandte  sich 
gegen  das  holländische  Lager  von  Xanten  in  der  Absicht,  den  hollän- 
dischen General  Tilly  in  Xanten  früher  anzugreifen,  bevor  die 
Truppen  aus  dem  Lager  bei  Rosendaal,  welche  bereits  im  Marsche 
zu  Tilly  waren,  herangekommen  sein  würden. 

Am  27.  April  Mittags  traf  die  französische  Avantgarde-Cavallerie 
vor  dem  Lager  von  Xanten  ein. 

Die  französische  Infanterie  kam  jedoch  erst  am  Abend  an  und  mit 
den  erschöpften  Truppen  war  ein  Angriff  an  diesem  Tage  nicht  mehr 
möglich.  Am  28.  April  Morgens  aber  zeigte  sich  das  Lager  geräumt; 
T  illy  hatte  sich  in  der  Nacht  nach  Calcar  und  Cleve  zurückgezogen, 
und  wurde  von  den  Franzosen  nicht  verfolgt.  ■    : 

Die  Franzosen  nahmen  ihr  neues  Lager  zwischen  Sonsbeck  und 
Xanten;  am  29.  April  rückten   1000    Mann  Infanterie  und  300  Pferäe 
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in  Büderich  ein  und  recognoscirten  den  linksrlieinisclien  Brückenkopf 
bei  Wesel.  Die  Preussen  brachen  in  Wesel  die  Brücke  ab,  als  die  Fran- 
zosen sich  näherten,  und  Bouffiers  beschränkte  nun  seine  Thätig- 
keit  auf  Bewegungen  am  linken  Rhein-Ufer. 

Graf  Tallard  wurde  gegen  Düsseldorf  entsendet,  um  eine  Diver- 
sion zu  Gunsten  der  belagerten  Feste  Kayserswerth  zu  machen  und  er 
trat  somit  vorläufig  auf  den  Kriegsschauphitz    am    Nieder-Rhein    über. 

Die  Holländer  gingen  bis  Ciarenbeck  und  Cranenburg  zurück, 
wo  am  29.  April  Athlone  mit  28  Escadronen ,  am  30.  April 
11  Bataillone  Engländer  und  einige  holländische  Infanterie  eintrafen,  so 
dass  zwischen  Clarenbcck  und  Cranenburg  etwa  34.000  Mann  vereinigt 
waren. 

Unterdessen  plünderten  und  raubten  die  Franzosen  im  Lande, 
und  Bouffiers  schien  keineswegs  geneigt,  diesen  Ausschreitungen 
Einhalt  zu  thun. 

Ein  holländisches  Streif-Corps  von  1000  Reitern  hemmte  endHch 
diese  Raubzüge,  indem  dasselbe  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Mai 
eine  französische  Cavallerie-Abtheilung  von  500  Reitern,  unter  dem 
Parteigänger  Mr.  d'Aremberg,  bei  einem  Plünderungszuge  überfiel, 
7  Officiere  und  120  Mann  niedermachte,  100  Gefangene  und  150  Pferde 
aber  wegführte. 

Bouffiers  blieb  in  Xanten  hegen;  er  wünschte  hier  den  jugend- 
lichen Ober-Commandanten,  den  Herzog  von  Burgund,  zu  erwarten, 
der  am  25.  April  von  Paris  abgereist  war  und  dem  vorausgeeilten 
Herzog  von  Maine  zur  Armee  folgte. 

Am  25.  April  kam  der  Herzog  von  Maine  in  Brüssel  an, 
derselben  Stadt,  bei  deren  Bombardement  im  vorigen  Kriege  er  sich  von 
dem  commandirenden  General  Vi l  leroy,  als  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit, eine  vierundzwanzigstündige  Fortsetzung  der  Zerstörungsarbeit 
erbeten  hatte. 

Der  Herzog  von  Burgund  traf  erst  am  27.  Apiil  ein,  und  mit 
grosser    Feierlichkeit    wurden  diese    beiden    Prinzen    empfangen  *).  Die 

*)  Der  kaiserliche  Gesandte  Graf  Sinzendorf  schildert  die  persönlichen 
Eigenschaften  der  beiden  Prinzen,  indem  er  von  dein  Sohne  des  Dauphins  von 
Frankreich,  von  dem  Herzog  von  Burgund  sagt:  „Der  Duc  de  Bourgogne,  im 
20.  Jahre,  ist  klein,  ungestaltet  und  im  Rücken  ausgewachsen,  sehr  der  Leetüre  ergeben, 
emsig  in  seiner  Arbeit,  von  ziemlichem  Verstände,  hinterhaltend,  zornig,  schlimui,  nicht 
leutselig  und  sehr  wenig  beliebt.  Dessen  Leibesconstitution  will  dem  Vernehmen 
nach  keine  grosse  Succession  versprechen.  Dem  er  am  meisten  Liebe  erzeiget, 
ungeachtet  allen  Verbotes,  ist  der  Erzl)ischof  von  Cambra'y,  welcher  sein 
Präceptor  gewesen,  und  halten  die  Meisten  dafür,  dass,  was  an  seiner  Natur 
zu    corrigiren  (möglich)  gewesen,    der    Erzbischof    von  Cambray  gethan    habe."    — 
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spanischen  Jichördcn  und  der  Gemeinderath  thaten  das  Möglichste 
zur  Verherrlichuno:  des  Einzuges,  aber  stärker  als  das  festliche  Glocken- 
oeläute,  und  eindringlicher  als  die  unterwürfigen  Reden  der  Deputirteu 
klang  das  Pfeifen  und  Zischen  des  entrüsteten  Volkes,  und  zwischen 
seine  Garden  und  Escorten  hinein  schrie  man  dem  gehassten  Peiniger 
der  Stadt  überall  entgegen:  „Duc  de  Maine,  encore  vingt-quatre 
lieuros!  encore  vingt-quatre  heures  pour  le  Duc  de  Maine!" 

Man  fürchtete  einen  Aufstand,  und  die  Prinzen  begaben  sich 
daher  schon  am  30.  April  zur  Armee,  in  das  Lager  zu  Xanten,  wo 
sie  am  3.  Mai  eintrafen. 

Es  war  ein  Moment  der  gegenseitigen  Beobachtung  eingetreten, 
während  dessen  sowohl  die  Alliirten  als  die  Franzosen  nach  Möglichkeit 
Truppen  Verstärkungen  zu  sammeln  suchten. 

Die  französische  Heeresleitung  wurde  indessen  in  unerwarteter 
Weise  durch  eine  Bewegung  der  Holländer  auf  dem  westlichsten  Theile 
des  Kriegsschauplatzes  überrascht. 

General  Coehorn  war  aus  seinem  Lager  bei  Hülst,  in  welchem 
er  10  Bataillone  und  einige  Escadronen  zurückliess,  mit  20  Batail- 
lonen, 7  Escadronen,  12  Geschützen  und  21  Mörsern  aufgebrochen 
und  hatte  sich  der  Stadt  Middelburg  bemächtigt.  Am  8.  Mai  durch- 
brach er  die  französischen  Verschanzungslinien,  eroberte  einige  Redouten 
in  denselben  und  ging  nun  rasch  auf  Sluis  (rEcluse),  südlich  der 
Scheide-Mündung  und  gegen  die  beiden  Forts  S.  Isabella  und  S.  Donat 
vor.  Er  griff  S.  Donat  zuerst  an.  Eine  neuntägige  Kanonade  legte 
die  kleine  Feste  fast  in  Schutt;  in  der  Nacht  vom  15.  zum  16.  Mai 
verliessen  die  Franzosen  nach  einem  Verluste  von  50  Mann,  und  nachdem 
sie  die  vorhandenen  Geschütze  vernagelt  und  in  das  Wasser  geworfen 
hatten,  das  Fort.  Coehorn  legte  am  16.  Mai  600  Mann  holländische 
Besatzung    hinein    und    begann    die    Werke    wieder    herzustellen.    Nun 

Von  dem  königlichen  Bastard,  dem  Herzog  von  Maine,  sagt  der  Bericht:  „Der  Duc 
de  Maine,  von  der  Madame  de  Montespan,  32  Jahre  alt,  ist  eine  ganz  kleine 
Person,  ungestaltet,  ein  wenig  ausgewaclisen  und  krumm.  Er  hat  sich  durch  eine 
verstellte  oder  wahre  Andacht  mittelst  der  Madame  de  Maiutenon,  seiner  gewesenen 
Hofmeisterin,  bei  dem  König  so  zugemacht,  dass  man  ihm  die  Tochter  des  Prinzen 
von  Conde  verheirathet,  unterschiedliche  distinguirte  Commando  im  vorigen  Kriege 
aufgetragen  und  voriges  Jahr  das  Ober-Commaudo  in  den  Niederlanden  mit  der 
grössten  Unzufriedenheit  des  königlichen  Hauses  und  Familie  vermeint  gehabt.  Er 
besitzt  die  zwei  vornehmsten  Chargen  als  Colonel-g^ndral  des  Suisses  und  Grand- 
maitre  de  TArtillerie ;  von  seinen  Pensionen,  diesen  Chargen  und  übrigem  Vermögen 
hat  er  eine  Million  Livres  Einkommen.  Von  seiner  Tapferkeit  thun  diejenigen,  die 
mit  ihm  gedient  haben,  nichts  Sonderliches  urtheilen ;  man  hält  ihn  für  schlimm, 
und  gibt  ihm  wenig  gute  Eigenschaften,  doch  ist  er  sehr  belesen  und  den  Wissen- 
schaften ergeben." 
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wandte  er  sich  gegen  Fort  S.  Isabella,  aber  hier  wurde  ihm  Stillstand 
geboten.  Marquis  de  Bedmar  hatte  auf  die  Kunde  vom  Marsche 
Coehorn's  an  Truppen  Alles    gesammelt,    was    er   verfügbar   machen 

konnte. 

Er  detachirte  den  General  Ximenez  mit  6  Bataillonen  und 
8  Escadronen  nach  Antwerpen,  einige  Bataillone  in  das  Waesland 
und  zog  den  General  de  Lamothe  mit  15  Bataillonen  und  11  Esca- 
dronen an  sich.  Die  anfängHch  versuchte  Diversion  gegen  Hülst  ver- 
anlasste Co  eher  n  jedoch  nicht,  wie  Bedmar  gehofft,  zum  Rückzuge. 
Die  französischen  Truppen  zogen  sich  gegen  den  angegriffenen  Punct, 
Fort  Isabella,  zusammen. 

Bedmar  beauftragte  nun  den  General  L  a  m  o  t  h  e  mit  der 
weitern  Operation  gegen  Coehorn.  Er  wies  ihm  22  Bataillone  und 
4  Escadronen  zu,  er  selbst  aber  zog  sich  mit  dem  Reste  der  Truppen 
nach  Antwerpen.  Lamothe  warf  sich  mit  seinen  Truppen  in  die 
festen  Plätze,  er  verlegte  nach  Nieuport  2  Bataillone,  nach  Ostende  3, 
nach  Damme  4,  nach  Brügge  4,  nach  Gent  4  Bataillone;  der  Rest 
stand  bei  Brügge  im  Lager  vereinigt. 

Im  Waesland  stand  Marquis  de  Thoy  mit  G  Bataillonen,  sowie 
2  Escadronen  Cavallerie,  ohne  die  Besatzung  des  Forts  de  la  Perle 
(Peerl)  zu  rechnen. 

Lamothe  und  Thoy  sollten  sich  gegenseitig  unterstützen  und 
eventuell  weitere  Hülfe  aus  Antwerpen  und  dem  Lager  daselbst  erhalten. 
Bedmar  hatte  bei  Antwerpen  im  Lager  vereinigt  15  Bataillone 
und  20  Escadronen,  vor  Antwerpen  lagen  4  Bataillone,  in  Termonde 
(Dendermonde)  2,  in  Santvhet  1,  in  Lierre  2,  in  Brüssel  1  Bataillon. 
Während  dieser  Truppenbewegungen  am  Meere  und  an  der 
Scheide  hatten  auch  die  Holländer  von  Mastricht  aus  am  10.  Mai  eine 
Expedition  unternommen,  die  der  Festung  Namur  galt,  in  welcher  es 
gelungen  war,  Verbindungen  anzuknüpfen.  Der  Streich  misslang,  dafür 
drangen  die  Holländer    in    Huy    ein.  Das    Schloss    hielt    sich,    und    am 

11.  Mai  kam  vom  General öli  Tserclaes  de  Tilly  Hülfe  für  die 
Belagerten.  Die  Holländer  wurden  aus  der  Stadt  verdrängt,  und  gingen, 
verfolgt  von  Tserclaes  de  Tilly  hinter  die  Jaar  zurück. 

Zur    Unterstützung     der    Holländer     wurden     aus    Mastricht    am 

12.  Mai  noch  500  Mann  nachgesendet.  Tserclaes  suchte  diese  abzu- 
schneiden, aber  sie  fanden  Zeit,  sich  im  Schlosse  Orion  festzusetzen. 
Die  Angriffe  der  Franzosen  scheiterten,  Tserclaes  kanonirte  das  Schloss 
durch  mehrere  Stunden,  bis  der  Anmarsch  neuer  Unterstützungen 
von  Mastricht  her,  ihn  am  13.  Mai  zu  schleunigem  Rückzuge  nach 
Lüttich  veranlasste. 
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Bouffiers  war  während  dieser  Zeit  in  Xanten  stehen  f^eblieben. 
Er  detachirte  7  Escadronen  am  12.  Mai  nach  Weert,  am  16.  Mai 
wieder  6  Bataillone  und  16  Escadronen  nach  Beringen,  um  die  sehn- 
lichst erwarteten  Convois  der  Artillerie  und  des  Proviants  zu  übernehmen. 
Ausser  einer  Demonstration  gegen  Grave,  welche  auch  eine  Verschie- 
bung der  holländischen  Truppen  zur  Folge  hatte,  blieb  nun  bis  zum 
28.  Mai  Alles  stehen.  Athlone  war  zu  scliAvach,  um  gegen  Bouffiers 
etwas  zu  unternehmen,  den  Franzosen  dagegen  fehlte  die  langsam  erst 
herankommende  Artillerie;  Co  eher n  gegenüber  hielt  sich  Fort  Isabella, 
während  wieder  Bedmar's  Concentrirung  bei  Antwerpen  jede  Offensiv- 
Operation  Coehorn's  gegen  Lamothe  unmöglich  machte. 

Die  Artillerie  und  die  Convois  der  Munition  kamen  endlich  am 
28.  Mai  im  Lager  von  Xanten  an. 

In  den  ersten  Tagen  des  Juni  zog  Bouffiers  noch  einige 
Truppen  Bedmar's  näher  an  sich  heran.  Tallard  erhielt  Befehl, 
sich  mit  Bouffiers  zu  vereinigen  und  Kayserswerth  nimmehr  sich 
selbst  zu  überlassen. 

Treffen  bei  Nym-weg-en  am  11.  Juni  1702. 

Die  französische  Hauptarmee  zählte,  das  Corps  von  Tallard 
inbegriffen,  zu  dieser  Zeit  54  Bataillone  und  104  Escadronen;  Athlone 
hatte  nach  französischen  Berichten  40  Bataillone  und  60  Escadronen 
vereinigt. 

Die  Concentrirungs  -  Befehle  ergingen  an  Tallard  und  den  bei 
Olmen  mit  6  Bataillonen  und  10  Escadronen  stehenden  General 
de  Caraman.  Graf  Tallard  sollte  am  9.  Juni  von  Heerdt  auf- 
brechen, am  10.  Juni  in  Rheinberg,  am  11.  Juni  in  Calcar  sein,  um 
in  die  linke  Flanke  der  AlHirten  zu  wirken. 

Caraman  hatte  am  9.  Juni  von  Roermonde  bis  Venloo  zu 
rücken,  am  10.  Juni  zwischen  Maas  und  Niers  vorzugehen,  bis  halben 
Weg  von  Venloo  nach  Goch.  * 

Die  Hauptarmee  selbst  brach  mit  der  Vorhut  am  9.  Juni  Abends 
auf.  500  Grenadiere  und  1200  Pferde  gingen  an  der  Niers  hinunter 
bis  Goch  und  Gennep.  In  der  Nacht  folgte  der  Herzog  von 
Maine  mit  dem  linken  Flügel  des  Heeres.  Die  Cavallerie  der  könig- 
lichen Garde  marschirte  nach  dem  Herzog  von  Maine  von  Kapellen 
ab  und  vereinigte  sich  bei  Udem  mit  ihm. 

Am  10.  Juni  früh  endlich  setzte  sich  auch  der  Herzog  von 
Burgund  in  Bewegung,  und  rückte  bis  an  die  Niers,  beim  Schlosse 
Kessel,  wo  er  lagerte. 
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Athlone  hielt  den  10.  Juni  üLcr  still  in  seinem  Lager.  In  der 
Nacht  aber  brach  er  auf  und  räumte  seine  bisherige  Stellung.  Der 
aufsteigende  Morgen  zeigte  den  Franzosen  in  der  Ferne  den  Marsch 
Athlon e's  in  der  Ebene.  Die  AUiirten  marschirten  in  Schlachtordnung 
und  in  bester  Haltung  nach  Nymwegen.  Alle  franzcisischen  Truppen - 
abtheilungen  wurden  alarmirt,  der  Herzog  von  Burgund  befahl  mit 
dem  Aufgebote  aller  Ki'äfte  zu  marschiren,  um  den  Feind  noch  vor 
Nymwegen  zu  erreichen. 

Die  Tete-Cavallerie  sollte  sogleich  angreifen ,  um  den  Marsch 
Athlon  e's  aufzuhalten,  der  Herzog  von  Burgund  selber  eilte  im 
Galopp  zur  Vorhut. 

Die  Wege  waren  schmal,  in  einfachen  Reihen- Colonnen  wand  sich 
die  französische  Infanterie  über  die  Brücken,  viele  Zeit  ging  verloren ; 
die  Cavallerie  und  wenige  Infanterie,  welche  bereits  nahe  an  den  Feind 
gelangt  war,  genügte  nicht  Avohl  für  einen  nachhaltigen  Angriff.  Die 
Festung  Nymwegen  war  bereits  nahe,  aber  der  Herzog  von  Burgund 
wollte  um  keinen  Preis  Athlone  ganz  entrinnen  lassen  und  Hess,  was 
an  Cavallerie  bereits  nahe  genug  herangekommen  war,  die  abziehenden 
AUiirten  angreifen,  von  denen  auch  einzelne  Abtheilungen  geworfen 
und  bis  zum  Glacis  der  Festung  verfolgt  wurden. 

Gegen  1  Uhr  Nachmittags  des  11.  Juni  stand  man  sich  auf  dem 
Glacis  gegenüber,  und  es  scheint,  dass  sich  im  Rücken  der  AUiirten, 
in  Nymwegen  selbst,  eine  gefiihrhche  Ueberraschung  vorbereitet  hatte, 
die  zum  Glücke  durch  die  Bürger  von  Nymwegen  vereitelt  wurde. 

Schon  um  9  Uhr  Vormittags  hatten  die  Sturmglocken  und  die 
Alarm-Trommeln  die  Bürgerschaft  zu  den  Waffen  gerufen  zur  Besetzung 
der  Wälle,  zur  Zeit,  da  von  Ciarenbeck  her  das  Heranwälzen  de? 
Kampfes  sichtbar  geworden  war.  Aber  es  fanden  sich  keine  Geschütze 
auf  den  Wällen,  keine  Munition,  keine  Artilleristen;  —  die  Bürger 
stürzten  zum  Zeughaus,  es  war  verriegelt,  man  suchte  den  Com- 
mandanten,  er  war  nicht  in  der  Stadt. 

Französische  Detachements  gelangten  schon  bis  zum  Glacis,  kein 
Schuss  war  noch  von  der  Festung  gefallen  zum  Schutze  des  Rückzuges  der 
Verbündeten.  Die  Gefahr  stieg,  denn  die  Spitzen  der  französischen 
Hauptmacht  wurden  im  Anmärsche  sichtbar,  die  AUiirten  nahmen  in 
der  Noth  Stellung  auf  dem  Glacis.  Da  Hess  der  Bürgermeister  von 
Nymwegen  die  Thore  des  Zeughauses  einhauen.  Die  Bürger  brachen 
hinein,  wer  tragen  und  arbeiten  konnte  griff  zu.  Die  Geschütze  wurden 
herausgeschleppt,  es  fehlte  an  Pferden,  man  griff  zu  Seilen  und  die 
Bürger  zogen  sie  selber  auf  die  Wälle.  Von  den  Festungs-Kanonieren 
war  Niemand  zu  sehen,  die  Leute  unerfahren  in  der  Bedienung;  aber 
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die  ersten  Bürger  griffen  herzhaft  zu,  Prediger  und  Pastoren  leisteten 
Constabler-Dienst,  und  endlieh  donnerte  der  erste  Schuss  von  den 
Wällen  Nymwegen's  hinaus,  5  französische  Heiter  zugleich  nieder- 
reissend. 

Eine  kleine  Aussonschanze,  Schauimtopf,  war  von  den  Franzosen 
genommen,  die  Nymweger  Bürger  warfen  sie  wieder  heraus.  AUmälig 
kamen  nun  auch  die  Truppen  in  Ordnung,  die  alliirte  Infanterie  besetzte 
den  Ledeckten  Weg  und  nur  die  Cavallerie  hielt  noch  das  Aussenfeid. 

Die  Franzosen  kanonirten,  die  gesammte  Artillerie  in  zwei 
grossen  Batterien  vereinigt,  eine  im  Centrum,  die  andere  am  linken 
Flügel,  von   1   Uhr  bis  5  Uhr  Abends. 

Die  alliirte  Reiterei  litt  sehr,  aber  auch  die  Franzosen  ver- 
loren stark,  und  das  Gescliützfeuer  der  Festung  verursachte  ihnen 
schwere  Verluste. 

Der  Train  und  die  Reiterei  der  Alliirten  ging  über  die  Waal 
zurück,  denen  Athlone  aber  erst  am  13.  Juni  folgte  und  zum  Schutze 
Nymwegen's  den  General  Grafen  Tilly  mit  20  Bataillonen  zurückliess. 

Athlone  nahm  sein  Hauptquartier  in  Tolhuys,  nordwestlich  von 
Schenkenschanz,  und  besetzte  Waal  und  Rhein  bis  Rees,  von  wo  die 
preussischen  Truppen  die  weitere  Beobachtung  übernahmen.  Mit 
Ausnahme  Nymwegen's  war  das  linke  Ufer  nun  allerdings  in  der  Gewalt 
der  Franzosen. 

Der  Herzog  von  Burgund  räumte  indessen  die  Umgegend  von 
Nym wegen  wieder,  und  ging  bis  Cleve  zurück,  leicht  verfolgt  durch 
Detachements  des  Generals  Tilly. 

Das  Cleve'sche  Land  war  ganz  im  Besitze  der  Franzosen  und 
sie  nützten  ihre  Gewalt  aus,  indem  sie  die  masslosesten,  die  uner- 
hörtesten Gräuel  verübten.  Der  Enkel  Ludwig  XIV.  „des  Grossen", 
der  Herzog  von  B  u  r  g  u  n  d,  stand,  ein  müssiger  Zuschauer,  mitten  in 
Scenen  der  Verwüstung,  des  Raubes,  des  Brandes  und  der  Aus- 
schweifung, ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem  schmachvollen  Raubzuge 
in  die  Pfalz,  den  einst  der  Dauphin  ebenso  commandirt  hatte,  wie 
jetzt  dessen  Sohn  den  Zug  in's  Clevische. 

Unterdessen  hatten  sich  auch  auf  der  Seite  des  Meeres  die 
Angelegenheiten  für  die  Franzosen  günstiger  gestaltet. 

Lamothe  marschirte  am  IL  Juni  mit  14  Bataillonen  und 
7  Escadronen  auf  Middelburg.  besetzte  es  und  vereinigte  sich  mit 
Bedmar,  der  5  Bataillone  und  5  Escadronen  von  Antwerpen  heranführte. 

Mit  diesen  Truppen  lagerten  sie  am  13.  Juni  bei  Eede,  nal^e 
bei  Aardenburg.  , 
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Bedmar  gegenüber  -Verschanzte  sicli  Coehorn  mit  9  Batail- 
lonen und  4  Escadronen  bei  Sluis ,  nachdem  er  den  Angriff  auf  Fort 
Isabella  aufgegeben  hatte;  den  Rest  seiner  Truppen  sandte  er  auf  die 
Insel  Cadsand.  In  der  Scheide-Mündung  lagen  6  holländische  Kriegs- 
schiffe. 

Die  grossen  Pläne,  mit  denen  sich  Bedmar  hier  trug,  der  im 
Begriffe  stand,  eine  Flotte  zu  formiren  und  einen  gleichzeitigen  Land- 
und  See- Angriff  zu  machen,  wurden  aber  durch  den  Befehl,  6  Bataillone 
und  4  Escadronen  zum  Herzog  von   Burgund    zu    senden,    vereitelt. 

Im  Hauptquartier  war  man  nach  der  Affaire  von  Nymwegen 
wieder  unschlüssig  geworden.  Der  Herzog  von  Burgund  wollte 
Kayserswerth  entsetzen,  viele  Rücksichten  sprachen  jedoch  dagegen. 

Endlich  wurde  am  14.  Juni  von  Cleve  aus  Tallard  mit 
15  Bataillonen  und  34  Escadronen  nach  Marienbaum  entsendet,  um, 
wenn  noch  möglich,  Hülfe  für  Kayserswerth  zu  bringen,  aber  es  war 
bereits  zu  spät.  Am  15.  Juni  fiel  die  Festung;  ihr  Commandant  Mr.  de 
Blainville  erlangte  freien  Abzug  und  brachte  nun  11  allerdings 
sehr  geschwächte  Bataillone  nach  Venloo. 

Um  dem  Vordringen  des  alliirten  Corps  des  Prinzen  Nassau- 
S aarbrück,  dessen  Anmarsch  auf  Rheinberg  nach  der  Einnahme 
von  Kayserswerth  viel  Wahrscheinhchkeit  hatte,  zu  begegnen,  musste 
Tallard  zum  Schutze  Rheinberg's  bis  Budberg  vorgehen,  gefolgt 
von  einem  Soutien  in  der  Stärke  von  4  Bataillonen  und  7  Escadronen 
unter  Mr.  de  Souternon,  der  bis  Appeldorn  rückte. 

Die  günstige  Situation,  in  der  sich  die  Franzosen  in  den  Nieder- 
landen befanden,  erweckte  zuerst  in  Versailles  die  Idee,  die  Belagerung 
von  Jülich  zu  unternehmen;  aber  Bouffiers  rieth  ab,  und  so  kam 
denn  der  Befehl,  der  bedrängten  Armee  am  Ober-Rhein  12  Bataillone 
und   16  Escadronen  zur  Unterstützung  zu  senden. 

Die  beiden  feindlichen  Armeen  hielten  indessen  Nymwegen  im 
Auge.  Das  Lager  von  Cleve  und  Donsbrüggen  war  für  die  Franzosen 
die  Centralstellung ,  während  auf  dem  anderen  Rhein-Ufer  die  Alliirten 
sich  immer  mehr  verstärkten  und  nun  auch  der  Prinz  Nassau- 
Saar  brück  mit  dem  Belagerungs  -  Corps  von  Kayserswerth  Rhein- 
abwärts  zog,  um  sieh  mit  Athlon  e  zu  vereinigen.  Seine  Artillerie  kam 
schon  am  26.  Juni  in  Wesel  an. 

Die  Hessen  und  Hannoveraner  waren  bei  Nymwegen  angelangt; 
nun  traf  auch  ein  neues  Corps  Engländer,  8  Bataillone  und  3  Reiter- 
Regimenter,  ein. 

Der  Herzog  von  Burgund  zog  sich  endlich,  ausser  Stande,  in 
dem  ausgeplünderten  Cleve  die  Armee  länger  ernähren  zu  können,   am 

Feldziige  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  Band.  ^jO 
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3.  Juli  zurück.  Er  ging  in  5  Colonnon  auf  Ilassuni,  zwisclien  Goch 
und  Maas;  General  Soutcrn  on  wurde  mit  seinen  Truppen  einberufen 
und  Tallard  musste  sich  1)ereit  halten,  auf  dndiende  Gefahr  hin 
sich  mit  dem  Herzoge  von  r>urguiid  zu  vereinigen,  bei  dem  auch 
von  Bedmar  die  verlangten  6  Bataillone  und  4  Escadronen  einge- 
troffen waren. 

Bedmar,  obwohl  seinem  Gegner  Co  eher  n  noch  bedeutend 
überlegen,  räumte  nach  Absendung  dieser  Truppen  am  1.  Juni  sein 
Lager  bei  Hcede.  Lamothe  sollte  mit  22  Bataillonen  und  4  Esca- 
dronen,  wovon  10  Bataillone  mit  der  Cavallerie  bei  Brügge  zu  lagern 
hatten,  die  Strecke  Nieuport-Gent  decken.  Bedmar  dagegen  comman- 
dirte  zwischen  Gent  und  Lierre  18  Bataillone  und  10  Escadronen, 
wovon  er  9  Bataillone  und  die  10  Escadronen  in  einem  Lager  bei 
Gent  vereinigt  hielt.  Von  hier  ging  er  nach  Düren,  zwischen  Antwerpen 
und  Lierre,  endlich  mit  6  Bataillonen  und  4  Escadronen  nach  Lierre. 
Ein  glückliches  Seegefecht  des  französischen  Capitains  de  la  P  e  1 1  e  t  r  i  e 
gegen  den  holländischen  Vice-Admiral  Hcrvesen  sicherte  den  Fran- 
zosen auch  an  der  Küste  Hollands  ein  momentanes  Uebergewicht. 


Uebernalinie  des  Commando's  durch  Lord  Marlboroug-h. 

General  Graf  Athlone  versank  indessen  immer  mehr  in  die 
schwachmüthigste  Unentschlossenheit.  Einer  der  einstigen  Begleiter 
Wilhelm  HL  von  Oranien  nach  England,  hatte  er  sich  eine  glän- 
zende Laufbahn  und  einen  sehr  zweifelhaften  Kriegsruhm  in  den  Unter- 
drückungskämpfen  in  Irland  geholt.  Die  militärischen  Verdienste, 
die  er  im  Kriege  mit  armen  und  schlecht  bewaffneten,  wenn  auch  mit 
verzweifeltem  Muthe  fechtenden  Bauern  sich  gesammelt,  schienen  sich 
im  Kriege  seo-en  ein  Heer,  wie  das  französische,  durchaus  nicht  ver- 
mehren  zu  wollen. 

Seine  bedenkliche  Kriegführung  war  nebstbei  nicht  geeignet,  den 
Generalstaaten  jene  moraHsclie  Festigimg  zu  verleihen,  welcher  sie  in 
der  wirklich  sorgenschweren  Zeit  so  sehr  bedurft  hätten.  Nicht  der 
drohende  Feind  allein  schien  der  Republik  gefährlich  werden  zu 
sollen,  sondern  auch  die  wilde  demagogische  Strömung  im  Lande,  die 
Hetzereien  ehrsüchtiger  Strassenredner,  die  Untergrabung  aller  Autorität 
durch  im  Reichthum  frech  gewordene  städtische  Gemeinde- Ausschüsse,  die 
sich  wie  kleine  Parlamente  geberdeteu,  dem  Volke  mit  Schlagwörtern  den 
Kopf  verrückten  und  nicht  die  geringere  Ursache  wurden  zu  Strassen- 
tumulten  und  Aufruhrversuchen,  die  in  mehreren  Städten  blutigen 
Ausgang  nahmen. 
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Die  Generalstaaten,  ja  selbst  der  eneri^nsche  Kathspensionär 
H  e  i  n  s  i  u  s  waren  eingcsclüiclitert  und  rietlien  A  t  h  1  o  n  e  Vorsicht  und 
Vermeidung  jedes  entscheidenden  Schrittes,  und  der  General  erhob 
kein  Bedenken  gegen  so  willkommenen  Rath.  Heinsius  rechnete  und 
harrte  ungeduldig  auf  den  einzigen  Mann,  der  in  solcher  Lage  auch 
wie  geschaffen  schien  zur  Hülfe,  aber  allerhand  Hindernisse  hielten 
diesen  Helfer  noch  immer  in  England  zurück. 

Endlich  kam  er.  Am  30  Juni  vom  Haag  nach  Breda  eilend, 
traf  am  8.  Juli  im  Lager  von  Nymwegen  der  von  der  Königin  A  n  n  a 
neu  ernannte,  von  den  Generalstaaten  trotz  vieler  Gegenbemühungen 
Athlone's  und  Anderer  gleichfalls  anerkannte  Oberbefehlshaber  der 
alliirten  Armee  in  den  Niederlanden,  Sir  John  Churchill  Lord 
Marlborough,  ein.  Er  fand  im  Lager  concentrirt  57  Bataillone  und 
120  Escadronen  Dänen,  Engländer,  Holländer,  Hessen-Casseler,  Lüne- 
burger und  Celler,  von  welchen  ein  Tlieil,  den  vom  Feldherrn  voraus- 
gesendeten Befehlen  entsprechend,  schon  am  7.  Juli  erneuert  gegen 
Grave  vorgeschoben  worden  war  *). 


Versuch  zum  Durchbruch  der   französischen  Stellung. 

Am  10.  Juli  hatte  Marlborough  seine  Streitkräfte  auf  dem 
linken  Waal-Ufer  vereinigt. 

Ihm  gegenüber  stand  nun  der  Herzog  von  Burg  und,  der 
12  Bataillone  und  16  Escadronen  an  den  Ober-Rhein  gesendet,  dafür 
aus  Venloo  12  Bataillone  herangezogen  hatte,  nun  noch  mit  60  Batail- 
lonen und  92  Escadronen,  wobei  übrigens  das  Corps  Tallard 
mitgerechnet  erscheint,  welches  zur  Schlacht  rechtzeitig  herangezogen 
werden  konnte. 

Es  müssen  jedoch  in  diesen  Tagen  einige  kleinere  Verschiebungen, 
die  nicht  ersichtlich  sind,  stattgefunden  haben  und  Verstärkungen  ein- 
gerückt sein,  denn  nach  französischen  Quellen  scheinen  dem  Herzog 
von  B  u  r  g  u  n  d  etwas  mehr  Truppen  zur  Verfügung  gestanden  zu 
haben. 

Die  Heere  konnten  beiläufig  berechnet  werden  in  der  Stärke 
von  28.500  Mann  Lifanterie  und  12.000  Pferden  die  AlHirten ,  und 
30.000  Mann  Infanterie  und  9200  Pferden  die  Franzosen. 

Am  15.  Juli  rückte  Marlborough  in  die  Höhe  von  Over- Asselt 
vor  und  schlug  oberhalb  Grave  zwei  Brücken  über  die  Maas,  die  so- 
gleich von  einem  Corps  passirt  wurden. 


')  Anhang,  Beilage  Nr.   71. 
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Die  alliirtc  Armee  stand  nun  concentrirt  bei  Heumen  nordöstlich 
von  Grave.  4000  IVIann  hielten  Nymwegen  besetzt  und  einige  Batail- 
lone mit  22  Escadronen  bewachten  das  rechte  Rhein-Ufer  von  Mülheim 
bis  Wesel.  Nur  das  kleine  Corps  Coehorn  war  noch  in  seiner 
isoHrten  Lage. 

Die  Reiterei  der  Alliirten  streifte  bereits  südlich  und  westlich 
der  Maas ;  man  hielt  dies  im  französischen  Lager  für  eine  Demonstration, 
um  den  Abzug  der  Franzosen  aus  Geldern  zu  veranlassen,  und  der 
Herzog  von  Burgund  glaubte  nun  erst  recht,  seine  Lagerstellung 
behaupten  zu  müssen,  die  er  täglich  fortificatorisch  stärker  zu  machen 
sich  bestrebte. 

Die  französische  Heeresleitung  vermochte  sich  über  die  Absichten 
Marlborough's  in  keiner  Weise  Klarheit  zu  verschaffen. 

Am  18.  oder  19.  Juli  erhielt  Bouffiers  Kundschaftsnachricht, 
M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  beabsichtige  den  Einbruch  in  Brabant,  Uuerklärlicher- 
weise  wurde  diese  Bewegung  vom  französischen  Hauptquartier  in 
Bassum  nicht  als  eine  die  franco- spanische  Hauptarmee  bedrohende 
aufgefasst,  sondern  nur  als  eine  Operation,  deren  Spitze  gegen  B  e  d  m  a  r 
gerichtet  sein  müsse,  und  der  Herzog  von  Burgund  sandte  dem 
Marquis  Bedmar  denn  auch  sogleich  eine  Disposition  zu  neuer 
Truppenvertheilung,  ohne  im  Uebrigeu  selbst  irgend  etwas  zu  unter- 
nehmen. 

Bedmar  hatte  zwischen  Antwerpen  und  Lierre  Linien  errichtet, 
die  an  der  Nordseite  Antwerpens  beginnend,  nach  Oeleghem  und  zum 
Bovert  führten.  Längs  dem  Ufer  dieses  Flusses  und  der  kleinen  Nethe 
ging  die  Schanzlinie  herab  gegen  Lierre  und  schloss  bei  Kessel  an  die 
grosse  Nethe  an. 

Bedmar  etablirte  ein  Lager  bei  Brügge,  ein  zweites  Lager  hinter 
den  Linien  von  Antwerpen  nach  Lierre  und  ein  drittes  unter  Mr.  de 
G  a  c  e  bei  Boisschot  an  der  Strasse  von  Lierre  nach  Diest. 

Im  Waeslande  befanden  sich  ferner,  zum  Corps  Bedmar  ge- 
hörend, 4  Bataillone;  an  Garnisonen  waren  23  Bataillone,  2  Escadronen 
und   1  Frei-Compagnie  vertheilt. 

Im  Ganzen  standen  nunmehr  im  Westen  49  Bataillone  und 
19  Escadronen. 

Das  Corps  Tallard  vermochte  sich  bei  Rheinberg  nicht  mehr 
zu  ernähren;  es  wurde  dies  der  Anstoss  zu  der  so  nöthigen  Heran- 
ziehung dieser  Truppen  auf  etwa  drei  Märsche  von  der  Hauptarmee. 
Am  23.  Juli  Abends  wusste  man  im  Lager  des  Herzogs  von 
Burgimd  ganz  genau,  dass  die  Alliirten  unmittelbar  im  Begriffe 
stünden,  mit  dem  ganzen  Heere  die  Maas  zu    überschreiten.     Dennoch 
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blieb    Alles    wie    es   war,   und    kein    Versuch    wurde  gemacht,    diesen 
Uebergang  zu  stören. 

Marlborough  sandte  am  25.  Juli  Artillerie  und  Trains  über 
die  Älaas ;  in  der  Nacht  und  am  26.  Juli  ging  das  ganze  alliirte  Heer 
auf  drei  Brücken  auf  das  linke  Ufer  und  begann,  in  der  linken  Flanke 
durch  die  Maas  und  das  von  Grave  bis  Weert  sich  erstreckende 
meilenbreite    Moorland,  den    Peel,    gedeckt,    den    Marsch  auf  Hamont. 

Durch  diese  Operation  vermochte  Marlborough  die  Ver- 
bindung Bedmar's  imd  Bouffiers'  vollständig  zu  trennen,  und 
wenn  der  Herzog  von  Burgund  in  Geldern  stehen  bleiben  wollte, 
so  war  ohne  Sehuss  der  strategische  Durchbrach  der  Franzosen  voll- 
endet; zog  er  aber  nach,  so  war  wenigstens  Geldern  frei  und  Marl- 
borough blieb  noch  immer  auf  der  inneren  Linie.  Nur  musste  ver- 
mieden werden,  dass  B  cd  mar  und  Bouffiers  sich  bei  Hamont  und 
Wcert  vereinigten,  bevor  Marlborough  dort  ankam,  und  diese 
Vereinigung  war  nicht  unmöglich. 

Marlborough  gelangte  am  29.  JuH  nach  Geldorp,  am  30.  Juli 
in  einem  forcirten  Marsche  nach  Acliel  bei  Hamont. 

Mit  diesem  Marsche  war  vorläufig  die  Bewegung  der  Franzosen 
paralysirt,  welche  der  Herzog  von  Burgund  endlich  gemacht  hatte. 
Er  räumte  am  27.  Juli  seine  Stellung  und  marschirte  denselben  Tac 
noch  bis  Venloo,  am  28.  Juli  nach  Roermonde,  wohin  auchTallard 
einberufen  worden  war,  der  nur  noch  Rheinberg  mit  einer  Verstärkung 
von  6  Bataillonen  unter  dem  Marquis  G  r  a  m  m  o  n  t  versah.  T  a  1 1  a  r  d 
hatte  am  26.  Juli  schon  6  Bataillone  und  6  Escadronen  nach  Roer- 
monde vorausgeschickt,  um  die  Verbindung  mit  Bedmar  zu  suchen, 
der  Befehl  erhielt,  sich  gegen  Aerschot  am  Demer-Fluss  zu  concentrircn. 

Am  28.  Juli  noch  ging  der  Herzog  von  Burgund  über  die 
Maas,  und  Mr.  de  Souternon  eilte  mit  600  Pferden  nach  Weert 
voraus. 

Die  Franzosen  hatten  nun  offenbar  bereits  einen  Vorsprung 
erlangt;  die  Fortsetzung  des  Marsches  am  29.  Juli  musste  die  Beherr- 
schung der  Situation  wieder  in  die  Hände  der  französischen  Heeres- 
leitung geben. 

Diese  Fortsetzung  des  Marsches  aber  unterblieb.  Die  einlaufende 
Nachricht,  Marlborough  beabsichtige  Rheinberg  anzugreifen,  machte 
plötzlich  zaudern;  man  wollte  Alles  decken,  und  blieb  stehen. 

Als  man  den  Anmarsch  der  Alliirten  auf  Hamont  erfuhr,  erfolgte 
wohl  am  31.  JuH  der  Befehl  zum  Vorrücken  nach  Brey ,  aber  die 
Armee,  durch  die  Verpflegsleitung  aufgehalten,  konnte  erst  von  3  Uhr 
Nachmittags    an    abmarschiren    und    mit    einem    fast    die    ganze   Nacht 
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fortgesetzten  Marsclie  kamen  diu    Franzosen  endlich    um  11   Uhr  Vor- 
mittags des  1.  Anglist  bei  Brey  an. 

Tallard  hatte  nocli  5  Bataillone  und  5  Escadronen  unter 
seinem  Befehl ;  er  lagerte  eine  Meile  vom  Gros  der  Armee.  Aus  Lüttich 
eilte  Tsorclaesde  Tilly  mit  4  Bataillonen  und  1 1  Escadronen  herbei, 
in  Lüttich  nur  6  Bataillone  und  einige  Frei-Compagnien  zurücklassend. 
Genoral  de  Gace  zog  seine  10  Bataillone  und  8  Escadronen  von 
Boisschot  nach  Diest  herauf,  und  B  c  d  ni  a  r  concentrirte  alles  Disponible 
zwischen  Antwerpen  und  Lierre. 

Der  Herzog  von  Burgund  hatte  48  Bataillone  und  87  Escadronen 
beim  Gros;  wenn  Tserclaes  de  Tilly  rechtzeitig  eintraf ,  so  konnte 
der  Herzog  mit  ihm  und  Tallard  57  Bataillone  und  103  Escadronen 
in  das  Gefecht  stellen.  Eine  Vereinigung  mit  Bedmar  zur  Entscheidungs- 
schlacht hätte  die  Möglichkeit  gewährt,  80  Bataillone  und  120  Esca- 
dronen zu  versammeln. 

Als  die  Armee  bei  Brey  anlangte,  war  das  Schloss  Grevenbrock 
schon  in  den  Händen  der  Engländer  und  die  Garnison  gefangen. 

Die  Franzosen  nahmen  nun  eine  Defensiv-Stellung  ein;  Marl- 
b  0  r  0  u  g  h  aber,  der  einige  Verstärkungen  aus  Breda,  Herzogenbusch 
und  Mastricht  an  sich  gezogen  hatte,  schob  schon  am  1.  August  seine 
Truppen  gegen  den  linken  Flügel  der  Franzosen,  in  consequenter  Ver- 
folffunü"  der  Durchbruchsidee  vor,  um  von  Peer  aus  den  Herzog  von 
Burgund  auf  Roermonde  und  hinter  die  Maas  werfen,  sieh  den  Weg 
zum  Domer-Fluss  öffnen,  und  Stellung  zwischen  Bedmar  und  der 
französischen  Hauptarmee  nehmen  zu  können. 

Die  französischen  Berichte  schätzen  die  Kräfte  der  Alliirten  bei 
Gross-Bruegel  und  Peer  auf  110  Bataillone  und  150  Escadronen; 
es  scheint  aber  geradezu  unmöglich;  dass  die  von  Breda,  Herzogen- 
busch und  Mastricht  herangezogenen  Verstärkungen  so  bedeutend 
gewesen  sein  könnten,  um  die  57  Bataillone  und  120  Escadronen, 
die  Marlb  oroiigh  am  7.  Juli  besessen,  auf  so  bedeutende  Stärke  zu 
completiren. 

Da  die  ganze  Stärke  des  Heeres  in  den  späteren  Monaten ,  die 
Preussen  abgerechnet,  Avelche  auch  bei  Peer  nicht  gegenwärtig  waren, 
120  Bataillone  und  132  Escadronen  nicht  überstieg,  die  rückwärtigen 
festen  Plätze  und  Garnisonen  mindestens  30  Bataillone,  Mastricht  aber 
11  — 12  Bataillone  und  10 — 12  Escadronen  absorbirten,  die  englischen 
Truppen  Ende  Juli  aber  noch  nicht  vollständig  auf  dem  Kriegs- 
schauplatze angelaugt  waren,  so  kann  man  wohl  kaum,  da  ollicielle 
Angaben  fehlen,  die  Alliirten  in  diesen  Tagen  für  stärker  als  80  Batail- 
lone und   120  Escadronen  annehmen. 
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Die  Bataillone  ziemlich  coniplct  gereclmet,  würde  diese  Zahl  auch 
beiläufig'  der  mehrfachen  Angabo  der  Gesannntstärke  mit  60.000  Mann 
entsprechen. 

Das  französische  Hauptquartier  erkannte  am  1.  August  die 
Gefahr.  In  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  August  kam  es  zu  eiligem 
Rückzüge,  beinahe  am  Lager  der  Alliirten  vorbei.  Die  Cavallerie  des 
zweiten  Treffens,  zwei  Colonnen  bildend,  nahm  die  gesammten  Trains 
zwischen  sich,  die  in  fünfzehn  Reihen  nebeneinander  marschirten;  die 
Armee  in  voller  Schlachtordnung  folgte,  und  der  dichte  Morgennebel 
begünstigte  den  Anmarsch  der  letzten  Truppen.  Zahlreiclie  Cavallerie- 
abtheilungen  beobachteten  Wcährend  dieses  raschen  Rückmarsches  das 
Lager  der  Alliirten,  und  es  gelang  dem  Herzog  von  Burg  und  ohne 
Gefecht,  seine  Verbindung  mit  de  Gace  und  Bedmar  wieder  zu 
gewinnen  und  am  2.  August  auf  cTer  Strasse  von  Peer  nach  Hasselt, 
bei  Zonhoven  zu  lagern. 

T  allard  war  an  diesem  Tage  nach  Hasselt  gerückt,  Mr.  de  Gac  e 
mit  9  Bataillonen  und  10  Escadronen  aus  Diest  nach  Herkenrode,  dem 
Demer-Uebergang  der  Strasse  von  Peer  nach  Hasselt  und  Löwen. 

Am  Abende  des  2.  August  musste  die  Vereinigung  der  getrennten 
französischen  Heertheile  als  vollzogen  betrachtet  werden.  Am  4.  August 
wurde  T  a  1 1  a  r  d  bei  Hasselt  die  Vertheidigung  des  Demer-Flusses  über- 
tragen, und  der  Herzog  von  Burgund,  bei  dem  an  diesem  Tage 
de  Gace  und  Tserclaes  de  Tillv  eintrafen,  nahm  nun  eine  Stellune: 
bei  Beringen  mit  65  Bataillonen  und  103  Escadronen  ein,  ein  Corps 
bis  Coursol  vorgeschoben. 

In  dieser  Stellung  Avar  nicht  nur  die  Mauövrirfreiheit  wieder 
gewonnen,  sondern  auch  ein  eventueller  Anmarsch  Bedmar 's  über 
Herenthals  gesichert. 

Der  letzte  Moment,  in  welchem  diese  Voreinigung  der  Franzosen 
noch  zu  hindern  und  möglicherweise  ein  entscheidender  Sieg  zu 
erfechten  gewesen  sein  würde,  war  am  1.  August  unbenutzt  vorüber 
gegangen. 

Marlborough  hatte  an  diesem  Tage  den  Angriff  geplant  und 
die  Bedingungen  für  denselben  Avaren  so  günstig  als  möglich,  von  der 
starken  Fronte  der  Franzosen  abgesehen,  die  der  enghsche  Feldherr 
auch  gar  nicht  anzugreifen  beabsichtigte. 

Aber  nun  machte  sich  ein  neues  Bleigewicht  geltend ;  zu  der 
Kriegführung,  wie  sie  ein  Marlborough  Avollte,  vermochten  sich 
Holländer  nicht  />u  verstehen. 

Die  alten  holländischen  Generale,  die  Obdam,  Slangenb  o  urg 
und  Andere  sahen  ohnehin  den  jüngeren  Manu,  den  Fremden,  so  ungern 
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als  luöglic'li  au  dor  Spitze;  die  Genoralstaaten  selbst  wünschten  nicht, 
dass  ihr  Heer,  welches  so  viel  Geld  kostete,  weit  über  die  Grenzen 
des  Landes  geführt  werde ,  und  die  dauernde  Vcrtheidigung  einer 
verschanzton  Landesgrenze  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  schien  ungefähr 
dasjenige  zu  sein,  was  im  Haag  als  das  höchste  Ziel  holländischer 
Kriegführung  angestrebt  werden  sollte. 

Dieser  Richtung  gaben  die  holländischen  Feld-Deputirten  Ausdruck, 
jene  Delegaten-Commission,  welche  das  Misstrauen  der  Generalstaaten 
allen  ihren  Feldherren  seit  den  Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges 
an  die  Fersen  geheftet  hatte,  und  die  auch  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  sich  ge- 
fallen lassen  musste. 

Dass  Marlborough  seit  der  Uebernahme  des  Commando's 
überhaupt  soweit  gelangt  war,  als  er  sich  am  1.  August  fand,  hatte 
er  der  Einsicht  eines  Einzigen  dieser  Deputirten  zu  verdanken,  Gelder- 
mals en  von  Borsselen  auf  Seeland,  der  seinen  eigenen  engherzigen 
Landsleuten  gegenüber  für  eine  energische  Kriegführung  eintrat.  Bei 
Peer  aber,  in  der  Stunde  der  letzten  Entscheidung,  da  reichte  auch 
Gelder malsen's  Muth  nicht  mehr  aus,  und  die  Feld-Deputirten  wie 
die  holländischen  Generale  setzten  den  kühnen  und  einzig  richtigen 
Entschlüssen  des  Feldherrn  ein  unbesiegbares   „Nein"   entgegen. 

Die  Belagerung  der  belgischen  Festungen  wurde  von  den  Hol- 
ländern, die  Niederlage  der  französischen  Heere  von  den  Engländern 
als  Kriegszweck  angesehen. 

Marlborough  stand  durch  die  von  den  Feld-Deputirten 
geschaffenen  Schwierigkeiten  bis  zum  8.  August  festgebannt  bei  Peer, 
imd  diese  wenigen  Tage  genügten,  um  die  Früchte  des  ganzen  so  viel- 
versprechenden Vormarsches  wieder  in  Frage  zu  stellen. 

Die  Franzosen  hatten  die  nöthige  Zeit  zu  einem  geschickten 
Gegenmanöver  gefunden  und  führten  es  auch  aus. 


Geg-enmanöver  der  Franzosen. 

Der  Marsch  nach  Beringen  hatte  die  Verbindung  der  französi- 
schen Truppentheile  gesichert,  und  die  Stellung  in  jener  Gegend 
deckte  die  spanischen  Niederlande  einigermassen. 

Den  Marsch  an  den  Rliein  und  in  das  Gebiet  von  Cöln  aber 
vermochten  sie  dorn  Feinde  ebensowenig  zu  verbieten,  als  sein  Vor- 
dringen in  das  Gebiet  von  Lüttich  und  gegen  die  obere  Maas. 

In  dieser  Lage  cntschloss  sich  der  Herzog  von  B  u  r  g  u  n  d  und 
Bouffiers    zu  einem  Gegenangriffe,    um    durch    eine    directe    Bedro- 
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liung  des  liollaiidisclicu  Gebietes  die  alliirte  Armee  wieder  von  dem 
Demer-Flusse  ab  nacli  Norden  zu  ziehen.  Zur  Sieherung  der  Plätze  in 
Geldern,  die  nun  für  den  Augenblick  sich  selbst  überlassen  bleiben 
mussten,  disponirte  der  Herzog  von  B  u  r  g  ii  n  d  den  Mr.  de  L  a  b  a  d  i  o 
mit  4  Bataillonen  und  1  Escadron  nach  Roermonde,  Mr.  de  Champfort 
mit  100  Mann  in  das  Schloss  von  Weert,  4  Bataillone  und  1  Escadron 
nach  Venloo ;  2  Bataillone  und  50  Pferde  standen  in  Geldern  und 
4  Bataillone  und  50  Dragoner  in  Rheinberg. 

Der  Herzog  von  Burgund  brach  am  9.  August  von  Beringen 
auf;  er  lagerte  an  dem  gleichen  Tage  in  Balem,  an  der  Strasse  von 
Peer  nach  Herenthals,  am  folgenden  Tage  bei  Rythoven  südlich  Eind- 
hoven ,  welcher  Ort  besetzt  wurde.  Die  französische  Armee  lehnte 
sich  mit  dem  linken  Flügel  an  die  Dommel ;  die  alliirte  Armee 
war  vollkommen  umgangen  und  die  französische  Hauptarmeo  stand 
auf  der  Verbindungslinie  der  Alliirten  nach  Herzogenbusch  nach 
Holländisch-Flandern  und  der  Provinz  Utrecht,  nicht  minder  auf 
jener  mit  dem  General  Cochorn. 

Tallard  lagerte  bei  Ghestol,  Tserclaes  de  Tilly  auf  der  Strasse 
nach  Herenthals  bei  Duysel.  Die  Wiedergewinnung  der  Verbindung  mit 
Herzogenbusch  und  die  Deckung  der  holländischen  Grenzen  wurden 
jetzt  allerdings  unabweisbare  Noth wendigkeit  für  Marlborough. 

Er  führte  daher  am  12.  August  seine  Armee  von  Peer  in  die 
Stellung  Achel-Grevenbrock ;  General  Tilly  stand  mit  einem  dcta- 
chirten  Corps  bei  Heimond,  Mierlo  imd  Geldorp;  gegen  ihn  wurde  der 
französische  General  de  Berwick  mit  1100  Grenadieren,  6  Batail- 
lonen Infanterie,  300  Carabiniers,  13  Escadronen  Cavallerie  und  Dra- 
gonern und   10  Geschützen  bei  Eyndhoven  aufgestellt. 

Die  französische  Reiterei  streifte  und  plünderte  bis  Breda, 
Heusden ,  Gertruidenberg  und  Herzogenbusch.  Aus  der  Stellung  der 
Alliirten  bei  Achel  entsendete  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  die  Generale  O  b  d  a  m 
und  Fagel,  einige  Regimenter  Infanterie  und  Cavallerie  zur  Beren- 
nung  von  Venloo,  dessen  Belagerung  der  den  Rhein  herabziehende 
Prinz  Nassau-Saarbrück  mit  den  bei  der  Einnahme  von  Kayserswerth 
verwendet  gewesenen  holländischen  ,  englischen  imd  preussischen 
Truppen  unternehmen  sollte.  Das  Belagerungs-Corps  für  Venloo  wurde 
auf  40  Bataillone  und  50  Escadronen  veranschlagt. 

General  Schütz')  erschien  am  13.  August  vor  Weert,  welches 
am  17.  August  in  die  Hände  der  Alliirten  fiel  und  dessen  Befe- 
stigungen   gleich  denen  Grevenbrock's  in    die  Luft  gesprengt    wurden. 


')  Richtiger  scheint  „Schulz". 
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Ein  Versuch  der  Franzosen,  sich  auf  das  detachirte  Corps  bei 
Gcldorp  zu  werfen,  niisslang,  weil  während  der  begonnenen  Vor- 
rüekung  schon  die  alUirte  iVrniee,  deren  rasche  Annäherung  der  Nebel 
verschleiert  hatte,  plötzlich  bei  Leonde,  Heeze  und  Walkenswaard  er- 
schienen. 

Der  Angriff  wurde  aufgegeben  und  beide  Armeen  zogen  sich 
in  ihre  Lager  zurück. 

Bouffiers  fasste  nun  den  Plan,  dem  befürchteten  Angriffe  der 
AUiirten  auf  Vonloo  oder  Kheinberg  eine  Diversion  Bedmar's  in 
Holländisch -Flandern  entgegenzusetzen,  und  ersah  Hülst  oder  Lille 
als  Angriffs-Objecte. 

Er  rechnete  darauf,  dass  mit  KUcksicht  auf  die  sehr  geschwächten 
Garnisonen  der  holländischen  Festungen  jede  Verstärkung  für  die- 
selben von  der  Hauptarmee  gegeben  werden  müsse,  und  dass  dies 
Detachirungen  grosser  Corps  zur  Belagerung  von  Venloo  oder  Rhein- 
berg hintertreiben  werde. 

Ludwig  XIV.  war  nur  scliAver  für  dieses  Project  zu  gewinnen. 
Nur  die  Zusicherung ,  dass  B  e  d  m  a  r  auf  seine  Kräfte  allein 
angewiesen  bleibe,  konnte  ihn  veranlassen,  seine  Zustimmung  zu 
geben,  indem  er  gleichzeitig  den  gemessenen  Befehl  gab,  die  aUiirte 
Armee  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen  und  ihr,  wenn  sie  sich  gegen 
die  geldrischen  Plätze  wende,  auf  dem  Fusso  zu  folgen. 

Das  widersprach  jener  Idee,  die  Bouffiers  zum  Marsche 
nach  Rythoven  bestimmt  hatte,  und  die  in  hohem  Grade  erfolgver- 
heissend  erschien. 

Ein  ausserordentlich  günstiger  Zufall  unterstützte  so  die  Wünsche 
M  a  r  1  b  0  r  0  u  g  h's,  als  er  am  22.  August  aus  seinem  Lager  nördlich 
Hamont  aufbrechend,  einen  Versuch  machte,  den  Feind  zu  täuschen, 
imd  ihn  vielleicht  durch  einen  Marsch  nach  Süden  hinter  sich  her 
und  von  der  holländischen  Grenze  abziehen  zu  können. 

Dieser  Versuch  fiel  nämlich  in  der  Zeit  zusammen  mit  dem 
Befehle  aus  Paris  für  den  Herzog  von  Burg  und,  den  Alhirton  zu 
folgen.  Er  gelang  daher. 

M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  ging  am  22.  August  bis  nach  Helchteren  auf 
der  Strasse  gegen  Hasselt  südwärts;  der  Herzog  von  Burgund  verliess 
Rythoven  und  Eindhoven  und  folgte  mit  seinem  ganzen  Heere  bis 
Axel,  nordwestlich  Peer. 

Er  fand  die  alliirte  Armee  gelagert  zAvischen  Spipel  und  Helch- 
teren auf  den  Höhen,  und  ein  director  Angriff  war  um  so  Aveniger 
möglicli,  als  der  Herzog  von  Burgund  nur  70  Bataillone  und 
113  Escadronen    hatte,    während    Marlborough,  dem  aus    Mastricht 
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noch  eine  Verstärkung  von  8  Bataillonen  und  7  Escadronen  zugekommen 
war,  von  den  Franzosen  auf  92  Bataillone  und  132  Escadronen 
geschätzt  Avurde, 

Kanonade  von  Helchteren. 

Zum  Zwecke  einer  Demonstration  marscliirte  der  Herzog  von 
Burgnnd  indessen  am  23.  August  geg^n  Mittag  auf  Kanuuen- 
schussweite  in  Schlachtordnung  auf,  die  AUiirton  entwickelten  sich 
gleichzeitig  auf  den  Höhen. 

Um  2  Uhr  Nachmittags  eröffneten  die  Alliirten  Gcschützfeuer 
auf  ein  Dorf  auf  dem  rechten  Flügel  des  Feindes,  bei  dem  Tallard 
mit   18  Bataillonen  Infanterie  und   2  Regimentern  Dragoner  stand, 

Tallard  nahm  das  Geschützfeuer  auf,  und  dieses  pflanzte  sich 
nun  nach  und  nach  vom  linken  Flügel  der  Alliirten  herab  zum 
rechten  fort,  sehr  kräftig  erwidert  von  den  Franzosen,  und  mit  grosser 
Lebhaftigkeit  von  beiden  Seiten  fortgesetzt  bis  in  die  Nacht,  nicht 
unbedeutende  Verluste  verursachend. 

Das  Detachement  zur  Berennung  von  Venloo  Avar  noch  in  der 
Nähe,  M  a  r  1  b  o  r  0  u  g  h  zog  es  heran  und  stellte  es  unter  O  b  d  a  m's 
Fühning  auf  den  rechten  Flügel,  der  gegen  Abend  eine  Vorrückung 
gegen  den  Feind  begann ,  die  diesen  zum  Zurücknehmen  seines 
Geschützes  zwang,  während  auf  dem  linken  Flügel  der  Alliirten  der 
General  Athlon e  den  Ort  Spipel  Avegnahm  und  durch  den  Brigadier 
Noyelles  mit  8  Bataillonen  besetzen  liess.      ^ '" 

Der  23.  August  ging  mit  Truppenverschiebungen  und  mit 
Vorbereitungen  zur  grossen  Offensive  seitens  der  Alliirten  vorüber; 
beide  Armeen  lagerten  in  ihren  Gefechtsstellungen  und  hielten 
dieselben  bis  zum  Abende  des  23.  August. 

An  diesem  Abende  und  in  der  folgenden  Nacht  räumte  die 
französische  Armee  in  einem  kühnen  Flankenmarsch  vor  dem  stärkeren 
Gegner  das  Schlachtfeld  und  Avandtc  sich  über  Hechtel  auf  die  Peer- 
Herenthalser  Strasse. 

Marlborough  liess  einige  Escadronen  englischer  (Jarde 
nachbauen,  aber  sie  stiessen  auf  den  Herzog  von  Burgund  selbst, 
der  mit  seiner  Elite,  den  Gensdarmes,  ÖTousquetaires  und  Grenadiers 
ä  cheval  der  Maison  du  roi,  sowie  mit  4  Dragoner-Regimentern  den 
Rückzug  deckte,  Avas  auch  mit  geringen  Verlusten  gelang. 

Der  Marsch  der  Franzosen  ging  um  den  linken  Flügel  der 
Alliirten  herum,  und  der  Herzog  von  B  u  r  g  u  n  d  lagerte  am 
25.  August  bei  Balem,    wo  er  am  26.  August  rasten  liess. 
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T  s  0  r  c  1  ii  c  s  de  T  i  1 1  y  rückte  mit  seinem  Corps  nach  Diost  zur 
Verstärkung  der  Bewachung  des  Domer-Fhisscs.  Die  Hauptarmeo  folgte 
ihm  am  27.  August  in  eine  Stclhmg  bei  Beringen,  den  Unken  Flügel  bei 
Beverloo,  den  rechten    südlich  Beringen,  Fühlung  nehmend  mit   Diest. 


Vorbereitung-  zur  Belagerung-  der  Maas-Festungen. 

M  a  r  1  b  o  r  0  u  g  h  gab  die  Hoffnung  auf,  die  Franzosen  zur 
Feldsehlacht  veranlassen  zu  können,  und  die  holländischen  Feld- 
Deputirten  und  Generale,  denen  die  sehnlichst  erstrebten  Belagerungen 
zu  sehr  am  Herzen  lagen,  thaten  nichts,  um  eine  solche  Hoffnung 
etwa  rege  zu  halten. 

Am  Morgen  des  26.  August  marschirte  dann  auch  der  General 
Obdam  mit  seinem  Belagerungs-Corps  nach  Venloo  ab.  Von  Wesel 
herüber  kamen  die  Preussen  unter  General  von  Hey  den  mit  16  Batail- 
lonen und  4  Cavallerie-Regimentern,  ihnen  folgte  der  Prinz  vonNassau- 
S  a  a  r  b  r  ü  c  k. 

Die  kleineren  befestigten  Puncte  zwischen  Rhein  und  Maas  wurden 
rasch  genommen  5  Schloss  Wachtendonk  und  das  Städtchen  Kempen 
ergaben  sich  nach  kurzer  Gegenwehr;  Schloss  Linn  bei  Rheinberg 
fiel  gleichfalls. 

Nur  Geldern ,  Venloo ,  Roermonde  und  Stevenswecrt  standen 
zur  Vertheidigung  gerüstet. 

Venloo  war  nunmehr  das  erste  Object  des  Angriffes  geworden. 
Am  29.  August  wurde  die  Festung  berannt,  der  Prinz  Nassau- 
Saar  b  r  ü  c  k  commandirte  das  Belagerungs-Corps ;  der  holländische 
Ingenieur  General  C  0  e h 0 rn  war  herbeibeordort  worden,  um  die  tech- 
nische Leitung  zu  übernehmen. 

Die  Belagerung  von  Venloo  wurde  der  Beginn  tiefgehender 
Zwistigkeiten  im  Hauptquartiere  der  Alliirten.  Die  zu  Tage  tretende 
Absicht  der  Holländer,  die  ganze  militärische  Kraft  zur  Wegnahme 
der  Festungen  in  Geldern  zu  benutzen  und  nach  ihrer  Auffassung 
dadurch  „festen  Fuss"  zu  fassen,  verstimmte  englischcrseits  ausser- 
ordentlich. 

Unter  den  englischen  Generalen,  besonders  aber  bei  Marlbo- 
rough  selbst,  herrschte  Entrüstung  über  die  militärische  Beschränkt- 
heit, welche  es  hindern  wolle,  zu  einer  Zeit,  da  die  Ueberlegenheit 
und  die  strategisch  wieder  so  günstig  gewordene  Lage  den  Sieg  in 
offener  Schlacht  zu  verbürgen  schienen,  diese  Schlacht  zu  suchen  und 
mit    dem    Siege    und  der    Vernichtung    der    französischen    Feldarmee 
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nicht  nur  die  Festungen,  sondern  voraussichtlich  auch  die  ganzen 
spanischen  Niederknde  wie  eine  reife  Frucht  sicli  in  die  Hände 
fallen  zu  lassen. 

In  England  selbst  war  die  Verstimmung  über  die  Holländer 
nicht  minder  gross,  wenn  auch  im  Parlamente  sich  weniger  miUtä- 
rische  und  politische  Gründe  für  dieselben  geltend  machten,  als  öko- 
nomische. Die  Engländer  trugen  die  überwiegende  Last  der  Kriegs- 
kosten, die  Holländer  hatten  nur  die  Leute  aufzubringen  und  in 
Werbsold  zu  nehmen  gehabt. 

Die  Belagerungen  aber  kosteten  sehr  viel  Geld,  und  es  erschien 
in  London,  abgesehen  von  den  Anschauungen,  die  Marlborough 
und  seine  Generale  vertraten,  aus  diesem  Gesichtspuncte  allein  schon 
viel  zweckmässiger,  die  minder  kostspielige  Schlacht  zu  suchen.  Aber 
eben  so  zähe  hielten  die  Holländer  an  ihrem  Gelde.  Die  Truppen 
kosteten  auch  viel  und  der  Verlust  in  der  Schlacht  war  viel  grösser 
als  der  vor  einer  Festung.  Das  Kriegsglück  sei  zweifelhaft,  hiess  es, 
eine  Niederlage,  die  ja  auch  möghch  sei,  würde  zu  grosses  Unheil 
über  Holland  bringen. 

Mit  Mühe  vermochte  Marlborough  offenen  Streit  zu  verhüten; 
mit  Mühe  verbarg  er  selbst  die  Missachtung,  die  ihn,  den  hoch- 
begabten, weitblickenden  Mann  gegen  diese  geistig  so  weit  unter  ihm 
stehenden,  beschränkten,  an  der  Schablone  klebenden  und  darum  nur 
um   so  eio-ensinnio-eren  Widersacher  erfasst  hatte. 

Die  Engläudei-  gaben  endlich  nach;  die  Noth wendigkeit  der 
festen  Allianz  war  zu  klar,  um  nicht  selbst  die  Rücksicht  auf  den 
Staatssäckel  zu  besiegen. 

Venloo  wurde  angegriffen  und  um  sich  einestheils  vor  einer 
Schlacht  zu  sichern,  anderntheils  um  eine  Centralstellung  zu  gewinnen, 
aus  welcher  die  Belagerung  der  Maas-Festungen  unterstützt  Averden 
könnte,  marschirte  Marlborough  am  29.  August  in  die  Linie 
Glabbeck-Asch-Ghenk,  a  cheval  der  Strasse  von  Brey  nach  Mastricht, 
hinter  dem  ausgedehnten  Dommcl-  oder  Dyse-Sumpf,  dem  Donderslach. 
Hasselt  an  der  Demer  und  Maaseyck,  sowie  Stockem  an  der  Maas 
wurden  genommen,  die  Arbeiten  vor  Venloo  nahmen  günstigen  Fort- 
gang. — 

Die    Siegesnachrichten    aus    Italien    regton    die    Kampflust    nicht 

weniger  an,  als  den  Ehrgeiz  Marlborough's. 

Er  selbst  schrieb    am    4.    September    aus    dem    Lager    Ijci    Asch 
dem  Prinzen  Eugen  ins  einen  Brief  '),  cler  —  wie  nach  dem  Nichtvor- 


*)  Auliang,  JBeilage  Nr.  ll. 
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IuhuUmi.sc'Ih  iindcrfi'  Briefe  iu  Jen  Acten  und  Sammlun<^'en  aus  den 
acht  vorherg'ehenden  Monaten  beinahe  geschlossen  werden  dürfte  —  der 
erste  Brief  Mar  l  bore  ugh's  an  den  Prinzen  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Es  war  in  diesem  Falle  also  die  erste  Anknüpfung  zu  jener 
persönlichen  Freundschaft,  die  später  diese  beiden  grossen  Männer 
vereinigen  sollte. 

Der  Briefwechsel  hatte  einen  Beginn  gefunden,  würdig  solcher 
Männer,  denn  dieses  erste  Schreiben  war  ein  Glückwunsch  des  tapfern 
Briten    an   Enge n  i u s  zu  dein  Sieg  von  Luzzara. 


Der  Angriff  auf  Hülst. 

Der  Versuch,  Holland  direct  zu  bedrohen,  hatte  für  die  Fran- 
zosen nicht  die  erwarteten  Früchte  getragen.  Ein  thatsächlicher  Angriff 
mit  der  ITauptarmee  konnte  nicht  erfolgen,  so  lange  der  Einbruch  der 
AUiirten  in  die  spanischen  Niederlande,  und  im  weiteren  Verlaufe  in 
Frankreich  selbst,  durch  nichts  gehindert  zu  werden  vermochte,  als  durch 
die  operirende  Armee,  und  so  fand  sich  denn  der  Herzog  von 
Burgnnd  im  Lager  von  Beringen  in  gezwungener  Unthätigkeit, 
gebunden  an  den  Feind,  den  er  nicht  aus  den  Augen  verlieren  sollte, 
und  doch  zu  schwach,  um  die  Sehlacht  wagen  zu  dürfen. 

Auch  die  Diversion  Bedmar's  in  Holländisch- Flandern  hatte 
nun  ei-folglos  geendet;  der  Angriff  auf  Hülst  war  gescheitert. 

Bedmar  war  am  24.  August  von  Antwerpen  mit  9  Bataillonen, 
5  Eseadronen  und  10  Geschützen  aufgebrochen.  Am  26.  August  kam 
er  nach  Stecken  (Stekene),  wo  er  aus  dem  Waeslande  noch  4  Batail- 
lone an  sich  zog. 

Das  Hauptquartier  Bedmar's  kam  nach  S.  Gilles;  die  Truppen 
gingen  in  der  Nacht  vom  26.  zum  27.  August  iu  drei  Colonnen  zum 
Angriffe  auf  Hülst  und  die  dazu  gehörige  ausgedehnte  Vertheidigungs- 
linie  vor. 

Mr.  de  Thoy  rechts,  mit  .3  Bataillonen  gegen  zwei  kleine  Forts, 
Mr.  de  Ximenez  links,  mit  3  Bataillonen  und  3  Escadronen  gegen 
Fort  Moerspoje,  am  Gent-Axel-Canal,  und  Mr.  de  Courtebourne  mit 
3  Bataillonen  im  Centrum  gegen  drei  kloine  Forts  zwischen  Moerspoje 
und  Hülst,  führten  den  Angriff. 

Thoy  und  Ximenez  drangen  nicht  durch;  der  Erstere  vermochte 
nicht  die  von  5  Geschützen  vertheidigten,  palissadirten  Zugänge  zu 
forciren,  der  Zweite  wurde  durch  einen  tiefen  Wassergraben  aufge- 
halten. 
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Mr.  de  Courtcbournc  war  gliicklielicr.  Er  nahm  die  nord- 
wostlicli  Hülst  o-elegcnon  Forts  Kapersgat,  8t.  Andre,  und  am  28.  Auo;iist 
aucli  Fort  Ferdinand,  so  dass  nun  Fort  Moorspojo  von  Hülst  völlii^ 
getrennt  war. 

Tlioy  nahm  endlicli  am  .30.  August  auch  nordöstÜch  Hülst  das 
Fort  Kikut  oder  Kykuyt  und  setzte  sich  daselbst  fest. 

Am  30.  August  traf  auch  de  Laraothe  mit  4  BataiUoncn  und 
einem  Dragoner  -  Kegimento  als  Verstcärkung  hei  Bedmar  ein,  und 
dieser,  der  nun  l7  Bataillone  und  8  Escadroncn  hei  sich  hatte,  hoffte 
zuversichtlich  auf  den  bakligcn  Fall  der  Festung. 

Ein  regelmässiger  Angriff  vorsprach,  der  zahlreichen  Cnnäle  und 
sonstiger  localen  Hindernisse  wegen,  allerdings  nicht  sicheren  Erfolg, 
und  Vauban  selbst,  der  neben  Bedmar  die  technische  Leitung  des 
Angriffes  übernommen  hatte,  war  der  Erste,  der  am  Erfolge  zu  zweifeln 
begann,  trotz  dem  günstigen  Erfolge  der  ersten  Tage. 

Lamothe  nahm  Stellung  bei  S.  Jean-Steen. 

Die  Angriffe  auf  die  Forts  hatten  bereits  einige  hundert  Mann 
gekostet  und  eine  vom  Herzog  von  Burgund  abgesendete  Unter- 
stützung von  6  Bataillonen  und  6  Escadronen  unter  Mr.  d'Uzon 
sollte  den  Ausschlag  geben,  als  sich  am  1.  September  die  Sachlage 
gänzlich  veränderte. 

Der  General  Coehorn  hatte  Verstärkungen  von  Seeland  und 
Cadsand  nach  Hülst  geworfen,  wo  nunmehr  7 — 8  Bataillone  standen.  Am 
1.  September  öffneten  die  Holländer  die  Schleusen  rings  um  Hülst,  und 
ein  mächtigerer  Gegner  als  die  holländischen  Bataillone  nahm  den  Kampf 
mit  Bedmar  auf,  die  Scheide.  Uebereilt,  mussten  die  Franzosen  alle 
errungenen  Vortheile  wieder  aufgeben;  sie  sprengten  zum  Theile  wohl 
noch  die  eroberten  Forts,  aber  auf  dem  Fusse  folgten  ihnen  die  Ausfalls- 
truppen von  Hülst,  und  Bedmar  räumte  am  selben  Tage  noch  seine 
Stellung  imd  wich  nach  Antwerpen,  Lamothe  ging  nach  Brügge, 
zurück,  und  d'Uzon  erhielt  Befehl,  in  Lierre  stehen  zu  bleiben. 


Die  französische  Hauptarmee. 

Das  missglückte  Unternehmen  auf  Hülst  zerstörte  nun  vollends 
alle  Hoffnungen  des  Hauptquartiers  in  Beringen.  Musste  es  auch  dort 
unbegreiflich  erschienen  sein,  dass  Marlborough  bis  jetzt  noch 
immer  keine  Schlacht  erzwungen  hatte,  so  musste  doch  vorausgesetzt 
werden,  dass  dies  jeden  Tag  geschehen  könne,  und  es  Avar  unzweifel- 
haft,    dass    das    Kräfteverhältniss    den     Erfolg    der    Alliirten    sichern 
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würde.    Im    französischen    Lager    wiitlieten    Krankheiten,    die    Situation 
wurde  täglich  schUmraer  und  drohendei'. 

Ludwig  XIV.  wollte  unter  solchen  Umständen  den  militärischen 
Ruhm  eines  zukünftigen  Thronerben  von  Frankreich  nicht  in  so  augen- 
scheinliche Gefahr  bringen,  und  der  Herzog  von  Burgund  erhielt  Befehl, 
das  Ober  -  Commando  an  Marschall  Bouffiers  abzugeben  und  sich 
sogleich  nach  Versailles  zu  verfügen.  Er  reiste  am  6.  September  ab  und 
traf  beim  Könige  in  Versailles  am  8.  September  ein. 


Eroberung*  von  Venloo. 

Die  AUiirten  eröffneten  am  11.  September  die  Laufgräben  gegen 
Venloo.  Von  Grave  und  Wesel  kam  die  schwere  Artillerie,  und  schon 
am  13.  September  konnten  die  Holländer,  am  15.  September  die 
Preussen  das  Feuer  aus  ihren  Batterien  eröffnen.  Der  Angriff  auf  die 
St.  Michaels-Feste  auf  dem  linken  Maas-Ufer  führte  zuerst  zu  vollem 
Erfolge,  sie  fiel  am  18.  September  und  die  Belagerer  etablirten  nun 
auch  in  ihr  Batterien  zur  Beschiessung  der  Stadt  und  der  Festungs- 
werke am  rechten  Ufer. 

Die  französische  Hauptarmee,  auf  deren  Hülfe  General  Labadie 
in  Venloo  hoffte,  war  inzwischen  in  ihrem  Lager  bei  Beringen  still 
gelegen,  und  Bouffiers,  der  das  Heer  durch  die  zahlreichen  Erkran- 
kungen täglich  zusammenschmelzen  sah,  war  in  schwerer  Verlegenheit, 
was  zu  beginnen.  Seine  Truppen  zählten  noch  56  Bataillone  und 
59  Escadronen,  aber  statt  einem  Stande  von  39.840  Mann  vermochte 
er  nur  noch  über  29.000  Mann  zu  gebieten*).  Er  räumte  endlich  am 
11.  September  das  Land  nördlich  des  Demer-Flusses  und  zog  sich 
über  denselben  am  gleichen  Tage  bis  Herck,  am  12.  September  bis 
Bruestein  bei  S.  Trond,  am  13.  September  endlich  in  eine  Stellung 
zwischen  Tongres  und  Borgloon  (Looz),  die  Flügel  an  diese  beiden 
festen  Plätze  angelehnt,  zurück. 

Damit  war  nicht  nur  Venloo,  sondern  auch  Roermonde  und 
Stevensweert  ihrem  Schicksale  überlassen. 

Die  Bewegung  der  Franzosen  veranlasste  auch  eine  Frontver- 
änderung der  AUiirten,  und  am  14.  September  rückte  Mar Iborough 
näher  gegen  Mastricht  herab,  eine  concentrirte  Stellung  Front  Südwest 
einnehmend,  mit  dem  rechten  Flügel  bei  Sutendal,  mit  dem  linken  bei 
Lonaken. 


')  Pelet,  arch.   du  dep.  de  la  gnerre,  p.   orig.  vol.   1.556,  Nr.  93  und  94. 
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Marlborougli  nahm  sein  Hauptquartier  in  ersterem  Orte. 
Dem  Marschall  Bouffiers  lag  daran,  den  fast    offen    Hegenden 
Weg  gegen  Frankreichs  Grenze  wenigstens  noch    für    diesen    Feldzug 
zu  decken;  der  Feldzug  des  Jahres   1703  konnte  vielleicht  das  Kräfte- 
verhältniss    günstiger    gestalten.     Tserclaes    de    Tilly    wurde    mit 
2  Bataillonen  und  11    Escadronon    nach  Lüttich  detachirt,    um    diesen 
Punct  zu  verstärken  und  zu  halten  ').  Von  den  Bedmar'schen  Truppen 
wurden  dagegen  4   Bataillone  und  4  Escadronen    zur    Armee    gezogen 
und    nun    Graf   Tallard    mit    16    Bataillonen,    25    Escadronen    und 
25    Geschützen    entsendet,    der,    mit    einem    unklaren    Auftrage    und 
unklarem   Ziele   in  Marsch  gesetzt,  durch  die  Verhältnisse  dem  nieder- 
ländischen Kriegsschauplatze  vollkommen  verloren  ging.  Er  sollte  eine 
Diversion    machen,    das    Bergische    contribuiren,  beziehungsweise    ver- 
Avüsten ,    dem    Cölner    Churfürsten    aus    seiner    misshchen    Lage    helfen 
und     dafür    in    Bonn    6    Bataillone    und    7    Escadronen  Cölner  an  sich 
ziehen,    von    da   nach    Luxemburg   und    dann    wieder    an    die    Mosel 
marschiren. 

Diese  Operation  in  Verbindung  mit  dem  Losschlagen  der  Bayern 
und  der  Verbindung  Villars  am  Ober-Rhein  mit  demselben  sollte, 
so  hoffte  man,  die  Alliirten  von  Geldern  auf  das  rechte  Rhein-Ufer 
abziehen.  Vorläufig  war  damit  nur  eine  bedeutende  Schwächung  der 
französischen  Hauptarmee  zu  Stande  gebracht.  Unterdessen  endete 
ein  sonderbarer  und  sehr  günstiger  Zufall  kurz  nach  dem  Abmärsche 
Tallard's  nach  Süden  den  Kampf  um  das  von  der  französischen 
Armee  so  vollständig  sich  selbst  überlassene  Venloo. 

Die  Meldung  von  der  Eroberung  Landau's  durch  den  Mark- 
grafen Ludwig  von  Baden  war  am  22.  September  im  Lager  bei 
Sutendal  sowohl,  als  im  Lager  vor  Venloo  angekommen. 

Noch  war  die  Feste  vertheidigungsfähig  und  keine  Hoffnung, 
sie  in  den  nächsten  Tagen  zu  gewinnen,  wenn  auch  die  Batterien  von 
St.  Michael  herab  grosse  Wirkung  gehabt  hatten. 

Der  Prinz  Nassau-Saar  brück  liess  nun  zur  Feier  des  Sieges 
über  Landau  das  ganze  Belagorungs-Corps  vor  der  Festung  Venloo  in 
Parade  ausrücken  und  mit  allem  Geschütz,  —  wovon  nach  französischen 
Quellen  die  Alliirten  67  Kanonen,  41  grosse  und  100  kleine  Mörser 
in  den  Batterien  eingeführt  hatten,  —  Freudensalven  gegen  die  Festung 
hin  geben,  allerdings,  die  Feier  des  Tages  mit  den  Zwecken  der  Bela- 
gerung verbindend,  in  scharfen  Schüssen. 

Diese  Massen-Kanonade  und  das  Erscheinen  der  gesammten  Be- 
lagerungstruppen erweckte  in  der  Stadt  den  Glauben    an  einen  bevor- 

»)  Pelet,  ArcL.  du  di^p.  de  la   gucrre.  P.  orig.  Vol.   155G,  Nr.    117,   US,   119, 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  Band.  ^ü 
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stehenden  liauptsturm;  die  Bürgersehaft ,  die  Folgen  eines  solchen 
befürchtend,  suchte  den  Gouverneur  de  Varo  und  den  französischen 
General  Labadie  zu  zwingen,  noch  vorher  zu  capituliren.  Die  Garnison 
bestand  nur  noch  aus  etwa  1100  Mann,  eine  zur  Abwehr  eines  grossen 
Sturmes  und  zur  Niodorhaltung  einer  bewaffneten  und  unruhig  gewor- 
denen l^cvölkerung  nicht  mehr  ausreichende  Zahl. 

Der  Donner  der  Geschütze  schwieg  und  die  feierliche  Parade 
ging  zu  Ende.  Sie  fand  unerwarteterweise  einen  freudigen  und  eigen- 
artigen Abschluss ;  denn  nach  dem  Verstummen  der  Kanonen  wurde 
auf  den  Wällen  von  Venloo  der  Tambour  des  Vertheidigers  laut, 
Chamade  schlagend  und  die  Uebergabe  kündend. 

Am  23.  September  wurde  die  Capitulation  unterzeichnet,  der 
Garnison  freier,  ehrenvoller  Abzug  nach  Antwerpen  gestattet  mit 
2  Geschützen  und  der  besonderen  Ehre,  dass  die  Infanterie  aus  Venloo 
über  die  Bresche  in  das  Aussenfeid  defiliren  dürfe.  Hiezu  waren 
aber  die  Franzosen  gezwungen,  erst  noch  die  Bresche  selbst  gangbar 
zu  machen,  da  der  Zustand  dorsell>en  ihnen  die  geforderte  Ehre  noch 
nicht   gestattet  haben  würde. 

Die  Garnison  zog  am  25.  September  aus  und  wurde  über  Weert, 
Hamont,  Herenthals  nach  Antwerpen  convoyirt. 


Erobertmg-  von  Stevensweert  und  Roermonde. 

An  demselben  und  dem  folgenden  Tage  trafen  die  alliirten  Truppen 
unter  Commando  des  holländischen  Generals  de  Noyelles  mit 
9  Bataillonen  und  12  Escadronen  vor  dem  von  Mr.  de  Gaste  IIa s 
mit  1  Bataillon  vertheidigten  Stevensweert  ein,  und  das  Belagerungs- 
Corps  von  Venloo,  wo  zwei  Regimenter  blieben,  rückte  unter  dem  Prinzen 
von  Nassau -Saar  brück  vor  Roermonde ,  wo  Mr.  de  Hernes 
commandirte,  dem  zur  alten,  2  Bataillone  starken  Garnison,  Bouffiers 
noch   1   Bataillon  und  50  Kanoniere  geschickt  hatte. 

Die  Belagerung  beider  Puncto  aber  war  kurz.  Am  1.  October 
■fiel  Stevensweert ,  am  7.  October  Roermonde,  und  die  Garnison  des 
ersten  Orts  wurde  nach  Namur,  die  von  Roermonde  nach  Löwen 
geführt. 

Es  war  die  letzte  glänzende  That  eines  vielbewegten,  ruhmvollen 
Lebens,  die  der  Prinz  Wal  r  ad  von  Nassau- Saarbrück  mit  der 
Eroberung  dieses  festen  Platzes  vollführte. 

Schwer  erkrankt,  hatte  er  die  Belagerung  noch  befehligt,  und 
auch  auf  dem  Krankenbette  wie  immer  das  Wohl  der  Generalstaaten, 
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denen  er  so  lange  und  so  treu  gedient  hatte,  keinen  Augenblick  ausser 
Acht  gelassen.  Am  16.  October  schrieb  der  alte  tapfere  General  seinen 
Absehiedsbrief  an  die  „Hochmögenden",  ihrer  Grossmuth  seine  Kinder 
anempfehlend,  und  am   17.   October  starb  er    im  Lager,  im  Angesichte 


der  eroberten  Festung. 


Eroberung  von  Lüttich. 

Marlborough  hatte  in  einem  Kriegsrathe  nach  der  Einnahme 
von  Roermonde  den  Beschluss  gefasst,  das  Dotachement  Obdam  mit 
12  Bataillonen  und  20  Escadronen  an  sich  zu  ziehen  und  über  die  Jaai' 
vorzugehen. 

Dieser  Kriegsrath  war  nicht  geeignet  gewesen ,  die  Kluft  zu 
überbrücken,  die  sich  zwischen  Marlborough  und  den  Holländern 
aufgethan  hatte.  Nochmals  bestand  Marlborough  auf  einer  Schlacht, 
und  abermals  siegte  das  Bleigewicht,  welches  die  Holländer  den  kühnen 
Plänen  des  Feldherrn  anzuhängen  verstanden. 

Der  einzige  G  e  1  d  e  r  m  a  1  s  e  n  stand  zu  ihm,  und  er  mag  wohl 
Zeuge  bitterer  Klagen  Marlb  or  o  ugh's  gewesen  sein,  wenn  er  am 
14.  October  1702  über  diesen  schreibt:  „Es  ist  unmöglich  auszudrücken, 
mit  welcher  Verachtung  er  über  den  Grafen  Athlon  e  urtheilt,  seine 
Unentschlossenheit,  seine  Schwäche,  sich  den  imbedeutendsten  Menschen 
anzuvertrauen  und  ihren  Rathschlägen  zu  folgen,  trotz  allen  getroftenen 
Verfügungen." 

Durch  den  Marsch  über  die  Jaar  sollte  Bouffiers  genöthigt 
werden,  sich  auf  Lüttich  zum  Schutze  dieser  Festung  zurückzuziehen 
und  s.o  ganz  Brabant  preiszugeben,  oder  Brabant  zu  decken  und  dann 
Lüttich  schutzlos  zu  lassen.  Bouffiers  errieth  allerdings  die  Absicht 
des  Gegners,  als  dieser  am  12.  October  Abends  von  Sutendal  aufbrach 
imd  gegen  den  rechten  Flügel  der  Franzosen  auf  den  Jaar-  (oder  Geer-, 
auch  .lecker)  Fluss  östlich  Tongres  losmarschirte. 

Er  sandte  noch  rasch  3  Bataillone  und  4  Escadronen  an  Tser- 
claes  de  Tilly  zur  Verstärkung,  Lüttich  selbst  hielten  nun  8  franzö- 
sische und  2  spanische  Bataillone,  1  4  Compagnien  Cölner  und  3  Mineur- 
Compagnien. 

An  Reiterei  verfügte  T  s  e  r  c  1  a  e  s  de  Tilly  über  die  1 2  Esca- 
dronen Cavallerie  und  3  Escadronen  Dragoner. 

Bouffiers  und  der  Herzog  von  Maine  hatten  noch  am  27.  Sep- 
tember die  Vertheidigungsfähigkeit  von  Lüttich  untersucht,  und  im 
Vertrauen  auf  dieselbe  entschloss  sich  der  Marschall    nun,    Brüssel    zu 
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decken     und    dagegen    Lütticli  der    eigenen    Vertheidigung    zu    über- 
lassen. 

Die  Stadt  selbst  war  zwar  minder  vertheidigungsfähig,  die  Cita- 
delle  und  das  befestigte  Karthäuserkloster  aber  sehr  feste  und  haltbare 
Objeete.  Jedes  derselben  wurde  mit  5  Bataillonen  besetzt,  wozu  in  die 
Citadelle  noch  2  Froi-Compagnien  und  3  Compagnien  Mineurs,  in  die 
Karthause  noch  ein  Mineur-Detachement  kamen. 

Der  Fall  von  Roermonde  hatte  Bouffiers  zur  Concentrirung 
seiner  Kräfte  veranlasst,  insoweit  dies  nach  Absendung  Tallard's  und 
innerhalb  weniger  Tage  möglich  war. 

Noch  2  Bataillone  eilten  in  die  Citadelle  von  Lüttich,  wo  Mr.  de 
Violaine  commandirte ;  auch  Limburg  wurde  mit  2  Bataillonen 
besetzt;  der  Marschall  war  jede  Stunde  marschbereit,  zum  Rückzuge 
entschlossen. 

Am  13.  October,  nach  einem  Nachtmarsche,  erschien  Marlborough 
südlich  des  Jaar-Flusses ;  Bouffiers  wich  in  die  Linie  Hannut- 
Waremme  nach  Montenaken  zurück. 

Mit    ausserordentlicher    Raschheit    drangen  dagegen    die    Alliirten 
nach  Lüttich  vor,  die    Festung  auf  beiden    Maas-Ufern    einschliessend. 
Noch  am   13.  October    war    diese    Einschliessung   gelungen.     Die 
Franzosen  zündeten  die    bei    der    Citadelle    liegende    Vorstadt    an    und 
zogen  sich  in  die  Citadelle  und  Karthause  zurück ;  aber  die  Holländer  ver- 
mochten den  Brand  zu  dämpfen  und  sich  in  der  verlassenen  Vorstadt 
festzusetzen,  wozu  besonders    das    Kloster  S.  Walpurgis  ein   geeignetes 
Object  bot.  Der  Stadtrath  von  Lüttich  war  nicht  gesonnen,    die  Stadt 
im    Interesse    Frankreichs    oder    gar     des     eigenen     Landesherrn,  des 
Cölner  Churfürsten,  zu  opfern,  und  es  gelang    dem    Bürgermeister,  am 
13.  October  Abends,  eine  Convention  mit  den  Alliirten  zu    Stande    zu 
brin^-en,  vermöge  welcher  die  AlUirten  in  die  Stadt  eingelassen  wurden, 
edoch  sich  verpflichteten,  den  Angriff  auf  die  Citadelle    nicht  von  der 
Stadt  aus  zu  unternehmen. 

Die  holländischen  Truppen  rückten  in  Lüttich  ein. 
Der  Ingenieur-General  Coeh  orn  übernahm  auch  hier  die  Leitung 
des  Ano-riffes,  welcher  in  Form  eines  überwältigenden  Bombardements 

geschah. 

Co  eh  orn  führte  120  schwere  Kanonen,  30  Bombenmörser,  ferner 
240  kleinere  Mörser,  mit  denen  Granaten  geworfen  werden  sollten, 
auf,  und  eröffnete  am  21.  October  das  Feuer,  welches  bald  einige 
Pulver-Magazine  zündete  und  in  kürzester  Frist,  trotz  der  möglichsten 
Gegenanstrengung  der  schwachen  Artillerie  der  Citadelle,  eine  gangbare 
Bresche    hergestellt  hatte. 
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Am  23.  October  Hess  Marlborough  stürmen.  Der  bedeckte 
Weg  wurde  fast  gar  nicht  vertlieidigt,  auch  der  Grabeniibergang  fand 
wenig  Widerstand,  den  die  Franzosen  erst  auf  der  Bresche,  aber 
dann  auch  mit  äusserster  Anstrengung  und  Erbitterung  leisteten. 

Es  wird  behauptet,  dass  die  Besatzung  noch  im  letzten  Augen- 
blicke die  weisse  Fahne  aufgezogen  habe,  aber  jedenfalls  wurde  sie 
nicht  beachtet. 

Die  Bresche  war  Naclimittags  y^b  Uhr  erstiegen  und  die  Fahnen 
der  Alliirten  aufgepflanzt. 

Die  englischen  Truppen ,  welche  die  Tete  der  Sturmcolonnen 
bildeten,  kamen  ihren  Führern  aus  der  Hand.  Als  der  Widerstand  der 
an  Zahl  so  bedeutend  schwächeren  Besatzung  an  der  ausserordentlich 
breiten  Bresche  gebrochen  war,  begannen  die  Engländer  ein  zielloses 
Morden  und  Ausplündern  der  Gefangenen,  Mit  Mühe  gelang  es  endlich, 
die  Ordnung  herzustellen  und  die  wehrlose  Besatzung  zu  retten,  deren 
wackerer  Commandant  de  Violaine,  sowie  viele  andere  Officiere,  mit 
dem  Degen  in  der  Hand,  im  Bajonnetkampfe  auf  der  Bresche  gefangen 
worden  waren. 

An  Gefangenen  aus  der  Citadelle  wurden  nach  Grave  und  Nym- 
wegen  168  Officiere  und  1898  Mann  gebracht.  Die  Karthause  am 
rechten  Maas-Ufer  war  unterdessen  von  dem  Prinzen  Friedrich  von 
Hessen  eingeschlossen  und  bombardirt  werden. 

Die  schweren  Regengüsse  der  folgenden  Tage  verzögerten  etwas 
den  Angriff,  und  in  diesen  Tagen  gelang  es  noch  einem  Boten  des  Mar- 
schalls B  o  u  ff  1  e  r  s,  in  die  Karthause  zu  dem  Commandanten  de  Millon 
zu  kommen,  mit  dem  Befehle,  ein  gleiches  Schicksal  wie  die  Truppen 
der  Citadelle  nicht  abzuwarten,  sondern  zu  guter  Zeit  noch  zu  eapi- 
tuliren  und  seine  Bataillone  dem  Heere  Bouffiers'  zuzuführen. 

Denselben  Befehl  bekamen  für  den  Fall  des  Angriffes  durch  die 
Alliirten  die  Commandanten  von  Limburg  und  Huy,  nur  sollte  in 
letzterem  Orte  das  Schloss  mit  einem  Theile  der  Besatzung  ver- 
theidigt  werden. 

Der  Befehl  war  schon  aus  einem  noch  weiter  rückwärts  gelegenen 
Lager  als  Montenaken  ergangen,  denn  Bouffiers  hatte  auch  diese 
Stellung  geräumt  und  war  am  17.  October  nach  Thines  zurückgegangen, 
um  am  25.  October  diesen  Rückmarsch  noch  weiter  fortzusetzen  und 
zu  einer  Lagerstellung  an  der  Geete  zu  gelangen. 

Der  linke  Flügel  der  französischen  Armee  stand  bei  Orp  le  Petit, 
der  rechte  Flügel  postirto  sich  bei  Wassoice  das  Hauptquartier  in 
Jandrenouille ,  eine  Stunde  Weges  östlich  Ramillies.  Bouffiers  zog 
in    diese    Stellung    aus    Tirlcmont    15    13ataillonc    und    5    Escadronen 
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Bedraar's,  dem  er  dafür  vou  der  Maison  du  roi  2  Escadronen  Mousquc- 
taires  sandte. 

Nach  Namur  scliickto  er  3  Bataillone  und  8  Escadronen  Cölner, 
welche  von  Bonn  unter  Commando  des  churcölnischen  Generals 
S  a  i  n  t  -  M  a  u  r  i  c  e  an<:^ekomnien  waren. 

In  dieser  Position  wartote  die  französische  Armee  auf  den  Fall 
der  Lütticher  Karthause.  De  Millon  zögerte  mit  der  Uebergabe,  bis 
am  29.  Octobor  früh  das  verheerende  Feuer  der  Alliirten  eine  gangbare 
Bresche  hergestellt  hatte,  und  capitulirte  dann  um  2  Uhr  Nachmittags 
mit  freiem  Abzüge  nach  Antwerpen,  der  auch  zugestanden  wurde. 

Am  31.  October  war  Lüttich  vom  Feinde  geräumt,  und  Marl- 
b  0  r  o  u  g  h  meldete  den  Generalstaaten  im  Haag  die  völlige  Besitznalyne 
des  wichtigen  Platzes. 


Der  Feldzug  an  der  Maas  war  siegreich  beendet,  und  es  war 
nur  noch  im  Wunsche  der  Alliirten,  die  sichere  Verbindung  mit  dem 
Kriegsschauplatze  am  Rhein  durch  die  Wegnahme  von  Rheinberg  für 
die  nächste  Campagne  zu  sichern. 

Prinz  Albrocht  Friedrich  von  Brandenburg  leitete  die 
Belagerung,  welche  gleichzeitig  mit  jener  Lüttich's  durch  preussische 
Truppen  unter  den  Generalen  Hayden  und  Lot  tum  unternommen 
wurde.  Nach  französischen,  wohl  in  der  Angabe  der  Zahl  der  alliirten 
Truppen  übertriebeneu  Berichten,  traf  Prinz  Friedrich  mit  18  Ba- 
taillonen und  10  Regimentern  Reiterei  am  21.  October  vor  Rheinberg 
ein,  welches  durch  4  Bataillone  und  50  Dragoner  unter  Mr.  de 
Grammont  vertheidigt  wurde. 

Nach  einer  achttägigen  Beschiessung  hob  Prinz  Friedrich  die 
Belagerung  der  Festung  auf  und  sandte  seine  Truppen  theils  in  die 
Umgegend  von  Rheinberg,  theils  nach  WeseL 

Die  alliirten  Truppen  aber,  welche  der  Prinz  Friedrich  von 
Hesse n-Cassel  von  Lüttich  aus  gegen  das  linke  Rhein-Ufer  und 
Coblenz  führte,  um  Tallard's  Unternehmungen  zu  lähmen,  hatten,  an 
Limburg  vorbei  über  Corneli-Münster  und  Aachen  marschirend ,  am 
15.  November  den  Rhein  erreicht  und  am  17.  November  Andernach 
erobert. 

Schloss  Sinzig  bei  Bonn  fiel  gleichfalls  in  die  Gewalt  der 
Alliirten  und  der  Prinz  A 1  b  r  e  c  h  t  Friedrich  von  Brandenburg 
begann  erneuert  die  Belagerung  von  Rheinberg,  welche  während  des 
Winters  durch  General  Lot  tum  fortgeführt  wurde  und  erst  am 
7.  Februar  1703  mit  der  Uebergabe  der  Festung  endete. 
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Die  Alliirten  waren  nun  zum  Schlüsse  des  Feldzuges  1702  im 
Besitze  der  ganzen  Maas-Linie  vom  Meere  bis  Lüttich ;  auf  dem  linken 
Rhein-Ufer  war  das  Herzogthum  Jülich  und  das  Gebiet  von  Chur-C()ln 
in  ihrer  Hand;  die  Franzosen  besassen  nur  die  festen  Puncte  Rhein - 
berg  und  Bonn  und  im  Westen  Limburg  und  Geldorn,  erst  an  der 
Mosel  standen  sie  wieder  in  stärkerer  Verfassung.  Marlborouo-h 
disponlrte  die  Winterquartiere  und  zog  sich  am  3.  November,  eine 
starke  Besatzung  in  Lüttich  belassend,  nach  Mastricht,  am  folgenden 
Tage  bis  Sutendal  in  das  alte  Lager  zurück. 

Er  selbst  beabsichtigte,  sich  nach  dem  Haag  zu  begeben.  Er  ver- 
liess  jedoch  nicht  die  Armee,  ohne  vorher  in  einem  Briefe  vom 
3L  October  *)  auch  den  Prinzen  Eugen  in  Italien  vom  Schlüsse  der 
niederländischen  Campagne  verständigt  zu  haben. 


Die  "Winterquartiere. 

Die  Vertheilung  der  alliirten  Truppen  gestattete  ihnen  eine 
genügende  Vereinigungs-Sicherheit,  und  um  einem  etwaigen  plötzlichen 
Schlage  Bouffiers'  aus  den  Linien  von  Wasseice  vorzubeugen,  blieben 
anfänghch  in  Lüttich  und  Tongres  23  Bataillone  und  beiläufig  50  Esca- 
dronen  stehen. 

In  Lüttich,  Brabant,  Geldern  und  Seeland  wurden  die  Winter- 
quartiere angewiesen  für  71  Bataillone  und  84  Escadronen,  von  denen 
nach  Lüttich  12  Bataillone  und  12  Escadronen,  nach  Mastricht  11  Ba- 
taillone und  14  Escadronen,  nach  Tongres  2  Bataillone  und  2  Escadronen 
kamen. 

In  Franken  befanden  sich  20  Bataillone  und  2  Escadronen  ,  in 
der  Provinz  Over-Yssel  5  Bataillone,  6  Escadronen,  in  Holland  3  Bataillone 
und  6  Escadronen,  in  Friesland  1  Escadron,  in  Groningen  1  Bataillon 
und  3  Escadronen,  in  Utrecht   1   Bataillon. 

Im  Gebiete  Chur-Göln's  standen  an  preussischen,  hannoverischen 
und  pfälzischen,  dann  oberrheinischen  Kreistruppen,  zum  Theil  vom 
alliirten  Heere  am  Ober-Rhein  herabgesendet,  9  Bataillone,  20  Esca- 
dronen, in  Coblenz  3  Bataillone,  in  Naarden  2  Bataillone,  in  Aachen 
5  Bataillone,  4  Escadronen,  in  der  Umgegend  ferner  noch  6  Esca- 
dronen. 

Dazu  kamen  noch  2  Bataillone  und  2  Escadronen  münster'sche 
Truppen,  die  in  Münster  überwinterten. 
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Die  für  die  Niederlande  verfügbare  Armee  betrug  somit  iin 
Ganzon  122  Bataillone  und  134  Escadronen,  etwa  61.000  Mann  Infan- 
terie und   16.000  Pferde. 

M  a  r  1  b  o  r  0  u  g  h  begab  sieh  am  7.  November  nach  dem  Haag. 
Die  Kcise  dahin  Aväre  nahezu  verhängnissvoll  geworden,  denn  der 
Feldherr  mit  seinem  ganzen  Gefolge,  der  holländische  Feld-Deputirte 
Gelder malsen  und  der  General  O b  d a m  fielen  in  der  Nähe  von 
Venloo  einer  französischen  Streifpartei  aus  Geldern  in  die  Hände. 
Nur  die  von  der  Noth  erzwungene  Sicherheit,  mit  der  Marlborough 
und  Geldermalsen  den  Führer  dieser  Streifpartei  mit  falschen 
Angaben  nach  und  nach  vollkonnnen  irre  führten ,  rettete  sie 
vor  der  Abführung  in  die  Festung  Geldern,  denn  der  französische 
Officier,  ohne  Ahnung,  welcher  Fang  sich  in  seinen  Händen  befinde, 
Hess  die  Gefangenen  auf  Grund  eines  alten  und  ungültigen ,  auf 
einen  fremden  Namen  ausgestellten  französischen  Freipasses,  den 
Geldermalsen  zufällig  besass,  wieder  frei  und  ihre  Reise  fort- 
setzen. 

Am  4.  November  brach  nun  auch  Bouffiers  auf,  um  in  die 
AVinterquartiere  zu  gelangen. 

Er  detachirte  gegen  Diest-Aerschot  17  Escadronen,  die  Escadronen 
der  Maison  du  roi  gingen  zuerst  nach  Löwen,  Namur  und  Givet,  später 
nach  Paris,  8  Bataillone  und  15  Escadronen  lagerten  bei  Namur;  bei 
dem  Gros  der  Armee  blieben  am  4.  November  37  Bataillone  und 
47  Escadronen. 

Bis  zum  9.  November  blieb  dieses  Gros  noch  beisammen. 
Bouffiers  wollte  um  jeden  Preis  warten,  bis  Marlborough  seine 
Winterquartiere  bezogen  haben  würde.  Am  9.  November  endlich  erfolgte 
auch  französischerseits  die  Vertheilung  der  Truppen  in  das  Gebiet 
zwischen  Sambre    und   Maas  und  nach  Brabant. 

Am  26.  November  kam  die  königliche  Ordre  mit  der  Truppen- 
Disposition  für  den  nächsten  Feldzug.  Die  für  denselben  bestimmten 
Abtheilungen  sollten  im  Laufe  des  Winters  noch ,  mit  Ausnahme 
der  Garden ,  die  Winterquartiere  in  den  spanischen  Niederlanden 
nehmen.  ' 

Die  Stärke  der  Armee  für  1703  wurde  nach  dieser  Ordre  mit 
186  Bataillonen  und  142  Escadronen  berechnet,  worunter  41  Bataillone 
und  43  Escadronen  Spanier.  Hiezu  kommen  noch  8  Escadronen 
Cölner. 

Diese  Gesamratmacht  würde  mit  Rücksicht  auf  die  unvermeid- 
lichen Abgänge  diebedeutende  Effectiv- Stärke  von  93.000  Mann  Infanterie 
und   14.000  Pferden  immerhin  erreicht  haben. 
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Bouffiers  selbst  reiste  am  29.  November  nach  Versailles  ab, 
und  Marquis  de  B  e  d  m  a  r  übernahm  interimistisch  das  Commando  der 
Armee. 

Von  dieser  Armee  waren  nicht  verfügbar  7  P>ataillone  und 
13  Escadronen  Garden,  die  in  Paris  überwinterten,  ferner  die  im 
Cölner-Lande,  in  Bonn  und  Rheinberg  eingeschlossenen  12  Bataillone 
und  5  Escadronen,  und  endlich  an  Garnisonen,  wie  es  scheint,  55  Ba- 
taillone. 

Mit  einer  unauf2:ekhirten  Differenz  von  2  Bataillonen  und  1  Esea- 
dron  berechnete  Bedmar  eine  disponible  Streitkraft  von  112  Bataillonen 
und  131  Escadronen  und  erliess  eine  Concentrirungs  -  Ordre,  nach 
welcher  die  Armee  in  vier  Corps  getheilt  wurde,  die  sich  im  Falle  der 
Xothwendigkeit  in  folgenden  Alarm-Stationen  zu  sammeln  hatten. 

^    ^         rl.  Linie  bei   Löwen  "lo*  u  4.  -n        cot?       j 

I.  Corps!  134 Bataillone, 62 Escadronen, 

\2.        „       „     Charleroi  ) 

[•1.        „       „     Antwerpen-Lierre 

„    Mons 

"      [2.        „     bei  Uudenarde  J 

IV.       „     f^;       ■'       "    «""'-Brt'Sge  |3g         _^         3„  ^ 

"      [2.        „       „     Ihourout  ) 

Diese  Truppen  konnten  eine  Eflfectiv-Stärke  haben  von  56.000  Manu 
und   13.000  Pferden.   — 


In  Versailles  war  man  untröstlich  über  den  ungünstigen  Ausgang 
dieses  Feldzuges.  Man  suchte  nach  einem  Schuldigen  und  glaubte  ihn 
in  Bouffiers  finden  zu  müssen. 

Bis  zur  Erkenntniss,  dass  die  Politik  des  Versailler  Hofes  endlich 
ganz  Europa  die  Waffen  in  die  Hand  pressen  müsse,  und  dass  Frank 
reich,  bei  aller  Kraft,  doch  nicht  die  Gegenwehr  ganz  Europa's  brechen 
könne,  war  man  noch  nicht  gelangt.  Es  bheb  also  Bouffiers,  der 
Alles  verschuldet  haben  musste,  wie  es  andererseits  sicherlich  der 
Herzog  von  B  u  r  g  u  n  d  gewesen  sein  würde,  dem  man  die  Lorbeeren 
eines  etwa  siegreichen  Feldzuges  um  sein  jugendliches  Haupt  ge- 
wunden hätte. 

Die  herbe  Enttäuschung  des  Königs  wurde  nicht  vermindert 
durch  die  peinliche  Beschämung,  die  ihm  der  Gedanke  au  jenen 
getreuen  Alliirten  einflössen  musste,  der  in  blinder  Bewunderung 
der  fremden  Grösse  sich  von  seinem  Kaiser  und  vom  ehrwürdigen 
Vaterlande  abgewendet  hatte,  denen  er  nach  so  vielen  Jahren  voll  der 
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Demütliigungün  und  Schmälorungon  nicht  dio  Kraft  mehr  zutrauen 
zu  können  meinte,  dem  eroberungstrunkcnon  Sieger  mit  eherner 
Faust  eine  Schranke  zu  setzen.  Er  hatte  in  diesem  Jahre  eine  herbe 
Lehre  empfangen.  Mühevoll  nur  hielten  sich  noch  kleine  Reste  franzö- 
sischer Truppen  in  Bonn  und  Klicinberg.  Die  Deutschen  waren  Herren 
im  Cölner-Lande,  und  ohne  Truppen,  ohne  Geld,  und  mehr  als  dies, 
—  ohne  Heimat ,  —  irrte  Churfürst  Joseph  Clemens  von  C ö  1  n 
lierum,  bald  in  Luxemburg,  bald  in  Dinant,  endlich  für  die  nächste 
Zeit  in  Namur  eine  Rast  findend,  die  jeder  Vormarsch  der  AUiirten 
wieder  unterbrechen  konnte. 


Feldzug  in  Spanien 
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1702. 
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')  Hiezii  Beilage  Tafel  X. 


Die  riottenrüstung  und  die  Verliaiidluiigen  mit 

Portugal. 

Seit  dem  Aljschlusse  des  Allianz-Tractates  hatte  England  kräftigst 
gerüstet  und  eine  mächtige  Flotte  sammelte  sich  nach  und  nach  auf 
der  Rhede  von  Spithead. 

Es  war  ein  bestimmter  Plan  König  Wilhelm's,  der  diese  Flotten- 
Concentrirung  veranlasste,  die  ganz  im  Gegensatze  stand  zu  den 
anfänglich  gehegten  Wünschen  des  kaiserlichen  Alliirton  und  der 
kaiserlichen  Feldherren. 

Prinz  Eugen  hätte  gerne  das  Erscheinen  einer  englischen 
Flotte  zur  Unterstützung  des  Krieges  in  Italien,  besonders  zur  Weg- 
nahme der  spanisch-neapolitanischen  Besitzungen  gesehen;  in  Deutsch- 
land erwartete  man  eine  grosse  Diversion  an  der  Nordküsto  Frankreichs 
oder  der  Niederlande. 

König  Wilhelm  aber  hatte  das  Hauptobject  der  Kämpfe  in 
das  Auge  gefasst,  und  wohl  erkennend,  wie  günstig  die  Zeit  auch  für 
eine  nachhaltige  Lähmung  der  spanischen  und  französischen  Macht  m 
Westindien  im  Interesse  Englands  sich  gestalte,  plante  er  einen  Schlag 
auf  den  wichtigsten  spanischen  Hafen,  auf  Cadix.  War  Cadix  in  den 
Händen  der  Engländer,  so  war  auch  die  Basis  gewonnen,  um  die 
Ausbreitung  der  Franzosen  in  Spanien  jederzeit  eindämmen  zu  können, 
denn  noch  war  der  Weg  durch  Portugal  den  Engländern  versperrt, 
noch   war  König  Dom  Pedro  IL  im  französischen  Netze. 

Dem  Plane  stimmte  endhch  auch  Kaiser  Leopold  I.  bei  und 
forderte  nur  die  Anwesenheit  eines  kaiserlichen  Vertreters  bei  dem 
Unternehmen,  der  auch  in  der  Person  des  dem  Kaiserhause  innig 
ergebenen  tapferen  Prinzen  Georg  von  Hessen-Darmstadt, 
kaiserlichem  Feldmarschall,  gefunden  und  angenommen  wurde,  einem 
Mann,  der  Spanien  genau  kannte,  viele  Verbindungen    daselbst  besass 
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und  daboi   den  verdienten  ITuf  eines  geschickten  nnd  begabten  Gronerals 
genoss  *). 


')  Landgraf  Georg  wurde  den  25.  Aiiril  1009  in  Darmstadt  als  Sohn  des 
regierenden  Landgrafen  I^udwig  VL  >ind  der  Landgräfin  Elisabeth  Dorothea, 
einer  Herzogin  von  Saclisen-Gotha,  geboren.  Als  nachgeborner  Prinz  war  er  für  den 
Kriegsdienst  bostiinnit,  nnd  der  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  bot  schon  1672  in 
einem  Regimente,  welches  er  den  Holländern  warb,  für  den  kaum  vierjährigen 
I'rinzen  Georg  eine  Hauptmannstelle  für  die  Werbung  einer  Compagnie  im  Hessi- 
schen an.  Die  Compagnie  wurde  geworben  und  für  den  kleinen  Hauptmann  ein 
Ersatz-Officior  in  die  Niederlande  gesendet.  1684  wurde  geplant ,  dem  Prinzen 
Georg  ein  holländisches  Regiment  zu  geben;  1685  endlich  bot  Hessen-Darmstadt 
durch  den  Obristeu  Freiherrn  zu  Riedesel-Eyssenbach  dem  Kaiser  Leopold  I. 
ein  Regiment  mit  Prinz  Georg  als  Olirist-Inhaber.  Die  Errichtung  des  Regimentes 
wurde  aufgegeben,  aber  Prinz  Georg  selbst  sollte  in  kaiserliche  Dienste  treten,  so- 
bald er  die  damals  übliche  „grosse  Tour"  in  die  Niederlande,  nach  Paris  und  Italien 
zur  Vollendung    seiner  Ausbildung    gemacht  haben  würde. 

1G87  trat  Georg  in  das  kaiserliche  Heer  ein,  um  den  Feldzug  in  Ungarn 
luiter  dem  Protectorate  des  Hoch-  und  Deutschmeisters  Prinzen  von  Neuburg 
mitzumachen.  Er  focht  bei  Moh.acs  am  12.  August  mit  grosser  Bravonr,  kehrte  aber 
mit  dem  Churfürsten  Max  Emanuel  von  Bayern  im  September  nach  Wien  und 
bald  darauf  nach  Darmstadt  zurück.  Der  Krieg  der  Venetianer  gegen  die  Türken, 
welcher  lianiiover'sche,churhessische,  wolfenbüttersche,  württembergische,  bayreuthische, 
sachsen-meiningen'sche  und  darmstädtische  Regimenter  nach  Dalmatien  und  nach 
Griechenland  führte,  öffnete  auch  dem  Prinzen  Georg  1688  ein  neues  Feld  der 
Tliätigkcit,  inid  19  Jahre  alt,  führt  er  ein  Regiment  seiner  Landsleute,  mit  Sachsen- 
Meiningern  gemischt,  in  württembergischem  Werbegelde  nach  Venedig  und  nach  Grie- 
chenland. Er  wohnte  dem  Sturme  auf  Negroponte,  einem  Ehrentage  der  hessischen 
Waffen,  bei. 

Im  Januar  1689  kamen  die  decimirten  deutschen  Truppen  wieder  nach  Venedig 
zurück. 

1691  ernannte  nun  der  Kaiser  den  jungen  Prinzen  zum  Inhaber  des  erledigten 
Cürassier-Regimentes  Hannover,  und  man  wünschte,  dass  der  Prinz  das  Regiment 
thatsächlich  übernehme  und  sich  daher  nach  Ungarn  begebe.  Der  Prinz  nahm  die 
Stelle  an,  vermochte  aber  nicht,  den  Bewerbungen  Willi  elm's  von  Uranien  zu 
widerstehen,  der  ihm  Lorbeeren  verhiess  in  der  Bpkämi)fung  der  für  den  vertriebenen 
König  Jacob  II.  fechtenden  katholischen  Irländer.  Prinz  Georg  verstand  es,  sich 
seilest  in  diesem  sonst  wenig  rühmlichen,  dafür  aber  grausamen  Kriege  Ehre  nnd  Ruhm 
zu  erwerben,  nnd  ging  dann  1692  nach  Wien,  von  wo  er  zur  Armee  nach  Ungarn  eilte, 
fm  .lahre  1693  trat  er  zur  katliolischen  Religion  über. 

Die  spanischen  Wirren  und  die  Theilnahme  des  Kaisers  am  spanisclien  Kriege 
gegen  Frankreich  öffneten  unerwartet  dem  Prinzen  jene  ruhmvolle  Thätigkeit,  welche 
er  nicht  glänzender  und  ehrenvoller  beschliessen  konnte,  als  durch  seinen  Heldentod 
1705  für  die  Sache  Habsburg's  und  des  Rechtes.  Ein  .sympathisches  Band  verknüpfte 
die  Königin  von  Spanien,  die  Schwester  der  Kaiserin,  mit  Prinz  Georg,  und  dies 
ebnete  ihm  anfänglich  wenigstens  manchen  schwierigen  Weg. 

1095  marschirte  der  Prinz  als  kaiserlicher  General  mit  den  Regimentern 
Sachsen-Cobnrg  unter  Obri.st  Kratz,  Zweybrücken  unter  Obrist  Graf  Lö  w  e  n  b  ur  g 
und  Baron   Beckh  nach  Catalonien.    Die  Aufgabe   war    um    so    schwieriger,    als    sich 
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Grosse  Schwierigkeiten  maclitc  dem  König  W i  lli  e  1  m  die  Wahl 
des  Ober-Comniandanten,  und  dies  umsomehr,  als  die  holländische  Flotte 
cooperiren  sollte. 

Es  gelang,  die  Absicht  der  Campagne  geheim  zu  halten,  und  die 
Flottenrüstuug  mit  dem  gleichen  Zwecke  fand  ihre  Fortsetzung  auch  nach 
dem  Tode  Willi  elm's  und  trotz  der  hiedurch  momentan  so  schwankend 
gewordenen  politischen  Lage. 

Der  Gross-Admiral  der  englischen  Flotte,  Prinz  Georg  von 
Dänemark,  der  Gemahl  der  Königin  A  n  n  a,  hielt  sich  der  Uel)er- 
nahme  eines  so  wichtigen  Commando's  nicht  gewachsen.  Die  Eifer- 
sucht der  Torys  gegen  den  whigistischen  Marlborough  flösste 
ihnen  die  Hoffnung  ein,  die  Thaten  dieses  Mannes  verdunkeln  zu 
können  durch  die  Leistungen  der  Flotte  unter  einem  torystischen 
Führer;  alle  Mittel  und  jeder  Einfluss  wurden  geltend  gemacht  bei  der 
innerlich  ohnehin  den  Torys  so  sehr  geneigten  Königin  Anna,  und 
so  erhielt  der  Herzog  von  Ormond  den  Oberbefehl  der  ganzen 
Flotte  und  der  eingeschifften  Landungstruppen. 

Ihm  bei2:eo:eben  war  der  Prinz  Georg  von  Hesse  n-D  a  r  m  s  t  a  d  t 
und  ein  gewandter  Diplomat,  der  Kanzler  von  L-land,  Sir  Mothuen. 

Anfänglich  waren  der  Vice-Admiral  A  y  1  m  e  r ,  der  Admiral  Sir 
George  Rooke  mit  dem  Vice-Admiral  Camarthen,  und  endlich  der 


die  spanische  Armee  und  Flotte  in  einem  Zustande  der  vollsten  Auflösung  befand. 
Dazii  kam  die  immer  lebhaftere  Agitation  der  französischeu  Partei  am  Madrider 
Hof,  deren  eitriger  imd  giitbezahltcr  Agent,  die  Gräfin  Berlepsch,  sicli  sogar  der 
Gunst  der  Königin  zu  versichern  wusste.  Der  Krieg  selbst  zog  sich  ohne  Entscheidung 
liiii,  selbst  als  der  kühne  und  begabte  Vendome  das  Commando  der  französischen 
Armee  übernommen  hatte.  Doch  gelang  es  diesem  Feldherrn,  im  August  1G97  Bar- 
celona zu  erobern,  und  dieser  Umstand  beschleiinigte  sehr  den  eudliclien  Abschluss 
des  Friedens  zu  Ryswik.  Mit  grossen  Ehren  wurde  Prinz  Georg  vom  spanischen 
Hofe  überhäuft  und  1697   noch  zum  Vicekönig  in  Catalonieu  ernannt. 

Mit  verständigem  Blicke  die  nahende  Katastrophe  erkennend,  drang  er  stets 
darauf,  den  Erzherzog  Carl,  den  habsburgischen  Thron-Candidaten,  mit  12.000  Mann 
nach  Spanien  zu  berufen  und  zum  Mitregenten  zu  ernennen;  Carl  II.  war  liiezu  ge- 
neigt, aber  es  fehlte  leider  in  Wien  an  Thatkraft  und  richtiger  Erkcnntniss,  und 
die  französische  Diplomatie  war  von  jenem  Augenblick  an  die  Herrin  der  Situation. 
Man  entfernte  den  Landgrafen,  dessen  Einfluss  mau  fürchtete,  sammt  seinen  deut- 
schen Eeo-imentern  von  Madrid.  Er  konnte  der  kaiserlichen  Sache  nur  wenig  mehr 
nützen,  und  es  war  nur  als  Belohnung  für  die  bereits  geleisteten  Dienste  zu  betrachten, 
dass  ihn  der  Kaiser,  besonders  in  Anerkennung  seiner  glänzenden  Vertheidigung  von 
Barcelona,   IG 99  zum  Feldmarschall  ernannte. 

Die  Krisis  in  Spanien  brach  aus,  und  Prinz  Georg  wurde  nach  dem  Tode 
Carl  II.  von  der  französischen  Partei  des  viceköniglichen  Amtes  entsetzt  und 
eilte  nach  Italien,  um  von  doi-t  nach  Wien  zum  Kaiser  zu  gelien  und  seine  weiteren 
Dienste  zur  Verfügruno'  zu  stellen. 
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Ritter  Sliovel  zu  Commandauteu  der  drei  Escadren  bestimmt,  und 
die  Contre-Admirale  Bembone,  Fairbourne  und  Munden  bei- 
gegeben worden. 

Während  die  Flotte  noch  in  ihrer  Ausrüstung  1)egriffen  war, 
wurde  ein  Theil  derselben  bereits  zu  einer  Action  berufen ;  der  Contre- 
Admiral  Munden  sollte  mit  einer  Escadre  von  14  Schififen  an  die 
Westküste  Spaniens  eilen,  wo  im  Hafen  von  Coruua  eine  spanische 
Westindien-Flotte  zum  Auslaufen  bereit  stand,  die  unter  dem  Schutze 
eines  kleinen  französischen  Geschwaders,  geführt  von  dem  Commodore 
Mr.  de  Gasse  ihre  Fahrt  antreten  sollte. 

Dieses  französische  Geschwader  wegzunehmen  oder  zu  zerstören 
und  so  die  Kauffahrerflotte  am  Auslaufen  zu  hindern,  war  Munden's 
Aufgabe,  aber  der  kühne  und  gewandte  de  Gasse  entkam  mit  dem 
ganzen  Gonvoi  dem  schwerfälligen  M  u  n  d  e  n  ,  und  dieser  kehrte  am 
5.  Juli  1702  unverrichteter  Sache  zur  grossen  Flotte  nach  St.  Helens 
auf  die   Insel  Wiglit  zurück. 

Die  Königin  Anna  war  über  diesen  ersten  Fehlschlag  sehr 
entrüstet,  sie  Hess  Munden  vor  ein  Kriegsgericht  stellen,  und  als  ihn 
dieses  nach  eingehender  Untersuchung  unschuldig  an  dem  Misserfolge 
und  seine  Handlungsweise  den  erhaltenen  Instructionen  gemäss  erklärte, 
ein  Urtheil,  das  selbst  der  Gross- Admiral  Prinz  Georg,  Anna's  Gemahl 
bestätigte,  da  stiess  Königin  Anna  diesen  Kichterspruch  um,  und  befahl 
die  Revision  des  Processes.  Nun  wurde  das  gewünschte  Verdict  „Schul- 
dig" über  Munden  gefällt,  der  Contre -Admiral  verlor  seine  Charge 
und   wurde  aus  dem  königlichen  Dienste  in  Ungnade  entlassen. 

Unterdessen  waren  Veränderungen  im  Flotten-Commando  getroffen 
Avorden. 

Admiral  R  o  o  k  e  erhielt  das  Commando  der  Flotte  als  Admiral- 
Lieutenant  von  England,  zugetheilt  wurden  die  Vice-Admirale  Hobson 
imd  Shovel  als  Admirale  der  blauen  und  weissen  Flagge,  und  die 
Contre-Admirale  Fairbourne  und  Gray  den. 

Die  zum  Einschiffen  bestimmten  Truppen  wurden  befehligt  von 
den  Generalen  Sir  Henry  Bellasis  und  Charles  O'Hara, 
General -Quartiermeister    der  Expedition  wurde  Sir  Thomas  Smith. 

Die  englische  Flotte  bestand  aus  30  Linienschiffen,  12  Fregatten, 
7  Brandern  und  5  Bombardier  -  Gallioten,  dann  3  Lastschifien,  —  die 
mit  einem  Belagerungstrain  von  38  schweren  Geschützen,  18  Mörsern 
dann  mit  Palissaden  etc.,  10.000  Stück  Bomben,  ferner  Armaturen  und 
Montirungen  für  30 — 40.000  I^Iann  neu  zu  formirender  Truppen  u.  s.  w. 
belastet  waren,  —  57  Transportschiffe  für  Truppen  mit  zahlreichen 
Landungs-   und  Flachbooten,  wozu  dann  noch  5  Ilospitalschiffe  kamen. 
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An    Landungstruppen     waren    0663    Mann     englischer    Truppen     ein- 
geschifft. 

Die  Flotte  war  Anfangs  Juli  1702  segelfertig  und  lag  noch  in 
Spithead,  als  der  holländische  Admiral  Almonde  mit  20  Linienschiffen 
von  50 — 100  Kanonen,  3  Fregatten,  3  Gallioten  und  einigen  Brander- 
schiffen auf  der  Rhede  erschien  und  sich  mit  der  englischen  Flotte 
Ormond's  vereinigte. 

Die  Holländer  brachten  4138  Mann  Landungstruppen  unter  dem 
eigensinnigen  und  starrköpfigen  Sparre  mit. 

Die  Ausrüstung  dieser  grossen  Flotte,  deren  directes  Ziel  Niemand 
in  Frankreich  oder  Spanien  wusste,  versetzte  die  französische  Regierung 
in  eben  so  grosse  Besorgnisse,  als  die  spanische  und  nicht  minder  die 
portugiesische,  welche  sich  ziemKch  hülflos  und  durch  ihre  Neutralität 
wenig  geschützt  erachtete. 

Der  frühere  Gesandte  in  Lissabon,  Kanzler  Methuen,  hatte 
schon  im  Juni  wieder  eine  Fahrt  nach  Lissabon  unternommen,  um  den 
König  von  Portugal  von  der  französischen  Verbindung  abzuziehen. 

Die  Vorschläge  dieses  Diplomaten  und  die  Furcht  vor  der 
englischen  Seemacht,  die  sich  eben  so  bedrohlich  entwickelte,  scheinen 
schon  bei  dieser  Mission  Methuen's  den  König  Dom  Pedro  IL  zu 
vöüiger  Aenderung  seiner  Politik  bestimmt  zu  haben;  er  bewilligte 
bereits  das  Einlaufen  englischer  Handelsschiffe  in  Lissabon,  aber  ein 
offenes  Auftreten  war  um  so  weniger  möglich,  als  König  Ludwig  XIV. 
nicht  müssig  die  von  England  her  drohende  Gefahr  für  Spanien  und 
Portugal  herannahen  gesehen. 

Ueber  die  Pyrenäen  marschirten  10  Bataillone  und  19  Escadronen 
französischer  Truppen,  französische  Ingenieure  arbeiteten  an  der 
Befestigung  Lissabon's;  im  Tajo  lagen  mehrere  französische  Kriegsschiffe 
mit  einigen  Landungstruppen  und  schwerer  Artillerie ;  ein  unvorsichtiger 
Schritt  Dom  Pedro's  konnte  diese  Schutzwehr  für  ihn  sehr  gefährlich 
werden  lassen  '). 

')  Das  französische  Hülfs-Corps  bestand  aus  den  Infanterie-Bataillonen: 
Du  Maine-Infanterie  mit  2   Batail.  2.  Batail.  von  Medoc  1  Batail 

Barrois-  „  „      2        „  „       „         „     Bigorre  1       „ 

La  Couronne-      „  „      2        „  „       „         „     Miroraesnil    1       „ 

Sillery-  „  „      2        „  „       „         ,.     Bresse  1       ^ 

Orleans-  „  „      2       „  „       „         „    la  Sarre  ^       1       „ 

„         ,,    Daupliine        1       „ 
Du  Guast  Belle-Affaire    1  Bataillon,  die  vlämische  Garde  mit  2  Bataillonen;  ferner  an 
Reiterei  die  Regimenter:    Berry  mit  8,  Vienne  mit  2,  Fiennes    mit  2,  Vignaux  mit  2, 
Beiport  mit  2,  Parabere  mit  2  Escadronen,  und  die  Dragoner-Regimenter  Bouville  mit  3 
und  de  Monmain  mit  3  Escadronen.  Das  Commando  führte  General  Puynorraand. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eu^en  v.  Savoyen.  IV.  Band.  ^* 
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Eine  neue  Escadre  von  vier  Fregatten  und  einigen  kleineren 
Schiffen  war  im  Herannahen;  Ludwig  XIV.  schien  dem  König 
wirkHclicn  Schutz  gewähren  zu  wollen,  und  es  lag  dies  in  hohem 
Grade   im  französischen  Interesse. 

Portugals  Vortheil  war  der  Bourbon  auf  dem  spanischen  Throne 
nicht;  die  Gefahr  für  die  Unabhängigkeit  des  kleinen  Landes  war  zu 
gross,  und  wenn  auch  das  Misstrauen  gegen  spanische  Annexions- 
Gelüste  überhaupt  durcli  keine  Form  der  Wiederbesetzung  des  spanischen 
Thrones  beseitigt  werden  konnte,  so  verlor  es  doch  zumeist  an  Schärfe, 
wenn  es  gelang,  dem  Hause  Habsburg  die  alte,  rechtmässige  Krone  zu 
erhalten. 

Die  Schwierigkeit  für  Portugal  lag  vor  Allem  darin,  so  lange  zu 
teraporisiren,  bis  fremder  kriegerischer  Schutz  die  eigene  Schwäche 
deckte. 

Der  kaiserliche  Gesandte  Graf  Wa  1  d  s  t  e  i  n  war  nicht  der  Mann, 
um  den  schwankenden  portugiesischen  Staatsmännern  mit  Geschick  an 
die  Hand  zu  gehen.  Eine  Unternehmung  in  Spanien  wurde  in  Wien 
noch  immer  perhorrescirt ,  die  englische  oder  holländische  Flotte  war 
noch  nicht  gerüstet,  und  so  schlugen  denn  die  Neutralitätsversuche 
Dom  Pedro's  nicht  glücklich  aus.  Er  musste  Philipp  von  Anjou 
anerkennen,  in  ein  französisches  Bündniss  treten  und  den  gefährlichsten 
militärischen  Schutz  annehmen,  der  ihm  geboten  werden  konnte,  den 
Frankreichs. 

Diese  Lage  war  drückend  für  Portugal,  aber  sie  war  empfindlicher 
noch  für  England,  und  Ludwig  XIV.  Scharfblick  hatte  hier  wieder 
eine  sehr  verwundbare  Stelle  Alt-Englands  getroffen. 

Der  ordnungsmässige  Handelsverkehr  mit  den  spanischen  Häfen 
des  Mutterlandes  und  der  Colonien  war  unterbrochen,  aber  die  eng- 
lischen Speculanten  deshalb  durchaus  nicht  gewillt,  die  Vortheile  dieses 
Handels  verloren  zu  geben. 

Die  genauen  Beziehungen  der  englischen  Firmen  mit  den  portu- 
giesischen Kaufleuten  mussten  das  Auskunftsmittel  bieten. 

Die  englischen  Waaren  wurden  in  den  portugiesischen  Häfen 
Süd-Amerika's  gelandet  und  von  dort  auf  dem  Landwege  nach  den 
spanisch-amerikanischen  Ländern  geschmuggelt.  Aehnliche  Bewandt- 
niss  hatte  es  mit  dem  Waarenverkehr  zwischen  England  und  Spanien 
in  Europa.  Spaniens  Handel  lag  darnieder,  seine  Kauffahrer  wurden 
vom  Meere  weggescheucht,  wenn  nicht  französische  Kriegsschiffe  sie 
deckten;  der  englische  Schmuggel,  dessen  Hehler  und  Vermittler  die 
portugiesischen  Kaufloute  machen  mussten,  ersetzte  augenblicklich  den 
ganzen  Handelsverkehr  Südamerika's  und  Europa's. 
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kommen  in  das  Netz  der  eigenen  Politik  zu  ziehen  und  seine 
Regierungs-Autorität  sich  gegen  Englands  Handel  dienstbar  zu  machen, 
so  war  der  mit  colossalen  Summen  arbeitende  englische  Schmuggel 
gebrochen  und  die  Verluste  ausserordentlich. 

Sir  Paul  Methuen  unterhandelte  daher  und  —  drohte.  Die 
Minister  Herzog  von  Cadaval  und  Marquis  d'Alegrete  waren 
fassungslos ,  sie  vermochten  das  von  ihnen  selbst  geschlossene 
französische  Bündniss  ebensowenig  für  vortheilhaft  zu  halten,  als  zu 
brechen.  Der  gewinnreiche  Handel  Portugals  mit  und  für  England 
stockte,  die  englischen  Capitalien  hielten  zurück  und  eine  furchtbare 
ökonomische  Krisis  brach  in  Portugal  aus,  eine  tiefgehende  Erschütterung 
des  Credits  warf  die  besitzenden  Classen  nieder. 

Sir  Paul  Methuen  unterhandelte  und  —  handelte.  Pöbel- 
Tumulte  wurden  arrangirt,  das  Volk  tobte  in  den  Strassen  der  Haupt- 
stadt, die  Cortes  hatte  man  beseitigt,  dafür  stand  nun  der  König 
und  seine  Minister  diesen  heftigen  Manifestationen  gegenüber  allein  in 
der  Bresche. 

Nun  glaubte  Sir  Paul  Methuen  den  König  genügend  vor- 
bereitet. Er  stellte  in  Aussicht,  dass  der  neue  habsl)urgische  König 
auf  Spaniens  Throne  die  portugiesische  Waffenhülfe  vielleicht  wohl  mit 
einigen  schönen  Grenzfestungen  belohnen  würde ;  er  wusste  dabei 
allerdings  genau,  wie  strenge  man  in  Wien  noch  auf  dem  alten 
Principe  der  vollen  Untheilbarkeit  und  Integrität  des  spanisch-euro- 
päischen Besitzes  verharre  und  dass  diese  Versprechung  vollkommen 
uneinlösbar  sein  werde. 

Im  Lande  die  finanzielle  Krisis,  im  Nachbarlande  die  drohende 
politische  Gefahr,  die  Entrüstung  des  Volkes  und  nicht  minder  die 
eigene  über  den  hochfahrenden  herrischen  Ton  der  Versailler  Depeschen, 
vor  sich  dagegen  den  klugen  Sir  Paul  mit  goldenen  Versprechungen 
—  Dom  Pedro  Hess  sich  herab,  mit  Sir  Paul  im  Juni  eine  ziemlich 
derb  angelegte  Comödie  zur  vorläufigen  Beschwichtigung  des  franzö- 
sischen Misstrauens  zu  spielen,  indem  er  Methuen  verabschiedete, 
und  dieser  bei  der  öffentlichen  Abschieds-Audienz  derart  brutal  auftrat, 
dass  Dom  Pedro,  scheinbar  sehr  entrüstet,  ihn  nur  mit  strafenden 
Worten  und  Drohungen  entliess. 

Methuen  brachte  officiell,  wie  erwähnt,  nur  die  Bewilligung 
nach  Hause,  dass  englische  und  holländische  Schiff"e  in  den  portugie- 
sischen Häfen  einlaufen  durften.  Wenn  nun  selbst  die  militärische  Action 
länger  auf  sich  warten  Hess,  so  war  den  englischen  Kaufleuten  und 
der  portugiesischen    Krisis  momentan    geholfen ;    die    stille    Verbindung 
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der  englischen  Waaren,  der  portugiesischen  IMagazine  und  der  spani- 
schen Grenzen  war  wenigstens  nothdürftig  wieder  angeknüpft. 

Die  Franzosen  jubelten ;  in  Versailles  that  man  sieh  viel  zu  Gute 
auf  die  gelungene  diplomati?che  Action  in  Portugal,  denn  den  englischen 
Schmuggeleien  glaubte  man  nun  nach  dem  lirüsken  Verabschieden 
M  e  t  h  u  e  n's  genügend  entgegenwirken  zu  können.  Aber  Ludwig  XIV. 
verhehlte  sich  nicht,  dass  ihm,  angesichts  des  immer  grössere  Dimen- 
sionen annehmenden  Krieges  in  den  Niederlanden,  in  Deutschland  und 
ItaUen  die  Kraft  fehle,  auch  die  gefährdete  Position  in  Portugal 
militärisch  zu  schützen,  und  es  musste  der  Flotte  fast  allein  überlassen 
bleiben,  den  Kampf  um  die  Eingangsthore  Spaniens  zu  führen,  wenn 
die  englische  Flagge  sich  vor  denselben  zeigen  würde. 

Die  fi'anzösischen  Flotten  waren  in  voller  Thätigkeit.  Schon  1701 
hatte  der  französische  Admiral  Coetlogon  mit  fünfzehn  Kriegs- 
schiffen eine  Fahrt  nach  Westindien  gemacht,  um  die  spanischen 
Kauffahrer  abzuholen;  er  kehrte  im  Jänner  1702  nach  Brest  in  üblem 
Zustande  zurück. 

Während  Methuen  in  Lissabon  seine  Thätigkeit  entwickelte, 
war  der  französische  Admiral  Graf  Chäteau-Ren  a  ud  mit  15  Linien 
schiffen  und  3  Fregatten  unterwegs ,  um  die  spanische  Silberflotte 
aus  Amerika  nach  Cadix  zu  convoyiren. 

Die  Vertheidigung  des  spanischen  Festlandes  aber,  und  allen- 
falls der  directe  militärische  Schutz  Portugals ,  die  beide  natur- 
gemäss  Spanien  zu  bewirken  gehabt  hätte,  fand  in  diesem  letzt- 
genannten Lande  nicht  die  mindesten  Mittel  und  ebensowenig  die 
Fähigkeit,  solche  zu  schaffen.  Die  Gouverneure  der  Provinzen  waren 
fast  ohne  alle  Truppen,  in  den  wichtigsten  Hafenplätzen  lagen  wenige 
hundert  Mann  als  Garnison,  ein  feindlicher  Einbruch  fand  nur  den 
aufgebotenen  Landsturm. 

Die  spanischen  Verhältnisse  boten  das  Bild  eben  so  grosser 
Zerrüttung  als  Machtlosigkeit.  Die  castilischen  und  arragoni  sehen 
Rechte  standen  sich  gegenüber.  Am  Hofe  von  Madrid  hatten 
sich  die  habsburgisch  gesinnten  Edelleute  wieder  gesammelt.  Dem 
alten  Systeme  gegenüber,  dem  auch  die  Franzosenpartei  mit  dem 
Cardinal  Portocarrero  angehörte,  bildete  sich  eine  Art  Fort- 
schrittspartei. Zwar  nicht  minder  Sclaven  des  Gnadenspenders  in 
Versailles,  aber  volkswirthschaftlich  Gegner  der  Alten,  alliirten  sie  sich 
mit  dem  zweifelhaften  Finanzgenie  Orry,  einem  Manne  ähnlich  Law, 
und  in  alle  diese  Verwirrung  hinein  kam  nur  noch  der  vollkommene 
Bruch  und  Zwist  in  der  alten  französischen  Partei,  die  den  Anjou 
zum  König  gemacht  hatte.  • 
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Die  Prinzessin  Bracciano-Orsini,  der  geistreiche,  unermüdete 
Agent  Ludwig  XIV.,  deren  Gewandtheit  einst  den  Cardinal  Porto- 
carrero  dem  Dienste  der  bourbonischen  Idee  gewonnen  hatte, 
war  als  Obersthofmeisterin  mit  der  jungen  savoyischen  Gemahlin 
Philipp's  von  Anjounach  Madrid  gekommen.  Die  staatskluge  Frau 
war  ein  Jahr  später  schon  völlig  Herrin  im  könighchen  Palaste  und  von 
grossen  Gesichtspuncten  aus  beeinflusste  sie  den  Gang  der  Regierung. 

Aber  ihr  solbstständiger  Einfluss  brachte  auch  die  losen  Bänder 
zum  Reissen,  mit  denen  die  alte  französische  Partei  aneinandergekettet 
war,  und  die  französischen  Gesandton  waren  ebenso  erbittert  über  die 
ungeahnte  Opposition,  als  der  Cardinal  Porto carrero,  der  sich  grollend 
zurückzog.  Eine  national  -  spanische  Partei  unter  dem  Grafen  von 
M  o  n  t  e  1 1  a n  o  tauchte  gleichfalls  auf.  Philipp  von  Anjou  reiste  in 
seinen  italienischen  Ländern  herum,  denn  er  sollte  nach  Ludwig  XIV. 
Wunsch  als  Sieger  über  den  Prinzen  Eugen  das  ritterliche  Herz 
seiner  Spanier  gewinnen.  In  solches  Chaos  traf  die  Kunde,  dass 
die  englisch-holländische  Flotte  von  St.  Helens  auf  der  Insel  Wight 
aufgebrochen,  am  30.  Juni  aber  der  Contre-Admiral  Fairbourno  mit 
4  englischen  und  10  holländischen  Schiffen,  auf  denen  der  Prinz 
Georg  von  Hessen-Darmstadt  und  der  unermüdliche  Sir 
Paul  Methuen  sich  befanden,  vorangeeilt  sei,  indessen  noch,  von 
widrigem  Wetter  festgehalten,  im  Hafen  von  Torbay  (an  der  Süd- 
küste Englands)  liege. 

Die  Spannung  der  Ungewissheit  hielt  bis  Mitte  Juli  an,  denn 
so  lange  sah  sich  die  Flotte  festgehalten;  um  diese  Zeit  endlich 
konnte  Contre-Admiral  Fair bo um e  abermals  die  Anker  lichten.  Der 
Escadre  voraus  eilten  auf  den  beiden  leichtesten  Schiffen  der  Prinz 
Georg  von  Hessen-Darmstadt  und  Sir  Paul  Methuen  nach 
Lissabon,  Dom  Pedro  die  Ankunft  der  grossen  Flotte  anzuzeigen 
und  seine  Schritte  in  dem  gefährlichen  Zeitpuncte  zu  unterstützen. 

Die  beiden  Schiffe  liefen  Anfangs  August  im  Tajo  ein,  die 
übrigen  Schiffe  F  a  i  r  b  o  u  r  n  e's  vertheilten  sich  längs  der  portu- 
giesischen Küste  zur  Beobachtung ;  widrige  Umstände  aber  verzögerten 
noch  immer  das  Erscheinen  der  Hauptflotte.  Die  Franzosen  und 
ihre  Anhänger  in  Lissabon  und  Madrid  begannen  schon  Spottschriften 
zu  verbreiten  und  es  fehlte  wenig,  so  hätte  man  die  Existenz  der 
grossen  Flotte  überhaupt  in  Abrede  gestellt.  Dom  Pedro  musste  eine 
Zeit  des  bangen  Zweifels  durchkämpfen. 

Die  englischen  Admiralo  hatten  den  Auftrag,  ihre  versiegelten 
Ordres  erst  auf  der  Höhe  des  Cap  S.  Vincente  zu  öffnen ;  die  englische 
Regierung    wollte    den  Zweck  des  Unternehmens  so  lange  als  möglich 
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geheim  haiton.  Das  Erscheinen  F  a  i  r  b  o  u  r  n  e's  an  der  portugiesischen 
Küste,  das  am  1.  August  erfolgte  neuerliche  Auslaufen  der  grossen 
Flotte  von  St.  Helens,  gleichfalls  in  der  Richtung  der  iberischen 
Westküste,  gestatteten  indessen  in  Frankreich  und  Spanien  richtige 
Vermuthungen  über  den  Zweck  der  Flotten-Campagne  zu  fassen. 

Während  die  grosse  Flotte  am  Morgen  des  18.  August  1702 
mit  fast  160  Segeln  in  Sicht  von  Lissabon  erschien  und  noch  am 
gleichen  Tage  im  Tajo  ankerte,  aus  dem  die  französischen  Schiffe 
rechtzeitig  entwichen  waren,  und  während  Fairbourne  sich  mit  der 
Hauptflotte  vereinigte,  um  mit  derselben  nach  Lagos  in  Algarve,  von  da 
am  21.  August  nach  Cadix  zu  steuern,  war  man  in  Spanien  nicht 
raüssig  gewesen. 

Vertheidigung  von  Cadix '). 

Nordwestlich  der  Meerenge  von  Gibraltar  springt  eine  Landzunge 
mit  der  Spitze  nach  Nordwest  vor,  die  durch  mehrere  schmale  Wasser- 
arme vom  festen  Lande  getrennt,  zu  dem  sie  gehört,  nun  zur  Insel 
geworden  ist  und  auch  diesen  Namen  führt,  die  Insel  Leon. 

Zwischen  ihr  und  dem  Festlande  von  Andalusien  liegt  eine  Bai, 
die  sich  wieder  in  zwei  Theile  trennt.  Der  äussere  nordwestlichere  Theil, 
die  Bai  von  Cadix,  bildet  den  sogenannten  äusseren  Hafen ;  die  in  süd- 
östlicher Richtung  ziehende  schmale  Wasserstrasse,  der  Cano  de  Puntales, 
verbindet  diesen  äusseren  Hafen  mit  dem  geräumigen  und  sicheren  inneren 
Hafen,  der  Bai   von  Puntales. 

Aus  diesem  Theile  nun  gehen  Verbindungs-Canäle  wieder  der 
andalusischen  Küste  des  atlantischen  Oceans  zu,  der  Rio  oder  Cano 
del  Trocadero,  der  Rio  de  Suazo  und  der  Rio  Santo  Pedro.  Diese 
Canäle  umschliessen  die  kleinen  Inseln  Trocadero  und  La  Carraca  im 
inneren  Hafen  und  die  ganze  Insel  Leon,  die  den  Damm  bildet,  der 
die  innere  Bai  vom  atlantischen  Meere  scheidet. 

Längs  den  beiden  Baien  aber  schiebt  die  Insel  einen  langen 
schmalen  Landstrich  vor,  der  einem  Molo  gleich  die  Häfen  deckt,  die 
Playa  de  S.  üilaria. 

Auf  der  nordwestlichsten  Spitze  der  Playa  liegt  Cadix,  den  Ein- 
gang in  den  äusseren  Hafen  deckend,  der  von  der  Stadt  bis  zu  der 
gegenüber  liegenden  Küste  von  Puerto  S.  Maria  bei  6000  Schritt  breit 
ist.  und  vor  welchem  einige  kleine  Inseln  liegen,  la  Galera,  la  Diamante 
n.   s.  w. 


*)  Siehe  Beilage  Tafel  X. 
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Cadix  war  befestigt,  ohne  hervorragende  Stärke  zu  besitzen. 
Einige  Bastionen,  gegen  den  Ilafeneingang  gerichtet,  correspondirten 
mit  dem  gegenüber  Hegenden  Fort  S.  Catahna;  nach  Süden  waren 
Vertheidigungswerke  quer  über  die  Playa  S.  Maria  zur  Absperrung 
des  festen  Zuganges  nach  Cadix  gezogen;  den  Eingang  zum  inneren 
Hafen  vertheidigten  von  der  Playa  aus  das  Fort  Puntales  oder  S.  Lorenzo 
und  von  der  Seite  der  gegenüberliegenden  Halbinsel  Trocadero  (von 
der  gleichnamigen  Insel  durch  den  Rio  geschieden)  das  Fort  Mata- 
gorda. 

Im  südlichen  Theile  der  Insel  Leon  liegt  auf  den  Höhen  der 
Insel  die  Stadt  Leon,  östlich  der  Bai  von  Cadix,  und  von  Puntales 
erheben  sich  auf  dem  andalusischen  Festlande  waldige  Berge,  an  deren 
Fuss  die  kleinen  Städtchen  Rota,  au  der  Küste  Puerto  S.  Maria  und 
Porto  Real  sich  befinden. 


Gouverneur  von  Andalusien  und  der  Insel  Leon  war  der  General- 
Capitän  Don  Francisco  del  Castillo,  Marquis  de  Villa- 
darias;  Commandant  in  Cadix  selbst  Scipio  Brancaccio. 

An  eigentlicher  Besatzung  befanden  sich  nur  bei  300  Mann  in 
der  Feste.  Den  dringenden  Vorstellungen  und  Bitten  des  entschlossenen 
und  tapferen  General-Capitäns  nachgebend,  hatte  der  französisch  gesinnte 
hohe  Adel  Spaniens,  in  letzter  Stunde  die  Parteizwistigkeiten  vergessend, 
bedeutende  Geldmittel  zu  rascher  Truppenwerbung  gegeben.  Es  gelang 
auch  noch  einige  Truppen  zusammenzubringen.  Villada rias  verpro- 
viantirte  Cadix  und  bot  an  Landsturm  in  der  Provinz  auf,  was  nur 
aufgeboten  werden  konnte.  Der  Adel  stieg  zu  Pferde,  die  Geistlichkeit 
predigte  von  allen  Kanzeln  den  Religionskrieg  gegen  die  ketzerischen 
Engländer  und  Holländer,  5 — 600  Reiter  und  einige  tausend  bewaffnete 
Bauern  standen  in  kurzer  Zeit  kampffertig  an  der  Küste. 

Villadarias  verrammelte  den  Hafen,  liess  zvA-ei  Schiffe  ver- 
senken und  den  inneren  Hafen  durch  ein  Pfahlwerk  sperren  und  zog 
zur  Vertheidigung  der  Stadt  und  des  Hafens  noch  ein  französisches 
Galeeren-Geschwader  unter  Capitän  Valbelle  und  ein  spanisches 
unter  dem  Grafen  Nunez  ebenfalls  nach  Cadix. 

Einen  Augenblick  hatte  man  in  Madrid  einen  Schritt  geplant, 
der,  ohne  dass  es  die  Regierung  ahnen  konnte,  den  Fall  Cadix  fast 
gewiss  und  die  Anstrengungen  Villadarias'  vergeblich  gemacht 
hätte. 

Die  junge  Königin  wollte  die  Oberleitung  der  Vertheidigung 
in    die    Hand     des     kriegserfahrenen     und     hochverdienten     Admirals 
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Henri(|uez;  y  Cabrera  legen,  aber  dieser  schlug  nach  einigem 
Zaudern  die  angebotene  Ehre  aus  und  Villadarias  blieb  Commandant 
in  Andalusien.  Die  Motive,  die  Cabrera  bestimmten,  den  Posten  nicht 
anzunehmen,  sind  durch  sein  späteres  Verhalten  klar.  Der  ehrenhafte 
Älaun  wollte  auch  seinen  Feinden  gegenüber  keinen  Vertrauensbruch 
begehen ;  seine  Feinde  aber  waren  nicht  auf  der  englischen  Flotte, 
sondern  in  Äladrid,  und  um  sich  selber  treu  zu  bleiben,  hätte  er 
Cadix  an  die  Alliirten  sogleich  übergeben  müssen.  Todfeind  der  Fran- 
zosen, in  unerschütterlicher  Treue  dem  angestammten  Hause  Habsburg 
ergeben,  erklärte  Cabrera  kurze  Zeit  darauf,  nach  Portugal  sich 
zurückziehend  und  seine  reichen  Güter  in  Spanien  opfernd,  seinen 
offenen  Anschluss  an  die  Sache  Carl  HI.  von  Oesterreich. 

Am  23.  August  1702  erschien  die  alliirte  Flotte  vor  Cadix. 

Prinz  Georg  von  Darmstadt,  längst  zum  Katholicismus  über- 
getreten, ein  eifriger  Couvertit,  dazu  in  bestem  Andenken  bei  den 
Spaniern  seit  seiner  Verwaltung  in  Catalonieu,  that  das  Möglichste,  um 
durch  woldberechnete  Proclamationen  die  Spanier  günstiger  zu  stimmen 
und  der  Thätigkeit  der  französischen  Partei,  ebenso  wie  jener  der 
Geistlichkeit  entgegenzuwirken. 

Das  Geschick  und  das  Talent  des  kaiserlichen  Generals  wurden 
lahm  gelegt  durch  die  englische  Commando-Führung  und  durch  die 
Art,    wie    die    englischen  Truppen  den  Krieg  in  Scene  setzten. 

Der  Herzog  von  Ormond,  der  Hochtory,  und  der  Admiral 
Kooke,  ein  Whig,  lagen  schon  aus  Parteihass  mit  einander  in  heller 
Fehde,  wozu  noch  kam,  dass  der  begabte  und  energische  Rooke 
dem  unbedeutenden  Ormond  sein  geistiges  Uebergewicht  bei  jeder 
Gelegenheit  fühlen  liess.  Die  Gegnerschaft  der  Führer  verursachte 
nun,  angesichts  des  Feindes,  einen  entscheidenden  Fehler. 

Im  Kriegsrathe  auf  dem  „Royal  Sovereign"  beantragte  der 
General-Quartierraeister  Smith  den  Augriflf  von  der  Ostseite  der  Insel 
Leon,  also  eine  Landung  in  dem  Rio  Santo  Pedro,  ein  weitausgreifendes 
Manöver.  Der  Herzog  von  0  r  m  o  n  d ,  wie  es  seheint  auf  Anrathen 
des  Prinzen  Georg  von  Darmstadt,  schlug  den  directen  Angriff 
durch  eine  Landung  an  der  Westseite  der  Halbinsel,  auf  der  Cadix 
liegt,  der  Playa  de  Santa  Maria  vor,  so  Cadix  unmittelbar  von  der 
Festlandverbindung  trennend  und  den  schwächsten  Punct  der  Feste 
erfassend.  Diese  Angriffsrichtung  harmonirte  im  Princip  mit  der 
Smith's,  sie  verkürzte  jedoch  den  Zeitbedarf  und  erhöhte  somit  die 
Ueberraschung. 

Aber  dass  der  Herzog  von  Ormond  für  eine  bestimmte  Idee 
eintrat,  war    genügend,    um    den    Admiral    Rooke    und    mit    ihm    die 
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See-Officiere  dagegen  auftreten  zu  lassen.  Die  Ormond'sche  und 
Darmstädtische  Partei  wurde  überstimmt  und  die  Partei  der  See- 
Officiere  beschloss  nun  den  Angriff  mit  der  Flotte  auf  die  Bai  von 
Cadix,  das  forcirte  Einlaufen  in  den  Golf  und  Hafen,  zwischen  den 
Forts  S.  Catalina  und  dem  Bastion  S.  Felipe  zwischen  den  Aussenwerken 
Matagorda  und  8.  Lorenzo  hindurch,  und  zur  Erleichterung  dieses 
Manövers  die  Landung  an  der  andalusischen  Küste  und  den  Land- 
angriff auf  das  Fort  Matagorda. 

Am  24.  August  sondirten  die  Engländer,  trotz  des  Geschütz- 
feuers von  S.  Felipe  und  dem  Bastion  Candelaria,  an  der  Küste  bei 
Rota  und  dem  Fort  Matagorda;  aus  Cadix  sandte  dagegen  B  r  a  n  c  a  c  c  i  o 
acht  Galeeren  zur  Beobachtung  aus. 

Der  Prinz  Georg  von  Dar  m  s  t  a  d  t  und  Ormond  schickten 
Briefe  und  Parlamentäre  an  B  r  a  n  c  a  c  c  i  o  imd  an  den  Commandanten 
der  spanischen  Reiterei,  Don  Fe  Hz  Valiaro,  um  sie  der  Sache 
Philipp's  von  Anjou  abwendig  zu  machen.  Aber  Brancaccio 
lehnte  stolz  ab,  Valiaro  sandte  die  Briefe  an  Villadarias  und 
antwortete  gar  nicht. 

Am  25.  August  Morgens  fuhren  nun  die  ersten  zwei  alliirten 
Schiffe  bei  Rota  vorbei  in  die  Bai  ein,  bis  zu  der,  Cadix  gegenüber 
liegenden  Stelle  der  andalusischen  Küste,  an  der  später  das  Fort 
Canuelos  erbaut  worden.  Am  Abende  desselben  Tages  erschien  die 
ganze  alliirte  Flotte  unter  Segel,  ein  Thoil  fuhr  in  die  Bai  ein  und 
nahm  Stellung  gegen  Cadix,  der  andere  Theil  hielt  zurück. 

Am  Morgen  des  26.  August  füllten  sich  die  Landungsboote  mit 
Truppen.  Der  Prinz  Georg  von  Darmstadt  war  der  Erste,  der 
seinen  Fuss  auf  spanischen  Boden  setzte.  Der  General  Graf  Don  egal 
und  der  holländische  General  S  a in  t  -  A man  d  folgten,  Oberst  P  a  1 1  a nd 
brachte  die  ersten   1200  Grenadiere  an's  Land. 

Das  Fort  S.  Catalina  eröffnete  ein  heftiges  Feuer,  aber  die  weite 
Entfernung  und  die  kräftige  Entgegnung  durch  die  englischen  Schiffe 
schwächte  seine  Wirkung  und  die  AUiirten  verloren  nur  16  Manu.  Einige 
Trupps  spanischer  Bauern  und  einige  Reiter  wurden  verjagt;  die 
Landung  schritt  vor,  nicht  ohne  grosso  Schwierigkeiten,  und  viele 
Abtheilungen  kamen  ganz  durchnässt  auf  festes  Land. 

Auf  den  Höhen  ringsum  zeigten  sich  spanische  PatruUen,  die 
erst  dem  Geschützfeuer  von  den  dem  Ufer  zunächst  befindhchon 
Schiffen  wichen. 

Da  führte  Valiaro  4  Escadronen  herab  zum  Angriffe  auf  den 
noch  nicht  entwickelten  Gegner. 
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An  der  Küste  angelangt,  blieben  nur  noeh  30  Reiter  bei  ihm ;  die 
Nähe  des  Feindes  hatte  die  Kampflust  der  aufgebotenen  Reiterei  sehr 
gomiissigt.  V  a  1 1  a  r  o  warf  sich  niclitsdesto weniger  mit  den  30  Pferden 
tollkühn  auf  50  englische  Grenadiere,  die  erste  englische  Abtheilung, 
die  er  traf;  aber  er  selbst  und  12  Reiter  stürzten  unter  dem  ruhig 
abgegebenen  Feuer  der  Enghinder ,  der  Rest  rettete  sich  durch 
die  Flucht. 

V  i  11  a  d  a  r  i  a  s  war  unermüdlich ,  seine  Truppen  und  Bauern 
in  steter  Bewegung,  überall  erschienen  die  Spanier;  die  Alliirten  fingen 
an,  über  die  Stärke  des  Feindes  vollkommen  in  Zweifel  zu  gerathen. 
Die  Alliirten  rückten  anfänglich  gegen  Puerto  S.  Maria  vor, 
wendeten  sich  jedoch  sodann  gegen  Rota.  Die  Landleute  und  Bewohner 
flohen  überaU;  man  glaubte  den  Geistlichen,  welche  die  Zerstörung 
der  Hciligthümer,  die  Beraubung  der  Kirchen  durch  die  englischen 
Soldaten  prophezeiten  und  überall  zur  Flucht  mahnten.  Villadarias 
warf  sich  mit  einer  Abtheilung  seines  Landsturmes  nach  Puerto 
Santa  Maria. 

Der  Gouverneur  von  Rota  erklärte  sich  beim  Herannahen  des 
englischen  Fussvolkes  für  Habsburg  und  Prinz  Georg  von  Darm- 
stadt ernannte  ihn  zur  Belohnung  für  seinen,  wie  es  scheint  aller- 
dings nur  von  der  Angst  dictirten,  Entschluss  zum  Marquis. 

Rota  wurde  am  27.  August  besetzt;  man  fand  einige  Geschütze 
und  etwa  1000  Gewehre  in  dem  Orte. 

Der  Angriff  sollte  nun  längs  der  andalusischen  Festlandküste 
fortgesetzt  werden,  um  so,  Fort  Matagorda  umgehend,  den  inneren  Hafen 
von  der  Landseite  zu  gewinnen.  Die  nächsten  Angriffs-Objecte  wurden 
daher  Fort  S.  Catalina  und  das  Städtchen  Puerto  S.  Maria. 

Am  28.  August  kanonirte  die  Flotte  das  Fort,  während  die 
Reiterei  und  die  Artillerie  der  Landungstruppen  ausgeschifft  wurden. 
Villadarias  bot  auf,  was  Waffen  tragen  konnte,  er  warf  neue 
Besatzung  nach  S.  Catalina;  von  allen  Seiten  eilten  Aufgebotsmann- 
schaften heran;  die  Stadt  Sevilla  allein  sandte  1000  Mann.  Am 
3.  August  begann  das  Bombardement  von  S.  Catalina,  ohne  jedoch 
irgendwelche  Wirkung  zu  erzielen,  und  auch  die  französischen  Galeeren, 
welche  unter  dem  tapferen  Capitän  Valbelle  im  äusseren  Hafen 
erschienen  waren,  um  die  Alliirten  zu  beobachten,  konnten  sich,  ohne 
Schaden  erlitten  zu  haben,  zurückziehen. 

Während  die  Flotte  S.  Catalina  bombardirte,  rückten  die  alliirten 
Truppen ,  nur  wenig  aufgehalten  durch  kleine  Trupps  spanischer 
Cavallerie,  auf  das  reiche,  mit  grossen  Waarenlagern  versehene  Puerto 
S.  Maria,  dem  Landaufenthalte  der  reichen  Kaufleute  aus  Cadix. 
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Der  Marquis  von  V  i  1 1  a  d  a  i  i  a  s  befand  sich  in  der  Stadt,  als  der 
englische  Parlamentär  mit    der    Auftorderung    zur  Uebergabe    erschien. 

Nach  einigen  Quellen  bestand  die  Besatzung  aus  kaum  120  Mann, 
meistens  Officieren,  wahrscheinlich  vom  Stabe  des  Marquis  Villa- 
darias;  nach  anderen  Quellen  war  es  eine  auf  dem  Marsche  von 
Xerez  nach  Cadix  befindliche  spanische  Infanterie  -  Abtheilung,  die 
zufällig  zu  der  Stunde  Santa  Maria  passirte ,  als  Oberst  S  t  a  n  h  o  p  e 
mit  der  englischen  Vorhut  einmarschirte. 

Ein  hitziges  aber  ungleiches  Gefecht  in  den  Strassen  begann; 
die  Spanier  suchten  endlich  in  einem  grossen  Gebäude  Schutz  und 
mussten  sich  nach  tapferer  Gegenwehr  an  Stanhope  ergeben.  Der 
Oberbefehlshaber  Herzog  von  Ormond  und  die  Generale  Bellasis 
und  O'Hara  trafen  gleichfalls  in  S.  Maria  ein,  um  sogleich  unfrei- 
willige Zeugen  massloser  Ausschreitungen  und  zügellosester  Plünde- 
rung zu  werden,  an  der  sich  die  englischen  Officiere  wie  die  Soldaten 
betheiligten,  die  sich,  von  dem  im  englischen  Volke  mit  allen  Mitteln 
gepflegten  Papistenhass  geleitet,  auf  die  Kirchen  und  die  Heilig- 
thümer  der  spanischen  Bevölkerung  warfen ,  in  schmählichster  und 
niedrigster  Weise  roher  Leidenschaft  fröhnend. 

Prinz  Georg  von  D  a  r  m  s  t  a  d  t  war  nicht  anwesend,  Niemand 
da,  der  einem  Beginnen  Einhalt  gethan  hätte,  welches  die  ganze  Kriegs- 
lage in  Spanien    wie  mit  einem  Schlage  änderte. 

Bis  zum  Tage  von  Puerto  S.  Maria  durfte  Prinz  Georg  sich  mit 
vollem  Rechte  mit  der  Hoffnung  schmeicheln,  die  alte  spanische  Treue 
für  Habsburg's  erlauchtes  Haus  wieder  anzufachen  und  in  Spanien  selbst 
die  kräftigste  Stütze  zu  finden  für  den  rechtmässigen  König  Carl  IH. 

Aber  die  brutale  Wuth  der  Engländer,  denen  der  eingepflanzte 
und  eingewöhnte  Hass  gegen  die  „Papisten"  die  ruhige  Uebor- 
leguug  raubte,  die  Entweihung  und  Entehrung  alles  dessen,  was  die 
Religion  dem  Spanier  lieben  gelehrt  hatte,  rief  einen  wahren  Sturm  in 
Spanien  hervor  und  Philipp  von  Anjou  hatte  kampfbereite  und 
ergebene  Unterthanen  gewonnen  durch  die  eigenen  AUiirten  Dessen, 
dem  er  die  Krone  aus  den  Händen  winden  wollte. 

Am  2.  September  beschossen  die  AUiirten  nochmals  S.  Catalina, 
über  200  Bomben  fielen  nun  in  das  kleine  Fort,  dasselbe  wurde 
gestürmt  und  genommen.  Etwa  25  Mann  wurden  sogleich  gefangen, 
bei  300  Mann,  die  sich  in's  Freie  zu  retten  vermochten,  um  sich  zu 
Villada rias  durchzuschlagen,  gegen  Puerto  S.  Maria  gedrängt  und 
dort  gleichfalls  gefangen  genommen. 

Nach  dem  Falle  von  S.  Catalina  war  die  Einfahrt  in  die  äussere 
Bai  offen;  Contre-Admiral  Fair  b  ourne  konnte  am  3.  September  noch 
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mit  lü  Linienschiffen  und  einigen  Fregatten,  denen  am  7.  September 
noch  30  Kriegsschiffe  nebst  mehreren  Bombardier-GalUoten  folgten,  gegen 
die  innere  Bai  vorrücken,  wohin  sich  die  bisher  im  äusseren  Hafen 
gestandenen  3  französischen  Linienschiffe  zu  üO  Kanonen  und  die 
8  Galeeren  zurückzogen. 

Die  Forts  Matagorda  und  S.  Lorenzo  setzten  sich  in  Feuer  und 
wussten  die  englischen  Schiffe  in  angemessener  Entfernung  zu  halten. 
Zum  grossen  Angriffe  wollte  man  es  erst  kommen  lassen,  wenn 
die  ausgeschifften  Truppen  von  der  Südostseite  der" Insel  Leon  her  vor- 
zurücken vermöchten,  und  um  dies  zu  erleichtern,  landeten  die  Alliirten 
eine  Truppen- Abtheilung  an  der  Mündung  des  Rio  Santo  Pedro ,  also 
beiläufig  da,  wo  der  General-Quartiormeister  Smith  die  Landung  des 
ganzen  Corps  gewünscht  hatte. 

Diese  Abtheilung  rückte  sogleich  nach  Puerto  Reale  vor  und  war 
bestimmt,  sich  der  Brücke  von   Suazo  zu  bemächtigen. 

General  Sparre  sollte  mit  4U00  Mann  auch  jMatagorda  angreifen. 
Der  sumpfige  Boden  gestattete  kaum  2  Geschütze  und  2  Mörser 
einzuführen,  die  Deckungen  für  die  Truppen  waren  nicht  weniger 
schlecht,  die  Forts  S.  Luis  auf  dem  Trocadero  tmd  Matagorda  selbst 
beschossen  den  Gegner;  die  spanischen  Galeeren  unter  Nuiiez 
betheiligten  sich  tapfer  an  dem  Kampfe,  der  bis  zum  15.  September 
fortdauerte,  an  welchem  Tage  auch  einige  französische  Galeeren  in 
das  Gefecht  traten.  Die  Belagerer  verloren  viele  Leute  und  vcrliessen 
an  vielen  Orten  ihre  Linien,  in  die  sie  durch  die  eigene  Reiterei  wieder 
hineingetrieben  werden  mussten. 

Ein  forcirter  Angriff  auf  die  Hafensperre  des  inneren  Hafens, 
hinter  der  gedeckt  bis  jetzt  die  französisch-spanischen  Schiffe  ihr  Feuer 
unterhalten  hatten,  misslang;  die  Schiffe,  welche  die  Verpfählung  zu 
sprengen  versuchten,  kehrten  schwer  beschädigt  und  ohne  Erfolg  gehabt 
zu  haben,  wieder  zurück. 

Von  allen  Seiten  kamen  spanische  Aufgebots-Mannschaften  und 
Truppen;  die  Lage  der  Alliirten  wurde  immer  schwieriger.  Matagorda 
hielt  sich  und  der  Kriegsrath  der  Alliirten  beschloss,  die  Belagerung 
von  Cadix  aufzugeben  und  nach  England  zurückzukehren. 

Der  Prinz  Georg  von  Hesseu-Darmstadt  that  das  Mög- 
lichste, um  die  Engländer  zum  Ausharren  vor  Cadix  zu  bestimmen. 
Er  griff  die  Idee  einer  Landung  auf  der  Insel  Leon  wieder  auf,  er 
forderte  die  Aushungerung  der  Feste ;  aber  Ormond  hatte  Kopf  und 
Muth  verloren  und  die  englischen  See-Officiere  erhoben  die  erdenk- 
lichsten Schwierigkeiten;  sie  hielten  es  für  unmöglich,  den  Stürmen  an 
der    andalusischen  Küste    trotzen    zu  können    und  setzten    endlich    im 
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Kriegsr.atlie  das  Aufgeben  des  ganzen  Angriffes  und  den  Bescliluss  zur 
Rückkehr  nach  Enghind  durch. 

In  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  September  verliess  Sparre  das 
Angriffs-Terrain  vor  dem  Fort  Matagorda,  die  ausfallende  Besatzung 
nahm  ihm  noch  sein  Schanzzeug  ab. 

Die  Alliirten  brannten  Puerto  Reale  nieder  und  räumten  die 
Halbinsel  Trocadero,  um  sich  nach  Puerto  S.  Maria  zurückzuziehen,  von 
wo  aus  die  Einschiffung  der  Landungstruppen  begonnen  werden  sollte. 

Diese  Einschiffung  fand  vom  22.  September  an  statt;  das  Fort 
S.  Catalina  wurde  vollständig  gesprengt,  aber  Villadarias  mit  seinem 
Landsturm,  zu  dessen  Unterstützung  Brancaccio  aus  Cadix  noch 
500  Mann  entsendet  hatte,  drang  auch  bereits  energisch  auf  Puerto 
S.  Maria  vor. 

Unterstützt  von  einigen  Kriegsschiffen  hielten  sich  die  Engländer 
in  Puerto  S.  Maria;  es  gelang,  im  Guadalete-Fluss  noch  eine  franzö- 
sische Fregatte  „Espagnolette"  wegzunehmen  und  in  Brand  zu  stecken, 
dann  aber  erfolgte  der  Rückzug  am  24.  September  Vormittags  11  Uhr, 
die  Reiterei  als  Vor-  irtid  Nachhut,  die  Lifanterie  und  der  Train 
geschlossen  in  der  Mitte,  längs  der  Küste  nach  la  Rota,  von  der  See 
aus  gedeckt  durch  convoyirende  Kriegsschiffe. 

Einen  directen  Angriff  konnte  V  i  1 1  a  d  a  r  i  a  s  unter  diesen  Ver- 
hältnissen nicht  wagen,  er  begnügte  sich  damit,  dem  rückziehenden 
Feinde  beobachtend  zu  folgen. 

Am  27.  September  war  die  Einschiffung  vollendet. 

Nach  der  Angabe  der  Alliirten  betrug  der  Gesammtverlust  in 
den  Gefechten  um  Cadix  seitens  der  Engländer  und  Holländer 
12  Officiere  und  einige  hundert  Mann,  eine  grössere  Zahl  ging  an 
den  eingerissenen  Krankheiten  zu  Grunde. 

Die  spanisch-französischen  Berichte  wissen  allerdings  von  grossen 
Erfolgen  zu  erzählen,  die  Villadarias  gegen  die  Alliirten  auf  dem 
Marsche  von  Puerto  S.  Maria  nach  Rota  errungen  haben  soll,  von  vielen 
erbeuteten  Waffen  und  Bagagen,  von  300  Gefangenen  und  einem  Verluste 
der  Alliirten  von  3000  Mann.  Es  ist  nicht  wohl  abzusehen,  wo  dieses 
Gefecht  stattgefunden  haben  soll,  und  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die 
spanischen  Guerillas  in  ziemhch  offenem  Terrain  den  geschlossenen  und 
wohlgeschulten  alliirten  Truppen  eine  so  bedeutende  Niederlage  beizu- 
bringen vermocht  hätten,  ist  so  gering,  dass  die  Erzählung  von  diesem 
Erfolge  kaum  Anspruch  auf  Beachtung  machen  kann. 
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Ankunft  der  Silberflotte. 

Am  29.  September  segelte  die  Flotte  ab ,  ruhmlos  ein  Unter- 
nehmen aufgebend,  an  welches  England  so  grosse  Hoifnungen 
geknüpft  hatte.  Sechs  TransportschiflFe  erhielten  mit  4  Regimentern 
Cours  nach  Westindien,  begleitet  von  6  Kriegsschiffen;  die  grosse 
Flotte  nahm  ihren  Weg  auf  Cap  San  Vincente.  Man  hatte  eine  Hoffnung, 
die  erlittene  Schlappe  vor  der  Heimkehr  nach  England  vielleicht  gut 
machen  zu  können,  denn  noch  war  die  spanische  Silberflotte  aus  West- 
indien unterwegs,  und  es  schien  möglich,  ihr  zu  begegnen.  Das  Linien- 
schiff „Pembroke",  Capitain  Hardy,  war  schon  von  Cadix  aus  ent- 
sendet worden ,  um  zu  kreuzen ,  und  sehr  langsam  folgte  die  grosse 
Flotte  nach  der  iberischen  Westküste. 

Mitte  October  traf  bei  O  r  m  o  n  d  ein  Schreiben  des  kaiserlichen 
Gesandten  Grafen  Wald  stein  aus  Lissabon  ein,  mit  der  Nachricht 
vom  Anlangen  der  erwarteten  Silberflotte ,  und  am  1 7.  October  er- 
schien der  „Pembroke"  mit  bestimmter  Meldimg  von  der  Ankunft  der 
spanischen  Flotte,  welche  unter  dem  Schutze  einer  französischen 
Kriegsflotte  in  der  Bai  von  Vigo  an  der  Westküste  Galliciens  vor 
Anker  liege. 

Der  an  Bord  abgehaltene  Kriegsrath  beschloss  sogleich  den 
Angriff;  am  Morgen  des  22.  October  traf  die  Flotte  an  der  Mündung 
der  Bai  ein. 

Die  Umstände  hatten  die  Alliirten  sehr  begünstigt.  Alles  ver- 
einigte sich,  um  ihnen  die  ersehnte  Beute  in  die  Hände  zu  jagen,  die 
ihnen  so  leicht  hätte  entzogen  werden  können. 

Der  französische  Admiral  Graf  C  h  a  t  e  a  u  -  R  e  n  a  u  d ,  der  die 
Flotte  in  Sicherheit  zu  bringen  beauftragt  war,  hatte  mit  21  Linien- 
schiffen, 3  Fregatten  und  1  Schooner  die  heimkehrende,  reichbeladene 
Kauffahrerflotte  auf  dem  Wege  von  Westindien  begegnet  und  gedachte 
sie  in  den  für  die  Ausladung  gesetzlich  bestimmten  Hafen  von  Cadix 
zu  führen.  Unterwegs  erhielt  er  die  Nachricht  von  dem  Erscheinen  der 
alliirten  Flotte  vor  diesem  Hafen  und  schlug  den  spanischen  Capitänen 
vor,  die  ganze  Flotte  in  einem  französischen  Hafen  zu  bergen,  da  der 
Zugang  zur  spanischen  Küste  bei  der  grossen  Ueberlegenheit  der 
Alliirten  unmöglich   erschien. 

Aber  die  Spanier  glaubten  ihrer  Nationalehre  zu  vergeben,  wenn 
sie  die  westindischen  Schätze  in  einem  anderen,  als  einem  spanischen 
Hafen   landeten,  und  bestanden  darauf,  in  die  Bai  von  Vigo  zu  segeln. 
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Vorausgeeilte  Späherscliiffe  brachten  Kunde,  dass  Admiral  Kooke 
beabsichtige,  die  heimkehrende  Flotte  anzugreifen,  der  Vicekönig  von 
Gallicien  selbst,  Prinz  Barbangon,  liess  von  dem  Einlaufen  in 
die  Bai  von  Vigo,  die  keinen  Schutz  gewähren  könne,  abmahnen,  Graf 
Chfiteau-Renaud  versuchte  jede  Ueberredung  —  es  war  vergeb- 
lich ,  die  spanischen  Officiere  wollten  um  jeden  Preis  in  den 
spanischen  Hafen. 

So  ankerte  denn  die  vereinigte  Flotte  am  22.  September  vor  Vigo. 

Chateau-Renaud  hatte  5  Schiffe  nach  Santander,  eines  nach 
San  Lucar  entsenden  müssen,  die  Fregatte  „lu  Jolie"  war  vor  Vigo 
ofescheitert  und  die  französische  Kriegsflotte  bestand  somit  noch  aus 
15  Linienschiffen,  2  Fregatten  und  einem  Schooner  (Brunder\ 

Die  spanische  Flotte  wurde  von  dem  Admiral  Don  Manuel  de 
Velasco  commandirt  und  zählte  3  Kriegsschiffe,  3  grosse  Kauffahrer 
und   17  Gallionen  mit  dem  Silbertransporte. 

Die  Kriegsschiffe  waren: 

Französische  Flotte         ^      fieschölze  Französische  Flotte  Cesfhülze 

Linienschiff"  le  Fort,    Admiralschift'  76  Linienschiff'  le  Volontaire 46 

„            le    Prompt,     Flas^gen-                               „  le  Triton    42 

schiff'  d.  Vice-A(lm.  .  76                       ^  la  Sirene 60 

„             VEspt'rance 70  Fregatte  l'Entreprenant 22 

„            la  Ferme 72                     „  rEnierande 22 

„            le  Prudent 60  Schooner  la  Coqiiante 8 

„            rOriflamme 64  Brander  le  Favori  — 

_  le  Solide 56  „        .1       t^i   . 

Spanische   i  lotte 
„  le  Dauphin 46 

„  l'Assure    66  Linienschiff'  Nuestra  Senora    de  la 

„  le  Bourbon 68  Merced 36 

„  le  Süperbe 70  „  la  Trinidad 34 

„  le  Modere 56  „  la  Capitana 50 

Die  Gesammtzahl  der  Geschütze  der  Flotte  betrug  sonach 
1100  Stücke. 

Noch  war  hinlänglich  Zeit,  die  Gold-  und  Silberbarren,  sowie  die 
Kaufmannsgüter  auszuschiffen  und  in  das  Innere  des  Landes  zu  schaffen  ; 
noch  konnte  selbst  die  Flotte  nach  geschehener  Ausladung  einen  anderen  Zu- 
fluchtsort suchen;  aber  auch  dieses  wurde  verhindert,  und  es  war  diesmal 
nicht  der  spanische  Nationalstolz,  sondern  niedrige  kaufmännische 
Geldgier,  welche  den  Engländern  unwissentlich  in  die  Hände  arbeitete. 

Graf  Chateau-Renaud  hatte  die  Absicht,  in  der  Bai  von  Vigo 
Alles  ausschiffen  zu  lassen,  aber  er  fand  einen  Protest  der  Handels- 
kammer von  Cadix  vor,  welche  ihre  Zollrechte  auf  alle  aus  West- 
indien kommenden  Güter  geltend  machte,  und  gegen  eine  Debarkirung 
in  Vigo,  als  ihr  Einkommen  verkürzend,  Einsprache  erhob. 
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Allerdings  gab  os  in  Madrid  sowohl,  als  von  Vigo  und  dem 
Grafen  Clia  teau-Renaud  Vorstellungen  genug  über  das  Wider- 
sinni"-o  solchen  Begehrens  unter  solchen  Umständen,  aber  die  Langsamkeit 
der  spanischen  Behörden  liess  einen  vollen  Monat  verstreichen,  bis 
endlich    die    Bewilligung    zum    Bergen    des    mitgebrachten  Gutes    nach 

Vigo  gelangte. 

Mit  allem  Eifer  begann  das  Ausladen  der  Gold-  und  Silber- 
vorräthe  am  20.  October,  um  sie  nach  Lugo  zu  bringen;  über  die 
anderen  Waaren  aber  war  trotz  des  dringenden  Bittens  der  Sevillaner 
IJandelskammer  noch   nichts  entschieden. 

Es  war  zu  spät.  Die  mächtige  Flotte  der  Alliirten  eilte  mit 
vollen  Segeln  heran,  und  während  man  sich  in  Redondella  mit  dem 
Ausschiffen  der  Schätze  abmühte,  wehte  die  enghsch-holländische 
Flagge  schon  vor  Bayona  und  Kanonenschüsse  von  der  Insel  her 
kündeten  am  Morgen  des  22.  October  die  Ankunft  der  gefürchteten 
Feinde. 


Die  SchlacM  bei  Vigo  am  23.  October  1702 '). 

An  der  spanischen  Westküste,  zwischen  der  Mündung  des  portu- 
giesischen Grenzflusses  Minho  und  dem  Gap  Finisterre,  befinden  sich 
fünf  grosse  Einbuchtungen,  deren  südlichste,  zwischen  der  portugiesischen 
Grenze  und  der  Ria  de  Pontevedra,    die   Ria    de    Vigo    ist. 

Die  ganze  Bucht  scheidet  sich  in  vier  Theile;  eine  südlich  des 
Eingangs  gelegene  Aussenbucht,  Puerto  de  Bayona,  der  breite  Eingang 
der  grossen  Bucht  selbst,  dem  eine  Gruppe  von  drei  Inseln,  die  Bayona- 
oder  Ceis-Inseln,  vorgelagert  sind ;  dem  mittleren  Theile,  mit  der  Hafen- 
stadt Vigo  und  dem  durch  eine  enge  Einfahrt  verbundenen  ziemlich 
seichten  inneren  Hafen  mit  dem  Hafenplatze  Redondella. 

Hohes  Bergland  umschliesst  die  ganze  Bai,  sich  mit  kurzen, 
steilen  Thälern  gegen  dieselbe  öffnend.  Nur  im  nördUchsten  Theile 
des  inneren  Hafens  mündet  ein  längeres  und  breiteres  Thal,  des  Rio 
Berdugo.  Die  Berge  fallen  meist  steil,  oft  felsig  gegen  die  Küste 
der  Bai  ab,  und  mit  Ausnahme  des  inneren  Hafens  findet  sich  unmit- 
telbar bei  der  Küste  schon  eine  bedeutende  Wassertiefe.  Der  Hafen 
ist  gut;  durch  die  Bayona-Inseln  und  einige  Ivlippen  ist  jedoch  in  der 
Einfahrt  selbst  das  Fahrwasser  beengt  und  erst  nach  Passirung  der 
Insel-Linie  ist  ein  freies  Bewegen  in  der  Bai  möglich. 

^)  Hiezu  Beilage  Tafel  X,  ,     -       .  .  . 
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Zanäclist  des  Einganges  in  die  mittlere  Bai  befanden  sich,  westlich 
Vigo,  zwei  alte  Thiirme ;  der  eine  auf  der  südlichen  Küste,  auf  dem  Wege 
nach  Vigo  bei  Alcabre,  der  gegenüberliegende  bei  Darvo,  bei  der  Punta 
Cangrosa  (Cangas).  Diese  Thürme  waren  für  eineVertheidigung  der  breiten 
Einfahrt  nahezu  werthlos  und  das  erste  Object  von  Bedeutung  fand  sich 
erst  in  der  befestigten,  etwa  3000  Einwohner  zählenden  Stadt  Vigo  selbst. 
Mit  Mauern  umgeben,  vor  welchen  sich  allerdings  noch  kleine  Vor- 
städte ausbreiteten,  fand  sie  eine  Stütze  in  dem  ziemlich  festen  Castell 
auf  der  Höhe,  zwischen  welcher  und  dem  Meere  die  Stadt  sich  einge- 
engt befindet. 

Oestlich  Vigo  springt  eine  kleine  bergige  Landzunge  in  die  Bai 
vor,  auf  der  sich  einige  Gebäude  befanden ,  die  Eremitage  genannt ; 
heute  Castelletto  (Castillete)  de  la  Farola  Olivebo. 

Den  Eingang  zum  inneren  Hafen  vertheidigten  zwei  Forts.  Auf 
dem  südlichen  Ufer  lag  das  Fort  Rande  (Rante),  gegenüber  ein  Werk, 
von  den  Alliirten  in  ihren  Berichten  das  Nordfort  genannt.  Letzteres 
lag  sehr  hoch  und  seine  Geschütze  konnten  in  die  Bai  nahezu  gar  nicht 
wirken.  — 

Graf  C  h  a  t  e  a  u  -  R  e  n  a  u  d  hatte  in  der  Zeit  des  peinlichen 
Wartens  auf  die  Madrider  Entschliessungen  gethan,  was  möglich 
gewesen ,  um  sich  einigermassen  gegen  die  drohende  Gefahr,  wenn 
nicht  zu  sichern,  doch  wenigstens  zu  verstärken.  Zwischen  Fort  Rande 
und  dem  Nordfort  Hess  er  eine  starke  Estacade  anbringen,  aneinander 
gekettete  Balken  mit  Mastbäumen  verstärkt,  auf  Tonnen  ruhend.  Die 
beiden  Forts  wurden,  soweit  dies  ihr  schlechter  Bauzustand  erlaubte, 
vertheidigungsfähig  gemacht,  in  Rande  13,  in  dessen  Vorwerke 
8  Vierundzwanzigpfünder,  in  dem  Nordfort  13  Sechsunddreissigpfünder 
placirt.  Bei  den  Bayona-Inseln  blieben  einige  leichte  Schiffe  zur  Beob- 
achtung, mit  der  Flotte  selbst  nahm  Cha  teau-Renau  d  Stellung 
hinter  der  Estacade,  in  den  Flanken  von  Rande  und  dem  Nordfort 
gedeckt,  welche  mit  Flottenmannschaften  besetzt  waren. 

Fort  Rande  hatte  300  französische  Seesoldaten  und  50  Spanier. 
Zur  Besetzung  von  Vigo,  zur  Unterstützung  der  Flotte  und  zur  Abwehr 
allfälliger  Landungen  bot  der  Prinz  Barbaneon  den  Landsturm  der 
Provinz  Gallicien  an  und  es  gelang,  Aufgebot-Mannschaften  noch  recht- 
zeitig heranzuziehen. 

Die  Situation  der  franco  -  spanischen  Streitmacht  war  nicht 
ungünstig,  trotz  der  bedeutenden  Ueberlegenheit  der  feindlichen  Flotte. 

Der  kluge  Entschluss  Chäteau-Renaud's,  die  äussere  Bai  auf- 
zugeben, entriss  den  Engländern  die  Möglichkeit,    mit    einer    unmittel- 

Feldzilge  dos    Prinzen  Eugen  v.  Savoyon.  IV.  Band.  38 
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baren  IJoberlegeiihfit  im  Gefechte  aufzutreten ;  die  Breite  der  inneren 
Bai  i^estattete  ihnen  keine  grössere  Front-Entwicklung,  als  sie  auch  den 
Franzosen  anzunehmen  möglich  war. 

Am  18.  Oetober  schon  hatte  Admiral  Rooke  Kriegsrath  gehalten 
und  dieser  hatte  beschlossen,  gleichzeitig  einen  Angriff  zur  See  und 
zu  Lande  zu  unternehmen.  Die  Detail-Disposition  konnte  indessen  erst 
nach  vorläufiger  Recognoscirung  gegeben  werden,  und  diese  fand  am 
22.  Oetober,  während  die  grosse  Flotte  hinter  den  Bayona-Inseln  vor 
Anker  ging,  statt. 

Admiral  Rooke  bestimmte  nun  15  englische  und  10  holländische 
Schiffe,  nebst  den  Brandern,  zum  Einlaufen  in  die  Bai  und  zum 
directen  Angriff  auf  die  Estacade  und  die  feindliche  Flotte. 

Die  Fregatten  und  Bombardier- Gallioten  sollten  folgen  und  der 
Rest  der  grossen  Schiffe  gefechtsbereit  bei  den  Bayona-Inseln  liegen 
bleiben,  um  nach  Bedarf  Unterstützung  und  Verstärkung  bringen 
zu  können. 

Der  Herzog  von  O  r  m  o  n  d  gedachte,  noch  bevor  die  Flotte  zum 
Angriff'  schritt,  mit  4600  Mann,  Vigo  vorläufig  bei  Seite  lassend, 
zu  landen    und  sich   des  Forts  Rande  zu  bemächtigen.  — 

Der  frühe  Morgen  des  23.  Oetober  1702  fand  die  aUiirte  Flotte 
in  der  Vorbereitung  zinn  Kampfe,  in  der  Vorbereitung  zu  einem  der 
ruhmvollsten  Siegestage,  welche  die  Annalen  der  Seekriege  verzeichnen. 

Die  Landungsboote  füllten  sich  mit  enghschen  Truppen ,  der 
Herzof  von  0  r  m  o  n  d  bestieg  selbst  eines  derselben ,  der  General- 
Lieutenant  Churchill  mit  seinem  Regimente,  der  Vicomte  S kann  on 
mit  den  Grenadieren  der  eingeschifften  Regimenter  folgten. 

Unbelästigt  vom  Feinde,  fuhren  die  Landungsboote  von  den  Bayona- 
Inseln  aus  in  die  Bai  an  Vigo  vorüber  und  der  Eremitage,  um  hinter 
derselben,  auf  halbem  Wege  von  ihr  zum  Fort  Rande,  etwa  bei  der 
heutigen  Punta  de  Alameita  und  Taberna  zu  landen.  Sobald  Ormond 
2000  Mann,  Shannon's  Grenadiere  zuerst,  am  Ufer  hatte,  Hess  er 
gegen  Rande  die  Vorrückung  beginnen. 

Shannon  stiess  sogleich  auf  spanische  Aufgebots-Mannschaften 
und  einige  hundert  französischer  Seesoldaten,  aber  nach  kurzem 
Gefechte  wich  Alles  gegen  Rande  oder  in  das  Gebirge.  Eine  provisorische 
Küsten-Batterie,  zum  Fort  Rande  gehörig,  wurde  im  Rücken  genommen, 
erobert,  und  dabei  etwa  hundert  Mann  gefangen,  nachdem  die  fran- 
zösischen Officiere  todt  oder  verwundet  gefallen  waren. 

Die  englischen  Grenadiere  drangen  kräftig  vorwärts,  bereits  ein- 
geholt von  dem  zur  Unterstützung  nachrückenden  Regimente  Churchill- 
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Infanterie,  mit  welchem  vereint  Shannon  d(3m  in  das  eigentliche 
Castell  Rande,  dem  Reduit  dos  Forts,  weichenden  Feinde  nach- 
drängte. 

Während  sich  dies  am  Südufer  der  Bai  zntrng,  war  auch  hei 
der  Flotte  der  Kampf  in  vollem  Gange. 

Graf  Cha  teau  -  Ren  au  d  nahm  bei  den  ersten  Anzeichen  des 
beginnenden  Angriffes  SteUung,  rief  die  vorgesendeten  Späherschiffe 
zurück  und  Hess  die  Estacade  schliessen,  während  er  gleichzeitig  die 
verfügbaren  Landstreitkräfte  zwischen  Vigo  und  Fort  Rande  aufstellte. 

Die  französisch-spanische  Flotte  stand  zwischen  Rande  und  dem 
Nordfort  hinter  der  Estacade  in  halbkreisförmiger  Ordnung,  mit  den 
Flügeln  an  die  Estacade  gelehnt,  die  grösstmögliche  Geschützwirkung 
auf  die  nothgedruugen  in  die  Mitte  einbrechenden  Gegner  beabsichtigend. 

Vom  rechten  Flügel,  Nordufer,  standen  die  französischen  Schiffe 
wie  folgt : 

1.  Treffen:  die  Linienschiffe  „le  Bourbon",  „le  Ferme",  „le  Modere" 
„le  Solide",  „le  Prudent",  „l'Assure",  „le  Fort"  mit  der  Admiralsflagge, 
„le  Prompt",  „la  Sirene",  „le  Süperbe",  „le  Dauphin",  „le  Triton", 
„le  Volontaire"  und  „l'Esperance"  als  äusserster  linker  Flügel  am 
Südufer. 

2.  Treffen,  Reserve:  Linienschiff  „l'Oriflarame",  Fregatte  „l'Entre- 
prenant"  und  „l'Emeraude",  der  Schooner  „la  Coquante"  und  ein 
Brander. 

Hinter  dem  zweiten  Treffen  standen  zum  Schutze  der  3  Kauffahrer 
und  der  17  Silbergallionen    die  3  spanischen  Kriegsschiffe. 

Mit  dem  Aufgebote  aller  Kräfte  wurde  am  Ausladen  des  Metall- 
schatzes gearbeitet,  und  Zug  auf  Zug  beladener  Maulthiere  gingen 
noch  während  des  Kampfes  ab  nach  Santiago  di  Compostella,  um  in- 
dessen theilweise  einer  nicht  geringeren  Gefahr  entgegenzugehen,  als  die 
war,  der  sie  eben  entronnen.  Spanische  Banditen  überfielen  diese  Silber- 
transporte und  machten  reiche  Beute. 

Als  die  Truppen  Ormond's  nach  mehrstündiger  Fahrt  den 
Landungsplatz  bei  Alameita  erreicht  hatten,  war  es  fast  9  Uhr  geworden, 
und  der  Admiral  R  o  o  k  e  benutzte  eine  Brise,  um  das  erste  Treffen  in 
die  Bai  einlaufen  zu  lassen. 

Die  englisch-holländische  Flotte  segelte  in  drei  Treffen  an;  früh- 
zeitig, doch  ohne  besonderen  Schaden,  von  den  französischen  Schiffen 
hinter  der  Estacade  und  aus  Vigo  lieftig  beschossen,  kam  sie  bis 
etwa  einen  Kanonenscliuss  von  der  Estacade,  als  eine  vollkommene 
Windstille  eintrat,  und  die  Flotte  sich  Angesichts  des  Feindes  vor 
Anker  legen  musste. 

,  ilO 
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Gegen  Mittag  —  es  war  die  Zeit,  da  Shannon  die  im  freien 
Felde  ihm  entgegengestellten  Franzosen  und  Spanier  angriff  —  erhob 
sich  wieder  etwas  Wind  und  um  2  Uhr  hob  man  die  Anker,  um 
neuerdings  vorzugehen. 

Im  ersten  Treffen  segelte  am  rechten  Flügel,  dem  Südufer  näher, 
der  englische  Vice-Admiral  Hobson  mit  den  Linienschiffen  „Mary", 
„Griffen",  „Torbay",  „Kent",  „Monmouth"  und  den  Brandern  „Phoenix" 
und  „Vulture"  ;  am  linken  Flügel  der  holländische  Vice-Admiral  van  der 
Goes  mit  den  Linienschiffen  „Dortregt",  „7  Provincicn"  und  „Veluwe", 
dann   dem  Brander  „01}'fbom". 

Dieser  Vorhut  folgten  unter  dem  Admiral  R  o  o  k  e  selbst  und  dem 
Contre-Admiral  Fairbourne  als  Gros  die  enghschen  Linienschiffe 
„Berwick",  „Essex",  „Somerset",  „Sweatsure",  „Ranelagh",  „Bedford" 
und  die  Brander  „Terrible",  „Griffon",  „Hawk"  und  „Hantour",  dann 
unter  dem  holländischen  Admiral  Gallen burgh  und  dem  Contre- 
Admiral  Wassenaar  die  Linienschiffe  „Muyden",  „Holland",  „Unie", 
„Reygersberg"   und  der  Brander  „Salamander". 

Als  Nachhut  für  diese  keilförmig  gestaltete  Schlachtordnung 
folgte  der  englische  Contre-Admiral  Greyden  mit  dem  „Cambridge" 
„Northumberland",  „Oxford"  und  „Pembroke",  sowie  dem  Brander 
„Ligthing",  und  der  holländische  Contre-Admiral  Petersen  mit  den 
Linienschiffen  „Gouda",  „Alkmaer",  „Cotwyk"  und  dem  Brander  „Een- 
dragt". 

Diesen  drei  Haupttreflen  folgten  dann  noch  5  englische  Fregatten, 
3  holländische:  „Gorkum",  „Beschulter",  „de  Wolf",  und  ferner 
5  englische  und  3  holländische    Bombardier-Gallioten. 

Mit  der  Nachhut  segelte  auch  das  Admiralschiff  des  holländischen 
Admirals  Almonde,  der  aber,  schwer  erkrankt  darniederliegend,  an 
diesem  Tage  kein  Commando  führen  konnte. 

Die  Engländer  hatten  somit  den  rechten  Flügel,  die  Holländer 
den  linken  Flügel  der  Schlnchtordnung  inne. 

Der  Rest  der  Flotte  blieb  ausserhalb  den  Bayona  -  Inseln  unter 
dem  englischen  Admiral  S  li  o  v  e  1  vor  Anker. 

Bei  dem  Wiedererwachen  des  Windes  gegen  2  Uhr  Nachmittags 
liessen  Hobson  und  van  der  Goes  sich  nicht  mehr  Zeit,  die  Anker 
zu  lichten.  Auf  allen  ihren  Schiffen  wurden  die  Ankertaue  gekappt, 
und  unter  dem  betäubender  Donner  der  Breitseiten  fast  aller  franzö- 
sischen Schiffe  und  dem  Feuer  der  Vierundzwanzigpfünder  aus  Fort 
Rande,  gegen  das  indessen  schon  die  Grenadiere  Shannon's  und  das 
Regiment  Churchill  vordrargen ,  fuhren  die  beiden  tapferen  Vorhut- 
Commandanten  in  edlem  Wetteifer  auf  die  Estacade  los.  ' 


597 


Vice-Admiial  Hobson  auf  dem  „Torbay"  gewann  Vorsprung. 
Mit  furchtbarer  Gewalt  rannte  das  mächtige  Schiff  an  das  Pfahlwerk 
an,  überschüttet  von  allen  Seiten  mit  Kugeln,  die  Ketten  der  Estacade 
rissen  unter  dem  Anpralle,  —  das  Pfahl  werk  war  offen,  und  der  „Torbay" 
fuhr,  der  Erste,  mit  vollen  Lagen  nach  allen  Seiten  seine  Ankunft 
kündend,  in  den  geöffneten  Hafen  zwischen  die  feindlichen  Schiffe  ein. 

Van  der  Gocs  blieb  einen  Augenblick  hängen  in  der  Estacade, 
aber  mit  der  äussersten  Anstrengung  rissen  sich  die  Schiffe  los,  mit  Aexten 
und  Haken  brachen  sich  die  Holländer  Bahn ;  hinter  und  neben  dem 
„Torbay"  zeigten  die  „Dortregt",  die  „7  Provincien"  und  „Veluwe"  ihre 
todsprühenden  Geschütze;  bereits  folgten  die  anderen  Schiffe,  als  plötzlich 
der  „Torbay"   in  hellen  Flammen  stand. 

Ein  französischer  Brandor,  wahrscheinlich  „le  Favori",  hatte  sich 
mit  ausserordentlicher  Kühnheit  zwischen  das  Feuer  der  eigenen  Schiffe 
und  der  Engländer  dicht-  an  die  Seite  des  „Torbay"  gedrängt  und 
versuchte,  fest  an  ihn  geheftet,  sich  mit  dem  „Torbay"  zugleich  in 
die  Luft  zu  sprengen. 

Der  „Torbay"  brannte  bereits,  als  das  kleine  tapfere  französische 
Schiff  explodirte  und  neben  dem  „Torbay"  unterging,  den  die  Energie 
und  Thätigkeit  Hobson's  rettete  und  sogar  im  Gefechte  zu  erhalten 
vermochte. 

Schiff  auf  Schiff  drang  durch  das  geöffnete  Pfahlwerk  ein, 
und  nicht  nur  den  französischen  Schiffen  wurde  kräftig  das  Feuer 
erwidert,  sondern  auch  das  Fort  Rande  wurde  mit  Projectilen  über- 
schüttet. Von  der  Landseite  stürmte  Shannon.  Als  gegen  '43  Uhr, 
im  wüthenden  Toben  der  Schlacht,  im  Donner  von  mehr  als  tausend 
der  schweren  Schiflfsgeschütze,  im  engen  Räume  der  Bai  aus  dem  dichten. 
Alles  verhüllenden  Rauche  und  dem  Pulverdampf  heraus  die  stolzen 
Flaggen  Altenglands  und  der  Vereinigten  Staaten  von  Holland  von  den 
Admiralschiffen  sichtbar  wurden ,  welche  an  der  Spitze  der  grossen 
Schiffe  des  Haupttreflfens  durch  das  zertrümmerte  Pfahlwerk  einfuhren 
zum  wuchtigen  und  entscheidenden  Angriffe,  da  brachen  auch  auf  dem 
Südufer  die  enghschen  Grenadiere  mit  dem  Feinde,  der  einen  Ausfall 
versucht  hatte  und  blutig  zurückgeschlagen  in  das  Castell  von  Rande 
wich,  zugleich  in  das  Thor,  niederhauend,  was  sich  nicht  gefangen  gab, 
und  Shannon  pflanzte  triumphirend  seine  Fahne  auf  das  erstürmte  Fort. 

Der  Herzog  von  Ormond  drängte  weiter  auf  Redondella  zu, 
er  wollte  verhindern,  dass  die  bedrängte  feindhche  Flotte  landwärts 
ihre  Güter  und  reichen  Schätze  rette. 

Der  Sturm  der  Schlacht  erfüllte  die  Bai ,  Schiff  auf  Schiff  der 
AUiirten  fuhr    ein,  der  Raum    wurde    enger,    die   Ordnung    brach,   die 
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scliwimmendon  Colosse  näherten  sich  einander.  Schon  stand  das  schöne 
französisclio  xVdmiralschiff  „le  Fort"  in  Flammen;  das  Geschützfeuer 
wurde  fast  unmöglich  in  dem  Gedränge,  das  Knattern  des  Kleingewehr- 
feuers klang  aus  dem  Pulverdampfe  und  aus  den  schwarzen  Kauch wölken, 
die  jetzt  auch  neben  dem  „Ic  Fort"  aufstiegen,  aus  dem  „Solide",  dem 
„Prudent",  den  Fregatten  „l'Fntreprenant"  und  „l'Emeraude".  Man  griff 
zu  den  Enterhaken. 

Die  Spanier,  von  Ormond  schon  bei  Redondella  bedroht, 
begannen  die  noch  nicht  geborgenen  Güter  in's  Meer  zu  werfen,  einzelne 
Schiffe  der  Franzosen  wichen  aus  der  Schlacht,  um  sich  in  die  innere 
Bai  zu  retten,  aber  englische  Schiffe  holten  sie  ein  und  nahmen 
sie  weg. 

Die  Schlacht  war  unrettbar  verloren;  auf  vielen  französischen 
Schiffen  wehte  bereits  die  enghsche  oder  holländische  Flagge,  da 
verliess  C  h  ä  t  e  a  u  -  R  e  n  a  u  d  den  Kampfplatz  und  sein  brennendes 
Schiff,  um  bei  Redondella  zu  landen  und  sich  nach  Santiago  de  Com- 
postella  zu  begeben ,  den  Befehl  zurücklassend,  die  Schiffe  eher  zu 
zerstören,  als  sie  in  des  Feindes  Hände  fallen  zu  lassen ,  die  Mann- 
schaften aber  nach  Möglichkeit  au's  Land  zu  bringen,  imi  selbe  zur 
Vertheidigung  der  in  das  Innere  der  Provinz  Gallicien  führenden 
Pässe  gebrauchen  zu  können.  Die  Zeit  fehlte,  um  diese  Befehle  aus- 
zuführen. Die  tapferen  französischen  See-Officiere  thaten  das  Aeusserste. 
Einige  Schiffe  sprengten  sich  in  die  Luft  mit  ihrer  ganzen  Be- 
mannung, andere  brannten  nieder;  mehrere  Capitäne  Hessen  ihre  Schiffe 
auf  die  felsigen  Ufer  laufen  und  scheitern.  Hunderte  von  Menschen 
gingen  in  den  Flammen  und  im  Meere  zu  Grunde.  Nach  zweistündigem, 
von  beiden  Seiten  mit  Heldenmuth  geführtem  Kampfe,  war  für  die  Ver- 
bündeten ein  glänzender,  vollständiger  Sieg  erfochten. 

Die  französisch-spanische  Flotte  von  Vigo  war  völlig  vernichtet, 
nicht  ein  Schiff  entrann. 

Erobert  wurden  die  Linienschiffe  „le  Prompt",  „l'Assure",  „le  Bour- 
bon",  „le  Ferme",  „le  Modere",  „le  Triton",  „la  Nuestra  SeSora  de  la 
Merced",  „la  Trinidad",  „la  Capitana",  der  Schooner  „la  Coquante"  und 
10  Gallionen  der  Silberflotte ;  gescheitert  waren  die  Linienschiffe  „l'Es- 
perance",  „le  Süperbe",  „la  Sirene",  „le  Volontaire"  und  2  Gallionen, 
doch  gelang  es  den  Alliirten,  Vieles  von  diesen  Schiffen  zu  retten 
und  der  Beute  beizufügen ;  verbraunt  und  in  die  Luft  gesprengt  waren 
die  Linienschiffe  „le  Fort",  „le  Solide",  „le  Prudent",  „le  Dauphin", 
„rOriflamme",  die  Fregatten  „l'Emeraude"  und  „l'Entreprenant",  der 
Brander  „le  Favori",  die  drei  grossen  spanischen  Kauffahrer  uijd 
5  Gallionen.  Von  den  Schiffen,  dem    Fort   Rande    und    dem   nach   der 
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Schlaclit  von  den  Franzosen  freiwillig  geräumten  Nordfort  betrug 
die  Beute  an  Artillerie  allein  660  Geschütze.  Der  Verlust  der  Fran- 
zosen und  Spanier  betrug  bei  2000  Mann  an  Todten  und  Verwundeten ; 
der  französische  Contro- Admiral  d'A  1 1  e  g  r  e ,  der  spanische  Adniiral 
Attogna,  der  Capitän  Marquis  von  Gallifon  n  ier  e  von  der 
„rEsperance",  nielirere  Officiere  und  500  Mann  waren  gefangen. 

Die  Beute  an  Waaren  und  Edelmetall,  die  man  zu  maclien 
gehofft  hatte,  zeigte  sich  geringer,  als  man  erwartet.  Etwa  12  Millionen 
Thaler  sollen  durch  die  Spanier  noch  auf  das  Land  und  nach  Lugo 
gerettet  worden  sein ;  was  von  dem  Uebrigen  noch  in  das  Meer  ge- 
worfen worden  konnte,  wurde  durch  dieses  dem  Sie2;er  entzoiren:  eine 
der  genommenen  reich  beladenen  Gallionon  scheiterte  beim  Herausfahren 
aus  der  Bai  an  den  Bayona-Inseln  uud  versank.  Der,  wenn  auch  nicht 
lange  Zeitraum,  während  welchem  die  siegreichen  Seeleute  auf  den 
genommenen  Schiften  plünderten,  mag  gleichfalls  eine  nicht  unbedeu- 
tende Sunmie  verschwinden  gemacht  haben. 

Endlich  sind  auch  die  Angaben  der  beiden  Seemächte  selbst 
uncoutrulirbar,  welche  die  gemachte  Beute  den  Parlamenten  und  den 
zahlreichen  processirenden  neutralen  Kaulleuten  gegenüber,  die  auf  den 
spanischen  Schiffen  reiches  Eigenthum  verloren  hatten,  nur  auf  vier 
Millionen  Thaler  bezifferten. 

Sonst  verlässliche  Quellen  geben  dagegen  das  Silber  allein,  das 
Admiral  Rooke  nach  England  gebracht  habe,  auf  1,200.000  Pfd. 
Sterling  an.  Die  anderweitigen  Berechnungen  sind  vage  und  erscheinen 
oft  sehr  übertrieben.  Doch  war  der  Schaden,  den  Spanien  und  Frank- 
reich erlitt,  sehr  bedeutend  und  die  Kaufmannschaft  von  Cadix  berech- 
nete für  sich  allein  einen  Verlust  von  8  Millionen  Thalern. 

Die  AUiirten  hatten  in  den  Gefechten  der  Landtruppen  an  Todten 
2  Officiere  und  30  Mann  verloren;  unter  den  Verwundeten  befanden 
sich  die  Obriste  Pierce,  Talmes,  Seymour  und  Newton;  der 
Verlust  auf  den  Schiffen  betrug  300  Todte  *)  und  500  Verwundete. 

Die  AUiirten  blieben  noch  einige  Tage  in  der  Bai  von  Vigo. 
Man  versuchte  durch  Taucher  noch  Beute  aus  dem  Meere  zu  retten, 
doch  waren  die  Bemühungen  erfolglos. 

Nach  Ausbesserung  der  eigenen  und  der  eroberten  Schiffe  verliess 
die  alliirte  Flotte  in  vollem  Flaggenschmucke  die  Bai,  und  langte  am 
18.  November  in  England  an,  vom  Jubel  des  Volkes  empfangen,  vom 
Parlamente  durch  einen  besondern  Dank  an  den  Herzog  von  Ormond 
und  den  Admiral  Rooke  geehrt. 


1)  Nach  Andei-eu  800  Todte. 
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Dio  Königin   Anna    liess  einen   Festtag    zur  „Danksagung"  für 
den  glorreichen  Sieg  anordnen. 

An  die  von  den  AUiirten  geräumten  Ufer  der  Bai  von  Vigo 
rückte  der  Prinz  Bar  bang  ou  und  der  Vice-Admiral  Chäteau- 
Renaud  mit  ihren  zusammengerafften  Truppen  und  Landstürmern, 
etwa  3000  Manu  zu  Fuss  und  500  Pferde  mit  etwas  Artillerie,  vor. 

Vigo,  von  den  AUiirten  nicht  angegriffen,  war  in  den  Händen 
der  Spanier  geblieben,  von  der  gewonnenen  Beute  aber  etwas  zu 
retten,  war  zu  spät. 

Auch  den  Spaniern  versagte  das  Meer  trotz  aller  angewendeten 
Mühe  die  Rückgabe  der  versunkenen  Schätze ,  die  noch  heute ,  stille 
Zeugen  eines  heroischen  Kampfes,  eines  grossen  Missgeschickes  und 
eines  glanzvollen  Sieges,  im  tiefen  Grunde  der  Bai  von  Vigo  von  den 
Wellen  behütet  liegen.  — 

Das  drohende  Kriegsgewitter,  das  mit  der  grossen  Flotte  über 
Spanien  aufgestiegen,  war  vorüber,  aber  eine  tiefe  Erschütterung 
folgte  der  vorbeigegangenen  Gefahr. 

Die  spanischen  Staats-Cassen  bedurften  jener  Zuflüsse  aus  Amerika, 
die  jetzt  in  Englands  Hand  gerathen  waren,  und  auch  die  Gewalt- 
massregel, mit  welcher  die  spanische  Regierung  das  Recht  des  Privat- 
eigenthums  der  Kaufleute,  deren  Besitz  einen  guten  Theil  der  Fracht 
der  Silberflotto  ausgemacht  hatte,  missachtete,  indem  sie  alles  gerettete 
Gut  unter  der  Form  einer  Zwangsanleihe  einzog,  half  der  Armuth  der 
Staatsverwaltung  nicht  auf. 

Philipp  von  Anjou  war  noch  ausser  Landes,  er  war  noch 
nicht  heimgekehrt  von  dem  Zuge  nach  Italien,  der  ihm  nach  dem 
Wunsche  Ludwig  XIV.  Feldherrnruhm  und  Siege  bringen  sollte, 
und  von  dem  er  nun  heim  eilte  in  das  usurpirte  Königreich  in  bangem 
Schrecken  vor  dem  heldenmüthigen  Eugen  ins,  dessen  Degen  er  bei 
Luzzara  fühlen  imd  fürchten  gelernt. 

Auch  in  Spanien  selbst  war  es  nur  die  mächtige  Hand  und  der 
staatsmännische  Verstand  des  Grossvaters,  der  des  Anjou  Regierung 
künstlich  Leben  verlieh  —  und  neben  seiner  jungen,  klugen  Frau,  der 
savoyischen  Prinzessin  und  der  geistvollen  Intriguantin  ,  Prinzessin 
Orsini,  hatte  Philipp  selbst  nicht  Raum  zu  handeln,  nicht  Raum 
zu  reden.  Die  ersten  Edelleute  fielen  ab,  dem  Beispiele  des  Almirante 
Cabrera  folgend. 

Aber  es  war  auch  wieder  ein  Trost  für  die  rathlos  gewordene 
Madrider  Regierung,  dass  die  Ankunft  dieses  angesehenen  Parteihauptes 
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in  Lissabon  den  nicht  minder  rathloseu  D  o  ni  P  e  d  r  o  II.  in  die  äusserste 
Verlegenheit  versetzte. 

Die  alliirte  Flotte  war  fort,  die  alliirte  Landarmee  mit  ihr  und 
der  englische  Gesandte  Sir  Methuen,  zeigte  sich  sehr  verschlossen, 
statt  in  der  Noth  wenigstens  zu  rathen. 

Auch  Prinz  Georg  von  Hessen-Darmstadt  war  mit  nach 
England  zurückgekehrt. 

Man  fühlte  in  England  den  schweren  Fehler,  den  man  sich 
gegen  den  schwachen  AUiirten  Dom  Pedro  von  Portugal  hatte  zu 
Schulden  kommen  lassen ;  Volksaufläufe  und  parlamentarische  Vorwürfe 
richteten  sich  gegen  Ormond,  weil  dieser  nicht  an  Portugals  Küste 
überwintert  habe;  aber  die  Torys  wussten  ihren  Schützling  zu  halten. 
Der  von  Königin  Anna  angeordneten  Untersuchung  über  die  thörichten 
und  so  sehr  schädhch  gewesenen  rohen  Excesse  bei  Cadix,  eine  Unter- 
suchung, die  von  der  öffentlichen  Meinung  zu  stürmisch  verlangt  wurde, 
um  vermieden  werden  zu  können,  opferten  dieselben  Torys  wohl  den 
General  BeUasis,  dessen  Verschulden  eigentlich  in  seiner  Unfähig- 
keit lag,  aber  Ormond's  Haupt  blieb  unberührt. 

Man  war  jedoch  auch  unschlüssig  in  London,  was  mit  Portugal 
anzufangen ;  man  fand  keine  Einigung  mit  dem  Kaiser  darüber,  der 
von  der  portugiesischen  Allianz  nicht  viel  hielt  und  sich  für  die  Würdi- 
gung des  englischen  Handelsinteresses  nicht  besonders  zugänglich  zeigte. 
Endlich  wurde  in  England  und  Holland  beschlossen,  ohne  Einwilligung 
und  Wissen  des  Kaisers  mit  Portugal  zu  verhandeln  und  demselben 
den  Schutz  durch  ein   englisches  Landheer  zuzusagen. 

Der  Wiener  Hof  hatte  nicht  die  Absicht,  die  Seemächte  wie 
eine  unberechenbar  gelaunte  Vorsehung  über  seinen  eigenen  Rechts- 
ansprüchen walten  zu  lassen,  und  das  allmälige  Wiedervorschieben 
der  alten  Theilungspläne  für  das  spanische  Erbe  konnte  nicht  dazu 
dienen,  in  Wien  ein  berechtigtes  Misstrauen  gegen  die  dunklon  Wege 
englisch-holländischer  Politik  zu  verbannen. 

Die  kaiserlichen  Gesandten,  der  Almirante  Cabrera,  Sir  Paul 
Methuen  und  dessen  Vater  Sir  John,  der  zur  diplomatischen 
Unterstützung  nach  Lissabon  gesendet  worden,  arbeiteten  sich  eigentlich 
überall  entgegen  und  die  Verwirrung  am  Lissaboner  Hof  stieg  bedenk- 
lich, als  nun  auch  noch  der  französische  Bevollmächtigte  mit  neuen 
und  vorthcilhaft  scheinenden  Anträgen  kam. 

Die  englischen  Gesandten  versprachen  auf  Kosten  Habsburg's 
alles  Mögliche,  und  der  kaiserliche  Gesandte  hatte  stets  zu  thun,  um 
diese  unbegründeten  Versprechungen  zu  annulliren  und  sich  mit  den 
M  e  t  h  u  e  n's  herumzuzanken. 
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Es  wurde  endlich  dem  König  Dom  Pedro  unerträglicli.  Um  aus 
dem  Chaos  zu  kommeu,  forderte  er  von  den  Enghindern  Klarheit  und 
bestimmte  Zugeständnisse.  Was  er  forderte,  war  nicht  wenig,  und  den 
Methuen's  wurde  })ange  um  den  Ei-tblg  ihrer  Mission. 

Dom  Pedro  IT.  verlangte,  eine  allih'te  Flotte  solle  beständigen 
Aufenthalt  an  der  Küste  Portugals  nehmen,  ein  englisch-holländisches 
Landheer,  unter  portugiesiscliera  Oberbefehle  den  Schutz  der  Grenze 
gegen  Spanien  bewirken,  die  portugiesischen  Nationaltruppen  ausser- 
dem auf  englische  Kosten  erhalten  werden,  und  die  Seemächte  sollten  sich 
verpflichten,  wenn  er  für  die  Einsetzung  einer  habsburgischen  Dynastie 
in  Spanien  zu  den  Waffen  greife  und  in  Spanien  einmarschiro,  gleich- 
zeitig selbst  einen  Angriff  auf  Valencia  und  Catalonien  zu  unternehmen 
und  im  Falle  der  siegreichen  Beendigung  des  Krieges  darauf  zu  halten, 
dass  Portugal  durch  grosse  Theile  von  Gallicicn  und  Estremadura  aus 
dem  habsburgischen  Erbe  entschädigt  werde. 

Gegen  solche  Zumuthungen  eines  für  die  kaiserliche  Sache  fast 
werthlosen  Alliirton,  den  ja  die  Angst  hinlänglich  im  Schach  hielt, 
und  für  den  solcher  Preis  doch  zu  hoch  erschien,  protestirten  die 
kaiserlichen  Gesandten  und  der  Wiener  Hof. 

In  England  wieder  war  man  sehr  entrüstet  darüber,  dass  der 
Kaiser,  im  Falle  er  sein  Erbe  in  Spanien  wirklich  erlange,  nicht  ein- 
mal spanische  Gronzfestungen  an  Portugal  opfern  wolle,  die  als  Preis 
für  die  Allianz  und  die  gehofften  oder  bereits  ausgenützten  Handels- 
gefälligkeiten, die  England  von  Portugal  erhalten  konnte,  zu  dienen,  der 
englischen  Regierung  so  sehr  geeignet  erschienen. 

Das  Jahr  ging  zu  Ende,  ohne  Entscheidung  und  Klarheit  gebracht 
zu  haben,  und  nur  Eines  wurde  immer  unzweifelhafter,  dass  man  für 
die  Wirren  auf  der  iberischen  Halbinsel  nur  dann  eine  gerechte 
Lösung  hoffen  konnte,  wenn  der  Kaiser  sich  entschloss,  dem  gekrönten 
Philipp  von  Anjou  auf  dem  Boden  Spaniens  selbst  den  recht- 
mässigen König  entgegenzustellen,  Carl  III.  Erzherzog  von  Oesterreich. 


A  11  h  a  11  g. 
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1. 

Die  Kriegserklärung"  des  Kaisers  an  Frankreich.  Laxenburg, 
15.  Mai  1702,   bestätigt  durch  Kaiser  Joseph  I.,    ddo.  Wien, 

29.  April  1706  '). 

Expedirt  Mai    1702. 

Wir  Leopold  von  Gottes  Gnaden,  erwählter  römisclier  Kaiser  etc.  etc., 
thun  hiermit  knnd  und  zu'  wissen:  Obwohl  seit  des  vor  wenig  Jahren  zu 
Ryswik  in  Holland  getroffenen  allgemeinen  Friedensschlusses  die  Krone  Frank- 
reich durch  die  so  lange  Zeit  verweigerte  Wiedereinräumung  der  Festung  Breisach, 
wie  auch  durch  die  dem  fürstlichen  Hause  Württe  mberg  -  Mö  mpelgard 
zugefügte  Beeinträchtigung  und  verschiedene  andere  Uebertretungen  vielfältig 
an  den  Tag  gelegt,  dass  sie  diesen  so  feierlichen  Tractat  nicht  besser  als 
alle  vorherigen  zu  halten  gemeint  sei,  —  so  haben  Wir  jedoch  in  der  Hoff- 
nung ,  sowohl  die  ü1)rige  Zeit  Unserer  mühsamen  kaiserlichen  Regierung  in 
etwelcher  Ruhe  hinlegen ,  als  auch  das  heilige  römische  Reich  und  Unsere 
eigenen  Erbkönigreiche  und  Lande  nach  so  vielen  ausgestandenen  Bedräng- 
nissen bei  dem  Friedensgenuss  erhalten,  mithin  abermalige  Vergiessung  vielen 
unschuldigen  Christenblutes  vermeiden  zu  können ,  als  solche  friedbrüchige 
Unternehmungen  lieber  mit  Geduld  übertragen  und  selbe  mit  glimpflichen 
Mitteln  und  Vorstellungen  abzuthun  gesucht,  als  derenthalben  zu  einer  neuen 
Weitläufigkeit  und   verderblichen  Kriegs-Empörungen  kommen    lassen    wollen. 

Nachdem  aber  der  König  in  Frankreich  nach  erst  erfolgtem  tödtlichen 
Hintritt  weiland  Caroli,  des  Zweiten  dieses  Namens,  Königs  in  Spanien 
und  Erzherzogen  zu  Oesterreich,  unterm  Vorwand  eines  von  demsell)en  in 
der  That  null  und  nichtigen  Testaments  ungeachtet  aller  vorhergegangenen 
Ehepacten,  Verzichten,  Cessionen,  Friedensschlüssen  und  Eidschwüren,  sich 
aller,  von  weiland  Sr.  Majestät  innegehabter  Königreiche  und  Lande  (deren 
verschiedene  Unserem  Erzhaus,  ehe  als  zur  spanischen  Krone  gelanget,  zuge- 
hörig gewesen,  theils  auch  vom  heil,  römischen  Reich  zu  Lehen  rühren), 
bemächtiget  und  denselben  seinen  Enkel,  den  Herzog  von  A  nj  o  u  aufgedrungen  ; 
über  dieses  auch  nicht  allein  das  Herzogthum  Mautua  sammt  verschiedenen 
andern  Reichslehen,  obschon  selbige  zu  der  spanischen  Monarchie  nie  gehöret, 
gewaltthätig  eingenommen,  sondern  auch  in  das  Erzstift  Cöln  und  Stift 
Lüttich  eine  grosse  Menge  Kriegsvölker  eingeführet,  darin  fast  alle  Städte 
und  haltbaren  Oerter  besetzet,  befestigt  und  Zeug-  und  Provianthäuser  auf- 
gerichtet, auch  des  Churfürsten  zu  Cöln  Liebden  wider  Unsere  gerichtliche 
Verordnung     und     denen     krt^isausschreibt'nden     Fürsten    aufgetragene    reichs- 
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siitziingsmässige  Execntion  mit  gcwaifneter  Iland  unterstützt  und  sie  in  ihrem 
Ungi'horsam  gestärkt,  hingegen  andere  getreue  Reichsunterthanen  und  nament- 
lich (h'ii  hittichischon  Domdcchant  Freiherrn  von  Mean  sammt  einigen 
Andern  von  des  Keichi-s  Boden  gefänglich  weggeführt  und  obgedachte  kreis- 
ansschreibende  Fürsten,  welche  Unsere  gerechten  kais.  Verordnungen,  wie 
es  ihre  Schuldigkeit  erfordert ,  zu  vollziehen  unternommen ,  feindlich  über- 
zogen und  misshandelt;  dem  nocli  hinzukommt,  dass  gedachter  dessen  Enkel, 
der  Herzog  von  Aujou,  sich  gar  der  Unserem  Erzhause  allein  competi- 
renden  Titulatur  angemasset  und  sich  einen  Erzherzog  von  0  est  er  reich 
und  Grafen  von  Habs  bürg  und  Tyrol  zu  nennen  und  zu  schreiben 
angefangen : 

so  will  Uns  allzuverantwortlich  zu  sein  bedünken,  solchen,  Unserem 
Erzhause,  sowohl,  als  Unserem  Allerhöchsten  kaiserlichen  Amt  zufügenden 
feindseligen  Eingriffen  und  Gewaltthiitigkeiten  lange  zuzusehen,  sondern  befinden 
Uns  gemüssigt,  denenselben,  nachdem  bcvorab  auch  die  von  andern  Mächten 
angewandten  Bemühungen  eben  so  wenig  als  Unsere  gethanen  gütlichen 
Anerbietungen  bei  gedachter  Krone  verfangen  wollen,  nach  Anleitung  der 
natürlichen  auch  aller  Völker  und  des  heil,  römischen  Reichs  Rechten,  inson- 
derheit Unserer  beschworenen  Wahlcapitulation,  von  kaiserlichem  und  erzher- 
zoglichem, mithin  auch  väterlichem  Amts-  und  Schuldigkeit  wegen  mit  aller 
Maoht  entgegen  zu  gehen,  und  zwar  um  so  viel  mehr,  als  bekannt,  dass 
oberwähntes,  zum  Scheingrund  der  französischen  Thathandlungen  vorgeschütztes 
Testament  von  einigen  corrumpirten  spanischen  Räthen,  nach  des  Königs  in 
Frankreich  Willen  zusammengetragen  und  weil  Se.  des  Königs  in  Spanien  Lbd. 
in  Ihrer  äussersten  Leibes-  und  Gemüthsschwachheit,  dass  Sie  dessen  weit- 
läufigen Inhalt  weder  lesen  noch  anhören,  vielweniger  erwägen  können,  vor- 
geschoben worden,  wie  es  denn  auch  Dero,  Uns  zum  Oeftern  wiederholten 
Willenserklärungen  gerade  entgegen  und  mit  verschiedenen  falschen  unerfind- 
lichen und  gegen  einander  strebenden  Dingen  angefüUet;  endlich  und  letzt- 
lich auch  von  Sr.  Liebden  zu  Nachtheil  Unserer  und  Unseres  Erzhauses 
Gerechtsame  so  wenig  gemacht,  als  von  dem  König  in  Frankreich  hat  ange- 
nommen werden  können,  zu  geschweigen,  dass  es  auch  von  demselben  wirk- 
lich nicht  gehalten,  sondern  bereits  in  verschiedeneu  Punkten  umgestossen 
worden  ist,  am  allermeisten  aber  zu  Tage  liegt,  dass  die  von  ihm  für  sich 
und  in  seines  Enkels,  als  aumasslichen  Herrn  des  burgundischen  Kreises, 
mithin  Unseres  declarirten  Feindes  Namen  auf  des  Reiches  Grund  und  dessen 
Zugehör  beschehenden  eigenmächtigen  Unternehmungen,  fürnehmlich  zu  Umkeh- 
rung des  Reichs  und  Unterdrückung  der  Uns  durch  rechtmässige  Wahl  auf- 
getragenen  kaiserlichen  Würde,   Macht  und  Gerechtigkeiten   anzielen. 

Solchemnach  dann  erklären  und  verkündigen  Wir  in  dem  auf  Unsere 
gerechte  Sache  habenden  ungezweifelten  Vertrauen  und  in  Hoftnung  gött- 
lichen Beistands  hiemit  und  in  Kraft  dieses  Briefes,  dass  Wir  den  König 
in  Frankreich  nicht  minder,  als  den  Herzog  von  Anjou,  deren  Angehörige 
und  untergebene  Helfer  und  Helfershelfer  für  Unsere  öffentlichen  Feinde 
halten  und  zu  Abtreibung  des  Uns,  dem  Reich  und  dessen  getreuen  Ständen 
und  Angehörigen  von  ebenselben  zufügenden  Unrechts  und  (Gewalt,  und  zu 
Behauptung  Unserer  kaiserlichen  sowohl  als  angestammten  Rechte  die  abge- 
nöthigten  Waffen  zu  ergreifen  entschlossen,  zu  dem  Ende  auch  Unser  Kriegs- 
heer  wider   dieselben    anrücken   lassen. 
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Und  gebieten  daraufhin  allen  Unseren  und  des  Reiches  Unterthanen 
und  Getreuen,  bei  den  Pflichten,  so  sie  Uns  und  dem  Reich  schuldig,  auch 
bei  Verwirkung  Hab  und  (lutes,  Leib  und  Lebens  hiemit  ernstlich,  und 
wollen,  dass  sich  Keiner  in  crmeldeter  Krone  Frankreichs,  des.Duc  d'Anjou 
oder  deren  Helfern  Dienst  gebrauchen  lassen,  noch  sich  derer  im  Geringsten 
annehmen,  ihnen  oder  den  Ihrigen  einigen  Vorschub  oder  Unterschleif  geben, 
noch  auch  mit  denselben  mittel-  oder  unmittelbar  Handlung,  Gemeinschaft 
oder  Correspondenz  pflegen,  sondern  sich  selbiger  von  nun  an  völlig  ent- 
halten und  abthun  und  obgedachte  Unsere  Feinde  und  die  Hirigen  nach 
äussersten  Kräften  verfolgen  helfen.  Wir  setzen  auch  zu  Churfürsten,  Fürsten 
und  Ständen  des  Reichs  das  zuversichtliche  Vertrauen,  dass  nach  dem  rühm- 
lichen Beispiel  verschiedener  Reichskreise  und  ansclnilicher  Stände  und  von 
ihnen  gemachten  stattlichen  Anfang,  sie  insgesammt  und  ein  Jeder  insbeson- 
dere, sowohl  gegenwärtig  und  von  nun  an,  als  hernächst,  da  Wir  mit  ihnen  die 
Nothdurft  weiters  bedenken  werden,  wie  Wir  ehestens  zu  thun  gesinnt  sind, 
in  dieser  Uns  nicht  allein,  sondern  auch  andere  vornehme  Reichsglieder  und 
eines  Jeden  eigene  Wohlfahrt  und  Sicherheit,  folglich  das  ganze  römische 
Reich  angehenden  Begegniss  Uns  in  Unserem  rechtmässigen  Vorhaben  mit 
ihrem  treuvernünftigen  Rath,  auch  rechtschaffener,  einmüthiger  und  herz- 
hafter Zusammenfügung  aller  von  Gott  Uns  und  dem  Reich  ihnen  verliehenen 
Macht  kräftigen  Beistand ,  Vorschub  und  Förderung  leisten,  sich  und  ihre 
bedrängten  Mitstände  retten,  und  weiteres  Unheil  abwenden  helfen,  sich 
davon  einigen  Weges  ohne  .  .  .  ablialten  lassen  werden,  darnach  sich  dann 
ein  Jeder  zu   richten   und   sich  vor   Schaden   zu   hüten   wissen  wird. 

Mit  Urkund  dieses  Briefs,  besiegelt  mit  Unserem  aufgedruckten  kaiser- 
lichen Siegel,  der  gegeben  ist  zu  Laxenburg,  den  fünfzehnten  Mai  anno 
Siebenzehnhundert  und  zwei  Unseres  Reiches  und  des  römischen  im  vierund- 
vierzigsten, des  hungarischen  im  sieben-  und  des  böhmischen  im  sechsund- 
vierzigsten. 

Leopold   m.   p.  (L.  S.)  Kauniz    m.   p. 

Ad   mandatum   sac.   Caes.   Majestatis   proprium 
C.   F.    C  0  n  s  b  r  u  c  h    m.    p. 


2. 

Die  Kriegserklärung"  des  heil,  römisclien  Reiclies   deutscher 
Nation.  Ebersdorf,  6.  Octoher  1702  ')• 

Wir  Leopold  etc.  thun  hiermit  kund  allermänniglich : 
Nachdem  auf  Unsern  den  17.  Juli  nächsthin  in  Unserer  und  des  heil. 
Reichs  Stadt  Regensburg  gethanen  allergnädigsten  Vortrag  Churfürsten,  Für- 
sten und  Stände  durch  ihre  bei  alldasigen  Reichs-Convent  versammelte  Räthe, 
Botschaften  und  Gesandte  über  gegenwärtige  weit  aussehende  und  höchst- 
gefährliche Kriegsempörungen  reife  Berathschlagung  gepflogen  und  in  allen 
dreien  Reichs-Collegiis  befunden  worden,  dass  der  König  in  Frankreich  nicht 
allein    den    letzteren     vor    wenig    Jahren    zu   Ryswik     in    Holland    geschlossenen 
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allgemeiiicii  Fricilcn  durch  Anfangs  verweigerte  und  verzögerte  Ausräumung 
der  Stadt  Breisadi,  auch  unvollkommene  Restitution  der  Festung  Philippsburg 
und  der  chur-  und  fürstl.  pfälzischen  Landen ,  sodann  auch  durch  die  des 
Churfiirsten  zu  Pfalz  Liebden  mit  gewaffneter  Hand  abgedrungene  Bezahlung 
namhafter ,  obwohl  nicht  schuldiger  und  daluno  vermöge  des  zu  Rom  aus- 
gefallenen Supcrarbiter-Urthcäls  lliro  guten  'J'heils  zu  refundircn  seiender 
Geldsummen,  wie  nicht  weniger  durch  die  dem  fürstl.  Hause  Würt temberg- 
Möm  pclgar  d  in  Ecclesiasticis  und  Politicis  zugefügte  ungemeine  Beein- 
trächtigungen und  in  andere  viele  Wege  gleich  Anfangs  übertreten,  sondern 
auch  dem  erfolgten  tödtlichen  Hintritt  weiland  llnsers  liebgewesenen  Vetters, 
Schwagers  und  Bruders  Caroli  JJ.,  Ktbiigs  in  Spanien,  christmildesten  Anden- 
kens untcr'm  Vorwand  eines  nichtigen  Testaments,  ohngeachtet  aller  Ver- 
zichten, Eidschwür(T,  C(!Ssionen  und  Friedenschlüssen  sich  aller  von  demselben 
hinterlassener  Königreiche  und  Landen,  deren  verschiedene,  ehe  sie  an  Spanien 
kommen ,  des  Reichs  und  Unscrs  Erzhauses  Oesterreich  Eigenthum  gewesen, 
gcwaltthiitig  liemächtigct  und  darinnen  seinen  Enkel  den  Herzog  vonAnjou 
für  einen  König  eingedrungen,  insonderheit  den  burgundischen  Reichs-Kreis, 
die  Herzogthümer  Mailand  und  Mantua  sammt  anderen  vielen  Reichs-Lehen 
mit  gewaffneter  Hand  occupirt  und  darin  allerhand  Gewaltthaten  verübet; 
wie  er  dann  gleichfalls  denen  Reichs-Constitutionen  und  errichteten  Frieden- 
schlüssen  zugegen  in  das  Erzstift  Cöln  und  Stift  Lüttich  ein  grosses  Kriegs- 
heer unter  dem  nichtigen  Namen  burgundischer  Kreisvölker  eingeführt ,  und 
damit  deren  Städte,  Festungen,  Schlösser  und  andere  haltbare  Plätze  besetzt, 
darin  einige  neue  unerlaubte  Schanzen,  viele  Zeug-,  Proviant-  und  Magazin- 
Häuser  aufgerichtet,  den  lüttichischcn  Dechanten  Freiherrn  von  Mean  und 
andere  treue  Reichs-Unterthanen  gewaltthätig  weggeführet,  unerträgliche 
Contributionen  und  grausame  Brand-Satzungen  ausgeschrieben,  durch  unchrist- 
liche Raub-  und  Plünderungen  vieler  Reichsstände  Lande  verwüstet,  das 
freie  Commercium  auf  dem  Rhein  und  anderen  Strömen  zerstört,  die  Reichs- 
lande des  niederrheinisch  und  westphälischen  Kreises  feindlich  invadiret, 
darinnen  mehr  als  grausame  Hostilitäten  begangen  und  dadurch  den  vor- 
gedachten ryswikischen  Frieden  gebrochen ;  über  dieses  auch  die  Reichs- 
stände gegen  Uns  als  des  Reichs  Allerhöchstes  Oberhaupt,  und  selbige  gegen 
einander  verhetzet,  in  die  Reichsgeschäfte  von  was  Natur  und  Eigenschaft 
die  immer  sein  können,  sich  eingemischet,  der  Reichs-Collegiorum  jura  und 
Autorität  gekränket  und  dem  Reich  mit  unerträglichem  Hoch-  und  Ucber- 
muth  mitten  im  Frieden  Gesetze  vorzuschreiben  sich  angemasset,  mithin 
nichts  unterlassen,  was  zu  Beschimpfung  und  gänzlicher  Unterdrückung  der 
deutschen  Nation,  auch  zur  Zernichtung  derselben  Freiheit  und  Subjugation 
so  vieler  treuer  Reichs-Stände,  Lande  und  Lehen  immer  gereichen  kann,  um 
dadurch  endlich  die  vorläugst  so  eifrig  gesuchte  Universal-Monarchie  desto  eilen- 
der zu  erhalten  und  zu  befestigen,  zu  geschweigen,  dass  auch  der  Herzog  von 
Anjou  sich  den  Uns  allein  als  Erzherzog  von  Oesterreich  com})etirenden  Titul 
zuzulegen  und  sich  einen  Erzherzog  von  Oesterreich,  Grafen  von  Habsburg  und 
'i'yrol  zu  nennen  und  zu  schreiben  keine  Scheu  getragen ;  um  welcher  und 
anderer  wichtiger  Ursachen  dann  obbemeldete  Churfiirsten,  Fürsten  und  Stände 
nächst  unterthänigster  Danksagung  für  Unsere  zu  des  heil,  römischen  Reichs, 
dessen  alter  Freiheit  und  hoher  jurium  Conservation  allbert'its  durch  wirk- 
liche   und     gesegnete     Kriegs-Operationcs     erwiesene     reichsväterliche     Sorgfalt 
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und  gemachte  V^eranstaltuugen   dafür  gehalten,   geschlossen  und  an  Uns   gezie- 
mend gebracht  haben,    dass   obgemeldete    gegen     die     so   oft     wiederholt   und 
feierlich    geschlossenen    Friedensschlüsse    unternommene   Infraetiones,     Contra- 
ventiones ,   Occupationes    und    Detentiones    für    unstreitige    Friedensbrüclie   zu 
achten,   mithin   der  König  in   Frankreich    und    dessen   Enkel    der   Herzog   von 
Anjou,   auch  deren  AUiirte  und   alle  ihre   angehörigeu    Befehlshaber,   Soldner 
und   Unterthanen,   Helfer  und  Helfershelfer   ohne   Unterschied   für  Reichsfeinde 
zu  halten,  und   der  Krieg     gegen     dieselben    von  Reichswegen    zu    decerniren, 
zu    declai'iren     und     im   Reich     zu  verkündigen ;    solchemnach     auch     der   Uns 
abgenöthigte   Krieg   nunmehr   von   Reichswegen   aufs    kräftigste    und   verbind- 
lichste  für     einen     allgemeinen    Reichskrieg     zu     halten,     und   Uns   mit   recht- 
schaffener    einmüthiger    Zusammensetzung    aller    von   Gott    verlieheneu   Kräfte 
nach    dem     wirklichen    ExempeJ    vornehmer     Chur-   und   Fürsten,   insonderheit 
der   associirten  Reichs-Kreise,     welche    dem    gemeinen   Wesen     und  werthesten 
Vaterlande   zum  Besten,   und   zur  Beschützung   desselben   aus   treuem  Eifer  ihre 
Kräfte     und   Mächte     dem   Feind   entgegengestellet,    und    denselben    mit   guten 
Success     mit    bestreiten    helfen,     denen  Reichs-Constitutionen  und  Executious- 
Ordnung   gemäss   mit   einem   der   anscheinendeu  Gefahr  proportionirten  Reiclis- 
Quanto,   kräftigst,    auch   sonst    mit  Rath   und   That   treulichst   und   patriotisch 
zur  Erreichung  Unserer   gerechten   Intentionen   zu   assistiren   und   zu   dem  Ende 
verschiedene    andere   Uns    unterthänigst   eingerathene     heilsame    Verordnungen 
zu   publiciren  seien,   wie    aus   dem  Unserer  kaiserlichen  Commission  zu  besagten 
Regensburg  überreichten   Gutachten   des   mehreren    zu   ersehen    ist,     dass   Wir 
alles  dasjenige,   was   von   Churfürsten,   Fürsten   und  Ständen  also  stattlich  über- 
legt,  gut  befunden   und   eingerathen   worden.    Unseres    allerhöelisteu  Orts   gnä- 
digst  approbirt   und    von     tragenden  kaiserlichen   Amteswegen    zur    Executiou 
zu  bringen,   auch  zu   des   Reichs   Sicherheit,   Wohlfahrt   und   Erhaltung   desstna 
hoher   Gerechtsame     alle   Unsere     Kräfte    in     Hoffnung     göttlichen     Beistandes 
anzustrecken   entschlossen   haben. 

Erklären  demnach  und  verkündigen  für's  erste  hiemit  und  in  Kraft 
dieses  Briefs  von  römisch  kaiserl.  Macht  mit  guten  Rath  und  rechten  Wissen 
den  König  in  Frankreich  und  dessen  Enkel  Herzogen  von  Anjou,  wie 
auch  deren  Alliirte  und  alle  ihre  angehörigen  Befehlshaber ,  Soldner  und 
Unterthanen,  Helfer  und  Helfershelfer  für  Unsere  und  des  Reiches  Feinde, 
und  dass  der  Uns  abgenöthigte  Krieg  nunmehr  auch  für  einen  allgemeinen 
Reichskrieg  zu  halten,  mithin  zu  dessen  glücklicher  Ausführung  alle  und 
jede  getreuen  Stände  die  Waffen  ergreifen  und  mit  rechtschaffener ,  ein- 
müthiger ,  unzertrennlicher,  tapferer  Zusammensetzung  ihrer  von  Gott  und 
dem  Reich  verliehenen  und  der  anscheinend(ni  Gefahr  proportionirten  Kräfte 
den  Reichs-Constitutionen  und  Ex(>cutions-Ordnung  gemäss  coneurriren ,  sich 
auch  obgedachter  Reichsfeinden  mit  nichten  annehmen,  noch  denselben  einigen 
Beistand  oder  Vorschub  heimlich  oder  öffentlich ,  unter  was  Schein  oder 
Vorwande  solches  immer  geschehen  möchte,  leisten ,  noch  einiges  Unter- 
kommen, Durchzug,  Werbung  oder  anderen  Unterschleif  verstatten,  sondern 
ihnen  vielmehr  möglichsten  Abbruch  tliun ,  und  dieselben  auf's  äusserste 
verfolgen  helfen  sollen,  auf  dass  zu  aller  ihrer  und  deren  Unterthanen  Con- 
servation  die  abgerissenen  Reichsländer  recuperiret  und  in  den  vorigen  den 
Reichs-Fundamental-Gesetzen  und  den  in  obgedachten  Concluso  enthaltenen 
Friedensschlüssen   gemässen    Stand   in    Ecclesiasticis    und    Politicis   hergestellt, 
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Unsere  gerechte  Tntentiones  eireicliet,  nicht  weniger  aucli  die  Feinde  zu 
gebührenden  Abtrag  und  Gcnugthuung  für  die  zugefügtisn  grausamen  Scliädeu 
und  Leistung  künftiger  mehrerer  Sicherheit  angehalten  und  beständiger 
Friede   erlanget   werden   möge. 

Zum  zweiten  setzen ,  ordnen  und  wollen  Wir ,  dass  nicht  nur  alle 
Unsere  und  des  Reichs  in  des  Königs  von  Fraiikreich,  dessen  Alliirten  auch 
heimlichen  oder  öffentlichen  Ilcslfern  und  Helfershelfern  in  Civil-  und  Militär- 
Diensten  befindliche,  oder  sonst  sich  daselbst  auflialtende  Lehensleute,  Unter- 
thanen  und  Angehörige  stracks  nach  Verkündigung  dieser  Unserer  Declaration 
sieh  von  dannen  weg  und  in  das  heil,  römische  Reich  oder  Unsere  Erbkönig- 
reiche und  Lande  begeben,  sondern  auch  insgemein  ihrer  Keiner  von  nun  an, 
und  so  lange  dieser  Krieg  dauert,  für  jemand  Anderen ,  wer  der  auch  sei, 
als  für  das  Vaterland  und  dessen  jetzige  oder  künftige  Bundesgenossen, 
welche  bei  gegenwärtigen  Krieg  gegen  die  declarirten  Reichsfeinde  wirklich 
Theil  nehmen,  sich  gebrauchen,  viel  weniger  vom  neuen  werben  lassen,  son- 
dern  aller   andern   fremden   Dienste   sich  völlig   äussern   solle. 

Drittens  solle  weder  Neutralität,  Correspondenz,  Gewerbe  oder  Hand- 
lung französisch-  oder  spanischer ,  sowohl  wollener  als  seidener ,  gold-  und 
silberner,  auch  aller  anderer  Waaren  und  Manufacturen ,  wie  die  Namen 
haben  mögen ,  wie  auch  Wein ,  Branntwein ,  Oel  sammt  anderen  Gewächsen 
und  Sachen,  sie  werden  gleich  immediate  von  dannen  oder  durch  andere 
Länder  in's  Reich  gebracht,  noch  auch  Wechsel  und  Contra- Wechsel  (zumalen 
da  Wir  verhoffen,  dass  auch  die  Krone  England  und  die  Generalstaaten  der 
vereinigten  Niederlande  dergleichen  Handel  und  Wechsel  verbieten  werden), 
mit  den  Feinden  im  römischen  Reich  verstattet,  vielweniger  einige  un- 
oder  mittelbare  Verständniss  mit  denenselben,  noch  auch  französische  oder 
anjouische  Ministri ,  oder  andere  verdächtige  Personen  von  dieser  Nation, 
unter  was  Vorwand,  Praetext  oder  Scheins  es  immer  sein  könnte  oder  möchte, 
geduldet,  sondern  respective  verboten  und  abgeschaffet,  auch  alle  französischen 
und  spanischen  Waaren  als  Contrabando  geachtet  und  zu  solchem  Ende  auf 
denen  Zollstätten  und  sonsten  von  jedes  Orts  Obrigkeit  mit  Visitirung  fleissige 
Obsicht  angewendet  und  darunter  also  verfahren  werden,  wie  in  obangezo- 
genen  Reichsschluss  und  Unsern  bei  vorigen  Reichskrieg  unterm  23-  Sep- 
tember im  Jahre  1689  erlassenen  geschärften  Mandatis  mit  mehreren  angeführet 
worden. 

Vor  Allem  aber  soll  viertens  von  allen  und  jeden  hohen  Lands-Obrig- 
keiten daraiif  alles  Fleisses  gesehen  und  verhütet  werden,  dass  kein  Getreide, 
Pferde ,  Pulver ,  Blei ,  Schwefel ,  Salpeter,  noch  keine  anderen  Waaren  von 
Contrabando  ausser  Reichs  irgendwohin ,  auch  sogar  in  Neutral-  und  Freun- 
des Lande,  jedoch  soviel  diese  letztere  betrifft,  ohne  ausdrückliche  Erlaubniss 
geschicket   und  verführet   werden. 

Es  sollen  auch  fünftens  keine  Franzosen  mann-  oder  weiblichen  Geschlech- 
tes, hoch  und  niedere,  gcist-  oder  weltlichen  Standes  mehr  in  Stiftern,  Klöstern 
und  Collegiis  oder  in  Dienste  angenommen  und  diejenigen  so  sich  schon  darinnen 
befinden  unter  gewisser  Strafe  ab-  und  ausgeschaffet  werden  ;  es  wäre  dann, 
soviel  die  Geistlichen  betrifft,  dass  ihre  Obrigkeiten  Ordinari  und  Superiores 
derselben  genügsam  versichert  und  dafür  selbsten  stehen  wollten,  dass  sie 
wider  Unser  und  des  Reichs  Literesse  durch  Correspondenz  oder  in  andere 
Wege   nichts   Schädliches    oder   Nachtheiliges   unternehmen   werden ;    und   dass 
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soviel  die  weltlichen  sclion  lange  Jahre  im  Keieh  sesshaften,  oder  der  Religion 
wegen  entwichenen  und  von  einigen  Keichs-Stäuden  in  Schutz  aufgenommenen 
Franzosen  anlanget,  dieselben  ihren  Herrschaften  und  Obrigkeiten  die  bishero 
jedes  Orts  gewöhnlich  Pflicht  und  Subjection  wirklich  geleistet  hätten  auch 
im  Uebrigen  gegenwärtigen  und  anderen  Unsern  und  des  Reichs  Gesetze  und 
Ordnungen  durchaus  geloben  thäten.  Ingleichen  soll  keinem  Deutschen,  wer 
der  auch  und  unter  was  für  einen  Namen  oder  Vorwand  es  sein  möge,  erlaubt 
und   gestattet   sein,   in   Frankreich   zu   verreisen. 

Und  gleichwie  siebentens  die  auswärtigen  Potenzen  oder  auch  Chur- 
fürsten ,  Fürsten  oder  Stände  des  Reichs,  die  da  bei  während  diesen  Krieg, 
um  etwa  eine  Diversion  zu  machen,  des  Reiches  Kräfte  damit  zu  schwächen 
und  dessen  oder  seiner  Allirten  gerechtes  Vorhaben  zu  hindern,  oder  aus  was 
Ursachen  und  unter  was  Schein  es  immer  sein  möchte  einen  andern  Chur- 
fiirsten ,  Fürsten  und  Stand  des  Reichs  und  deren  Lande  oder  auch  deren 
Alliirte  überzöge,  überfiele  oder  beunruhigte,  gieichmässig  pro  hostibus  imperii 
ipso   facto   erkläret   sein. 

Also  und  dafern  achtens  jemand  der  Reichs-Stände,  wer  der  auch  sei, 
die  Waffen  gegen  Frankreich  und  den  Herzog  von  Anjou  zu  ergreifen  oder 
Uns  und  dem  Reich  die  schuldige  Hilfe  zu  leisten  sich  entschlagen  und 
denen  Feinden  oder  ihren  Adhaerenten  mit  Volk,  Gestattung  der  Werbung, 
Pferden,  deren  Ankauf  und  Verführung,  Kriegs-Munition,  Proviant  oder  auf 
andere  Weise,  wie  solche  zu  erdenken  sein  möchte,  Assistenz  leisten  wollte 
und  würde,  solle  auch  der  oder  dieselbe  alle  für  Unsere  und  des  Reichs 
Feinde  so  lange  geachtet  werden ,  bis  sie  sich  bei  Uns  und  dem  Reich 
gebührend  ausgesöhnet  und  ihre  schuldige  Praestanda  praestirt  haben,  inzwi- 
schen aber  auch  kein  Deutscher  denenselben  dienen ,  sondern  sich  vielmehr 
alsobald  von  ihnen  hinwegbegeben  und  für  das  Vaterland  und  dessen  Alliirte 
sich   gebrauchen   zu   lassen   schuldig   sein, 

Allermassen  dann  auch  neuntens ,  falls  einer  oder  andere  nicht  unter 
feindlicher  Gewalt  stehende  Reichs-Stand  oder  Glied,  diesen  und  anderen  Reichs- 
schlüssen gemäss,  dem  Vaterland  seine  Schuldigkeit  ungesäumt  nicht  leistete 
oder  mit  Frankreich  in  Neutralität  oder  Particulair-Tractaten  bereits  stehen,  oder 
in's  Künftige  sich  einlassen  thäten,  wider  den  oder  diejenigen  ad  privationem 
aller  ihrer  vom  Reich  habenden  Lehen  und  Beneficien  geschritten  und  nach 
Anleitung  der  Executions  -  Ordnungen  und  anderen  Reichs  -  Ordnungen  ,  auch 
gemein   Rechten   mit   aller   Schärfe   verfahren. 

Wie  nicht  weniger  zehntens  alle  Andern,  so  dieser  Verordnung  ent- 
gegen handeln  ,  willkürlich  oder  nach  Gestalt  des  Verbrechens,  entweder 
an  allen  ihren  Erb-  und  Lehenschaften,  Anwartungen ,  Rechten,  auch  Hab 
und  Gütern,  Aemteru,  Dignitäten  und  Ehren,  auch  da  man  sie  ertappet, 
an  Leib  und  Leben ,  die  abwesenden  Ungehorsamen  aber  in  ihrem  Bild- 
niss  abgestrafet ,  ihnen  und  ihren  Descendenten  ihre  Stamm-  und  sonst 
erhaltene  Wappen  ferner  zu  führen  nicht  verstattet,  noch  weniger  sie  vor 
Stift  und  rittermässig  jemals  mehr  gehalten ,  sondern  insgemein  aller  Ehren 
unfähig  erkläret,  ja  die  von  einer  Obrigkeit  Einem  und  Andern  ange- 
setzte Strafe  durch  das  ganze  Reich  giltig  sein  und  derselben  auf  ertheilte 
Nachricht  respective  aller  Orten  nachgegangen  und  darauf  exequirt  werden 
solle.  Solchem  allen  nach,  dann  gebieten  Wir  allen  und  jeden  Churfürsten, 
Fürsten,     geist-     und    weltlichen     Prälaten  ,     Grafen,     Freien,     Herrn,     Rittern, 
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Knechten,  Bürgermeistern,  Richtern,  Käthen,  Bürgern,  (remeinden  und  sonst 
allen  andern  Unsern  und  dos  heilif^en  Reichs  Unterthancn  und  Gretreuen,  in 
was  Würden,  Stand  oder  Wesen  die  seien ,  ernst  und  festiglich  ihnen  aus 
römisch  kaiserlicher  Macht,  bei  den  Eiden  und  i'iüchten,  womit  sie  Uns  von 
des  Reichswegen  insonderheit  zugethan ,  auch  dem  Gehorsam ,  den  sie  Uns 
als  römischen  Kaiser  schuldig  sind,  dazu  bei  Verlust  aller  Gnaden,  Privi- 
legien und  Rechten,  so  sie  von  Uns  und  dem  heiligen  Reich  oder  Andern 
haben,  hiemit  befehlend,  dass  sie  diese  unsere  Erklärung,  Verkündigung, 
Gebot  und  Verbot,  mit  allen  Puncten ,  Articuln  und  Inhalte  stet  und  fest 
halten,  solche  auch  durch  ihre  Churfürstenthümer,  Fürstenthümer,  Grafschaften, 
Gebiet  und  was  jeglicher  in  Regierung  und  Befehl  hat,  kundmachen,  und 
mit  ihren  Statthaltern,  Vicedomcn ,  Amtleuten ,  Pflegern  und  allen  ihren 
Bedienten  und  Unterthancn  zu  halten  und  zu  vollziehen,  ernstlich  schaffen 
und  befehlen,  daran  nicht  säumen,  noch  darwider  trachten  oder  thun,  heim- 
lich oder  öffentlich  in  keiner  Weise,  so  lieb  ihnen  ist  Unsere  und  des  Reichs 
schwere  Ungnade,  sammt  obbeschriebenen  und  andern  in  den  gemeinen 
Reichsrechten  und  Landfrieden  enthaltenen  Strafen  zu  vermeiden.  Zu  Urkund 
dieses  Briefs  besiegelt  mit  Unserm  kaiserlichen  Insiegel ,  der  gegeben  ist 
zu  Ebersdorf  den  sechsten  October  anno  Siebzehnhundert  und  zwei.  Unserer 
Reiche  des  römischen  im  fünf-,  des  ungarischen  im  acht-  und  des  böhmischen 
im   siebenundvierzigsten. 

Leopold   m.  p.  (L.   S.) 

3. 

Die  Krieg-serklärung  Englands.    Kensing-ton,   15.  Mai  1702')- 

„Wir  von  Gottes  Gnaden,  Anna,  Königin  von  England,  Schottland, 
Frankreich   und   Irland,   Vcrtheidigerin   des   Glaubens." 

Gleichwie  es  dem  Allerhöchsten  gefallen,  Uns  zur  Beherrschung  dieser 
Königreiche  zu  einer  solchen  Zeit  zu  berufen,  als  Unser  Vorfahr,  der  König 
Wilhelm,  glorwürdigsten  Andenkens,  vermöge  des  von  dem  Parlament 
dieses  Königreichs  oft  wiederholten  Verlangens  mit  dem  deutschen  Kaiser, 
den  Generalstaaten  der  vereinigten  Niederlande  und  anderen  Puissancen,  zur 
Erhaltung  der  Freiheit  und  des  Gleichgewichtes  in  Europa,  auch  damit  der 
ausserordentlichen  Macht  von  Frankreich  rechtmässige  Grenzen  gesetzt  werden 
möchten,  sich  in  öffentliche  Tractate  und  Allianzen  eingelassen,  die  sich  auf 
die  ungerechte  Usurpation  und  das  unbefugte  Unternehmen  des  Allerchrist- 
lichsten  Königs  gründen,  welcher  sich  in  den  Besitz  eines  grossen  Theiles 
der  zu  Spanien  gehörigen  Länder  eingedrungen,  und  über  die  ganze  spanische 
Monarchie  einer  despotischen  Gewalt  anmasset,  indem  er  das  Mailändische 
und  die  spanischen  Niederlande  mit  seinen  Trappen  besetzt,  sich  Meister 
von  Cadix  und  des  Einganges  in  die  mittelländische  See  gemacht  und  durch 
seine  Flotten  die  nach  Spanien  gehörigen  Häfen  sammt  Westindien  hinweg- 
genommen, zugleich  aller  Orten  die  Freiheit  von  Europa  angefallen  und 
endlich   die    freie   Schifffahrt    und    den   Handel    zu    ruiniren   sucht,    durch    den 
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3.  und  4.  Articul  aber  der  gemeldeten  Allianzen  zusammen  beliebt  worden, 
dass  soferne  binnen  zwei  Monaten,  die  nunmehr  vor  einiger  Zeit  um,  allen 
diesen  Klagen  und  Beschwerden  nieht  würde  Abhülfe  gegeben  werden,  man 
sodann   einander    mit   aller   Macht   beistehen    sollte. 

Anstatt  nun ,  dass  eine  Satisfaction  hätte  erfolgen  sollen ,  die  von 
Rechtswegen  zu  hoffen  war,  so  ist  gemeldeter  AUerchristliehster  König  nicht 
allein  zu  weiteren  Gewaltthätigkeiten  geschritten,  sondern  er  hat  auch  über 
(lies  Alles  Uns  und  Unserem  Königreich  einen  unverwindlichen  Vcrdruss  und 
Schimpf  angethan,  indem  er  sich  unterstanden,  dem  vermeinten  Prinzen  von 
Wales  zum  König  von  England  zu  erklären,  auch  den  spanischen  Hof  dahin 
gebracht,  dass  er  Uns  eben  dergleichen  Nachtheil  nebst  ihm,  an  einem  Tage 
erwiesen,  der  sich  auch  zugleich  in  seinen  anderen  Unbefugnissen  ihm 
beigesellt. 

Diesemnach  sehen  zur  Erhaltung  Unserer  Ehre  und  Krone,  wie  nicht 
weniger  zur  Abwendung  derjenigen  Sclaverei,  mit  welcher  ganz  Europa  bedroht 
wird,  Wir  Uns  verbunden,  'den  Krieg  wider  Frankreich  und  Spanien  öff'entlich 
zu   erklären,   welches   Wir  hiemit  durch   Gegenwärtiges   wirklich   thun. 

In  einer  so  gerechten  und  nothwcndigen  Sache  verlassen  Wir  Uns  völlig 
auf  den  Beistand  des  Allerhöchsten,  derowegen  Wir  auch  entschlossen,  den 
Krieg  zu  Wasser  und  zu  Lande  nebst  Unsern  Alliirten  mit  aller  Macht 
fortzusetzen,  dabei  ganz  nicht  zweifelnd.  Unsere  Untertbanen  werden  in  einer 
so  gerechten  Sache,  für  welche  sie  sieh  bereits  öff'entlich  und  ganz  aufrichtig 
erklärt.    Uns   nach   allem   Vermögen  beistehen. 

Wir  befehlen  also  und  ersuchen  Unsern  Gross-Admiral  von  England,  dem 
General  Unserer  Armeen,  allen  Unseren  Statthaltern,  Gouverneuren  Unserer 
Festungen  und  Garnisonen,  sammt  allen  ihren  unterhabenden  Soldaten,  sowohl 
zu  Wasser  als  zu  Lande,  dass  sie  in  diesem  wider  Frankreich  und  Spanien 
angefangenen  und  fortzuführenden  Kriege  thun  und  ausüben  sollen  alle  und 
jede  Feindseligkeiten  sowohl  wider  desselben  Untertbanen,  als  auch  ihre 
Schiff'e,  sich  allem  ihrem  Vorhaben  widersetzen  und  selbiges  nach  allem 
Vermögen  verhindern  und  zernichten  helfen.  Wir  wollen  auch,  dass  alle  und 
jede  Unsere  Untertbanen  dieses  Unseres  Willens  bedeutet  werden,  verbieten 
ihnen  hiemit  von  nun  an  alle  und  jede  Correspondenz  und  Communication, 
es  sei  mit  Frankreich  oder  mit  Spanien,  oder  einem  dieser  ihrer  Unter- 
tbanen. 

Und  weil  demnach  in  Unsern  Königreichen  sich  dermalen  viel  Spanier 
und  Franzosen  befinden  möchten,  so  erklären  Wir  und  geben  hiemit  Unser 
königliches  Wort,  dass  sofern  ein  Jeder  von  diesen  zwei  Nationen  sich 
friedlich  bezeigen,  mit  den  Feinden  keine  Correspondenz  führen,  sondern  treu 
gegen  Uns  verbleiben  wird,  er  sowohl  wegen  seiner  Güter,  als  auch  der 
Person  halber  sattsam  Sicherheit  haben  und  darinnen  auf  keinerlei  Weise 
beeinträchtigt  werden   soll. 

Gegeben  in   Unserem    Hof   zu   Kensington   den    1.5.   Mai    1702  *). 


')  Das  „Theat.  europ."  scliroibt  hier,  offenbar  unrichtig,  den  Datum  des  25.  Mai. 
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Die  Kriegrserklärung-  der  vereinig-ten  Niederlande. 
Haag,  8.  Mai  1702  'j. 

Wir  die  Geiieralstaaten  der  vereinigten  Niederlande  entbieten  allen 
denen,    die   Gegenwärtiges   sehen   und   hören,   unseren   Griiss    und    thun    kund: 

Nachdem  der  König  von  Frankreich  lange  Zeit  her  seine  Augen  auf 
die  Provinzen  geworfen,  um  womöglich  derselben  sich  zu  bemächtigen,  oder 
wenigstens  solche  zu  verderben,  auszuplündern  und  einer  Einöde  gleich  zu 
machen,  wie  er  denn  in  diesem  Absehen  den  Staat  zu  zwei  unterschiedenen 
Malen  angefallen,  nämlich  anno  1672  und  1688,  und  zwar  beide  Male  durch 
einen  sehr  gewaltsamen  doch  ungerechten  Krieg,  ob  wir  schon  solchen  zu 
vermeiden  unsers  Orts  alles  Mögliclie  angewendet  hatten  und  uns  auf  nichts 
mehr  beflissen,  als  in  llidie  und  Friede  still  sitzen  zu  können.  Es  war  aber 
genugsam  zu  spüren,  dass  soferne  der  König  dieser  Lande  sich  bemächtiget 
gehabt,  ihm  sodann  di'r  freie  Weg  eröffnet  gewesen,  zu  einer  Universal- 
Monarchie  zu  gelangen;  oder  aber,  wann  dieser  Staat  erst  recht  geschwächet 
wäre  und  dadurcli  auf  seine  Seite  genöthigct  worden,  er  sodann  stille  sitzen 
und  seine  Alliirten  verlassen  müsste,  da  Frankreich  indessen  nicht  würde 
gerastet  haben,  die  anderen  Fürsten  und  Puissaucen  so  lange  zu  bedrängen, 
bis  es  auf  diese  Art  seinen  Zweck  erreichet  hätte,  —  inmittclst  aber  oder 
wenigstens  hernach  diese  Provinzen  ebenfalls  mit  unter  sein  Joch  zu  reissen 
und  dieselben  ihrer  Freiheit  und  Religion,  als  den  zwei  kostbarsten  Schätzen 
zu  berauben,  vor  deren  Erhaltung  die  Unterthanen  und  Einwohner  dieses 
Staates  hiebevov  die  grausamsten  Verfolgungen  ausstehen  müssen,  und  deren 
sie  nicht  eher  haben  können  versichert  sein ,  als  bis  sie  freiwillig  und  mit 
der  grössten  Beständigkeit  Alles,  was  in  ihrem  Leben  und  ihnen  am  liebsten 
gewesen,  daran  gesetzet  und  einen  ganzen  80  Jahre  anhaltenden  Krieg  aus- 
gestanden. 

Es  ist  wahr,  dass  es  dem  Allerhöchsten  gefallen,  durch  vorgemeldete 
Kriege  diese  Lande  wegen  der  von  ihren  Einwohnern  begangenen  vielen 
Sünden  zu  bestrafen.  Jedoch  hat  sein  alles  beherrschender  Rathschluss  auch 
nicht  zugeben  wollen,  dass  der  König  von  Frankreich  sein  ehrgeiziges  Absehen 
ausführen  solle ;  sondern  er  hat  vielmehr  die  Waffen  dieses  Staates  und  seiner 
Alliirten  so  gesegnet,  dass,  als  endlich  anno  1678  und  1697  der  General- 
Friede  erfolgte,  der  König  in  Frankreich  gezwungen  ward,  durch  den  letztern 
dem  Kaiser,  dem  Reich,  und  dem  Könige  von  Spanien  sehr  wichtige  Provinzen, 
Länder  und  Städte  wieder  abzutreten,  deren  er  sich  wider  den  Inhalt  des 
nymwegischen,  theils  unter  dem  Namen  der  Reunion  und  andern  Vorwand, 
theils  mit  ofPenbarer  Gewalt,  auch  mit  List  und  durch  seine  bekannten  GriflFe 
bemächtiget  hatte. 

Nachdem  nun  anno  1697  sowohl  der  Friede  zu  Ryswik,  als  auch  der 
Commercien-Tractat  so  fest  geschlossen  worden,  so  glaubten  wir,  er  würde 
demselben  augelobtermassen   treu   und  redlich   nachkommen;   allein   wir   haben 
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vielmelir  erfahren,  dass  Frankreich,  als  es  solchen  getroffen,  ihn  nicht  aus 
der  Absicht  gemaclit,  selbigen  zu  halten,  sondern  nur  um  uns  und  unsere 
Alliirtcn  dahin  zu  bringen,  dass  wir  die  Waffen  niederlegen  und  die  unter 
uns  gemachten  Allianzen  aufheben  sollen,  damit  es  hernach  uns  und  unsere 
Handlung  desto  füglicher  ruiniren  und  die  Kaufmannschaft  treibenden  Unter- 
thanen  dieses  Staates  desto  eher  verderben,  mithin  seine  Absichten  um  so 
leichter  erhalten  könnte ;  denn  es  war  gemeldeter  Friede  und  Commercien- 
Tractat  kaum  ratificiret,  als  man  klärlich  sähe,  dass  Frankreich  anfing,  wider 
die  Handlung  dieser  Lande ,  die  dessen  Seele  seien ,  neue  Anschläge  zu 
machen. 

Daher  kam   es,   dass   man   sich   öffentlich   verweigerte,    sich    an    den    in 
gemeldeten    Tractaten   gesetzten   Tarif  zu   halten,   sondern   vielmehr   d(ni  Nego- 
cianten  dieses  Staats  allen  crsinuliehen  Vcrdruss  zu  erweisen,  welches  uns  end- 
lich dahin  nöthigte,   zu  Vermeidung  eines   grösseren  Hebels,   und   nachdem   man 
lange  und  verdriesslich  genug  darüber  negotiiret  hatte,  einen  weit  nachtheiligern 
Tarif  anzunehmen,   als  in  menrgedachten  Tractaten   war   beliebet   worden.   Wir 
haben   ferner    sehen   müssen,    dass    unsere   Unterlhanen,    die   sich   in  Frankreich 
gesetzet,   mit  vielen   ausserordentlichen   Taxen   und   Auflagen    sind    beschweret 
worden,   obschon   dieses   Alles   wider   den    1.  Articul   des  Commercien-Tractates 
liefe,    als   in   welchem    gesetzet,    dass   sie  unter   den    Taxen,    die    den    Fremden 
auferlegt  werden,   nicht   sollten   begriffen    sein.    Indessen    hat    der  König    von 
P'rankreich  nicht  unterlassen,  uais  durch  alle  ersiunlicho  Versicherung  von  seiner 
Aufrichtigkeit   zu   überreden,    und    wie   er   kein   ander  Absehen   führte,   als   den 
Frieden   beizubehalten,   daher  er   auch   Alles,    so   dawider   laufen     möchte,    aus 
dem   Weg    wollte    geräumt   wissen.    Und    weil    der   König   von    S2:»anien    einer 
sehr   schwachen  Leibes-Constitution   war,  bei    dessen  Absterben   aber  über   der 
Succession   grosse   Missverständnisse   und   Kriege   zu  befahren    stunden,   so   war 
ei-,   der  König   von  Frankreich,   der   Erste,    der   einen  Tractat   auf's  Tapet   warf, 
durch   welchen    einestheils    die    grosse   Macht  beschnitten   werden    sollte,     die 
Frankreich   gehabt  hätte,   wann    es    die    spanische    Monarchie    überkäme    und 
wesshalben   man   den    vor    ganz   Europa    daraus    entstehenden   Inconvenientien 
vorbeugen     wollte;      anderntheils     sollte     durch     solchen    Denjenigen    Genüge 
geschehen,  die   auf  diese   INIonarchie   Ansprüche   hatten ,    auf   welche   Art    man 
den  General-Fiieden  zu   erhalten  vermeinte.   Nachdem  nun  aus   diesen  Ursachen 
und   Gründen    der  König    von   Frankreich    mit    dem   König    in    England    und 
diesem   Staate    am    3.    und     25.   Martii    1700    einen    ganz    solennen    Tractat 
errichtet,   so   haben   wir  gehoffet,    es   würde  nunmehr   durch    solchen    der    all- 
gemeine Friede   erhalten  werden  können.   Doch  dieser  Tractat  war   kaum   eben- 
falls   zu    Stande    und    unterschrieben ,    als    wir    augenscheinlich    sahen ,    dass 
die   Meinung   des   Königs   auf  nichts   weniger   gezielet  habe,    als   selbem   nach- 
zukommen,   oder   sich   ihm  gemäss   zu   erweisen ;   sondern   er   wendete   vielmehr 
seines   Orts   alle   Kräfte  und   möglichen  Mittel   an,   damit   er  den   Kaiser  nicht 
allein   an   dem   spanischen   Hofe    verhasst    machte,    sondern    auch    den    König 
von  Spanien   dahin  brächte,   dass  er  zum  Vortheil  vor  Frankreich  ein  Testament 
verfertige.   Gleich  indem  da   der  König  von  Spanien  verscheiden  wollte,   gerieth 
ein  Testament   zum  Vorschein,   worin   der  Herzog  von   Anjou,   ein   Enkel   des 
Königs   in   Frankreich,    zum   Erben   aller   seiner   Königreiche   und   Staaten   ein- 
gesetzet   war.    Sobald   nun   als   dieses   Testament   ausbrach,    so   gab   der  König 
in    Frankreich    noch    mehrere    Proben    von    seiner     wahren     und     innerlichen 


Meiuiin-    :ui    dou   Taij; ,   welche    darinnen  bestunden,    seinen    unbeschreiblichen 
Ehrgeiz   auf    ;illo   ersinnliche   Art   ein   Genügen   zu   thun.    Derohalben   nahm   er 
dieses   Testament   auch    sogleich   an,    ohne   die    geringste   Absicht    auf  die   so 
heilig    und    ganz    neuerlich   geschlossenen   Tractate    und    auch   so   oft    wieder- 
holten   Versicherungen   zu    machen,    dass    er    sich    nämlich   an   selbige   unver- 
wcigerlich    binden    wolle,    wodurch    er    den    gemeldeten    Tractat    auf    einmal 
zerwarf  und   vernichtete,    sonder    dass    er   vorher   an   Diejenigen,    die    solchen 
mit   ihm    geschlossen,   die    geringste   Nachricht   von    alle    dem    gegeben    hätte. 
Diesem    Staate   that  er   gemeldete    Annehmung    des    Testaments    öffentlich    zu 
wissen   und   gab   deshalb   zur   Hauptursache   an,    dass   man   den   Verstand    und 
nicht  die   Worte  gedachten  Tractats  betrachten   müsse,   da  er   durch   das  Wort 
Verstand   allein   seinen   Vortheil   anbemerkte ,   wobei    es    dann    an    Drohungen 
nicht  ermangelte   und   allerlei   Gefahr    und   Unglück   vorgestellet   ward,    denen 
wir    uns    unterwürfen,    so    wir    uns     diesen     seinem    Verstände    nicht    gemäss 
bezeigten.     Dieses    nun    ist   gewiss    die    grösste    Bundbrüchigkeit,    die    jemals 
gehört    worden,    und    welches    ein   Weg,    durch    welchen    man    alle  und    jede 
Tractateu  verungiltigen  kann.   Vermöge  dieses  Testaments   aber   hat  der  König 
von  Frankreich     den   Herzog     von   Anjou     nicht     allein -vor   einen   König    in 
Spanien   ausrufen  lassen,    sondern    er   hat   auch   von    allen    Königreichen    und 
Herrschaften    des    verstorbenen   Königs,    unter    dem    Namen     als   Herzog    von 
Anjou  Besitz  genommen,  ohne  dass  auf  die  Ansprüche  Seiner  kais.  Majestät  die 
geringste  Absicht  wäre  gemacht  worden,   auf  welche   doch    im   mehr    besagten 
Tractate   das  Absehen  gerichtet   war,   indem   man   selbe  nicht   allein  als   dessen 
Fundament  betrachtete,  sondern  auch  vor  so  giltig  ansehe,  dass  der  grösste  Theil 
der  spanischen  Monarchie   an   den  Erzherzog   von   Oesterreich   wäre   überlassen 
worden.    Allein   der   König   in   Frankreich   ist   hiebei   noch    nicht   geblieben,    er 
bemächtigte   sich   durch   seine  Truppen    der    sämmtlichen    spanischen    Nieder- 
lande,  nicht  betrachtend ,   dass    mit   Bewilligung    des  Königs   von   Spanien    die 
Unsrigeu  zu   deren  Erhaltung   sieh   allda  befänden.   Er  Hess   solche   auch    nicht 
eher   herausmarschiren,    als   bis   er   vorher  Schwierigkeiten  genug    gemacht   und 
uns   vielen   Schaden   zugefüget  hatte.    Solchergestalt   nun    musste    dieser   Staat 
sehen,   dass   seine  Vormauer  und   gehabtes   Bollwerk,    vor  welches   er   zwei   so 
blutige  Kriege   geführt,   ihm    auf  einmal  weggenommen   worden,   das    ihm    der 
König    von     Frankreich     in     denen     wegen     Schliessung     des     Friedens     1678 
gethanen   Vorschlägen    doch    selbsten    gegeben    hatte,    und    von    welchem    in 
mehr     besagten    Tractat    versprochen     ward ,     dass     selbiges     dem     Erzherzog 
zufallen   sollte. 

Hierauf  hatte  der  König  in  Frankreich  angefangen,  in  allen  zu  Spanien 
gehörigen  Königreichen  und  Staaten  unter  dem  Namen  seines  Enkels  in  allen 
Civil-  lind  Militärdingen  eine  despotische  Regierungsart  einzuführen  und 
nebenVtei  selbige  mit  der  seinigen  so  genau  verbunden,  dass  sie  nicht  mehr 
als  einen  Leib  und  eine  Regierung  ausmachen,  welches  man  vornehmlich  bei 
dem  Gouverno  der  spanischen  Niederlande  inne  wird ,  welches  die  Vor- 
mauer dieses  Staates  waren,  woraus  dann  klärlich  erhellt,  wie  solches  die 
Spanier  auch  selber  erkennen,  dass  gemeldete  Niederlande  an  den  König 
von  Frankreich  vollkommen  und  en  souverain  sowohl  im  politischen  als  im 
Militär-  und  Kammerwesen  überlassen  seien.  Nachdem  also  der  König  in 
Frankreich  zu  sothaner  übermässiger  Macht  gelanget,  welche  der  ganzen 
Christenheit   höchst   beschwerlich    fällt   und    dadurch    er    den   Grund    zur  Uni- 
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versal-Monarchie  geleget;    so    hat    er    nicht    lauge    verzogen,    sich    deren    zu 
bedienen,    indem     er    zugleich    eine    ansehnliche   Armee   nach   Italien     sendete, 
um   von   selben    sich   ebenfalls   Meister   zu    machen ;     hiernächst    viele   Truppen 
in   die   spanischen  Niederlande   einrücken  liess,   damit   er   uns   durch   solche    wo 
möglich    eine    Furcht    einjagte    und    dahin    brächte,     dnss    wir    ohne    Zuthun 
unserer   Alliirten    mit   ihm    allein  tractiren   sollten.    Als  ihm    aber   solches    auch 
nicht   angegangen,   ungeachtet  er   alle   ersinnlichen   Mittel    anwendete,    so    hat 
er   hierauf  Alles   hervorgesucht,    uns   mit    Gewalt   dahin   zu   bringen,    zu   wel- 
chem  Ende    er   sich    auch    der   Stadt   und   Citadelle    von    Lüttich    Ix'mächtigte, 
obgleich     der    dasige    Stift-Dechant    sammt    dem    Capitul    sich    heftig    wider- 
setzten,   auch    weder    der  Kaiser    noch    das  Reich    darum    befraget    worden; 
ja  er  hat   vielmehr    gemeldeten  Dechant    mit    grosser   Gewalt    hinwegnehmen 
und   in   das   spanische   Gebiet  führen  lassen,     damit   er   seinen   Absichten   sich 
nicht    weiter    widersetzen     möchte,     zugleich     dem    Dom-Capitul    eine,     F'urcht 
einjagte.   Doch  er  war  mit  Tiüttich  noch   nicht   zufrieden,    sondern    um  uns   noch 
mehr   einzuschliessen,   so   hat   er   sich   zugleich   der   meisten   im  Erzbischofthum 
Cöln   gelegenen   Oerter   wider  des   Capituls  Willen   bemächtiget,   und   vornehm- 
lich  die   Festungen   Bonn,    Kayserswerth  und   Rheinberg    besetzt.    Di(!   einzige 
Stadt    Cöln    ist    noch    frei    geblieben,    auf    welche    ihm     sein   Anschlag    nicht 
gelingen   wollte,   der  zugleich  durch   die  gemachten   guten  Anstalten  verhindert 
worden. 

Da  er  sich  nun  in  solchen  Stand  gesetzet,  dass  er  diese  Republik 
allemal  auf  eine  solche  Art,  gleichwie  anno  1672  geschah,  überfallen  konnte,  so 
war  ihm  doch  an  allen  diesen  nicht  genug,  sondern  damit  er  di^sto  gewisser 
ginge  und  diese  Lande  völlig  einschlösse,  so  liess  er  auf  seine  Kosten  in 
dem  Wolfcnbüttelischen  eine  grosse  Anzahl  Völker  werben,  die  uns  zugleich 
auf  selber  Seite  anfallen  sollten ,  indessen  er  gegen  den  Rhein  viele  Artillerie 
und  Munition  durch  ihm  nit  zugehörige  Länder  führte,  damit  er  um  so  viel 
leichter  einen  Einfall  in  die  hiesigen  thun  könne.  Obwohl  der  König  in 
Frankreich  uns  auf  diese  Art  zu  Lande  völlig  eingeschlossen  hatte,  so  liess 
er  es  doch  dabei  nicht  bewenden,  indem  er  noch  weiter  ging  und  unter  dem 
Namen  des  Königs  von  Spanien  alle  spanischen,  neapolitanischen  und 
sicilianischen  Seehäfen,  sammt  den  in  der  mittelländischen  See,  in  den 
spanischen  Niederlanden  und  in  West-Indien  befindlichen  mit  seinen  Völkern 
besetzte.  Er  bemächtigte  sich  der  Handlung  von  ganz  Europa  und  brachte  es 
dadurch  so  weit,  dass  er  sowohl  uns  als  auch  die  Anderen  von  solcher  aus- 
schliessen  konnte.  Und  damit  er  uns  ja  keinen  einzigen  Platz  zu  unsern 
Commercien  mehr  offen  Hesse,  so  bemühte  er  sich  Portugal  dahin  zu  bereden, 
dass   es   uns   seine   Häfen   verbieten   sollte. 

lieber  alles  dieses  hat  er  noch  eine  Esquadre  nach  West-Indien  gesandt, 
um  sich  durch  solche  der  Silberflotte  zu  versichern,  an  welcher  die  Unter- 
thanen  dieser  Lande,  wie  auch  die  andern  Puissancen  Europens  so  ein  grosses 
Antheil   haben. 

Sintemal  nun  die  Sachen  in  einem  so  gefährlichen  und  misslichen 
Stande  waren  und  wir,  als  dem  Feuer  am  nächsten  gelegene,  uns  genöthigt 
sahen,  nachdem  wir  vorher  die  Hülfe  des  grossen  Gottes  angerufen  hatten, 
uns  zu  einer  Gegenwehr  anzuschicken  und  soviel  immer  möglich  wider 
eine  so  grosse  Gewalt  und  augenscheinliche  Gefahr  zu  Wasser  und  zu 
Lande   in    Verfassung    zu   stellen,    —   liiernebst   bei  unsern   benachbarten    und 
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AUiirten   uin    den,    vermöge   derer    mit   ihnen    habenden   Verljündiiissc,     uns    im 
Fall    eines  Angritls  versprochenen  Succiirses   zu  bewerben,   welche   uns   selbigen 
aueli   so   willig   widerfahren  Hessen,   als   bittlich   wir  sie  darum    ersucht  hatten  : 
so   haben   durch   sothane   Mittel    wir   uns   in   dem   Stande   gesehen ,    alle  pavti- 
cular   Handlung   mit   Frankreich    abzulehnen    und    hingegen    mit   Seiner    kais. 
Majestät  ,      dem    Könige    von     England,      dem     Könige      von     Preussen     und 
andern  Fürsten    und    Potentaten    mehr     zur    allgemcnnon   Verthoidigung    derer 
respeetiven   Königreiche    und  Staaten,    wie    auch    zur  Erhaltung    der   Freiheit 
Enropens,   Befestigung   der   allgemeinen  Ruhe   und   Friedens    in    eine   Alliance 
zu    treten.    Worauf,   als   endlich    ein   Jeder    die   Augen   zu   eröffnen    angefangen, 
und     auf     seine     eigene    Vertheidigung    zu     denken  ,      so     haben     Ihre     kais. 
Majestät  eine    ansehnliche   Macht    in   Italien   gesendet,    um    allda    wider    den 
König     von   Frankreich     zu     agircn.     Da     auch     gedachte     Se.     kais.    Majestät 
für    nöthig    befunden,     die    Franzosen     aus     dem    Cölnischen     wieder     heraus- 
zutreiben ,    als  haben   Sie  zu   diesem   Ende    alle   möglichen   Mittel   angewendet 
und   uns   ersucht,    den   Kreis-Directoren,   welchen    dieses   aufgetragen,    mit   Suc- 
curs    an    Hand    zu    gehen;    das    wir    auch    nicht    haben    abschlagen    können, 
indem    wir    vermöge    unserer   Schuldigkeit ,    unserer    eigenen   Desseins    halber 
und   kraft   der  engen   zwischen    uns   geschlossenen    Allianzen    dazu    verbunden 
waren,   wodurch  wir  also  unsere  Truppen  als  Auxiliar- Völker,  sowohl  an  diesem 
als    andern  Orten,   vermittelst    einer  Diversion    die  Operationes   anfangen  lassen. 
Wiewohl   was   Frankreich   anbetriff't,   ist  von   ihm   der  Krieg   bereits   an   vielen 
Orten   der  Welt   angefangen   worden,   auch   allda  mit  unserm   grossen   Missver- 
gnügen mit  grosser  Gewalt  getrieben  wird.    Zu   alle   diesem  aber  haben  wir  nie- 
malen  einige  G-elegenheit  gegeben,   sondern   wir  haben   vielmehr  alles  dasjenige 
getban,    was    uns    nur    möglich    war,    damit    der   Friede    möclite   durchgängig 
beibehalten   werden.     Derowegen   sahen    wir    mit    sonderbarem   Vergnügen    an, 
als   dem   König   in   Frankreich   gefiele,   seinen    Minister  hieher   zu   senden,   und 
wir  haben   nie   unterlassen,   denselben   zu   ersuchen,   dass  er  doch   wegen   eines 
allgemeinen   Friedens   Vorschläge   thnn   möchte.     Allein   als    man   darauf    ganz 
nicht   achtete,   so  haben   wir  selber   vorgeschlagen,    was   zur  Verschaffung   eines 
General-Friedens  und   zu  unserer  eigenen  Sicherheit    möchte  dienlich  sein;  doch 
es    ist    uns    niemals    eine    Antwort    gegeben    worden,     oder    über    solche    die 
geringste  Anerbietung    geschehen.   Es    ist   wahr,    dass   Frankreich    von    aussen 
viele    Versicherung    zum    Frieden    hatte ;     allein    es    war    sowohl    aus    seiner 
starken    Armirung    als    auch   aus    dem    auf    unseren    Benachbarten   geschehenen 
Anfall,    wie     nicht   weniger    aus    den    mit    verschiedenen    Fürsten    errichteten 
Allianzen   nur  allzuwohl  abzunehmen,   dass    auf  alle   seine  Versicherungen  nicht 
die   geringste   zuverlässige  Hoffnung   zu   machen   sei,   wenigstens   dass   wir  ohne 
Zuziehung   unserer   AUiirten    uns   nicht   alleine   in   Handlung  einlassen    sollten, 
worauf  gemeldeter    französischer   Minister    endlich    gar    wieder    zurückberufen 
worden. 

Zuletzt  hat  mehrbesagter  König  uns  durch  ein  von  seinen  Residenten 
eingereichtes  Memorial  eröffnen  lassen,  wie  seine  Armeen  bereit  wären,  die 
Feindseligkeiten  wider  uns  anzufangen,  soferne  wir  uns  nicht  bald  nach 
seinem  Verlangen  entschlossen,  wie  solches  ans  gedachtem  Memorial  mit 
Mehreren  zu  ersehen,  lieber  alles  bisher  Angeführte  aber  ist  auch  sattsam 
bekannt,  dass  das  Verfahren  des  jetzigen  Königs  von  Spanien  wider  unsevn 
Staat   und    unsere   Commercien    nichts     anders   sei,    als    eine    von    Frankreich 
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angestellte  und  verabredete  Sache,  da  bisher  aus  allen  sieh  ergebenen  Be- 
gebenheiten sonnenklar  zu  sehen,  dass  der  König  in  Frankreich  und  der 
jetzige  König  in  Spanien  in  der  That  nicht  mehr  als  eine  Person  sei,  weil 
dieser  nicht  kann  oder  nicht  will  etwas  tliun,  als  was  dem  Könige  in 
Frankreich  gefällt.  Und  was  noch  mehr  ist,  so  sind  die  Königreiche  Spanien 
und  Frankreich  dermalen  so  miteinander  vereinigt,  dass  beide  zusammen 
vermischet  zu  sein  scheinen,  daher  man  nicht  anders  schliessen  kann ,  als 
dass  das,  was  durch  den  König  von  Frankreich  wider  uns  und  unsere  Alliirtc 
im  Namen  des  Königs  von  Spanien  geschehen  ist,  auch  zugleich  durch  eben 
denselben  König  oder  wenigstens  von  ihnen  allen  beiden  geschehen  sei.  Auf 
diesen  Fuss  bedienet  der  König  von  Frankreich,  ausser  den  bereits  beige- 
brachten, sich  auch  im  Namen  des  Königs  von  Spanien  der  spanischen 
Truppen,  damit  er  durch  solche,  wider  uns  seine  Desseins  ausführen  könne. 
Und  unter  die?em  Titel  hat  er  auf  dem  Gebiet  dieses  Staates  unter  unsern 
Kanonen  ein  Fort  bauen  lassen,  welches  gerade  wider  den  mit  Spanien  anno 
1648  geschlossenen  Frieden  und  wider  das  Völker-  und  Kriegsrecht  laufet. 
Der  König  in  Spanien  übersieht  nicht  allein  alle  diese  Abwege  des  Königs, 
seines  Grossvaters,  sondern  er  billiget  sie  auch,  wie  nicht  weniger  die 
ergriffene  Besitzung  der  ganzen  spanischen  Monarchie,  als  die  der  König  in 
Frankreich  wirklich  in  seinen  Händen  hat,  vornehmlich  aber  die  spanischen 
Niederlande,  welche  das  vornehmste  Bollwerk  und  Vormauer  dieses  Staates 
sind.  Die  göttlichen  und  natürlichen  Gesetze  lehren  uns  demnach,  dass  wir 
von  Frankreich  und  Spanien  auf  bisher  besagte  Art  von  allen  Seiten  ein- 
geschlossen und  gleichsam  belagert,  ja  schon  wirklich  angegriffen  sind  und 
von  ihnen  mit  so  grosser  Gefahr  bedrohet  werden,  dass  wir  gehalten  sind, 
wider  sie  uns  derjenigen  Mittel  zu  bedienen,  die  Gott  und  die  Natur  uns 
zu  unserer  Unterthanen  Vertheidigung,  zu  Erhaltung  der  Freiheit  und  Religion 
in  die  Hände  gegeben,  mithin  die  Waffen  wider  den  König  in  Frankreich 
und  Spanien  zu  ergreifen,  die  zu  unserem  Verderben  sich  einmüthig  ver- 
schworen haben ,  und  ihnen  den  Krieg  anzukündigen ,  welches  wir  dann 
hiemit  und  durch  Gegenwärtiges  thun,  des  festen  Vertrauens,  der  allgewaltige 
Gott  werde  die  Gerechtigkeit  unserer  Sachen  durch  seine  Güte  gnädiglich 
segnen  und  die  Mittel,  die  wir  zu  unserer  und  der  allgemeinen  Wohlfahrt 
^Vertheidigung   anwenden,   glücklich   von   statten   gehen   lassen. 

Wir  ersuchen  zugleich  alle  Könige ,  Fürsten ,  Republiken  und  Staaten, 
die  die  Erhaltung  ihrer  eigenen  Freiheit  und  der  von  ganz  Europa  zu  Herzen 
nehmen,  sie  wollen  gegenwärtige  diese  unsere  Erklärung  also  ansehen  als 
eine  Sache,  zu  welcher  uns  die  äusserste  Noth  unser  und  unserer  Unterthanen 
und  des  sämmtlichen  Europens  unumgängliche  Beschützung  gezwungen  hat. 
Sie  wollen  sich  zugleich  mit  uns  vereinigen,  damit  man  gesammter  Macht 
dem  schädlichen  Vorhaben  des  Königs  von  Frankreich  und  Spanien  sich 
widersetzen  könne,  und  hingegen  denen  beizustehen  nicht  unterlassen,  die 
dem  unbeschränkten  Ehrgeiz  dieser  Krone,  die  die  Herrschaft  über  die  ganze 
Christenheit  haben  will,  sich  entgegenstellen.  Wir  befehlen  also  hierauf  und 
gebieten  allen  unsern  Unterthanen,  Einwohnern,  Commandanten,  Officieren, 
Soldaten  und.  andern,  sie  mögen  sein  von  was  vor  Qualität  luid  Condition 
dass  sie  wollen,  den  König  von  Frankreich  und  König  von  Spanien  als  Feinde 
dieses  Staates  anzusehen,  sich  ihnen  zu  widersetzen,  ihre  Länder,  Einwohner 
und    Unterthanen    zu  Wasser    und    zu    Lande    anzufallen,    zu    verfolgen  und 
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soviel  iin  iliueu  ist,  mit  ;i11<t  Gewalt  zuiückticiheu  zu  lielfcn,  auch  alles 
ilasjeiiigc  zu  thun ,  wozu  sie  verbunden,  und  zur  Vertlieidigung  unseres 
geliebten  Vaterlandes  und  Schwächung  der  Feinde  dienlich  ist.  Endlich  und 
damit  Nieniand  einige  Unwissenheit  vorwenden  möge,  so  ersuchen  wir  die 
Herren  Staaten  und  Dcputirtm  von  den  Provincicn ,  und  bi^fehlen  den 
Bedienten  und  Uichtern  dieser  Lande,  dass  sie  Gregenwärtiges  den  15.  Mai 
an  allen  Orten  wo  dergleichen  publieirt  zu  werden  pflegt,  öft'entlich  i)ul)li- 
ciren  und  anschlagen  lassen.  Wir  ordncMi  und  befehlen  auch,  dass  in  dem 
Lande  der  Generalität  au  den  gewöhnliclien  Orten  eine,  gleichmässige 
Publication  geschehen  solle.  Also  beschlossen  in  der  Versammlung  der 
General-Staaten. 


5. 

Die  französische  Krieg'serklärung-  an  den  Kaiser,  an  England, 
die  Generalstaaten  und  deren  Alliirte.  Marly,  3.  Juli  1702  ')• 

De   par    le    roi. 

l?ien   que   le   traite   conclu   ä   Kyswik,    dans    le    temps    que   le   roi,     par 
la   superioritc    de    ses   forces,     etait     en   etat   de     donner    la    loi    aux    princes 
voisins  jaloux   de   sa  puissance,   soit  unc   prcuve   certaine   du  desir  sincere  que 
sa   majeste   a   toiijours   eu   de   douner    la    paix   h   ses    sujets    et    de   retablir   la 
tranquillite     en     Europe,    sa     majeste     a  neanmoins    vu    que   l'empereur,     saus 
aucun   droit   legitime   k   la   succession   des   royaumes   et   etats   de    la   monarchie 
d'Espagne,   s'est  mis   en   etat,     par     Taugmeutation     de     ses     troupes,     par   des 
traites   et   alliances   avcc   plusieurs   princes,    et  particuliörement    avec   l'Angle- 
terre   et   les   Etats-Generaux     des     Provinces-Unies,     de    troubler    le    repos    de 
l'Europe   par   une   nouvelle   guerre    aussi    injuste   qu'elle    est    mal   fondee.     Ils 
ont   commcnoe   de   toutes    parts    des    actes     d'hostilitö   contre    et   au  prejudice 
des   traites   si   solennelhunont  jur(^s.     L'Europe   entiere  est  tenioin  de  la  mode- 
ration   de    sa    majeste,     eile   a  vu   attaquer     des     places,     prendre     des     postes 
avantageux,     arreter    des   convois,     faire     des     prisonniers,     avant     qu'il   y   eüt 
aucune   declaration   de   guerre,    dans   le   temps   que   sa   majeste    faisait   agir  ses 
ambassadeurs   ou   envoyös   pour   conserver   la   paix.     Toutes   ces    dömarches,     si 
contraires     a   la   bonne   foi,     et    k   leurs   propres    interets.     Les     manifestes     et 
declaration s   de   guerre   de   l'empereur,     de   l'Angletcrre    et  des   Etats-Generaux 
ayant  ^tö   publies,   sa   majeste   s'est   trouvee   dans   la   necessite,   pour  conserver 
ses   propres   etats   et   ceux   du    roi   son   petit-fils ,    d'armer     de     sa    part     et   de 
faire   des   levees   assez    considerables     pour    pouvoir   s'opposer   aux  entreprises 
de  leurs   ennemis   communs,    et,     h   cot   effet,    sa  majeste    a  r^solu   d'employer 
toutos   ses   forces   taut   de  terre   que   de  mer,    soutenues  de  la  protection  divine, 
qu'elle   implore   pour   la  justice   de   sa   cause,   de   declarer   la  guerre   a  l'empe- 
reur,   a   l'Angleterre  et   aux  Etats-Generaux  des  Provinces-Unies  et  aux  princes 
leurs   allies.     Ordonne    et    enjoint     sa  majeste,     k   tous   ses   sujets,     vassaux-et 
serviteurs   de   courre  sus  aux   suj(>ts  dr.   l'empereur,   aux   Anglais,   Hollandais   et 
aux   sujets   de   leurs   allies,   et   a   döfendu    et     defeud   tres-cxpressement   d'avoir 
ci-apres   avec   eux   aucune   communication,    commerce    ni    intelligence.    a   peine 


*)  Polet,  Arch.  du    d(5p6t  de  la  guerre.  Copie,  vol.   1555,  Nr.  39. 
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de  la  vie ;  et  on  consequenco  sa  majcste  a  dös  h  prcscnt  revoque  et  revoque 
toutcs  perniissions,  passc-ports,  sauvcgai'dcs  ot  sanf-couduits  qni  i)ourraicnt  avoir 
et6  accordes  par  eile  ou  par  ses  liisutonants  gchieraux  et  autrcs  scs  officicrs, 
coutraires  k  la  prcsente,  et  les  a  dcclares  et  dcclare  nuls  et  de  nul  effet  et 
valeur,  defendant  a  qui  que  ce  soit  d'y  avoir  aucun  egard.  Maiide  et  ordoniie 
sa  majeste  k  M.  l'amiral  et  aux  marechaux  de  France,  gouveriicurs  et  lieute- 
nants  geiieraiix  pour  sa  majeste  en  ses  provinces  ot  avinoes,  niareelianx  de 
camp,  coloiiels,  mcstres  de  camp,  capitaines,  cliefs  et  coiiducteurs  de  ses 
gens  de  guerre,  tant  de  cheval  que  de  pied,  fran^ais  et  etrangers,  et  tous 
autres  ses  officiers  qu'il  appartiendra,  que  le  contenu  en  la  preseiite  ils 
fassent  executer,  chacun  ;\  son  egard,  dans  l'etenduc  de  leurs  pouvoirs  et  juri- 
dictions:  car  teile  est  la  volonte  de  sa  majeste,  laquel  veut  et  entend  que 
la  presente  soit  publice  et  atfichee  en  toutes  les  villes  tant  maritimes  que 
autres,  et  en  tous  ses  ports,  havres  et  autres  lieux  de  son  royaume  et  terres 
de  son  obeissance  que  besoin  sera,  k  ce  que  chacun  n'en  pretende  cause 
d'ignorance. 

Fait   a   Marly,   Ic   3  juillet    1702. 

Signe :   Louis, 
contresg.    C  h  a  m  i  1 1  a  r  t. 


6. 

Referat  in  Betreff  der  der  kais.  Hof  kammer  zur  Bestreitung 
der  Kriegserfordernisse  pro  anno  1702  einzuräumenden  Mittel. 

Wien,  1.  Jänner  1702 '). 

Allerdurchlauchtigster,   Allergnädigster  Kaiser,  König  und  Herr  Herr  etc. 

Euer  kais.  Majestät  ist  wissend,  wasgestalten  verwichenes  Jahr  der 
Generalaufsatz  derer  auf  gegenwärtige  Campagne  entworfenen  Kriegserforder- 
nisse allein,  so  viel  mau  damals  wissen  mögen,  auf  20,540.460  tl.  46^/2  kr. 
sich  gestrecket  hat,  welchem  Quanto  durch  unterschiedliche  Vermehrung  der 
Miliz  und  des  Generalstabes,  auch  derer  Aggregationen,  Pensionen,  Adjuten 
und  Erhöhung  der  Wechsel,  dann  der  Subsidien  und  Auxiliar- Völker,  wovon 
die  8000  Chursachsen  sich  allein  mit  den  alten  und  neuen  Subsidien  auf 
1  y^    Millionen   belaufen,   bis    3   Millionen   hinzugewachsen. 

Zu  Bestreitung  dieser  so  grossen  Erfordernisse  sind  der  kais.  Hof- 
kammer eingeräumt  worden  die  heurigen  Contiibutionen  -)  in  den  Ländern, 
welche,   wenn  Alles   erreicht  wird,   was  man  gehofft,   betragen  bis  9,000.000  fl. 

Ferners  sind  von  Euer  kais.  Majestät  zu  solcher  Bestreitung  auf  gehor- 
samsten Vortrag  der  hiezu  gnädigst  verordneten  Mittels-Conferenz  folgende 
extraordinäre   Mittel   Allergnädigst  resolvirt   und   gewidmet   worden  : 

1.  Eine  Anticipation  an  idrianischem  Quecksilber  auf  1,000.000  fl., 
wovon  aber  der  Hofkammer  zu  obiger  Bestreitung  allein  assignirt  worden 
sind  bis  750.000  fl.  Das  Uebrige  ist  theils  nicht  aufgeljracht,  theils  von 
Euer  kais.  Majestät  Hofkanzler  für  die  tyroler  Kammer  zurückbehalten  und 
theils   für   Unkosten   angerechnet  worden. 


*)  Hofkammer-Arcliiv,  .Januar   1702. 
^)  Directe  Steuern, 
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2.  Die  Ablösnnp:  des  andern  Drittels  der  Landsteuer  von  den  unter- 
österreichischen  Ständen,  die  sich  aber  auf  ein  Aequivalent  eben  auf  diese 
Steuer  roducirt  per   40-000  fl. 

3.  Die  Verkaufung  der  camporuin  Cumanorum  aus  dem  löblichen 
deutschen  Ritterorden   um    50-000  fl. 

4-  Die  Mauschwitz'schcn  und  SchafFgotsche'schen  Darlehen  zusammen 
80-000    fl. 

5-  Die  Anticipation  auf  Hachberg,  die  bereits  tractirt  ist,  auf  400-000  fl- 
(').  Die  Anticipation   auf  das   Neusohler  Kupfer   per    500.000  fl. 

7.  Von  unterschiedlichen   baaren   Anticipationen   in  Böhmen    950-000  fl. 

S.  Die  Spork'sche   Anticipation    100-000   fl- 

9-  Die  Darlehen  von  den  locupletoribus,  die  man  calculirt  bis  3,000-000  fl- 

10.  Von  unterschiedlichen  Fiscalitäten  in  Ungarn,  worunter  vornehmlich 
die   Rakoczy'schen   und   Szirmay'schen   Güter  bis   2,000.000   fl- 

11.  Die  Frei-Urbar.-Reluitionen  in   Schlesien   auf  400.000  fl. 

12-  Die  Auctionen  der  Pfandschillinge  in  den  Erbländern,  besonders 
in   Tyrol,    die   man   auch   zusammen   angeschlagen   bis    500-000   fl- 

13.  Die  Vergebung  der  schlesischen ,  auf  den  Fall  stehenden  Lehen 
gegen  eine  Recognition  pro  praesentibus  necessitatibus ,  welche  den  ein- 
gekommenen Nachrichten  gemäss  wenigstens  sich  erstrecken  mögen  auf 
500-000  fl- 

14-   Eine  Anticipation   auf  das   tyrolische   Salzgefäll    1,000-000   fl- 

15.  Die  Einbringung  der  Ausstände  in  den  Ländern,  die  sich  (allein 
in   Böhmen  von    1683   her  keine   Abrechnung)   belaufen   über    1,500-000  fl- 

16-  Die  Verkaufung  ducatus  Syrmiae,  woran  von  Euer  kais.  Majestät 
der  Fürst  Odescalchi  bereits  vorhin  medietatem  um  325-000  fl.  titulo 
douationis  überkommen  hat,  und  anjetzo  dessen  mandatarius  nicht  allein  den 
Ueberrest  vi  dictae  donationis  an  sich  zu  lösen,  sondern  auch  auf  die  Herr- 
schaft Altenburg,  welche  anjetzt  schon  ziemlich  exonerirt  worden  ist,  ein 
Stück  Geld  jure  hypothecario,  und  zwar  als  ein  vitalitium  darzuschiessen  sich 
erbeten   hat,   so   in   beiden   Posten   betragen   könnte   bis    700-000   fl. 

Letzlich  ist  auch  jüngst  in  Vorschlag  gekommen,  dass  denen  inner- 
österreichischen Cameral-Beamten,  gleich  in  allen  Erbläudern  pro  cautione 
solita  Amtsdarlehen  aufzutragen  wären,  die  vigore  producirter  Specificatiou 
ausmachen   könnten   300.000   fl- 

Welche   angesetzte   Geldposten   zusammen   betragen    23,300.000   fl- 

Dass  also  damit  die  Erforderniss  der  23,540-466  bis  auf  200  und 
soviel  tausend  complirt  waren,  und  wann  dagegen  die  Abzüge  von  dem 
completen  Stand  gegen  den  eff"ectiven,  wie  aucli  der  in  natura  geniessenden 
Etappen  angesetzt  werden,  nichts  abgehe,  zumal  aber  solche  extraordinäre 
Mittel  und  Fiindi  nicht  alle  ad  efi^ectum  gebracht  werden,  auch  an  denen 
etfectuirten  sich  unterschiedliche  Abgänge  zeigen,  wie  ein-  und  anderes  über 
folgende  Posten  mit  Auslassung  der  richtigen  angemerkt  wird,  nämlich: 
dass  zu  erwarten  stehe,  was  die  Länder  an  den  Bewilligungen  wegen  den 
Excessen  und  sonst  abziehen,  auch  restiren  bleiben  mögen,  so  sieh  leichtlich 
auf  200.000  fl-   belaufen   kann. 

Dann  sind  an  der  idrianischen  Quecksilber-Anticipation  noch  kaum 
zwei  Drittel  aufgebracht  und  laufen  wenigstens  von  einem  Drittel  noch  di& 
grossen   Literessen,   weil   die   Creditspartheien  es   in   solutum   angenommen. 
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Ferners  sind  die  campi  cumani  zwar  um  500.000  fl-  verkauft,  aber 
an  solchem  Kaufschilling  allein  150.000  fl.  baar  erlogt ;  der  Ueberrest  wird 
mit  richtigen  auf  Euer  kais.  Majestät  Camcral-Gefäll  und  der  Herrschaft 
Altenburg  haftenden  Capitalien  abgestattet,  dass  also  erst  die  Ablösungen 
dieser  Posten  bewirkt  werden  müssen.  Ingleichen  ermangeln  noch  an  der 
Schaffgotsche'schen  Post  30.000  fl.  die  von  ihm,  Grafen  Schaffgotsche,  von 
seinen  debitores  vorenthalten  werden.  Die  Anticipation  auf  das  Neusohler 
Kupfer  ist  noch  nicht  tractirt.  Die  Sporck'sche  Anticipation  beruhet  annoch 
auf  einer  Vorbescheidung,  so  der  Graf  Sporck  um  die  Sache  durch  Verziehung 
zu  eludiren,  bei  Euer  kais.  Majestät  kgl,  böhmischen  Hofkanzler  einholt.  Die 
Darlehen  aus  den  locupletoribus  sind  zum  grössten  Theil  zwar  ausgefertigt, 
aber  noch  kein  Kreuzer  erlegt.  Die  Räkoczy'schen  und  Szirmay'schen  Fisca- 
litäten  beruhen   noch   auf  dem   Ausspruch  '). 

Ratione  der  schlesischen  Frei-Urbars-Reluitionen  ist  noch  bis  dato 
keine  Intimation  in  Schlesien  ergangen.  Ueber  die  Auctionen  der  tyrolischen 
Pfandschillinge  und  Vergebung  der  schlesischen  auf  den  Fall  stehenden  Lehen 
ist  man  annoch  von  Euer  kais.  Majestät  respective  kgl.  böhmischen  und 
österreichischen   Hofkanzleien   der   nöthigeu   Communicationen   gewärtig. 

Von  der  Anticipation  auf  das  Salz  in  Tyrol  will  die  tyrolische  Kammer 
gar   nichts   hören. 

Die  Einbringung  der  Ausstände  in  den  Ländern,  besonders  in  Böhmen, 
beruhet  theils,  dass  man  selbes  Steueramt  bereits  in  das  zwanzigste  Jahr 
zu  keiner  Abrechnung,  noch  weniger  Extradirung  der  von  Euer  kais.  Majestät 
befeits  verwichenes  Jahr  gnädigst  resolvirten  lista  morosorum,  um  selbe  per 
executionem  einzutreiben,  nullo  modo  zu  bringen  vermag ,  und  obschon  die 
ältere  communicirt  worden ,  so  ermangeln  doch  die  jüngste  und  die  am 
leichtesten  einzutreiben  wären;  es  sind  sogar  noch  an  der  Vermögenstouer 
in  Böhmen  über  120.000  fl.  und  in  Schlesien  über  110-000  fl.  rückständig, 
die  doch  die  paratesten  Mittel  sind  und  von  Jahr  und  Tag  bezahlt  werden 
sollen.  '■ 

Der   Verkauf  Syrmien  stehet   annoch   in   Tractaten   und    — 
letzlich   beruhet   die  Einführung  der   innerösterreichischen   Amtsdarlehen 
auf  Vernehmung  der  innerösterreichischen  Hofkammer   dessen   capo  nun  selbst 
allhier    ist. 

Dass  also  hieraus  erhellt,  dass  kaum  12  Millionen  sich  befinden,  welche 
zur  wirklichen  Ausgabe  angewendet  oder  assignirt  werden  mögen;  hingegen 
hat  die  Hofkammer  nichtsdestoweniger  durch  Interposition  sowohl  derselben, 
als  dessen  praesidens  eigenen  Particular-Credit  und  geführten  maneggio  alle 
obgedachte  bis  23,000.000  fl.  angesetzte  Erfordernisse  bis  auf  3  Millionen 
wirklich  bestritten  ;  gleichwie  aber  der  Credit  nicht  in  infinitum  dauern  kann, 
sondern  durch  Zuhaltung  der  versprochenen  Zahlungen  erhalten  worden,  oder 
im  Widrigen  in  Ermanglung  der  haaren  Mittel  und  des  Credits  zugleich  die 
machina  auf  einmal  zu  Grund  fallen  muss,  —  also  sind  ohne  allen  geringsten 
Zeitverlust  solche  resolutiones  zu  fasscm,  dass  die  übrigen  vorgeschlagenen 
Geklfondi  wenigstens  a  potiori  ad  effectum  gebracht,  dadurch  der  darauf 
fundirte  Credit  nach  und  nach  abgeledigt  und  zu  weitern  Bestreitungen  oder 
Supplirung     des     Abgangs     der    haaren   Geldmittel    aufrecht  erhalten   werden. 


*)  Des   Gerichts. 
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Nun  Idiiiliet  die  Bewirkung  der  Geldfundorum  sowohl  der  ordinären, 
als   extraordinären   Mittel   besonders   auf  drei  Ilanptpuncten : 

1.  Von    Ener    kais.   Majestät    gnädigster     Resolution     nnd    Manutenenz ; 

2.  von    der   Assistenz   der   löbl.    ilofkanzleien   und 

;j.  von  der  Execution  oder  Erfolgung  solch  gnädigst  gefassteu  und 
dm  eil    die    Hofkanzleien    intiniirten    Resolutionen   von   den  governi   der  Länder, 

Quoad  ))rinuun  sind  alle  obigen  Fundi  bereits  Allergnädigst  resolvirt, 
ausser  der  einen  Million  auf  das  tyrolische  Salz  und  deren  300.000  fl. 
innerösterreichische  Amtsdarlehen ,  deren  Ausarbeitung  von  Euer  kais.  Maje- 
stät österreichischer  llofkanzlei  dependirt;  und  obschon  ermeldete  Hofkanzlei 
prima  fronte  vermeint,  dass  solche  Fondi  schwer,  oder  gar  nicht  zu  erheben 
seien,  so  wären  gleichwohl  die  rationes  in  contrarium  der  Hofkammer  zu 
communiciren,  um  zu  sehen,  ob  nicht  dieselbe  die  Difficultäten  aus  dem 
Weg  zu  räumen  an  die  Hand  geben  könnte,  welche  die  gehorsamste  Mittel- 
Conferenz,  so  zu  diesem  Ende  verordnet  ist,  zu  überlegen,  und  Euer  kais. 
Majestät  zur  gnädigsten   Determination   gehorsamst   vorzutragen  hätte. 

Denn  betreffend  die  Generalprincipien,  dass  besser  sei,  keine  Schulden 
machen ,  als  die  vielleicht  schon  vorhin  onerirten  Cameralgefälle  noch  mehr 
zu  oneriren ;  dass  die  Einkünfte  bis  zur  Zeit  der  Wiederzahlung  vermindert 
werden  und  dergleichen,  —  diese  findet  die  Hofkammer  auch  ihres  Orts  regu- 
lariter  gar  wahrhaft  und  gut,  ausser  es  erfordere  die  Noth  ein  Anderes, 
und  sei  die  Quaestion  Königreiche  und  Länder  zu  gewinnen  oder  zu  verlieren; 
in  Ansehen  dessen  Euer  kais.  Majestät  glorwürdigste  Voreltern  und  Vorfahren 
im  Reich  nicht  allein  Herrschaften  oder  Gefälle  verpfändet  und  mit  Schulden 
beladen,  sondern  ganze  Länder  sogar  fremden  Fürsten,  wie  mit  Oberöster- 
reich an  Churbayern,  und  dem  schwäbischen  Kreise  an  Brandenburg  ge- 
schehen ist,  in  Possession  zu  deren  Sichei'heit  gegeben  haben,  und  sind  nichts- 
destoweniger beide  Länder  wiederum  abgelöset  und  wie  vorhin  in  Euer  kais. 
Majestät  freien  Botmässigkeit.*  Indessen  hat  man  gleichwohl  die  damaligen 
Gefahren   eludirt. 

Ob  aber  Euer  kais.  Majestät  durchlauchtigstem  Erzhause  eine  Noth 
und  Gefahr  grösser  und  empfindlicher,  auch  zu  gänzlichem  Ruin  aller  Erb- 
länder näher  sein  könne,  als  die  gegenwärtige  Kriegsempörung;  da  Euer 
kais.  Majestät  vorhin  die  Krone  Spanien  mit  allen  davon  dependirenden 
Königreichen  und  Ländern  zu  blutverwandten  Freunden,  jetzt  zu  Feinden 
haben ;  da  die  Krone  Frankreich  oder  das  Haus  Bourbon  als  ein  Capital- 
feind  dieses  Erzhauses,  die  fast  mit  allen  Mächten  Europae  allein  Krieg 
geführt,  jetzt  um  so  viel  verstärkt  wurde;  da  Euer  kais.  Majestät  vorhin 
wenigstens  respectu  des  Königreichs  Ungarn  und  der  innerösterreichisehen 
Lande  mit  dem  Türken  allein  zu  streiten  gehabt,  künftighin  mit  den  zwei 
mächtigsten  Feinden  zu  kriegen  hätten ;  da  die  Rebellionen  in  Ungarn  vor- 
hin durch  Frankreich  allein  durch  Geld  und  blos  von  Seite  Siebenbürgens 
und  Ober  -  Ungarns ,  folglich  sehr  hart  und  schwer  fomentiret  künftighin 
mit  Geld  und  Volk-Hülfe  zugleich,  auch  von  den  andern  Seiten  durch  die 
croatischen  Meergrenzen  mit  grösster  Gelegenheit  unterstützt  und  verstärkt 
werden  mögen ;  der  Verlust  einer  ganzen  Monarchie  vmd  Verminderung  des 
desswegen  für  Euer  kais.  Majestät  Erzhaus  bei  dem  römischen  Reich  und 
allen  fremden  Potenzen  getragenen  Respects  und  Ansehen  zu  geschweigen ; 
—   dieses   wird   Jeder   leichtlich  judiciren   können;     dass   also   dieser    Noth   zu 
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steuern  und  so  grosse  Gefahr  abzuwenden  einmal  kein  Gefäll,  noch  anderes 
Camerale,  wie  es  Namen  haben  mag,  zu  schonen,  sondern  in  Ansehen,  dass 
bei  glücklichem  Success  Alles  wiederum  erholet,  im  Gegentheil  aber  auch 
die  Länder  selbst  sammt  dero  Cameralien  verloren  zu  ^Verden,  in  Gefahr 
stehen,  Alles,  was  man  kann,  anzugreifen  und  weil  doch  der  glück-  oder 
unglückliche  Ausschlag  dieses  Kriegs  a  solo  successu  arnioruni  in  Italien 
dependirt,  zu  Erhaltung  und  Verstärkung  Euer  kais.  Majestät  alldortigen  in 
grösster   Noth   und   Gefahr   stehenden   Armada  in   temjDore   anzuwenden   ist. 

Zumalen  aber  weder  Anticipation  auf  das  tyrolische  Salzgefäll,  noch 
die  innerösterreichischen  Amtsdarlehen,  welche  erst  tractirt  und  ausgearbeitet 
werden  müssen,  der  gegenwärtigen  und  innestehenden  Noth  und  Gefahr  nicht 
zu  statten  kommen  können,  also  kommt  es  allein  an  auf  die  Manutenenz 
deren  von  Euer  kais.  Majestät  bereits  vorhin  resolvirten  und  schon  incami- 
nirten  Darlehen  locupletiorum,  welche  aus  allen  die  paratesten  und  ausläng- 
lichsten  Mittel   sind. 

Die   Manutenenz    besteht  besonders   in   modo,   wie  diejenigen,   welche  die 
von  Euer  kais.   Majestät   diesfalls   abgelassenen  gnädigsten  Handbriefcheu  ent- 
weder  gar   nicht   annehmen,    oder    mit   Stillschweigen    ohne    einige   Erklärung 
behalten   oder   simplicirter   depreciren,   zu   dem   Vollzug   des  so    gnädigst  ange- 
suchten  zu   des    allgemeinen   Wesens    und   Jedes    insonderheit    eigenen   Besten 
gereichenden  Darlehen    ermöget    und    compellirt    werden    könnten.     Man   hat 
einestheils   vermeint,     dass     das   füglichste     und  verlässlichste   Compelle   wäre, 
wenn     von   einem  jeden  in   den   Ländern  begüterten   Mitstand    die    Hälfte   der 
tragenden   Contribution   für   sein  Darlehen  postulirt    würde,     welches   quantum 
wie   die   Contributionen   eingebracht   werden   könnte,   so  das  beste  und  sicherste 
Compelle   wäre;    zumal   man   aber   dagegen   considerirt,   dass   solches    Compelle 
nicht   universal,     indem   viel    zu    diesem    Darlehen     angesucht   werden,     welche 
im   Land   nicht   begütert   sind,   sondern   durch  andere  Gewerbe  und  Handlungen 
grosse   Mittel  erwerben   oder   mit  ihren  Capitalien  den  blossen  Wucher  treiben, 
nicht   weniger  dass     auch     respectu     der     österreichischen    Länder   desgleichen 
Darlehens-Postulate     a   corpore   statuum     wider  den    12jährigeu   Recess   liefen, 
und  dass    3.  dermalen   es  weder   die  Noth   noch   die  Zeit   zulässt,   in  Erwägung, 
wenn   solches   Postulat    deren  Darlehen   ad   corpora   statuum   gebracht   werden 
sollte,     die     Stände    es    auch    in   corpore   tractiren   müssten,     folglich,    wie    es 
leider     mit     denen    andern    Bewilligungen     die    Erfahrenheit  gibt,     vor   einem 
halben   Jahr,    und     da    man    es    gleich    jure  regio   imponirte,     bis   es   von   den 
Hofkanzleien   ad   gubernio,   von   diesen   ad   status,    und  von   statibus   ad    parti- 
culares   gebracht   wurde,     zum    wenigsten   vor   3   Monat  nichts   gehofft   werden 
könnte,   inmittelst   Euer  kais.   Majestät    so   tapfere   Armada    in    Italien   hülflos 
gelassen  und  mithin   ad   extremam  desperationem   et  dissolutionem   pro  compli- 
mento   alles   Uebels   und   Unheils   reducirt   werden   müsste. 

Dass  es  also  bei  den  bereits  AUergnädigst  resolvirten  und  durch  Euer 
kais.  Majestät  gnädigste  Handbriefel  a  potiori  intimirte  Darlehen  der  locu- 
pletiorum particularium  allerdings  zu  verbleiben  hätte,  und  solches  schon 
so  weit  incaminirtes  extraordiuari  Hülfsmittel  durch  eine  zeitverlierende, 
folglich  höchst  gefährliche  Aenderung  auf  keine  Weise  zu  unterbrechen  wäre, 
und  zwar  destoweniger,  weil  eben  dieses  für  gut  befundene  Compelle  ad 
normam  contributionum  sowohl,  der  die  Darlehen  a  locupletioribus  particu- 
laribus    als    a  toto    corpore     statuum    angesucht     werden,     gebraucht     werden 
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kann,  indem  man  allein  denen  guberniis  der  Lander  und  hiezu  in  jedem 
Land  zu  deputirenden  Commissarien  zu  intimiren  hätte,  dass  die  morosi 
durch  die  Landschafts-,  und  da  selbe  in  14tägiger  Frist  nichts  verfinge,  die 
militärische  Execution  zu  compclliren,  oder  aber  damit  auch  die  Unbegüterten 
comprehendiret  werden,  sie,  morosi,  dem  Fisco,  um  selbe  coram  suo  foro 
ordinario  cum  derogatione  ....  instantiarum  sunamarissime  zu  compellireu, 
wie  solches  in  simili  in  Einbringung  der  Vermögen-  und  anderer  extraordi- 
närer Beisteuern  gepflogen   wird,   ohne  Zeitverlust  zu   übergeben   wären. 

Nee   obstat,   es    werde   ergiebiger   sein,     wenn    man   es   ad   totum   corpus 
statuum    dirigirte   und   alh;   membra   universaliter  beitrügen. 
Kespondetur. 

Was  bei  den  locupletoribus  nicht  zu  beheben  ist ,  bei  denen  Aermern 
nicht  zu  hoffen,  ausser  dass  derselben  rato  in  Restantien  erwachsen  würden, 
gleich  es  mit  der  ordinari  Contribution  die  Erfahrenheit  gibt,  welche  und  viel 
andere  rationes  Euer  kais.  Majestät  schon  bei  dem  ersten  gehorsamsten  Vortrag 
allergnädigst  erwogen,  und  daher  nicht  die  Universal-  sondern  Particular- 
Darlehen   locupletiorum   resolvirt  haben. 

Nee   obstat  2  ^°,   dass    wenigstens     die  Proportion    der  Darlehen,    wenn 
man   das   Mass   quoad    quantum ,     nach   Jedes    tragender   Contribution    nähme, 
besser   observirt  wurde. 
Kespondetur. 

Dass  auch  hierinfalls  die  Proportion  durchgehends  nicht  zutreffe,  weil 
viel  locupletiores  sich  befinden,  welche  weniger  Güter  besitzen,  mithin  auch 
weniger  contribuiren,  als  ein  ärmerer,  zu  geschweigen,  dass  die  Proportion 
in  praeseuti  casu,  da  die  Darlehen  wiederum  bezalilt  werden,  sogar  genau 
nicht  zu  nehmen  habe,  als  wie  in  denen  contributionibus  gratuitis,  aller  die 
die  inaequalität  in  proportione  geometrica  contra  justitiam  distributivam  liefe. 
Eines  wäre  zu  besorgen,  dass  etwa  von  Einem  und  Andern  eingewendet 
werden  möchte,  nämlich,  dass  er  defectu  ipsius  materio  man  mit  denen  Dar- 
lehen so  leicht  und  geschwind  nicht  auskommen  könnte:  aber  auch  dieser 
Difficultät  wäre  Rath  zu  schaffen  und  abzuhelfen,  wenn  Euer  kais.  Majestät 
die  quoad  quaestiouem  an  bereits  im  Anfang  dieses  Jahres  gnädigst  resolvirte 
Münz  -  Devalvation  nunmehr,  jedoch  mit  vorgehender  4wöchentlicher  War- 
nungsfrist, wirklich  publiciren  Hessen ,  weil  sodann  ein  Jeder  sich  befleissen 
würde,  sich  des  baaren  Geldvorraths,  um  den  vierten  Theil  des  Verlusts  zu 
erhalten,   durch   diese  Anticipationen   oder   andere   Weise   loszumachen. 

Dass  also  die  Devalvation  der  Münze  nunmehr  nicht  allein  de  maxima 
opportunitate,  sondern  auch  summa  necessitate  zu  bewirken  wäre :  de  oppor- 
tunitate  darum,  theils  weil  diese  2  Jahre  eher  viele  Millionen  aus  den  Län- 
dern hinausgegangen,  an  welchen  man  keinen  Verlust  mehr  leiden  kann, 
sequenti  i>ace  hingegen  durch  die  Armaden  wiederum  herein  circuliren,  und 
mithin  das  Viertel  verloren  gehen  würde,  theils  weil  das  Aerarium  und  jeder 
Privatus  an  dem,  was  noch  zur  Unterhaltung  der  Armada  in's  Reich  hinaus- 
gehen muss,  den  vierten  Theil  gewänne :  de  necessitate  aber  fürnehmlich  aus 
dieser  Ursache,  weil  die  Wechsel  in  Italien  schon  über  das  Drittel  steigen, 
daher  in  einem  Jahr  solcher  Verlust  bis  2  Millionen  importirte :  zu  geschweigen, 
dass  einige  locupletiores,  wie  obgedacht,  mit  der  scarsezza  des  Geldes  sich 
werden  entschuldigen  wollen,  folglich  diese  Absetzung  das  rechte  und  höchst 
nöthige  vehiculum   wäre,    diese   Darlehen  geschwind   zu   praestiren,   und   daher 


627 

ohne  Zeitverlußt  die  von  Ihrer  kais.  Majestät  bereits  schon  resolvirte  und 
blos  ad  tempus  aufgestellte  Münz-Calada,  das  ist  den  Ducaten  auf  3  und  den 
Thaler  auf  1 '/,  fl.,  die  Siebzehner  und  Siebener  aber,  weil  diese  ohnedem  für 
keine  Capital-Münze ,  sondern  vielmehr  für  eine  Land-  und  Schütt-Münze  zu 
achten  sind,  für  diesmal  blos  respective  auf  15  und  6  kr.  devalvirend,  jedoch 
nicht  Knall  und  Fall,  sondern  damit  die  Anticipanten  den  Viertel  noch 
geniessen  können,  auf  4wöchentliche  Warnungsfrist  zu  publiciren  und  anbei  alle 
Ausfuhr  ohne  ob  speciales  rationes  habende  Kammer-Passirung  zu  inhibiren  wäre. 
Nee  obstat,  Euer  kais.  Majestät  hätten  zwar  noch  den  23.  December  des 
nächst  abgewichenen  Jahres  die  Münz-Devalvation  quoad  quaestionem  gnädigst 
resolvirt,  jedoch  anbei  die  Münzbeamten  aus  allen  kaiserlichen  und  landes- 
fürstlichen Münzhäusern  zu  convociren  und  mit  selben  die  Nothdurft  abzu- 
handeln anbefohlen. 
Respondetur. 

Dieses  sei  obschon  geschehen  und  nicht  angesehen  gewesen  auf  die 
Hauptsache,  sondern  allein  zur  Einrichtung  des  Münz-Collegii,  und  wie  ferner- 
hin im  Ausmünzen  sich  zu  verhalten,  auch  wie  eine  Münze  gegen  die  andere 
zu  „raguagliren"  sei ,  welches  Alles  Euer  kais.  Majestät  jederzeit  und  noch 
vor   Ausgang   der   4   Wochen    allergehorsamst   vorgetragen    werden   mag. 

Nee   obstat   2'^°,  auf  diese  Weise   würde   der  Verlust  auf  das   kaiserliche 
Aerarium   allein  fallen. 
Respondetur. 

Es  erspare  dagegen  so  viel  an  italienischen  Wechseln  und  im  Reich 
hätte  es  noch  Gewinn,  welches  zwar  gar  bald  folgen  würde,  allermassen  die 
drei  correspondirenden  Kreise  schon  lang  um  diese  Devalvation  Instanz 
gemacht;  hingegen  die  privati,  welche  die  Occasion  der  Ueberwechslung  oder 
Ausgabe  ausser  Land  nicht  hätten ,  müssten  den  vierten  Theil  simpliciter 
verlieren  ,  dass  also  sich  de  novo  inseriret ,  dass  diese  schon  resolvirte 
Münz-Calada  zu  keiner  Zeit  nützlicher  noch  nothwendiger  als  anjetzt  absque 
minima   mora   fortzusetzen   sei. 

Quoad  secundum  beruht  die  Assistenz  Euer  kais.  Majestät  böhmische 
und  österreichischen  Hofkanzleien  dermalen  zuvörderst  in  Böhmen  die  Land- 
tagsschlüsse sowohl,  als  die  richtige  Bezahlung  und  Berechnung  dessen,  was 
bewilligt  wird,  mit  allem  Nachdruck  zu  pressiren;  dann  den  bei  Euer  kais. 
Majestät  vermöge  deren  Regolamenten  und  Ordinanzen  resolvirten  modum 
assignandi  et  solvendi  contributiones,  wie  auch  die  freiurbaren  reluitiones 
in  Schlesien  dermal  denen  governi  der  Länder  zu  intimiren,  die  allda  auf 
den  Fall  stehenden  Lehen  und  zu  augirende  Pfandschilling  in  Tyrol  nunmehr 
zu   communiciren. 

Quoad  3'''""  punctum  der  Execution  oder  Erfolgung  der  gefassten  und 
intimirten  Resolutionen  von  den  governiis  der  Länder,  mit  dieser  ist  bereits 
so  weit  gekommen,  dass  alle  von  Euer  kais.  Majestät  diesfalls  ergehende 
mandata  adhortatoria  et  comminatoria  et  efficacissima  praeter  sonum  verborum, 
da  es  etwa  gelesen  worden,  nichts  wirken  noch  fruchten,  dergestalt  dass 
man  schon  fast  ein  ganzes  Jahr  die  von  Euer  kais.  Majestät  resolvirte 
Extradirung  der  Lista  morosorum  fihnehmlich  in  puncto  der  fertigen  Ver- 
mögensteuer nicht  weniger  die  Berechnung  der  Contributionen  oder  Land- 
tagsbewilligungen, welche  seit  1683  in  das  zwanzigste  Jahr  nicht  geschehen 
ist,    inständigst    urgirt.    Euer    kais.    Majestät     königl.    böhmische    Hofkanzler 
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die  schärfsten  Befehle,  sogar  mit  Bedrohung  der  militärischen  Execution 
expediret,  aber  bis  dato  von  dem  dortigen  Steueramt  weder  ein  noch  anderes 
erhalten  oder  erzwingen  mögen,  ausser  ein  Theil  der  älteren  a  potiori  fast 
uneinl)ringlichen  Ausstände,  von  denen  jüngeren  aber  in  specie  der  fertigen 
Vermögensteuer  nicht   das   geringste. 

Diese  Euer  kais.  Majestät  Dienst  und  d(!m  publico  zu  grösstem  Schaden, 
ja  der  königl.  höchsten  Autorität  in  Nichtachtung  deren  gnädigsten  Befehle 
zu  ärgerlichem  Nachtheil  gereichenden  Renitenz  und  eigenmächtiges  Arbi- 
trium mit  dem  aerario  publico  entsteht  zuvörderst  aus  der  übermässigen  höchst 
sträflichen  Eigennützigkeit  der  Steueramts-Officianten  und  Beamten,  welche 
auch,  und  fast  noch  mehr  in  Schlesien,  bereits  dahin  gestiegen  ist,  dass  sie 
die  pro  publico  zu  administriren  habenden  Contributions-Gelder  wie  ihre 
eigenen  tractiren  und  Denjenigen,  der  am  meisten  gibt,  haar  bezahlen,  die 
Andern  auf  die  ärmsten  Kreise  hinaus  oder  gar  nicht  anweisen,  ja  sich  nicht 
scheuen,  als  wie  aus  einer  Wechselstuben  Euer  kais.  Majestät  Miliz  sowohl, 
als  andere  assignatorios  nach  dem  hundert  oder  tausend  zu  taxiren,  auch 
unter  dem  Prätext,  dass  kein  Geld  im  Amt  sei,  Interesse  oder  so  viel  pro  regali 
nehmen,  zu  solchem  Ende  die  Gelder  mit  Fleiss  in  Kreisen  länger  liegen 
lassen  und  nit  einbringen;  mit  einem  Wort  zahlen,  ohne  Distinction,  wem 
und  wann  sie  wollen,  Einem  Alles,  dem  Andern  gar  nichts,  und  sich  mithin 
per  indirectum  das  arbitrium  nehmen ,  Euer  kais.  Majestät  Kriegsdienst  zu 
befördern  oder  zu  nehmen ,  allermassen  Euer  kais.  Majestät  Markgraf 
Badisches  Regiment  mit  Encfe  April  von  der  ganzen  allda  in  Böhmen 
assignirten  Winter- Verpflegung  nicht  mehr  als  10.000  fl.  erhalten  mögen, 
wodurch  das  Regiment  gezwungen  worden,  die  Recruten-Gelder  anzugreifen, 
um  sich  zu  montiren,  mithin  gleichwohl  die  effective  vorhandene  Mannschaft 
montirt  zu  den  Operationen  in  das  Feld  zu  bringen.  Ingleichen  hat  mau  zur 
Bestreitung  der  Etappen  für  die  neu  zur  Armada  ins  Reich  marschirenden 
Regimentern,  die  schon  Jahr  und  Tag  verfallene  Vermögensteuer  assignirt 
und  dass  die  Conservation  des  eigenen  Landes  und  die  Beförderung  der 
Operationen  davon  dependirt,  beweglichst  remonstrirt,  auch  die  nachdrück- 
lichsten Rescripte  zu  solchem  Ende  ausgewirkt;  es  hat  aber  Alles  nicht  so 
viel  verfangen,  dass  man  nur  die  listam  morosorum,  um  selbe  compelliren  zu 
können,  erhalten  mögen;  und  stehet  dahin,  ob  alle  Regimenter  ohne  Zeit- 
verlust werden  ausmarschiren  können,  wiewohl  die  Kammer  durch  andere 
diese   moram   zu   suppliren   nichts   unterlässt. 

Was  nun  aus  dieser  vertieften  Nichtachtung  Euer  kais.  Majestät  Befehl 
und  des  publici  Dienst,  wodurch  nicht  allein  der  Kammer  die  distributio 
mediorum  unterbrochen,  sondern  auch  Euer  kais.  Majestät  Hofkriegsraths 
und  der  Generalität  dispositiones  und  Absehen  disconcertiret  werden,  und  bis 
man  ein  und  andere  zu  remediren  Hülfe  und  Rath  findet,  das  tempo  ver- 
säumt wird,  für  höchst  gefährliche  Folgen  und  Extremitäten  zu  gewarten 
sind,  —  das  kann  Jeder  leichtlich,  wiewohl  höchst  bedauerlich  prognösticiren; 
und  also  diesem  extremo  malo  auch  extrema  remedia  zu  appliciren  und  kein 
anderes  übrig  ist,  denn  das,  wie  es  vorhin  gewesen  und  Euer  kais.  Majestät 
de  novo  Allergnädigst  resolviret:  die  Miliz  sowohl  als  assignatarii  gleich  nach 
geschehener  Intimation  der  Generalrepartition  immediate  auf  die  Kreise 
selbst  hinausgewiesen  und  contra  morosos  diminos  terrestres  die  militärische 
Execution  verwilligt   werde. 
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Dieser  Modus  ist  dem  alten  Herkommen  und  Euer  kais.  Majestät 
gnädigsten  Verordnungen  und  Rcgulamenten  conform,  die  Miliz  und  Crodits- 
Parteien  werden  dadurch  in  tempore  bezahlt ,  die  Restantien  verhütet ,  die 
Kammer  bleibt  bei  Credit  und  Euer  kais.  Majestät  Kriegsdienst  wird  unitis 
viribus   pro   bono   publico   befördert. 

Ueber  dieses  findet  die  gehorsamste  Deputation  ferners  allerunter- 
thänigst  vorzustellen,  dass  weil  bei  gegenwärtigen  beiden  in  Italien  und  dem 
römischen  Reich  führenden  so  kostbaren  Kriegen  unumgängliche  Geldsummen 
aus  Euer  kais.  Majestät  Erbländer  gezogen  werden,  man  nicht  allein  per 
regola  di  buon  governo,  sondern  auch  wenn  man  nicht  gar  ohne  Geld  t^ein 
will,  de  summa  necessitate  auf  alle  Mittel  und  Wege  zu  gedenken  hat,  wie 
man  die  anderen  Canäle,  wodurch  nicht  minder,  sondern  weit  grössere  Geld- 
summen, als  durch  die  Armaden  jährlich  deren  Erbländer  ohne  alle  Noth 
entgangen   sind,   so   viel   möglich   verstopfen   möge. 

Nun  ist  man  zwar  schou  im  Werk  begriffen,  mit  dem  Leder,  Leinwand, 
Landtüchern,  Weinen  und  Pferden  den  Anfang  zu  machen,  und  weil  man 
dieser  Sorten  durch  die  Land-Manufacturen  selbst  die  Nothdurft  genugsam 
erzeugen  kann,  die  Fremden  mit  gewissen  Modalitäten  zu  verbieten;  nicht 
weniger  erfordert  anjetzt  nach  geschehener  Kriegs-Declaration  gegen  die 
Krone  Frankreich  die  Ordnung  von  selbst,  alle  französischen  Waaren  und 
Manufacturen,  wie  die  Namen  haben  mögen,  zu  banisiren,  auch  die  franzö- 
sische bereits  in  Ländern  befindenden  Effecten  einzuziehen,  zumalcn  aber  alle 
diese  wenige  precautiones  nicht  so  weit  ergiebig  sind,  dass  dadurch  der  für 
beide  Armaden  allein  nöthige  Ausfluss  der  baaren  Geldmittel  wiederum  ersetzt 
würde,  also  findet  die  gehorsamste  Deputation  die  schou  längst  deliberirte 
pragmaticam  nunmehr  vorzukehren  und  einzuführen  höchst  nöthig,  auch  das 
einzige  proportionirte  Mittel  zu  sein,  diesen  gegenwärtigen  und  täglich  mehr 
zunehmenden  Geldmangel  adaequate  zu  steuern;  au  geschweigen ,  dass  auch 
ausserdem  den  decoro  und  die  Hochachtung  eines  wohl  ordinirten  gemeinen 
Wesens  nicht  in  der  Kleiderpracht  und  anderem  Ueberfluss,  sondern  vielmehr 
und  principaliter  in  der  Frugalität  und  daraus  kommenden  Vi-rmöglichkeit  der 
Vasallen  und  Unterthanen,  wovon  der  nervus  rerum  gerendarum,  folglich  die 
Macht  und  Herrlichkeit  eines  Potentaten  und  Landesfürsten  fürnehmlich 
dependirt,  bestehen  thvm,  welche  bei  gegenwärtigen  Zeiten  die  Krone  Eng- 
land und  so  eng  eingeschränkte  Republik  von  Holland  zu  Genügen  bezeugen, 
welche  allein  durch  ihre  Geldmacht  sich  gleichsam  das  arbitrium  belli  et 
pacis  und  die  Uebermacht  nach  ihrer  Convenienz  zu  geben  sich  arrogiren, 
auch    deswegen   von    allen   Potentaten   angesehen   werden. 

Gleichwie  hingegen  durch  Continuation  des  bereits  in  omni  genere  schon 
so  hoch  gestiegenen  Luxus  und  Ueberflusses  nichts  anderes  erfolgen  kann,  ja 
unumgänglich  und  gar  bald  erfolgen  muss,  als  die  Erarmung  des  Adels,  die 
daraus  entstehende  Erpressung  und  auf  das  Blut  Aussaugung  deren  Bürger 
und  Unterthanen,  mithin  das  äusserste  Verderben  der  Länder,  und  nach  dem 
Wort  Gottes  selbst  praesagium  omnium  malorum ;  dass  also  auch  ausser  dieser- 
wegen  so  häufigen  Ausfluss  des  Geldes  habenden  Consideration,  der  gleichsam 
schon  vor  Augen  schwebende  fatalis  eventus ,  die  Remedirung  von  selbst 
urgirt  und  Euer  kais.  Majestät  die  bereits  vor  geraumer  Zeit  deliberirte  prag- 
matio  zur  gnädigsten  Resolution  absque  ulteriori  mora  allerunterthänigst  vor- 
zutragen wäre.   Wenn  nun  Euer   kais.  Majestät  Allergnädigst  geruhen  werden : 
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1.  Die  Motion  auf  das  tyrolische  Salzwesen  und  i.  ö.  Amtsdarlelien, 
jedoch  auf  vorherige  Ueberlegung  Deroselben  österr.  Tlofkanzlei  und  befindende 
Practicahilität   zu    resolviren. 

2-  Die  bereits  resolvirten  und  intimirten  Darlehen  locuplctiorum,  durch 
arctiora  decreta,  Bestellung  autorisirtcr  Comraissarien  in  Ländern  und  vorhin 
üblichen  Compellirung  deren  Renitenten,  woran  nunmehr  allein  die  Conser- 
vation  der  Armada  in  Italien,  welche  ohne  andere  fondo  ex  solo  aerario 
unterhalten  werden  muss,  einfoltilich  auch  der  Suecessus  gegenwärtiger  Cam- 
pagne   dependiret  zu    manuteniren. 

3.  Die  Miinz-Devalvation  nunmehr  auf  obige  Frist  und  Weise  zu 
publicircn. 

4.  Die  governi  der  Länder  und  subordinirte  Steuerämter  zu  pflichtschul- 
digster Befolgung  der  ergehenden  gnädigsten  Resolutionen  und  Ordonnanzen 
obeingeratheneriiiasscn  mittelst  künftiger  Assistenz  der  Hofkanzleien  anzuhalten. 

Und  letztlich  die  Nothdurft  eine  heilsame  pragmaticam  einzuführen, 
sich  zur  gnädigsten  Approbation  allerunterthänigst  vorzutragen  zu  lassen;  — 
so  wird  Euer  kais.  Majestät  Hofkammer,  so  viel  die  Mittel  betrifft,  im  Stand 
sein,  nicht  allein  für  die  gegenwärtige  Campagne  die  Armaden  zu  versehen 
und  zu  versorgen,  sondern  auch  durch  Abledigung  des  Credits  und  Aus- 
arbeitung weiterer  Geld  .  .  .  ,  für  die  künftige  den  Grund  zu  legen,  womit 
zu  beharrlichen  kais.  Hulden  und  Gnaden  die  gehorsamste  Deputation  sich 
allerunterthänigst  empfiehlt. 

7. 

Soll-Stand  der  kaiserl.  Streitkräfte.  Wien,  19.  September  1701 '). 

Kais.     Truppen:  Infanterie  Cavallerie 
Kaiserliche   Infanterie,    12   Regimenter   h   2500  Mann"! 

18            „           h  2400      „     j  ^3.200  — 
Aus  Catalonien  zurückgekehrte   Mannschaft   von  Kratz 

und   Gaetano   (Zwey brücken) 450  — 

Guethem'sche   Frei-Compagnie 100  

Spanische  Deserteure 400  — 

14  Frei-Compagnien   in  Ungarn  und  andern  Erblanden  3.356  — 
Stadtguardia  zu   Wien ,    Praesidia    zu   Raab ,    Comorn, 

Pressburg  und   Szendrö 2.900  — 

19   Regimenter   Cürassiere      .      .      .      • —  19,000 

10  Regimenter  Dragoner —  10.000 

2   Regimenter  und   4    Compagnien   Huszaren       ...  —  2.400 


Summa  80.406  31.400 
Auxiliar -Truppen: 

Dänische   Infanterie 5.000  — 

„          Dragoner —  1.000 

Würzburgische  Infanterie 3.200  — 

„                Dragoner —  800 


Summa       8-200  1.800 


Totale.     .      121.806 

')  Registratur  des  Eeichs-Kriegsministeriums,  September  1701.   Nr.   1. 
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8. 


Die  kaiserlichen  Reg-imenter  während  des  Jahres  1702, 
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9. 

Stand  der  kaiserlichen  Infanterie  in  DeutscMand,  Ungarn  und 
Siebenbürgen  Ende  Juli  und  October  1702 '). 

,.,                                                                 Ertectiver  Abgaug  v.  Soll- 

^'  "  I'  P  ®-                                               Stand  Soll-Stand  Stand 
In   Deutschland: 

Baden  -  Infanterie  mit  einer  Grenadier-Compagnie   .      1922  578  2500 

Salm-              „          „       ,,              „              „            .      2188  312  2500 

Füistenberg-  „           „       „               „               „             .1825  675  2500 

Thiiugen-       „           „        „  .    .        „               „             .      1698  802  2500 

Marsigli-        ,,           ,.        „               „               „             .2279  221  2500 

Osnabrück-     „            ,,        „                „                „              ,       1595  905  2500 

Bayreuth-      „           „    .    ,,               „               „             .      1754  746  2500 

Kratz-            „           „        „               ,,               „             .        183  2317  2500 

Gaetauo-        „           ..        „               „               „             .        107  2393  2500 

Badischc  Leibgarde 607  143  750 

Summa    14.158  9092  23.250 
In   Siebenbürgen : 

Pälffy-Infanterie   ohne   Grenadiere 2165  235  2400 

Neipperg-                 „               „              1671  129  1800 

Thürheim-Infantcrie,  8    Comp,   ohne   Grenadiere    .         1088  112  1200 

Summa        4924  476  54uO 
In    Ungarn  : 

Heister-Infanterie   ohne   Grenadiere 1520  280  1800 

Nehem-        „               „              „            1990  410  2400 

Deutschmeister-Infanterie   ohne   Grenadiere       .      .         1648  152  1800 

Thürheim-Infanterie,    8    Comp,    ohne   Grenadiere   .         1110  90  1200 

Summa        6268  932  7200 


10. 

Obrist-Patent  für  Adolf  August  Herzog   zu   Holstein-Ploen. 

Wien,  16.  August  1702'). 

Wir  Leopold  von  Gottes  Gnaden  erwählter  römischer  Kaiser  etc. 
etc.,  bekennen  öffentlich  und  thuu  kund  Jedermann,  dass  Wir  den  Hoch- 
gebornen,  Adolf  August  Herzog  zu  Holstein,  Unseres  lieben  Oheim 
und  Fürstens  Liebden,  in  Ansehung  der  von  Ihrem  Vater  des  Hans  Adolf 
Liebden  Uns  laugjährig  und  ansehentlich  geleisteten  Dienste ,  auch  Dero 
eigenen  nur  zu  Unseren  Diensten  tragenden  und  bezeigenden  rühmlichen 
Eifers,  Deroselben  beiwohnenden  vortrefflichen  Eigenschaften  und  erworbenen 
Kriegserfahrenheit,  nicht  weniger  aus  besonderem  in  Ihrer  Liebden  Person 
gestellten  Vertrauen,  das  von  des  Churfürsten  von  Hannover  und  Herzog 
von  Celle  Lbd.  Lbd.  von  wolfenbüttlischer  Mannschaft  geworbene  Regiment 
zu  Fuss  gnädigst  conferiret,  und  Seine  des  Herzogs  Adolf  A  u  g  u  s  t  Liebden 
darüber   zu   Unserem   wirkliehen   kais.   Obristen   bestellt   haben   u.   s.   w. 


')  Hofkammer-Archiv,  December   1702. 

^)    Registratur   des    Reichs- Kriegsininisteriums.    Fase.     August    1702,   Nr.    3202 
(Bestallungen). 
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11. 

Patente   der  Obriste  Paul  Baron  Andräsy   und  Paul  Bagosy 

über  die  von  ihnen  zu  werbenden  ung-arischen  Regimenter 

zu  FUSS.  Wien,  23.  (31.)  October  1702 '). 

(Gleichlautender   Text  für  Beide;    die   eingeklammerten   Stellen    beziehen    sich 

auf  B  a  g  o  s  y.) 

Nos   li  e  0  p  0  1  d  u  s   etc. 

Omnibus   et   singulis  has   Nostras    visuris,    lecturis    aut     legi    audituris, 
gratiam   Nostram   Caesaream   ac  Regiam   et  omne  bonum,   vobis   benigne   signi- 
ficantes,    Nos   perspecta,   perpensaque  fidelitate,   constantia,    ac   singulari    forti- 
tudine,   qua  egregius,   fidelis  Nobis  dilectus  Paulus  Andräsy  L  i  b  e  r  B  a  r  o 
de   Szent-Kiräly  non  solum  ipse  in  persona,   sed   et  ejus  quondara   majores 
(Paulus   Bagosy   non   solum   ipse  in  persona,   sed  et   ejus  quondam   genitor 
Ladislaus)     spretis     quibusvis     malevolorum    instinctibus ,      minis     imo     et 
bonorum  jactura,  praeteritis  rebellionum  in  Regno  Nostro  Hungariae  exortarum 
subsecutique  deinde   cum  Christiani  Nominis   hoste  ardui   ac   sanguinolenti   belli 
temporibus,   in   promovendis    Nostris   Caesareis    et  Regiis   servitiis,   Patriaeque 
commodis   darum,   atque   prae   aliis  benemeritum   sese   reddidit,   exindeque   pro 
Nostra,     qua  in   similes    fideles   Nostros    ferimur    dementia    praedicto    Baroni 
Paulo   Andräsy    (Paulo   Bagosy)    legionis    unius   pedestris   Huugaricae 
in   Transdanubianis    (Superioribus)    dicti   Regni   Nostri  Hungariae   partibus   per 
Comitatus   congregandae,    l)is    mille    capitibus    oonstantis   Tribunatum    benigne 
contulisse,   eundemque    pro    actuali    illius    Colondlo    suscepisse,    denominasse, 
atque   declarasse.   Proinde  Nostro  Vice   Tribuno,   supremo   vigiliarum   praefecto, 
capitaneis,   eorumdem  locumtenentibus,   signiferis,   omnibusque  officialibus,  ut  et 
gregariis,   sub   antefatam    neo-conscribendam    legionem    sese    receptnris,    hisce 
dementer     et     serio     injungimus     ac     demaudanius     quatenus     praememoratum 
Baronem   P  a  u  1  u  m   Andräsy   (P  u  u  1  u  m   Bagosy)   non  modo  pro  Colonello 
Nostro   Caesareo    et  Regio    agnoscatis,  bonoretis    atque  pro   tali  habeatis,    sed 
et    in    Omnibus   quaecunque     praerepetitus    Baro    Andräsy    (Bagosy)     pro 
servitiis    Nostris   militaribus   promovendis   de  tempore   in   tempus   vobis  praece- 
pcrit,   promptum    ac  debituni   morem   omnimode  geratis,   dictante  ita  invcterata 
militari   consuetudine,    ac   fidelium    militum    obligamine,    neque    secus    facturi. 
In   quo   benignara  Nostram   voluntatem  et   serium   mandatum   executuri   (estis). 
Dabantur  Viennae,   etc. 

(Deutsche   Uebersetzung :) 

Wir  Leopold  etc.  entbieten  Allen  und  Jedem,  welche  Unser  Gegen- 
wärtiges zu  sehen  oder  zu  lesen  bekommen,  oder  verlesen  hören  werden, 
Unsere  kais.  königl.  Gnade  und  alles  Gute,  indem  Wir  Euch  gnädig  kund 
und  zu  wissen  thun,  dass  Wir  in  Erwägung  der  Treue,  Standhaftigkeit  -  und 
der  besonderen  Tapferkeit,  durch  welche  Unser  Liebe  und  Getreue  Paul 
Andräsy,  Freiherr  von  Szent-Kiräly  nicht  nur  persönlich,  sondern 
schon   in   seinen   Vorfahren    (Paul    Bagosy    nicht    nur  persönlich,    sondern 


')    Registratur   des   Reichs-Kriegsministeriums,   Fase.    October    1702,    Nr.    .S213 
(Bestallungen), 
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schon  in  seinem  Vater  weilaml  I^  a  d  isla  u  s)  bei  Hintansetzung  aller,  von 
Uebelgesinnten  an  ihn  ergangenen  Verlockungen,  Drohungen,  ja  selbst  bei 
Verlust  seiner  Güter,  zur  Zeit  der  in  Unserem  Königreiche  Ungarn  ausge- 
I)rocli('nen  Aufstände,  sowie  auch  zur  Zeit  des  nachfolgend  gegen  den  Feind 
des  christlichen  Namens  geführten  hartnäckigen  und  blutigen  Krieges,  um 
die  Förderung  Unseres  kais.  königl.  Dienstes  und  des  Vaterlandes  Wohl 
sich  mit  Auszeichnung  vor  Anderen  verdient  gemacht  hat,  mit  der  Huld, 
welche  Wir  Seinesgleichen  gewähren,  den  vorgenannten  Freiherrn  Paul 
Andrasy  die  Führung  eines  in  den  jenseits  der  Donau  gelegenen  Theilen 
(Paul  Pagosy  die  Führung  eines  in  den  oberen  Theilen)  Unseres  besagten 
Königreiches  Ungarn  durch  die  Comitate  zu  stellenden,  aus  zweitausend 
Köpfen  bestehenden  ungarischen  Regimentes  zu  Fuss  gnädigst  über- 
tragen ,  und  ihn  zum  wirklichen  Obristen  eines  solchen  aufgenommen, 
ernannt  und  erklärt  haben.  Demzufolge  Wir  Unserem  Obristlieutenant, 
Obrist  -  Wachtmeister ,  den  Hauptleuten,  Lieutenants,  Fähnrichen,  sowie 
allen  Unterofficicren  und  Gemeinen,  welche  sich  zu  dem  neu  aufzustellen- 
den Rcgimente  begeben  werden,  hiemit  gnädigst  und  strengstens  auf- 
erlegen und  befehlen,  dass  Ihr  den  vorgenannten  Freiherrn  Paul  Andräsy 
(Paul  Bagosy)  nicht  nur  als  Unsern  kais.  königl.  Obristen  anerkennet, 
ehret,  und  ihn  für  solchen  ansehet,  sondern  auch  in  Allem,  was  der  mehr- 
genannte Freiherr  Andrasy  (Bagosy)  zur  Förderung  Unseres  kais.  königl. 
Kriegsdienstes  von  Zeit  zu  Zeit  anordnen  wird,  ihm  willig  und  nach  Gebühr 
Gehorsam  leistet,  so  wie  es  der  althergebrachte  Kriegsgebrauch  und  des 
treuen  Soldaten  Pflicht  erheischen,  und  Wir  auch  nicht  anders  erwarten. 
Hierin  werdet  Ihr  Unsern  gnädigsten  Willen  und  Unsern  strengen  Befehl 
vollziehen.    Gegeben  in  Wien   etc. 


12. 

Werb- Patent   für    den   Grafen  Adam   Battliyänyi   zur  Auf- 

bring-iing"  eines  Haj  ducken  Reg-imentes  und  zweier  Bataillone 

croatischen  Fussvolkes.  Wien,  18.  November  1702  *). 

Sacrae  Caesareae  Regiaeque  Hungariae  et  Bohemiae  Majestatis,  Domini 
Nostri  Clementissimi  Nomine,  omnibus  et  singulis  Statibus  Praefectis  et 
Magistratibus,  tarn  spiritualibus,  quam  saecularibus  eaeterisque  Regni  Hungariae 
fldelibus  subditis  necnon  praelibatae  Suae  Mttis.  Officialibus  militaribus, 
aliisque  grcgariis,  tarn  equestris,  quam  pedestris  Ordinis  militibus,  cujuscunque 
dignitatis  aut  praeeminentiae  existentibus  hisce  significandum,  memoratam 
sacram  Caesaream  Regiamque  Mttem,  ob  concitatam  denuo  ab  inimicis  et 
aemulis  adversus  Regna  et  Provincias  Suas  belli  tempestatem,  ac  avertenda 
quae  ab  hostum  machinationibus  imminere  possent  pericula,  Consiliario  Suo 
intimo,  Regni  Hungariae  Judici  Curiae,  Regnoruraque  Dalmatiae,  Croatiae  et 
Sclavoniae  Bano ,  Domino  Adamo  Comiti  de  Batthyänyi  benigne 
demandasse,  quatenus  is  pro  augendo  exercituum  Caesareorum  hinc  inde 
belligerantium    robore    Legionem    unam    militae     pedestris    Hungaricae,     viris 


*)    Reg^istratur    des    Reichs- Kriegsmiaisteriums,     Fase.    März    1703,    Nr.    32^1 
(Bestallungen). 
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bis  mille  constantem  in  cisdanubianis  Eegni  Hungariae  partibus  et 
binas  Croatici  peditis  cobortfs,  quainlibet  e  scxcentis  capitibus,  in  Regno 
Croatiae  per  comitatus  et  civitates  illico,  ac  omni  celeritate,  in  quautiun 
fieri  poterit,  conscribi,  atque  sub  signa  congregari  vuret,  futuris  porro  expe- 
ditionibus  bellicis,  sive  in  castris,  sive  aliis  occasionibus,  juxta  praerepetitae 
Suae  Mttis  servitii  exigentiam,  adveisus  quoslibet  Ejus  bostes  applicandas ; 
omnes  et  singulos  qui  sub  nuraerum  Legionis  bujus  et  cobortium,  suh  antehiti 
Bani  diiectione  erigendaruni  se  receperint,  et  durante  expeditione  bellica,  aut 
alibi  eonstanter  fideliterque  serviveiint,  hisce  clementer  assecurando,  quod 
tam  ipsi,  quam  familiae  eorumdem  in  singularem  Caesaream  ac  Regiam 
protectionem  recipiendi,  atque  a  personali  quovis  quarteriorum  oncre,  ut  et 
precessibus  seu  litium  impetitionibus  respoctu  bonorum  suorum,  aut  jurium 
liberi  atque  immunes  omnimode  sint  habendi.  In  quorum  fidem  bae  litterae 
Patentes,  Sigillo  Caesareo  ac  Regio  ejusdcm  Mttis.  Suae  sunt  munitae  et 
corroboratae.  Dabantum   Viennae   etc. 

(Deutsche   Uebersetzung :) 

Im  Namen  Seiner  kais.  königl.  Ungarischen  und  Böhmischen  Majestät, 
unseres  Allergnädigsten  Herrn  wird  hiemit  allen  und  jeglichen  Ständen  und 
Vorständen,  allen  geistlichen  und  weltlichen  Behörden,  so  wie  allen  getreuen 
Untherthaneu  Ungarns,  nicht  minder  Seiner  Majestät  sämmtlicheu  Officieren 
und  gemeinen  Mannschaften  sowohl  der  Reiterei  als  des  Fussvolkes,  welche 
"Würde,  welchen  Rang  sie  auch  bekleiden,  kund  gethan,  dass  Seine  kais. 
königl.  Majestät,  angesichts  des  von  Ihren  Feinden  und  Rivalen  über  Ihre 
Länder  und  Provinzen  abermals  heraufbeschworenen  Kriegssturmes,  so  wie 
zur  Hintanhaltung  der  von  der  Feinde  Ränken  zu  befürchtenden  Gefahren, 
Allerhöchstihrem  wirklichen  geheimen  Rath,  den  Judex  curiae  des  Königreichs 
Ungarn,  zugleich  Banus  der  Königreiche  Dalmatien,  Croatien  und  Slavonien, 
Adam  Grafen  von  Batthyänyi  gnädigst  beauftragt  haben,  zur  Ver- 
stärkung der  nach  verschiedenen  Seiten  streitenden  kaiserlichen  Heeresmacht 
ein  ungarisches  Regiment  zu  Fuss,  aus  zweitausend  Mann  bestehend,  in  den 
diesseits  der  Donau  gelegenen  Theilen  des  Königreiches  Ungarn,  dann  zwei 
croatische  Bataillone,  je  zu  sechshundert  .Köpfen,  in  Croatien  durch  die 
Comitate  und  Städte  unverzüglich  und  in  möglichster  Eile  ausheben  und  zu 
den  Fahnen  stellen  zu  lassen;  welche  Truppen  sonach  bei  künftigen  Kriegs- 
Expeditionen,  sei  es  im  Felde  oder  anderweitig,  je  nachdem  es  Seiner  Majestät 
Dienst  erfordert,  gegen  jeden  Feind  verwendet  werden  sollen;  wobei  Allen 
und  Jedem,  welche  sich  zu  den  Fahnen  dieses  unter  Leitung  des  genannten 
Banus  zu  errichtenden  Regimentes  und  der  Bataillone  stellen,  und  während 
der  Kriegs-Expedition  oder  anderswo  treu  und  standhaft  dienen  werden, 
gnädigst  versichert  wird,  dass  sowohl  sie  selbst  als  auch  ihre  Familien  in 
besonderen  kais.  königl.  Schutz  genommen,  und  von  allen  Bequartierungs- 
lasten,  wie  auch  von  jeder  processmässigen  Verfolgung  in  Betreff  ihrer  Güter 
und   Rechte   befreit  und   freigehalten   werden   sollen. 

Urkund  dessen  gegenwärtiges,  mit  dem  kais.  königl.  Insiegel  Seiner 
Majestät  bekräftigtes  Patent.   Gegeben  in  AVien   etc. 


<i3() 


13. 

Capitulation  für  den  Obristlieutenant  d'Albon  weg-en  Werbung 
eines   Bataillons    zu  Fuss  sammt   der  Grenadier-Compagnie. 

Wien,  12.  April  1702  ■)• 

\  Oll  der  liüiuibch  kais.  Majestät  wegen  wird  liiemit  kuiid  und  zu 
wissen  gcthan,  wasmassou  mit  höchsterwälinter  Ihrer  kais.  Majestät  Obrist- 
lieutenant Herrn  P  e  t  e  r  Ernst  d'Albon  wegen  Stellung  eines  Bataillons  zu 
Fuss   naehfolgcnde   Capitulations-Puncta   errichtet   und    geschlossen   worden. 

1.  Uebernimmt  er,  Herr  OliristlientcMiant  d'Allion,  ein  Bataillon  von 
tauglicher  guter,  deutscher  Mannschaft  in  4  Compagiiien  jedt;  zu  150  Mann, 
sodann  eine  Grenadier-Conipagnie  zu  100  Köpfe  aufzuwerben  und  bis  Ende 
Mai  unter  ebenfalls  guten  uud  tauglichen  Ober-  und  Unterofficiers  mit  guter 
neuer  Montirung,  auch  Untergewehr,  und  zwar  davon  450  Mann  oder 
3  Coiiipagnien  in  Schlesien,  die  andern  2  Coinpagnien  aber  zu  250  Mann 
im   Land    ob    der   Enns   zu   stellen, 

2.  Werden  ihm,  Herrn  d'Albon  für  die  ersten  3  Compagnien  auf 
jeden  Mann  ohne  der  Prima  Plana  1<S  tl.  zu  deren  Werbgeld  gereicht,  für  die 
übrigen  2  Compagnien  aber  18  fl-  in  Baarschaft  und  3  fl.  von  der  Erspa- 
ruug  der  ersten  3  Monat,  wie  es  mit  andern  kaiserlichen  Regimentern  bisher 
observirt    worden,   abgefolgt  werden. 

;5.  Das  Obergewehr  für  sogedachte  Mannschaft  wird  er ,  Herr  Obrist- 
lieutenant, aus  den  kaiserlichen  Zeughäusern  zu  empfangen  haben,  welchem- 
nach   dann    auch 

4.  die.  Stell-  und  Assentirung  der  obennelten  Compagnien  durch  die 
kaiserlichen  Ober-Commissarios  in  Schlesien  zu  Breslau  und  in  dem  Land  ob 
der   Enns   zu   Linz   geschehen,   von   selben   auch 

5.  ihm,  Herrn  Baron  von  d'A  1  b  o  n,  nach  Mass  der  von  Zeit  zu  Zeit 
geschehenden   Stellung   die   Gelder   ausgezahlt   ingleichen   auch 

6.  in  erwähnten  Landen  die  Sammelplätze  und  Verpflegung  bis  Ende 
Mai    angewiesen   werden   solle,   und   wird   auch 

7.  die  Ober-  und  Untero/ficiers  -  Gage  i\nd  Verpflegung  a  dato  der 
Assentation,  seine  des  Herrn  Barons,  als  Obristlieutenants,  Gage  aber  a 
1.   Mai    dieses   laufenden  Jahrs   ihren   Anfang  haben. 

Diesemnach  dann  wollen  Ihre  kais.  Majestät  sich  zu  seinem,  <lcs 
Herrn  Obristlieutenants,  Eifer  und  Fleiss  gnädigst  versehen,  derselbe  werde 
nicht  allein  in  Aufwerbung  und  Stellung  sogedachten  Bataillons  alle  mög- 
lichste Application  ankehren  und  seinem  Versprechen  nachkommen,  sondern 
auch  solches  auf  den  bestimmten  Termin  nach  des  kaiserlichen  General- 
Kriegs-Commissariatamts  Anleitung  und  Vorfügung  nach  Italien  mit  Haltung 
guter  Disciplin  und  Ordnung  abführen,  sodann  dasjenige  weiters  vollziehen, 
was  Ihrer  kais.  Majestät  Dienst  erfordert.  Zu  welchem  Ende  auch  zwei 
gleichlautende   Exemplare   dieser   Capitulation   errichtet   worden. 


')  Kriegs- Archiv   1702,  Fase.  Italien,  IV.   17. 
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14. 

Obrist-Patent   für   Prinz    Philipp    von  Hessen-Darmstadt  — 
und  Hercules  Graf  Montecuccoli,  für  jeden  auf  5  Compag-nien 
des  vacanten   Caprara'schen  Reg-imentes   zu  Pferd,   zu  wel- 
chen   die    übrig-en  5  Compagnien   anzuwerben  sind. 
Laxenburg,  13.  Mai  1701  ')• 

(Die   eingeklammerte   Stelle   bezieht   pich   nur   auf  Montecuccoli.) 

Wir  Leopold  von  Gottes  Gnaden,  erwählter  römischer  Kaiser  etc.  etc. 
dass  Wir  des  hochgebornen  Prinzen  Philipp  von  Hessen- 
Darm  s  t  a  d  t  Liebden  in  Ansehung  der  Ihro  beiwohnenden  vortrefflichen 
Qualitäten  und   zu  Unserem   Dienst   bezeigenden   Eifers; 

(" dass  Wir  den  hochgebornen  Hercules  Grafen  Monte- 
cuccoli in  Ansehung  dessen  von  langen  Jahren  her  prästirten  nützlichen 
Kriegsdienste,  in  militaribus  habende  Esperienz,  in  den  vorgefallenen  öffent- 
lichen Feldschlachten  und  anderen  Occasionen  erwiesenen  Valors,  und  der 
ihm  beiwohnenden  guten  Qualität  und  Conduite)  (gleichlautend  für  Beide): 
von  dem  nach  Al)sterben  Unseres  gewesenen  geheimen  Raths  und  Feldmar- 
schallens  Aeneas  Grafen  von  Caprara  vacant  gewordenen  Regimentes 
zu  Pferd,  5  Compagnien  dergestalt,  dass  Sie  (er)  die  übrigen  5  gegen  das  von 
Unserer  kais.  Hofkammer  empfangende  Werbgeld  von  neuem  zu  werben, 
und  also  Ein  Regiment  von  10  Compagnien  formiren  solle,  übergeben; 
und  über  solches  aus  alter  und  neuer  Mannschaft  zusammensetzendes  Regi- 
ment zu   Unseren   kais.   Obristen  bestellt  haben;   u.   s.   w. 


15. 

Werb-Patent  für  GWM.  Graf  Simon  Forgäch  de  Ghymes, 
und  die  Obriste  Graf  Gabriel  Eszterhäzy,  Tschonkaberg- 
(Csonka-Beg-,  Czung:enberg-),  Emerich  Gombos  und  Peter  von 
Loosz  (Looss),   zur  Errichtung-  von  Huszaren-Regimentern. 

Wien,  28.  Februar  1702  '). 

Wir  Leopold  von  Gottes  Gnaden,  erwählter  römischer  Kaiser  etc.  etc., 
entbieten  allen  und  jeden  geist-  und  weltlichen  Obrigkeiten,  Landsassen, 
Unterthanen  und  Getreuen,  wie  auch  allen  Unseren  hoch  und  niederen 
Befehls-  und  Kriegsleuten,  auch  gemeinen  Soldaten  zu  Ross  und  Fuss,  was 
Nation,  Würden,  Standes  oder  Wesens  die  sind.  Unsere  kais.  und  königl. 
Gnad  und  alles  Gute,  und  geben  Euch  hiemit  gnädigst  zu  vernehmen,  dass 
Wir  Unsern  Obristen  und  lieben  getreuen  ....  (Titel)  ....  gnädigst 
Befehl  gegeben  haben,  zu  Unsern  kais.  Kriegsdiensten  ein  Regiment  Huszaren 
von  1000  Köpfen  zu  werben  und  in  Unserem  Königreich  Ungarn  in  all- 
möglichster Behendigkeit  aufzubringen,  zu  welchem  Ende  ihm  auch  der  Werb- 
und  Sammelplatz  in  den  Gespannschaften  (für  Forgäch  und  Tschonka- 
berg):  Raab,     Komorn,    Gran     nnd    Veszprim;     (für    E  s  t  e  r  h  ä  z  y ) :     Neutra, 

')     Registratur    des     Reichs- Kriegsmiuisteriums,     Fase.     Mai     1701,     Nr.     .".110 

(Bestallungen).  ^  ^ 

'-)  Registratur    des    Reichs-Kriegsministeriums,    Fase.    Febr.    1702,    Nr.    3174/2 

(Bestallungen). 
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Bars,  Hont  nml  Neograd ;  (für  G  o  in  b  o  s)  :  Borsod  und  özabolcs ;  (für 
L  0  0  s  z) :  '/alad  und  Siinegh  assignirt  worden.  Damit  nun  er  mit  solcher 
bedürftigen  Anzahl  lluszareu  ehest  aufkommen,  und  dieselben  zu  Unseren 
kais.  Kriegsdiensten  an  die  bescdiiedenen  Orte  an-  und  fortführen  möge; 
also  ist  an  Euch  obvermeldete  Alle  und  Jede  Unser  gnädigster  Befehl,  dass 
Ihr  gedachten  .  .  (iV,  N.')  oder  die  von  ihm  hiezu  bestellten  Officien;  mit 
solcher  Werbung  nicht  allein  jedes  Ortes  ungehindert  fortfahren  lassen,  die 
geworbenen  lluszaren,  wohin  und  welcher  Orten  und  Enden  dieselben  be- 
schieden werden,  allenthalben  zu  Wasser  und  Land  frei,  sicher  und  unge- 
hindert und  unaufgehaltener  durchzukommen  verstatten,  sondern  auch  dazu 
allen  guten  Willen,  Vorschub,  Beförderung  und  Assistenz  erweisen  wollet 
und  sollet.  Hierin  vollziehet  ihr  Unseren  gnädigst  gemessenen  und  endlichen 
Befehl,   Willen   und   Meinung.   Gegeben   in   Unserer   Stadt   Wien  u.   s.   w. 


16. 
Obrist-Patentfür  Graf  Gabriel  Eszterhäzy.  Wien,  2.  März  1702'). 

Nachdem  der  Hochgeborene  Unser  geheime  Rath,  des  Königreichs 
Ungarn  Palatin,  des  heiligen  römischen  Reiches  Fürst,  und  lieber  getreuer 
Paul  Eszterhäzy  de  Galant  ha  etc.  nach  bekannter  seiner  gegen  Uns 
tragenden  —  und  jederzeit  erwiesenen  patriotischen  treuen  Devotion,  sich 
anerbot,  für  Uiiseren  Dienst  zu  bevorstehender  gemeiner  Anliegenheit,  und 
zu  Behuf  der  Kriegs-Ojierationen  im  römischen  Reich  ein  Regiment  Huszaren 
von  1000  Köpfen  auf  seine  eigenen  Unkosten  nach  mehreren!  Inhalt  der 
mit  ihm  darüber  geschlossenen  Capitulation,  zu  werben,  dass  Wir  solchem- 
nach  dessen  älteren  Sohn  den  Hoch-  und  Wohlgebornen  Unseren  Rath, 
Kämmerer,  und  lieben  getreuen  Graf  Gabriel  Esterhäzy  de  Galantha, 
Erbherr  in  Frakno,  der  Gespannschaften  Simegh  und  Zalad  Obergespann  etc. 
in  gnädigster  Ansehung  und  Erwägung,  derer  nicht  allein  von  gemeldet 
seinem  Vater  und  der  gesammten  Eszterhazy'schen  Familie  Uns  und  Unserem 
Erzhause  jederzeit  erwiesenen  treuen,  nützlichen  und  erspriesslichen,  militä- 
rischen und  politischen,  sondern  auch  von  ihm  Graf  Gabriel  verhoffenden 
gleichmässigen,  Dienste  und  emsiger  Application,  wie  nicht  weniger  der  Uns 
angerühmten  ihm  beiwohnenden  guten  Qualitäten,  über  sothanes  Regiment 
für  Unseren  kais.   Obristen  bestellt  haben  u.   s.   w. 


17. 

Patent  für  GWM.  Simon  Graf  Forg-äch,  und  die  Obriste  Peter 

von  Loosz,  Emerich  Gombos  und  Tscbonkaberg"  (Csonka-Beg, 

Czungenberg").  Wien,  2.  März  1702  ^). 

Wir  Leopold  von  Gottes  Gnaden,  erwählter  römischer  Kaiser  etc.  etc. 
bekennen  öffentlich  und  thun  kund  Jedermann,  dass  Wir  dem  .  .  .  (Titel) 
....   Ein  Regiment    Ungarn  (für   Loosz:     Ungarn  und  Kroaten   zu  Pferd) 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Fase.  Februar  1702,  Nr.  .3174/2 
(Bestallungen). 

-)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Fase.  Februar  1702,  Nr.  3174/2 
(Bestallungen). 
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von  1000  Köpfen,  nach  Inhalt  der  mit  ihm  aufgerichteten  Capitulation  in 
Unserem  Königreich  Ungarn  und  den  dazu  bestimmten  Gespannschaften 
zu  werben  gnädigst  aufgetragen,  und  dieselben  darüljer  zu  Unsere  kais. 
Obristen   gnädigst   bestellt  haben. 

Befehlen  hierauf  Unseren  Obristlieutenants,  Obristwachtmeistern,  Ritt- 
meistern, Lieutenants,  Coruets,  und  insgesammt  allen  Officieren,  wie  auch 
gemeinen  Huszaren,  welche  sich  in  Unseren  kais.  Kriegsdienten  unter  ge- 
dachtem Regiment  anitzo  befinden,  oder  künftig  sich  darunter  einlassen 
werden,  hiemit  gnädigst  und  ernstlich,  dass  Ihr  ermeldeten  ....  N.  N.  .... 
für  Unseren  Euch  vorgesetzten  Obristen  erkennen,  ehren  und  respectiren, 
nicht  weniger  in  Allem,  was  derselbe  Euch  von  einer  Zeit  zur  andern  anbe- 
fehlen und  verordnen  wird,  gebührlich  und  schuldigen  Gehorsam  leisten 
sollet,  allermassen  Euch  vermöge  alten  Kriegsbrauch  und  Herkommens  zu 
thun  gebühret,  auch  ehrlichen  Kriegsleuten  wohl  ansteht,  und  Wir  Uns 
keines  andern  gegen  Euch  versehen,  und  Ihr  vollziehet  hierin  Unseren  gnä- 
digsten    auch    endlichen   Befehl,    Willen    und  Meinung.     Gegeben   etc.   etc. 


18. 

Gemiethete  Auxiliar-Truppen  des  Kaisers  1702. 

Infanterie.  Cavallerie. 

AV  ü  r  z  b  u  r  g  e  r  : 

Mann 

Bibra 1600       Schad-Dragoner     .... 

Fuchs 1600 


Pferde 
800 


Prinz    Georg 
Carl 


V 


Dänen: 

595       Rothstein-Dragoner 


573      Juel- 


„       Christian 616 

König-in         


Seeland 


64G 

589 

Jütland         .......  721 

Marine     ........  447 


Sachsen: 


Königin  . 
0ti3,r  •      •      • 
Churprinz 
Thielau  . 
Beichlingen  . 
Wostromirsky 


Sollstand  je 
1232  Köpfe, 
thatsüfhlich 

etwa 
800  Köpfe 


Jordan-Cavallerie 
Eichstädt-     ,, 


4800       Churprinz- 


I.  Regiment 


Schweizer: 
.    2160 


500 

5U0 


Sollstand  je 
498  Köpfe, 

thatsächlich 

etwa 
500  Köpfe 


2000 


Erlach     1 
DiesbachJ 

S  a  c  h  s  e  n  -  W  e  i  m  a  r  -  E  i  s  e  n  a  c  li's  che   T  r  u  p  p  c  n  : 

Zwei   Bataillone   mit    dem   Sollstande   von    2000   Mann;   thatsächlich 

1140   Mann   stark. 
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19. 

Vertrag-  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  König-  von  Polen  weg-en 
Ueberlassun^  von  8000  Mann  Reichshülfe.  Warschau, 

16.  Januar  1702  \). 

Kmid   luid   zu   wissen  sei   hicinit   mäniiiglicb,   denen  es   vonnötlien ;   dem- 
nach Iliro   römische  kais.  Majestät   bei  gegenwärtigen  der  spanischen  Succession 
halber    ereigneten,     weit    aussehenden     Conjuncturen    Seiner    königl.   Majestät 
in   Polen    gebührend   anlangen    lassim,    dass    mit   Ihro   Sie   als    Churfürst   zu 
Sachsen   in  eine  nähere  Vertraulichkeit  und  respective  Offensiv-  und  Defensiv- 
Allianz  treten    möchten,   Seine  königl.  Majestät  und   churfürstliche  Durchlaucht 
auch   dazu   um   so   viel   mehr  willig  und   geneigt   sind ,    als   Sie    der    zwischen 
allerhöchst  Ihrer  römischen   kais.  Majestät  iind  Ihrer  höchstlöbl.   Vorfahren  an 
die   Chur-Sachsen   zu   allen   Zeiten,   auch   ihro   selbst   bis   anhero   unterhaltenen 
guten    Freund-     und     Nachbarschaft     sich    zur     Genüge     erinnert,    und     daher 
Dieselbe   nicht   allein  vor   sich   selbst  beständig  continuiren,   sondern   auch  auf 
Dero  Posterität   fortzupflanzen   begierig    sind;    —   als   haben   zu   solchem  Ende 
Ihre   römische   kais,   Majestät  Dero   Kämmerer   Reichs-Hofrath,    auch   der   Zeit, 
an  Ihrer    königl.    Majestät    und    Königreich    von    Polen    Botschaftern ,    Herrn 
Heinrich     Grafen    von    Strattmann    und    Peurbach,      Seine    königl. 
Majestät     in    Polen    und    Churfürstl.    Durchlaucht     zu    Sachsen     aber    Dero 
Obersten   Kanzler    und    wirklich    geheimen  Rathsherrn    Wolf   Dietrichen 
Grafen    von    Beichlingen,    Herren   der  Herrschaft   Hoyerswerda ,    genüg- 
same Vollmacht   aufgetragen,    welche   darauf  nach  geschehener  Auswechslung 
derselben   sich   über   nachfolgende   Puncte   verglichen : 

I.  Soll  zwischen  Ihrer  römischen  kais.  Majestät  und  Ihro  königl. 
Majestät  in  Polen  als  Churfürsten  zu  Sachsen,  sowie  nicht  weniger  der 
beiderseitigen  Erben  und  Successoren  an  dero  Reichen  und  Chur ,  eine  sehr 
genaue  Verbindniss  und  Allianz,  solche  auch  wegen  der  spanischen  Successions- 
Sache  und  was  der  anhängig,  nichts  davon  ausgenommenen,  offensiv  —  im 
Uebrigen  aber  blos  defensiv  sein  und  mit  gutem  Glauben  aufrichtig  gehalten 
werden,  wie  hiernächst  in  mehrerem  folget,  dergestalt  dass  insgemein  beide 
hohe  Conföderirte  einander  in  rechtem  Vertrauen  meinen,  mit  Rath  und  That 
diesfalls  festiglich  bei  einander  halten,  einer  des  andern  Bestes  befördern, 
Schaden  und  Nachtheil  aber  warnen  und  wehren,  über  alle  Begebenheiten, 
woraus  Unruhe,  und  Gefahr  entstehen,  wie  auch  was  zu  deren  Abwendung 
gereichen  könnte,  fleissig  und  getreulich  communiciren  und  consultiren,  auch 
diesfalls  mit  einander  alles  concertiren  und  gleichmässige  mesures  nehmen, 
auch  ferners  zu  solchem  Behuf,  den  sowohl  im  römischen  Reiche  als  l>ei 
auswärtiger  Potentaten  Höfen  oder  bei  Republiquen  befindlichen  Ministris 
anbefehlen  wollen,  dass  sie  miteinander  fleissige  und  vertrauliche  Correspon- 
denz  pflegen,  auch  zur  Beförderung  des  Einen  oder  des  Andern  Besten  und 
Interessen   einander   getreulieh   die   Hand   bieten    sollen. 

II.  So  viel  insonderheit  die  spanische  Successions-Sache,  und  was  der- 
selben anhängig,  belanget,  so  wollen  königl.  Majestät  in  Polen  als  Churfürst 
zu   Sachsen,   kraft   der   diesfalls   acceptirten  Offensiv- Allianz,   nicht   allein   für 


')  Hofkammer-Archiv,  Februar  1702. 
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Ihre  Person  den  Duc  d'Anjou  pro  ref;eHispaniae  nicht  erkennen,  und  hier- 
üI)or  l>eiin  Reichstag  zu  Eegeuöbur^-,  wo  selbiger  nebst  der  Krone  Frankreich 
und  derer  Alliirten  für  Kcichs-Feinde  declarirt  werden,  Ihr  Votum  favora- 
biiiter  ablegen,  sondern  auch,  dass  von  andern  Chur-  mnl  Fürsten  des 
Reichs  dergleichen  geschehen  möge,  Ihre  möglichste  Otlicia  anwenden,  und 
^solchenfalls  Ihr  Reichs-Contingent  sowohl  bei  Erfolgung  des  Krieges,  als  zu 
Besetzung  der  Reichs-Festungen  willig  beitragen;  dagegen  Ihre  kais.  Majestät 
bei  erfolgendem  dergleichen  Reichs-Kriege  versprechen,  nicht  allein  Ihrer 
königl.  Majestät  und  Churfürstlichen  Durchlaucht  in  dem  Reiche  und,  inson- 
derheit vor  allen  anderii,  in  dem  obersächsischen  Kreise,  sowohl  an  denjenigen 
Orten  des  niedersächsischen,  wo  Ihrer  königl.  Majestät  und  Churfürstlichen 
Durchlaucht  einige  jura  zustehen,  für  Ihre  Trouppes  die  Quartiere  zu  gönnen, 
sowohl  auch  wegen  derer  in  diesem  Tractat  versprochenen  Subsidien  und 
sonst  die  assignationes  dahin  ausstellen  zu  lassen,  sondern  auch  Ihro  königl. 
Majestät  und  Churfürstlichen  Durchlaucht,  wenn  Ihnen  wegen  solcher  Decla- 
ration  und  voti ,  auch  Beitretung  in  der  spanischen  Successions-Sache  einige 
Ungelegenheit  von  Andern,  Widriggesinnten,  zugezogen  werden  wollte,  nebst 
Dero  Alliirten  kräftigst  beistehen,  auch  allen  besorglichen  Schaden  abwenden 
und   gehörige   Satisfaction   diesfalls   verschaffen   zu   helfen. 

III.  Versprechen  Ihre  königl.  Majestät  in  Pol  e  n  als  Churfürst  zu 
Sachsen  Ihrer  kais.  Majestät  für  jetzt  8000  Mann  an  Vg  Infanterie  und 
Yj  Cavallerie  und  Dragonern,  guter,  tüchtiger  Mannschaft,  und  zwar  ausser 
dem  General-Stabe  und  Prima  Plana  an  eitel  Combattans,  von  dem  Reiter, 
Dragoner  und  Mousquetierer  bis  auf  den  Corporal  inclusive  gerechnet,  zu 
überlassen,  welche  Ihre  kais.  Majestät  zu  Ende  des  Monats  Martii  dieses 
Jahres  wirklich  übernehmen  und  nicht  allein  ohne  einiges  Zuthun  Ihrer 
königl.  Majestät  und  Churfürstlichen  Durchlaucht  von  solcher  Zeit  an  völlig 
verpflegt,  und  sowohl  im  Felde,  als  in  denen  Winterquartieren,  und  sonst 
allenthalben  Ihren  eigenen  alten  Trouppes  gleich  tractiren,  auch  nach  ver- 
flossener Allianz  in  completem  Stand  wieder  zurückliefern ,  oder  die  dafür 
verglicheneu  Gelder  bezahlen  (wie  hierüber,  ingleichen  wegen  der  Commando, 
Etappen  und  sonst  im  Uebrigen  ein  absonderlicluu-  Nebeu-Recess  errichtet 
werden  soll),  sondern  auch  Ihrer  königl.  Majestät  und  Churfürstlichen  Durch- 
lauchtjährlich 200.000  Reichs-Thaler  oder  ;300.000  Gulden  rheinisch,  und  zwar, 
gleich  von  dato  der  Ratification  dieses  Tractats  an ,  an  guten,  unverrufencui 
Münz-Sorten  entrichten  und  von  halben  zu  halben  Jahr('  ohne  einige  Compen- 
sation  oder  anderer  Ausflucht,  wie  die  Namen  haben  mögen,  avanciren,  damit 
sogleich  bei  der  Ratification  den  Anfang  machen  und  diesfalls  sich(u-e  assigna- 
tiones ausstellen,  sowohl  auch  wegen  künftiger  richtiger  Bezahlung  und  deren 
Continuation    annehmliche   Versicherung    zu    gleicher   Zeit   verschaflen    wollen. 

Wie  denn  auch  Ihro  kais.  Majestät  noch  über  dieses  versprechen,  Ihr(u- 
königl.  Majestät  wegen  derjenigen  rückständigen  Subsidien,  so  Sie  als  Chur- 
fürst zu  Sachsen  aus  denen  vormaligen  Tractaten  annoch  zu  fordern  haben, 
sogleich  und  vor  allen  Dingen  annehmliche  Satisfaction  zu  leisten,  und  so  viel 
Inhalts  angeregter  Tractaten  selbst  in  liquide  beruhet,  längstens  binnen  Monats- 
frist nach  gegenwärtiger  Ratification ,  ebenfalls  ohne  einige  Coinpensation 
oder   Gegenzurechnung   wirklich   bezahlen   oder    richtig    assigniren    zu    lassen. 

IV.  Damit  auch  Ihre  königl.  Majestät  und  Churfürstliche  Durchlaucht 
wegen   der   noch   übrigen  Trouppes   und    deren   Uebernehmung   zu  Dero   luten- 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.   Savoyen.  IV.   Band.  41 
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lion  "■cl;in"cii  luögeu,  so  wollen  Ilirc  kais.  Majestät  Dero  nachdrückliche 
Oflicia  bei  Ilirer  königl.  Majestät  von  England  und  denen  Herren  General- 
Staaten  der  vereinigten  Niederlande,  sowie  Sie  allbereits  gethan,  also  noch 
forner  einlegen,  damit  Selbige  binnen  der  in  dein  Separat  -  Artikel  ge- 
setzten Frist,  wenigstens  12.000  Mann  ebenfalls  zur  völligen  Verpflegung, 
ohne  Zuthun  Ihrer  königl.  Majestät,  übernehmen  und  die  verlangenden  Sub- 
sidien  und  anderen  Convenientien  nach  Proportion  entrichten  mögen;  wobei 
Ihre  kais.  Majestät  es  ferner  dahinbringen  wollen,  damit  Ihro  königl. 
Mnjestät  in  Polen,  als  Churfürst  zu  Sachsen  in  die  wegen  der  ganzen 
spanischen  Successions-Sache  mit  dem  König  von  England  und  denen  Herren 
General-Staaten  errichtete  Allianz  mit  eingenommen  wird  und  sowohl  rationc 
belli  als  pacis  alle  annehmliche  Convenienz  gleich  andern  Königen  und 
Potenzien,   so    derselben   accediret   oder    accediren  werden,  dabei  finden  mögen. 

V.  Und  wie  diese  Offensiv-Allianz  wegen  der  obgedachten  spanischen 
Successions-Sache  und  was  der  anhängig,  nichts  davon  ausgenommen,  so  lange 
als  der  Krieg  diesfalls  dauert,  bestehet  und  bei  Kräften  bleibet;  also,  und 
weilen  solchergestalt  Ihre  königl.  Majestät  als  Churfürst  zu  Sachsen  haupt- 
sächlich Mitpart  nehmen,  ist  auf's  Verbindlichste,  als  solches  nur  sein  kann, 
abgeredet  und  verglichen  worden,  dass  insonderheit  Ihre  kais.  Majestät  ohne 
Ihre  königl.  Majestät  Vorwissen  und  Entschliessung,  auch  ohne  Beobachtung 
Derselben  habenden  Interessen,  und  ohne  dass  Ihre  königl.  Majestät  und 
Churfürstliche  Durchlaucht  Ihre  vollkommene  Sicherheit  dabei  zugleich  finde 
oder  erlange,  mit  der  Krone  Frankreich  oder  dem  Duc  d'Anjou  einige 
Friedens-Tractaten  im  geringsten  nicht  schliessen  wollen;  wann  es  auch 
also  mit  beiderseits  hohen  Confoederirten  gemeinem  Eath  und  Sicherheit  zu 
einem  Frieden  gedeihet,  sollen  nichts  desto  minder  die  in  diesem  Tractat 
stipulirten  Subsidien  noch  auf  ein  halbes  Jahr  nach  wirklich  ratificirtem 
Frieden  continuiret,  inmittelst  auch  die  überlassenen  Trouppes  Ihrer  königl. 
Majestät  accordirtermassen  wirklich  wieder  zurückgeliefert  werdeu;  im  Fall 
auch,  wie  nicht  ohne  Ursache  zu  vermuthen,  durch  Ihrer  königl.  Majestät  und 
Churfürstlichen  Durchlaucht  jetzigen  Beitritt  bald  und  vor  völliger  Ruptur 
die  spanische  Successions-Sache  zu  einem  gütlichen  Vergleich  kommen  und 
hierdurch  Ihre  kais.  Majestät  gleichsam  ohne  Schwertschlag  etwas  acquiriren 
und  sonst  unterschiedene  avantages  ohne  fernem  Aufwand  erlangen  möchten, 
so  soll  solchenfalls  Ihrer  königl.  Majestät  und  Churfürstlichen  Durchlaucht 
wegen  Ihrer  grossen  aufgewendeten  Kriegs-Kosten  und  ausgeschlageucn 
ansehnlichen  Vortheilen ,  so  Sie  andern  Orts  haben  können,  zuvörderst 
genugsam   annehmliche   Satisfaction   geschehen. 

VI.  Damit  auch  Ihre  königl.  Majestät  in  Polen  und  Churfürstliche 
Durchlaucht  zu  Sachsen  in  dieser  ganzen  Sache  mit  so  viel  grösseren  Nutzen 
agiren  und  der  Zweck  dieser  Allianz  desto  eher  erlanget  werden  möge,  so 
versichern  Ihre  kais.  Majestät  Dieselbe,  dass  Sie  durch  Ihre  und  Ihrer  Alliirteu, 
insonderheit  aber  des  Königs  von  England  und  derer  General-Staaten  der 
vereinigten  Niederlande  nachdrückliche  Interposition  und  nach  allem  Ihrem 
Vermögen,  sich  dahin  beabreden  wollen,  damit  der  Friede  zwischen  Ihnen 
und  der  Krone  Schweden,  und  zwar  mit  Einschliessung  des  Czaren  von  Moskau, 
als  Ihrer  königl.  Majestät  und  Churfürstlichen  Durchlaucht  Alliirten,  auf 
billige  und  raisonnable  conditiones  ohne  Zeitverlust,  sobald  wie  möglich, 
wieder  hergestellet   werdeu   möge. 
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VII.  So  viel  ferner  den  passum  der  Defensiv-Allianz  anlanget,  so  ist 
solche  zu  beiderseits  holieu  Bund('Si;euoss(ii  und  den^n  siimmtlichen  Lande 
Sicherheit,  auch  der  erlangten  und  habt;nden  Rechte  Manutenenz  wider  alU; 
Diejenigen,  so  dieselben  hierunter  beeinträchtigen  möchten,  angesehen;  da 
sich's  nun  zutrüge,  dass  Jemand,  wer  der  auch  sei,  und  unter  was  für 
Prätext  solches  geschähe,  oder  was  für  Ursachen  diesfalls  vorgeschützet 
werden  möchten,  sich  unternehmen  sollte,  Ihre  römisch,  kais.  Majestät  oder 
Ihre  köuigl.  Majestät  und  Churfürstliche  Durchlaucht  feindlich  anzugreifen, 
Dero  respectiven  Reiche  und  Laude  quocumque  modo  zu  infestiren,  oder 
auch  selbige  in  Ihren  Hoheiten,  Praerogativen,  Regalien,  Rechten  und  Ge- 
rechtigkeiten Eintrag  zu  thun  und  zu  turbiren :  — •  tali  casu  wollen  Ihre  römisch, 
kais.  Majestät  und  Ihre  königl.  Majestät  und  Churfürstliche  Durchlaucht  sich 
einander  getreulich  und  aufrichtig  Hand  bieten,  damit  die  Gefahr,  Invasion 
und  Turbation  kräftigst  abgewendet  und  der  allgemeine  Ruhestand  förder- 
lichst   wieder  hergestellet   werden   möge;   gestalten   dann 

VIII.  zu  solchem  Behuf  verglichen  worden,  dass  im  Fall  Ihre  königl. 
Majestät  und  Churfürstliche  Durchlaucht  nach  diesem  auf  jetzt  gemeldete 
Art  und  Weise  feindlich  sollten  angegriffen  und  turbiret  werden ,  alsdann 
Ihre  kais.  Majestät  Deroselben  mit  8000  Manu,  und  zwar  mit  y.j  zu  Fuss 
und  Yg  Reiterei  und  Dragoner,  alle  in  wohlgeübter  Mannschaft  bestehend, 
sammt  zugehöriger  Feld-Artillerie  zu  Hülfe  kommen,  auch  da  es  die  Noth 
erfordert,  solche  Hülfe  verdoppeln  und  damit  solang  continuiren  wollen, 
bis  nicht  allein  die  Gefahr,  Invasion  oder  Turbation  abgestellt,  sondern  auch 
Ihro  königl.  Majestät  und  Churfürstlieheu  Durchlaucht  von  dem  Invadenten 
und  Turbatoren,  des  erlittenen  Schadens  und  Praejudiz  halber,  gebülirende 
Satisfaction  wird  gegeben  sein;  hingegen  aber,  und  da  Ihre  kais.  Majestät 
auf  gleiche  Art  oder  Weise  von  Jemand,  wer  der  auch  sei,  feindlich  sollten 
angegriffen  oder  in  Iliren  Hoheiten  und  Gerechtigkeiten  turbiret  werden, 
solchenfalls  Ihre  königl.  Majestät  und  Churfürstliche  Durchlaucht  Deroselben 
mit  4000  Mann  wohlgeübter  Mannschaft,  davon  gleichfalls  ^/.^  in  Reitern 
und  Draeionern  und  V,  i»  Fuss-Volk  bestehen  wird,  wie  auch  mit  zugehö- 
riger  Feld- Artillerie  zu  Hülfe  kommen,  auch  da  die  Noth  erfordert,  solche 
Hülfe  verdoppeln  und  damit  so  lange  continuiren  wollen,  bis  nicht  allein 
die  Gefahr,  Invasion  oder  Turbation  abgestellet,  sondern  auch  Ihro  kais. 
Majestät  von  dem  Invadenten  und  Turbatoren,  des  erlittenen  Schadens  und 
Praejudiz   halber,   gebührende   Satisfaction   gegeben   sein   wird. 

IX.  Jedoch  bleibet  jedem  Theile  bevor,  seine  Officia  bei  dem  Inva- 
denten oder  Turbatoren  in  Zeit  von  drei  Monat  einzuwenden,  um  ihn  oder 
selbige  von  ihren  feindlichen  Vorhaben,  Invasion  od(!r  Turbation  ab-  und 
zu  Leistung  billigmässiger  Satisfaction  zu  bewegen  ;  inmittelst  soll  nichts 
desto  minder  die  Hülfe  parat  gehalten,  auch  da  es  die  Gefahr  erfor- 
dert, alsofort  auf  erfolgte  Requisition  gestellet  werden,  und  in  dergleichen 
Fällen  zu  schuldiger  Leistung  der  Hülfe  genug  sein,  dass  ein  Tlieil  wirklich 
angefallen,  oder  in  seiuen  Gerechtigkeiten  turbiret,  oder  auch  ihm  seine 
wohlhergebrachten    jura    gewaltthätiger   Weise    disputirlich   gemachet   werden. 

X.  Was  das  Commando,  die  Verpflegung,  Recrutirung  und  Remon- 
tirung  der  Hülfs-Völker  und  alles  Uebrige,  so  dahin  gehöret,  anbelangt,  soll 
es  damit,  wie  sonsten  bei  Defensiv-Bündnissen  es  jederzeit  Herkommens, 
gehalten   werden,   dergestalt,    dass     die  Verpflegung,  Recrutirung  und  Remon- 
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tirung  von  dein  Kcciuiienten  oder  demjenigen,  dem  die  Hülfe  geschieliet, 
ab"eli;ilten  werde  ,  und  derselbe  denen  Hülfs-Triippen  weiter  nichts  als 
Brod,  Pourage  und  Stand-Quartiere  und  dann  allenthalben  liberum  transitum 
zu  verschaffen  schuldig  und  gehalten  sein;  dass  auch  im  Uebrigen  das 
l'ominaudo  und  die  Administration  der  Justiz  sammt  dem  freien  exercitio 
religionis  dem  Hülfleisteuden  zwar  verbleiben,  der  commandirende  General 
aber  jedoch  sich  nach  Grutfinden  des  Requirenten  und  seines  Kriegs-Consilii, 
wozu  er  jedesmal  laitziizieheii,  richten,  die  Justiz  nach  des  Hülfleisteuden 
Kriegs-Articeln  ohne  Ansehen  der  Person  wohl  administriren  und  in  Uebung 
des  freien  exereitii  religionis  alle  mögliche  Bescheidenheit  gebrauchen  und 
zu  keinem  Scaudal  oder  Aergerniss  Anlass  geben,  oder  dass  es  von  der 
Soldatesca   geschehe,   gestatten   solle. 

XI.  Ferner  ist  verglichen  und  liinc  iude  heiliglich  versprochen,  dass, 
wenn  es  solchergestalt  mit  Jemand,  wer  der  auch  sei,  zu  wirklichen  Hosti- 
litäten  gekommen,  kein  Theil  ohne  des  andern  Consens  mit  dem  Gegentheil 
sich  in  Friedens-Stillstauds-  oder  andere  Tractateu  einzulassen  befugt  sein 
solle,  sondern  dass  sie  conjunctim  mit  selbigem  tractiren  und  eine  genügsame 
Satisfaction   und   Sicherheit  Einer   dem   Andern   verschaffen   wollen. 

Xn.  Diese  Defensiv-Allianz  soll  vorerst  zehn  Jahre  a  dato  ratificationis 
währen,  und  ein  Jahr  vor  Ablauf  solcher  Jahr-Scliaaren  von  beiden  Theilen 
oder  ihren  Successoren  an  der  Regierung  gewisse  Comuiissarii  und  Rätlie 
zusammengeschickt  werden,  um  über  deren  Prolongation  zu  handeln  und 
solche  alsdann  nach  damaliger  Zeiten  Beschaffenheit  einzurichten;  würden 
auch  andere  puissances,  insonderheit  der  Czar  von  Moskau,  als  Ihrer  königl. 
Majestät  Alliirter  zu  diesem  foedere  mitzutreten  verlangen ,  alsdann  wollen 
beide  hohen  Bundesgenossen  miteinander  communiciren  und  sich  ratione 
accessionis   vergleichen. 

Xni.  Demnach  auch  sowohl  Ihre  römisch,  kais.  Majestät  als  auch  Ihre 
königl.  Majestät  noch  ein-  uud  anderes  eu  particulier  auszumachen  haben, 
so  bei  Schliessung  dieser  Allianz  zwar  tractiret ,  aber  noch  zur  Zeit  nicht 
völlig  zu  Ende  gebraclit  worden,  als  soll  solches  nunmehr  ebenfalls  mit 
nächstem  und  längstens  in  eben  der  Zeit,  da  juxta  articulum  separatum  mit 
England  und  Holland  es  zur  endlichen  Richtigkeit  gedeihet,  wirklich  geschehen, 
auch  sodann  darüber  ein  absonderlicher  Neben-Recess  errichtet  werden  und 
selbiger  von  eben  der  Kraft  sein,  als  ob  er  hierinnen  wörtlich  inseriret  wäre. 
Inmittelst  versprechen  Ihre  königl.  Majestät  und  Cliurfürstliche  Durchlaucht 
Ihres  Orts  das  neunte  Chur-Negotium  und  königl.  böhmische  Readmission, 
Ihren  vorhergegebenen  Versicherungen  gemäss  möglichst  befördern  zu  helfen, 
damit  Beides   auf's  Eheste   zu   guten   Stande   kommen   möge. 

XIV.  Die  Ratificationen  liierüber  sollen  längstens  innerhalb  vier  Wochen 
(üugebracht  und  allhier  gegen  einander  ausgewechselt  werden.  Zu  Urkund 
dessen  sind  dieses  instrumenti  zwei  gleichlautende  exemplaria  aufgerichtet 
und  von  beiden  obengenannten  kais.  und  königl.  plenipotentiariis  unter- 
schrieben, und  versiegelt  worden. 

So   geschehen   zu   Warschau,   den    16.   Januar    1702. 

Heinr.     Graf    v.    S  t  r  a  t  m  a  n  n   m.    p. 
W.D.Graf  v.   Beichlingen    ni.    p. 
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Recess  zum  Vertrag-  mit  dem  König  von  Polen.    Warschau, 

23.  Januar  1702. 

Zu  wissen  denen  es  von  Nöthen :  demiuich  in  der  zwischen  Ihrer  römisch, 
kais.  Majestät  nnd  Ihrer  königl.  Majestät  in  Polen,  als  Chiirfürsten  zu 
Sachsen,  unterm  16.  hujus  aufgerichteten  Allianz  unter  Andern  abgehandelt 
worden,  dai?s  wegen  derjenigen  achttausend  Mann,  so  an  Iliro  kais.  Majestät 
Ihre  königl.  Majestät  in  Polen  und  Churfürstliche  Durchlaucht  zu  Sachsen 
überlassen,  und  deren  Tractaments  halber  ein  absonderlicher  Neben-Recess 
errichtet  werden  solle,  als  haben  diesem  zu  Folge  die  von  beiderseits  hohen 
Confoederirten  hierzu  bevollmächtigten  Ministri  und  Räthe  hierunter  nach- 
stehende  Puncte   abgeredet  und   geschlossen: 

I.  Demnach   nämlich   Ihre    königl.   Majestät    in   Polen    und    Churfürst- 
liche  Durchlaucht    zu   Sachsen,     Ihrer   kais.   Majestät    ausgangs   instehenden 
Monats   Martii   achttausend   Mann    an    y.,   Infanterie   und    '/^    Cavallerie   guter, 
tüchtiger  Mannschaft,    und   zwar   ausser   dem    General-Stabe    und   Prima  Plana 
an   eitel  Combattans,   von    dem   Reiter   und  Musquetierer  bis   auf  den   Corporal 
inclusive,   gerechnet,     zu   überlassen   sich   anheischig   gemacht,   so   hat   es   zwar 
bei    der   Sache    selbst   nachmalen   sein  Bewenden ;   weil   aber   anbei  Ihre  königl. 
Majestät     Vorstellung    thun     lassen,     dass     ohne     merkliche     Zerrüttung   Ihrer 
Regimenter     diese    an    Zahl    so     präcise    nicht    herauskommen,     sondern   noch 
etwas    mehreres    betragen    möchten,    also    ist    durch    diesen    Neben-Recess   es 
dahin     verglichen    worden,     dass    nach    beigefügtem   Etat  sub   A:     angerückte 
Trouppes   mit   völligen   Gewehr    und   Montirung    wohl    versehen,     zu   gesetzter 
Zeit   wirklich   übergeben   werden   sollen,    welche   also   von   Ihrer    kais.   Majestät 
auf    obgedachte   Zeit     ohne    Widerrede    übernommen     und     zu     solchem    Ende 
beiderseits    gewisse    Commissarii    ernennt    werden    sollen,     so    nach    erfolgter 
Musterung    die  Musterlisten   unterschreiben   und   besiegeln,    damit  nach  solchen 
künftig   die    Zurücklieferung    geschehen    kann,     und     obwohl     solcher     Gestalt 
das   Quantuni    der   Trouppes   in   etwas  hidier   auflaufet,    so   sollen   doch   solches 
Augmenti  halber  keine  absonderliche  Subsidii  gefordert  noch  gereichet   werden. 

II.  Wollen  allerhöchstgedachte  Ihre  kais.  Majestät  diese  sämmtliche 
Trouppes  von  Officieren  und  Gemeinen  völlig  und  ohne  einiges  Zuthun  Ihrer 
königl.  Majestät  und  Churfürstlichen  Durchlaucht  von  der  in  dem  Haupt- 
Tractat  gesetzten  Zeit,  nämlich  mit  Ausgang  instehenden  Monats  März  an, 
verpflegen  und  sie  Ihren  eigenen  Truppen,  insonderheit  Deren  alten  Regi- 
mentern an  Bezahlung,  so  von  Monat  zu  Monat  richtig  geschehen  soll,  Lie- 
ferung von  Brod  und~  Hafer,  freien  Haltung  der  Feldkosten,  Versorgung  im 
Lazareth,  auf  dem  Marsche,  im  Stand-  und  Refraichir-Quartier  oder  Geniessung 
der  gleichen  Succurse,  allenthalben  der  Proportion  nach  gleich  tractiren 
lassen,  also  dass  zwischen  beiden,  weder  was  Dienste  und  Commando  (welches 
jedoch   dahin    zu  verstehen,    dass  sie   in  pari  gradu   die  Kaiserlichen  im   Dienste 

ablösen  und  mit  ihnen  rolliren,  jedoch  dass  die  Dienste  und  Rollirung  alle  Zeit 
von  denen  Kaiserlichen  anfangen  sollen)  noch  was  den  Unterhalt  und  Vortheil 
angehet,  nicht  der  geringste  Unterschied  zu  finden  sei.  Wie  dann  insonder- 
heit bei  denen  Märschen  solche  Discretion  zu  gebrauchen,  dass  die  Trouppes 
nicht   über  Vermögen  fatiguiret,     sondern    ihnen    wenigstens    um    den  vierten 
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Tilg-  ein  Rasttag  gelassen,  nicht  minder,  da  sie  am  bestimmten  Ort  ;inge- 
langet,  zu  ihrer  Refraichirung  ein  Still-Lager  auf  aeht  oder  zehn  Tage,  so 
weit  polclies  ratio  belli  und  Beschaffenheit  des  Orts  zulasset,  gestattet  und 
da  Einige  auf  der  Reise  mit  Krankheit  befallen,  zu  deren  Verpflegung  und 
Beförderung  einer  völligen  Genesung  tüclitige  Orte  oder  Hospitalien  ange- 
wiesen werden  sollen ;  auf  welche  Art  es  auch  mit  denjenigen,  so  nachgehends 
krank  oder  verwundet  werden  möchten,  gehalten,  und  für  deren,  wie  auch 
der  ül>rigen  Mannschaft  Conservation  alle  ersinnliche  und  mögliche  Sorgfalt 
getragen  werden  soll.  Im  Fall  auch  Ihre  kais.  Majestät  die  bisherige  Verpfle- 
gung Ihrer  eigenen  Trouppes  verringern  möchten,  sollen  nichts  desto  minder 
Ihrer  königl.  Majestät  und  Churfürstlichen  Durchlaucht  Trouppes  bei  dem  her- 
gebrachten alten  kais.  Fuss  unverändert  gelassen  und  nach  solchem  von  Zeit  zu 
Zeit  ohne  einigem  Rest  richtig  bezahlet  und   sonst    allenthalben  tractirt  werden. 

III.  Die  Bezahlung  an  sich  selbst  belangend,  so  wollen  Ihre  königi. 
Majestät  von  Polen  und  Churfiirstliche  Durchlaucht  zu  Sachsen  diesen 
ihren  Trouppes  einen  eigenen  Commissarium  zugeben,  welcher  die  ordinirte 
Gelder  und  Portionen,  wie  solche  von  Ihrer  kais.  Majestät  angewiesen,  empfangen 
und  die  Trujjpe  davon  bezahlen  soll ,  gestalt  auch  nach  jedesmaliger  sechs- 
monatlicher Zeit,  von  Einem  löbl.  kais.  General-Commissariat-Amt  mit  den 
Regimentern  richtige  Abrechnung  zu  pflegen  und  der  befindliche  Rückstand 
unweigerlich  entweder  baar  oder  durch  annehmliche  Anweisungen  zu  bezahlen, 
wie  dann  auch  über  dieses  Ihre  kais.  Majestät  denen  überlassenden  Truppen, 
ohne  Zuthun  Ihrer  königl.  Majestät,  allenthalben  liberum  transitum  und  benö- 
thigte  freie  etappenmässige  Versorgung  nach  der  kais.  Verpflegungs-Ordon- 
nanz und  gegen  den  gewöhnlichen  Abzug  bei  dem  An-  und  endlich  erfol- 
genden  Zurück-Marsch   zu  verschaffen   haben. 

IV.  Ob  auch  wohl  diese  sämmtliche  Truppe,  so  Officiere  und  Gemeine, 
in  kaiserliche  Pflichten  zugleich  auf  und  angenommen  und  also  wirklich 
kaiserlich  werden,  so  bleibet  dennoch  das  Commando  und  Jurisdiction  über 
angeregte  Truppe  deren  en  Chef  commandirenden  königl.  und  Churfürst- 
lichen General,  Inhalts  vorhin  angezogenen,  hier  beigefügten  Etat  sub  A ;  und 
wie  dieser  auf  dem  Marsche,  im  Felde  und  Quartieren  scharfe  Disciplin, 
exacte  Ordre  und  Justiz  zu  halten  und  die  Uebertreter  nach  Ihrer  königl. 
Majestät  und  Churfürstlichen  Durchlaucht  Kriegs-Rechten  und  Articuls  berufen, 
ohne  einen  Aufschub,  Connivenz  oder  Absehen,  exemplariter  zu  bestrafen  hat, 
also  sollen  hingegen  alle  sich  ereignende  und  von  Officieren  und  Gemeinen 
begangene  Excesse  in  Zeit  von  sechs  Monaten  (als  von  diesen  sechs  Sommer- 
monaten auf  die  sechs  Winterinonate,  auf  die  folgenden  sechs  Sommer- 
monate von  Zeit  zu  Zeit  gerechnet)  angegeben  und  erweislich  gemacht 
werden,  die  Officiere  auch  so  lange  dafür  zu  stehen  gehalten,  nach  Ver- 
fliessung  solcher  Zeit  aber  alle  nicht  angebrachten  und  geklagten  Excesse, 
wie  die  Namen  haben  möchten,  erloschen  sein.  Im  Fall  auch  ein  Theil  mit 
des  andern  Bestrafung  nicht  zufrieden  sein  könnte,  soll  er,  Delinquent,  so 
lang  in  Arrest  behalten  werden,  bis  unter  denen  hohen  Confoederirten  selbst 
darüber  communiciret  wurde.  Nicht  minder  wird  denen  überlassenden  Truppen 
das  freie!  exercitium  religionis  und  allen  davon  dependirenden  actum  ecclesiasti- 
corum   zu   allen    Zeiten   Itillig  gestattet. 

V.  Was  das  General-Commando  im  Felde  und  bei  den  operationibus 
militaribus   betrifft,  verbleibet   solches   Ihrer   kais.  Majestät   und   deren  Genera. 
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lität,  — jedoch  dass  bei  allen   Voi-fallcuheiteii    der  comiiiandironde    General   der 
überlassenen  Tronppes     mit    zum   Kriegsrath,     so     oft    man    andere    Generals 
von     gleichem   Charakter     dazu    berufet,     gezogen     werde  ;    massen     dann     im 
Uebrigen     angeregte     Truppen      soviel     möglich      beisammen     zu     lassen     und 
durch   Verlegung   in    Garnisonen,    auch    sonst    nicht     leicht   zu   separiren   oder 
zu   vertheilen,    sondern    sowohl   in    Ordre   de   bataille   als  Campiren,  soviel  mög- 
lich  und  ohne  Andere  dazwischen  zu  setzen,   beisammen   zu   behalten,    auch   bei 
denen   operationibus,  Wachten,  Zügen  und  Diensten  vor  denen  and('rn  Trouppes 
nicht  zu  praegraviren,  noch  sonst  unnöthiger  Weise  und  wider  Kriegs-Raison  zu 
strapatziren,    sondern   hierbei  zwischen  ihnen  und  denen  Kaiserlichen   nach    Pro- 
portion  der   Mannschaft  die   billige   Gleichheit  allemalen  in  Obacht  zu  nehmen. 
VI.   Die  zu   denen  Operationen  benöthigte   schwere  Artillerie  nebst  aller 
sowohl   für   die  Artillerie   als   Trouppes   zu   ihren  Diensten   erforderte,   sämmt- 
liche    Animunition     verschaffen    Ihre     kais.    Majestät     auf    Ihre    Kosten,     ver- 
sprechen   auch   das    abgehende   Gewehr   nach   dem   befindlichen  Caliber   und   in 
eben    dergleichen    Qualität    aus    dem   kais.   Zeughaus   zu   ersetzen,     oder   eben 
soviel   an   Gelder,     als    denen    Churfürstlich     sächsischen    Truppen   in    letztem 
ungarischen    Kriege    dafür    gereicht   worden,    gut   zu   tluin ;   wobei    aber    diese 
Truppen   gehalten    sein   sollen,    den    Abgang   des   alten   Gewehrs    zu   erweisen, 
oder   das   alte  gegen   Empfang   des   neuen   in   die   kais.  Zeugshäuser   zu   liefern, 
wogegen   sie   das   neue   oder   das   Geld   dafür   zn   empfangen   haben.     Wie  dann 
auch   ferner   wegen  jährliclier  Bezahlung   des   erforderten  Reparatur-Geldes   zu 
denen   Compagnie- Wägen   es   eben   also,     wie   bei    denen   kais.   Regimentern    zu 
halten ;   massen   auch  sonsten  Montirung  oder   andere    Nothdurft  denen  Truppen 
aus  Sachsen   uachgefiihrt   wird,   soll     selbe     in   denen    kais.    Landen    zoll-     und 
geleitsfrei   passiret,  jedoch   zu   Verhütung    besorglichen   Unterschleifs  jedesmal 
eine  richtige   Specification    gegeben    und    von    dem    zugegebenen   Commissario 
auf  seinen  Eid   und  Pflicht  unterschrieben   und   attestiret   werden. 

VII.  Nicht  minder  haben  Ihre  kais.  Majestät  von  Zeit  geschehener  Ueber- 
nahme  derer  Truppen  deren  ereignenden  Abgang  und  mithin  die  Recrutirung 
und  Remontirung  und  was  dem  anhängig,  auf  Ihre  eigenen  Kosten  zu  tragen 
und  dem  königl.  Commissario  zu  dessen  Behuf  dasjenige,  was  unten  dazu 
ausgeworfen  worden,  sofort  nach  geendigter  Campagne  auszahlen  zu  lassen, 
auch  denen  Kaiserlichen  in  Allem  gleich  die  Permission,  die  Werbung  im 
Reich  anzustellen,  zu  verschaffen.  Im  Uebrigen  bleibet  Ihrer  königl.  Majestät 
die  Wiederersetzuug  derer  vacant  werdenden  Ober-Officiers-Chargcn  lediglich 
vorbehalten. 

Weil  auch  vermöge  der  Haupt-Allianz  abgeredet,  dass  nach  deren  Ver- 
fluss  die  überlassenen  Truppen  complet  wieder  geliefert  oiler  das  dafür  ver- 
glichene Geld  bezahlet  werden  sollte,  so  hat  es  dabei  nachmalen  sein  Bewenden 
und  ist  endlich  abgeredet,  dass  für  einen  abgängigen  Reiter  80  Thaler,  für 
ein  abgängig  Reiter-Pferd  54  Thaler,  für  einen  abgängigen  Mousquetierer 
26  Thaler  jedesmal  bezahlet,  wegen  der  übel  berittenen  Reiter  aber,  sowohl 
auch  wegen  des  Reiters  verlorener  Montirung  und  Gewehr,  es  der  Bezahlung 
halber   gleich    wie   bei    denen    kais.    alten   Regimentern    gehalten   werden   solle. 

VIII.  Wegen  denen  Gefangenen  ist  verglichen,  dass  diejenigen,  so  von 
diesen  königl.  Truppen  g(^fangen  genommen  werden  möchten,  Ihrer  kais. 
Majestät  verbleiben  sollen,  wohingegen  Dieselbe  verspricht,  dass  solche  Gefan- 
gene  gegen    diejenigen,    so   der   Feind    etwa   von    diesen    überlassenden  Truppen 
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iMkoinnuii  iiiöolitc,  sobald  möglich  denen  Kaiserlichen  gleich  ranzioniret  werden 
sollen;  so  soll  aucli  die  vom  Feind  (eroberte  Beute,  denen  Truppen  gelassen 
werden,  ausser  was  Pläne  und  Festungen,  auch  Artillerie,  Mixnition,  Proviant 
und  dergleichen  Kricgsnothwendigkiiiten  betrifft,  als  welche  Ihrer  kais. 
Miijestiit   allein    V(rl)leibeii. 

TX.  Und  wie  endlich  zum  Beschluss  Ihre  römiscli.  kais.  Majestät  zu 
Ihrer  königl.  Majestät  und  Churfürstliche  Durchlaucht  zu  Sachsen,  des 
freund-,  brüdcr-  und  nachbarlichen  Vertrauens  leben,  es  werden  Dieselbe 
Ihres  hohen  Orts  es  dahin  richten,  dass  allem  demjenigen,  was  in  dii'sem 
Kecess  abgehandelt  worden,  gebührend  nachgelebet  werde:  Also  wcdlen 
auch  Ihre  königl.  Majestät  in  Polen  und  Churfürstliche  Durchlaucht  zu 
Sachsen,  damit  auch  Ihres  Theils  Alles  in  genauer  Observanz  bleibe,  bemühet 
sein  und  die  Truppe  vor  der  versprochenen  Zeit  nicht  zurückziehen,  es 
wäre  dann,  dass  durch  Entstehung  dessen,  was  hierin  zu  Behuf  und  Unter- 
halt dieser  Truppe  abgehandelt  worden,  dazu  Anlass  gegeben  würde.  Und 
wie  im  Uebrigen  dieser  Neben  -  Recess  von  eben  dem  Valor  sein  soll,  als 
ob  er  der  Haupt-Allianz,  dabei  es  in  Allem  nachmalen  sein  unveränderliches 
Verbleiben  hat,  wörtlich  inserirt  wäre :  Also  soll  er  auch  mit  selbiger  in 
gleicher  Zeit  von  beiderseits  hohen  Confoederirten  ratificiret  werden,  zu 
dessen  Urkund  derselbe  von  denen  hierzu  bevollmächtigten  Räthen  und 
Ministern    unterschrieben   und   besiegelt    worden. 

So    geschehen   zu    Warschau,    den    23.   Januar    1702. 

Heinrich   Graf  v.    S  trat  mann   m.   p. 
Graf  B  e  i  c  h  1  i  n  g  e  n    m.   p. 

A.  Etat 

derjenigen  Truppen,  welche  an  Ihre  römisch,  kais.  Majestät  Ihre  königl. 
Majestät  in  Polen  als  Churfürst  zu  Sachsen,  Inhalts  vorstehenden  Tractats 
zu   überlassen    haben     und     wie     dieselben     zu    gesetzter    Zeit   übergeben   und 

übernommen   werden   sollen. 

Ct  e  n  e  r  a  1  -  S  t  a  b  : 
1  (Jeneral-Feld  Zeugmeister ;  l  General-Lieutenant;  1  General-Major; 
l  Obrist  -  Commissarius  ;  1  (^des  commandirenden  Generals)  Adjutant ;  1  Ge- 
neral-Auditeur-Lieutenaut  mit  seinem  actuario ;  1  General-Quartiermeister- 
I>ieutenant;  1  Secretär  mit  zugehörigen  Copisten  ;  l  Stabs-Doctor ;  1  Stabs- 
Feldscherer;  1  Apotheker;  1  Profoss ;  hierzu  2  Regimenter  Cavallerie ;  7  Regi- 
menter  Infanterie. 

Zwei   Regimenter    Cavallerie    .'i    12    Comjjagnien. 

Ein    Stab: 
1  Obrist;  1  Obrist-Lieutenant ;  1  Major;  1  Adjutant;  1  Regiments-Quartier- 
meister;    ]    Auditeur;    l    Feldprediger;     1     Regiments-Feldscherer ;    1    Pauker; 
1    Profoss;    10   Köpfe   Regiments-Stab. 

Eine   Co  m  p  a  g  n  i  e   Prima   Plana: 
1    Rittmeister;     1    Lieutenant;     l    Cornet ;     1     Wachtmeister;     1    Schuh- 
fähnrich   (soll  heissen    Sous-Fähnrich) ;  1  Fourier ;    1    Musterschreiber;    1    Feld- 
scherer;   1    Trompeter;    1    Proviant-Knecht    und   2  Proviant-Pferde ;    10   Köpfe 
Prima   Plana.  ' 
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Eine   C  o  ni  p  n  c,-  n  i  c    C  o  in  1)  a  1 1  ans: 

3  Corporales;    GO   Gemeine;    1    Falinenschniied ;    64  Köpfe    Combattans. 
Alles   anf  24  Compagnien  :  Combattans  ]  äSfi    Köpfe;   24  Prima    Plann: 

240   Köpfe ;    2   Regiments-Stäbe :    20   Köpfe. 

Sieben    Regimenter    Infanterie,    jegliches    ä     i;5    C  o  m  p  a  g  n  i  e  n. 

Ein   Regiments-Stab: 
1    Obrist;    1    Obrist-Lieutenant ;     1    Major;     3    aggregirte    C'apitains    liei 
denen   Stabs-Compagnien ;    1    Regiments-Quartiermeister ;    1  Adjutant;    1   Aiuli- 
tenr :    1     Feldprediger;    1     Regiments-Feldscberer ;     4   Fahnen-Junker:    5  llant- 
boisten ;    1    Profoss ;    21    Köpfe    Regiments-Stab. 

Eine    C  o  m  p  a  g  n  i  e    Grenadiers   Prima    PI  a  n  a  : 
1    Capitain;   1   Lieutenant;    2  Sous-Lieutenants ;    1  Feldweliel ;   1  Fourier; 
1    Musterschreiber;     1    Feldscherer;     4    Si)ielleute ;     2    Proviant  -  Knechte     und 
G   Proviant-Pferde;    14   Köpfe   Prima   Plana. 

Eine    C  o  m  j)  a  g  n  i  e    Grenadiers: 
G    Corporals,    12    Gefreite,    60   Gemeine. 

Eine   C  o  m  ]i  a  g  n  i  e   M  o  u  s  q  u  e  t  i  e  r  e  r   Prima    Pia  n  a  : 

1  Capitain ;  1  Lieutenant ;  1  Sous-Lieutenant ;  1  Fähnrich  ;  1  Feld- 
webel;  1  Fourier;  1  Musterschreiber;  1  Feldscherer:  2  Tambours  ;  2  Proviant- 
Knechte   und    G    Proviant-Pferden;    12    Köpfe   Prima   Plana. 

Combattans: 

4  Corporals;    12    Gefreite;    60   Gemeine;    76    Köpfe    Combattans. 

Zu  jedem  Regiment  zu  Fixss  weiden  noch  gesetzt :  1  Kanonier  Gefreiter, 
6  Kanoniers,  6  Zimmerleute;  13  Köpfe  Combattans;  0  Karren-  und  Stück- 
Knechte;    15    Stück-   und  Karren-Pferde. 

Also   auf  84    Compagnien    Mousquetierer   Combattans  ....      G3H4 

7    Compagnien    Grenadiers    Combattans 54(*) 

Bei    7    Regimenter   Combattans    Artillerie \)\ 

Combattans    der    Infanterie      .      .      7021 

7   Regiments-Stäbe 147 

7    Grenadiers-Compagnien   Prima   Plana 98 

84    Compagnien   Mousquetierer   Prima   Plana 1008 

Bei    7    Regimentern    ArtilU;rie-Knechte (',3 

Stab    und    Prima   Plana      .      .       1316 

S  u  m  m  a   in    Alle  m  : 

-     Combattans    der   Cavallerie 1536    Köpfe 

„  j,     Infanterie    inclusive    d(!r    Artillerie      .      .      7021  „ 

Combattans      .      .     8557    Köpfe 

Stab   und    Prima   Pbina   bei   der    Cavallerie 260 

Stab  und  Piiina.  Plana  bei  der  Infanterie   inclusive  Artillerie     131G 

10.133    Köpfe 
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Die  Artillcrio-Kiioehtc  inid  l*f(<v(l('  werden  donon  kais.  Aitillerie-Knecliteii 
und  Pferden  ji;lei(di  verpfleget  und  aueli  also  \vi(^  hei  ihnen  deren  Abgang 
in\    Werthe  gesetzet. 

20  b. 

Stand  der  an  Ihre  kais.   Majestät  von  Ihrer  königl.  Majestät 

in  Polen  nach  Italien  überlassenen  Truppen,  nachdem  jedes 

Regiment  ä  13  Compagnien  gerechnet  wird*)- 

Gr  e  n  e  r  a  1  s  t  a  b  : 


General  von  der  Infanterie 
als  General  -  Feldzeug- 
meistcr 

General-Lieutenant 

Gebeimer  Kriegsratb  . 

2   General  -  Majors    h    GO 

und   40    

General-Adjutant    . 

General  -  Quartiermeister- 
Lieutenant     .... 

2    Conducteurs  a  6  und  4 

General  -  Auditor  -  Lieute- 
nant nebst  dem  Actiiar 

General  -  Kriegseommissa- 
riats-Secretär 

2    Copisten    a    G    und     2 


Vliiiid- 

Pfd.- 

Port. 

b'at. 

1 
1 

100 

70 

1 

70 

50 

1 

70 

50 

1 

o 

120 

80 

2G 

IG 

1 

18 

12 

1 

12 

8 

1 

18 

12 
12 


S 
4 


Kanzlei-Aufwärter  . 
Feldmedicus  . 
Cassier  .... 
Stabsprediger 
Stabs  -  Quartiermeiste 
Commissariats-Officiere 
a  5  und  4  .  .  .  • 
Stabs-Feldscber  mit 
2  Gesellen  .... 
Oberwageumeister  . 

1  Obergewaltiger  mit  sei- 
nen Leuten  .... 

4  Wagen,  als  f.  d.  Kanzlei 

,,  „  Doctor 
„  „  Feldsche 


VIi;nd- 

Pfd.- 

Port. 

Rat. 

IG 

10 

IG 

10 

10 

8 

6 

4 

10 

8 

10 

20 

8 

10 


10 
4 


-1 


12       24 


38  Köpfe. 


Ein   Regiment   zu   F  u  s  s. 
Der     Stab: 


1    Obrister 

l    Obrist-Lieutenant    . 

1    Major 

3  aggregirte  Capitains  bei 
den   Stabs-Compagnien 

1  Regiments  -  Quartier- 
meister      

1    Adjutant 

1    Auditor 


Vluild- 
Port. 

50 
13 

5 

Pfd.- 
Rat. 

12 

8 
8 

Feldprediger 
Regiments  -  Feldseber 
Regimeuts-Seeretär 

Muud-  Pfd.- 
Port.      Rat. 

2V,     2 
2         2 
2%     2 

Proviant-Meister 

2         2 

45 

9 

5 

Wagenmeister    . 
Hautboisten  .... 

2          2 

7%  - 

4 

3 

l 

Profoss      mit      seinen 

2V 
3 

/         0 
2 

2 

Leuten 

4         5 

20  Köpfe. 


')  Reg'istratur  des  Reichs-Kriegsministeriums ;  Juni   1702.  Nr.    160. 
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Eine    Co  m  j)  a  g  n  i  e   <  i  r  c  ii  ;i  d  i  c  r  c 


1  Capitaiii  . 

1  Lieutenant     . 

2  Sous-Lieutenants 
1  Feldwebel 

l  Fourier     . 

1  Mustevpcliieibcr 

1  Feldscher 


.Mmifl- 
Port. 

15 
5 
8 
3 
2 
2 

2 


Pfd.- 
Kat. 


9. 


G  Cor])nials    . 

4  Fourier-Schützen 

4  4  Spicileute    . 

—  12  Gefreite       .      . 

—  GO  Gemeine 

—  2  Proviant- Wagen 

—  6  Wagenpferde   . 

96   Köpfe. 


Mund-  Pfd.- 

Port.  Rat. 

12  — 

G  — 

G  — 

18  — 

GO  — 


E 


1  n  (■ 


C  o  m  p  a  g  n  i  e   Musketiere: 


Mund- 

Pfd.- 

Mund- 

Pfd.. 

Port. 

Rat. 

Port. 

Rat. 

Capitain   .... 

15 

3 

1    Feldscher    . 

2 

— 

Lieutenant     . 

5 

2 

4    Corporals    . 

8 

Sous-Lieutenant 

4 

2 

4   Fourier-Schützen 

G 

— 

Fähnrich 

4 

2 

2   Tambours   . 

3 

— 

Feldwebel 

o 

12    Gefreite       .      . 

18 

Fourier     . 

2 

GO   Gemeine 

60 

Führer 

2 

2   Proviant-Knechte 

Musterschreiber . 

2 

G   Wagenpferde    . 

6 

93   Köpfe. 

T?etrno-pii    also    12 

Compng 
ipagnie 

nien  . 

.      1116 

Köpfe 

Die   Grenadier-Con 

96 

Der   Stab        .      . 

20 

?? 

..*— '   ^'  A             r^^J  l'  m/  f^J                          •                    • 

Somit 

?7 

das   Regiment   . 

.      1232 

Köpfe 

Deren    7   betragen 
Hiezu   der   Genera 

.     8624 

Stab      . 

• 

38 

S  u  m  m  a 

.      8662 

Köpfe 

21. 

Werbung"  eidg-enössischer  Truppen  für  den  kaiserlichen 

Dienst '). 

C  a  p  i  t  u  1  a  t  i  o  n, 
so   Ihre    kais.    Majestät   mit   den   löbl.     eidgenoss'schen   Cantons   für   zwei  Regi- 
menter verlangen   aufzurichten. 

Art.    1. 

Erstlich  sollen  zwei  eidgenossenschaftliche  Regimenter  unter  2  Obristen 
und  andern  dazu  gehörigen  Officiers  in  24  Compagnien  abgetheilt ,  jede 
von  90  Mann  cifective,  und  die  Prima  Plana  darunter  begriffen  sein,  also 
sämmtlich  in   2160  Köpfen  bestehen,  geworben,   mit  Ober-  und   Unter-Gewehr 


<)  Haus-,  Hof    und  Staats- Archiv  1702. 
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glricluis  Lotli  schiossenden  Musqiieten,  Patrontasclien,  Bajonneteu,  mit  grauen 
Röfki'u,  grossen  lIiliciBclilägen,  säubern  Hüten,  Alle  durchgehends  gleich 
montirt  und  6  Wochen  nach  der  Ratification  und  empfangenem  Wcrbgelde 
auf  den    von   Ihrer    kais.   Majestät    bestimmten    llendez-vous    gestellt    werden. 

Art.  2. 
SoHen  zu  Diensten  der  kiinigl.  kais.  Majestät  und  Defension  Deren  vor- 
österreichischen Erblande,  so  Ihre  kais.  Majestät  dermal  wirklich  in  Besitz 
haben,  sammt  der  Stadt  Constanz  verlegt;  die  Compaguien  in  Verlegung  in 
(Garnisonen,  ausser  den  nothwendigen  und  ei-forderlicben  Detachementen  ni<dit 
mögen   zertheilt   werden. 

Art.  :;. 

Sollte  der  Sold  bestimmt  sein,  auf  jeden  Kopf  monatlich  5  Reichs- 
thaler, oder  7  Florin  30  Kreuzer,  guter,  gangbarer  Reichswährung,  und  also 
wie  die  eingenommen!^  aller  Orten  von  den  Erblanden,  wo  sie  stehen,  ohne 
Verlust  wiederum  könne  debitirt  werden ;  sodann  werden  jeder  Compagnie 
von    90   Mann,    24   Mann   Gratification   gegeben  werden. 

Art.    4. 
Für    jeden     Regiments  -  Stab     passiren     Ihre     kais.     Majestät     monatlich 
500  Reichsthaler   oder    750   Florin   guter    Reicliswährnng    und   in    dem   Valor, 
wie  im  obigen    Articul   verdeutet,   davon   Alles   zu   unterhalten  steht,    was    vom 
gedachten   Stab   dependirt. 

Art.    5. 

Sollen  von  Ihrer  kais.  Majestät  vom  Obristen  bis  Hauptlenten  inclusive, 
aus  und  von  den  löbl.  Orten  und  zugewandten  Abtei  und  Stadt  St.  Grallen 
sammt  regimentsfähigen  Bürgern  und  Landleuten,  —  die  subalternen  Officiere, 
welche  hiezu  tauglich,  von  den  Hauptleuten  ernannt  werden  und  von  ilnien 
dependiren,  so  sammt  dem  ganzen  Regiment  in  Eid  und  Ptlicliten  genommen 
werden.  Falls  aber  einer  von  den  erwähnten  Ilauptleuten  mit  Tod  abginge 
und  ein  anderer  an  seine  Stelle  ernannt  würde,  solle  das  geschehen  von 
eben  dem  Ort,  davon  der  Abgestorbene  gewesen  •,  da  dann  selbiger  Obrigkeit 
überlassen  wird,  dessen  hinterlassene  Erben  wegen  allerhand  gehabten  Spesen 
und  Unkosten,  auch  den  in  der  Compagnie  habenden  Schulden  die  Gebühr 
hierüber  zu   erkennen. 

Art.    6. 

Wird  einem  jeden  Ilauptmanne  ein  ganzer  Monats-Sold  zur  Werbung 
vorausgegeben  werden,  und  selbiger  erst  anfangen  des  andern  Jahrs  in  fol- 
genden  6    Monaten   i^ro   rata   abgezogen   zu   werden. 

Art.    7. 

Mögen  Ihre  kais.  Majestät  oder  Dero  Central-Commissariat-Amt,  auch 
Dero  Subordinirte,  die  Völker  nach  Belieben  und  nach  der  Nation  Gebrauch 
mustern,  so  oft  sie  wollen,  wie  nicht  weniger  zur  Beförderung  des  kais. 
Dienstes  und  Verhütung  aller  Unordnung  oder  Missbrauch;  jedoch  dass  der 
Obrist  und  die  Ilauptleute  bei  solcher  Musterung  um  ihren  verdienten  Sold 
zuvor  bezahlt   seien  :  ' 
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Art.   8. 

werden  Ihre  kai;^.  Majestät  die  allergnädigst»!  Verordnung  ergehen 
lassen,  dass  beide  liegiraeuter  clirlicli  und  püiiktlidi  von  Monat  zu  Monat 
bezahlt   werden,    und   sollen    12    Monate   zu   ciueni  Jahr   gerechnet   sein. 

Art.    9. 

Die  Recruten  wird  der  Christ  und  die  Haui)tleut(!  in  eigene  Kosten 
thun,  und  wann  eine  oder  mehrere  Compagnien  durcli  riucn  sonderliehon  Fall, 
als  da  ist,  vor  dem  Feind  oder  von  einer  Krankheit  abgenommen  wären, 
solle  dem  Hauptmainie  zur  Ergänzung  derselben  wenigstens  ein  Monat  Terinin 
vergönnt,  uuterde.ssen  aber  dem  Hauptmanne  nach  letzterer  Musterung  was 
Verlust  des  Volkes  bezalilt  werden,  jedoch  mit  dem  Vorbehalt,  wenn  ausser 
vorgeschriebenen  Fällen  melir  nicht  als  10  Mann  ermangeln  sollten,  an  der 
Gratiiication  ilnien  nichts  abgezogen  werden,  wann  aber  mehr  ernumgeln 
sollten   als    10,   dann   zumal   pro   rata   den    Abzug   bezalileu   solle. 

Art.    10. 
Die     Justiz,     sammt     allem    dem,    was     davon     dependirt ,      wird      dem 
Obristen    und    den     llauj^tleuten     nach     Gebrauch    der    Nation     ohne    Eintrag 
überlassen ;  jedoch    dass    selbe    in    echter    Ordnung    und     guter  Kriegs-Disciplin 
administrirt    werde. 

Art.    11. 

Auch  Ihre  kais.  Majestät  und  Dero  Generale  daran  und  daro1)  sein 
sollen,  dass  die  Nation  ehrlich  und  freundlich  in  alleweg(^  und  also  zwischen 
ihnen  und  den  Hochdeutschen  ein  gutes  und  vertrauliches  Verständuiss 
gehalten    werde. 

Art,  12. 
Beide  lleginienter,  wie  anfangs  gemeldet ,  zur  Dcfcnsion  der  dies- 
malig besitzenden  Erl)lande,  ingleiclien  der  Stadt  Constanz,  von  den  kais. 
Generalen  und  Commandanten  sicli  commuudiren  lassen;  doch  dass  die 
Compagnien  wie  oben  im  2.  Articul  im  Felde  nicht  zertheilt  und 
diese  eidgen.  Regimenter  sammt  ihren  (Jbristen  und  Hauptlcuten  nach 
ihrer  Anciennetät,  wie  die  kais.  Regimenter  in  allen  Praerogativen  gehalten 
werden   sollen. 

Art.  Vd. 
Der  Dienst  soll  von  der  ersten  Musterung,  weniger  nicht  denn  4  Jalire 
continuirt  wei'den.  Jedoch  wird  hierüber  des  4.  Jahres  halber  von  IhriT  kais. 
Majestät  die  Ratification  vorbehalten.  Wann  al)er  die  Herren  Eidgenossen 
unter  der  Zeit  und  fürwährenden  Dienst  in  den  Krieg  gerathen  und  diese 
Völker   von   Nöthen    hätten,    mögen    sie   die    Ihrigen    heimrufen. 

Art.    14. 

Die  Regimenter  und  deren  Compagnien  in  den  Garnisonen,  Märschen 
und  sonsten  als:  Dacli,  Fach  und  allen  andern  Nutzbarkeiten  halber  den  kais. 
Soldaten   gleich   gehalten   werden. 
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Art.    15. 

l'".iii  ll;iii])tiii;iMii,  so  ilic  luilbc  (Jüiii[)au,iiic  btüöaiaiiuüi  hat,  kann  selbe 
auf  (las  bestiimutc  Rcmlcz-vous  abscliicken;  und  solle  der  Sold  den  Anfang 
iiciniien,  wann  sie  vom  Haus  abbreelnui,  \velcli(!S  durch  gcnüj^-ende  Attesta- 
tioni's    zu    bcscheinen,    und    dauern,    bis    sie    wiederum    nach     Ilause    gelangen. 

Art.    16. 
Kraut    und    i.utli   solh;  ihnen  ohne  Entgeltniss  zur  Nothdurft  des  Dienstes 
aus   den   Magazinen   verschafft   werden. 

Art.    17. 
Die  eidgenössischen   Compagnien  mögen  jede   ihre   Marquetender  halten, 
welclu",    aber    bei     Strafe    niemand    Andern     als    die    eidgenössischen    Soldaten 
wirtlien    sollen. 

Art.    18. 

Von  Zollen  und  Auslagen  die  eidgenössischen  Truppen  aller  Orten 
hier   gleich   den   Kaiserlichen   frei   sein   sollen. 

Art.    19. 

Auf  den  Märschen  zur  bessern  Fortbringung  der  Bagages  und  Kraidcen 
die   beniöthigte   Vorsi)annung   verschafft  wie   den   Kaiserlichen. 

Art.    20. 
Ingleiclien   die   Kranken   gleich   den  Kaiserlichen  an  gebührenden    Orten, 
doch    aus    ihren   eigenen   Unkosten   verpflegt   werden. 

Art.    21. 
Den   Evangelischeu   ein     anständiger    Ort    zum    Privatum    ihrer   lieligion 
gestattet   werden   solle. 

Art.   22. 

Wann  die  Eidgenossen  das  Commiss-Brod  für  diese  ihre  Völker  begehren 
werden,  soll  dasselbe  in  gewöhnlichen  Kationen  vom  Wachtmeister  au,  wie  den 
Kaiserlichen  ertheilt  werden;  doch  dass  sie  bei  Eingang  des  Jahres  sicli 
declariren  und  es  alsdann  das  ganze  Jaln-  hindurch  nehmen,  —  beinebens  für 
die  Ration  3  Kreuzer  bezahlen,  mit  dem  Erbieten,  das  angelegentliche  Ver- 
langen der  Eidgenossen  an  Ihre  kais.  Majestät  zu  bringen,  damit  Ihre  Güte 
und  Grossraüthigkeit  belieben  möchte,  die  Ration  für  2  Kreuzer  dem  eid- 
genössischen  Knecht  zur  Ergänzung   des  schwachen   Soldes   abfolgen  zu  lassen. 

Wie  dann  hierüber  sowohl  als  den  13.  Articul  zu  der  Auswirkung  ein 
absonderliches   Memoriale  zugestellt   werde. 

Dessen  zur  Urkund  habe  ich  meine  eigene  Handschrift  und  angeborne 
gräfliche   Petschaft  hieruntergestellt,   den    1.   März    1702. 

Franz   E  h  r  e  u  r  e  i  c  h   Graf  von   T  r  a  u  t  ni  a  n  n  s  d  o  r  f  m.   p. 

(L.   S.) 
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23. 

Die   Winterquartiere   der    französischen  Armee  in  Italien 

1701  bis  1702'). 

Generale: 

MM.  Ic  comte  de  Revel;  Marquis  de  Gronau;  d'Al  bergotti;  le  duc  de 
Villeroy;  le  comte  de  Montgoii;  Commaudant  der  Cavallerie :  Marquis 
doPraslin;  Coramandant  der  Infanterie  :  d'A  r  e  n  e  s,  Brigadier  ;  Generalstab 
der  Armee:  Marechal  general  des  logis  de  l'armee,  Major  general,  Mareclial 
des    logis   de    la    cavalerie ;    12     Bataillone   und    12    Escadroneu   in     Cremona. 

M.  de  Crequi,  lieutenant  gen«5ral ;  M.  de  Cavoye,  marechal  de  camp; 
23   Bataillone   und    12    Escadroneu   zwischen   Oglio   und   Po. 

M.   d'Orgemont   in   Casalniaggiore. 

M.   de   Chavigny   in   Viadana. 

M.   le   comte   de   V  a  u  d  r  e  y   in   Bozzolo. 

M.   de   C  e  b  e  r  e  t   in   San   Martino   di   Bozzolo. 

M.   d'I  m  e  c  o  u  r  t   in   Gazzuolo. 

M.   deViantes;de   Villiers,   Coramand.  d.  Cavall(!ric   in  Sabbionetta. 

M.   Prinz  V a u d ^  m o n t   sen. ;  de  Saint  F r e m o n  t ;  D  u  g  u  a  s  t  in  Älailand. 

Spanische   Truppen: 

M.  de  Barbesieres;  d'Asfeld;  Commandant  der  Cavallerie  M.  de 
M  u  r  c  e  y   mit   30   Escadroneu   im   Montferrat. 

M.  le  comte  de  V  a  u  b  e  c  o  u  r  t ;  M.  le  marquis  de  B  i  s  s  y  und 
14   Escadroneu   im    Alcssaudrinischeu. 

M.   de   R  0  m  i  e  n   und    2    Bataillone   in   Soncino. 

Im   Mantuanischen    19   Bataillone,    12   Escadronen. 

In   Pavia   3   Bataillone. 

In   Lodi   7   Bataillone. 

In   Pizzighettone    2    Bataillone. 

Längs   der   Adda   3   Bataillone. 

Totale    71    Bataillone,    80   Escadroneu. 

24. 
Stand  der  spanischen  Truppen  in  Italien,  im  December  1701 '). 

Stand  Batailloue  Escadronen 
Drei   spanische   Regimenter        ....      2100             6  — 

Zwei   neapolitanische  Regimenter   .      .      .         900  2  — 

Ein   lombardisches   Regiment      ....        800  1  — 

Ein   Regiment   Graubündtuer      ....         600  1  — 

Zwei  Regimenter   Deutsche         ....      1200  2  — 

Summe      .      .      5600  12  — 

Vier   Regimenter   Cavallerie 2000  —  16 


Tutale      .      .      7600  12  16 


1)  Pelet,  Arch.  du  depöt  de  la  guerre,  p.  orig.  vol.  1588.  Nr.  55.  In  dieser 
Uebersicht  erscheinen  2  Bataillone  zu  wenig ;  es  dürften  dies  die  bei  der  Armee  vor- 
handenen 2  Bataillone  Artillerie  sein,  welche  in  den  Cantonnirungs-Listeu  nicht  beson- 
ders ausgewiesen  worden  sind. 

^)  Pelet,  Arch.  du  depöt  de  la  guerre,  p.  orig.  vol.   1516.  Nr.   168. 
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25. 

Instruction   für   das    Commando   des   neapolitanischen 
Detachements  ddo.  29.  Januar  1702  '> 

Instruction 

für   Unseres    (Titel)    Couiniercy    Liebden ,   dem   auch   Unser   (Titel)    Vasto 
zugegeben   worden,    was   selbiger    bei   dem  ihm   anvertrauten    Commando   über 
Unsere    nach    dem    Königreiche    Neapel   abschickenden    Kriegsvölker   zu    ver- 
richten  und   zu   beobachten   haben  wird. 

Demnach  Uns  Viele,  sowohl  von  der  vornehmen  Adelschaft,  als  von 
dem  ehrsamen  Bürger-Stand  und  getreuesten  Volk  aus  dem  Königreich  und 
Stadt  Neapel  unterthänigst  gebeten  haben,  um  dass  in  Kraft  Unserer  Erb- 
rechte Wir  des  Erzherzogs  Carl,  Unseres  vielgeliebten  Sohnes  Liebden,  jetzt 
ernanntem  Königreich  für  dessen  rechtmässigen  König  zu  überlassen,  anbei 
auch  die  Hülfe  Unserer  Waffen  ihnen  zu  dem  Ende  zu  ertheilen  geruhen 
möchten,  auf  dass  selbe  sich  von  dem  ihnen  dermals  aufgedrungenen,  unge- 
rechten Joch  wiederum  befreien  könnten,  und  Wir  nun  hierüber  Uns  gnädigst 
entschlossen,  eine  gute  Anzahl  Kriegsvolk  von  Unserem  in  Italien  dermalen 
stehenden  Kriegsheer,  unter  Befehl  Deiner  Liebden,  als  Unseres  Feldmar- 
scliallens,  auch  Mit  -  Commando  Unseres  gleiehmässig  bestellten  Feldmar- 
schallens  des  M  a  r  c  h  e  s  e  d  e  1  Vasto  und  P  e  s  c  a  r  a  ehestens  nach  mehr 
ernanntem  Königreich  anziehen  zu  lassen,  —  der  Meinung  und  Zuversicht, 
dass  Wir  dieser  geliebtesten  Nation  kein  besseres  Kennzeichen  Unseres  ihnen 
zu  helfen  gnädigst  geneigten  Willens  dermalen  nicht  geben  können,  als 
wenn  Wir  sothanes  Kriegs-Commando,  wie  hiemit  an  Deiner  Liebden 
beschieht,  einem  Fürsten  von  dem  durchlauchtigen  Hause  Lothringen, 
welcher  in  allen  Occasionen  Uns  so  viele  Proben  seiner  Treue,  Tapferkeit 
und  vernünftigen  Conduite  gegeben  hat,  gnädigst  auftragen  und  zuglcicli 
die  Führung  dieses  so  erheblichen  Werkes  einem  der  vornehmsten  Glieder 
aus  alldasigem  Adel,  in  dessen  Person  über  die  eigenen  Verdienste  so  viel 
andere  merita  seiner  adeligen  Vorfaiiren  zusammentreffen,  die  ghnelifalls  zu 
allen  Zeiten  Unserem  durchlauchtigsten  Erzhause  sehr  treue  und  erspriess- 
liche  Dienste   geleistet   haben  —   mit   anvertrauen  thun.Worüber  dann   ferners 

1.  zu  ersagtcm  nach  Neapel  destinirten  Corpo  sieh  noch  zuschlagen 
und  mitkommen  werden:  Der  Fürst  von  Macchia  Don  Tiberio 
C  a  r  a  f  f  a,  Fürst  von  C  li  i  u  s  a  n  o,  der  Duca  della  C  a  st  e  1 1  u  c  c  i  a,  der  Duea 
di  Telesa,  der  Marchese  di  R  o  f  r  an  o,  DonMalizia  Caraffa  und  der 
Cavaliere  G-rimoldi,  welche  die  Ersten  gewesen,  so  sich  für  Uns  erkläret 
und  Alles  für  Unser  durchlauchtigstes  Erzhaus  aufgesetzt,  auch  um  dessent- 
willen  solche  grausame  Verfolgungen  von  den  Ministern  des  Herzogen  von 
Anjou  gelitten  haben.  Dannenhero  Deine  Liebden  geziemende  Sorge  tragen, 
dass  sie  von  Deroselben  sowohl,  als  allen  anderen  Generalen  und  ihren 
untergebenen   Officieren   mit   solcher  Ehrerbietung   und   Höflichkeit   auch  Liebe 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums ;  Jänner   1702.   Nr    239. 
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tractirt  Avortlen,  gleicli  os  auf  dei'en  hohen  Horkoinmon  uml  bezeugten  sonder- 
baren Treue  sich  gebühren  thut;  auch  wird  Deine  Liebden,  zuinaleii  es  Cava- 
liere  von  grossiMn  Verstand  und  von  allen  Saclien  Ihres  Vaterlandes  voU- 
konunentlicdi  erfahren  sind,  dieselben  zu  allen  Kriegsbcirathschlagungen  zu 
ziehen  und  bei  jcidcsmaliger  Vorfalhniheit  deren  Gedanken  uml  Meiiumg 
über   die    im   Königreich   vorhabenden   Operationen   zu   vernehmen   haben. 

2.  Sobald  nun  die  hiozu  beorderttui  Truppcui  marschfertig  und  mit 
allen  zu  solchem  Zug  befordcrliidien  Nothdnrften,  auch  Artillerie  und  übrigem 
Zugehör  versehen  sind ,  wird  Deine  Liebden  mit  solchen  alsogleich  auf- 
brechen und  seinen  Fortzug,  um  den  Feinden  desto  weniger  Z(dt  zu  ihren 
Gegenanstalten  zu  geben,  mit  allen  möglielisten  Fleisse  zu  bes(dd(!unigcn 
bemüht  sein;  jedoch  dergestalt,  ilass  die  Völker  durch  allzuweite  Tagreisen 
nicht  übertrieben,  noch  vor  der  Zcdt  abgemattet  zu  dem  Operationen  geführt 
werden;  auch  wird  der  Zug  auf  eine  solche  Weist;  angestellt  werden  müssen, 
dass  die  Anzahl  der  Trupi^en  allt^r  Orten  wo  sie  Iiinkommen  ein  grosses 
Ansehen  machen,  und  selbe  mehr  als  sie  in  der  That  sind,  anscheinen 
mögen,  um  mit  dem  stärkeren  Ruf  von  ferne,  und  mit  dem  tapferen  Ansehen 
in  der  Nähe,  den  Uns  WohlafFectionirten  mehr  Muth  zu  machen,  wie  hin- 
gegen den  Widriggesinnten  solchen  zu  benehmen  und  fallen  zu  machen ; 
dabei  noch  ferners  in  währendem  Durchzug  allenthalben  beständig  aufge- 
geben werden  könne,  wie  dass  noch  viele  andere  mehr  von  Unseren  Kriegs- 
völkern zur  Verstärkung  dieses  Corpo  ehestens  nachfolgen  werden ;  Aller- 
massen Wir  auch  wirkli(di  die  behörigen  Befehle,  mehrere  Truppen,  wenn  es 
ilie  Notli  erfordert,  hiezu  in  Bereitschaft  zu  halten,  allschon  ertheilt  haben. 
Und  obzwar  die  Marschroute  üb(!r  Loretto  nach  dem  Land  Abruzzo 
festgestellet  bleibet,  so  wird  doch  gut  und  uöthig  sein,  das  Geschrei,  als  ob 
man  über  Rom  nach  der  Terra  di  lavoro  den  Zug  vorhätte,  aller  Orten  vor- 
läufig aussprengen  zu  lassen  ,  um  ilie  vom  Gegentheil  desto  mehr  zu 
betrügen   und  anbei  ihre   grösste  Stärke   auf  selbige   Seite   wenden  zu   maclieu. 

3.  Werden  Deine  Liebden  äusserst  beeifert  sein,  allenthalben  und  zuvör- 
derst in  dem  Kirchen-Staat  gute  und  scharfe  Kriegsdiscipliu  zu  halten,  um 
andurch  im  Werk  desto  mehr  erkennen  zu  geben  den  sohnlichen  Respect, 
den  Wir  jederzeit  zum  päjistlichen  Stuhl  getragen  haben,  und  künftighin  auch, 
um  unterschiedlicher  Particular-Ursache  willen,  gegen  der  jetzigen  mit  so 
viel  stattlichen  Tugenden  und  Qualitäten  begabten  päpstlichen  Heiligkeit, 
unveränderlich   tragen   werden. 

Und  obwohl  Wir  ganz  versichert  glauben,  wohlgedaehte  Se.  Heiligkeit 
werden  in  Erwägung  Unserer  gerechten  Sache  und  des  grossen  Nachtheils, 
welcher  von  gewaltthätiger  Einschiebung  des  Herzogs  von  Anjou  in  das 
Königreich  Neapel  Ihro  und  dem  heiligen  Stuhl  selbst  zuwachsen.  Sich  dem 
Durchzug  Unserer  Truppen  thätlich  nicht  widersetzen,  sondern  vielmehr  ihnen 
aus  väterlicher  Güte  die  nöthigen  Lebensmittel  in  Dero  Landen  vergönnen : 
so  wird  doch  in  allen  Fall  zu  mehrerer  Sicherheit  dienen,  dass  Deine 
Liebden  Unsere  Kriegsvölker  durch  keine  Städte  oder  geschlossenen  Orte, 
die  einigen  Widerstand  zu  thun  vermögen ,  ohne  der  unumgänglichen  Noth 
durchführen,  und  da  auch  einige  Beschwerlichkeit  der  Passirung  oder  der 
Lebensmittel  halber  entstünde ,  solche  zwar  mit  Bedrohung  der  Gewalt 
zu  überwinden  suchen,  im  Werk  aber  es  gleichwohl  niemaleu  dazu,  oder 
auf    einige    Feindseligkeit    ankommen   lassen ,    sondern   Alles ,   was    sich    dies^ 
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falls  cveiginni  möchte,  ungesiluint  (liin-h  eigene  Couriere  an  ilcn  Cardinal 
Grimani  und  d(!ii  Grafen  von  Lamberg,  Unseren  Botscduifter  am 
päpptlielum  Mofc  nach  Rom  l)erichten  thuu,  um  dass  treibe  die  Abhelfung  oder 
Ausrichtung   bcliörig   zu   sollicitiren    wissen    möchten,   —    welchemnach 

'"  4.  D(nnc  Li(^bden  vor  Allem  ernstlich  darob  zu  lialtcn  haben  wird, 
auf  dass  Unsere  Miliz  Alles,  was  sie  in  dem  Kirchenstaat  bekommt,  nach 
dem  leideutlich  vergleichenden  Werth  bezahle  und  sicdi  gegen  Niemanden, 
wer  er  auch  sei,  der  allergeringsten  GewaltthätigkcMt  unterfange,  zuvörderst 
gegen  die  Ehre  der  Weibsbilder,  auch  allen  geziemenden  Respect  gegen  die 
Kirche,  Klöster  und  Geistliche  trage  ,  und  dafcru  in  dergleichen  einige 
Excesse  vorkommen,  solche  alsogleiidi  öffentlich  und  scliarf,  zum  wenigstens 
an  denen,  so  die  meiste  Schuld  daran  haben,  abgestraft  werde,  nicht  alhnn 
den  anderen  Soldaten  zum  Abscheu,  sondern  auch  Sr.  Päpstlichkeit  andurcli 
Satisfactiou  zu  geben,  und  mithin  nebst  dem  guten  Leumund  zugleich  die 
Liebe   des  Landvolks   für  Unsere   Miliz   zu   gewinnen;   gleichwie, 

5.  da  es  sich  zutraget,  dass  mit  den  Prälaten  oder  anderen  vornehmen 
Personen  des  päpstlichen  Hofes  etwas  abzuhandeln  wäre.  Deine  Liebden  mit 
der  Ihro  angeborenen  Höflichkeit  selbe  zu  übertreffen  und  sie  in  aller 
Weise  und  AVege  wie  immer  möglich  auf  Unsere  Seite  zu  bringen, 
trachten  wird,  anbei  jedoch  gegen  den  Monsignore  Ferrari,  Gubernator 
von  Ancona,  sich  aller  Behutsamkeit  umso  mehr  gebrauchen,  als  selber 
von  einer  hohen  und  vertrauten  Person  der  französischen  Parthei  anhängig 
zu  sein,  beargwöhnet  ist,  und  daher  mit  ihm  ohne  Unterlassung  aller 
scheinbaren  Höflichkeit  auf  eine  solche  Weise  umzugehen  haben,  auf  dass 
er,  wann  er  Freund  sein  will,  helfen,  und  im  Widerspiel  als  Feind  nicht 
schaden  könne. 

G.  Zumalen  auch  ehe  und  bevor  Deine  Liebden  einen  festen  Fuss  in 
dem  Königreich  gesetzt  und  das  Werk  zu  einiger  Sicherheit  gebracht 
haben,  sehr  schwer  fallen  wird,  zuvörderst  in  den  ersten  Tagen,  gleich  beim 
Eintritt  in  das  Land  den  benöthigten  Unterhalt  für  Unsere  Truppen  und 
absonderlich  für  die  Reiterei  zu  bekommen,  so  erfordert  die  Vorsichtigkeit, 
dass  Deine  Liebden  sorgfältigen  Fleiss  ankehre,  den  nöthigen  Vorrath  an 
Brod,  Mehl  und  Futter  auf  einige  Tage  aus  dem  Kirchenstaate  mitführe, 
auch  solche  Anstalten  hinterlasse,  womit  bei  ereignendem  Nothfall  von  dort 
aus  nach  und  nach  das  mehrere  Erforderniss  an  sothanem  Proviant  und 
Futter  dem  Corpo  nachgeschafft  werden  möge,  und  da  auch  sich  die  Gele- 
genheit ergebete,  dass  man  im  erwähnten  Kirchenstaat  Ochsen  um  einen 
billigen  Werth  bekommen  könnte,  würde  Deine  Liebden  deren  so  viel  als 
zur  Bespannung  der  mitgehabten  Artillerie  von  Noth  sein  mag,  alldaselbst 
zu  erkaufen,  selbe  zu  jetzt  besagtem  Ende  gebrauchen  und  dagegen  die  mit- 
gebrachten Artillerie-Pferde  zu  der  unter  Unseres  (Titel)  E  u  g  e  n  i  i  Liebden 
stehenden   Hauptarmee   zurückzuschicken   haben. 

7.  Wird  Dieselbe  bei  Ankunft  des  Ihro  anvertrauten  Detachements  auf 
den  Grenzen  des  Königreiches  aller  Orten  Unsere  kaiserliche  Declarations- 
Patente  (deren  viele  Exemplarien  nebst  gegenwärtiger  Instruction  Deiner 
Liebden  mitgegeben  werden) ,  soweit  immer  möglich  im  Land  publiciren 
lassen,  wie  dann  Wir  auch  einen  guten  Theil  zu  dem  Ende  an  Unseren 
Botschafter  nach  Rom  abgeschickt  haben,  auf  dass  selbiger  sie  durch  ver- 
schiedene  Wege   mit  Hülfe   der    Uns    Zugeneigten    ausbreiten    und   sowohl   in 
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der  I  l.iii]ilstadt  Neapel  selbst,  als  hin  und  wieder  in  allen  Provinzen  des 
Königreiches   anschlagen   lassen   möge. 

Niuh  welcher  Pateuten  Inhalt  dann  Deine  Jjiebden  vermittelst  beson- 
derer Particular-Edicte  an  alle  Städte,  Flecken  und  Gemeinden,  worauf  Unsere 
Kriegsvölker  zutreffen,  ferners  kundbar  machen  solle,  dass  Wir  bei  Unserem 
kaiserlichen  Wort  aus  angeborener  Milde  jedermänniglich  allergnädigst  nach- 
sehen und  verzeihen  thun ,  alles  dasjenige,  was  bis  dahin  Einer  oder  der 
Andere  aus  Furcht  vor  vorgewester  Regierung  oder  anderen  Privat-Ursachen, 
wider  Unserer  Partei  zuwider,  auf  einerlei  Weise  verwirkt  haben  mag ;  der- 
gestalt, dass  Niemand,  der  sich  im  vorgeschriebenen  Termin  zum  schuldigen 
Gehorsam  des  Erzherzogs,  Unseres  vielgeliebten  Herrn  Sohnes  Liebdeu,  ein- 
stellen wnrd,  im  Geringsten  kein  Leid  an  der  Person,  noch  Schade  an  dessen 
Güter,  durch  Unsere  Kriegsvölker  widerfahren  solle,  als  welche  Wir  nicht 
diesem  berühmten  Königreich  zu  schaden,  sondern  um  selbiges  vielmehr 
glückselig  zu  machen  und  unter  der  Beherrschung  eines  eigenen  Königs  in 
best  erwünschten  Wohlstand  wiederum  zu  erheben,  dahingesandt  —  und  hin- 
gegen Derjenigen  Halsstarrigkeit,  so  sich  wider  Uns  auflehnen  und  der  Gegen- 
partei anhängig  bezeugen,  Wir  nicht  ohne  Unserem  sonderbaren  Leidwesen 
mit   aller   Schärfe   zu   dämpfen   anbefohlen   haben. 

Damit  aber  sothane  Publicirung  nicht  fruchtlos  bleibe,  wird  nöthig 
sein,  inmassen  eine  solche  auch  die  Kriegsraison  erfordert,  dass  Deine 
Liebden  hiernächst  die  Städte,  Flecken  und  Gemeinden,  welche  sich  ohne 
einige  Wid(n-setzlichkeit  willfährig  an  Uns  ergeben,  oder  zu  Unserer  Partei 
schlagen,  mit  all  möglichster  Freundlichkeit  aufnehmen  und  beschützen,  hin- 
gegen aber  auch  wider  Diejenigen,  welche  gegen  Unsere  Waffen  einen  hals- 
starrigen Widerstand  thun,  nach  deren  Eroberung  oder  Bezwingung,  zuvörderst 
im  Anfang,  mit  einer  s^trengen  Execution  auf's  Schärfeste  procediren  solle, 
um  die  Uebrigen  dadurch  in  Furcht  und  Schrecken  zu  bringen;  zumalen  in 
derlei  Fällen  auch  eine  Art  der  Mildigkeit  ist,  durch  Uebung  der  Schärfe 
gegen  etliche  Wenige,  sich  von  der  Noth,  dass  man  solche  nicht  gegen  viele 
Andere   gebrauchen   müsste,   zu   befreien. 

8.  Wird  zur  Ueberwindung  vieler  Beschwerlichkeiten  und  Vorschub 
Unseres  Progresses  sehr  förderlich  sein,  wann  Deine  Liebden  durch  etliche 
Uns  Wohlzugethane  sich  um  einige  Verständniss  mit  den  spanischen 
Officieren  und  Soldaten  bewerben  und  sie  in  Bedenkung  der  alten  gegen 
Unser  Erzhaus  jederzeit  gehabten  Treue  auf  Unsere  Seite  zu  bringen,  hin- 
gegen sich  von  einem  Hause,  so  wider  ihre  Nation  stets  eine  unversöhn- 
liche Feindschaft  getragen  hätte,  auch  selbe  anitzo  ärger  als  jemals  völlig  zu 
unterdrücken  trachtet,  grossmüthig  zu  verlassen,  mit  Versicherung,  ihnen  unter 
dem  kais.  Kriegsheer  anständige  Chargen  und  hinlänglichen  Sold  zu  ver- 
schaffen,  versuchen   liesse.   Und   da   auch 

9.  sich  insgemein  viele  Banditen  in  selbigem  Königreiche  befinden, 
welche  meistens  wegen  einer  Ehren-Rachgier  ,  verübten  Todtschlag  oder 
heimlichen  Feindschaft  halber,  um  der  gerichtlichen  Strafe  zu  entgehen,  sich 
hin  und  wieder  im  Felde  aufhalten,  dannenhero  der  Strapatzen  und  alles 
Ungemachs  fast  mehr  als  die  Miliz  selbst  gewohnt,  auch  mit  einer  wenigen 
Disciplin  gar  leicht  zu  braven  Soldaten  zu  machen  sind,  wie  sie  dessen 
jüngst  unter  den  venetianischeu  Truppen  wider  den  Türken  eine  gute  Probe 
gethan    haben.  ' 
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Diese  würrle  man  gleichfalls  zu  berufen  und  zu  l)ereden  trachten 
müssen,  auf  dass  sie  mit  Verlassung  solcher  ihrer  so  unglückseligen 
und  abscheulichen  Lehensart  lieber  unter  Unseren  kaiserlichen  Fahnen  mit 
Ehren  zu  kriegen,  erwählen  möchten,  auf  welchen  Fall  Deine  Liebden  sie 
gleichfalls  nebst  Generalpardon,  wie  solcher  in  alldasigem  Königreich  zu 
Zeiten  der  Geburt  oder  Ausrufung  eines  Königs  oder  Fürsten  gebräuchlich 
ist,    Unserer   kais.    Gnade   zu   versichern   hätte. 

10.  Daferne  wider  alles  Verhoffen  mehrere  Hülfsvölker  von  Frankreich 
dahin  vorkommeten,  oder  eine  andere  ohnversehene  Veränderung  ,  wie 
dergleichen  alle  menschliche  Sachen  unterworfen  sind,  in  dem  Königreich 
sich  ereignen  und  dadurch  man  einen  stärkeren  Widerstand,  als  von  Anfang 
geglaubt  worden  ,  finden  thäte ,  auf  eine  solche  Weise,  dass  ohne  die 
Truppen  sammt  der  Reputation  der  Waffen  einer  augenscheinlichen  Gefahr 
zu  exponiren,  man  in  das  Land  mit  Gewalt  durchzudringen  nicht  versuchen 
könnte,  so  würde  bei  solcher  Begebenheit  Deine  Liebden  besorgt  sein  müssen, 
das  Corpo  in  ein  solches  hierzu  erwählendes  bequemes  Lager  dergestalt 
sicher  und  gelegensam  zu  postiren,  auf  dass  selbiges  einestheils  vom  Feinde 
nicht  beschädiget,  anderntheils  für  allein  die  freie  Communication  mit  dem 
Kirchenstaate,  um  daraus  die  nothwendigen  Lebensmittel  zu  haben  und  Unsere 
zu  Deiner  Liebden  Verstärkung  nachschickende  mehrere  Kriegsvölker 
ungehindert  au  sich  ziehen  zu  können,  allerdings  offen  behalten  werde ;  da 
inmittelst  sowohl  durch  die  obenbenannten  bei  dem  Detaehement  anwesenden 
neapolitanischen  Cavaliere,  als  alle  anderen  mehr  in  dem  Königreich  befind- 
lichen Uns  Wohlaffectionirten,  nicht  unterlassen  werden  müsste,  die  Kräfte 
Unserer   Partei   immerzu   auf  allen   dienlichen   Wegen   zu   vermehren. 

11.  Indessen  sind  Wir  gleichwohl  in  der  festen  Hoffnung,  Deine  Liebden 
werden  bei  dieser  Operation  wenigen  oder  vielleicht  gar  keinen  Widerstand 
finden,  indem  die  spanischen,  derorten  in  Besatzung  befindlichen  Soldaten, 
wenn  sie  auch  sich  auf  Unsere  Seite  nicht  begeben  wollten,  sehr  wenig  an 
der  Zahl  und  von  langer  Zeit  her  der  Kriegsübung  entwöhnt  sind,  zudem 
das  neapolitanische  Bataillon,  ob  es  wohl  stark  in  numero,  doch  aus  solchen 
Leuten  bestehet,  die  nicht  allein  keinen  Feind,  sondern  sogar  auch  ihren 
Hauptmann  niemals  gesehen  haben,  anbei  meistentheils  Handwerksleute  sind, 
welche  allein  Ihre  Hauswirthschaft  suchen  und  sich  mehr  um  einige  Freiheiten 
in  Friedenszeiten  zu  geniessen,  als  wann  es  Krieg  wird,  gegen  die  Feinde 
zu  streiten  unterhalten  lassen  ;  auch  sind  ihrer  noch  Viele,  sowohl  in  der 
Stadt  Neapel,  als  sonst  im  Königreich,  in  ihren  Herzen  Unserem  Erzhaus 
treu  und  ei'geben,  und  letztlich  wird  die  Veränderung  des  jetzigen  Vice- 
Königs  die  Anstalten  des  Gegentheils  in  eine  nicht  geringe  Confusion  und 
Langsamkeit  versetzen.  Bei  welchen  Umständen  dann,  dafern  die  Hinein- 
kunft Unserer  Truppen  ohne  sonderliehen  Widerstand  geschieht,  man  sicdi 
mit  allkräftigsten  Manieren  der  Güte  und  Freundlichkeit,  den  Weg  zu  allen 
übrigen   Vorhaben    desto    mehreres    wird   bahnen   können. 

12.  Um  die  politische  Staatsregierang  und  Wirthschaft  in  dem  König- 
reiche einzurichten,  auch  die  Gerechtigkeit  bis  zur  Ankunft  des  Erzherzogs, 
Unseres  vielgeliebten  Herrn  Sohnes  Liebden  zu  versehen,  sind  Wir  gnädigst 
gesinnt,  einen  Unserer  Plenipotentiarien  voraus  dahin  abzuschicken,  welcher 
in  Kraft  Unserer  allerhöchsten  kaiserlichen  Autorität  alles  dasjenige,  was 
dem   Königreiche  und    dessen   Inwohnern  zum  Besten  gereichen  mag,  ad  Interim 
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vcraiih^tultcn  solle;  «liilicr  ilaun,  clafern  bei  Eintritt  Unserer  Truppen  in  oft- 
erwiihntes  Königreich  die  Stadt  Neapel  sich  für  Uns  erklärete,  oder  in  deren 
Entfallung  das  Glück  Uns  eine  andere  Stadt  in  die  Hände  schickte,  in 
welche  jetztgedachter  Unser  Plcnipotentiarius  sich  mit  aller  Sicherheit 
begeben  könnte,  so  würde  Deine  Liebden  alsoglcich  durch  einen  eigenen 
Courier  den  Grafen  von  Lamberg,  Unseren  Botschafter  an  dem  päpstlichen 
Hof  nach   Rom    dessen   zu   benachrichtigen   haben. 

i;}.  Wird  gl(!ichfalls  in  Fortrückung  Unserer  Truppen  durch  das  Land 
Abruzzo  der  Weg  auf  Atri  zu  genommen  werden ,  dessen  Namens  Herzog 
hiebevor  das  General-Governo  von  alldasigen  beiden  Provinzen  gehabt, 
iiunmehro  aber  laut  deren  letzteren  von  dannen  herkommenden  Nachri(ditcn 
wieder  resignirt  hat,  und  zumalen  selbiger  nicht  allein  reich  an  Mitteln  ist, 
sondern  auch  viel  Credit  und  Anhang  in  beiden  Provinzen  von  Abruzzo, 
nicht  weniger  dem  angelegenen  Kirchenstaat  hat,  wird  nöthig  und  gut  sein, 
solchen  für  Uns  zu  gewinnen,  so  auch  darum  keine  sondere  Beschwerlichkeit 
haben  dürfte,  da  der  Medina  Cell,  um  dessentwillen  allein  er  sothane 
Charge  in  beiden  Provinzen  angenommen  gehabt,  nunmehro  seiner  Vice- 
Königschaft  entsetzt  worden,  zudem  er  auch  an  sich  selbst  ein  guter  auf- 
richtiger Cavalier  ist,  der  sich  mehr  die  Ruhe  und  Angelegenheit  seines 
Hauses,  als  alles  Andere  zu  Herzen  nimmt,  infolglich,  wann  er  Unsere  kai- 
serliche Gnade  und  Verzeihung  alles  dessen,  was  bis  anhero  vorgegangen, 
von  Deiner  Liebden  versichert  sein  kann,  Unsere  Waffen  wider  sich  zu 
irritiren  und  mithin  sein  Lehen  in  grosse  Gefahr  zu  stürzen,  sich  vermuth- 
lich   nicht   unterfangen  wollen   wird. 

14.  Hingegen  ist  der  Duca  di  Pepoli,  wie  ingleichen  sein  Vetter  der 
Cardinal  Cantelmi  dem  französischen  Interesse  gänzlich  ergeben,  so  auch 
der  erste  ja  der  einzige  von  neapolitanischen  Cavalieren,  der  den  Orden  des 
heiligen  Geistes  empfangen,  und  dies  aus  einem  erblichen  Antrieb  seines 
Hauses,  so  allezeit  französisch  gewesen,  vielleicht  darum,  dass  selbiges  vom 
Anfang  mit  denen  von  Anjou  in's  Königreich  gekommen  und  von  ihnen  viel- 
fältig  begütert   worden. 

Diesen  Duca  nun  herum  —  und  zu  seiner  Schuldigkeit  zu  bringen, 
erachten  Wir  das  beste  expediens  zu  sein  ,  dass  Deine  Liebden  die  zwei 
in  Abruzzo  ihm  zugehörigen  Herrschaften  in  Besitz  nehmen  und  Admini- 
stratoren im  Namen  des  Erzherzogs  Liebden  bestellen,  ohne  doch  den 
Unterthanen  (als  welche  keine  Schuld  daran  haben)  einigen  Schaden  zuzu- 
fügen, und  wann  er  folgends  hierauf  sich  auf  Unsere  Seite  begeben  wollte, 
ihm  ein  solches  nicht  abschlagen  thäte,  doch  sehr  behutsam  mit  ihm  umzu- 
gehen, noch  sich  auf  seine  Treue,  welche  um  solcher  Ursachen  willen  billig 
suspect    sein   muss,  jemalen   verlassen   möchte. 

15.  So  wird  auch  bei  Eintritt  Unserer  Truppen  in  Abruzzo  gleich 
getrachtet  werden  müssen,  Pescara  von  der  feindlichen  Besatzung  zu  erle- 
digen, indem  Uns  sehr  hoch  daran  gelegen  ist,  selbigen  <-)rt  zur  nöthigen 
Communication  mit  Unseren  Meer-Porten  in  Dalmatien  und  Croatien  in 
Unserer  Botmässigkeit  zu  haben.  Und  wollen  Wir  gleichfalls  hoffen,  Deine 
Liebden  werde  wenig  Widerstand  allda  finden,  indem  es  eine  auf  die  alte  Art 
gebaute  Festung  und  annebens  von  zwei  Orten  überhöht  ist,  aus  denen  man 
selbige  leicht  beschiessen  und  bemeistern  kann.  Sollte  jedoch  ernennter  Platz 
erst  neulich   auf  eine  bessere   Weise  befestiget  und  mit  einer   solchen  Besatzung 
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versehen  sein,  dass  man  ohne  Verlust  vieler  Zeit  und  Volks  sich  dessen 
nicht  beiniichtiacn  könnte,  so  würde  in  solchem  Fall  besser  vermeint,  sel- 
bigen ohne  Daliinführiing  der  Truppen  unversucht  zu  lassen,  und  allein  dahin 
zu  sehen,  'wie  durch  alldasige  auf  Unsere  Seite  getretene  Landes-Inwohner 
selbst,  durch  Sperrung  der  Pässe  und  aller  Zufuhr  der  Ort  so  enge,  als  immer 
möglich,   eingeschlossen   gehalten    werden   möclite. 

16.  Sobald  nun  mit  der  Hülfe  Gottes  beide  Provinzen  von  Abruzzo 
sich  für  des  Erzherzogs  Liebden  erklärt  haben,  wird  Deine  Liebden  mit  dem 
unterhabenden  Truppen  ferners  in  das  Land  Puglia  fortrücken  und  sich  der 
darin  befindliclum  vornehmeren  Städte,  insDuderheit  von  Foggia,  versichern 
müssen,  zumalon  die  Mauth  in  dieser  letzteren  eine  der  besten  Einkünfte  des 
Königreiches  und  darauf  die  Bezalilung  von  200.000  Ducaten  zum  Behufe 
der  französischen  Armee  in  Mailand  angewiesen  ist,  so  alsdann  zum  Unter- 
halt Unserer  eigenen  Truppen  wird  angewendet  werden  k(">nnen.  Und  zumal 
in  dieser  Provinz  ein  Ueberfluss  von  allen  Lebensmitteln  vorhanden,  wird 
man  auch  daselbst  die  fernere  weitere  Proviantirung  zu  veranstalten  haben ; 
und  obzwar  keine  considerable  Festung  in  selbigem  Land  ist,  so  Unsere 
Waffen  aufhalten  oder  den  Pass  verhindern  könnte,  so  würde  jedoch  auf 
ereignenden  Nothfall  Deine  Liebden  sich  mit  dem  Corpo  auf  dem  Bei-gc 
S.  Angelo  als  einer  natürlichen  Festung,  darinnen  sich  die  Sarazener  viele 
Jahre  wider  die  Macht  des  griechischen  Kaiserthumes  erhalten  haben,  sicher 
und  fest  setzen  können.  Und  ist  nicht  allein  um  jetzt  erzählter  und  vieler 
anderer  Ursacdien  willen  an  der  Behauptung  dieser  Provinz  hauptsächlich 
gelegen,  sondern  auch  um  des  grossen  Schreckens  willen,  so  deren  Occupi- 
rung  in  der  Stadt  Neapel  selbst  verursachen  und  viele  der  vornehmsten 
Barone,  so  Güter  darinnen  haben,  in  die  Noth,  sicli  auf  Unsere  Partei  zu 
werfen,    setzen   wird. 

17.  Und  weil  gedachte  Provinz  von  Piiglia  auch  mit  dem  Land  Bari 
angrenzet,  so  gleichfalls  ein  reiches  und  mit  gutem  Handel  begabtes  Land, 
anbei  offen,  eben,  und  mit  keiner  considerablen  Festung  versehen  ist,  wird 
infolglich  auch  darinnen  schwerlich  einiger  Widerstand  zu  besorgen  sein ; 
dahero  man  von  der  allda  befindlichen  Stadt  Barletta,  aus  welcher  alle  anderen 
Provinzen  den  grössten  Theil  Ihres  Salzes  nehmen,  man  sich  ebenmässig 
sotlianer  Salzgefälle,  als  auch  einer  der  besten  Mittel  des  Königreichs 
versichern  können  wird;  zudem  auch  darinnen  viele  der  vornehmen  Barone 
ihre  Güter  und  Lehen  haben  ,  zu  hoffen  sein  ,  das  selbe  zugleich 
mit  dem  Lande  gar  bald  zum  Gehorsam  und  der  erzherzoglichen  Partei 
hinübertreten   werden. 

18.  In  allen  denen  Städten,  Flecken,  Schlössern  und  anderen  Orten,  die 
sich  freiwillig  an  Uns  ergel)en ,  wird  Deine  Liebden  die  befindliche  Regie- 
vungsart  ohne  der  geringsten  Veränderung  continuiren  lassen,  und  nur  allein 
in  denen,  die  sich  mit  Gewalt  widersetzen,  oder  deren  Herrschaften  hals- 
starrig bei  der  feindlichen  Partei  beharren  würden,  andere  Dispositiones,  wie 
Sie  solche  zu  deren  Versiidierung  nöthig  finden,  zu  inaclien,  auch  in  die  Orte  von 
grösserer  Importanz  eine  genügsame  Besatzung  von  getreuen  und  Uns  wohl 
zugethanenen  Nationalen  zu  bestcdlen  haben;  in  denen  kleineren  und  wenig 
importirlichen  Orten  aber  genug  sein,  allein  den  Magistrat  oder  Govcirno  zu 
verändern,  und  solches  in  die  Hände  anderer  Uns  Wohlzugethaner  so  lange  zu 
übergeben,  bis  dass  von  Unserem  Plenipoteutiario,    welcher,  dafern  er  im  König- 


reich   ist,   lU-ssliuH)   bonachricbtigt  worden  muss,    andere   genügsame   Vorsehung 
geschehen    sein    wird. 

19.  Wird  Deine  Liebden  unter  einstens  ausdrücklichen  Befelil  in  allen 
obljcsaü'ten  Städten,  Flecken,  Casttdlen  und  anderen  Orten  des  Inhaltes  abzu- 
geben haben,  dass  selbige  mit  liezahlung  der  ordinari  Coutributioneu  auf  die 
gewöhnliciie  Weise  zu  Händen  der  dazu  angeordneten  Commissarien  insolange 
continuireu  und  fortfahren  sollen,  bis  des  Erzherzogen  Liebden  in  dem  König- 
reich ankommen  und  andere  zulängliche  Mittel  sich  (irgeben  werden,  das  Land 
und  Volk,  soviel  immer  möglich,  von  den  bisherigen  Auflagen  zu  (irleichtern, 
zu  wtdchem  Ende  dann  Deine  Liebden  ferners  königl.  Einnehmer  in  den 
Provinzen  mit  dem  Befehl  zu  bestellen  wissen  wird,  dass  sie  alle  eingehenden 
Geldmittel  getreulich  empfangen,  l)is  dahin  verwahren  und  folgends  nach 
Anschaflung  Unseres  erwähnten  Plenipotentiarii  auszahlen,  sothane  Gelder  aber 
theils  auf  die  gewöhnliche  Besoldung  der  Ministerii,  theils  auf  die  Verpfle- 
gung der  Miliz  und  theils  auf  Unterhaltung  des  von  des  Erzherzogs 
Liebden  aufzurichten  kommenden  Hofstaates  und  andere  zur  Sicherheit  und 
Nutzen    des   Königreichs   nöthigen   Unkosten   verwendet  werden   sollen. 

20.  Die  Einlogir-  oder  Bequartierung  Unserer  Soldatesca  bei  dem 
Bürger  oder  Landmann  ist  zwar,  wie  Uns  gnädigst  bewusst,  der  Nation  uner- 
träglich und  auf's  Höchste  verhasset,  dermalen  aber  unvermeidlich  und  unum- 
gänglich nöthig,  dahero  dann,  um  solche  annehmlicher  und  leidentlicher  zu  machen. 
Deine  Liebden  mit  allmöglichster  Höflichkeit  den  Verordneten,  oder  wie  sie 
es  heissen,  Electis,  von  dem  Governo  in  allen  Orten  durch  Unsere  dahin 
abschickende  Commissarios  vorstellen  und  zu  Gemüthe  führen  lassen  wird, 
wie  zu  Deroselben  höchstem  Leidwesen  gereiche,  dass  Sie  von  der  alles 
Gesetz  brechenden  Notli  sich  gezwungen  sehen  müssen,  alldasigen  so  getreuen, 
imd  von  Uns  so  hoch  geschätzten  und  geliebten  Landesinwohnern  für  dies- 
mal sothane  Logirungs-Verlegenheit  zuzumuthen,  wolle  sie  aber  anbei  ver- 
sichern, dass  sie  vor  ein  und  allemal  wiederum  befreit  werden  sollen,  sobald  nur 
das  Königreich  in  vorhabende  Ruhe  und  Sicherheit  gesetzt  sein  wird;  aller- 
massen  man  alsdann  die  Miliz  nach  landesüblichem  Gebrauch  allein  in  die 
Schlösser  und  Festungen  verlegen  werde;  und  dass  man  bis  dahin  ihrer 
Prudenz  und  Liebe  überlassen  thne,  Unsere  Kriegsleute  in  die  Häuser  auf 
Art  und  Weise,  wie  sie  es  selbst  zu  geringster  Beschwerung  des  Inwohners 
finden  werden,  auszutheilen ;  darüber  Deine  Liebden  noch  weiters  der  Miliz 
mit  den  allerschärfsten  Ordren  einzubinden  haben  wird,  sich  aller  Ehrbarkeit 
auf's  Genaueste  zu  l)efleissen  und  nicht  allein  von  allen  Worten  und  Scherzen, 
so  auf  einigerlei  Weise  der  Schamhaftigkeit  nachtheilig  sein  möchte,  gänzlich 
zu  enthalten,  indem  weltbekannt,  mit  was  ungemeiner  Eifersucht  das  neapoli- 
tanische Volk  die  Ehre  ihrer  Weibsbilder  zu  Herzen  nehmen ,  auch  um  nur 
schlechten  Verdacht  rächen  zu  können,  sieb  selbsten  zu  verlieren  keine  Scheu 
haben,  wovon  in  vorigen  Zeiten  viele  traurige  Exempel  sogar  an  den  könig- 
lichen  Personen  unter  damaligen  königlichen  Regierungen  gesehen  worden  sind. 

21.  Sodann  wird  auch  in  allweg  verhütet  werden  müssen,  dass  die 
Kirchengüter  von  Einquartierung  der  Miliz  und  all  anderer  Ungelegenheit  völlig 
verschont  bleiben,  um  nicht  allein  die  Geistlichkeit,  welche  sehr  viel  bei 
dem  Volk  vermag,  in  keinen  Widerwillen  zu  setzen ,  sondern  auch  aus 
Respect  gegen  den  päpstlichen  Stuhl,  welcher  die  Kirchenfreiheit  allerorts 
auf's   Aeusserste  behauptet   sehen   will.  ' 
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Daiineiilievo,  wie  auch  aus  amleren  mehreren  Abschen  Deine  Ijiebden 
sich  absonderlich  angelegen  sein  lassen  wird,  mit  allerlei  Ehrenbezeigung 
und  Höflichkeit  sich  die  Gemüther  der  Bischöfe  und  anderen  Prälaten  des 
Königreichs,  wie  auch  <ler  Oberen  und  vornehmsten  Personen  der  sowohl 
weltlichen   als   regulären   Geistlichkeit   zu   verbinden. 

22.  Dessgleicheu  wird  auch  der  sämmtliche  Adel  in  den  Provinzen,  welcher 
sehr  stark  an  der  Zahl,  nicht  weniger  vermöglich  an  Mitteln  und  Kräften 
ist,  daher  auch  zur  Beförderung  Unseres  Vorhabens  sehr  viel  helfen  uml 
beitragen  kann,  in  allweg  mit  gutem  Tractament  und  Höflichkeit  beizu- 
behalten  sein. 

23.  Die  allergrösste  Beschwerde,  welche  Deiner  Liebden  aufstossen  kann, 
wird  sein,  die  Weise,  auf  welche  Sie  mit  der  neapolitiinischen  Adelschaft 
umzugehen  haben  wird,  indem  selbige  sehr  geistreich  und  mit  allzuvielen 
Aemulationen  und  puntiglien  angefiillet  ist,  also  dass  zuvörderst  ein  Jedweder 
mit  soviel  Höflichkeit  und  Bezeigung,  als  ihm  von  seines  Geschlechtes,  Titul 
und  persönlichen  Meriten  willen  zukommt,  zu  beehren,  dabei  jedoch  gar 
vorsichtig  Acht  zu  haben  sein  wird,  auf  dass  nirgends  einige  Parti alität 
hervorscheine,  noch  die  Ehre,  so  man  Einem  anthut,  dem  Anderen  hingegen 
zu  einigem   Missvergnügen   Anlass  geben   könne. 

24.  Werden  mit  aller  Willfährigkeit  auf  und  anzunehmen  sein  alle 
Barone  und  Cavaliere,  was  für  Standes  sie  sein  mögen,  wie  auch  alle  Städte, 
Flecken  und  Gemeinden,  die  sich  für  Uns  und  Unsere  Partei  erklären  wollen, 
und  können  Deine  Liebden  dieselbe  nicht  allein  Unsers  allergnädigsten 
Wohlgefallens,  sondern  auch  der  unverbrüchlichen  Handhabung  ihrer,  so  alten 
als  neuen,  in  Unserem  kais.  Diploma  (davon  Wir  Deiner  Liebden  zu  Ihrer 
Nachricht  Abschrift  geben  lassen)  ertheilten  Privilegien  aufs  Kräftigste  ver- 
sichern. 

Sollten  sie  aber  zu  diesem  Ende  andere,  besondere  und  ein  mehreres 
antreffende,  in  besagten  Privilegien  nicht  begriffene  Gnaden  verlangen  wollen, 
so  wird  auf  solchem  Fall  Deine  Liebden  zwar  alle  gute  Hoffnung,  doch  ohne 
einige  Verbindlichkeit  darüber  geben  und  Uns  zugleich  unter  einstens  davon  um 
Einholung  Unserer  ferneren  gnädigsten  Resolution  benachrichtigen  können,  — 
zuvörderst,  da  sich  ein  oder  anderer  Cavalier  von  einem  grossen  Anhang 
desshalb  hervorthäte,  oder  die  Stadt,  so  dergleichen  begehret,  die  Hauptstadt 
einer  Provinz,  und  mithin  selbe  auf  Unsere  Seiten  zu  gewinnen.  Unserem 
Dienst   sehr  hoch   daran   gelegen   wäre. 

25.  Nachdem  dann  zufolge  obigen  suppositi  Unser  Kriegs-Corpo  in  dem 
Land  Puglia  sich  der  Nothdurft  nach  erfrischet  und  erholt  haben,  auch  das 
Werk  von  Neapel  gut  für  Uns  disponiret  sein  wird,  soll  alsdann  besagtes  Unser 
Kriegs-Corpo  ferners  gegen  öfters  genannte  Hauptstadt  durch  die  grosse 
königliche  Haupt-  und  Landstrasse  fort  und  anrücken,  um  so  mehr  als 
bei  dessen  Eingang  in  die  Landschaft,  Terra  di  lavoro  genannt,  keine 
Beschwerde  der  Lebensmittel  hall)er  um  so  weniger  zu  besorgen  ist,  als 
selbe  hievon  einen  Ueberfluss  hat,  und  wegen  seiner  grossen  Fruchtbarkeit 
gar   billig   den   Namen    der   glückseligen    Campagna   führen    thut. 

2G.  In  Fortsetzung  sothanen  Anzugs  wird  der  Marsch  ferners  auf  die 
Stadt  Avellino  eintreffen,  deren  Fürst  mit  allzugrossem  und  übermässigem 
Eifer  für  den  Herzog  von  Anjou  sich  bisher  distinguiret  hat;  und  ob  man 
schon  die  Ursache  dessen  dem  starken  Antrieb,   den   ihm  der  Duca  di  M  e  d  i  n  a 
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C  e  1  i,  sein  Schwager,  gegeben  haben  mag,  einigermassen  beimessen  konnte,  so 
wird  doch  gegen  ihn  eine  genügsame  und  gleichmässige  Behutsamkeit  Deine 
Liebden  sich  gebrauchen  müssen,  wie  sclion  hierüber  bei  Beschreibung  des 
Duca   di   P  e  p  o  1  i    angefiihret   worden   ist. 

27.  Wie  nun  sothanes  Unser  gerechtes  Vorhaben  nach  und  nach  von 
Statten  geht,  und  was  durch  göttliche  Hülfe  für  glückliche  Progressen  darin 
erfolgen,  auch  sonst  Berichtwürdiges  gehandelt  und  vorfallen  mag,  davon 
wird  Deine  Liebdcui  durch  eigene  Unsere  kaiserlichen  Couriere,  so  Wir  Ihre 
zu  dem  Ende  mitgeben  lassen.  Uns  jedesmal  Hciissige  und  von  Zeit  zu  Zeit 
geschwinde  Nachricht  unaussetzlicli  einzuschicken  haben,  und  zumalen  auch 
bei  einem  so  grossen  und  weitläufigen  Werk  sich  täglich  viel  veränderliche 
Zufälle  ergeben  dürften,  die  man  diesorts  nicht  vorsehen  und  folglich  keine 
besonderen  Instructionen  darauf  richten  kann,  zuvih'derst  da  sie  also  be- 
schaffen wären,  diiss  sie  eine  geschwinde  Resolution  von  Nöthen  hätten  und 
(He  Zeit,  solche  von  Unserem  kaiserlichen  Hof  einzuholen,  nicht  zuliesse,  so 
wird  in  derlei  Begebenheiten  Deine  Liebden  mit  Dero  beiwohnenden  Prüden z, 
auch  gut  befindlicher  Meinung  der  Hiro  mit-  und  untergebenen  Generalität, 
wie  ingleichen  obangezogenen  Unseres  Plenipotentiarii,  dafern  er  im  König- 
reiche anwesend,  die  erforderlichen  Resolutiones  zu  schöpfen  und  nach  den- 
selben das  Weitere  anzuordnen,  sich  auch  so  weit  und  viel  es  Zeit  und 
Umstände  leiden,  jedesmal  mit  dem  Cardinal  Grimani  und  Unserem  Bot- 
schafter zu  Rom,  Grafen  von  Lamberg  zu  vernehmen  haben,  worüber  Wir 
Deine  Liebden  dann  zum  Beschluss  nochmalen  gnädigst  versichert  haben  wollen, 
dass  Wir  alle  Uns  von  Deroselben  bis  anher  geleistete  und  hierinfalls  weiters 
hoftende  getreue  Dienste  mit  allei-gnädigstem  Wohlgefallen  aufnehmen  und 
zu  aller  Zeit  zu  erkennen  nicht  unterlassen  werden,  allermassen  Wir  auch 
Deroselben  mit  kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden  feruers  wohl  beigethan 
verbleiben.    •  .        ,         .    .  i.  .  i ■'■■_, 


\  :.  ,      :    :  i 


Stand  der  Garnison  von  Cremona,  Anfang-  1702  '\ 

Infanterie :  Cavallerie : 

Bataillone  Escadrouen 

Royal   des   Vaisseaux       ....      3       Dauphin 3 

Royal-comtois 2       Narbonne 2 

Medoc 1       Viltz 2 

Cambresis    . 1       Montpeyroux 2 

Croy 1       FiermarQon-Dragoner       ....      3 

Beaujolais 1                                                 SunT^^^TT^      "Ti 

Dillon 1 

Bourke   1 

Rouergue 1 

Summa   .      .12 


')  Pelet,  II.  pag.   658. 
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Verluste   der  kaiserlichen   Armee    beim   Ueberfall   von 
Cremona  am  2.  Februar  1702  '). 

Todt:    GWM.    Graf  D  i  e  t  r  i  cli  s  t  c  i  ii. 

Obrist  G]-af  Leiiiingen,  Hauptin;u)ii  A  r  r  o  y  ,  Adjutant  des  Grafen 
S  t  a  r  li  e  in  I)  e  r  g  ,    Hauptmann   B  o  u  r  k  i; ,   aggregirt. 

;  Ferner  von   der  Infanterie: 

Todte   und   Gefangene: 
h   Hauptleute,    4   Lieutenants,    1    Fähnrich,    484    Mann. 

Blessirte:  •  ' 

1    Hauptmann  -j,   4   Lieutenants,    1    Fähnrich,    90    Mann, 

,,      ,  Von    der   Cavalh^-ic : 

I        "  Todte   und    Gefangene : 

1    Obristlicutenant,    4   Rittmeister,    4  Lieutenants,  3    Corncts,    [}{)    Mann. 

Blessirte  : 
1    Obristlieutenant,    2    Lieutenants,    2    Cornets,    94   Mann. 
Die     Gefangenen    unter    der     vorangestellten     Verlustziffer    wurden     auf 
etwa    800   Mann   geschätzt. 

Die  Ziffer  war  indessen  zu  gering,  da  die  gefangene  Mannschaft  allein 
340  Mann  betrug.  Diese  Differenz  ist  daher  von  den  Todtgeglaubten  abzu- 
ziehen. 

.  28. 

Verluste  der   Franzosen   beim   Ueberfall  von   Cremona 

am  2.  Februar  1702'). 

liouergue:  Todt  1  Lieutenant,  16  Soldaten;  verwundet  1  Capitain, 
1  Lieutenant,  12  Soldaten  5  gefangen  1  Major,  4  Capitains,  4  Lieutenants, 
1  Fähnrich,  5  Unterofficiere,  83  Soldaten.  Summe  17  Todte,  14  Verwun- 
dete,   98    Gefangene. 

Croy:  Todt  1  CajDitain,  25  Soldaten;  verwundet  1  Unterofficier,  11  Sol- 
daten; gefangen  1  Oberst,  1  Capitain,  5  Lieutenants,  55  Soldaten.  Summe 
26   Todte,    12   Verwundete,   62   Gefangene. 

Royal  des  Vaisseaux:  Todt  1  Capitain,  2  Lieutenants,  180  Soldaten; 
verwundet    1    Oberst,    8    Capitains,    9    Lieutenants,    200   Soldaten;     gefangen 

4  Capitains,  47  Soldaten.  Summe  183  Todte,  218  Verwundete,  51  Gefangene. 

Royal-cointois  :  Todt  1  Capitain,  4  Unterofticiere,  183  Soldaten;  ver- 
wundet 3  Capitains,  3  Lieutenants,  54  Soldaten ;  gefangen  3  Capitains, 
1    Unterofficier.   Summe    188    Todte,    60   Verwundete,    4   Gefangene. 

Medoc:Todt  1  Major,  2  Unterofficiere,  29  Soldaten;  verwundet  1  Oberst, 
1    Major,    2    Capitains,     3    Lieutenants,    53   Soldaten;    gefangen    4   Soldaten. 

5  u  m  m  e    32   Todte,    60   Verwundete,   4   Gefangene. 


')   Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums.   März    1702.  Nr.   291. 

^)   Fehlt  noch  Obristlieutenant  Graf  Kuffsteiu. 

')  Pelet,  Arch.   du  depöt  de  la  guerre,  piecc  orig.  vol.    l'tSS.   Nr.    HO. 
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Cambresis:  Todt  1  0])erst,  2  Soldaten;  verwundet  1  Lieutenant,  4  Sol- 
daten; gefangen  l  Untcrofficier,  2  Soldaten.  Summe  3  Todte,  5  Verwundete, 
3    Grefangene. 

Di  Hon:  Todt  1  Lieutenant,  4  Unterofficiere,  49  Soldaten;  verwundet 
5  Capitains,  8  Lieutenants,  78  Soldaten ;  gefangen  1  Capitain,  1  Lieutenant, 
3   Soldaten.    Summe    54   Todte,    91    Verwundete,   5    Gefangene. 

Bourke:  ToiU  1  Capitain,  5  Lieutenants,  37  Soldaten  5  verwundet 
1  Oberst-Lieutenant,  3  Capitains,  25  Lieutenants,  1  Unterofficier,  65  Soldaten; 
gefangen  30  Lieutenants,  l  Unterofficier,  25  Soldaten.  Summe  43  Todte, 
95    Verwundete,    (52    Gefangene. 

Beaujolais:  Todt  15  Soldaten;  verwundet  14  Soldaten;  gefangen 
1  Unterofficier,  10  Soldaten.  Summe  15  Todte,    14  Verwundete,  11  Gefangene. 

Summe:  Todt  1  Oberst,  1  Major,  4  Capitains,  9  Lieutenants,  10  Unter- 
officiere,  536  Soldaten;  verwundet  2  Oberste,  1  Oberst-l^ieutenant,  1  Major, 
22  Capitains,  50  Lieutenants,  2  Unterofficiere,  491  Soldaten;  gefangen 
1  Oberst,  1  Major,  13  Capitains,  46  Lieutenants,  1  Fähnrich,  9  Unter- 
officier( ,   229   Soldaten. 

Totale:   561    Todte,   569   Verwundete,   300   Gefangene. 

29. 

Bericht  des   Prinzen    Carl   von   Commercy    an   den   Kaiser. 

Luzzara,  8.  Februar  1702'). 

Allerdurchlauclitigster,  Allergnildigster  Kaiser,  König  und  Herr,  Herr  etc. 

Euer  kais.  Majestät  soll  ich  hiemit  allerunterthänigsten  und  gehor- 
samsten Dank  für  die  hohe  Gnade  erstatten,  dass  Dieselben  mir  das  Com- 
mando  über  Dero  nach  Neapel  abgehenden  kaiserlichen  Truppen  allergnä- 
digst  anzuvertrauen  geruhet  haben,  und  gleichwie  ich  mich  nun  auch  äussersten 
und  möglichsten  Fleisses  beeifern  werde,  solch  Allerhöchste  kais.  Gnade 
hinwiederum  mit  meinem  Blut  abzudienen,  als  kann  ich  aber  indessen  Euer 
kais.  Majestät  allerunterthänigst  nicht  bergen,  wie  dass  es  mir  sehr  schwer 
fallen  thue,  dass  ich  den  Marcliese  del  Vasto  wider  alle  sonst  jemals  bei 
Dero  kais.  Armee  üljlich  gewesene  Gewohnheit,  als  Feldmarschall  in  diesem 
Coinmando  mir  gleichgehalten  sehen  muss,  da  er  doch  die  geringste  Erfah- 
renheit im  Kriegswesen  nicht  hat,  hiedurch  also  Dero  kais.  Dienst  nicht 
allein  grosse  Schädlichkeiten  zugefügt,  sondern  auch  eine  ganz  niemals  er- 
hörte Neuerung  gegen  das  bisher  üblich  gewesene  Commando  eingeführt 
wurde;  denn  gleichwie  es  oft  geschehen,  dass  drei  und  vier  Feldmarschälle 
bei  der  Armee  gewesen,  so  hat  doch  aber  nur  Einer  allein  jedesmal  das 
Ober-Commando  geführt,  welche  Autorität  nun  dermalen  mir  umsoviel  empfind- 
licher genommen  wird,  als  dieser  Marchese  del  Vasto  auch  gar  niemals  kein 
Soldat  gewesen,  jedoch  bei  diesem  Commando  mir  in  gleichen  Rang  ge- 
setzt  wird. 

Ueber  dieses  aber,  so  ist  mir  noch  sonsten  die  einem  Feldmarschall 
zukommende  Autorität  dergestalt  in  der  zu  allerunterthänigsten  Händen 
überkommenen  Instruction  eingeschränket  worden ,  dass  ich  auch  nicht 
einmal    so      zu    sagen    einen      passum     ohne     der     Generalität     und     übrigen 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums;  März  1702.  Nr.  291. 


671 

mitkommenden  neapolitanischen  Cavaliere  thun  könne,  sondern  selbst  alle 
insgesammt,  ob  sie  schon  wenig  otler  gar  keine  Kriegsexperienz  haben,  zu 
allen  Kriegsräthen  und  geheimen  Conftuenzen  gleichsam  zu  Nachtheil  Ihro 
kais.  Majestät  Dienstes  und  Interesses  beiziehen  und  an  selbe  gebunden 
sein   solle. 

Ob  nun  aber  dieses,  und  dass  ich  auch  sogar  in  militavil»us  mit  Dero 
kais.  aerario  und  Geldern  nicht  die  geringste  Disposition  haben,  sondern 
Alles  von  Dero  hereinkommenden  Plenipotcntiario  dependiren  sollte,  welcher, 
wenn  er  auch  schon  im  Land  anwesend,  doch  nicht  alle  Zeit  bei  dem  Corpo 
und  in  der  Nähe  wird  gegenwärtig  sein,  hingegen  aber  stündlich  derhn 
Sachen  vorfallen  können,  so  keinen  Aufscliub  leiden  thun,  —  für  Dero  Aller- 
höchsten Dienst  sein  werde,  überlasse  Euer  kais.  IMajestät  AUergerechte.-^tc'm 
Urtheil  anheimgestellt  und  bitte  also  Dieselben  nur  einzig  und  allein,  wenn 
mit  Dero  bisher  so  glorios  und  siegreichen  Waffen  auch  nach  meinem  allmög- 
lichst angewandten  Fleiss  und  geringen  Capacität  nicht  dasjenige  bei  aller- 
seits so  gebundenen  Händen  prästiren  könnte,  was  Dero  durchlauchtigsten 
Erzhauses  Interesse  und  höchster  Dienst  erfordert,  dass  nachmals  Euer  kais. 
Majestät  mir  keine  Schuld  Allerguädigst  beimessen,  sondern  meines  aller- 
unterthänigsten,  getreuesten  Eifers  persuadirt  sein  und  glauben  möchten,  dass 
mir  niemals  nichts  Gewünschteres  zu  meiner  einzigen  Consolation  sein  würde, 
als   wann   ich    für   Dero   Dienste   auch   meinen    letzten   Blutstropfen    aufopfern 

könnte. 

üebrigens  werde  ich  aber  gleichwohl,  um  meinen  allerunterthänigsten 
Eifer  Euer  kais.  Majestät  allezeit  in  grösstem  Gehorsam  mehreres  zu  l)ezeugeu, 
nicht  allein  mit  erdeutetem  Marchese,  sondern  allen  noch  übrigen  mitkom- 
menden neapolitanischen  Cavalieren  alle  gute  Correspondenz  pflegen  und  sie 
mit  aller  Höflichkeit  zu  cultivireu,  mithin  unter  so  Vielen  auch  die  Einigkeit 
zu  erhalten   und  Dero   Dienst  und  Glorie   Dero   Waflen  zu  promoviren    suchen. 

Wegen  Abmarsch  dieses  Corpo  aber  wenlen  unter  Einem  Euer  kais. 
Majestät  aus  Dero  hierseits  commaudirenden  Feldmarschalls  Prinz  Eugenii 
von  Savoye  allerunterthänigst  erlassenden  Relation  ersehen,  wann  oder  ob 
selbiges  bei  dermaligen  Umständen  noch  so  bald  wird  abgeschickt  werden 
können;  ich  indessen,  was  von  mir  depeudiret,  werde  Alles  veranstalten  und 
vorkehren,  was  immer  die  Möglichkeit  zulasset  und  Euer  kais.  Majestät 
Dienst   erfordert. 

Sonsten  werde  auch  zu  gehorsamster  Folge  des  dritten  Puncts  meiner 
Instruction,  sowohl  mit  dem  Cardinal  Grimani,  als  Dero  Botschafter  zu  Rom 
Graf  von  L  a  m  b  e  r  g ,  wo  es  anders  die  Zeit  und  Kriegsraison  zulässt,  in 
fleissiger  Correspondenz  stehen  und  von  Allem  auskünftliche  Nachricht  ertheilen 
und   mit   selben    di   concerto   gehen. 

Was  weiters  die  im  6.  Puncto  enthaltene  Proviantirung  anbetrifft, 
welche,  ehe  und  bevor  ich  einen  festen  Fuss  in  dem  Königreich  gesetzt  und 
das  Werk  zu  einiger  Sicherheit  gebracht  haben  werde,  aus  dem  Kirchenstaat 
ziehen,  und  nach  und  nach  die  Erforderniss  an  sothanem  Proviant  und  Futter 
dem  Corpo  nachschaffen,  auch  zu  Fortbringung  und  Bespannung  der  mit- 
habenden Artillerie  Ochsen  erkaufen  und  die  mithabenden  Pferde  also  wiederum 
zurück  zu  des  Prinzen  von  Savoyen  Hauptarmada  abschicken  sollte,  da  werde 
ich  alle  Möglichkeit  anwenden,  so  viel  dasig  bergiges  Land  gibt,  an  Proviant 
zusammenzubringen;   allein   stehet  zu   erwarten,    ob    man   nicht   mehr   als   ver- 
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iiiutlilic'liiii  Widcrslainl  an  Ix'Jdcüi  Flüssen  Tronto  und  Pcscara  linden  werde  ; 
dann  so  sich  der  Feind  mit  einem  Corpo  dahin  ziehen  möchte,  können  selbe 
äo  leichter  Dinge  nnd  ohne  IJrüeken  nnd  j2,r<issen  Widerstand  niclit  [tassirt 
werden. 

Diiss  andertens  die  Artilleriepferde  von  dannen  wiederum  zurückgeschickt 
nnd  tlie  Artillerie  weiters  hinein  in  «las  Kihiigreicdi  mit  denen  erkauften 
Ochsen  geführt  werden  solle,  da  kann  ich  wohl  Euer  kais.  Majestät  aihsr- 
nntcrthänigst  versichern,  dass  solche  dermalem  nicht  im  Stande  sind,  einen 
so  weiten  Marsch  hinein  zu  thun,  und  wiederum  bei  deren  Zurücksendung 
allhier   gebraucht   zu    werden. 

Nächst  diesem,  so  ist  auch  zu  zweifeln,  wann  man  schon  die  Ochsen 
überkommt,  ob  man  die  nöthigen  Leute  hiezu  in  alldasigem  Land  werde 
haben  können,  dürften  sicdi  also  auch  in  diesism  Falle  mehrere  Ditficiiltäten, 
als   man   glaubt,   hervortluui. 

Und  weil  dann,  um  die  politische  Staatsregierung  und  Wirthschaft  in 
dem  Königreich  einzurichten,  auch  die  Gerechtigkeit  zu  versehen,  Euer  kais. 
Majestät  allergnädigst  gesinnet,  einen  IMenipotentiariura  voraus  dahin  abzu- 
schicken, so  würde  für  Dero  Dienst  sehr  vorträglich  sein,  wenn  selber  gleich 
bei  Eintritt  in  das  Königrtdch  gegenwärtig  s(üu  möchte,  weil  Alles  an  der 
ersten  guten  Einrichtung  wird  gelegen  sein,  um  die  Leute  bei  Gutem  und  in 
der  Liebe  zu  erhalten,  wozu  ich  auch  mein  Mögliches  mit  allen  Kräften 
beitragen  werde.  Nun  Pescara  anbelangend,  so  höre  ich  von  den  Neapoli- 
tanern selbst,  dass  dieses  kein  Ort  von  so  geringer  Consideration,  sondern 
mit  seinem  guten  Wall  und  Allem  wohl  versehen  sei,  wohingegen  ich  nicht 
so  viel  Artillerie  und  Munition  mithabe,  nur  Ein  gutes  Schloss,  weniger  einen 
regulären  Platz  als  diesen  damit  einzunehmen  und  zu  überwältigen,  oder 
eine  Bresche  zu  sehiessen.  Zu  diesem,  so  kann  sowohl  wegen  der  Übeln  Wege, 
als  ermangelnder  Bespannung  keine  halbe  Carthaune  oder  nur  12pfündiges 
Stuck  mitgebracht  werden,  dessen  aber  ungesehen,  werde  ich  doch  auf  alle 
Weise  trachten ,  mit  Schrecken  und  andern  Kriegslisten  nach  Möglichkeit 
Dero    Befehl    zu    eft'eetuiren. 

Euer  kais.  Majestät  aber  geruhen  nun  hiebei  allergnädigst  zu  erwägen, 
wann  man  ein-  und  anderer  Orten  Garnisonen  und  Besatzungen  hinterlassen 
sollte,  mit  was  geringerer  Anzahl  nnin  nachmals  in  Neapel  selbst  kommen 
werde. 

Von  dem  Posto  S.  Angelo  kann  ich  de  facto  nichts  Absonderliches 
melden,   l)ei    der   Dahinkunft    aber    wird    der  Augenschein  das    Mehrere    zeigen. 

Im  llebrigeu,  was  den  24.  Punct  anbetrifft,  solle  auch  demselben  alier- 
gehorsamst  nachgelebt  werden.  Nachdem  aber  Euer  kais.  Majestät  allergnä- 
digst gar  zu  wohl  bekannt,  dass  in  dem  Kriegswesen  und  besonders  zur 
Erhaltung  glücklicher  Progressen  das  Vormdimst(!  die  Verschwiegenheit  sei, 
also  lasse  denn  abermals  Dero  höchsterleuchtetem  Urtheil  anheimgestellt, 
wenn  man  so  Viele  zu  einem  secreten  dissegno  ziehen  werde,  wie  die  Sachen 
ihren  Fortgang  nehmen  oder  verschwiegen  bleiben  werden  können;  denn 
obschon  an  der  Treue  aller  Beiwohnenden  nicht  zu  zweifeln,  so  geschieht 
doch  bisweilen  in  einer  Rede  oder  geringsten  Veranstaltung  bald,  dass  etwas 
entdeckt  wird,  und  wann  man  hierseits  nicht  allezeit  bei  denen  vorgehabten 
und  soviel  glorios  vorbeigegangenen  und  erhaltenen  Occasionen  und  Impresen, 
das   secretum   nicht    sowohl    jedesmal    observirt    und    unter   Wenigen   gehalten 


hätte,   würden   auch    Dero    siegreiche    Waffen    niclit     sovivl     ausgerichtet   und 
soweit  wie   dato   penetrirt  haben. 

Schliesslich  sollte  auch  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst  niclit 
verhalten,  wie  dass  ich  von  denen  Neapolitanern  seihst  vernommen,  dass 
bereits  2  —  3000  Mann  wirldich  zu  Neapel  debarkirt  hätten.  Womit  zu  Euer 
kais.  Majestät  beharrlichen  hohen  Ilulden  und  Gnaden  mich  allerunterthänigst, 
allergehorsamst   empfehlend   ersterbe 

Euer   kais.   Majestät   allerunterthänigster,    allergehorsamster 

Carl   von   Lothringen, 
Prinz   von    Commercy    m.    p. 


30. 

Bericht    des   Prinzen   Carl   von   Commercy   an   den   Kaiser. 
Luzzara,  den  19.  März  1702  '). 

Allerdurchlauchtigster,   Allergnädigster   Kaiser   und   Herr,    Herr   etc.   etc. 

Euer  kais.  Majestät  Allergnädigstes  Rescript  vom  3.  hujus  thue  durch 
zurückkommenden  Dero  General-Adjutanten  Baron  de  Charree  in  Unter- 
thäiiigkeit  behändigen  und  ersehe  daraus,  weichergestalten  Euer  kais. 
Majestät  Dero  allerliöchste  Gnaden  wegen  des  Marcliesen  del  Vasto  habender 
Verständniss  (dafür  allerunterthänigsten  Dank  erstatte)  Allergnädigst  an  mich 
zu  erlassen  geruhen  wollen;  und  gleichwie  nun  Euer  kais.  Majestät  wegen 
so  hoch  importantem  Werk  des  nach  Neapel  gewidmeten  Detachements  auf 
Dero  comniandirenden  General-Feldmarschall  Prinzen  von  Savoye  des  Mehreren 
weitläufig  Sich  beziehen,  um  diestni  sobald  und  möglichsten  Fortgang  zu 
eflfectuiren,  als  habe  ohne  ferners  nöthige  Extendirung  nur  allein  auf  folgends 
bestehende  drei  Puncto    allergehorsamst  mich  zu  berufen  erachtet,   wie  nämlich: 

1.  Euer  kais.  Majestät  bei  Abgeliung  Dero  Stück-Obristens  Grafen 
Berzetti,  welcher  den  gesammten  Stand,  so  der  feindlichen  als  unser- 
seitlgen  Armee,  nicht  weniger  von  aller  Situation  völliges  Detail,  so  schrift- 
als  mündlich  in  praesenti  rerum  statu,  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst 
vorzustellen,  von  gedachten  Dero  Commandirenden  Prinzen  de  S  a  v  o  y  e  in 
commissis  hat,    ausführlieh    Allergnädigst   ersehen   werden,   einfolglich    denn 

2.  Allerunmassgeblichst  erhellet,  dass,  sofern  Euer  kais.  Majestät  hier- 
lands  stehende  Armee  nicht  ehezeitigst  unumgänglich  mit  einem  namhaften 
Succurs  verstärket,  von  Deroselben  destinirtes  Detachement  nach  Neapel,  so 
wegen  dieser  bevorstehenden  Conjunetur  unentbehrlich  beizubehalten  wäre, 
auch  andurch  verhindert  werden  und  nicht  mehr  in  tempore  zu  agiren 
anlangen   würde,    zu    welcher   höchst   nöthigen    Vorsorge 

3.  sowohl  sonderlich  er,  Marchese  del  Vasto,  als  die  übrigen  neapoli- 
tanischen Cavaliere  inständigst  remonstriren,  wasmassen  mit  Hülfe  und  Bei- 
ziehung der  engel-  und  holländischen  Flotte  dahin  eifrigst  zu  elaboriren, 
damit  gedachtes   Detachement   an   erforderbarem   Ort    und  Ende    in   Stand   sei 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums.  Juni    1702,  Nr.   297. 
FelflzUge  dos   Prinzpii  Eugen   v.  Savoypn     TV.  Raiul.  4.3 
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mul  zu  {i;loiclH>r  Zeit  opeviren  könnte,  wiclrigcnfalls  nicht  ohne  zu  hcsoigon 
steht  und  einhelliger  Meinung  sind,  dass  bei  trainiienden  Anstalten  leichtlich 
das  ganze  Werk  ])ericlitiren  und  der  TTan]itz\veck  abzielenden  Desseins 
anmit   zu    Grunde   gehen    dürfte. 

Unterfange  mich  diesemnach  zu  Vorbauung  solcher  androhenden  Übeln 
Folgen  Euer  kais.  Majestät  vermöge  schuldigst  habender  Pflicht  allerunter- 
thiinigst  vorzutragen,  damit  die  schleunige  Kemedur  von  selbsten  Allerhöchst 
vernünftig  vorgekehrt  und  von  so  hoher  Tniportanz  gefasstes  Absehen  zu 
Dero  glorwürdigstcn  Erzhauses  anged('ihlich(;n  Aufnehmen  victorioser  WaiTen, 
ohne  leidenden   Verschub   entreprenirt   werden   möchte. 

Uebrigens  ausser  Zweifel  stelle,  dass,  wenn  nur  dermaleins  so  mehr- 
l)erührtes  Detachement  in  dem  Marsch  begriffen,  mit  gleicher  Concurrirung 
der  Flotte  alle  Difficul täten  anmit  gehoben,  und  die  erfolgenden  glücklichen 
Progressen   zu  hoffen   sein   werden. 

Euer  kais.  Majestät  soviel  an  meiner  wenigen  Person  erwindet,  in  aller 
ITnterthänigkc^it  versichernd,  wofern  ich  mit  meinem  Blut,  zu  wie  ehunder  wie 
lieber  täglicher  Abschickung  ofternennten  Detachements  zu  contribuiren  ver- 
möchte, dass  gewiss  keinen  Tropfen  sparen,  sondern  gänzlich  Alles  und  Jedes  zu 
Euer  kais.  Majestät  Allerhöchstem  Absehen  waltenden  Dienst  und  Interesse 
aus  innerster  Seele  sacrificiren  wollte ;  wie  dann  zu  solchem  Ende  Euer  kais. 
Majestät  Dero  Allergnädigstes  Vertrauen  in  mich  zu  setzen  geruhen  und  an 
meinem  schuldigsten  devoir  und  punctualer  Vollziehung  obgegebener  Befehle 
die  nach  Menschenmöglichkeit  äussersten  Kräfte  anzuwenden,  Allergnädigst 
jiersuadirt   sein   werden. 

Schliesslichen  zu  beharrlichen  kais.  Hulden  und  Gnaden  mich  aller- 
nnterthänigst,   allergehorsamst   empfehle   und   ersterbe, 

Euer   kais.   Majestät   allerunterthänigster,   allergehorsamster 

Carl   von   Lothringen, 

Prinz  von  Commercy  m.  p. 


31. 

Stand  der  französischen  Besatznng-struppen  in   Italien 

am  21.  März  1702  '). 

In  Mantua  14  Bataillone,  12  Escadroneu;  in  Pizzighettone  1  Bataillon, 
4  Escadronen  und  Recruten  der  mantuanischen  Garnison ;  in  Goito  3  Batail- 
lone; in  Sabbionetta  4  Bataillone;  in  Soncino  2  Bataillone;  in  Cremona 
\?y  Bataillone,  8  Escadronen;  in  Lodi  2  Bataillone,  7  Escadronen;  in 
Castel  Leone  1  Bataillon;  in  Tavaro  (?)  1  Bataillon,  2  Escadronen;  in  Pavia 
2  Bataillone,  3  Escadronen;  in  Alessandria  1  Bataillon;  in  Tortona 
1  Bataillon  und  Recruten  der  Mantuaner  Garnison;  in  Casale-Montferrat 
1    Bataillon;   in   Castelnuovo   Bocca   d'Adda   5   Escadronen. 

Zusammen   47   Bataillone,    41    Escadronen. 


')   l'elpt,  Aroli.  du  di'jtot  do  In.  ^uerro,  \\.  orig.  vol.   I,'>ß9.   Nr.   50. 
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Zum  Vormarsch  disponibel,  am  21.  März  1702'). 
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34. 

Dislocation  der  französischen  Armee  Mitte  April  1702  '). 

In   Mantua:    Französische   Truppen    17    Bataillone,    12    Eseadronun. 

Zur  Deckung-  der  niailändischen  Plätze :  Französische  Infanterie  69  Ba- 
taillone, spanische  Infanterie  1 1  Bataillone,  piemontesisclie  Infanterie  5  Ba- 
taillone; französische  Cavallerie  98  Escadronen,  spanische  Cavallerie  12  Esca- 
droneu;  Dragoner-liei;inient  Monroy  (Spanier)  3  Escadronen,  pieniontesische 
Dragoner   8   Escadronen,   Cavaillac   (Pieniontesen)    3    Escadronen. 

Im  Fort  Fucutes:  Die  Compagnie  des  Gouverneurs,  200  Mann,  Regiment 
Francia    1    Bataillon. 

In    Lecco :    2.   Bataillon  Bonesana. 

In   Vaprio  und  Cassano:  1.  Bataillon   Bonesana. 

Im  Schlosse  von  Lodi :  Die  Recruten  von  la  Sarre,  sowie  eine  Ergänzung 
für    die    mantuanische   Garnison. 

In   der   Stadt  Lodi:   Die    12    Cavallerie-Ergänzungen   für   Mantua. 

Im  Schloss  Pizzighettoue :  h  Ersatz-Abtheilungeu  der  Infanterie  für  die 
mantuanische   Garnison. 

Im   Schlosse  von   Mantua :    1    Bataillon. 

In  der  Stadt  Cremona :  10  Ergänzuug<;n  für  die  Infanterie  der  mantua- 
nischeu   Garnison. 

In   Sabbiouetta:   2   Bataillone. 

In   Soncino :    1    Bataillon. 

In   Pavia:   Gy,    1    Bataillon. 

In  Bobbio :    2.   Bataillon   Dauphine. 

In   Tortona. :   Blaisois   und   Montferrat,    2    Bataillone. 

In    Alessandria:    Carracciola,    1    Bataillon. 

In    Valenza,   Novara  und   Mortara:   Die   Graubündtener,    1    Bataillon. 

Im    Schlosse   von   Neapel:   Lisboa   und   Naples,    2   Bataillone. 

In    Finale :   Artiaga,    1    Bataillon. 

[n  Voghera  und  Umgebung:  Spanische  Cavallerie  Trivulzio,  Copola 
und    Val   de  Fuentes. 

In  Lodi;   Spanisches  Regiment   Ses^to   zur  Disposition  nach   Bedarf. 

Totale:    16   Bataillone,    12    Escadronen. 

Für  die  mobile  Armee  verblieben :  Französisch  -  spanische  Infanterie 
64:  Bataillone,  pieniontesische  Infanterie  5  Bataillone,  französische  Cavallerie 
98  Escadronen,  spanische  Cavallerie  und  Dragoner  3  Escadronen,  pienionte- 
sische  Cavallerie  und   Dragoner   11    Escadronen. 

Summa:    69    Bataillone,    112   Escadronen. 


1)  Pelet,  Areli.  du  depot  de  la  s"«erre,  ]>.  oris.  vol.   1589.  Nr.  20ß. 


678 


35. 

Instruction  für  der  römisch  kaiserl.  Majestät  Obristlieutenant 
und  dermaligen  Commandanten  zu  Brescello,  Herrn  Baron 

von  Wetzel, 

wie  or  sich  im  Fall  einer  auf  gedachte  Festung  von  dem  Feind  vor- 
nehmende Attaque  zu  verhalten  und  dabei  in  ein  und  andern  zu  obser- 
viren  haben   solle,   als : 

Erstlichen,  weilen  bedeuteter  posto  ziemlich  eng  und  ungesund,  mithin  gar 
leicht  unter  die  dahin  verlegende  Garnison  eine  ansteckende  Seuche  kommen 
und  einreissen  kann,  also  wird  derselbe  mit  all'  benöthigtcr  Praecaution, 
Sorgfalt  und  Vigilanz,  »o  lang  von  einer  feindlichen  Annäherung  oder  Unter- 
nehmung gegen  bedeuteten  posto  nichts  zu  befahren,  mithin  es  allenthalben 
sicher  ist,  die  Garnison  campiren  und  dergestalt  postiren  lassen,  dass  es 
kein   Unglück   zu   befahren  habe ;   sollte   es   aber   sein,   dass 

2.  der  Feind  gegen  wiederholten  Platz  eine  wirkliche  Attaque  unter- 
nehmen würde,  worum  sich  unablässig  um  gute  Kundschaften  zu  bewerben, 
so  ist  anvörderst  vonnöthen,  dass  zu  Behuf  der  Garnison  soviel  Schlachtvieh 
noch  vorher  und  zeitlich  hineingebracht  werde,  als  zu  Ausdauerung  einer 
Attaque  erforderlich  sein  wird.  Der  Herr  Obristlieutenant  hat  sich  also 
hierüber  mit  den  in  gedachtem  posto  befindlichen  Kriegs-Commissario  der 
Nothdurft  nach  zu  vernehmen,  und  zum  Fall  zur  Bezahlung  des  herein- 
Ijringeuden  Viehes  kein  Geld  vorhanden  wäre,  wird  er,  Herr  Obristlieutenant 
unterdessen  nach  gemachten  billigem  Preis  dem  Land  ordentlich  quittircn, 
damit  man  wisse,  was  selbiges  geliefert  und  man  consequenter  dagegen 
schuldig   sei ;    dass   aber 

3.  auch  die  Nothdurft  an  Proviant  und  der  bedürftigen  Fourage 
vorhanden  sei,  da  hat  das  kaiserliche  Kriegs-Commissariats-Amt  bereits  in 
Befehl,  die  Festung  sowohl  mit  ein  als  dem  andern  von  drei  zu  drei  Monat 
nothdürftig  zu   versehen,   wie   dann   nicht   weniger 

4.  neben  diesen,  vermeldetem  kaiserlichen  Kriegs-Cummissariat  auch 
anbefohlen  wurde ,  die  Erforderniss  der  zu  Behuf  wiederholter  Garnison 
erforderlichen  Medicamenten  und  Piiaster  unverzüglich  dahin  abschicken  zu 
lassen,   über   dieses   aber,   und   zwar 

5.  wird  er,  Herr  Obristlieutenant,  sich  äussersten  Fleisses  angelegen 
sein  lassen ,  damit  soviel  die  wirkliche  Defension  öfters  berührten  posto 
betrifft ,  nicht  allein  die  Courtine ,  sondern  auch  die  Kavelins  oder 
Aussenwerke,  wie  es  gehörig  und  gebräuchlich  ist,  verpalissadirt,  die  Brust- 
wehr erhöht  und  Alles  zur  tapfern  und  einer  resoluten  Gegenwehr  in  guten 
und   perfecten   Stand   gebracht   werde;   —   dieweilen   aber 

6.  an  einer  Festung  die  grösste  defense  die  Contrescarpe  oder  der 
l)odeckte  Weg  ist,  also  hat  auch  der  Herr  Obristlieutenant  auf  diese  anvörderst 
zu  reflectireu,  und  mithin  auch  vor  Allem  mit  unermüdetem  Fleiss  dahin  zu 
trachten,  dass  diese  in  solchen  vollkommenen  Stand  gesetzt  sei,  damit  derselbe 
diejenige  Gegenwehr  daraus  machen  könne,  die  ein  belagerter  Officier  zu 
rhun   capabel   und   schuldig  ist,   und   gleichwie   ich 
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7.  an  flcs  Tlcrrn  Obristliuutciuuits  tapferer  Coiiduito,  Vigilanz  und 
Sorgfalt  ohnedies  den  geringsten  Zweifel  trage,  also  hoffe  auch  um  so 
mehrers,  der  Herr  Obristlieutenant  werde  bei  einer  erfolgenden  wirklirhen  Attaque 
alles  dasjenige  thun  und  vornehmen,  was  erstlich  seine  Schuldigkeit  erfordert, 
sodann  aber  einen  valorosen,  braven  Soldaten  und  Kricgsofficier  zusteht,  auch 
gel)ührt,  ihm  seine  P2hre  und  Reputation  von  selbst  andietirt,  auch  eine 
menschliche  lland  zu  thun  vermag,  gegen  die  Versicherung,  dass  auch  ich  den 
Herrn  Obristlieutenant  keineswegs  stecken  lassen,  sondern  demselben  in  tempore 
zu  succurrireu  und  zu  Hülfe  zu  kommen  nicht  unterlassen  werde.  Der  Herr 
Obristlieutenant  hat  also  alle  Kräfte  anzuwenden,  sich  mit  einer  resoluten 
und  strengen  Gregenwehr  so  lang  es  möglich  ist  und  die  äusserste  Noth 
und  Extremität  zulasset,  mit  aller  Standhaftigkeit  zu  wehren  und  defendircn, 
danuenhero  zum  Fall  es  des  daselbstigen  Terrains  Gelegenlieit  oder  Situation  zu- 
lasset, von  innen  hinein  mit  Verpalissadirung,  Abschnitten  und  anderer  im  Bela- 
gerungsfall gewöhnlicher  Gegenverfassung  auf  das  Beste  zu  retranchiren.  Damit 
man  aber  auch  in  Belagerungszeit  wissen  möge ,  wie  es  mit  dessen  Defension 
stehe,  wie  lang  er  sich  noch  halten  und  dem  Feind  Widerstand  thuen,  mithin 
um  so  geschwinder  zum  Succurs  avanciren  könne,  wird  der  Herr  Obrist- 
lieutenant 

8.  gewisse  Signale  von  Pulver  aufgehen,  Stückschiessen,  oder  andere 
demselben  gefällige  Weise  erdenken  und  machen,  mir  auch  selbe  sogleich  zu 
wissen  thun,  damit  ich  mich  mit  dem  annähernden  Succurs  darnach  dirigiren 
könne.   —   Endlichen 

9.  hat  derselbe  vor  Allem,  so  lang  es  die  Zeit  zulasset,  sich  um  gute 
und  stete  Kundschaften  zu  bewerben,  mir  auch  liievon  von  Zeit  zu  Zeit, 
wenn  es  änderst  die  Gelegenheit  nicht  verwehrt,  davon  uuvorliingt  parte 
zu  geben;  nach  welchen  allen  nun  Er,  Herr  Obristlieutenant,  sich  dirigiren, 
und   so   in   ein   als    anderen   seine   weiteren   Mesures   nehmen   kann. 

Hauptquartier  Luzzara,    am    5.   Mai    1702.  Eugen  m.p. 

36. 

Capitulation  von  Castig-lione  delle  Sti viere  1.  Juni  1702 '). 

La  garnison  sortira  ce  jourd'huy,  premier  de  juin,  le  plus  diligemmcnt 
qu'il  sera  possible,  soldats,  officiers  des  troupes  reglees,  que  ceux  de  l'artil- 
lerie  et   des   vivres,   les   tous   prisonniers   de  guerre. 

On  accorde  a  Monsieur  le  commandant  les  cquipages  de  tous  les 
officiers  qui  pour  le  present  composent  la  garnison,  lui  assurant  qu'ils  leur 
seront  couserves  entiers  sans  que  qui  que  ce  soit  y  touche,  bien  entendu  ([ue 
dans  les  cquipages  il  n'y  sera  rien  nu'de  de  tout  ce  qui  peut  regardcr  1'  Em- 
por eur. 

Messieurs  les  officiers  sortiront  armes,  les  soldats  laisseront  leurs  armes  au 
Chäteau,  moyennant  lesquels  articles  la  garnison  francaise  entrera  dans  le 
Chäteau-Doujou   aujourdhui   premier   de  juin   et   le   tout   inccssamment. 

Les  femmes  des  M''^  les  officiers  allemands  sortiront  avec  leurs  cqui- 
pages et  on  leur  donnera  toutes  les  süretes  qu'elles  pourront  souhaiter  et 
assistance.  Le   Comte   de   Eevcl   ra.   p. 


1)  Kriegs-Archiv  1702;  Fase.  VI.  48  b. 
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41. 


Ausweis  über  den  Bestand  des  kaiserlichen  Heeres '' 


G  e  g  (!  11  -  A  u  f  s  a  t  z 
iil)ordeii  vom  Hof  coininuiiicirteii  Stand 
der  Arinet!  hier  in  Italien,  laut  welchem 
man  ersieht,  wie  weit  das  Sui)positum 
fehlt,  zumal  die  darin  angesetzte  Macht 
mit  dem  cffectiveii  Stand,  theils  nicht 
übereinkommt,  theils  aber  gar  ni(dit 
in  rernni  natura  sich  befindet,  und 
zwar  zuv<)rdcrst,  was  die  bemerkle 
Stärke  betrifft,  als  nämlich  an  Infan- 
terie mit  Einrechnung  der  Dänen  per 
23.728  und  an  Cavalleric;  sammt  den 
Dänen  per  13.500  Mann,  haben  alle 
Listen  gezeigt,  dass  mit  Anfang  Mai 
die  Infanteiie  wenigstens  4  —  5000, 
die  Cavallerie  aber  mehr  als  1000  Mann 
schwächer  gewesen  sei,  als  man  sie 
beiderseits  in  sothanem  Aufsatz  ange- 
setzet,  zu  geschweigen,  dass  die  Ca- 
vallerie nicht  einmal  völlig  remontirt 
worden,  mithin  diese  unberitten  ge- 
bliebene Mannschaft  noch  bis  dato 
zu  Fuss  nnd  in  undienstbareu  Stand 
sich   befindet. 

Zudem  sind  mit  Anfang  des 
Frühlings  bei  der  Infanterie  aus  Ur- 
sache der  continuirlichen  Wiiiter- 
Fatiguen  nnd  Strapazen  sehr  viele 
erkrankt  gewesen,  die  Truppen  aber, 
welche  geschickt  worden ,  nur  stück- 
weise angelangt,  also  dass  diese  Hülfe 
«nicht  viel  verfangen  hat,  zu  geschwei- 
gen, dass  sogar  auch  diese  Truppen 
de  facto  noch  nicht  allerseits  ange- 
kommen sind,  wohingegen  der  Feind 
mit  Anfang  März  seine  ganze  Armee 
schon  völlig  complet  und  succurrirt 
gehabt,  auch  eine  unbeschreibliche 
Menge  an  Provisionen  und  andere 
Kriegs  -  Requisiten  aus  Frankreich 
empfangen   hat  und  noch  täglich  nach- 


Aufsatz 
wie  die  kaiserliche  Armee  in  Italien 
den  1.  Mai  d.  J.  effective  an  Mann- 
schaft sich  befunden,  und  was  zu  deren 
Verstärkung  seither  daselbst  angelangt 
ist,   oder  noch  dahin  marschiren  solle. 

liesagt  der  letzt- 
ein gekommenen,  von 
dem  hochlöl)!.  kais. 
Hofkriegsrath  herüber 
gegebenen  Generalta- 
belle vom  letzten  April 
(zu  Folge)  sind  die 
kais.  Kegimenter  effec- 
tive  l)estaiiden 

Die  königl.    däni- 
schen     Truppen      sub 


Intaut.    Cavalltiiie 
Köpfe 

19.734  12.648 


eodem    dato    sind    ge- 


wesen 


3.994 


852 


Summa, 


23.728  13.500 


1)    Kiiegs-Archiv    1702;    Fase.  VIII.    15  b. 
miuisteriums.  September   1702,  Nr.  210, 


Registratur  des  Reichs-Kriegs- 


685 


bringen  lässt,  ingleiclien ,  dass  die 
eatalonisclie  Cavallcrie  und  uielir 
andere  spanische  Truppen  dazuge- 
kommen  sind. 


Infant.    CavMllcri«! 
Köpfe 


Was  diese  dazu  gekommenen 
372  zu  Fuss  und  28  zu  Pferd  belangt, 
weiss  man  nicht,  wie  solche  zu  ver- 
stehen seien. 


Ferners  sind  bis 
den  24.  Mai  dazu  ge- 
kommen        .... 


372 


28 


Die  800  Recruten  für  die 
Cavalleric  sind  erst  vor  (iin  paar 
Tagen   völlig   angelangt. 


Recruten  von  der 
Reiterei  in  circa,  wo- 
von man  zwar  keine 
versicherte  Nachricht 
bekommen 


—  800 


Bei  diesen  tOOOEbergeny'schen 
Huszaven  fehlt  das  Quantum  sehr  weit, 
indem  solche  mit  Anfang  des  Feld- 
zugs nicht  einmal  600  ausgemacht 
haben,  und  bis  dato  aber  weiss  man 
noch  nicht,  dass  die  Recrutengelder 
wäi'en  ausgezahlt,  weniger  diese  ange- 
fangen  worden. 


Das  Ebergeny'- 
sclie  ITuszaren  -  Regi- 
ment  ist  ausirezogen  . 


1000 


Von    diesen    1900   Kneifen    sind 
nicht    1600    arrivirt. 


Das  Rheingraf- 
sche  Regiment  12  alte 
und  1  Grenadier-Com- 
pagnie 1900 


Auch    von    diesen     2074    Mann 
sind    kaum    2000   ane-ekommen. 


Das     Reveutlau'- 
sehe      Regiment,      16 
Compagnicn  sind  den 
16.  April  bestanden  in     2074 


Es  hat  sich  auch  bei  Ankunft 
dieser  Liechtenstein'schen  C<>mi)agnien 
einiger  Abgang   gezeigt. 


Vier  alteLiechten- 
stein'sche  Compagnien 
waren  den  26-  März 
bei  der  Musterung  mit 
einigen  Recruten   . 
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An  diesen  Alt-Daun'schen  Com- 
pagnien haben  auch  wenigstens  '.]() 
bis    40  Mann   ermangelt. 


Fünf  Alt-Dauu- 
sehe  Compagnien  sind 
den  31-  Milrz  bei  der 
Revue  effectivc  be- 
standen   in  . 


676 


CHf) 


l'i  i  s    E  11  (1  o   M  n  i    sin  d     w  p  i  t  o  r  s     a  n     den     i  t  n  1  i  o  ii  i  s  c  li  <>  n     C  o  ii  f  i  n  c  n 

a  n  j:;  <•  k  o  in  m  c  n  : 

Infmit.    (Invnlli'ric 
Ki',|,f,. 

Iliovoii      sind     nicht     mclir     als                  Solari,     l!'»    (.'oni- 
ir»()()   und   otli(dio  Mann    anjj;olan;it.  panni(>n 171?»       — 

An    (1(^1011     sind     \v(>niü;st('ns    10  llasslinj^en,  5 Com- 

l)is    r>(l    .M:inii    alitjoganiion.  paf!;nion,    standen     don 

6.  April  bei  der  Must«^- 


'00 


W  n  i  t  0  V  R   sind    na  c  h   1 1  a  1  i  o  n    d  c  s  t  i  n  i  r  t 


Die  Rovcntlau'sehon  lOORocin- 
ton  sind  dor^^cit  nui"  oino  blosso  Idee, 
weil  bis  dato  nicht  wissend,  dass 
einige  Officicre  auf  der  Werbung  sich 
befänden,  oder  davon  etwas  gedacht  sei. 

Die  sind  noch  nicht  angekommen, 
und  hat  man  davon  aucli  keine  Nacli- 
rieht. 


Desgleichen  weiss  man  um  diese 


nichts. 


Diese  Compagnien  sind  erst  den 
1.  d.  M.  August  zu  Ostiglia  ange- 
kommen. 

Ebenfalls  ist  diese  Sachsen- 
Weimar'-  und  Eisenach'sche  Mann- 
schaft erst  mit  Anfang  dieses  Monats 
mir  etwa  in  1000  Mann  stark,  mit 
Officier  und  Prima  Plana  angelangt, 
und  sind  beinebens  sehr  schlechte 
Leute,  von  welchen  schon  angefangen 
nicht  allein  viele  zu  erkranken,  sondern 
auch  zu  20,  30  und  mehr  mitein- 
ander  durchzugehen. 

Die  Schwarzburg'sche  Mann- 
schaft scheint  nicht  in  rerum  natura 
zu  sein,  weil  de  facto  von  solcher  nicht 
das    Heringste    geh(>rt    wird. 


Des  Reventlau'- 
schenRegimentsIlecru- 
tenundGrenadier-Com- 
pagnie,  wenn  sie  fertig 
sein   werden     . 

Des  Rheingraf- 
schenRegimeiits4  neue 
Compagnien  sammt  Re- 
cruten  zum  alten  Stand 

Des  Solar'schen 
Regiments  5  neue  Com- 
pagnien  und  Recruten 

Also  auch  4  neue 
Liechtenstcin'sche 
Compagnien  .... 

Von  Sachsen-Wei- 
mnr    und   Eisenacli 


Und      wenn      die 
Handlung  mit  Schwarz- 
burg -  Sonderhausen 
zum   Schlüsse    kommt, 
g-cheii    nach    Italien     . 


400       — 


(JOO 


700 


GOO 


•2000 


400      — 
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liil'aul.    (JavalliMic 


Doso-leiclieii  weiPS  iiüin  von 
diesen  2400  Mann  nodi  nichts ,  ob 
es  mit  solbiji'en  seine  Uiclitii;keit  liiitte^ 
wonitjer,    dass   sie   niarsehirten. 

Von  diesen  Bataillonen  ist  also 
nichts   7.n    lioiFen. 


Diese  sind  nun  in  Polen  und 
es  eessiret  also  per  se,  dass  man 
auch  auf  solche  keinen  Antvae;  hier- 
herwärts   mehr  machen  könne. 

Dieser  Punot  ist  oben  schon 
o-emeldet,  und  bleibt   also   auf  sich. 

Diese  sind  noch  in  Ungarn  und 
so  viel  wissend,  ist  darauf  noch  kein 
Geld   gegeben  worden. 


Grleiche  Verständniss  hat  es  mit 
diesen   Ebergen3''schen   Iluszaven. 


NB.  Es  wird  auch  erinnert,  dass 
die  jüdischen  Remontenpferde  von  so 
schlechter  Qualität  gewesen  sind,  dass 
nun  wirklich  schon  mehr  als  die  Hälfte 
der  davon  beritten  gewesenen  Mann- 
schaft wiederum   zu  Fuss   sei. 


Von  denen  Wolfen- 
bütterschen  'l'rup))en 
sollen  in  Italien  gehen 

Herr  l>aron  von 
d'Albon  hat  h  neue 
Compagnien  zu  stellen, 
die  zwar  mit  Anfang- 
Juni  schon  fertig  sein 
sollen ,  aber  erst  20 
Mann  präsentirt  worden 

Von  Clmrsachsen 
kommen        .... 


Recrnten  zur  Ca- 
vallerie 

Es  sollten  auch 
noch  G  ITuszaren-Com- 
pagnien  von  Obrist 
Paul  Deäk  aufgerichtet 
werden 

Und  Recrnten  zum 
Ebergeny'schen  Regi- 
ment, wovon  jedoch  das 
Geld  noch  nicht  bezahlt 
worden 


2400 


7<»<»      — 


S  ('.()(> 


GijO 


—  GOO 


300 


47.87r>  IG.SOO 


Summe   G4.G7r). 

Und    dieses   ohne   die   dänischen 
noch   schuldigem    2500   Mann. 
Wien,    den    T).    Juni    1702. 


Weini  nun  sowohl  dieser  Gegen-Aufsatz  mit  dem  Aufsat;?  gehalten,  als 
auch  in  Consideration  gezogen  wird,  dass  der  jetzige  Stand  der  Armee  an 
Infanterie  und  Cavallerie  durch  Krankheiten  und  Desertion  täglich  mehr 
abnimmt,  massen  absonderlich  von  der  dänischen  Cavallerie,  welche  in 
1000  Köpfen  bestehen  soll,  kaum  100  Mann  sich  befinden,  welche  Dienst 
thun  können,  so  zeigt  sich  eine  Differenz  von  wenigstens  5 — 2G.O0O  Mann, 
zu  geschweigen,  dass  nunmehr  auch  bei  vielen  Compagnicm  kein  einziger  Ober- 
officier  ist,  welcher  wegen  Krankheit  im  Stande  wäre,  dienen  zu  können. 
Feldlager  bei   Sailetto,  den   4.   August    1702. 
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Ordre  de  bataille  der  französischen  Armee  zu  Anfang" 

Aug-nst  1702'). 
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I.   Treffen: 

Daupliin-Drag.    • 

Lautrec 

Span.  Cavallerie. 
Gendarmerie  .  .  .  . 

Vaudeuil 

Ronssillon 


Summe . 


rt 


■73 


a 
o 
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o 


CO      E 

<D      O 


u 

O 

3 

0) 
X 

s 


a     2 

bc    S 


T3 


Piemont 

Berwick 

Auvergne 

Quercy 

Lionnais 

Dillon 

Tournaisis 

Saulx 

Galmoy 

la  Marine 

Saluzzo  

Moutferrat 

Garde  Sr.  kön.  [lohHl. 


2.H 


^nninie .  . 

Carabinicrs 

Sully 

Desclos 

Anjou 

Villeroy 

Monppyronx  .  .  .  . 
Colonel-ffoneral  . 
Langnedoc-T)ra£j. 

d'Estrades 

Summe.  . 

Artillerio 

Iyomliardia,Hanpt- 
qnartierwaclie  . 

Summe.  . 
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II.  Treffen: 

Senneterre-Drag. 
Span.  Cavallerie  . 

Uzes 

Monroy 

Broglie    

Summe.  . 

Anjou 

Bretagne 

Bourke 

Albemarle 

Vendome • 

Cotentin 

nie  de  France  .  . 

Perche  

Royal  Vaisseaux. 

Chalilais 

Croce  bianca.  .  .  . 
Savoia 

Summe.  . 

du  Bordage 

Cavaillac 

Bourbon 

Genova-Dragoner 
Savoia-  „ 

Summe.  . 


Reserve: 

Dauphin 

Ruffpy 

Heron-Dragoner  . 
Bourgogne-Infanl 

Cambresis 

Meiloc 

Summe.  ■ 


Totale:  41  Bataillone  und   S.3  Escadronen. 


W 


i;^ 


1»! 


19    .37 


')  Regi.stratur  des  Reichs-Kriegsmiiiist;.  Septemb.  1702,  Nr.  21.i.  —  Pelet,  TT.  pag.  720. 
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43. 

Ordre  de  bataille  der  französiscli-spanisclien  Armee 
vor  Mantua  im  Aug-ust  1702'). 
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Spanier 4 

Cavalleriadel  Slalu  (span.) 

Leuville 

Mirabean 

Vivarais 

Cuirassiers 

Esclaiuvilliers    . . 

Grancey  

Flandres  

Ponthieu 

Melun 

Villiers 

Lasarre 

Angoumois 

Perigord 

Rennepont  

Espinclial    

Vienne 

Rasse 

Courtandon 

Commaudeur  gen. 

Beaujolais 1 

Normandie 3 


Reserve. 

Spanisclie  Drag.  . 

Fiertnar^on 

Verac 

Summe.  . 
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Lafere 

Maulevrier 

Albigeois , 

Cavalleria  del  Slalo  .  . 
Royal  la  marine 

Bassigny 

Narbonne 

Ourches 

Bersillac    

Bissy 

Sourches  

Solre ,  .  .  . 

Croy 

Montauban .... 

Scbeldon  

Simiane  

Viltz    

la  Reine 

Vosges 

Forest 

Rouergue  

Summe 

Span.   Artillerie 
Thierache 


1 
o 


2 
2 
2 
9 


2 
2 

2 
3 


13    2: 

1 

1 


Totale:  33  Bataillone  und  ßO  Escadronen. 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministerinnis.  September  17012.  Nr.  21?. 
Feldzüge  des  rrhizen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  Band.  44> 
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44. 

Verluste   der   kaiserlichen   Armee   in   der  Schlacht  bei 
Luzzara  am  15.  August  1702"). 

0  f  f  1  c  i  e  r  e  :   Fcltlmarseliall  Prinz    C  o  in  in  e  r  c  y   todt. 

FML.  Fürst  Liechtenstein  und  G.  d.  C.  Graf  Trautinauusdorf 
verwundet. 

Infanterie-Regiment  Nigrelli.  Todt:  2  Hauptleute  Graf  Lagnasco 
und  Graf  Koverelli;  Lieutenant  von  Lützenburg;  Fähnrich  Macarti. 
Verwundet:  1  Obristlieutenant  v.  Hörn  (starb  am  21-  August);  1  Obrist- 
wacbtmeister  von  Elsen;  2  Hauptleute  v.  Schämbach  und  v.  Pekht; 
5  Lieutenants  Julius  Maschomei,  Berger,  Rauer,  Keller,  Brandel; 
1    Fähnrich   W  i  t  u  r  d  i  c  li. 

Infanterie -Regiment  Starhemberg.  Todt:  2  Fähnriche  Josef  Baron 
Rosetti,  Georg  Gottlieb  Wiedemann.  Verwundet:  G'  Hauptleute  Leidt- 
m  a  n  n,  Franz  Graf  H  o  n  u  s  p  r  u  c  k  v.  Genien,  Graf  Eck,  Jac.  Ig.  Baron 
Bevelt,  Thenärdt,  v.  S  ch  m  i  d  t  h  o  f  e  n  ;  1  Capitain-Lieutenant  Daniel  v. 
S  u  1 1  i  v  a  n  ;    2   Lieutenants   Albert   W  u  r  m  r  a  u  s  c  h,    Eduard  H  a  r  o  1 1. 

Infanterie-Regiment  Herbersteiu.  Todt:  3  Lieutenants  Hill  er,  Mizky, 
Zimmermann.  Verwundet:  1  Obristlieutenant  Gottfried  Graf  Ku  e  fs  t  ein  ; 
3  Hauptleute  v.  Marko  witz,  Baron  Collmar,  v.  Stubenberg; 
3   Lieutenants   Lindner,   Kollbacher,    Baron   Haller  st  ein. 

Infanterie  -  Regiment  Liechtenstein.  Todt :  1  Lieutenant  Caspar; 
1  Fähnrich  Graf  F  i  e  g  e  r.  Verwundet:  1  Hauptmann  Allan  v.  Living- 
stein;  1  Lieutenant  Wilhelm  v.  Bärenklau;  1  Fähnrich  Franz  v. 
Bärenklau. 

Infanterie-Regiment  Rheingraf.   Todt:    1    Hauptmann   Baron   Losberg; 

1  Lieutenant  v.    Oberstetter.    Verwundet:    1    Lieutenant   Perl  er. 

Infantei  ie-Regiment  Bagni.  Todt :  4  Hauptleute  de  C  h  a  n  g  i  n  ,  M  a  c- 
doneU,  Baron  Ferment  in,  Lange;  3  Lieutenants  Andreas  Bauch, 
Johann  Georg  Vogelhaupt,  Franz  v.  Kampel;  1  Fähnrich  Michael 
F  e  c  h  t  n  e  r.  Verwundet :  1  Obristlieutenant  Giaf  Carl  B  o d u i n  v.  W  a  1  d  s  t  e  i  n 
(starb  am  21.  August) ;  4  Hauptleute  Graf  A  1 1  h  a  n  n  v.  J  o  s  1  o  w  i  t  z  ,  Frei- 
herr V.  C  h  u  1  a  n  d  t,  K  e  m  e  t  i  n  g  e  r ,  Graf  P  o  r  t  i  a  ;  1  Capitain-Lieutenant 
Alter;    2    Lieutenants   Sonn,    de  D  o  g  a  r  d  i ;    1    Fähni  ich   H  e  1  m  e  r. 

Infanterie -Regiment  Guttenstein.  Todt:  1  Lieutenant  Jungbaum. 
Verwundet :    2    Hauptleute    Philipp   D  e  i  c  h  m  a  n  n  ,   Alexander    v.    II  e  u  1 1  e  r ; 

2  Lieutenants   Carl  v.  W  a  1  d  e  c  k,   Franz  Jacob  S  c  h  ö  n  b  e  r  g  e  r ;     1    Fähnrich 
Friedrich   Carl  v.   Katschowsky. 

Infanterie-Regiment  Daun.  Todt :  1  Hauptmann  Silvius  C  e  c  ch  i  (Czeky?)  ; 
1  Lieutenant  Ebert;  1  Fähnrich  Oneil.  Verwundet:  2  Hanptleute  Cai-1 
Friedrich  v.   H  o  c  h  b  e  r  g  ,    Gottfried   Feist. 

Infanterie-Regiment  Kricchbaum.  Todt :  1  Lieutenant  D  r  e  i  s  s  i  n  g  e  r  ; 
1  Fähnrich  Stube  r  v.  Nagaschitz.  Verwundet:  3  Hauptleute  Joh.  Jac. 
Neuville  de  Torre,  Jos.  Ladislaus  v.  Ilakhelberg;  2  Lieutenants 
Longin,    Weldinger;    2    Fähnriche    Orner,   W  a  g  e  n  h  e  i  m. 
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Infanterie-Regiment  Gehlen.  Todt  :  3  Hanptlcutc  Leonhard  Castanoto, 
Johann  H  u  a  r  t ,  Wilhelm  T  i  e  r  r  y ;  4  Lieutenants  K  o  1 1  w  c  i  s  s  v.  Koll- 
stein, Anecka,  Ullen,  Bernh.  v.  Blanken  heim;  1  Fähnrich  B  e  k  h  e  r. 
Verwundet:  1  Olnistlientenant  Balthasar  de  Gonzales;  2  Hauptleute  Joh. 
Phil.  Ulner,  Janus  v.  Ebenstett;  2  Lieutenants  Joh.  Pet.  Schack, 
Grosshanns. 

35   Todte,   57   Verwundete. 

■  "  *  i 

Dänische  Infanterie.  Todt:  1  Obristwachtmeister  Balthasar  Weitz- 
mann;  2  Hauptleute  v.  d.  Luhe,  v.  Bornfeldt;  4  Lieutenants  Bardeis, 
Brix,  Beneburg,  Leozovo;  2  Fähnriche  Elenberg,  v.  Hoffen. 
Verwundet :  6  Hauptl  eute  Bornfeldt,  v.  Plessen,  Exard  H  a  b  e  r  t  o, 
V.  I  n  g  e  n  h  0  f  f  e  n  ,  F 1  e  m  m  i  n  g  ;  v.  H  a  n  d  o  r  f ;  9  Lieutenants  Locher, 
Greffe,  D  an  t  e  r  m  o  ng  ,  v.  Schiller,  v.  Plessen,  Kr  ich  mann, 
Jensenwohn,    de   Limberg,     Bolmann;     1    Fähnrich   v.   Legat. 

.  ■  's  ■  *  ' 

Dragoner-Regiment  Savoyen.  Todt :  2  Lieutenants  Krieg,  v.  Lang; 
1  Fähnrich  H  ii  1 1  e  n  b  r  a  n  d  t.  Vei  wundet :  1  Hauptmann  U  s  s  1  e  r  ;  1  Lieute- 
nant V.  Gourcy.  Vermisst :  2  Hauptleute  M  u  sare  de  Vellmont,  Hakh; 
1    Fähnrich   Raffenel. 

Cürassier-Regiment  Neuburg.    Todt :    1    Cornet   Geller. 

Cürassier-Regiment  Commercy.  Todt :  1  Rittmeister  de  B  r  es  o  n  c  o  u  r  t, 
1    Cornet   W  e  i  n  m  a  n  n. 

Cürassier-Regiment  Davmstadt.  Todt:  1  Lieutenant  Lang.  Verwundet: 
1    Lieutenant  v.  Klein. 

Dragoner-Regiment  Herbeville.  Todt:  1  Lieutenant  v.  Rattmanns- 
f  e  1  d.   Verwundet :    1    Lieutenant   N  e  s  s  m  a  n  n. 

Cürassier-Regiment    Vaudemont.    Verwundet:     1    Cornet    Jossweger. 

Dragoner-Regiment  Trautmannsdorf.  Todt :  1  Hauptmann  L  o  n  i  t  z  e  r. 
Vei  wundet :  2  Hauptleute  v.  C  r  u  m  e  r  n,  T  o  s  c  h  w  ä  1 1 ;  2  Lieutenants  P  ii  c  h, 
de    Talatzko;    2    Fähnriche   K  i  r  c  h  m  a  y  e  r  ,   S  t  u  p  p  a  u. 

Cürassier-Regiment  Corbelli.  Verwundet :  1  Rittmeister  v.  Brise  h  o- 
wetz;   2   Lieutenants   Sambstag,   Satla. 

Cürassier-Regiment  PälfFy.  Todt:  1  Obristlieutenant  v.  Reich  ar  dt; 
1  Rittmeister  H  e  y  1.  Verwundet :  2  Rittmeister  U  n  g  e  r  ,  G  o  u  d  o  1  a  ; 
1    Cornet  I  n  n  s  1  a  n  d  t. 

Dragoner-Regiment   Sereni.   Verwundet:    1  Fähnrich   v.    Würkerburg. 

Dragoner  -  Regiment     Vaubonne.     Todt :      1     Hauptmann     P  a  s  c  h  a  1  i  s  ; 

1  Lieutenant   Müller.   Verwundet:    2  Hauptleute  v.   Maidenburg  genannt 
Schenker,      v.      Glamnitz;       2      Lieutenants      Pu  eher  dt,       Posch; 

2  Fähnriche   Zecka,   D  r  a  g  a  n  t  z.   Vermisst:    1  Hauptmann  Baron  R  ö  s  s  1  e  r. 

Cürassier  -  Regiment  Lothringen,  Todt :  1  Rittmeister  L  e  B  r  u  n  ; 
1    Cornet   Dehler.   Verwundet:    1    Rittmeister   Marchant. 

Von  der  Feld-Artillerie.  Verwundet:  2  Stückhauptleute  v.  Strieberg, 
V.    Molckhen;    1    Feldcaplan   Klein. 
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Verlust-Uebersicht. 
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Kaiserliche  Cavallerie 

Kaiserliche  Feld-Artillerie  .... 
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4 

Summe . 

59 
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4 

• 

2700 

Anmerkung.  Der  Originalausweis  enthält  nur  die  Gesamnitverlustziffer 
mit  2695.  Hiebei  sind  Pater  Klein,  der  Artillerie-Feldcaplan,  sowie  die  vier  „ver- 
lorenen" Cavallerie-Officiere,  wie  es  scheint,  nicht  mitgerechnet.  Falls  diese  letzteren 
unter  den  Verwundeten  aufgezählt  sein  sollten,  so  reducirt  sich  die  Verlustbezifterung 
auf  2696  Manu. 


45. 

Auszug  aus  dem  Auslieferungs-Cartell  vom  81.  Aug-ust  1702  ')• 

Die  Gefangenen  sollten  hienach  binnen  drei  Tagen  nach  ihrer  Gefangen- 
nahme gegen  gleiche  Chargen  ausgetauscht  werden,  oder  gegen  Erlag  des 
stipulirten  Lösegeldes  an  ihre  Armee  wieder  zurückgestellt  werden.  Als 
zulässige  Münzsorten  gelten  die  Pistole  d'Espagne  oder  Louisd"or  zu  7  fl.  30  kr, ; 
ein  Ungaro  (Kremnitzer  Ducaten)  k  4  fl.  15  kr.  5  ein  kaiserlicher  oder  fran- 
zösischer Thaler  ä  2  fl.  ;  ein  Gulden  ä  60  kr.  oder  40  Sold  (Sous)  de 
France,  und  ein  „französisch  Pfund"  ä  20  Sold  (Sous)  oder  30  kr. 
An   Lösegeld   wurde   stipulirt : 

25.000    fl.    für   General-Lieutenants,     Höchst-Commandirende    Feldmar- 
schälle,  Generaux   de   l'Armee,   Marechaux   de   France. 
20.000  fl.   Capitaine-General. 
15.000  fl.  Feldmarschälle. 
10.000  fl.   Generale  der   Cavallerie. 
6.000   fl.   General-Feldzeugmeister   und   Grand-maitres   d'Artillerie. 
5.000   fl.   General-Feldmarschall-Lieutenants  und  Lieutenants   generaux. 
3.000   fl.   General-Wachtmeister,  Intendants   des   armees. 
2.000  fl.   Colonel  general   de  la  cavalerie,  Colonel  general   des  Suisses. 
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1500  fl.  General- Wachtmeister,  Mareclial  de  camp,  Coloiiel  g6neral  des 
dragons,  Maitrc  de  camp  general  de  la  caval('ri(^,  Cominandant  de  la  cavalcric, 
Coloiiel   des   gavdes  suisses,   Colouel   des  gardes  fran^aises. 

1000  fl.  Obrist-Kriegs-Commisscäi-,  Capitaine  und  Lieutenants  der 
kais.  Arcieren-Leibgarde,  Maitre  de  camp  general  des  dragons,  Commissairo 
general  de  la  cavalerie,  Capitaine  des  gardes  du  corps,  Capitaine-lieutenant 
des  gensd'armes  de  la  garde,  Capitaine-lieutenant  des  clievauxlegers  de  la 
garde,  Capitaine-lieutenants  der  zwei  Musketier-Compagnien  der  Garde,  Lieu- 
tenant de  la  Garde  du  corps,  Souslieutenant  des  clievauxlegers,  Souslicutenants 
der  Musketiere   der   Garde. 

900  fl.   Brigadier   de   cavalerie,   de   dragons. 

750  fl.  Capitaine-lieutenants  de  la  gensd'armerie,  Lieutenants  colonels 
der   französischen  und   Scliweizergarde. 

700  fl.  Obriste  der  Cavallerie  und  Artillerie,  Brigadier  de  l'infanteric, 
Maitre  de  camp  ou  Colonel  de  cavalerie,  Lieutenant  general  de  l'artillerie 
de   Fi'ance. 

600   fl.    Obrist   der  Infanterie,   Colonel   d'infanterie. 

550   fl.   Brigadier   de   la  gensd'armerie. 

500  fl.  General-Quartiermeister,  Major  general  de  l'infanterie,  Marcchal 
general  des  legis ,  Enseignes  des  gardes  du  corps ,  Enseignes ,  Guidons 
des  gensd'armes,  Enseignes,  Cornettes  des  mousquetaires,  Cornettes  des  che- 
vauxlegers ,  Capitaine  -  lieutenants  des  chevauxlegers  de  la  gensd'armerie, 
Cornet   der   kais.  Arcieren-Leibgarde. 

300  fl.  General-Proviantmeister,  General  des  vivres,  Major  des  gardes 
du  Roi,  Capitaine-lieutenants  de  la  gensd'armerie,  Major  der  französischen 
und  Schweizergarde ,  Lieutenant  -  colonel  der  Infanterie  und  Cavallerie, 
Obristlieutenants   der  Infanterie,    Cavallerie  und   Artillerie. 

250  fl.  Hofzahlmeistei-,  Subdelegues  de  l'intendaut  des  armees,  Tresorier 
general  de  l'extraordinaire  de  guerre ,  Souslicutenants  des  chevauxlegers. 
Major  de  la  gensd'armerie,  Enseignes  des  compagnies  des  gensd'armes, 
Guidons,   Lieutenants,   Commandants   de   l'artillerie. 

150  fl.  Ober-Kriegscommissär,  General-Kriegszahlmeister,  Ober-Quartier- 
meister, General-Adjutant,  Proviant-Obristlieutenant,  Froviant-Director,  Capi- 
tain  der  kais.  Trabanten-Leibgarde,  Obristwachtmeister  der  Infanterie,  Major 
de  brigade  de  cavalerie,  de  dragons  et  d'infanterie,  Aide  de  camp,  Prin- 
cipal commis  de  l'extraordinaire  de  guerre,  Commissaire  de  giierre,  Inspecteur 
de  l'infanterie,  cavalerie  et  dragons,  Principal  commissaires  des  vivres, 
Aide-majors  des  gardes  du  corps,  Cornettes  des  chevauxlegers.  Major  der 
Cavallerie,   Ingenieur   general   de   France. 

125   fl.  Aide-major   de   la  gensd'armerie. 

120   fl.   Obristwachtmeister   der   Cavallerie,   Major   d'infanterie. 
100   fl.   Rittmeister,   Zeuglieutenant,   Capitaine   de   cavalerie. 
80   fl.    Oberhauptmann   der   Artillerie. 
75   fl.   Chef-Ingenieurs. 

70   fl.   General-Quartiermeister-Lieutenant,    Hauptmann    der    Infanterie 
und   Artillerie,   Capitaine   d'infanterie. 

50  fl.  Kriegs  -  Comraissär  ,  Proviant  -  Commissär  ,  General  -  Wagen- 
meister ,     Stabs-Quarticrmcister  ,   Capitaine   des    guides ,     Ingenieurs  ,     Commis 
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de    l'exti-aordiuairc     de    giierro,    Coininissaires    et   controleurs   des     vivres,     des 
annees   et   placcs,   Capitaine   Wagcniiiestre,   Cai>itaiiie   des   Guides. 

•lO  n.  Iiejj;iineiits-Qiiartieriiicister,  Kcp;inieiits-Auditor,  Lieutenant  der 
Cavalleiie,  Aide-major   du    eavalerie,   Proviant- Verwalter. 

30  fl.  Proviaut-Officier,  General-Wagenmeister-Lieuteuant,  Eegimcnts- 
Quarticrnieister  und  Regimeuts-Auditor  der  Infanterie,  Aide-inajor  der  Infan- 
terie,  Cornet   der   Cavallerie. 

25   fl.   Stabs-Quartiermeistcr-Lieutenants,   Ingenieur,   Entrepreneurs. 

24   fl.   Lieutenant   der   Infanterie. 

15  fl.  Regimcnts-Proviantmeister,  Regimeuts-Wageumeister  und  Regi- 
nients-Profoss   der   Cavallerie  und  Infanterie.  .        , 

14  fl.  Waclitmeister,  Corporal,  Fourier,  Musterschreiber,  Marechal  de 
logis   d'une   compagnie. 

10  fl.   Trompeter   und   Pauker,   Sergeant   oder  Feldwebel. 

7  fl.  Sattler,  Plättner,  gemeine  Reiter,  brigadiers,  cavaliers,  selliers 
und   marecbaux.  .  • 

5   fl.   Prevost-Lieutenant. 

4  fl.  Corporal ,  Fourier ,  Musterscbrciber ,  Trommelschläger ,  Pfeifer, 
Fourierschütz   und   Gemeiner. 

Die  Huszaren,  Landmilizen  zu  Pferd,  und  die  Mannschaft  der  Dra- 
goner sollten  wie  die  Cavallerie,  die  Dragoner-Officiere  wie  die  Infanterie, 
die  Hajducken  (Talpatschen)  und  Landmiliz-Infanterie  ,  die  Regimenter : 
Croates,  Royal  Anglais,  Royal  Piemont,  Royal  Roussillon,  Royal  etranger, 
Comte  de  Nassau  allemand,  Zuatt  und  Rottenburg  wie  die  Cavallerie  ;  der 
Bau   und   Arriere-ban   wie   die   Infanterie   gehalten   werden. 

Als   Basis   der   Stipulirung   des   Lösegeldes   galt   der   Monatsold. 

Volontairs  jeden   Standes   sollen   nicht  über   5500  fl.   zahlen, 

Kanzleibeamte,  Geistliche ,  Posti^ersonale,  Aerzte,  Barbiere,  Kranken- 
wärter und  Si>italspersonale,  Weiber,  Kinder  von  12  Jahren,  Dienerschaft 
sollten  ohne  Rauzion  zurückgeschickt  werden.  Die  Auswechslung  sollte  auch 
erfolgen  können :  G  gemeine  Soldaten  für  einen  Capitain,  4  für  einen  Lieute- 
nant, 3  für  einen  reformirten  Lieutenant  oder  Fähnrich,  2  für  einen  Wacht- 
meister. 

Die  Gefangenen  sollten  als  Verpflegung  nur  das  Brod  beziehen,  sie 
sollen  „in  ehrliche  Oerter  mit  gutem  Stroh,  welches  man  von  8  zu  8  Tagen 
erfrischen  solle",  erkrankte  Gefangene  sollen  in  Civilspitäler  gegen  Tags- 
verpflegung von  o'/o  Groschen  oder  7  Sous,  welche  nebst  den  Medicamenten- 
kosten  zur  Ranzion   zugerechnet  werden,   unterzubringen   sein. 

Es   war  verboten    „die    Gefangenen   durchgehends   auszuziehen". 
Das      Cartell     verbot     auch      nebstbei      den      Gebrauch     anderer  ,      als 
bleierner    Kugeln,    ebenso   auch    „sich    einiger    unter    den    Christen    vei'boten 
und     unzulässiger     Sachen     gegen     das     Leben     der     Menschen     oder     Vieh" 
zu   bedienen.  •,-.  -  •     >  . 
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46. 
Entwurf  für  die  Truppen-Dislocation  der  kaiserlichen  Armee 
in  Italien,  ddo.  21.  November  1702  '). 
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Verwalter  Hörmann.  Pr.-OlTic.  Nottl  u.  Dütscli.  In  Go- 
vernolo  :  Vermalter  .Steinmetz,  Pr.-Üflic.  Wagner  und 
Bilard.    Pr.-Amts-Üirector    Harrucker.     Buchhalter 
Schwarzenberg  und  Kleinbauer.  Pr.-Offic.  I^orenzini, 
Moekel,  Ehrenberg,    ferner  1  Verwalter  und  2  Offi- 
ciere  zur  Heu-Ausgabe  u.  Verrechnung,  Offleier  Lang 
zur  Aufsicht  bei  der  Vermahlung,  2  Üffic.  in  Mesola. 
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47. 

Instruction  für  das  Interims-Commando  in  Italien. 
Carbonara,  27.  December  1702 '). 

Instruction 

für  tler  roni.  kais.  Majestät  Kämmerer,  General-Feldzeugmcister  und  über  ein 
Regiment  zu  Fuss  bestellten  Obristen  Herrn  Gr  u  i  il  o  Grafen  und  Herrn 
zu  Starhemberg  Excellenz,  was  Dieselbe  l)ei  dem  Ihro  übergebenen 
Gencral-Conimando  über  hiesiger  Erde  dies-  und  jenseits  des  Po  sich  exten- 
dircnden   kais.   Armata   zu   observiren   haben   soll. 

Und  demnach  Kaisers  Dienst  und  die  Angelegenheit  gedachter  Armata 
erfordert,  dass  ich  mich  selbsten  nach  Wien  begebe,  um  über  den  hiesigen 
Statum  eine  Hauptrelation  abzustatten  und  sodann  die  erfordernde  Noth- 
wendigkeit  daraus  zu  urgiren ,  so  habe  ich  auch  vom  Hof  die  Ordre 
erhalten,  Euer  Excellenz  zeit  während  meiner  Abwesenheit  das  mir  von 
Ihro  kais.  Majestät  Allergnädigst  aufgetragene  Commando  zu  übergeben, 
zu    welchem   Ende  ich   dann 

1 .  Deroselben  die  gewöhnliche  Anweis-  und  Paritions-Ordre  der  übrigen 
kais.  und  dänischen  Generalität,  sammt  deren  sämmtlichen  Regimentern,  und 
dem  kais.  General-Kriegs-Commissariats-Amt  hier  beilege,  welche  Sie  den- 
selben nach  meiner  Abreise  nach  Belieben  zuzustellen,  sich  unschwer  gefallen 
lassen  werden,  wie  denn  nicht  weniger  ein  anderes  Schreiben  an  den  Herrn 
General-Feldzeugmeister  v.  Börner  hier  beifolgt,  um  dass  selbiger  Euer 
Excellenz  auf  jedesmaliges  Verlangen  Stück-Munition  und  Artillerie-Noth- 
wendigkeiten   abfolgen  lassen  wolle. 

2.  Ist  Euer  Excellenz  schon  bekannt,  wie  unsere  dies-  und  jenseitige 
Postirung  beschaffen  und  wie  darin  die  Regimenter  ausgetheilt  sind  ;  gleich- 
wie aber  durch  Verlassung  Governolo,  die  jenseitige  Postirung  sich  in  etwas 
alterirt,  also  werden  Euer  Excellenz  belieben,  den  Posto  Ostiglia  so  viel  als 
es  möglich  ist  in  Defension  zu  bringen,  so  Tags  als  Nachts  keine  Arbeit 
sparen,  so  sich  erstreckt  vom  Po  über  die  2  Thürme  von  Serravalle  bis  an 
den  Morast;  nächst  welchen  auch  Euer  Excellenz  den  Posto  Mirandola  aller- 
dings recoramandire,  um  dasjenige,  was  zu  Perfectionirung  der  allda  ange- 
fangenen Arbeit  annoch  abgehen  tliuet,  vollends  auszumachen,  allermassen 
dann  auch  das  kais.  Kriegs-Commissariat  schon  befehligt  ist,  zur  Pressirung 
dieser   Arbeit  die  erforderlichen   Mittel  herzuschaffen.   Sollte  aber 

3.  der  Feind  ein  Corpo  zusammenziehen  und  ein-  oder  anderseits 
unsere  Quartiere  zu  attaquiren  Willens  sein,  so  werden  auch  Euer  Excellenz 
die  dortherum  liegenden  Truppen  versammeln  und  sich  allen  Eifer  angelegen 
sein  lassen,  ihn,  Feind ,  zu  repoussiren  und  den  attaquirten  Ort  zu  be- 
haupten ;  da  er  aber  seine  völlige  Macht  zusammensetzen  und  unsere  Quar- 
tiere allerorts  zugleich  attaquiren  würde,  werden  Euer  Excellenz  sehen  müssen, 
zur  Occasion  zu  kommen,  ob  es  schon  bei  gegenwärtiger  Conjunctur,  da 
uns  der  Feind  in  der  Stärke  weit  überlegen  ist,  ziemlich  gefährlich  zu  sein 
scheint ;  wobei  aber  zu  consideriren,  dass  es  die  Noth  also  erfordert,  indem 
wir  uns    auf   solchen    Fall     ohnediess    von    allen    unseren    Posten    wegziehen 
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müssten,  so  liingegen   derzeit  nicht   anders,   als   mit  dem  völligen  Verlust   der 

Armee    und    Wälscliland    gänzlich    zu     ahandoiiniren,    geschehen     kfnintc. 

Um    aher    bei    einer    solchen    erfolgenden     Zusamnicnziehuug     die    Xothdurft 
an     Brod,     auch     harter     und     rauher     Fourage    vorräthig     und     erklecklich 

zu  haben,  ist 

4.  ein  Hauptpunkt,  dass  die  Proviantirung  in  vollkommene  Sicherheit 
gesetzet,  zu  dem  Ende  dies-  und  jenseits  2  Magazine  eingerichtet  werden, 
als:  einerseits  das  Hauptmagazin  zu  Ostiglia,  wo  an  Mehl,  auch  Hart-  und 
Rauhfutter  auf  das  wenigste  allzeit  ein  monatlicher  Vorrath  sein  muss; 
diesseits  aber,  zu  Mirandola,  wo  allein  auf  Mehl  und  hartes  Futter  anzu- 
tragen, damit  im  Falle  die  Armee  oder  ein  Theil  davon  sich  daherum  ver- 
sammelte,    man   die   Nothdurft   zur   Subsistenz   von  daraus   nehmen   könnte. 

Ueber  beide  diese  Magazine  aber  muss  a  parte  in  den  Quartieren 
auf  8  oder  auch  14  Tage  die  Evforderniss  vorhanden  sein;  damit  aber  auch 
das  Commissariat  mit  Zusammenführung  eines  solchen  monatlichen  Vorraths, 
besonders  an  rauher  Fourage,  um  so  leichter  gefolgen  könne,  wird  Euer 
Excellenz  belieben  anzubefehlen,  dass  in  den  siimmtlichen  Quartieren  das 
rauhe  Futter  allenthalben  zusammengesucht;  zur  Consumtion  genommen  und 
solchergestalt  Zeit  gelassen  werde,  zu  Ostiglia  den  abzielenden  Vorrath  um 
so   leichter   zusammenführen   zu   können. 

5.  Was  die  Festung  Brescello  anlangt,  hat  der  daselbstige  Comman- 
dant  berichtet,  dass  er  mit  Lebensmitteln  so  lange  klecken  und  auskommen 
werde,  bis  die  Armee  ankommen  und  ihn  succurrireu  kann.  Ein  Haupt- 
Erforderniss  aber  daselbst  ist  Geld,  Medieamente  und  die  kleine  Montirung; 
die  letzteren  beiden  dahin  zu  bringen  ist  schwer,  hingegen  aber  mit  dem 
Geld  etwas  leichter,  welches  man  endlich  durch  sichere  und  vertraute  Leute, 
oder  aber  über  Parma  würde  schicken  können.  Alldieweil  aber  auch  ersagter 
Commandant  vor  Allem  über  die  Schwäche  der  Garnison  sich  am  meisten 
beklaget  und  dabei  erinnert,  dass  diese  täglich  abnehme,  so  werden  Euer 
Excellenz,  wenn  eine  Occasion  sich  ereignen  sollte,  etl.  100  Mann  hinein- 
zuwerfen,  selbe  nicht   ausser   Acht   lassen,  v 

6.  Damit  ich  mit  so  mehrer  Verlässlichkeit  die  Remont-  und  Recru- 
tirung  pressiren  könne,  müssen  mir  die  Monat-Tabellen  von  December  über 
die   ganze   Armee   nachgeschicket   werden.   Sollte   schliesslichen 

7.  Euer  Excellenz  belieben  und  Dieselben  zu  Kaisers  Dienst  vorträg- 
lich befinden,  ein-  oder  anderseits  posto  zu  fassen  oder  die  Quartiere  zu 
verändern,  stelle  es  Deroselben  umsomehrers  in  freies  Belieben  anheim,  als  ich 
All  und  Jedes  Dero  bekanntem,  höchst  rühmlichen  und  unermüdeten  Eifer, 
ansehnlichen  Kriegserfahrenheit  und  unerschrockenen  tapfereu  Conduite 
überlasse  und  mir  anbei  ausbitte.  Dieselben  belieben  mich  über  ein  und 
andere  Zeit  meiner  Abwesenheit  sich  ereignende  Vorfallenheiten  mit  Dero 
werthen   Correspondenz   zu   beehren. 


Siffnatum. 


'o 


E  u  g  e  n  i  0   von   S  a  v  o  y    m.    p. 


698 


--1 

o 

SS 


y^ 


ö     ao  wft-^^ 

-/3 

Sit; 

w  w  t-^ 

a  M  C5  Z-' 

>; 

^ 

1 

-5     "-i 

SS- 
^   o  a 

c 
3 

3    a^ 

2  ^'? 

»    0)    ü 
—  SB 

"1 

"■ 

-►aq 

2.  ' 

3' ; 

5  2.  <-. 
a   5   er 

;j    3    B 

CC     M 
er  c» 

4aq 

1=  ■ 

1 

H^ 
CD 

p 

» 

fD 

B 

r+- 

«> 

r/. 

•    :/. 

<-i 

^ 

•     c 

B 

•    B 

3 

p 

•    f 

to 

10 

*- 

I«  to 

t-* 

_i    H-i                    h-i 

_k 

-1  h- 

H^    H-- 

■^ 

-1    Hl 

_L 

Effect! ver  8t;md 

OS 

w  w 

w 

W  10   OD  «O  -J 

X  o<  oc 

Xj  Ol  4- 

y»  lO 

O  Ol 

Oi 

Oi 

o 

C5    W 

o< 

-J  4-  0<  0<  C' 

.c  «o 

i_  Ol  o' 

4-    00 

C'    H- 

o 

i-J 

w 

t«  >-' 

00 

D'  CC  rf-  er.  o 

— 

t-  00 

O  05  o 

10  ex 

--  to 

0' 

X 

h^ 

i-* 

Prima  Plana 

-1 

O   CO 

to 

»  QO   CO  -1   Ol 

CJ» 

•S>  cß 

Oi  if^  o 

X  to 

X  -5 

-J 

1 

Ip" 

(f-  o 

h— 

-*  o  CO  IX  CO 

» 

J5   ht- 

-J  rt-  0< 

X  00 

51  O 

" 

1 

2 
S' 

B 

o 

>-^  o 

Corporale 

w 

t— ^  tc 

Oi 

51  Oi  «>  Ol  1*^ 

y< 

01  Ü< 

Oi  Ol  Ü« 

0«  to 

51    CK 

0' 

1 

e-t- 

w 

1>S    H* 

l-> 

XI   t-i    IC    H'    Hl 

4- 

fi.  ^ 

o  CO  00 

-4  to 

-L     O» 

o 

1 

»-* 

Gefreite    luid 

t« 

(f-  OD 

o 

,^1   ^1   *.   Ü<   -1 

X  o  CO 

O  CO  c» 

-D  P-1 

fi.  CO 

51 

Gemeiue 

-J 

00    li^ 

CJ' 

4-  h-  o;  o  a> 

o 

O  t(- 

Ol  CC  to 

o  to 

05    Ü< 

Xj 

1 

c 

OV   ?J 

o< 

O  to  O'  Ol  CO 

0 

•J  lO 

ü<   CO    t« 

51  O 

X>  Ü» 

o 

h^ 

H-' 

Summa 

1-1    4- 

o  o 

lO 

Xi  CK)  CK  Gl  QO 

^' 

Oi  «o  t: 

Hl                    h- 1 

O  h-i  Ü'  O  CC 

des  dieiistbareu 

CC 

(4-   rt- 

oo 

^  C  -l  (4-  O 

CC  Ol  «o 

Oi   h^-   CC 

-J   Ol 

X   -J 

o 

1 

Standes 

li'  o 

-J 

O  W   0<  Ü»  10 

4-  tf^  CC 

Ins  o»  cj< 

-L      O, 

Ol  o 

— 

1 

Oi 

to 

Kraukc,  Blessirte 

4- 

*»  ec 

I-' 

— 1    »— ^    H^    lO    H-i 

o 

— 1 

— 1  »4-  1-1 

1-1 

O    Hl 

— 1 

Abseute 

»-— 

tö  tc 

h-* 

-a  i-i  ü<  to  O 

Ol 

W   CD 

j5  »4-  CO 

to  It- 

51    Hl 

x> 

5i 

t>s 

o  to 

c; 

10  O  Gl  l-i  Ol 

i<   h- 

to  Oi  t* 

+-    Hl 

X  to 

x> 

Oi 

CO 

-IM-                    H-i 

to 

-1  1-1 

-1  1-1  1-1 

— 1 

Oi 

in  Brescello 

CD 

1    0= 

1 

W  O    1      1     rf^ 

ü<    hi-    H- 

o  o  -J 

•J'   1 

O    --3    lO 

— 1 

C£> 

1    o 

»  Oi    1       1      1-1 

o 

■j^  o 

:o  -4  -a 

0'    1     4^  00  to 

Cl> 

O 

o 

3 

3 

l* 

t« 

iu  Tyrol    bei 
Gen.  Solari 

o 

o 
1    ^ 

-1                            *»    CC    h-i    1-1    1-1                    h-1 

:35ß        1    oioiOH-ü'Oi]    o-j 

to 

Ol  CO 

1 

CS 

'-v 

1 

X>  Ol  CC    1     Ol 

O  O  Ol 

S   C»     1      O   i4   to   ^   CC 

CO 

Kccruten- 

h-1 

1-1 

Hl 

Commando  iu 

C 

1    o 

1 

Ol  Qo  lo  «ß  eo 

a>  o  o 

00  «O  eo 

X           to   X  CC 

1 

deuErblaudeu 

1    c 

1 

—  Ol  O  O  CC 

0' 

O   03 

-0  o  Ol 

.c  to 

—  00  X 

1 

U) 

h- 

Abgaug 

1— • 

ti(  o 

h-l 

^-1    t— 1    t— 1    H-1 

1-1 

— 1             H-1 

— 1 

— 1 

vom  couipleten 
Stande 

oo 

00  o 

h- 1 

-1  lO  Ol  ü'  a; 

Ol 

^  1-1 

Ol  CC  o 

•-£'  4- 

H     X 

—^ 

Oi 

^ 

t«    OS 

»*- 

CC  C  it-  *-  o 

+- 

Ol  o 

Üi  It-  C" 

■J\     Hl 

o>  00 

s. 

o 

-J 

CO  <s 

-a 

O  10  Ol  4^  'Q 

o 

si  to 

X  -^  o 

X  «< 

ß  X 

Jl 

o 

tf- 

ht* 

Summa 

Ci 

i;<  1— 

to 

:0  ro  t«  to  10 

;0 

o  to 

;0  to  to 

>0 

o  to 

o 

des  comiileten       1 
Standes              1 

c 

►-'  rf- 

Ol 

c;i  cj*  o<  c;'  cj' 

ü< 

a<  ü» 

O^   Ol  ü< 

U'  -J 

■jx   C. 

•J< 

-J 

^ 

to  c 

o 

O  C'  C   O  C' 

o 

o  o 

o  o  o 

c  o  o 

^ 

o  c 

c 

O  C  C'  o  o 

c; 

o  o 

o  ©  o 

o  o 

o  c;  o 

-^ 

Ui 

p 
tf 

O 
I 

> 


H". 

09 

4 


P 

tJ 

1-^ 

o 
p' 

CD 

oa 
t^ 

00 

W  p 

CD      • 

CD 

H 

CD 

OQ 


P 

CD 
P 

H 
tJ 

CD 

b 

CD 
O 
CD 

^ 

CD 
•-* 


o 


699 


00 


Ol 

o 


^1 

<D 

CD 
ü 

O 

P 

d 

<D 
.1-1 

t—t 
d 

-t-3 


<D 

w 

m 

•r-l 

CO 

•ö 

I— I 

I— < 

ü 

•d 

CO 
CO 

Si 

I 

CO 
(D 

'd 

5=1 

d 

02 


1        rr     ^ 

o  C 

:■  C'  — 

O 

^= 

^= 

o  c 

o  o  c  c  o 

y 

c 

X  c 

*  JS 

CC'  00  er 

X 

X 

X 

x 

X  x 

X 

Xj    X    X    X 

■^ 

ff 

O   -f 

-1 

apjojj 

CO  CO  a 

X 

X 

X 

X 

X    X 

X 

X  X  X   X 

CO 

CS 

CO 

c 

iH 

tH 

>  o  o  o 

—! 

o 

o 

O  O  O  O  O  C'  c 

O   C 

o  o 

^" 

UUb'I\[ 

o  c 

,    c 

o 

c 

o 

ö 

^, 

O'  5  5  5  o  o  o 

^ 

c 
c 

^ 

CO    o 

y- 

iH    1- 

1— 

iH    1-H    tH    rH 

1— 

rH 

co~«o^ 

P  13 

■d<  t^   ff)   t- 

Oi 

CO 

lO 

X   ff<l  t-  CO   ■-H  CS   iC 

"^ 

~f~ 

-71 

5  S 

■T 

1   X   -- 

(M 

C5 

X 

»^ 

X  X  o  -i<  CO  CO  1-H 

X 

K  l^ 

!>    ^ 

9p.I9JJ 

O    «T-   t-    t- 

>* 

uO 

CD 

uO   CO  CO  CO   CO  t-  1-- 

CO 

X   X 

t— 

et  "^ 

Sf  a 

~^ 

-' 

o 
1-( 

l- 

•    ff]    CO   t- 

o 

t- 

X 

CO  X  >c 

1-1  CO  r-  o 

-f 

l-  o 

O    ■rH    »O    1-1 

?5 

CD 

CO 

■^   CT 

o- 

'^    CO    O    CO 

rr 

■^ 

O  l- 

lUlUJIJ 

(M  CO  1-1  (M 

iH 

1—1 

rH 

ffl  1- 

1— 

ffl    ff]    ff]    iH 

-t 

-c  ^ 

CO 

CO 

^5 

CD   CO   QO    CO 

1—1 

t^ 

>o 

ff]   X   CO  "+   C5   1-1   lO 

"p 

"T' 

ff]~0' 

f^l 

1 

1«   Ci    O   O 

X 

05 

CO 

CS    C5    l" 

CO    --H    -f    CO 

X 

1- 

ff]    tH 

"^^ 

IS! 

a  n 

opjejj 

ffl    iH    tH    T-l 

CO 

ffl 

ffl 

ffl  1- 

ff^ 

ff^    ffl    -rH    ^ 

cr 

l- 

:0 

t- 

ffi  o  r 

I   ^ 

o 

o 

C3 

ffl   CO  CO   -h   O   •-<  l- 

ff]  l- 

>r:  o 

u    cc 

-H    -rH    l-    CC' 

Oi 

»n 

-f 

T-i  (r>  — 

X'    — -    ffl    -H 

C.  ir 

Ol    CO 

l'^ 

Ch 

nutjfii 

t^ 

•  tc  t~  «s 

t- 

t- 

l^ 

l-  l- 

l-  ^  t^  l-,  t-. 

rH    l« 

X  o 

^^ 

o 

iH 

T-I 

^^ 

H    X    >.0    ffl 

-f 

I^ 

CO 

»O   CO    C5   >.0    ^    ffl   -+< 

"^ 

;— 

"     X^-H 

■  Ul  b 

snz  ^:^u9sqv 

X  t-  t-  c 

l^ 

t- 

X 

t^  c^  X  o  CO  i-  X 

ffl  er 

CO  X 

-+■ 

s 

c 

CO 

•11 

g^-iipifBaiuioQ 

T-1 

rH 
1— ( 

CT 

1-^ 

«>  u 

y 

t-  0^   Ol 

o 

X 

o 

X  X 

'    O   X   -^    CO    -^ 

-H    X 

1-  ffl 

l^ 

'S 
O 

S    3 

11 

8ni9lU8JC) 

■^   tO    -rf   l- 

CO 

t 

Tt« 

■^  -^  >0    ^  CO   CO   iC 

ffl  1- 

rH 

l- 

•r-t 

■^  -t<  >n  CT 

CO 

'^. 

1- 

-^    CO    -f    t-    C3    >.0     -H 

rr 

lO     1 

3  "^ 

.iJO!0!j[fo.ia}afi 

CO    1-1    ffl    ffl 

CO 

ffl 

ffl 

ffl  ffl  CO  ffl  ffl  CO  CO 

-*^ 

-",2 

pmi  0.1910IJJO 

'i< 

'^ 

fcc 

< 

auiaiuar) 

^ 

1 

1 

1 

1 

1 

1  1 

1 

MM 

1 

1 

tH      ff] 

QÖ 

. 

5     tB 

ojoToyjo 

'    t-    1-1    ■r*< 

IC' 

CO 

t' 

CO  »o     1 

1  -f  1-1  ff^ 

I 

-rt 

t-    1 

"*    1 

t- 

-* 

O   CO   CO   CO 

■r^ 

t- 

lf^ 

ffl  X  CO   -H  Ci  tH   .C 

T^ 

~r- 

ff]  o 

cl~ 

u 

»O  05  o  >o 

X 

Cl 

CO 

C5    CJ    l^ 

CO    ^    -f    CO' 

X  c 

n  th 

rc 

9p.iajj 

ff]     tH     T-l     ^ 

CO 

ffl 

ffl 

ffl  1-1  ff 

ffl    ffl    -rH    ^ 

1— (   c^ 

CO 

CO  o 

l- 

rc 

CO    IX   t-    CO 

-f 

CO 

ffl 

l-    ffl    lO    Ci    •H<    CO    1-1 

,r 

f^ 

^0 

c:   X   -f  OD 

CD 

CO 

CO 

X  o  c 

•n  CO  oi  CO 

y— 

(T 

Ci      CO 

C-I 

UUt'J\[ 

t- 

•  CO  CO  t- 

X 

X 

X 

l>  X  X  t-  t-   l^  X 

ff 

tC. 

'h5    »C 
rH 

tH 

1-1 

Ci  O  lO  »o 

X 

lO 

CO 

ffl    X    Ci    >*    >0    35    C5 

>r 

^T 

w 

o^  >n  CO  X 

^ 

C: 

CO 

CO   if 

X   C5   O  O   — 1 

C5  l^ 

o 

a 
'S 

ssnj   \vi 

CO   CO  lO  -^ 

CO 

CO 

■* 

CO   "*  CO   CO  '^  lO  lO 

ff 

tH    CO 

o 

•XI 

^Tco 

-o 

00   ffl    ?0    CO 

o 

ff] 

t- 

O  X  c 

lO    CO    O   CO 

ir 

CO 

—N 

<U 

CO  00  iC 

'* 

o 

X 

-H< 

t-  X 

CO 

1-1  o  CO  «o 

I-- 

r- 

X   1-1 

^ 

O 

oua^^iaaq 

ff]    1H    1H    1— ( 

CO 

c^ 

ffl 

ff]     T-I     ff 

C<I    ffl    tH    i-{ 

r- 

ff 

-+ 

•o 

?3 

^^ 

CO   O    -+    «D 

>o 

1— t 

1-- 

i«*"    CO 

CO 

t-   CO   i-O   t- 

~T 

CO 

t^t- 

^^ 

ü 

■rH    ff]    ff)    ff^ 

1— ( 

ffl 

1— ( 

1-1    ff]    ffl    tH    ffl    ffl    ff] 

1 

O  ff] 

:o 

o 

ssuj  uz 

CO 

^ 

«    1- 

ff]  o 

1— ( 

lO 

X 

ffl  c 

CT 

C5   CO  -^  C> 

ff 

-^ 

r.  CO 

■t— ( 

o 
O 

1— (     TH      T- 

T^ 

ffl 

1—1 

•r~i 

ffl  1- 

1— 

1— 1    tH    1H 

ff- 

CO 

—h 

GU9}:ji.i9q 

ff] 

O^ff] 

Cl 

o  c 

o 

O 

o 

o 

l- 

03    C 

c 

't  t-  X  o 

'l' 

ffl 

er 

ff 

ff 

ff 

1-1 

ffl 

ffl 

1— i 

1-1  ff 

ff 

1-1    —    rH    ffl 

ff 

X 

C-    --H 

GO 

•Bia'u  t:uii.ij 

T-*      T- 

-rH 

T-i 

T^ 

1— ( 

1—1   1— 

1- 

■rH    1— (    rH    rH 

t^    rH 

oo 

rH 

1-H 

• 

•    '• 

o 

s  ■ 

a 

c 
C 

a 
a 

;  — 

"rr 

VI 

r-f 

o 

c 
o 

1 

o 
:^ 

ü 

1 

o 

a 

o 
fco 

c« 

o 

o 

s 

c 

a 

V 

c 

c 
fc. 

c 
i- 
c 

r 

:  ®  £ 
s  -  ? 

hH     ^     ^ 
QJ     S   'S 

« 
s 

rJ 

1 

0, 

5 

N 

hr- 

c 

c 
fcr. 

X 

w 

0. 

C 

> 

a 

— 

p 

1 

•i  g  ^^^ 

O   ^   -G   ^ 

.2  5  "S  rt 

r- 

5 

D           CO 

'3 

a: 

!  t- 

;<^ 

1^  W 

> 

^ 

ü  Cl. 

a. 

t>    >    ^J    &H 

ll< 

w 

Q 

^1 


o 


< 

I 
•ri 

fco 


700 

49. 

Hauptquartier  des  Markg-rafen  Ludwig-  von  Baden '). 

FM  L.    Karoii   Z  a  n  t  e  ,   Graf  F  ü  r  s  t  e  u  b  c  r  g  ,   Graf  Friesen. 

G  WM.   Marcliese   C  u  s  a  n  i. 

General-Adjutant  Baron  Hauben,  de  Sacken,  Baron  Belrupt, 
Graf  Kö  n  ig  s  eck. 

Pater   Superior. 

Qiiartiernicister-Lieutenant   C  h  r  e  t  i  c  n. 

Feklkviegs-Kanzlei-Secretär  B  u  r  k  li  a  r  d  t. 

Registratur   Jeniseli,    1    Concipient,    4   Kanzellisten. 

Kanzleidiener   Stein. 

Ober-Feldkriegs-Commissär  von  Völker,  von  Albersdorf,  .5  Kriegs- 
Commissäre. 

Proviants  -  Director  Stärzcr.  Buchhalter,  3  Proviant  -  Verwalter, 
4    Proviant-Officiere,    1    Amts-Secretär. 

Feld-Schiffaints-Verwalter   der  Schiffamts  -  Lieutenant  Simon  Ehrlinger. 

Das   Pferde-Fuhrwesen   organisirte     der   Feld-Proviant-Verwalter   M  ä  d  1. 

Der   General-Quartiermeister   des   Markgrafen:   von   Harsch'*). 

50. 

Bericht  des  Markgrafen  von  Baden  an  den  Kaiser. 
Ettlingen,  am  7.  Juni  1702'). 

AUerdurchlauchtigster,   Allerguädigster   Kaiser  und   Herr   etc.   etc. 

AVeil  für  Euer  kais.  Majestät  Dienst  höchst  nöthig  finde,  von  hierobigem 
Stand  der  Armee  ohne  Zeitverlust  alleruntertliänigsten  Berieht  zu  erstatten, 
so  will  mich  mit  Beantwortung  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigstem  letztem 
Schreiben  und  was  Dieselben  mir  durch  den  Baron  Vo  r  s  t  n  er  weiters  AUer- 
gnädigst  bedeuten  lassen,  für  diesmal  nicht  aufhalten,  sondern  auf  den 
ehester  Tage  nachfolgenden  Courier  mit  Dero  Allergnädigster  Erlaubniss 
bezogen  haben. 

Thue  solchemnach  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst  vorstellen, 
dass  nun  auch  der  fränkische  Kreis  seine  Truppen  anmarschiren  lassen  und 
selbe  wirklieh   in   der  Armee  bei   Langenkandel   stehen. 

Die  schwäbischen  Regimenter  rücken  dahin,  wo  ich  es  für  Euer  kais. 
Majestät  Dienst  gut  befinde  und  befehlen  werde.  Die  Artillerie,  so  von  ver- 
schiedenen Churfürsten  und  Ständen  in  Deroselben  Namen  verlangt,  ist  nicht 
nur  verwilligt,  sondern  auch  im  Transport  nach  Philippsburg  begriffen ;  also 
dass  von  Seite  des  Reichs  Alles  geschehen,  was  Euer  kais.  Majestät  Aller- 
gnädigst  theils  selbst  verlangt  und  mir  zum  Theil  committiret  haben,  und 
alleinig  an  Truppen  und  Requisiten  ermangelt,  was  von  Euer  kais.  Majestät 
Hof  noch   folgen   solle. 

Dann  auch  die  übrigen  Dispositionen  zu  der  Belagerung  Landau  so 
veranstaltet   sind,   dass   man  nach   Belieben    den   Anfang   machen   kann.     Eut-r 


')  Hofkammer-Arcbiv.  J<äuner  1702. 

^)  Hofkammer-Archiv.  Februar  und  Juli  1702. 

■'')  Registratur  des  Reichs -Kriegsmiuisteriums.  Juni   1702.  Nr.  289. 
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kais.  Majestät  ist  AUergnädigst  eriuneilicli,  dass  man  mir  die  sämmtlichen 
dänischen  Truppen  und  drei  Regimenter  von  Dero  eigenen  zu  Fuss  entzogen 
und  die  8  Bataillone,  so  heraus  destinirt  mit  den  anwerbenden  Regimentern 
zu  Fuss  nicht  sufficient  sind,  eine  solche  Entreprise  vorzunehmen,  da  sie 
nicht  complet,  auch  dafür  keine  so  baldige  Hoffnung  zu  machen,  massen 
die  Officiere  ex  necessitate,  damit  die  Leute  nicht  miteinander  durchgegangen 
oder  Hunger  gestorben,  die  Werbgelder  angegriffen  und  meist  ausgegeben 
haben,  also  mit  Abzug  dessen,  was  an  den  Regimentern  ermangelt  und  die 
Garnisonen   erfordern,   nicht   viel  übrig  bleiben   wird. 

Ich  habe  bereits  alle  Truppen,  welche  nur  erdenken  konnte,  so  viel 
oder  wenig  es  auch  gewesen,  zusammenzubringen  allen  Fleiss  angewendet; 
weil  aber  Alles  nicht  zulänglich,  so  bitte  Euer  kais.  Majestät  hiedurch  aller- 
unterthänigst,  Dieselbe  zu  Dero  eigenen  Diensten  und  mehrerer  Sicherheit 
der  verhoftendeu  Successen  unmassgeblichst  belieben  wollen,  die  königl.  säch- 
sischen oder  hannoverschen  Regimenter  zu  Fuss,  dann  einmal  die  Infanterie, 
so  gegenwärtig  zu  einer  Armee,  wo  Se.  königl.  Majestät  in  Allerhöchster 
Person   commandiren  und   damit   operiven   sollen,   viel   zu   wenig  ist. 

Mit  der  Cavallerie  hingegen,  wenn  die  versprochenen  Regimenter  folgen, 
wird  man  den  erforderlichen  Dienst  schon  bestreiten  können.  Womit  zu 
Euer  kais.  Majestät  beharrlichen  Allerhöchsten  Hulden  und  Gnaden  mich 
allerunterthänigst   empfehle. 

Euer  kais.   Majestät   allerunterthänigster,   treu    gehorsamster   Fürst 

Ludwig  Markgraf  von  Baden    m.   p . 

51. 

Soll-Stand    der   kais.  und  Reichs-Armee  an  der  Lauter,    am 
Oberrhein  und  in  Vorderösterreich,  Anfang  Juni  1702'). 

Kaiserliche    Trupp  e  n. 

Infanterie: 

Soll-Stand 

Thüngen   zu    16    Compagnien   h    150  Mann 2400  Mann 

Baden        „16              „             ,.150 2400  ,, 

Fürstenberg    IG               .,             ,,    150 2400  ,. 

Bayreuth 1500  „ 

Osnabrück 2000  „ 

Gaetano 

Kratz 

Bibra,   gemiethetes   würzburgisches   Regiment  1  4000 

Fuchs  „  „  15  i 

Cavallerie  :  Mann 

Alt-Hannover-Cürassiere,     12    Compagnien   k   85   Mann      .      .      .  1000  „ 

Cusani-Cürassiere,                 12     ^          j,            ?7    ^^         ??          ...  1000  „ 

Styrum-Dragoner,                  12     ^          „            „85         „          ...  1000  „ 

Schad,   gemiethetes   würzburgisches   Dragoner-Regiment      .      .      .  800  ,, 

')  Pelet,  Archiv  du  depot  de  la  guerre,  p.  orig.  vol.   1568.  Nr.   l75. 
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F  r  ä  11  k  i  s  c  h  0   K  r  o  i  s  t  r  u  p  p  o  n. 
Infanterie  : 

ErflFa,  12    Compagnien   h   185   Mann 

Schnebelin,  12  „  „    185         „  

Anspacli,       12  „  „    185         „      (früher   Schönbeck) 

Cavallcric   und   Dragoner: 
Bayreuth-Cürassiere,  10   Compagnien   h   GO   Mann     .      .      .      . 


Aufscss-Dragoncr,        10 


60 


„  n    ^^         »        ... 

Oberrheinische  K  r  e  i  s  t  r  u  p  p  e  n. 

liuttlar-Infantciie 

Nassau-  „  

Schwäbische   K  r  e  i  s  t  r  u  p  p  e  n. 
Infanterie  : 
Fiirstenberg  -  Möskirch,    10  Compagnien   a    150   Mann 
Prosper  Fürstenberg,       10  „ 

10 
10 
10 


Baden-Baden, 

Baden-Durlach, 

Reischach, 


150 
UO 
150 

150 


V 


Cavallerie   ixnd   Dragoner: 


Württemberg,  8    Compagnien   ä   GO   Mann 

Stauffenberg,   8  „  a   GO        ,, 

Hohenzollern-Dragoner,  8    Compagnien   h    GO   Mann 

P  f  ä  1  z  e  r   Truppen. 
Infanterie: 
Leib-Rogiment-Grenadiere,  12  Compagnien  fi    120    Mann 


Anspach, 

Lübeck, 

Bourschcid, 

Sachsen-Meiningen, 

Iselbach, 


10 

n 

10 

n 

10 

n 

10 

n 

10 

n 

120 
120 
120 
120 
120 


Cavallerie   und   Dragoner  : 
Pfenningen-Carabiniers,    9    Compagnien   h   50   Mann 
Leib-Regiment   (auch   blaue    Garde,    auch   Effert) 

Hochkirchen-Cürassiere 

Vehlen-Dragoner 

Leiningen-Cürassiere 

Wittgenstein-Dragoner 


n 


Kaiserliche  Truppen 

Schwäbische   Kreistruppen 

Fränkische   Kreistruppen     . 
Oberrheinische   Kveistruppen 
Pfälzer  Truppen  .... 


R  e  c  a  p  i  t  u  1  a  i  o  n : 

Infanterie 


Cavallerie 

Infanterie 

Cavallerie 

r  Infanterie 

[  Cavallerie 

Infanterie 

fanterie 

Cavallerie 


f  Infa 
[Cavi 


15100 
3800 
7500 
1440 
6G60 
1280 
2000 
7440 
2700 


Soll-Stand 
2220  Manu 
2220      „ 
2220      „ 

640  Mann 
640      „ 

1000  Mann 
1000      „ 


1500  Mann 

1500 

» 

1500 

n 

1500 

J1 

1500 

"         1 

480  Mann 

480 

J1 

480 

r 

1440  Mann 

1200 

« 

1200 

55 

1200 

55 

1200 

55 

1200 

55 

450  Mann 

450 

5" 

450 

55 

450 

55 

450 

55 

450 

n 

18900  Mann 

8940 

55 

7940 

n 

2000 
10140 


Summa   47920  Mann 
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52. 

Ordre   de   bataille   der   französischen  Rhein-Armee, 

am  S.Juni  1702 0- 

1.  Treffen. 


>     rt     Ö 
^     O 

c    ^ 


c3 


Dragoner. 

Bat.  Esc. 

.      —        3 


^  o 


> 

.2  a  ^ 

»OK 


la  Reine 

Cavallerie 

Royal     . 
Ligondez     . 
Auvergne    . 
Levy      .      . 
Brissac  . 

Infanterie. 


2  "  =!  "  Champagne 
^*  ^  .^  :^  ::  Lee  .  .  . 
I  '^  W  «  -^  Crussol  . 
"*^        'S«  Vermandois 


1  •;f  ^  Conde     . 
I  W    2  "a  '5  Noailles 

»M      tß       2       '^        2    /-i       •• 

ä  <u  ^  p    a  Coesqum 


"^  W  'cT  "  Saintonge 
^,    y-  ;m  hJ  Clarke    . 

Ö     cS     C 

■^      1— (         rt 


tn 


>- 


a  O 

S  O 

CS 

0)        O  02 

'S  a 

..   -  ^ 

.2  3  •: 

'^    1^  'rt 

O  S  PQ 


Navarre 

Cavallerie 

Saint-Pouangos 
Conflans 
Vivans   . 
Tourqnevaux    . 
Dauphin 


2 

1 

1 
o 

1 
1 
1 
2 
1 
1 
2 


Dragoner. 


Listenois 


Summa 


1 


3 

2 

2 
o 

2 


2 

2 
2 
2 
3 

—        3 


Summa  1.')      28 
Reserve: 
General      F  o  n  b  e  a  u  z  a  r  d. 
Cavallerie. 

Vivans   — 

Rouvray — 

Fonbeauzard    — 

Artillerie. 

la  Marche 1 

Eine   Compagnie   Kanoniere  — 


1 
1 
2 


es 
bD 


o 


o 
o 

G 


-TS      .r- 

^  s 


0) 
C« 

o 

s 

oT 

-<s 

CS 
> 

c3 

O 

bß 


o 


o 

_.(      ^  r-i 

-'      Ö  ^- 

•^         I-*  I— ' 

CQ        -^  ^ 

a    a  '■^ 
eä  .!!! 
n;  •"  CS 

-   -«  02 


C3 


» 


Ü2      c3 

'S    «2 

I  ^ 


2.  Treffen. 

Dragoner. 

]}at 
la    Vallieve      .     — 

Cavallerie. 

Prince  Oscar  .  — 
Bissy  ...  — 
du  Chatelct  .  — 
la  Valliere  .  — 
Livry  ...  — 
Infanterie. 

Bourbonnais     . 


Esc. 

2 

2 

2 

o 

2 
2 


Dorington  . 
Bourbon 
Saint-Second 
Deslandes   . 
Pery       .      . 
Dauphin 


Cavallerie. 

la   Fcrronayc   .  — 

Noailles       .      .  — 

Dauriac       .      .  — 

ITslc   du   Yigicr  — 

Montmain    .      .  — 


Dragoner. 


Asfeld 


Sum 


ma 


2 

2 
2 
2 

2 

2 

"24 


R  e  c  a  p  i  t  u  1  a  t  i  0  n. 

1.   Treffen 15  28 

o                       9  24 

Reserve —  "* 

Artillerie ^ 

Totale      25  5G 


')  Pelet,  Archiv  du  dcpöt  de  la  guerre,  p.   orig.  vol.   15G8.  Nr.   127. 
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53. 


Bericht    des   Markgrafen    von   Baden    an    den   röm.    König. 
Lager  bei  Landau,  am  26.  Juli  1702  '). 

Allorclin'cliI;uiclitij;ster,    Allerniiiidigstiü'   König   und    Herr    etc.   etc. 

Weilen,  tJott  dem  Alhnilclitigen  sei  J^ob  und  Dank,  Euer  königl.  Majestät 
mit  Glück  und  vollkommener  (Gesundheit  in  diesem  kais.  Feldzuge  in  Aller- 
höchster Person  angelangt  und  nunmehr  das  Commaudo  über  Sr.  kais. 
Majestät  und  Dero  Alliirten  Truppen  angetreten,  so  habe  zuvörderst  Dero- 
selben  meine  darüber  geschöpfte  Freude  in  allerunterthänigster  Submission 
bezeigen  sollen,  mit  der  allergehorsamsten  Versicherung,  dass  zu  Dero  glori 
das  Wenige,  was  von  mir  dependirt,  beitragen  zu  können,  mich  höchst  glück- 
selig schätzen  und  saltem  niemals  an  schuldigster  Devotion  und  Treue  nach 
gutem  Willen  nichts  erwiuden  lassen  werde.  Im  Uebrigen,  weil  Euer  königl. 
Majestät  Allergnädigst  befohlen,  dass  Deroselben  ich  allerunterthänigst  be- 
richten solle,  in  was  Stand  die  Armee  sich  befinde,  auch  was  in  einem  oder 
andern  für  Tractate  getroffen  und  annocli  zu  veranstalten  sind,  —  als  habe 
dem  zu  allerunterthänigster  Folge  und  soviel  mir  wissend  hiemit  alier- 
gehorsamst   mit  wenig  anfügen  wollen. 

Und  zwar  werden  sich  Euer  königl.  Majestät  noch  Allergnädigst  zu 
entsinnen  wissen,  wie  dass  kurz  nach  Ableben  Sr.  Majestät  des  Königs  in 
Spanien  höchstseligen  Andenkens,  von  Sr.  kais.  Majestät  selbst  und  Dero  ganzem 
Ministerio  erachtet  worden,  das  von  gemeldeter  Sr.  königl.  Majestät  gemachte 
Testament  nicht  wie  gültig  ansehen,  noch  des  Herzogs  von  Anjou  ergriffene 
Possession  ohngehindert  lassen  solle  noch  könne,  und  dieses  aus  so  vielen 
höchst  erheblichen  Motiven,  so  ich  zu  repetiren  für  unnöthig  achte,  zumalen 
die  Unbilligkeit  weltkundig,  welche  durch  dieses  Testament  dem  glorwür- 
digsten  Haus  Oesterreich  zugewachsen,  solchemnach  dann  von  kais.  Seite 
nicht  allein  alsobald,  soviel  möglich  gewesen,  Volk  in  Italien  beordert  und 
auch  unverzüglich  einige  Regimenter  an  den  obern  Rheinstrom  verschickt, 
sondern  auch  mit  höchstem  Eifer  und  Nachdruck  das  römische  Reich,  Eng- 
land und  Holland  zu  einem  Friedensbruch  durch  viele,  nachdrückliche  wahr- 
hafte Vorstellung  der  allgemeinen  Gefahr,  so  bei  allzugrosser  Präpotenz 
der  Krone  Frankreich  und  dieser  gefährlichen  Union  mit  Spanien  für  jeden 
angeschienen,  animirt  worden.  Weil  nun  aus  Allergnädigster  kais.  Verord- 
nung mich  dermalen  bei  Dero  Hof  eingefunden  und  nächst  der  Erkenntniss 
dieses  höchst  billigen  Vorhabens  und  der  Necessität  dieses  Kriegs  von 
Sr.  kais.  Majestät  mittelst  des  mir  Allergnädigst  anvertrauten  Ober-Com- 
mandos  am  Rhein  und  ertheilter  Vollmacht  ich  befehligt  worden,  es  dahin 
zu  richten  suchen,  dass  diese  am  Oberrhein  benachbarte  Kreise  sich  für 
Dero  Interesse  und  zu  Steuer  der  gemeinen  Aufrechterhaltnng  des  Vaterlands 
je  eher,  je  besser  declariren  und  dadurch  dem  übrigen  röm.  Reich  mit 
einem  guten  Exempel  vorgehen  möchten,  also  habe  micli  dem  zu  allerunter- 
thänigster Folge  unverzüglich  in  das  römische  Reich  begeben,  allwo  anfäng- 
lich zu  all  diesen  verlangten  Intentionen  sehr  wenig  Disposition  gefunden, 
zumal  beide  fränkischen  und  schwäbischen  Kreise  die  Spesen  zu  ersparen 
und   in   dem   Vertrauen,   so   sie   in   die   Continuation  des  Friedens  gesetzt,  nicht 
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mehr  iu  dem  Stand,  als  ich  sie  anno  lß98  verlassen,  angetroffen,  so  haben 
nicht  weniger  die  Erinnerungen  der  bei  letztem  Krieg  ausgestandenen  feind- 
lichen Verheerungen  ihnen  so  schlechte  Lust  zu  fernem  Kriegen  gelassen, 
dass  von  Vielen  und  Meisten  eine  neue  Ruptur  mit  solchem  Abscheu  ange- 
sehen worden,  dass  alle  Raisons  wenig  Platz  gefunden  und  mit  Mühe  zu 
persuadiren  waren,  dass  noch  grössere  Uebel  als  sie  schon  ausgestanden, 
und  ein  neuer  Krieg  bringen  würde,  zu  besorgen  hätten.  Zudem  hat  auch 
des  Churfürsten  von  Bayern  Liebden  damalige  Durchreise  gegen  Dero  Lande 
und  Hoffnungen,  so  Dieselbe  zur  Continuation  des  Friedens  hin-  und  wieder 
gemacht,  schlechte  Impressionen  zu  gedachter  heilsamer  Intention  gelassen, 
also  dass  ich  aller  Orten  grosse  Mühe  gefunden,  die  Wahrheit,  so  ich  mich 
beflissen,  auf  Allergnädigsten  kais.  Befehl  zu  predigen,  glauben  zu  machen. 
Nichtsdestoweniger  sind  endlich  den  verwicheneu  Sommer  die  Sachen  mehr 
durch  den  Segen  Gottes  als  durch  die  Adresse  der  Negocianten  so  weit 
gebracht  worden,  dass  der  schwäbische  Kreis  sich  resolvirt  hat,  sein  noch 
übriges  Volk  unter  meinem  Commando  bis  Offenburg,  allwo  meines  wenigen 
Er  achtens  eine  Linie,  gedachten  Kreis  zu  bedecken,  am  Besten  hat  gezogen 
werden  können,  doch  ohne  Friedensbruch  und  nur  das  Land  zu  beschützen, 
anrücken  lassen.  Weil  ich  nun,  wie  jetzt  gemeldet,  diesen  Ort  für  den 
bequemsten,  den  schwäbischen  Kreis  zu  defendiren,  ermessen,  zumal  durch 
gedachte  Linien,  welche  nun  zur  Perfection  kommen,  nicht  nur  der  Oberrhein 
von  Kehl  bis  an  Schwarzwald,  so  für  sich  selbst  meistens  impenetrabel  und 
leicht  beschützt  werden  kann,  sondern  auch  das  übrige  Land  und  beide 
Festungen  Philippsburg  und  Kehl  in  Sicherheit  gesetzt  werden,  also  habe 
dafür  gehalten,  dadurch  für  den  Sommer  dem  publico  genug  gedient  zu 
haben  und  mich  vergnügt,  das  Land  damit  versichert  und  den  fränkischen 
Kreis,  so  endlich  auch  einige  Truppen  zur  Bauung  einer  Schanze  gegen 
Fort  Louis  hergegeben,  mit  in  die  Defension  gebracht  zu  haben.  Sodann  habe 
sowohl  Se.  kais.  Majestät  3  Regimenter,  als :  Hannover,  Ousani  und  Styrum, 
so  die  Vorlande  zu  versichern  in  dem  Lager  bei  Waldkirch  gestanden,  in 
die  Quartiere  rücken,  die  Schwäbischen  alle  aber  längs  des  Rheines  postiren 
lassen. 

In  welchem  Stand  dann  die  Sachen  etliche  Monate  verblieben  und  der 
Winter  mit  Anlegung  vieler  Schanzen  und  Verbesserung  der  Linien  meist 
zugebracht  worden,  bis  endlich  Se.  kais.  Majestät,  mein  AUergnädigster  Herr 
mir  anbefohlen  haben,  dass  ich  auch  gleichergestalteu  eine  Linie  vor  den 
pfälzischen  Ländern  in  der  Gegend  Neustadt  selbst  in  Augenschein  nehmen 
und  mit  Hülfe  der  churpfälzischen  Truppen  und  Unterthanen,  auch  Beitrag- 
einiger  benachbarten  Stände,  nicht  allein  fortificiren  lassen,  sondern  auch  mit 
Dero  noch  übrigen  Truppen  auf  alle  Weise  secundiren  solle,  welchem  dann 
exacte  nachgelebt  und  die  Linien,  so  weit  es  hat  sein  können,  längs  dem 
Speyerbach  augelegt  und  verfertigt  worden.  Weil  aber  Seine  kais.  Majestät 
mir  Allergnädigst  zu  erkennen  gegeben,  dass  Dieselbe  in  der  beständigen 
Meinung  verharren,  dass  an  diesem  obern  Rheinstrom  ein  offensiver  Krieg 
solle  geführt  werden,  auch  die  sämmtlichen  Alliirten  solches  i^ro  conditione 
sine  qua  non  gesetzt  und  zur  Probe  dessen  eine  schleunige  weitere  Diver- 
sion und  Friedensbruch  von  Seiner  kais.  Majestät  verlangt,  also  haben  Selbe 
mir  auch  Ordre  ertheilt,  zu  gleicher  Zeit,  als  Kayserswerth  infestirt  werden 
solle,    mir    angelegen    sein    zu    lassen,     Etwas   zu   tentiren    und   dadurch   eine 
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Diversion  zu  machen.  Indem  mir  aber  den  Winter  hindurch  die  meisten 
kaiserlichen  Truppen,  so  sich  hieroben  befunden,  als  nämlich  das  Lothringen'sche, 
Gschwind'sche  und  Keventlau'sclie  llegiment  zu  Fuss,  nebst  dem  Vaubonne- 
sohen  ganzen  Dragoner-Rogimcnt  und  den  6000  Dünen,  so  zu  dieser  Armee 
zu  stopsen  schon  beordert  waren,  wider  alle  gegebene  Versicherung  hinweg- 
genommen und  in  Italien  geschickt  worden,  also  habe  dermalen  nichts  weiter 
bei  Anfang  des  Frühlings  vermocht,  als  zu  Germersheim,  allwo  die  Queich 
in  den  Rhein  lauft,  posto  zu  fassen  und  selben  zu  souteniren,  die  eingaugs- 
crwiihnten  drei  kaiserlichen  Regimenter  zu  Pferd  bis  Philippsburg  anmar- 
schiren   zu   lassen. 

Weilen  nun  der  Allergnädigste  kais.  Befehl  mich  zu  fernerem  Friedens- 
bruch obligirt  und  dahin  gelautet,  dass,  wenn  ich  einen  Streich  thun  könnte, 
selben  nicht  unterlassen  solle,  auch  von  mir  erwäget  worden,  dass  diese 
unsere  Kaltsinnigkeit  allen  glücklichen  Success  der  Negociation  zum  Friedens- 
bruch und  der  Union  gegen  Frankreich  hemmen  und  nichts  anderes,  als 
Kleinmüthigkeiten  sowohl  bei  denen  schon  in  Allianz  stehenden,  als  Uebrigen 
erwecken  könne,  auch  nicht  weniger,  dass  die  gute  Coujunctur  aus  der  Hand 
gehen  und  durch  diese  unsere  Inaction  der  Krone  Frankreich  nur  Zeit 
gelassen  würde,  eine  gar  zu  grosse  Macht  in  Italien  zu  unserer  höchsten 
Desavantage  zusammenzuziehen,  also  habe  mich  entschlossen,  nicht  länger 
zuzuwarten  und  bin  also  den  20.  April  mit  einigen  wenigen  kaiserlichen 
und  pfälzischen  Bataillonen,  so  ich  aus  denen  Festungen  hin  und  wieder 
zusammengezogen,  nebst  denen  öfters  benannten  drei  Regimentern  zu  Pferd 
in  höchstem  Secreto  und  Geschwindigkeit  den  Rhein  zu  Speyer  passirt  und 
mich  an  der  Lauter  von  Weissenburg  bis  Lauterburg  anfänglich  postirt, 
•  folgeuds  aber  Landau  aller  Orten  durch  Occupirung  der  Thäler  und  Posten 
so  eingeschlossen,  dass  bis  auf  diese  Stunde  von  feindlicher  Seite  kein 
Succurs    hat   hineingebracht   werden   können. 

Nachdem  ich  nun  ferner  gesehen ,  dass  der  Oberrhein  durch  die 
Festungen  und  hin  und  wieder  angelegten  Schanzen  sowohl,  als  die  Linien 
bei  Otfenburg  und  die  auf  der  Lauter  geschehene  Verschanzung  in  seinem 
Perfeetionsstand  und  Ziemlichermassen  versichert,  also  habe  ferners  bis  Basel 
den  Rhein  selbst  recognoscirt  und  so  gut  möglich  gegen  die  feindlichen 
Invasionen  versichert,  und  nachgeheuds  durch  Abschickung  des  General- 
Feldzeugmeisters  Grafen  von  F  ü  r  s  t  e  n  b  e  r  g  die  Dispositionen  noch  ferners 
veranstalten  lassen,  welche  Euer  königl.  Majestät  aus  dem  Anschluss,  welcher 
die  ganze  Postirung  enthaltet,  des  Mehreren  Allergnädigst  zu  ersehen  geruhen  '). 

Daraufhin  bin  ich  den  16-  Juni  Seiner  kais.  Majestät  und  auch  Dero- 
selben  eigenen  Allergnädigsten  Befehlen  zu  Folge,  keine  Zeit  noch  Conjunctur 
ferners  zu  negligiren ,  vor  Landau  gerückt,  welches  mouvement  soviel 
gewirkt,  dass  nicht  allein  die  fränkischen  und  schwäbischen  Kreise  mit  dem 
oberrheinischen  sieh  declarirt  und  ihre  Truppen  zu  der  Armee  stossen,  son- 
dern auch  die  übrigen  in  der  Nachbarschaft  gelegenen  Fürsten  alle  ihre 
Truppen  nicht  allein  gutwillig  und  ohne  weitere  Capitulation,  als  das  Brod 
und  Haber,  sondern  auch  Stücke,  Munition,  Feuerwerker,  Konstabier,  ja  sogar 
die  Knechte  zur  Artillerie  hergeben  und  auch  noch  dabei  dienen  und  ver- 
bleiben  lassen.    So  ist   auch  zu   betrachten,    dass   nebst    künftiger  Prosequirung 


')    Sämmtliche  Beilagen  fehlen   im  Acte. 


707 

des  Kriegs,  nützlicher  Eutrcprisen  und  wirklichen  guten  Etfecten  von  dieser 
Declaration  sich  noch  dieses  dabei  befindet,  dass  der  Succurs,  so  schon  gegen 
Italien  im  Marsch  begriffen  war,  zurückzugehen  obligirt  worden  und  diese 
Festung  Landau  nicht  allein  der  wahre  SchlÜ8sel  ferners  in  das  Elsass  oder 
gegen  die  Saar  zu  penetriren  sei,  sondern  sich  auch  darin  dermalen  fast 
alle  feindliche  Artillerie  und  alle  Vorräthe,  so  zu  Defension  hiesiger  Landen 
und  zur  Campagne  hätte  dienen  sollen,  zu  ihrem  höchsten  Nachtheil,  Schaden 
und  Ungelegenheit  befindet,  und  sonsten  dieser  Ort  ein  solcher  Posto  ist, 
der  ein  grosses  Stück  Land  bedeckt  und  auch  dergestalten  gelegen,  dass  er 
für  einen  place  d'armes  zur  Manutenirung  der  Quartiere  und  Stabilirung 
der  Magazine,  auch  übrigen  Requisiten  nicht  gelegener  sein  könnte,  zu 
geschweigen  der  grossen  Artillerie,  so  Seine  kais.  Majestät  bei  Eroberung 
dieser  Festung  zukommen  wird  und  hiernächst  zu  fernem  Operation  gebraucht 
werden   kann. 

So  ist  auch  meines  Erachtens  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  ,  dass 
nichts  Nützlicheres  hätte  geschehen  können ,  als  sich  dieses  Postens 
sowohl,  als  der  Lauter  Meister  zu  machen,  —  indem  nächst  der  Reflexion, 
so  auf  die  Winterquartiere  und  den  Unterhalt  für  die  kais.  Truppen  zu 
machen,  nichts  Gewisseres,  als  dass  Frankreich  nicht  härter  hätte  gedrückt 
werden  können,  niassen  dieser  Krone  durch  das  Elsass,  woraus  es  ein':!i 
grossen  Unterhalt  zieht,  bei  glückseligem  Success  ein  grosser  Vortheil  wird 
benommen  werden;  nicht  weniger  müssen  Frankreich  nothwendig  die  Wege, 
so  man  sich  gegen  die  Saar  öffnet,  in  grosse  Unruhe  stellen,  denn  von 
selbiger  Seite  durch  Incursionen  der  Krieg  bis  in  Frankreich  gebracht 
werden   kann. 

Und  schliesslich  ist  gar  nicht  anzusehen,  dass  der  Krieg  allezeit  mit 
mehr  Nachdruck  auf  diesen  angefangenen  Weg,  als  auf  einem  andern  könne 
geführt  werden,  indem  der  ganze  Ober-Rheinstrom  durch  die  Operation  selbst 
bedeckt  und  consequenter  Seiner  kais.  Majestät  Truppen,  welche  zur  Bedeckung 
Dero  Oberlande  und  Festungen  müssten  gelassen  werden,  sondern  auch  alle 
übrigen  Kreisvölker,  so  auch  zu  ihrer  Defension  stehen  bleiben  müssen,  mit- 
gebraucht werden  können,  und  also  solchergestalten  allzeit  um  ein  30-000  Mann 
die  Armee  verstärkt  sein  können,  welche  sonst  todt  und  unnützlich  auf  der 
Defension   stehen   müssten. 

Ich  verhofle,  der  Effect  werde  die  Solidität  dieser  meiner  G-edanken 
besser  als  meine  Schriften  zeigen,  und  bin  ich  persuadirt,  dass  durch  diese 
Operation  mit  der  Zeit  mehr  Feind  und  Operation  zugezogen  werden  wird, 
als  vielleicht  diese  Armee  zu  verlangen  Ursache  haben  dürfte.  Indem  aber 
durch  diesen  unverhofften  Krieg  Frankreich  etwas  consternirt  zu  sein  scheint, 
also  bin  ich  auch  ferners  der  Meinung,  dass  ehe  und  devor  selbige  Krone 
Platz  habe,  sich  zu  erkennen  und  dem  Uebel  zu  steuern,  man  der  favorabeln 
Conjuncturen  sich  bedienen  und  nach  der  verhoffenden  Eroberung  Landau's, 
wo  die  Gelegenheit  sich  alsdann  zum  Besten  zeigen  wird,  mit  Nachdruck 
und  soviel  die  übrige  Zeit  noch  leidet,  vordringen  und  von  des  Feindes 
Übeln  Dispositionen  profitiren  solle,  zu  welchem  Ende  dann,  um  mit  mehrerem 
Eifert  zum  Effect  zu  kommen,  schon  bereits  von  einer  ziemlichen  Zeit  bei 
denen  Holländern  um  ein  20  Bataillone  zur  Verstärkung  dieser  Armee  in 
Negociation  stehe  und  in  guter  Hoffnung  lebe,  selbige  noch  zu  erhalten. 
Welches   alsdann   der   ungefähre   Stand    ist,     in     welchem     sich     dermalen    die 
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Sachen  am  Oborrhein  befinden ;  was  aber  ferners  geschehen  solle,  werden 
die  Conjuncturen  geben,  nnd  niuss  ich  l)illig  anstehen,  ob  es  rathsam  wäre, 
wenn  auch  Ein-  und  Anderes  weiters  praemeditirt  werden  könnte,  alle  Gedanken 
ganz  particulariter  zu  Papier  zu  bringen,  indem  die  Experienz  gegeben,  dass 
in  der  Welt  wenig  Secreta  gehalten  und  dem  französischen  Hof  unsere 
dissegni  fast  eher  als  wir  solche  resolvirt,  bisher  entdeckt  und  bekannt  und 
dadurch   vielen   guten    Vornehmen   oftmals  vorgekommen   worden. 

Soviel  aber  kann  ich  noch  wohl  beisetzen,  dass  ich  meines  Erachtens 
von  Euer  königl.  Majestät  vorhabenden  Campagnc  nicht  anderes  als  gute, 
gloriose  und  vortheilhafte  Progressen  für  Seine  kais.  Majestät  AVaflPen  und 
des  publici  Besten  vorsehe,  wenn  nur  von  Seiten  des  Hofs  ein  wenig  besser 
assistirt  und  nicht,  wie  bisher  geschehen,  nur  Alles  auf  dem  Papier  und 
Nichts  in  Effect  sich  befinden  wird.  Wie  dann  Euer  königl.  Majestät  durch 
die  schon  angezogenen  und  übrigen  Nebenlagen,  wie  ich  sorge,  nicht  aller- 
dings zu  Dero  Vergnügung,  wohl  aber  zur  höchsten  Verwunderung  abson- 
derlich ersehen  und  erfahren  werden,  wie  wenige  Rapporte  mit  dem  zu  Wien 
gemachten  Calculo  und  dem  effectiven  Stand  bei  Fortsetzung  der  Campagne 
einstimmen  und  mithin  hoffentlich  zugleich  bekennen  werden  müssen,  dass 
Dero  General-Lieutenant  und  allergehorsamster  Knecht  nicht  umsonst  geschrieen 
und  sich  bis  auf  die  Extremität  zu  beklagen  und  die  Wahrheit  vorzustellen, 
im   Gewissen   obligirt  gefunden. 

Schliesslich  aber,  weil  ich  auch  vernommen  habe,  dass  bei  dem  kais. 
Hof  Einigen  ihre  Gedanken  dahin  gehen  sollen,  dass,  nachdem  in  Italien  zu 
Seiner  kais.  Majestät  und  Dero  höchstem  Erzhaus  grössten  Nachtheil  Alles 
dergestalten  negligirt  und  auf  des  Prinzen  E  u  g  e  n  i  i  continuirliche  Erinne- 
rung so  wenig  Reflexion  gemacht  worden,  dass  aus  Ermanglung  des  ihm 
versprochenen  und  nunmehr  nach  Polen  abmarschirten  Succurs,  auch  nach 
so  vielen  abgehenden  Recruten  die  Sachen  so  weit  gekommen,  dass  selbige 
Armee  durch  die  Superiorität  der  feindlichen  Macht  sich  sehr  eingeschlossen 
und  fast  Noth  leidend  befinde,  selbigem  Uebel  zu  steuern,  nach  der  Erobe- 
rung Landau's  von  hier  aus  gegen  Wälschland  ein  grosses  Detachement  solle 
gemacht  werden,  also  kann  ich  mich  nicht  abhalten,  diese  meine  Gedanken 
noch  beizusetzen,  dass  wenn  man  dieses  bewerkstelligen  wollte,  zu  besorgen 
stünde,  dass  diese  für  Seine  kais.  Majestät  bereits  declarirten  Alliirten  den 
Muth  verlieren  und  mehr  aiif  Aceommodementsgedanken,  als  auf  Continuation 
des  Krieges  aus  Disconsolation  zum  höchsten  Nachtheil  Dero  Erzhauses 
fallen  dürften.  Zudem  kommt  mir  dieses  Project  fast  ziemlich  iudigerirt  vor, 
denn  notorium  ist,  dass  Seine  kais.  Majestät  ex  parte  des  österreichischen  Kreises 
sich  mit  dem  schwäbischen  und  fränkischen  Kreise  dahin  verbunden  und 
bereits  die  Regimenter  denominirt,  16.000  Mann  beständig  bei  denenselben 
nebst  den  Garnisonen  stehen  zix  lassen,  so  sich  nebst  den  Besatzungen,  so 
gering  sie  auch  seien,  mit  den  abgehenden  Recruten  der  Regimenter  wenigstens 
auf  etliche  und  20-000  Mann  belaufen  würde,  welches  fast  soviel  und  mehr 
austragt,  als  Seine  kais.  Majestät  von  Dero  Trappen  hiei'oben  stehen  haben  — 
und  also  schwer  fallen  würde,  ein  etliche  und  20.000  Mann  zu  detachiren, 
wo  sich  kaum  soviel  befinden  thun  5  und  der  italienischen  Armee  wird  wenig 
geholfen  sein,  einen  papierenen  Succurs  von  einer  praesupponirten  Armee 
von  80.000  Mann  zu  schicken,  welche  wahrhaftig,  wie  Euer  königl.  Majestät 
sehen    und    zu    meinem   höchsten   Leidwesen     erfahren   werden,    nur    auf    dem 
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Papier  und  in  einer  oliue  Wirtli  gemachten  Rechnung  bestehet;  daher  sorge 
ich  wohl,  es  wird  dieses  Project  ex  necessitate  und  wegen  seiner  Unmög- 
lichkeit müssen  zu  Wasser  werden,  und  dürften  Euer  königl.  Majestät  wohl, 
welches  jedoch  meines  allerunterthänigsten  Erachtens  in  Geheim  zu  halten 
wäre,  nach  wohl  examinirtem  calculo  sammt  den  Kreis-  und  übrigen  Truppen 
dies-  und  jenseits  des  Rheines  anstatt  versprochener  80-000  Mann  nur  40-000, 
wann  auch  die  Festungen  so  gering  möglich  besetzt  bleiben,  zusammenbringen. 
Wenn  aber  auch,  Allergnädigster  Herr,  diese  unsere  unglückselig 
gemachten  Anstalten  dermalen  nicht  also  beschaffen  wären  und  Eure  königl. 
Majestät  nur  die  versicherte  Armee  hier  hoffen  dürften,  so  könnte  ich  doch 
bei  so  später  Zeit  nicht  für  rathsam  finden,  von  hier  aus  ein  Detachement 
in  Italien  abzuschicken,  massen  zu  besorgen,  dass  selbiges  zu  spät  dorthin 
und  schon  nach  ausgestandener  Gefahr  ankommen  möchte  und  hier  zu  den 
fernem   Operationen  ermangeln,   mithin   an  beiden   Orten  diese  Hülfe   abgehen 

würde. 

Wäre  also  der  allergehorsamsten  Meinung,  dass,  weil  ich  nicht  sehe, 
wie  der  italienischen  Armee  vor  Eingang  des  Winters  und  noch  in  tempore 
mehr  könne  geholfen  werden,  dass  man  sich  mit  denen  Rccruten  nicht  allein 
so  viel  möglich  zu  eilen  hätte,  sondern  auch  dahin  trachten  müsse,  mehrere 
Regimenter  aufzurichten  oder  die  alten  zu  verstärken,  damit  man  hiernächst 
nicht  eben  in  die  gleichen  Inconvenientien  gerathen  möge.  Inzwischen  aber 
ist  dermalen  unmassgebig  nichts  anderes  zu  thun,  als  hier  sowohl,  als  eng- 
lischer- und  holländischerseits  soviel  immer  möglich  vigoureuse  zu  agiren, 
damit  die  Franzosen  saltem  nicht  ein  raehreres  "Volk  gegen  Wälsehland 
schicken    und    endlich    unsere    Armee    selbiges   zu  verlassen,    zwingen   mögen. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  sich  Alles  in  besserem  Stand  befinden 
thäte,  wie  es  hätte  sein  sollen  und  können;  weil  es  aber  zu  ändern  aller 
Orten  zu  spät  scheint,  so  muss  man,  meines  geringen  Dafürhaltens,  desswegen 
den  Muth  nicht  sinken  lassen,  sondern  auf  guten  und  soliden  Resolutionen 
verharren  und  operiren,  bis  man  den  Winter  erlangt,  wo  alsdann  die  vor- 
beigegangenen Fehler  corrigirt  und  hiernächst  bessere  mesuren  können 
gemacht  werden,  zu  welchen  Gott  der  Allmächtige  hoffentlich  seinen  Segen, 
der  Feind  aber  durch  den  verwirrten  und  schlechten  Zustand  seiner  Dispo- 
sitionen die  Gelegenheit  geben  werde,  welches  ich  von  Herzen  wünsche 
und  in  keinen   Zweifel   setzen   will. 

In  dem  Uebrigen  mich  mit  Dero  Allergnädigster  Erlaubniss  auf  die 
sämmtlichen  Beilagen   beziehe,   wovon 

Nr.  1.  Die  Postirung  von  Basel,  —  Nr.  2.  Die  Linie  von  Offcuburg.  — 
Nr.  3.  Linien  von  Speyer  bis  Hambach  hat  der  Obristlieutenant  R  o  v  i  a  n  o 
Euer  königl.  Majestät  allerunterthänigst  behändigt.  —  Nr.  4-  Den  Haupt- 
plan der  Attaque  von  Landau  hat  der  Obristlieutenant  Fontana  auch 
allergehorsamst  überreicht.  —  Nr.  5.  Ordre  de  bataille,  wird  bei  Einrückung 
der  schon  in  der  Nähe  anmarschirenden  Regimenter  vollends  verfertigt.  — 
Nr.  6.  Tabelle  des  effectiven  Stands  der  kais.  und  alliirten  Armee.  — 
Nr.  7.  Der  Stand  der  Artillerie,  und  woher  ein-  und  andere  Requisiten 
kommen,  auch  was  selbe  gekostet  haben.  —  Nr.  8-  Inventarium  über  die 
Schiffbrücke,  so  man  auf  Wagen  führt.  —  Nr.  9.  Relation,  wie  vor  Neu- 
stadt an  dem  Ilaardt  das  Gebirg  bis  an  das  Annweiler  Thal  verhaut  und 
unbrauchbar   gemacht   worden.   —  Nr.    10.   Wie   die   Wachen   auf  den    Höhen 


710 

und  in  den  Tliillerii  an  dem  Gebiig  von  Kron-Weissenl)urg  bis  an  das  Ann- 
woilcr  Thal  postiit  sind.  —  Nr.  11.  Kepartition  über  die  täglichen  5000  Land- 
fuhren. —  Nr.  12.  Tractat  mit  ITessen-Darmstadt  um  ein  Regiment  zu  Pferd 
und  ein  Regiment  zu  Fuss.  —  Nr.  1.3.  Fouragir-Ordnung.  —  Nr.  14.  Die 
bisher  observirtcn  Disciplinspuncte  —  anzeigen  thun  ;  wobei  allergehorsamst 
erinnert  wird,  dass  alle  obbemeldete  Erzeugung  von  denen  50-000  fl.,  welche 
des  Herrn  Churfürsten  von  Pfalz  Liebden  zu  Beförderung  Seiner  kais.  Majestät 
und  des  publici  Dienst  vorgeschossen  haben,  beigeschaflPt  und  bezahlt,  auch 
bis  daher  alle  vorgefallenen  Extraausgaben  bestritten  worden ,  womit  zu 
Euer  königl.  Majestät  höchsten  Hulden  und  Gnaden  mich  allerunterthäuigst 
empfehle. 

Euer   königl.   Majestät   allerunterthäuigster,   treugehorsamster    Fürst 

Louis   Markgraf  v.  Baden   ra.   p. 


54. 

Articles  proposes  ä  Son  Altesse  Serönissime  Monseigneur  le 
Prince  Louis  de  Bade,  commandant  Tarmee  de  Sa  Majestö 
Imperiale,  au  camp  devant  Landau  par  Monsieur  de  Melac, 
Lieutenant  g-eneral  des  armees  du  Roi  et  Gouverneur  pour 
la  reddition  de  la  dite  place '). 


Reponse  aux  articles  proposes 
par  Monsieur  de  Melac,  gouverneur 
de  Landau,  ;\  S.  A.  Ser™«*  Monseig- 
neur  le  Prince  Louis  de  Bade, 
Lieutenant  general  des  armees  de 
Sa  Maj.  Imperiale,  touchant  la  red- 
dition de  la  place  par  ordre  de  Sa 
Maj.   le  Roi   des  Romains. 


Monsieur  de  Melac  demande 
un  terme  de  quatre  jour  a  commencer 
du  10.  septembre  au  matin  avant 
qu'il  soit  oblige  de  remettre  la  place 
h  S.  A.  S.  Monsg'"  le  Prince  Louis 
de  Bade,  Commandant  l'armee  de 
Sa  Majeste  Imperiale,  en  cas  qu'elle 
ne  soit  pas  secourue  par  une  armee 
d'aujourd'hui  en  les  dits  joiirs,  c'est- 
ä-dire  qu'on  ne  partira  que  le  14- 
qu'on  accorde  une  composition  hon- 
nete  et   raisonnable   h  la  garnison. 


Au    l^'- 

Monsieur  de  Melac  livrera 
demain  au  matin  h  8  heure  une  porte 
de  la  ville,  et  la  garnison  en  sor- 
tira  mardi  le  12  septbr.  avant-  midi  pour 
arriver  encore  a  Pellikam  "),  mais  en 
cas  que  le  temps  füt  trop  court  pour 
sortir  avec  leur  bagage  il  sera  permis 
h   quelques   domestiques    des   officiers, 


S  a  V  0  i  r : 

V  articie. 

Qu'elle  sortira  vie  sauve,  tam- 
bours  battants,  drapeaux  deployes  et 
que  tous  les  officiers,  cavaliers  et 
soldats  sortiront  avec  leurs  chevaux, 
armes,  bagages,  fusils,  balle  en  bouche, 
meche  allumee  par  les  deux  bouts,  avec 
trente   six  coups  a   tirer   chacun. 


1)  Kriegs-Arcliiv   1702;  Fase.  VII.  9. 
^)  Billigheim. 
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Oll  autres  qui  ne  sont  pas  gens  de 
guerre,  de  rester  daiis  la  ville  deux 
ou  trois  jours  pour  tout  faire  ap- 
preter;  et  pour  cet  efFet  il  est  accordc 
k  la  garnisoii,  si  eile  le  soiihaite,  de 
sejourner  peudant  deux  ou  trois  jours 
ä  Pellikam  ou  aiitre  Heu  ä  portee, 
pour  qu'ils  y  puissent  mettre  l'ordre 
ä  leurs  affaires.  Le  reste  de  l'article 
qui  ne  regarde  que  les  marques 
d'honneur  k  la  sortie,  Sa  Majeste  veut 
bieu  l'accorder  en  consideration  de 
Mr.   de  M  e  1  a  c   et  de   sa  garnison. 

Au  2°^'' 
Sa  Majeste  accorde  quatre  pieces 
de  Canons  aux  armes  de  France  et 
deux  mortiers,  savoir:  deux  pieces 
de  24,  une  de  16,  et  une  de  12,  et 
les  deux  mortiers,  Tun  du  premier 
rang  et  l'autre  du  second,  et  les 
clievaux  n^cessaires  pour  les  tirer. 


Au  S"»^ 
Accorde. 


All  4™° 
Accordt'    sur  le    pied   de   la   paix 
de   Münster   et   de  Ryswik. 


Demande  toiites  les  pieces  de 
Canons  de  fönte  aux  armes  de  Sa 
Majeste  tres  -  chretienne  et  tous  les 
mortiers  et  affüts  avec  les  clia- 
riots  k  portcr  corps  de  canons  et 
affüts  de  relais ;  les  pontons  de  cuivre 
cn  etat  de  naviguer  ou  rompus  avec 
la  quantite  de  clievaux,  savoir  vingt 
quatre  clievaux  pour  les  pieces  de  24 
et  liuit  pour  leurs  affnts,  seize  che- 
vaux  pour  les  pieces  de  16,  et  six 
pour  leurs  affnts,  et  les  clievaux  pour 
les  pontons,  mortiers  et  affüts  ;i  Pro- 
portion pour  les  tirer,  et  eu  cas  qu'ou 
ne  le  puisse  point  pref?entement,  de 
pouvoir  d'aujourd'huy  en  trois  mois 
les  conduire  k  Strasbourg  par  eau 
ou  par  terre  avec  escorte  de  sürete 
par  le  plus  court  chemin,  le  tout  k 
la  volonte    des   assieges. 

Demande  la  quantite  de  poudre 
et  boiilets  pour  tirer  24  coups  de 
chaque  piece  et  vingt-quatre  bombes, 
et  les  chariots  atteles  des  chevaux 
necessaires  pour  les  transporter  au 
dit  Heu;  qu'il  sera  fournis  deux  cha- 
riots atteles,  cliacun  de  six  clievaux, 
pour  mener  les  casques  et  cuirasses 
k  r^preuve. 

Demande  cpic  tous  les  bourgeois 
et    citoyens    de    la    ville    de    Landau 
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tant  ecclesiastiques  que  söculiers, 
soient  maintcnus  dans  l'exevcice 
de  leur  religion ,  dans  leurs  Privi- 
leges, franchises  sans  la  moindre  alte- 
ration ;  —  que  la  religion  catholique 
apostolique  romaine  y  sera  con- 
servee  dans  toute  sa  puretö,  et  dans 
les  lieux  de  sa  dependance  et  qu'on 
ne  donnera  aucune  atteinte  aux  exer- 
cices  de  piete  et  religion ,  etablies 
depuis  que  cette  ville  est  sous  l'obeis- 
sance  de  Sa  Majeste  tres-chretienne 
jusqu'  h  ce  jour,  —  le  tont  suivant 
l'article  quatrieme  du  traite  de  paix 
de  Ryswik,  que  tous  les  ecclesiastiques, 
seculiers  ,  reguliers ,  comme  aussi 
les  religieux  et  hopitaux  seront  main- 
tenus  dans  la  possession  de  leurs 
pensions,  droits,  revenues ,  Privileges 
et  libertes  5  —  que  les  religieux  ou 
auti'es  demeureront  sous  l'obeissance  de 
leurs  superieurs,  comme  ils  ont  ete 
jusqu'alors  et  que  l'eglise  collegiale, 
l'ecole  etablie  pour  l'instruction  de 
la  jeunesse,  demeure  dans  le  meme 
etat,  avec  les  lieux  de  sepulture  pour 
les  catholiques  romains,  comme  il  a 
ete  pratique  jusqu'ä   ce  jour. 


Au  5"^''  5"°^ 

Accorde,  autaiit  que  ccla  regarde  Demande  ,        qu'il     soit     permis 

les    particuli(>rs  ,     bien    enteudu     que  d'emmener  les   bagages,    chevaux,   ca- 

les  eiFets  appartenants  immediatement  rosses,     cliaises,     chariots     ou     autres 


il     Sa    Majeste     tres-chretienne      ny 
soient   pas   compris. 


voitures,  meubles  et  argent  ou  autres  — 
et  generalement  tout  ce  qui  appar- 
tient  tant  aux  officiers  ou  gens 
employes  pour  S.  M.  tres-chretienne 
qu'aux  soldats  et  cavaliers  sans 
aucune  exception. 


Au  6™^ 

On  fera  fournir  les  chariots  ne- 
cessaires,  jusqu'au  nombre  de  quatre 
Cents,  atteles  cliacun  de  quatre  chevaux. 


gme 

Demande  six  cents  chariots  atte- 
les de  quatre  chevaux  chacun,  pour 
transporter  ces  meubles,  ceux  de  la 
garnison,  des  officiers,  soldats,  cava- 
liers, malades  et  blesses,  aux  depens 
de   Sa  Majeste   imperiale. 
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Au  7""° 

On  permettra  aux  blosses  et 
malades  de  lester  dans  la  ville,  jusqu';\ 
leur  guerison,  avec  quelque  Chi- 
rurgien ;  il  ne  leur  sera  livr^  que  le 
pain,  ils  seront  apres  conduits  a  la 
plus  prochaine  place  de  France,  aux 
depens   de   Sa   Majeste  imperiale. 


Au  8' 


Accorde. 


Au  9™'' 
Accorde   pour   deux   mois. 


Demande,  que  les  officiers,  cava- 
Hers  et  soldats,  qui  se  trouveront 
blesses  et  malades,  qui  ne  pourront 
sortir  de  la  garnison ,  y  rester ont 
jusqu'ii  parfaite  guerison,  et  qu'ils 
y  seront  nourris  et  medicamentes  aux 
depens  de  Sa  Majeste  imperiale,  comme 
les  officiers,  soldats  et  cavaliers  de 
Ses  troupes  ou  Celles  d'un  autre 
Prince  restant  ;i  Landau;  qu'il  leur 
sera  donne  des  chirurgiens  et  accorde 
des  passcports  et  chariots  atteles 
de  4  chevaux  chacun,  pour  se  rendre 
k  Strasbourg  par  le  plus  court 
cheniin,  seit  par  eau  ou  par  terre, 
ä  leur  volonte;  —  qu'il  leur  sera  aussi 
permis  de  vendre  leurs  efFets,  meubles, 
ou  les  emmener  avec  eux,  donne  des 
vivres  dans  les  lieux  oü  ils  passeront 
aux  depens  de  Sa  Majeste  imperiale, 
jusqu'ä  ce  qu'ils  soient  sur  les  terres 
de   France. 

gme 

Demande  un  passeport  h  Sa 
Majeste  imperiale  et  escorte  de  ca- 
valerie  pour  escorter  sa  personne, 
avec  les  officiers,  soldats,  cavaliers, 
ceux  qui  sont  pourvus  d'emploi 
pour  Sa  Majeste  tres-chretienne,  com- 
missaires  de  guerre,  Ingenieurs,  offi- 
ciers d'artillerie,  medecins,  chirurgiens 
des  hopitaux,  entrepreneurs  des 
forteresses  et  autres  tels  qui  puissent 
etre ,  pour  aller  vie  sauve  jusqu'ä 
Strasbourg,  situe  sur  la  riviere  d'IUe, 
par  le  plus  court  chemin,  ne  faisant 
par  jour  que  4  lieues  communes  de 
France. 


Demande  que,  s'ils  ne  pouvaient 
pas  emmener  tous  les  meubles  et  bagages 
pr(5sentement,  qu'il  leur  soit  ptirmis  de 
les  laisser  k  Landau,  pour  les  y  faire 
prendre,  quand  bon  leur  semblera  ou 
du   moins   dans   l'espace     de   six   mois. 
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All  10™°  10"*° 

Acoordc    le  sejour  d'Hagenau  de  Demande    qu'il    lui    soit    permis 

deux   ou    trois  jours    ii    leurs    d<5pens.       et  h  la  garnison  de  sejourner  quelques 

jours  a  Hagenau  ponr  soulager  les 
troupos  et  dans  les  autres  lieux 
de  sa  route  s'il  le  souhaite,  et  que 
les  Pr^vots  et  Bourgmestres  des  dits 
lieux  qui  ne  seront  pas  de  la  domi- 
nation  de  France,  leurs  fassent  four- 
nir  les  vivres  n^cessaires  aux  depens 
de   Sa  Majeste  imperiale. 

Au   ll"*«  lime 

Accord(5.  Demande,     qu'a    la    sortie   il  ne 

soit  pas  fait  aucun  tort  k  la  garnison 
ou  sexe  feminin,  domestiques  et  tous 
autres,  et  que  sous  quelque  pretexte 
que  ce  puisse  Gtre,  tous  les  officiers, 
soldats,  cavaliers  ou  employes  pour 
le  Service  de  Sa  Majeste  tres-chre- 
tienne  ne  soient  en  aucune  maniere 
inquietes  sur  leurs  hardes,  chevaux, 
armes,  et  autres  choses,  qu'ils  pour- 
raient  avoir  achete  des  deserteurs 
des  troupes  de  Sa  Majeste  imperiale 
ou  d'autres  Princes,  ou  qui  ont  ete 
pris  dans  le  pays  depuis  la  deela- 
ration  de  la  guerre ;  —  qu'il  soit  rendus 
les  prisonniers  de  la  garnison  qui 
se  trouveront  presentement  a  l'armee 
de  Sa  Majeste  le  roi  des  Romains 
h  Philippsbourg  ou  autres  lieux, 
appartenants  k  l'Empereur  ou  h 
l'empire,  comme  il  rendra  de  son 
cote  ceux  qu'il  a  fait,  tant  officiers 
que  soldats. 

Au  12™°  12'"° 

Accorde.  Demande,   que   la  presente  capi- 

tulation  comprenne  tous  les  bourgeois 
et  habitants,  tant  chretiens  que  juifs, 
qu'ils  soient  maintenus  dans  leurs 
Privileges  et  droits,  et  qu'il  leur  soit 
permis  d'aclieter  les  meubles  tant  des 
officiers,  soldats  et  autres  qui  sorti- 
ront  de  la  garnison,  en  cas  qu'ils  ne 
veuillent    pas    les   emmener   avec   eux. 
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Au    ISme 


Accorde. 


Au   14i"e 


Accorde. 


Au   15me 


Accorde. 


Au  16">° 


Accorde. 


23me 

Que  tous  les  bourgeois  auxquels 
il  scra  du,  tant  par  les  officiers 
que  par  les  particuliers  suivants  la 
garnisou,  seroiit  obliges  de  le  venir 
deolarer  dans  24  heures  apres  la 
capitulation   signee. 

Demande,   qu'ä   legard  des  vingt 
mille    hvres    ou   environ,   que    le   tre- 
sorier  a  empruutes   d'un   bourgeois  ou 
autres  pour  le  payement  des   troupes 
de     Sa     Majeste     tres -cbrdtienne     ou 
autres    depenses,     il     ne     sera     point 
mquiete,     ni    ceux   qui    lui    out     fait 
preter,    qu'ils   pourront    sortir  avec   la 
gariiison,    et    que    les    dits   bourgeois 
se   contenteront   d'un  billet  du  dit  tre- 
sorier,   ou   de   lettre   de  change,  de  lui 
payable    ä    eux    ou   k   leur   ordre   sur 
les   bourgeois  et    bauquiers   de    Stras- 
bourg  ou   autres   endroits,    qui   serout 
acquittes  fidelement ;  -  ou  offre  de  plus 
denvoyer     un    homme     eu    poste,    ou 
fle  la  part  les   assiegeants,    ou   de   la 
nötre,   en    lui    donnant    un  passeport, 
qui   se   Chargerade   faire   accepter   les 
dites  lettres   de  chauge. 

25me 

Demande,  qu'on   en  use  de  meme 
pour  les  dettes  des  officiers  ou  autres, 
et    qu'   k   l'egard    de    ce    qui  est     du 
aux  Fran^ais    ou   k   ceux   qui   suivront 
le  parti   de   la  France  par    les   ma-i- 
strats     de   cette   ville ,     bourgeois    °t 
habitants,    il    sera    fait    uue   conipen- 
sation   avec   les  Allemands   qui  reste- 
i-ont,  en  se  donnant  de  part  et  d'autre 
des   suretes   bonnes   et   valables. 

IQme 

Demande,    que   les    bourgeois   et 
habitants  de   la  dite   ville    de  Landau 
tels  qu'ils  soient,  ne  puissent  exiger  ni 
demander    le    payement    pour    le  vin 
et   la    viaude    qu'ils   ont    fourni  pour 
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Au  17«"° 

Sa  Majeste  imperiale  ne  veut  pas 
avoir  les  inains  liees,  et  ceux  qu'Elle 
ne  vaudra  pas  tolerer,  il  leur  sera 
permis  un  terme  de  six  semaines 
pour   empörter  ou  voiidre   leiirs   efffts. 


Au    IS""*^   comme  le   precedeut. 

Sa  Majeste  ne  veut  pas  avoir 
les  mains  liees,  et  ceux  qu'Elle  ne 
voudia  pas  tolerer  il  leur  sera  peimis 
un  terme  de  six  semaines  pour  vendre 
ou   empörter   Icurs    effets. 


la  subsistance  des  troupes  h  l'occa- 
sion  du  siege,  ni  pour  tout  ce  qui 
peut  avoir  etö  pris  et  demoli ,  pour 
et  II  l'occasion  du  dit  siege,  palissades, 
bois  et  le  reste ;  —  qu'on  ne  pourra 
retcnir  aucun  des  sujets  de  Sa  Ma- 
jeste trtjs-chretieiine  sous  le  pretexte 
de  dettes  ou  sous  quelque  preten- 
tion  quo  ce  puisse  etre,  et  seule- 
ment  les  ötages  donnes  de  part  et 
d'autre. 

Demande,  que  les  officiers  de 
justice,  taut  ecclesiastiques  que  secu- 
liers ,  pourvus  par  Sa  Majeste  tres- 
chretienne  ou  autrement,  decharges 
et  employes  ii  Landau  ou  ailleurs, 
seront  conserves  dans  leurs  droits  ou 
Privileges  et  qu'ils  pourront  si  bon 
leur  semble,  sortir  de  la  ville  avec 
la  garnison,  avec  leur  femmes,  do- 
mestiques,  carosses,  chaises,  chariots 
et  effets  sans  qu'ils  puissent  etre 
inquietes  en  aucune  maniere,  ou  les 
vendre   s'ils  le  souhaitent. 

IQme 

Demande,  qu'il  soit  aussi  per- 
mis k  tous  les  Fran^ais  marchands 
ou  autres  qui  voudront  suivre  le 
parti  de  la  France,  tant  ecclesias- 
tiques, seculiers,  chretiens  et  juifs,  de 
se  retirer  sur  les  terres  de  Sa  Ma- 
jeste tres  -  chretienne  dans  le  terme 
de  six  mois  et  qu'il  leur  soit  per- 
mis de  vendre  leurs  effets,  meubles 
et  immeubles  k  qui  bon  leur  semblera, 
ou  les  emmener  avec  eux,  dans  la  plus 
prochaine  ville,  appartenante  au 
Roi  tres  -  chretien  et  par  le  plus 
court  cliemin ;  —  que  pour  cet  effet  il 
leur  sera  accorde  des  passeports  gratis, 
bons  et  valables,  et  que  ceux,  qui 
resteront  k  Landau,  seront  maintenus 
dans  leurs  droits  et  privileges,  comme 
ils  en  ont  jouis  jusqu'i\  present, 
soit  Fran^ais,  Italiens,  Savoyards,  origi- 
naires  d'Alsace,  juifs  ou  autres  nations. 


ri7 


Au  19™^ 

Les  equipages  des  officiers  ne 
seront  pas  fouilles  et  il  y  aura  six 
chariofs  de  paysan  couverts,  qui  iic 
le  seront  pas  iion  plus  5  les  deseiteurs 
fraii^ais   ne  seront  pas   lepris. 


19 


me 


Au  20™'' 

Cet    article    est    arrete     par    les 
pr^cMents  articles. 


Au  21"^ 


Accorde. 


Au  22°"^ 

II  seia  fait  un  inventaire  et 
livre  au  Commissariat  au  profit  de 
Sa  Majeste  imperiale  coinuie  de  justice, 
inais  que  la  t-oitie  de  la  garnison 
ne  soit  point  retardee  pour  cet 
inventaire. 


Au  23™" 

Accorde   hors   les  docuuients   des 
bourgeois  de   la  ville    ou    de   la  ville 


Deinande,  qu'il  sc  trouve  dans 
la  garnison  queltjue  Soldat  allemand 
ou  d'autre  nation,  qui  ayent  servi 
dans  les  troupes  de  Sa  Majeste 
imperiale  ou  d'autres  Princcs,  qu'ils 
puissent  sortir  de  la  garnison  sans 
qu'il  leur  soit  fait  aucun  tort  sous 
quelque    pr^texte   que   ce  puisse  etre. 

20me 

Demande,  que  les  chariots  et 
chevaux  qu'on  accordera  pour  le 
transport  des  bagages  de  la  garnison 
aux  depens  de  Sa  Majeste  imperiale, 
seront  obliges  de  les  mener  jusqu'ä 
Pellikam  et  que  de  Pellikam  il  leur 
eu  sera  donne  d'autres,  s'ils  sont  sur 
les  terres  de  Sa  Majeste  imperiale 
ou  autres  Princes,  pour  aller  jusqu'au 
dit  lieu  de  Strasbourg  par  le  plus 
court  chemin  et  u'en  faisant  que  4  Heues 
de  France   par  jour. 

2ime 

Demande,  que  tous  ceux  qui 
sont  refugies  a  Landau,  femmes, 
enfants,  valets  et  servantes,  se  reti- 
reront  oi\  bou  leur  semblera  avec 
leurs  effets,  ou  resteront  s'ils  le  jugent 
ä  propos. 


me 


meme. 


22 

Demande,  qu'il  soit  fait  avant 
de  sortir  de  cette  place  uu  inven- 
taire par  les  comniissaires  de  guerre, 
des  muuitions  de  guerre,  et  d'artil- 
lerie,  et  de  bouche,  qu'on  y  laissera 
appartenants  ä  Sa  Majeste  tres-chre- 
tienne  et  ce  en  presence  de  ceux  qui 
seront  nommes  de  la  part  de  Sa 
Majeste  imperiale  dont  il  sera  fait 
un   double    signe    de    i^art   et   d'autre. 

O  o  ine 

Demande  que  tous  les  papiers, 
titres,  documents,  actes  et  registres 
appartenants     au     Roi     tres  -  chretien 


718 


ou  aiitrc  particulicr  soieut  empörtes 
de  la  (litc!  ville  de  Landau  par  ceux 
qui  en  sont  cliarges,  lesquels  sui- 
vcroiit  la  garnison  jiisq'au  dit  licu  de 
Strasbourg. 

Au  24""  24'"^ 

Accordc.  Que    les    officiers,   soldats,   cava- 

liers  et  autres  pourront  empörter 
avec  eux  des  vivre«  pour  quatre 
jours   au   moins. 

Au  25""'  25'°'' 

Accord^.  Demande,   que   pour  la  sürete  de 

la  preseiite  capitulatiou  il  sera  donue 
des  otages  de  part  et  d'autre,  qui 
ne  seront  point  mis  en  liberte  jusqu'ä 
ce  que  tous  les  articles  qui  y  sont 
contenus,  soient  entierement  acconiplis 
et  exeeutes  et  le  tout  sans  equivoque 
ni   interpretation  seulement  a  la  lettre. 


Au  26™^  26'^^ 

Sa     Majeste     pretend,     que     cet  Demande,   qu'on  ue   pourra    oter 

article   demeure   h   Sa   disposition.  en    aucun    temps     ni    confisquer    aux 

bourgeois  et  liabitants  de  la  ville  de 
Landau  les  vivres,  grains,  ou  autres 
choses,  qui  se  trouveront  chez  eux 
et  qu'ils  auront  acliete  des  Francais 
ou  autres  sous  quelque  pretexte  que 
se  seit. 

Au  27'"'^  27™" 

La  famille  du  Sieur  de  V  i  1  m  a  n  n  Demande  ,  que  la  famille  du  Sieur 

aura    un    tcrme    de    trois   mois,    pour       de   Vi  I  m  an  n,  aide-major  de  la  place 
vendre   ses   bieus   et   meublcs.  puisse   rester   au   dit  Landau   et  jouir 

de  ses  biens  et  revenues,  comme  les 
autres  liabitants,  saus  qu'on  puisse 
l'inquieter  bien  entendu,  qu'elle  ue 
fera  rien  contre  l'interet  de  Sa  Ma- 
jeste  imperiale. 

Au  28"""  28'"" 

Accorde,    liormis    les     deserteurs  Demande,  qu'il  ne  sera  pris  ni  de- 

alleiuauds.  daus  ni  dehors   les  rangs  aucun   soldat 

ni  valet  d'officiers  ou  d'autres  suivants 
la  garuisou  et  que  les  troupes  de 
l'armee  imperiale,  de  quelle  qualite 
et     condition    qu'elles    soient,    ne    lös 
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obligeront  point  de  prendrc  parti 
avcc  eux,  quaiid  meine  ils  Ic  vou- 
draieut   faire. 

Par   oi-die  de   Sa  Majeste  le  Roy  Fait    ce   10'"'=   Septcmbre    1702 

des   Eoaiains  '^  Landau. 

L  0  u  i  s  M.  B  a  d  e  n  m.  p.  M  e  1  a  c  m.   p. 


55. 

Speciflcation  der  in  der  Festung- Landau  vorgefundenen  Stücke, 

am  12.  September  1702'). 


'A  pfundige  metallene   Stücke    . 
metallenes   Stück    . 
metallene      Stücke       auf 
Laffeten    . 
„  eiserne  Stücke    . 

2pfündige   metallene   Stücke     . 
Spfündige  „  „ 

4pfündiges   metallenes   Stück  . 
ßpfündige   metallene   Stücke    . 
Spfüudiges   metallenes   Stück  . 
lOpfündige   metallene   Stücke    . 

12  ,5  ,5  T)  • 

IGpfündiges   metallenes   Stück  . 

18  )i  r  »  • 

24pfündige   metallene   Stücke    . 

28pfündiges   metallenes   Stück  . 

Stück  Orgel  mit  19  eisernen  Läufen 

Summ 


Stück  Polier 

brauchbar    uulirauchbar    brauchbar    uubrauehbar 

8  —  —  — 

8  —  _  _ 


8 
8 
1 
8 
1 
1 


1 

9 


2 
10 


1 
3 
1 

11 
1 
l 


•46 


30 


12pfündige   metallene   Polier 

25        „                 „  )7 

Item   eiserner   PöUer 

GOpfündige   metallene  Polier 

7o         „                  )5  ,^ 

100        „               „  „ 

160  „  „  „ 
180pfündiger   metallener    „ 


Summa      — 


4 
3 
1 

2 
2 
4 
2 
1 


19 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsmiuisteriums.  October  1702.  Nr.  249. 
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56. 

Stand  der  französischen  Truppen  unter  Villars,    welche  zur 
Vereinigung-  mit  den  Bayern  am  Oberrhein  bestimmt  waren';. 


I  11  f  a  11  t  c  r  i  e. 
Regimenter: 


Cliaiiipagnc 
Boiuboiinais 
Crussol 
Coesquin  . 
la   Heine   . 
Coiidc  . 
Vermandois 
Toulouse  . 
Guyeiiiic    . 
llainaut     . 
Saintoiige 
Nivernois 
Auluis . 
Luxembourg 
Laoniiais 
Aiixerrois 
Robecq 


Summe 


liat. 

3 

2 

1 

2 

3 

1 

2 
o 

1 

2 

1 
o 

1 
1 

o 

2 

0 


30 


C  a  V  a  1  1  e  r  i  e. 
Regimenter: 


Royal 

Daupliin-et  rangor 

Conde  

Momain     .... 
Vivans       .... 
Brissac      .... 
Saint-Pouanges    . 
la  Ferronnaye     . 
Bouks        .... 
Chevalier  de   Seve  . 
Conflans    .... 
Vivans-Saint-Cristau 
Forquevaux    . 
Meiinville 

Danriae     .... 
Comte  de  Bissy 


Dragoner. 


la  Reine  . 
Gevaudau 


Esc. 

3 
3 

2 
2 

2 
2 
2 

2 

2 
o 

2 
2 

2 

2 

9 


3 
3 


Summe 


40 


57. 

Aufgefang-ener  Brief  des  Marschalls  Catinat  an  den  Chur- 

fürsten  von  Bayern "). 

Du  camp  de  la  Chavtreuse  proche  de  Strasbourg,  le  27  septembre  1702. 
Monseigneur, 
J 'esper e  que  Mr.  le  Chevalier  de  Santini  sera  heureusement  retouriie 
aupres  de  Votre  Altesse  Electorale,  il  aura  pu  Lui  faire  connaitre  par 
avance,  que  de  la  part  de  l'armee  du  roi  tout  etait  dispose  et  pret  pour 
concourir  ä  la  jonctiou  avec  ses  Forces,  qu'il  ue  s'agissait  plus  que  de 
recevoir  ses  ordres  pour  les  suivre,  et  quels  seraient  ceux,  qu'il  dounerait 
k  soll  armee  pour  que  les  mouvements  de  part  et  d'autre  fussent  justes  et 
concertes   k   concourir   avec  force   ä   la  jonction. 


*)  Pelet,  Arch.  du  depöt  de  la  guerre,  miuute  vol.   1528.  Nr.  439. 
^)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums.  October   1702.   Nr.   51. 
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Je  fais  des  voeux  pour  ime  heureuse  arrivee  de  Mr.  D  e  s  1  u  t  i  n,  qui 
a  rhomieur  d'etre  adjutant  gencral  de  Votre  Altesse  Electorale,  par  ce 
qu'il  n'etait  point  encore  parti,  lorsqu'il  m'est  arrive  un  Courier  de  la  part 
du  roi,  qui  sur  la  simple  nouvelle  de  la  surprise  d'Ulm,  qu'il  avait  appris 
par  Monseigneur  l'Electeur  de  C  o  1  o  g  n  e,  qui  en  avait  fait  informer  Mon- 
sieur le  marechal  de  Bouffiers  par  Mr.  le  comte  de  la  Veritä, 
avec  la  circonstance,  Monseigneur,  que  Votre  Altesse  Electorale  demandait 
trente  bataillons  et  quarante  escadrons.  Sur  ce  seul  avis  et  sans  en  avoir 
aucun  autre  de  Votre  Altesse  Electorale,  Sa  Majeste  m'a  envoye  ses  ordres 
pour  faire  marcher  ce  uombre  de  troupes  sous  le  commandement  de  Mr. 
le  marquis  de  Villars,  avec  les  equipages  d'artillerie  convenables,  pour 
que   cette   armee   fvit   bien   servie,    ce    qai    a   ete   pleinement   execute. 

Mr.  Deslutins,  ä  qui  je  lis  part  de  la  depeche  du  roi,  convint  qu'il 
n'y  avait  pas  de  temps  ä  perdre  pour  parvenir  a  cette  jonction,  et  pour 
aller  en  devant  des  loiigueurs  et  des  retardements,  il  supputa  les  jours  de 
sou  retour  aupres  de  Mr.  le  comte  d'Arco  et  celui  d'aller  jusqu'aupres  de 
Votre  Altesse  Electorale,  le  temps  qu'il  faudrait  pour  faire  arriver  ses 
ordres  ä  son  armee  et  les  jours  de  marche  pour  arriver  aupres  d'Huningue. 
Sur  cette  supputation  les  journees  de  la  marche  de  l'arm^e  du  roi  ont  ete 
reglees  de  Convention  avec  Mr.  Deslutin  et  l'on  a  fait  un  memoire  double 
sur  ces  mouvements  de  part  et  d'autre  pour  qu'il  ne  put  pas  arriver 
d'erreur  et  qu'il  i3Üt,  sans  se  tier  a  sa  memoire,  parier  avec  sürete  k  Votre 
Altesse  Electorale. 

Comme  il  aurait  pu  arriver  quelque  traverse  au  dit  Mr.  Deslutin 
sur  la  route,  j'ai  l'honneur  de  Lui  envoyer  la  copie  de  ce  memoire  double, 
qui  informera  Votre  Altesse  Electorale  des  mesures  qui  etaient  prises,  afin 
que,  s'il  etait  arrive  quelque  disgrace  ii  son  adjutant  general,  Elle  puisse 
connaitre  jour  par  jour ,  jusqu'oü  les  troupes  de  Sa  Majeste  se  seront 
avancees,  oü  Elle  pourra  faire  recevoir  Ses  ordres  et  faire  connaitre  Ses 
intentions  ä  Mr.  le  marquis  de  Villars,  afin  qu'il  n'y  ait  pas  un  moment 
de  i^erdu   pour   les   executer. 

Votre  Altesse  Electorale  connaitra  par  ce  memoire  double,  combien 
Ton  a  juge  ä  propos  pour  la  sürete  de  la  reception  de  Ses  ordres,  qu'il  füt 
espedie  plusieurs  gens,  tels,  qu'Elle  jugeiait  ä  propos  de  les  choisir  et  qui 
se   servisseut   de   differents    moyens   pour   passer   et   en   apporter   les   duplicata. 

Je  fais  passer  ce  paquet  a  caebet  volant  a  Mr.  le  comte  d'A  r  c  o, 
afin  qu'il  soit  informe  par  avauce  des  mesures  qui  ont  ete  prises.  Si  le 
passage  de  Mr.  Deslutin  a  ete  heureux  cela  ne  peut  que  le  confirnier 
daus  l'execution  des  ordres  qu'il  aurait  dejä  pu  recevoir  de  Votre  Altesse 
Electorale  pour  la  jonction  tant  desiree  et  si  conveuable  aux  iuterets 
CO  mm  uns. 

Votre  Altesse  Electorale  me  permettra,  s'il  Lui  plait,  de  lui  rei^resenter 
qu'il  est  de  la  derniere  importance,  qu'Elle  nous  fasse  savoir  i:)romptement 
et  sürement  Ses  ordres  et  dernieres  intentions.  Je  vous  supplie  tr6s-humble- 
ment,  Monseigneur,  de  me  faire  l'honneur  de  me  croire  avec  le  profond 
respect  que  je  dois  de  Votre  Altesse  Electorale  le  tres-humble  et  tres-obei'ssant 
serviteur  Le   marechal   de   Catiuat   m.    p. 


Feldzüge  dea  Prinzen  Kugen  v.  Savoyen.  IV.  Band.  46 
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58. 
Aufg-efang-ener  Brief  Villars'  an  den  Chnrfürsten  von  Bayern  '). 

Au  camp   sous   Huuingue,   le   28   septembre   1702. 
Monseigneur, 

C'est  avee  la  plus  seupible  joie  quej'ai  re^u  les  ordres  de  Sa  Majeste  de 
faire  tonte  la  diligence  possiblo  pour  me  rendre  h  ccux  de  Votre  Altesse 
Elcctorale,  je  les  attends  avec  toute  Tiinpatience  d'un  bomme  qui  a  une 
ogale  ardeur  pour  le  Service  de  son  Maitrc  et  pour  celui  d'un  prince,  au- 
qiu'l  j'ai   l'bonneur   d'etre  devoue   depuis   si  lougtemps. 

Je  mets  ii  Votre  Altesse  Electorale  30  des  meilleurs  bataillons  de 
France,  40  tr6s-bons  escadrons  avec  un  equipage  d'artillerie  de  30  pieces, 
niille  cbevaux  pour  les  vivres  et  outre  cela  40  cbarettes.  Haut  le  pied ! 
Pour  servir  aux  divers  besoins  imprövus  j'ai  cent  mille  ecus  pour  les 
premieres  depenses,  car  apres  cela,  Monseigneur,  en  verite  j'espere  que 
los  troupcs  de  Votre  Altesse  Electorale,  aussi  bien  que  celles  de  sa  Majeste 
pourront  un  peu  vivre  aux  depens  de  ses  ennemis,  et  que  par  les 
divers  passages  que  l'on  peut  avoir  sur  le  Danube,  l'on  pourra  porter  uue 
giierre  bien  avantageuse  de  tous  cotös.  J'avoue,  Monseigneur,  que  je  meurs 
d'impatience  de  me  voir  sous  les  ordres  d'un  grand  prince,  d'un  tres-grand 
capitaine  dont  la  victoire  suivra  toujours  les  etendards,  que  je  souhaite 
Monseigneur,  de  les  voir  meles  avec  ceux  d'une  nation  qui  ne  respire,  que 
la  gloire  de  se  sacrifier  pour  son  maitre  et  pour  des  g^n^raux  dont  la 
valeur   brillante   lui   fera  trouver   tout   facile. 

Je  fais  travailler  actuellement  au  pont  sur  le  grand  bras  du  Rhin, 
le  petit  se  passe  k  gue,  et  je  suis  en  etat  d'aller  attaquer  les  ennemis  des  que 
je  verrai  paraitre  les  troupes  de  Votie  Altesse  Electorale ;  quand  meme  ils 
auraient  trente  mille  hommes  ils  n'oseraient  tenir  eutre  celles  du  roi  et 
les  Sieunes ,  et  il  s'en  faut  bien  que  nous  ayous  un  pareil  nombre  k 
craiudre. 

Mens,  le  baron  de  S  i  m  e  o  n  i  est  ici,  qui  sera  un  fidele  tömoin  ä 
Votre  Altesse  Elcctorale  de  mon  ardeur  et  de  mou  zcle,  si  ses  anciennes 
bontes  pour  moi  sans  autre  secours  ne  La  portait  pas  a  rendre  justice  a 
mes  sentiiiieiits  au  profond  respect  et  k  la  parfaite  veneration,  avec  laquelle 
j'ai  l'bonneur  d'etre,  Monseigneur,  de  Votre  Altesse  Electorale  le  tres-bumble 
et  tres-obeissant  serviteur  Villars   m.  p. 

69. 

Aufg-efang-ener  Brief  Villars'  an  Mr.  Ricour,  Gesandter  in 

Bayern '). 

Au   camp   sous   Huningue,   le   29   septembre   1702. 

N'ayant   rien   de   plus   particulier  ä  vous   mander,  Monsieur,    que   ce   que 

j'ai   eu   riiouneur   de   vous  ecrire   avant-liier    et  qui  est  en  partie  contenu   dans 

la  lettre   que  j'eus   Fbouneur   d'ecrire   ä   son   Altesse   Electorale,  je   vous    dirai 

seulement    que    l'on    ne    peut    rien    ajouter    k    l'extreme   impatience    que    j'ai 

*)  Registratur  des  Eeiclis-Kriegsmiuisfcriums.  October  1702.  Nr.  51. 

*)  Registratur  des  Reicbs-Kriegsministeriums.   October  1702.  Nr.  51.  v 
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d'avoir  de  vos  nouvelluts,  et  que  si  la  jouctioii  ne  se  fail  pa^,  eile  aura 
dependu  absoliunent  de  vous  autres.  Le  pont  se  fait  aetuellemeiit  et  si  la 
tete  de  vos  tioupes  parait  eu  de^k  des  moiitagues,  les  enueuiis  u'oseraient 
teuir  devaut  nous. 

Adieu  Monsieui',  je  vous  einbiasse  de  tout  mon  coeur  et  je  suis  avec 
plus  de  iiassicu  que  persoime  du  monde  Votre  tres-liumble  et  tres-obeissaiit 
serviteur  Villars   m.  p. 

60. 

Aufg-efang-ener  Brief  Villars'  an  den  bayerischen  Grafen  Arco'). 

Au   camp   sous  Huningue,   le   29   septembie   1702. 
Monsieur, 

Comme  je  vous  eavoye  ä  cacbet  volant  la  lettre  que  vous  trouverez  ci- 
joiiite  i^our  Son  Altesse  Electorale,  laquelle  vous  iuformera  parfaitement  de 
la  Situation  oü  nous  sommes,  je  u'y  ai  ajoute  que  les  assurances  de  la  verve 
et  fidcle  attacheineut,  avec  lequel  vous  savez  que  je  vous  suis  parfaitement 
devoue.  Vous  etes  bieu  persuade,  Monsieur,  que  j'attends  avec  une  impatience 
au-delä  de  toute  expression  des  nouvelles  de  votre  arrivee  et  j'avoue  que 
je  vois  avec  une  extreme  douleur,  que  si  vous  aviez  continue  votre  marcbe 
sur   Stühlingen,    les   ennemis   etaient   perdus. 

Le  malheur,  arrive  ä  vos  couriers,  est  irreparable,  surtout  la  prise  de 
Mr.  le  comte  de  Locatelli,  lequel  etaiit  dejä  eo  sürete  sur  les  terres  des 
Suisses,  pour  epargner  trois  lieues  de  chemin  s'est  alle  jeter  entre  les  malus 
des  imperiaux.  Que  dire  ä  cela,  mou  eher  monsieur  le  comte,  il  ne  faut  pas 
s'cn  pendre,  moi,  par  ma  foi,  j'en  suis  bieu  fache  et  ne  m'en  consolerai 
que  quand  je  verrai  vos  drapeaux  sur  le  haut  de  ces  montagues  noires, 
vers   lesquelles  j'ai   toujours   les   yeux  tournes. 

Je  suis  avec  plus  de  passion  que  personue  du  monde  Votre  tres- 
humble   et   tr^s-oböissant   serviteur  V  i  1 1  a  r  s   m.   p. 

61. 

Verluste  der  deutschen  Armee  in  der  Schlacht  bei  Friedlingen, 

am  14.  October  1702 'j. 

Infanterie: 

Todt:    General-Feldzeugmeister   Graf  Fü  r  s  t  e  n  b  e  r  g. 

Verwundet:    GWM.   Prinz   Anspach. 

Regt.  Baden.  Kaiserliche.  Todt :  Hauptmann  Baron  Au,  Lieutenant 
Spiess,  Fähnrich  Leopold,  Unterofficiere  und  Gemeine  27,  Summa  30 ; 
Blessirte:     Fähnrich    Schwarzau,    Unterofficiere   und   Gemeine    39,   Summa   40. 

Fürstenberg.  Kaiserliche.  Todt:  Unterofficiere  und  Gemeine  9, 
Summa   9;   Blessirte:   Unterofficiere   und   Gemeine    6,    Summa   6. 

Schwäbisches  K  r  e  i  s  -  R  e  g  i  m  e  n  t  Baden-Baden.  Todt :  Unter- 
officiere und  Gemeine  4,  Summa  4;  Blessirte:  Lieutenant  Seitz,  Fähnrich 
Wolkenstein,   Unterofficiere   und   Gemeine    18,   Summa   20. 


*)  Registratur  des  Keichs-Kriegsministeriums.  October  1702.  Nr.   51. 
^)  Registratur  des  Iveichs-Kriegsministeriums.  November  1702.  Nr.  124. 

46* 
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S  c  li  w  ii  b  i  ö  c  h  e  s  K  r  e  i  s  -  R  e  g  i  m  e  n  t  B  a  d  e  n  -  D  u  r  1  a  c  li.  ^rodt:  Lieu- 
tenant Fortenbach,  F'ähnrich  Rogenbauch,  Uiiterofficiere  und  Gemeine  30, 
Summa  32;  Blessirtc :  Obrist-Waclitmeister  Barth,  Lieutenant  David,  Uiiter- 
officiere und  Gemeine  68,  Summa  71;  gefangen:  Obrist-Wachtmeister  Sceberg, 
bU'Ssirt. 

Schwäbisches  K  r  e  i  s  -  R  e  g  i  m  e  n  t  F  ü  r  s  t  e  n  b  t;  r  g  -  M  ö  8  k  i  r  c  h. 
Todt:  Lieutenants  Sauter,  Ulrich,  Unterofficiere  und  Gemeine  4G,  Summa  48; 
Blcsgirtc:  Hauptmann  Baron  Elz,  Lieutenants  Schleies,  Fiiedcberg,  Fähnrich 
Gegler,   Unterofficiere   und    Gemeine    77,    Summa    81. 

Seh  w  äbisches  Kr  eis-Regi  m  ent  Erffa.  Todt:  Hauptmann  HofF- 
mann,  Lieutenant  Bronner,  Unterofficiere  und  Gemeine  48,  Summa  50 ; 
Blessirtc:  Christ  Brenner,  Obrist-Wachtmeister  Eichelsdorf,  Hauptmann  Friess, 
Lieutenants  Hartlid,  Bronner,  Gronbach,  Fähnrich  Schoeder,  Unterofficiere 
und    Gemeine    146,    Summa    153. 

Fürstenberg-Stühlingen.  Todt:  Unterofficiere  und  Gemeine  25, 
Summa  25;  Blessirtc:  Lieutenant  Sturm,  Unterofficiere  und  Gemeine  56, 
Summa   57;   gefangen:   Hauptmann   Baron  Sickingen. 

Schnebelin.  Todt:  Hauptmann  Vogel,  Unterofficiere  und  Gemeine  18, 
Summa  19;  Blessirtc:  Hauptmann  Hölzl,  Fähnrich  Rothmund,  Unterofficiere 
und   Gemeine   40,    Summa   42 ;   gefangen :   Lieutenant  Beringer. 

Anspach.  Todt:  Unterofficiere  und  Gemeine  24,  Summa  24; 
Blessirte :  Obrist-Wachtmeister  Renner,  Hauptleute  Gemel,  Giess,  Lieutenant 
Frankenberg,  Unterofficiere  und  Gemeine  95,  Summa  99  ;  gefangen  :  Lieutenant 
Geiger. 

R  e  i  s  c  h  a  c  h.  Todt :  Hauptmann  Amanth,  Lieutenants  Reischach,  Kuryla, 
Unterofficiere  und  Gemeine  61,  Summa  64;  Blessirte:  Obrist-Wachtmeister 
Kraus,  Lieutenant  Schulz,  Unterofficiere  und  Gemeine  104,  Summa  106; 
gefangen:   Hauptleute   Lamboy,   Auge,    Seichan,   Fähnrich   Bisswang. 

Fränkische  Grenadiere.  Todt:  Unterofficiere  und  Gemeine  6, 
Summa  6 ;  Blessirte :  Hauptmann  Falkenstein,  Lieutenants  Neidecker,  Roth- 
stein,  Unterofficiere   und   Gemeine   28,   Summa   31. 

Schwäbische  Grenadiere.  Todt :  Unterofficiere  und  Gemeine  2, 
Summa   2;   Blessirte:   Unterofficiere  und   Gemeine    11,   Summa    11. 

Summa.  Todt:  Hauptleute  4,  Lieutenants  7,  Fähnriche  2,  Unterofficiere 
und  Gemeine  300,  Summa  314;  Blessirte:  Obrist  1,  Obrist-Wachtmeister  4, 
Hauptleute  6,  Lieutenants  12,  Fähnriche  6,  Unterofficiere  und  Gemeine  688, 
Summa    717;   gefangen:   8. 

Cavallerie: 

Todt:    GFM.  des    schwäbischen  Kreises,  Franz  .Anton  Graf  Hohenzollern. 

B  a  y  r  e  u  t  h  -  D  r  a  g  0  n  e  r.   Kaiserliche.   Fähnrich   Fulde. 

C  ü  r  a  s  s  i  e  r-R  e  g  i  m  e  n  t  H  o  h  e  n  z  o  1 1  e  r  n.  Kaiserliche.  Cornet  Georg 
Ludwig,   Rittmeister   Max   Leopold   Baron    Sigrot. 

C  a  s  t  c  1 1  i-D  r  a  g  0  n  e  r.  Kaiserliche  :  Fähnriche  Caspar  Neumann,  Johann 
Sebastian  Berger,   Johann   Wogansky,   Anton  Leimbruch. 

S  ch  ad-Dr  agone  r :    Fähnrich    Johann    Friedrich    von    Pfusch. 

Au  fs  ess-Dr  agouer  :    Fähnrich   Johann   Tobias    Fleischmann. 

Höh  en  zoll  er  n -Dragoner  :  Obrist-Wachtmeister  Christian  Baron 
Gemmingen,   Fähnrich   Burkhard   Dietrich   von    Gemmingen. 
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S  t  a  u  f  f  e  n  b  e  1-  g  -  C  ü  r  a  s  s  i  e  r  e  :  Lieutenant  Johann  Platzer,  voiloren. 
Cornet  Max  Joseph  von  Hundbiss,  Coinet  Michael  Boigofredi,  Cornet  Michael 
Erpezhammer,  beide  verloren. 

B  a  y  r  e  u  t  h  -  C  ü  r  a  s  s  i  e  r  e  :  Cornet  Mezger,   Cornet  Mandelslohe. 

Erbprinz  W  ü  r  1 1  e  m  b  e  r  g  -  C  ü  r  a  s  s  i  e  r  o  :  Ritt  meister  I^indemann, 
Lieutenant   Haussmann. 

Summa :  1  General,  1  Obrist- Wachtmeister,  2  Rittmeister,  2  Lieutenants, 
1 6    Cornets. 

Verwundet:  GFM.  des  schwäbischen  Kreises  Baron  Johann  Friedrich 
Schemel  von   Stauffenberg. 

Bayreuth-Dragoner:   Hauptmann   Niedberg. 

Cas  t  elli-Dr  ag  oner  :  Hauptleute  Johann  Wenzel  von  Loos,  Johann 
Abel,   Lieutenants    Carl    Geinoti,   Johann   Heinrich. 

H  0  h  e  n  z  0  1 1  e  r  n-C  ü  r  a  s  s  i  e  r  e  ;  Lieutenants  Franz  Levieu,  Carl  Heinrich 
von  Falkenberg,  Cornets  Johann  Baron  Späth,  Jos<_'ph  Christoph  de  Jardin, 
Franz   Nicolaus   Erhard. 

Schad-Dragoner:  Fähnriche  Balthasar  Marmelstein,  Johann  Mel- 
chior  Holla. 

Au  fse  SS -Drag  oner;  Obrist  Carl  Sigmund  Baron  Bibra,  Haupt- 
mann Carl  Ludwig  Graf  Hohenlohe  ,  Capitän  -  Lieutenant  Bonaventura 
Dalheiner. 

H  o  h  e  n  z  0  1 1  e  r  n  -  Dragoner:  Obristlieutenant  de  Witte,  Hauptmann 
Pierre  Nicola  Buchholz,  Lieutenants  Reichlin  von  Meldegg,  Anton  Bayer, 
Fähnrich   Johann   Jacob  Metzger. 

Stauffenberg- Cur  assi  er  e:  Obrist-Wachtmeister  Joseph  Michael 
de   Ciosmann,   Cornet   Sauer. 

Erbprinz   W  ü  r  1 1  c  m  b  e  r  g  -  C  ü  r  a  s  s  i  e  r  e  :   Cornet   Peter  Schneider. 

Summa:  1  General,  1  Obrist,  1  Obristlieutenant,  1  Obrist-Wachtmeister, 
5  Capitains,   7   Lieutenants,    8    Cornets. 

Gefangen : 

Castelli-Dragoner:     Fähnrich     Georg     Friedrich     von     Wrohir. 

H  0  h  e  n  z  0 1 1  e  r  n  -  C  ü  r  a  s  s  i  e  r  e  :  Rittmeister  Franz  Baron  de  Jardin, 
Carl  Graf  Königsegg,  Franz  Carl  Baron  Neuenstein,  Lieutenant  Dyonis  Tyson, 
Cornet   Johann   David   Dromord. 

Schad-Dragoner:    Fähnrich   Heinrich  Wigmann. 

H  0  h  e  n  z  o  1  1  e  r  n  -  D  r  a  g  0  n  e  r  :     Fähnrich     Johann    Jacob     Hirpard. 

Stauffenberg  -  C  ü  r  a  s  s  i  e  r  e  :  Regiments  -  (Juartiermeister  Johann 
Christian  Roth,   Lieutenant*  Franz     Carl     Baron     Bevern ,      Cornet     Benedict 

Straub. 

Bayreuth-Cürassiere:  Obrist  Wuttich ,  Obristlieutenant  Graf 
Hohenlohe   verwundet,   Lieutenant  Jacob    Wolf. 

Erbprinz  W  ü  r  1 1  e  m  b  e  r  g  -  C  ii  r  a  s  s  i  e  r  e  :  Rittmeister  Albrecht,  Cor- 
net  Frexi. 

Summa:  1  Obrist,  1  Obristlieutenant,  4  Rittmeister,  3  Lieutenants, 
6   Cornets,    1  Regiments- Quartiermeister. 
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64. 

Bericht  des  Herzogs  von  Nassau-Saarbrücken  an  den  Kaiser  '). 

Im   Lager  vor  Kayserswertb,   am    15.   Juni    1702. 

Allerdurclilauchtigster,  Grossmäclitigster  und  Unüberwindlichster  römischer 
Kaiser,   auch   zu   Ungai-n  und  Böheim   König, 

Allergnädigster  Kaiser   und   Herr ! 

Euer  kais.  Majestät  kann  in  allerunterthänigstem  Respect  zu  referiren 
nicht  umhin,  wasmassen  der  Commandant  der  belagerten  Festung  Kaysers- 
wertb, Mar(iuis  de  Blainville  (nachdem  verwicbenen  9.  dieses  durch  Sturm 
auf  den  Palissaden  der  Contrescarpe  Posto  fassen,  die  Batterien  näher  an 
den  Wall  rücken  und  seit  gestern  darauf  schiessen  lassen,  um  die  Breschen 
zum  nächsten  Sturm  darauf  mehr  zu  eröffnen)  er  heute  früh  um  6  Uhr  die 
Chamade  lassen  schlagen  und  versucht,  wegen  der  Ucbergabe  des  Ortes  zu 
capituliren,  zu  dem  Ende  von  dieser  Seite  Greisein  verlangt,  um  die  Condi- 
tiones  zu  verabreden.  Nachdem  ihm  solches  zugestanden,  hat  er  den  Marquis 
de  Branquard  und  Obristlieutenant  Marconnet  zu  Geiseln  aus  der  Stadt 
an  mich  gesandt  und  nach  hin  und  wieder  bescheheuer  Bedingung  den  Ort 
übergeben. 

Wie  der  allwaltende  Gott  Euer  kais.  Majestät  allergerechteste  Sache 
in  Zurüektreibung  Dero  Feinde  vom  Reichsboden  durch  meine  Wenigkeit 
wolle  beistehen,  so  erachte  mich  verptlichtet.  Euer  kais.  Majestät  in  aller- 
unterthänigster  Devotion  desswegen  zu  felicitiren  und  fernem  glücklichen 
Success   inniglichst    anzuwünschen. 

Zu  Euer  kais.  Majestät  beständiger  Allerhöchsten  kaiserlichen  Huld  und 
Gnade  mich  allerunterthänigst  empfehlend,  verharre  lebenslang  in  allertiefstor 
Veneration  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  gehorsamster  und  treuester 
Diener  Walrad   Fürst   zu   Nassau   m.   p. 


65. 

Anfg-efang-ener  Brief  des  Cölner  Churfürsten  an  seinen 
Gesandten  Simeoni  in  Paris '). 

Feldlager  Mülheim,    am    6.    Oktober    1702- 
Lieber  Max! 

Das  Datum  wird  Dich  zweifelsohne  surpreniren,  wenn  Du  mich  an 
einem  Ort  wissen  wirst,  wo  Du  schon  zwei  Jahre  nichts  als  vom  Feind  reden 
hören;  allein  jener  gerechte  Gott,  welcher  seine  Barmherzigkeit  allzeit  noch 
den   Bedrängten   erwiesen,   hat    mir   solche   auch   bereits   mitgetheilt. 

Denn  nachdem  an  dem  mir  allzeit  glückseligen  Fest  meines  Schutzpatrons, 
des  heiligen  Erzengels  Michaelis,  der  Comte  de  Tallard  mit  seinen  Truppen 
bei  Mülheim  zu  stehen  kommen,  hat  solcher  sich  in  Person  auf  Bonn  den 
30.   September   zu   mir  begeben,   wo   ich    die   ferners   nehmenden    mesures    mit 

*)  Re<^istratar  des  Reichs-Kricojsministeriiims.  Juni    1702.  Nr.    164. 

^)  Eegistratur  des  Eelchs-Kriegsniinisteriunis.  December  1702.  Ni'.  89. 
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ihm  abgeredet,  worauf  er  selben  Tag  uoch  wieder  in  sein  Lager  zurück- 
gegangen und  alldort  den  ersten  dieses  still  gelegen,  den  zweiten  aber 
zwischen  Endenich  und  Bonn  zu  stehen  gekommen,  nach  welchem  Marsch  ich 
meine  Truppen  beordert,  zu  ihm  zu  stossen.  Aber  dieses  hätte  sollen  erst  den 
4.  dieses  geschehen,  daher  ich  das  Geschrei  habe  erschallen  lassen,  dass  den 
3.  eine  revue  generale  von  den  königlichen  und  meinen  Truppen  solle  gehalten 
werden;  der  Comte  de  Tallard  aber  und  ich  haben  allein  gewusst,  was 
das  rechte  dessein  wäre,  nämlich  den  in  neun  Regimentern  hier  stehenden 
Feind  aus  seinem  Lager  zu  schlagen,  so  auch  unfehlbar  geschehen  wäre,  so 
solchem  die  Incideutien  nicht  wären  inzwischen  gekommen,  daher  denn  noch 
den  2.  dieses  um  9  Uhr  Nachts  man  sich  gleich  auf  den  Marsch  begeben 
hat  und  den  Eheiu  zu  Bonn  passirt  ist,  welches  lange  Defile  bis  den  3. 
um  5  Uhr  Morgens  gedauert,  wornach  erst  das  zweite  über  die  Sieg  war, 
welche  just  eben  so  gross  war,  dass  ohne  Brücken  man  nicht  passiren  konnte. 
Auch  ist  der  Comte  de  Tallard  betrogen  worden  von  seinen  Spionen,  dass 
mit  13  Schiffen  leicht  eine  Brücke  könnte  darüber  gemacht  werden,  welches 
aber  en  contraire  sich  erwiesen,  massen  man  22  Schiffe  gebraucht  hat,  welche 
erst  hin  und  wieder  zusammengesucht  haben  werden  müssen.  Solchemnach 
war  diese  Fatalität  Ursache,  dass  Avir  das  tempo  verloren,  den  Feind  zu 
schlagen  und  uns  vergnügen  müssen,  erst  um  y.^3  Uhr  die  Sieg  zu  passiren 
und  uns  selben  Tag  zwischen  Mondorf  und  Bergheim  zu  lagern.  Den  4.  sind 
wir  gerade  in  fünf  Colonnen  hierher  marschirt,  aber  bei  unserer  Ankunft 
den  Feind  nicht  mehr  gefunden,  welcher  in  der  Nacht  den  Rhein  passirt  ist 
über  seine  fliegende  Brücke,  sobald  solcher  gewusst,  dass  wir  die  Sieg  passirt 
haben.  Dieses  aber  geschah  mit  solcher  Praeeipitanz,  dass  die  letzten  drei 
Schwadronen  ich  selbst  über  den  Rhein  habe  sehen  marschiren,  und  der 
Lacroix  15  Mann  noch  in  Mülheim  ertappt,  so  die  letzten  waren,  so  nicht 
mehr   hinübergekonnt. 

Wir  haben  viel  Kranke  und  Bagage  bekommen,  aucli  Fourage  und 
Mehl  im  Lager  gefunden,  annebens  solchen  Schrecken  auf  20  Meilen  Wegs 
in  das  Land  gebracht,  dass  auf  keine  Nähe  kein  Bauer  zu  finden  ist,  con- 
sequenter  das  ganze  bergische  Land  totaliter  geplündert  worden,  und  ist 
gewiss  der  Schaden  von  Mülheim  allein  über  100.000  Thaler  zu  rechnen, 
indem  Brockat,  Geld,  Leinwand,  Tuch,  Seide,  enfin  sehr  pretiose  Sachen 
erbeutet  worden.  Der  Comte  de  Tallard  hat  sich  darüber  öffentlich  beklagt 
und  seine  Officiers  auf  eine  Weise  ausgemacht,  dass  sie  gewiss  eine  Zeit 
daran  denken  werden,  en  un  mot,  das  bergische  Land  steht  totaliter  unter 
den  Contributionen  und  ist  ein  solcher  terror  panicus,  welcher  nicht  grösser 
sein   könnte. 

Das  Hauptwerk  aber  ist  das  Beste,  denn  sobald  die  Herrn  Cölner 
unsere  Armee  haben  sehen  anrücken,  so  haben  selbe  drei  Losungsschuss 
gethan  und  Alles  zum  Gewehr  gegriffen,  wozu  der  Prinz  von  Sachsen  sie 
erinnert  hat;  allein  die  Consternation  war  noch  grösser,  und  ein  so  unbe- 
schreibliches Lamentiren  in  der  Stadt,  dass  solches  nicht  zu  beschreiben  war. 
Ich  habe  inzwischen  nicht  gefeiert,  die  nöthigen  bruits  auskommen  zu  lassen, 
so   ich   nöthig   geglaubt   zu    sein,   für  unser   Vorhaben   zu   secundiren. 

Den  5.  also  in  der  Frühe,  so  ich  erwacht,  ist  der  Comte  de  Tallard 
aus  Deutz  spazieren  geritten;  sobald  als  aber  er  an  den  Rhein  gekommen, 
haben     die    von   Cöln     eine   Decharge     auf    ihn     gethan     von     100    Schüssen, 
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welches  St.  Michael  gesandt  hat,  donn  man  ohne  dessen  emharassiit  wäre, 
einen  Praetcxt  zu  haben,  pour  moidre.  Sobald  dieses  geschehen,  schickte  der 
Comte  de  T  a  1 1  a  r  d  einen  Prior  des  Klosters  Dcutz  auf  Cöln  und  Hess  sie 
fragen,  warum  eine  Stadt,  welche  praetendire  neutral  zu  sein,  die  Leute,  so 
bona  fide  spazieren  reiten,  assassinircn  wolle,  und  er  begehre  in  zwei  Stunden 
eine   Explication. 

Uebcr  eine  Weile  wurde  solche  von  einem  Trompeter  aufgefordert, 
durch  einen  Officier  von  der  Cavallerie,  so  der  Comte  de  Tallard  mit 
eben  diesem  Compliment  hinschickte  und  begehrte  mit  den  Burgermeistern 
zu  reden,  ihnen  bedeutend,  so  selbe  neutral  seien,  so  sollen  selbe  kommen, 
solches  Hecht  par  traite  zu  etabliren,  widrigenfalls  sich  erklären,  so  sie  andere 
sentiments  führen,  oder  nicht  mehr  ihrer  Stadt  Meister  seien,  und  zwar  dies 
solle  um  4  Uhr  Naclunittags  geschehen.  Um  dreiviertel  auf  vier  Uhr  so  ist 
der  Syndicus  D  i  1 1  m  a  n  n  und  Banquier  C  a  n  t  o  o  herausgekommen  und  haben 
an  einer  Haiden  mit  dem  Comte  de  T  a  1 1  a  r  d  geredet,  der  ihnen  dann 
die  Puncta  proponirt,  ich  aber  habe  einen  Musketenschuss  (weit)  auf  der  Seite 
gehalten,  um  ;i  portee  zu  sein,  so  man  meiner  nöthig  hätte.  Indem  aber 
der  Affront  dem  Comte  de  Tallard  geschehen  und  ich  auch  wegen  der 
bewussten  Difficultät  mit  der  freien  Reichsstadt  das  Wort  „meine"  Stadt 
Cöln  nicht  habe  brauchen  können,  so  ist  Alles  in  dessen  Namen  gehandelt 
worden. 

Als  nun  diese  Conferenz  vorüber  war,  so  gab  er  ihnen  Zeit  bis  9  Uhr 
präcise  und  so  selbe  es  nicht  accordiren  werden,  so  sollen  sie  erwarten,  was 
ihnen  widerfahren  solle.  Ich  habe  bei  diesem  observirt,  dass  in  dem  Rückweg 
die  Deputirten  der  Stadt  ein  wenig  den  Trott  gefahren  sind,  so  mich  nicht 
wenig   lachen   machen. 

In  dieser  Zeit  hat  man  Nachricht  von  Cöln  bekommen,  dass  der  Prinz 
von  Sachsen  in  der  Stadt  herumfahre  und  die  Leute  animire,  auch  er  auf 
dem  alten  Markt  für  seine  Person  campire,  ingleichcn  dass  man  an  dem 
Rhein    100   Stück   und    30   Mörser   auiführe,   um   sich   zu   wehren. 

Solchemnach  habe  ich  mir  nichts  Anderes,  als  die  Extremität  ein- 
gebildet zu  sehen,  massen  alle  unsere  Feuerkugeln  schon  parat  gestanden, 
augenblicklich    die    Execution    anfangen    zu   können. 

Gott  aber,  welcher  das  Beten  so  vieler  Armen  angesehen,  hat  es 
geschickt,  dass  um  10  l^ir  zu  Nacht  in  Deutz  dieser  Tractat  unterschrieben 
und  beschlossen  worden,  welchen  heute  um  Mittag  unterschrieben  und  rati- 
ficivtcr  der  Syndicus  dem  Comte  de  Tallard  in  meiner  Anticamera  über- 
bracht, welcher  alsdann  mir  solche  gegeben  und  den  Syndicus  sammt  den 
andern  Deputirten  mir  präsentirt,  welche  ich  gnädigst  empfangen  und  mit 
Trompeten  und  Pauken  ihre  Gesundheit  getrunken.  Wie  vergnügt  ich  nun 
bin,  lasse  ich  Dir  selbst  erwägen,  voraus  da  ich  sehe  in  einer  Stadt  den 
Prinzen  von  Sachsen  zu  Schanden  gemacht,  welcher  den  Meister  spielen 
wollen,  da  doch  wir  nicht  mehr  denn  IG  Stück  gehabt  haben  und  keine  einzige 
Bombe,  und  annebens  heute  die  Vergnügung  sehe  vor  unseren  Augen,  um 
4  Uhr  Nachts  den  Feind  aus  der  Stadt  wieder  mit  langer  Nase  sammt  dem 
Bischof  von  R  a  a  b,  so  rasend  zornig,  ausziehen.  Dieser  glückliche  Success,  hoffe 
ich,  wird  andere  mehr  produciren,  daher  vor  Freuden  heute  nichts  mehr 
schreiben  kann,  sondern  Gott  unendlichen  Dank  sage,  in  dessen  Obhut  iqh 
mich   und   Dich  empfehle. 
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66. 


Aufg-efangener  Brief  des  Churfürsten  von  Cöln  an  seinen 

Bruder '). 

Feldlager   Mülheim,   den    7.   October    1702. 

Durclilauclitigster   Clmvfürst,   sonders  hochgeehrtester  Herr  Bruder! 

Ich  kann  nicht  umgehen,  Euer  Liobden  parte  zu  geben  von  dem- 
jenigen aber  glücklichen  Success  meiner  sechstägigon  Campagne,  welche 
so  wohl  reussirt  ist,  dass  ich  die  Vergnügung  genossen,  Cölu  neutral  declariren 
zu  machen,  den  Prinzen  von  Sachsen  und  holländische  Garnison  daraus  rücken 
zu  machen,  den  Feind  hier  aus  seinem  Lager  verjagt,  dass  er  über  Hals 
und  Kopf  sich  retiriren  müssen  und  das  ganze  bergische  Land  in  Contri- 
bution  gesetzt  habe  bis  Düsseldorf,  welches  Alles  Euer  Liebden  aus  bei- 
liegender Abschrift  ersehen  können,  jenes  Briefs,  so  ich  meinem  Envoye  dem 
S  i  m  e  o  n  i   auf  Paris   geschrieben. 

Ich  hoffe.  Euer  Liebden  werden  mit  mir  alle  Vergnügung  theilen  und 
annebens  Ihnen  belieben  lassen,  von  Ihnen  auch  etwas  Vergnügliches  wissen 
zu  lassen ;  denn  schon  vier  Wochen  nicht  das  Geringste  von  Euer  Liebden 
noch  aus  Bayern  höre  noch  weiss,  welches  doch  höchst  nöthig,  damit  der 
bei  mir  hier  stehende  Comte  de  Tallard  seine  fernere  Mesurcs  darnach 
nehmen  kann    und   ich   mich   entschliesse,   wo  ich   diesen  Winter  bleiben  kann. 

Wir  marschiren  eben  sogleich  wieder  zurück  auf  Bonn,  daher  nicht  Zeit 
habe,  ein  Mehreres  Euer  Liebden  gehorsamst  zu  berichten,  der  ich  anbei 
mich  zu  Dero  beharrlichen  freundbrüderlichen  Gnade  gehorsamst  empfehle, 
verbleibend  bis  in   den  Tod 

Euer  Liebden   treugehorsamster   Diener  und  Bruder 

Joseph   Clemens   m.   p. 

67. 
Aufgefangener  Brief  des  Cölner  Churfürsten  (Adresse  fehlt)  -). 

Bonn,   am    7.   October    1702. 

Wohlgeborener,   sonders  hochgeehrter   Herr  und   Patron! 

Die  Briefe  aus  Cadix  vom  10.  September  geben,  dass  di(>  combinirte 
Flotte  grosse  Beschwerniss  finden  werde,  sich  des  alldortigen  Seehafens  zu 
bemächtigen,  vor  dessen  Eingang  man  vier  alte  KriegsschiflFe  versenkt  und 
mehr  nicht  als  soviel  Oeffnung  gelassen,  dass  drei  Kiiegsschiflfe  zugleich 
nebeneinander  einlaufen  können.  Die  angelandeten  feindlichen  Truppen  ver- 
schanzen sich  aller  Orten  in  ihren  eroberten  Posten  und  begehen  in  den 
offenen  Oertern,  vornehmlich  aber  in  den  Klöstern  und  Kirchen  allerhand 
Ungebührnisse  und  Plünderungen,  worüber  sich  die  Spanier  insgemein  höchst 
ereifern  und  unter  dem  Herrn  Marquis  de  Villadarias  viel  Volk  zusammen- 
ziehen, auch  die  von  dem  Herrn  Landgrafen  zu  Hes  sen-Darm  stadt  wider  den 
König  Philippum  ausgestreuten  Zettel  im  Geringsten  nicht  achten,  worüber 
sich  die  commandirendcn  Officiere  der  an's  Land  gesetzten  Truppen  stnrk 
entrüsten,   dass   der   von   besagtem   Herrn  Landgrafen    vertröstete  Zulauf  nicht 


^)  Registratur  dos  Roiclis-Krioofsministcriums.    Deceml)or   1702.  Nr.  89. 
^)  Registratur  des  Rciclis-Kriegsmiuisteriums.  December  1702.  Nr.   89. 
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erfolgt!.  Wiowolil  mau  sich  auch  von  Seite  des  Feindes  flattiit  hat,  Icichtlich 
zu  Land  vor  Cadix  zu  ziehen,  so  hat  sich  aber  ein  grosser  Theil  vom  Adel 
bei  der  wohlverschanzten  Brücke  zu  Suazzo,  so  vortheilhaft  postirt,  dass  er 
ohne  grosses  Blutvergiessen  nicht  durchdringen  wird.  Man  schreibt  auch, 
dass  die  Desertion  sonderlich  von  den  katholisichen  Irliindern  so  gross  sei, 
dass  der  Herzog  von  Ormond  gezwungen  worden,  deren  Viele  wieder  zurück 
in   die   Schiffe  zu   nehmen. 

Die  Stadt  Madrid  hat  neben  verschiedenen  anderen  Sachen  und  Leuten 
40-000  Reichsthaler  an  baarem  Geld  nach  Cadix  geschickt,  welchem  Exempel 
viele    andere   Städte   und   Gemeinschaften   folgen. 

Die  Königin  lässt  von  ihrem  Spielgeld  ein  Regiment  zu  700  Mann 
zu   Pferd   anwerben,   so    auf  ihre   Kosten   unterhalten   werden    soll. 

Die  neuliche  Zeitung  von  Ankunft  der  Gallionen  und  Silberflotte  nach 
Brest  werden  nicht  bestätigt,  und  sind  daher  erschollen,  dass  das  Kriegs- 
schi ti' des  Capitain  Ferriere  von  der  Escadre  des  Herrn  de  Chateau-Renaud 
in  selbige  Rhede  eingelaufen,  von  welchen  man  vernommen,  dass  er  die 
Flotte  700  Meilen  von  der  französischen  Cöte  verlassen,  woraus  man 
geurtheilt,  dass  sie  nicht  weit  von  Brest  gewesen  sein  müsse,  in  welcher 
Gegend   sie   der  Marschall   d'Estrees   erwartet. 

Aus  dem  Lager  bei  Luzzara  verlautet,  dass  die  Kaiserlichen  einen 
neuen  Anschlag  auf  des  Königs  in  Spanien  Person  gehabt  und  noch  selbige 
Zeit  alle  Nacht  zwei  Generale  in  Hiro  Majestät  Antichambre  schlafen.  Der 
Prinz  Eugen  liat  den  17.  September  iu  der  Frühe  über  die  Eroberung 
Landau's  viele  Freudeusehüsse  thun  lassen,  worauf  noch  selbige  Nacht  der 
König  in  Spanien  über  die  Ueberrumpelung  Ulm's  eine  gleiche  rejouissance 
angestellt.  Die  katholischen  Schweizer  wollen  zur  Versicherung  des  Herzog- 
thums   Mailaml    (3000   Mann   hergeben. 

Aus   Bayern   und   Schwaben   haben   wir   Nichts. 

Ueber  Strassburg  kommt,  dass  Herr  Marquis  de  Vi  11  ar  s  den  1.  hujus 
zu  Hüningen  über  den  Rhein  gehen  und  gegen  die  Waldstädte  marschiren 
wollen. 

Die  Capitulation  der  Stadt  Venloo  bestehet  in  30  Punkten,  wovon  der 
18.,  vermöge  dessen  man  den  Calvinisten  die  aüdortige  Kirche  zu  St.  Joric 
einräumen  muss,  dem  päpstlichen  Hof  schlecht  gefallen  wird,  wie  auch  dass 
die  Holländer  zu  Weert  das  höchste  Gut  nicht  mehr  ötFentlich  zu  den 
Kranken   tragen   lassen. 

Stevensweert  hat  sich  den  6.  dieses  um  2  Uhr  früh  ergeben,  und 
hat  man  den  darauf  erfolgten  Tag  mit  Kanonirung  der  Stadt  Ruremonde 
den  Anfang  machen  und  nach  deren  Hinwegnehmung  alle  Kräfte  zusammen- 
ziehen wollen,  um  das  grosse  Corps  des  Herrn  Marschalls  de  Bouffiers 
anzugreifen  und  also  dann  noch  vor  Endigung  des  heurigen  Feldzuges  sich 
an   Limburg   oder  Lüttich   zu   wagen. 

Das  Schloss  zu  Stockem  haben  die  AUiirten  also  zerstört,  dass  kein 
Stein  auf  dem  andern  geblieben.  Churbrandenburg  und  Hannover  negociii-en 
stark  zu  Wien,  dass  man  unter  währendem  Krieg  ihnen  die  Cameralgefälle 
des   Bisthums   Hildesheim   zueignen   möge. 

Als  jüngst  Herr  Graf  Tallard  mit  seinem  Corpo  über  die  Sieg 
gegangen  und  sich  gegen  Mülheim  gewendet,  haben  die  alldort  gestandenen 
AUiirten    sich   so   eilends   über  den  Rhein   unter   das   Geschütz    der   Stadt   Cöln 
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gezogen,  daj^s  sie  ihr  Lager  und  Bagage  im  Stich  gelassen  und  der  Obrist 
Lacroix  norh  einige  von  ihrer  Arrieregarde  ertappt  hat,  worauf  besagte 
Stadt  den  Syndicuin  Bullingen  und  den  von  der  Ketten  zu  oberwähntem 
Herrn  Grafen  in's  Lager  geschickt,  die  endlich  auf  die  hiebei  erwähnte 
Weise  sich  mit  ihm  und  Herrn  Marquis  des  Alleurs  verglichen,  ohne  dass 
von   uns   ein   einziges   Stück   auf  die   Stadt  gelöst   worden. 

Ihro  Durchlaucht  der  Herzog  von  Sachsen  haben  sieh  stark  bemüht, 
die  Bürgerschaft  von  sothanem  Tractat  abzuhalten,  und  als  sie  nichts  g<!richtet, 
sagt  man,  dass  sie  an  St.  Brunonis  Fest  ihre  Retraite  in  die  alldortige  Kar- 
thause  genommen   haben. 

Euer   Excellenz    treu    ergebenster  Diener   K   (lemens). 

68. 

Conventions  passes   entre  Monsieur  le   comte   de  Tallard  et 
Mrs.  les  deputes  du  magistrat  de  la  ville  de  Colog-ne  '). 

1.  Que  le  magistrat  desavoue  Tofficier  qui  a  fait  tirer  ce  matin  sur 
les  troupes  de  France  et  s'engage  de  le  faire  chasser  pour  avoir  manque  ä 
sou   devoir,   en   contrevenant   aux   ordres,    qu'il   avait   de  ne   point   tirer. 

2.  Que  le  dit  magistrat  donnera  une  declaration  par  ecrit,  <iue  c'est  sans 
ses  ordres  et  sans  sa  participation,  qu'on  a  fait  arracher  et  dechirer  les 
protestations,    que   Son   Altesse  Electorale   avait   fait  affieher   daus    Cologne. 

3-  Que  tous  les  officiers  des  deux  parties  en  guerre  auront  egalement 
un  libre  acces  dans  Cologne  et  qu'il  leur  sera  permis  d'cn  tirer  des  vivres, 
marchandises   et   autres   denrees   en   payant. 

4.  Que  les  troupes,  qui  sont  et  seront  ä  l'avenir  en  garuison  daus  la 
dite  ville,  ne  pourront  etre  employes  que  pour  la  garde  et  la  defense  de 
la   dite   place. 

5.  Que  la  garnison  ne  pourra  point  exceder  le  nombre  de  huit  mille 
deux  Cents  homnies,  lesquels  seront  tous  du  cercle  de  Westphalie,  suivant  les 
Conventions   du    dit   cercle. 

6.  Que  la  dite  garnison  ne  pourra  fournir  aucun  detachement  ni  etre 
employee  k  garder  ni  Sibourg  ni  Luddersdorf,  ni  aucune  place  appartenante 
ä  Mr.   l'Electeur   P  a  1  a  t  i  n. 

7.  Que  les  chariots  de  poste  et  les  barques,  qui  vont  de  Cologne  a 
Bonn  et  de  Bonn  ä  Cologne,  ne  pourront  etre  molestes  par  la  garnison  de 
la    dite  ville    de   Cologne. 

8.  Que  Mr.  le  comte  de  Tallard  et  Mr.  le  marquis  des  Alleurs 
employeront  leurs  offices  aupres  de  S.  A.  E.  de  Cologne,  pour  obtenir  le 
retablissement  du  commerce  et  principalement  celui  des  grains  et  des  vins 
appartenants   ä  la  dite   ville    de   Cologne. 

9.  Qu'on  ne  pourra  point  arrcter  dans  la  ville  de  Cologne  ni  paquets 
ni  argent  ni  autres  choses  appartenants  h  S.  A.  E.  et  aux  habitants  de 
Bonn. 

10.  Que  le  dit  magistrat  et  les  habitants  de  Cologne  ne  pourront 
fournir  ä  aucune  des  parties,  qui  sont  en  guerre,  ni  canous,  ni  poudre,  ni 
meche,   ni   aucunes    autres   munitions    de  guerre   de   leurs   magazins. 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsmiuisteriums.  Deceiuber   1702.  Nr.   89. 
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1  1.  Quo  la  riitiiication  du  prcsunt  traitc,  siguo  par  Ic  magistrat  siiivant 
les  foriiies  ordiiiaires  de  la  ville,  sera  reinis  k  demaiii  cntre  les  malus  de 
Mons.   Ic   couite   de    'J' a  1 1  a  r  d    ä    midi    cn    son    quartier. 

Fait   h  Deutz,   le   5   Octobre    1702. 

Signc    Tallard   ni.    p.  H.   de   Bu  Hingen   ni.   p. 

Ernst   de   Ketten   m.   p. 


69. 

Dislocation    der    französisclieii    Armee    in    Flandern 

am  6.  April  1702  ')• 

Bat.  Esc. 

In   Nieuport 2  — 

In   Ostende 3  — 

Tu    Damm 2  — 

Im    Lager   von    Damm-Brügge 6  2 

Im       „          „      Gent,   beim   Fort  Rouge 5  5 

Im        „         im  Waeslaud, hinter  der  Steekencr  Linie  bei Kieldreclit  5  3 

In    Termoude   und  beim   Fort   Marguerite 2  — 

In    Antwerpen 4  — 

In   Santvliet 1  — 

Im   Lager   zwisclien   Antwerpen   und   Lierre 19  27 

In    Lierre 2  — 

In   Aerschot 1  — 

In  Dicst 2  2 

In  Meclieln 4  — 

In  Leau 2  2 

In   Charleroi 2  — 

In  Namur 4  — 

In   der   Citadelle  von   Lütticb 2  — 

In      „     Kartbause,    60   Mineurs   und    2   Battaillous 2  — 

Im  Lager  bei   Mastricht 13  15 

In    Limburg         1  — 

In  Scbleyden  eine  Frei-Compaguie  von  200  Mann  und   50   Pferde  —  — 

In  Luxembourg 3  — 

In  Bonn 6  6 

Im   Lager  bei   Bonn 6  11 

In  Kayserswertb 5  — 

In  Rbeinberg 3  — 

In   Geldern 2  — 

In  Venloo 3  — 

In  Ruremonde 2  — 

In   Stevensweert   und   im    Schlosse   Stockem    ......  1  — 

Sumuui       .      .  115  73 


*)  Pelet,  Archiv  du  depot  do  la  guerre,  \k  orig.  vol.   1552.  Nr.  236. 
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70. 

Ordre    de   bataille    der   französischen    Hauptarmee, 

am  22.  April  1702  '). 


C  a  V  a  1  1  (!  r  i  e. 


B;it.  Esc. 


Grenadiers  a  cheval 


S    5  Gardes   du   roi ...  — 

'ü  "03   S  Mousquetaires  .  .  .  ■ — 

cS     ü     ^  1 

O   3    CS  Royal-AUemaud .  .  — 

O  O  du  Roi — 


1 
8 
2 
3 
3 


10       '-I 

tn     Qi 

W. 


C  a  V  a  1 1  e  r  i  e. 

Croates    

Egmout 

Chartres 

Beringlien  .  .  .  . 
Louvigny   .  .  .  . 


tn 

<D 


H  ^  <i  pH 


I  u  f  a  n  t  e  r  i  e. 

r       Picardie    3 

"y      Koyal-aitillerie   .  .      1 
•■^  ■•Z  la  Reine 3 

•      1 

-^  ''-  ^  Gardes     fran^aises 


5^  W  ^    ^^  ^  Royal-Italien 


u 


a:  ro         c        la    Louronne 
^1   b5  ?^'^''   I^^'i  •  •  • 

O    S  O 


suisses   .  . 
allcmands 


4  — 

3  — 
2  

2  

4  — 


0^1 


•73 


CO 

a> 
C 
C 
ce 

ce 
O 


C  a  V  a  1 1  e  r  i  e. 


"c  5    c  Ro.yal-etrangcr    .  .  — 

ä    &  S  Conde — 

'S    cä  F-(  Carabinier.«      ....  — 

•■:;    <B    ü  Talmout   ......  — 

^  ^-  .^  Mestre   de   camp 

I  '§    1      geiiei'^il — 

«  ^  "^  Gaetano    ......   — 

O  §  «  ^  

Summa    . 


3 
2 

6 

2 

3 

3 


O 

o 


.    23   35 

Hiezii   noch   Truppen,     welche     bei    An 

herangezoR'eu 
Dragoner. 

Colonel  general    

Hautefort 

Ferrarc .  .     . 

Mestre   de   camp   general    .  .  . 

Summa    . 


Rosen 

Berry .  . 

Infanterie. 

Poitou 

Languedoc 

Isenghien 

Alsace 

Brandelet 

Mortemart    

Royal-Roussillon  . 

Chartres 

Zurlauben 

du   Maine 

C  a  V  a  1 1  e  r  i  e. 

Orleans 

Duras 

Joffreville 

Quintin 

Toulouse 

Aubussou 

Royal-Piemont    .  . 

Summa    .  . 


Bat.  Esc. 

.    —  3 

.    —  2 

.    -  2 

2 

—  2 

.    —  2 
9 

2  — 

2   

.      1  — 

.      4  — 

.       3  — 

o   . 


2 

1 

2 
o 


2 
2 
2 
2 
2 
2 

3 


Esc. 
3 
3 
3 

o 
O 


.    21    30 

nähcruug     an     Cöln    und    Kayserswerth 
werden   können. 

Infanterie. 

Royal 

La    Chätre 

Artois     . 


12 


Artillerie. 
1     Bataillon     Bombardiere, 
40   Geschütze. 


Agenois    

C  a  V  a  1 1  e  r  i  e. 

Legall 

Barentin 

Fourneaux    

Chimay 

Royal-dragous    

Summa    .  .  . 


Bat.  Esc. 

3  — 

1  — 

1  — 

1  — 


2 
2 
2 
2 
3 


11 


*)  Pelet,  Archiv  du  dt'pot  de  la  guerre,  p.  orig.  vol.   155'2.  Nr.   227. 
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71. 


Ordre  de  bataüle  der  alliirten  Armee  im  Lag-er  bei  Nymweg'en, 

am  7.  Juli  1702  '). 


o 


u 

O 


es  — 

3  -" 


Cavallerio. 


Esc. 


Cavallerie. 


Esc. 


O 


5 


Erbiiriuz  (Cassolor) 4 

lIcssen-HoinbiMg  (Ca.ssclor)  .    ,  :J 

Loinley  (Enpländor) 3 

Wnod  "(Engländer) 2 

Man 1 

Wiudhani  oarab 2 

Schon)  bürg 2 

Urockdorf,   Detlef  (Danen)   .    .  2 

Cilras.si(!ro,  Alefeld  (Dänen)     .  2 

Uanzau  (Dänen)   2 

llternick  (Dänen) 2 

Numoren  (Dänen) 2 

Vitz  (Dänen) 2 

Scbemehm 2 

Dänisches  Leib-Regiment     .    .  2 


Infanterie. 


Bat. 


c 
> 


Englische  Garde 1 

Orkenick i 

Hau\v    .    .   • 1 


«U  ...    » 


--^c- 


fcß   CD 


OJ 


^'    ^2   ^ 


w  .- 


fcD'' 


'^    e« 

oj  a  o 

—     Ort 


O 


<D 


a> 


Ingolsby 

Stuart  (Engländer)  .    . 

Webbe         

Bridgis 

Hamilton  (Engländer) 

Berrimaiis 

(Dänische  Garde   .    .    . 

1'  Prinz  Carl  (Dänen)  . 
Schultz 
Oldenburg  (Dänen) 
r.Scbeping  (Casseler)  • 
I  Löwenstein  (Casseler) 
''Prinz  "Wilhelm     .    .    , 

I  Erbprinz  (Casseler)     . 
Grenadiere i 

Hessische  Garde  (Casseler)      .     1 

(Nassau-Waldeck  (Holländer)  .  1 
Carles  (Holländer) 1 
Prinz  Hessen 1 
Schnerich 1 


fl  ►^  W 


_,    o 
O    CS 


o 


I  Amsterodt  (Lüneburg)    .    .    . 

Heuklom 

fFagel       

I  Bernsdorf  (Casseler)  .  .  . 
'Keppel 

Wadenburg        

Friesische  Garde  (Holländer) 

Holländische  Garde 2 


S   o 

X 

^o 

o 

O   '*• 

'CS 

l-£ 

y^  t 

•^ 

O 

p- 

.. 

d 

W 

W 

o 

-t-^ 

P 

ffl 

.. 

tß 

O) 

o 

'es- 

1 

C^' 

CS 

CS 

r— • 

a 

bß 

<u 

i) 

;_! 

e 

o 

«—1 

Cavallerie.  Esc. 

Athlone  (Holländer) 2 

Harbaeh 2 

Homburg i 

Glofstoin 2 

Paul 2 

Nassau  -  Weilburg    (Holländer)  2 
Ross,  Dragoner  (Engländer)   .    2 

Dompre 2 

Rochefort 2 

Baldevin \ 

Aleck 1 

Ernang 2 

Leiningen 2 

Lenagee  2 

Nassan-Sarbrück       (Holländer)  2 
(iarde-Carabiniors,      Dragoner 
des  Königs. 


»> 


t>0 


02  ^  :s 


lUllovv  (laineburg) 4 

Villers  (Cell.-)       -1 

Bothmer  (Cello)        4 

Churprinz  nannovor(Lüneburg)  2 

Voigt  (Lüneburg) 2 

Noyelles  (Lüneburg) 2 

l'entz  (Lüneburg) 2 

Coden   (Lüneburg) 2 

Frechapelle  (Celle) 2 

Bossad  (Celle) 2 

Spiegel  (Celle) 2 

Hessische  Garde  (Casseler)  .    ,  2 


Infanterie.  Bat. 

fVerkeny      i 

I  Stanley  (Engländer) 1 

I  Marlhorough 1 

'  Griuville l 

(.Tosen 1 

Lux  (Celle) i 

Lamotte  (Celle) 1 

Ussen 1 

Herleville  (Lüneburg)    ....  1 
Churhannover'scho  Garde  (Lü- 
neburg)      2 

(Schlangenburg      .    .    .....  1 

Dedam  (Holländer) 1 

Weideren i 

I  Bucheval i 

I  Weninger i 


Ranzau  (Celle) 

fS.  Paul  (Lüneburg)    . 
Parsmour  (Holländer) 


.  1 
.  1 
.1 

•^  jLiustaco      1 

.  1 
.     1 


i  Ranzau  (Holländer)     .    .    . 
Lockraanu  (Holländer)  .    . 
CapoU  (Holländer) 1 
Holländische  Garde 1 


Cavallerie. 


Esc. 


<ü 


/Tilly  (Holländer) 2 

lAgrim      2 

lEck      1 

I  Chanclos 2 

Sapeuhelburg  (Holländer)     .    .  2 

i  Nassau-Friesen  (Holländer)     .  •_' 

I  Ostfriesland  (Holländer)    ...  2 

Württemberg  (Holländer)     .    .  2 

Niol •    .    .  1 

|Schak       1 

ICralingen i 

(Hessen -Homburg .^ 

Oldani  (Holländer) 2 

Schmettau 4 

Schulouburg  (Lüneburg)   ...  3 


o 
I 

CS 

S 

C5 


m 


•)  Hof-^  und    Staats-Archiv.  Juli   1702.    Nach    einer    Beilage    zu    einem     Briefe 
Chamillart's  an  den  Commandauten  in  Bonn,  also  französische  Kuudschaftsnachricht. 
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72. 

Schreiben  Lord  Marlborough's  an  den  Prinzen  Eugen.  Lager 
bei  Asch,  am  4.  September  1702 '). 

Es  ist  schon  lange,  seit  ich  mir  die  Ehre  geben  wollte,  Eurer  Hoheit 
zu  schreiben  ;  die  Hoffnung,  Ihnen  gute  Nachrichten  vom  hiesigen  Kriegs- 
schauplatz senden  zu  können,  hielt  mich  zurück;  der  Sieg  aber,  den  Euere 
Hoheit  soeben  über  die  Feinde  davongetragen,  gibt  mir  jetzt  eine  so  schöne 
Grelegenheit,  dass  ich  mich  nicht  entschlagen  kann,  Sie  zu  beglückwünschen, 
was   ich   von   Grund   des   Herzens   hiemit   thue. 

Es  ist  eine  Reihenfolge  grosser  Thaten,  welche  Eure  Hoheit  geschaffen 
haben,  seit  Sie  in  Italien  sind,  und  sie  haben  einen  so  grossen  Nutzen  für 
die  gemeinsame  Sache ,  welche  wir  umsomehr  mitfühlen,  als  wir  gleichzeitig 
uns  von  den  Befürchtungen  befreit  sehen,  die  wir  für  Eure  Hoheit  hatten, 
die   Ueberlegenheit   des   Feindes   bedenkend. 

Man  kann  die  Führung  Eurer  Hoheit  in  diesem  Zusammenstoss  nicht 
genug  loben,  und  ich  bitte  Sie,  zu  glauben,  dass  unter  so  vielen  Personen, 
die  Sie  bewundern,  es  Niemand  gibt,  welcher  es  mit  mehr  Freude  und 
Achtung  thut,   als   ich,    der   ich  bin   Euer   Hoheit   etc.   etc. 


73. 

Schreiben  Lord  Marlborough's  an  den  Prinzen  Eugen.  Lager 
bei  Lüttich,  am  31.  October  1702 '). 

Ich  bin  Euer  Hoheit  tief  verpflichtet  für  den  Brief,  den  Sie  mir  die 
Ehre  erwiesen,  am  2.  d.  M.  an  mich  zu  richten  -),  und  für  das  Interesse, 
welches  Eure   Hoheit   die   Güte   hat,    an    dem   zu   nehmen,    was   uns   betriffst. 

Wir  haben  soeben  unsere  Campagne  auf  dieser  Seite  durch  die  Ein- 
nahme der  Befestigungen  dieser  Stadt  beendet,  wovon  Eure  Hoheit  schon 
Berichte   erhalten   hat. 

Die  Truppen  werden  sich  in  zwei  Tagen  trennen,  um  in  die  Winter- 
quartiere zu  marschiren,  und  auch  ich  beeile  micli,  baldmöglichst  nach 
England  zurückkehren  zu  können;  aber  ich  würde  nicht  wagen,  abzureisen, 
ohne  Eure  Hoheit  zu  versichern,  dass,  wo  ich  auch  immer  sein  wca-de,  Sie 
immer  darauf  zählen  können,  einen  Freund  zu  haben,  der  Sie  ehrt  und 
sehätzt  im  höchsten  Masse,  und  welcher  seinen  Ruhm  darein  setzt,  Ihnen 
davon   reelle   Proben   zu   geben. 


')  The    letters    and  dispatches  of  .John    Churcliill,     first    Duke  of    Marlljorougli 
from    1702  — 1712.   Edited   l)y   General  Jlurray.   Toni.   I.   pag.   HO. 
^)  In  den  Acten  nicht  vorliaiiden. 

Fc'lil/.üge  dos  l'iiuzon  Pltigeu  v.  Savovcn,   IV.   J'aml.  1-' 
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Ich  bitte  instiindigst  Euere  Hoheit,  mich  nicht  zu  sclioncn,  wo  Sie 
glauben,  dass  ich  nützlich  sein  könne  für  Ihren  Dienst.  Icli  hoffe,  dass  der 
Succurs,  den  Seine  kais.  Majestät  für  die  nächste  Campagne  nach  Italien 
senden  wird,  Eure  Hoheit  in  die  Lage  setzen  wird,  sich  an  die  Spitze  eines 
Heeres  von  mindestens  gleicher  Stärke  mit  der  des  Feindes  stellen  zu  können, 
und  dann  dürfen  wir  bei  der  guten  Führung  Eurer  Hoheit  (dnen  glücklichen 
Erfolg   für   das   Beste   der  gemeinsamen   Sache   nicht   bezweifeln. 

Ich  wünsche;  das  Angenehmste  und  bin,  mit  Zuneigung  und  Respeet, 
mein   Herr,  Euer   Hoheit   sehr   ergebener   und    sehr   gehorsamen-   Diener 

M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h    m.    p. 


-^>oo^ooo- 
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1. 

BericM  an  den  Kaiser.  S.  Benedetto,  2.  Jänner  1702  •)• 

Bei  heutigem  Posttag  solle  Euer  kais.  Majestät  alleruntertliänigst 
relationiren,  welchergestalt  seit  vorgestern  der  Po  und  übrige  Wasser 
wiederum  zu  fallen  angefangen,  dass  also  bereits  gestern  die  Brücken 
über  die  Seccliia  und  jene  über  den  Po  anbeut  wieder  fertig  worden. 
Vom  Feind  aber,  welcher  sich  vor  etlichen  Tagen  über  den  gedachten 
Fluss  zurückgezogen,  sind  hierauf  noch  folgende  Kundschaften  ein- 
gelaufen : 

Zur  Bedeckung  seiner  Po-Brücken  hätte  er  diesseits  eine  kleine 
Schanze ,  die  darin  gewesenen  Stücke  aber  nach  Casalmaggiore 
abgeführt.  AUhier  stünde  der  Villeroy  mit  ungefähr  4000  Mann  und 
12  Stück;  zu  Sabbionetta  wären  500  und  erwarteten  noch  mehrere 
Mannschaft.  Zu  Bozzolo  und  S.  Martine  befinden  sich  2000,  zu  Gazzuolo 
1700  bis  2000  mit  3  Stücken,  zu  Torre  d'oglio  etliche  Hundert,  alle 
Chiaviche  di  S.  Matteo  -j  unterschiedliche  Wachen,  und  längs  dieser 
Linie  wären  da  und  dort  einige  Schanzarbeiten  theils  verfertigt  und 
theils  noch  unausgearbeitet.  Von  dem  Corpo  aber,  welches  in  dem 
Parmanesischen  gestanden,  sollten  noch  zu  Colorno  Etlicher  Aussage 
nach  2000,  und  Anderer  aber  nur  mehr  800  Mann  befiudUch  und  die 
über  den  Po  gegangene  Cavallerie  von  Cremona  weiter  gegen  Pavia 
marschirt  sein ;  anbei  geht  durchgehends  der  Ruf,  dass  die  Franzosen 
von  ihrem  König  einen  Befehl  hätten,  den  Oglio  zu  passiren,  des  Pass 
Borgoforte  sich  wiederum  zu  bemächtigen  und  dadurch  Mantua  zu 
succurriren. 

Von  Modena  hat  mir  der  Herzog  diese  verwichenen  Tage 
mit  Schreiben  einen  seiner  Confidonten  geschickt  und  darin  begehrt, 
ich  sollte  ihm  wiederum  den  Grafen  Sormani  in  aller  Geheime 
übersenden.  Habe  ihm  also  willfahren,  und  gestern  ist  dieser  wiederum 
zurückgekommen  mit  dem  Rapport,  dass  erdeuter  Herzog  zwar 
anfangs    vorgeschützt ,    welchergestalt    die     Franzosen     zurückgekehrt 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministenums.  Jänner  1702.  Nr.   IGO. 
-)  Auf  den  heutigen  Karten  nur  S.  Matteo. 
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und  flcin  Commantlanten  zu  Brescollo  gesagt  hätten,  sein  Herzog 
soll  seine  IMät/c  nnd  Land  bei  Bedrohung  des  Brandes  wohl  ver- 
wahren. Es  hat  ihm  aber  ernennter  Sormani  geantwortet,  es  könnte 
nicht  anders  sein;  dieses  wäre  das  einzige  Mittel,  ihn  und  sein  Land 
zu  bedecken.  Endlich  also  hat  er  sich  resolvirt  und  verlangt,  ich  sollte 
ein  starkes  Corpo  zu  Pferd  und  Fuss  marschiren  lassen ,  zugleich  an 
ihn  einen  ostensiblen  Brief  schreiben ,  welchen  copialiter  hiebeilege ; 
unter  einsten  aber  habe  ihm  einen  andern  mitgeschickt,  in  welchem  im 
Namen  Euer  kais.  Majestät  mich  gegen  selbigen  bedanke.  Sodann  bis  auf 
morgen,  als  den.  3.  hujus,  marschiren  5  Regimenter  zu  Pferd,  3  Batail- 
lone von  Starhemberg,  soviel  von  Dann  und  4  Feldstück  mit  dem 
Befehl,  dass  sie  eine  Stunde  in  der  Nacht  längs  des  Crostolo  zusammen- 
kommen, damit  sie  sammt  dem  Tag  längs  der  Lenza  (Enza)  um  Bres- 
cello  herum  sein  können.  Daneben  hat  auch  der  Herzog  begehrt,  ich 
möchte  inzwischen  die  Truppen  in  die  dort  herumliegenden  parme- 
sanischen Dorfschaften  logiren,  welche  er  benennt  hat;  —  also  werde 
es  auch  befolgen. 

Mit  Parma  ist  er  gar  nicht  content  und  glaubt,  dass  dieser  Herzog 
sell)st  die  Franzosen  berufen  habe.  Indessen  ist  vergangene  Nacht  ein 
Expresser  von  dem  Legate  di  Ferrara  bei  mir  arrivirt,  mit  der  beiver- 
wahrten Recommandaticm,  wogegen  auch  die  Antwort  allergehorsamst 
mit  anschliesse.  Morgen  aber,  wenn  die  Truppen  marschiren,  schicke 
ich  Dero  Palffy'schen  Rittmeister  Locatelli  voraus  nach  Parma,  um 
dem  Herzog  von  diesem  Anzug  parte  zu  geben,  Avie  auch  einen 
Comraissär  zu  verlangen.  Ich  aber  werde  diesem  Zuge  in  persona 
beiwohnen,  um  Euer  kais.  Majestät  Allerhöchstes  Interesse  um  so  mehr 
zu  befördern.  Ingleichen  expedire  den  mehr  vermeldeten  Sormani 
wiederum  nach  Modeua,  um  selbigen  Herzog  das  vorberührte  verlangte 
Schreiben  zu  überliefern ;  und  wie  nun  hierauf  weiters  ein  imd  anderes 
reussiren  werde ,  berichte  sogleich  allerunterthänigst  durch  eigenen 
Expressen. 

Wegen  Piacenza  aber  stehe  ich  noch  an,  ob  mich  werde  so  weit 
hinaus  extendiren  können,  will  jedoch  nichts  unterlassen,  was  zu  Dero 
Dienst  immer  möglich  sein  wird. 

Im  Uebrigen  arbeite  sofortan  mit  Dero  Commissariat  das  Deta- 
chement  nacher  Neapoli  in  Stand  zu  setzen ;  wegen  der  Artillerie 
finde  aber  die  meiste  Difficultät,  ja  fast  derzeit  insuperabel,  Avann 
selbige  nicht  zu  Meer  sollte  hinübertransportirt  werden. 

Entzwischen  erwarte  auch  stündlich  zurück  den  Expressen, 
welchen  nächsthin  allergehorsamst  berichtetermassen  an  Dero  Ambas- 
sador    nacher  Rom    abgeschickt    habe;  verhoffe    ingleichen,    dass    auch 


Dero    Allorgniicli«-stc    Befehl«    mir    ehestens    cinlano-en    werden.     Anbei 
aber    muss    unablässig    nm     die    Ersetzung     dessen     allernntcrthänigst 
insistiren,  denn,  wie  nach  allerseitigen  Nachrichten   aus  Holland,  Reich 
und  auch  von  hier,  dem  Feind  ein  sehr  grosses  Detachement  von  14  Batail- 
lons,   etlichen  Regimentern    zu  Pferd,   sammt    der    petitc  Gensdarmerie 
im   wirklichen  Hereinmarsch  begriffen   sein    solle,   er    auch    aller  Orten 
obangeregtermassen    ausstreuet,    dass    er    den    Oglio    passiren    und    auf 
alle  Weise  Mantua  succurriren  wollte,  so  geruhen  Euer  kais.   Majestät 
nach    meinen    veröfterten ,    allerunterthänigsten    Remonstrationen    Aller- 
gnädigst  zu  erwägen,  ob   alsdann  ich  gewachsen   sein  könnte,  mich  von 
seiner  solchenfalls  andringenden  Macht    nur    allein    genugsam    wehren, 
zu  geschweigen  das  dies-  und  jenseitige  Land  behaupten,  Aveniger  aber 
irgends  weiter    offensive    operiren    zu    können;  denn,    wann    das  Deta- 
chement nach  Neapel  weggehet,  und  dieses  nicht  wiederum   durch    ein 
anderes  Corpo  reintegrirt  wird,  die  Recruten  auch  spät  hinausgezogen 
werden  (wovon  allein  die  Infanterie  bei  die  6-  in  7000  Mann  erfordern 
wird,massen  von  den  jetzigen,  zur  Ergänzung  der  zu  erdeutetem  Detache- 
ment gewidmeten  Regimenter  das  Longueval'sche  eingetheilt  und  unterge- 
stossen  werden  muss),  so  ist  der  calculus  leicht  gezogen,  was  mir  für  eine 
Armee  übrig  bleibe.  Solchemnach  also  tröste  mich,  Euer  kais.  Majestät 
werden  allerhöchst  erleuchtet  erkennen,  dass  nicht  etwa  aus  einig  meiner 
privaten    Ehrsucht,    sondern    einzig    und    allein    wie    es    nach    meiner 
Pflicht  schuldig  bin,  zu  Dero  kaiserlichen  Dienst  und  Interesse  wegen 
augenscheinlich  bevorstehender  Gefahr  und    Necessität,    auf   die  Macht 
Dero  hierseitigen  Waffen  also  inständig  inhaerire. 

In   Sachen  der  Cavallerie  höre  ich  zwar,  dass  die  Remonten  mit 
dem  Juden  Oppenheim  er  getroffen  und  dass  die  Offlciers  in  Tyrol 
zu    Reutte    selbige    abholen,    dabei    zugleich    dortherum    die    abgängige 
Mannschaft  anwerben,  nicht  weniger  Sattel  und  Zeug  verschaffen  sollen. 
Wie    aber    diese    Werbung    zu    bewirken    und    mit    was    auch    sothane 
Sattel,  Zeug  und  Leibesmontur  zu  erzeugen,  steht  noch  zu  vernehmen; 
annebens  aber  unterfange  mich  allergehorsamst  zu  repräsentiren,    dass 
dieser  Anschlag  nicht  so  leicht  reussiren  möge,  denn  wie  kein  Regiment 
ist,  das  nicht  ein  in  das  andere  bei   100  und  mehr  Mann  von  Nöthen  hat, 
also  braucht  es  Zeit,  bis  man    ein    solches    Quantum    zusammen  werbe ; 
zudem  aber  wird  man  dortherum  in  und  an  Tyrol  nichts  als  zusammen- 
geklaubtes G-esindel  bekommen  können,  mit  welchem    versichert    bald 
hernach  die  Desertion  truppenweise    sich    äussern    und    dadurch    nebst 
der    Disreputation    für    Dero  Waffen,  noch    auch    der    Cavallerie    alter 
Fuss    unvermerkt     abnehmen    und    verloren    gehen    wird;    derowegen 
glaubte  ich  nach   meiner    wenigen    allerunvorgreiflichsten    JMeinung,    es 
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würde  das  Jiesto  sein,  dieweil  mein  neidicher  Vorschlag,  um  diese 
Keorutirunf;'  von  den  draus?igen  Regimentern  herauszuziehen  nicht 
boHeht  worden,  dass  also  von  anderwärtig  alte  Leute  dazu  übernommen 
oder  aber  den  Regimentern  die  Werb-  und  Sammelplätze  in  Dero 
hinausgelegenen  Erblanden  ohne  ferneren  Zeitverlust  alsogleich  assignirt, 
mit  ihnen  wogen  des  Geldquanti  accordirt,  sodann  unverlangt  aus- 
gezahlt und  auch  bedeutet  werden  möchte,  wie,  mit  was  und  woher 
ingloichen  Sattel,  Zeug  und  die  Leibesraontur  sollten  beigeschafft 
werden. 

Belangend  die  Infanterie  erkennen  Euer  kais.  Majestät  ohnedem 
Allergnädigst,  wie  dass  solche  oder  durch  alte  Mannschaft  oder  durch 
andere  Mittel  ohne  Anstand  zu  recrutiren  unumgänglich  erfordert 
werde. 

Dass  sonsten  der  bekannte  Valair  nach  Dero  kais.  Hof  wiederum 
abgereist  und  dass  mit  selbigen  Dero  Envoye  in  Graubündten,  Baron 
Rost,  sowohl  über  seine  Commission,  und  absonderlich  wegen  des 
National-Regiments,  als  auch  wegen  eines  dahin  nacher  Graubündten 
so  erforder-  als  erspriesslich  seienden  engel-  oder  holländischen  Ministers 
um  dadurch  Dero  kaiserliche  und  Alliirte  —  wider  die  französisch 
gesinnte  Partei  desto  kräftiger  zu  machen,  allerunterthänigst  erinnert 
habe,  hat  er  mir  durch  sein  letzteres  Schreiben  notificirt,  — -  thue 
dannenhero  auch  so  ein  als  das  Andere  zu  Dero  allergnädigst  beliebiger 
Reflexion  hiemit  zu  begleiten,  mich  allergehorsarast  unterstehen. 

Was  aber  nächsthin  Euer  kais.  Majestät  mittelst  Dero  durch 
die  Reichs-Hofkanzlei  an  mich  Allergnädigst  abgefertigten  Reseripts, 
wegen  des  Churfürsten  zu  Pfalz  -  Neu  bürg  in  seiner  Orleans'schen 
Anliegenheit,  mir  Allergnädigst  zu  befehlen  geruht  haben,  darüber 
habe  alsogleich  mit  dem  anbefohlenen  Schreiben  nacher  Rom  den 
allergehorsamsten  Vollzug  geleistet,  auf  das  Höchste  wünschend,  dass 
diese  meine  geringe  Instanz  zu  Dero  Allergnädigst-  und  zugleich  auch 
Sein,  des  Churfürsten,  hohen  Contento  einigen  guten  Effect  gebären 
möchte. 

Nebst  diesen  werde  ich  auch  nach  Dero  gleichmässig  Allergnä- 
digsten  Befehl,  bei  ereignender  Gelegenheit  auf  die  Negroni-,  Peppoli-, 
Manzi-  und  Bentivogli'schen  Familien  all'  mögliche  Reflexion 
tragen. 

Zum  Beschluss  annectire  noch  dieses,  nachdem  diesen  Feldzug 
hindurch  sehr  viel  importante  Schreiben  von  dem  Feind  sind  aufge- 
fangen und  intercipirt,  sodann  auch  wiederum  erst  jetzt  vor  kurzen  Tagen 
ein  Bauer  aus  Mantuamit  einemvondem  Tesseanden  V i  11  eroy  gestellten 
Brief  ist  attrapirt  worden;    von    diesen  Briefen  aber  die    vornehmeren 


meist  in  Ziffern  sind,  solcliemnaeh  allliier  deren  Substanz  nicht  aufge- 
löst werden  kann,  ich  aber  vernehme,  dass  bei  Dero  kaiserlichen  Hof 
Jemand  sich  befinde,  welcher  in  derlei  Dechifferationen  allerdings  versirt 
wäre,  also  erwarte  Dero  Allergnädigsten  Befehl,  ob  ich  alle  diese  in 
Ziffern  geschriebenen  Schreiben  zu  Dero  allergnädigsten  Händen 
allergehorsamst  übersenden  solle,  oder  aber,  ob  Sie  sothanes  Subject 
hereinzuschicken,  Allergnädigst  geruhen  wollten,  womit  etc.  etc. 

E  u  g  e n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

2. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Gualtieri,  den  7.  Jänner  1702  ')• 

Unterm  2.  hujus  habe  Euer  kais.  Majestät  mit  mehreren  aller- 
unterthänigst  schon  erinnert,  wasgestalten  5  Regimenter  zu  Pferd 
und  6  Bataillone  zu  Fuss  nebst  4  Feldstücken  auf  Verlangen  des 
Herzogs  von  Modena  Liebden  zur  Uebernahme  und  Besetzung 
Brescello's  den  3.  dto.  darauf  aus  ihren  dermaligen  Logirungen  dahin- 
wärts  aufzubrechen  befehligt  worden,  und  wie  nicht  weniger  Deroselben 
Allerhöchstes  Interesse  um  so  mehr  zu  befördern,  ich  in  Person  selbst 
mitzugehen  bedacht  wäre. 

Diesem  zu  Folge  nun  haben  den  angesetzten  Tag  des  3.  hujus 
bedeutete  Regimenter  sich  zu  moviren  angefangen,  und  zu  gleicher 
Zeit  fertigte  ich  den  Grafen  Sormani  mit  dem  jüngst  erinnerten 
Schreiben  nach  Modena  ab,  den  Rittmeister  L  o  c  a  t  e  1 1  i  aber  nach  Parma, 
durchweichen  diesem  Herzog  klar  sagen  liess,  wie  dass  Euer  kais.  Majestät 
Dienst  erforderte,  mich  längs  der  Enza  mit  einem  Theil  Dero  Armee  zu 
postiren ;  und  weil  daselbst  viel  Oerter  vorhanden,  die  ihm  zugehörten, 
als  ersuchte  selbigen  mir  einen  Commissarium  zu  schicken,  um  solche 
Postirung  ohne  weitere  Confusion  zu  adjustiren ;  sollte  anbei  auch  nicht 
übel  nehmen,  wenn  ein  oder  anderen  geschlossenen  Ort  der  Sicherheit 
halber  besetzen  würde.  Und  nicht  weniger  habe  auch  ich  mich  von 
S.  Benedetto  weg-  und  zu  dem  Prinzen  von  Commercy  nach  Monteg- 
giano  begeben ,  allwo  ich  mit  selbigen  und  dem  Prinzen  von 
Vau  dement,  dann  neapolitanischen  Fürsten  della  Chiusana  und 
Macchia  über  die  Abschickung  des  nach  Neapolis  destinirten 
Detachement  das  Behörige  debattirt,  solchemnach  die  folgenden  Dispo- 
sitionen sogleich  vorzukehren  für  nöthig  erachtet:  und  zwar,  so  viel 
die  dahingehende  Cavallerie  betrifft ,  als  Commercy  ,  Corbelli  zu 
Pferd  und    Sereni    von    Dragonern,    da    soll    mit    diesen    Dero    Kriegs- 


')  Registratur  des  Reiths-Kriegsininisteriuras.  Jäuuer  1702.  Nr.   165. 
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Commissariat  weg-en  der  Remontorij  sowolil  der  ül)elberittenen,  als  der 
zu  Fuss  .alsogleich  accordiren,  damit  die  Officiere  oline  Versäumniss 
eini-^er  Minuten  ihre  Compagnien  in  diensttauglichen  Stand  sogleich 
setzen  tliun,  so  nicht  eher  geschehen,  noch  weniger  die  Hand  angelegt 
werden  könnte,  weil  von  ihren  Regimentern  noch  keines  in  seinem 
assignirten   Quartier  gewesen. 

Im  Fall  nun  ahcr  sie,  Regimenter,  mit  keinen  oder  zum  wenigsten 
nicht  genügsamen  Pferden  aufzukommen  vermöchten,  müsste  dieser 
Abgang  sowohl  vom  Getioralstah  als  allen  übrigen  Regimentern  auf 
das  Eilfertigste  ersetzt  werden,  wie  ich  dann  nicht  weniger  Willens 
bin,  da  gedachte  Regimenter  auch  mit  dem  völligen  Abgang  der 
Mannschaft  in  tempore  nicht  aufzukommen  vermöchten,  ein  paar 
Huszaren-Compagnien,  bis  sie  ihre  völligen  Recruten  bekommen,  mitzu- 
schicken, förderst,  weil  von  beiden  neapolitanischen  Fürsten  versichert 
worden,  dass  diese  Leute  eine  grosse  Furcht  und  Schrecken  in's  Land 
bringen   würden. 

Belaugend  nun  die  Infanterie,  als  Mansfeld,  Nigrelli  und  Gattenstein, 
werde  nicht  weniger  diesen,  um  sich  gleichfalls  in  diensttauglichen 
Stand  so  schleunig  als  es  wohl  Euer  kais.  Majestät  Dienst  und  die 
Abschickung  dieses  Detachements  erfordert,  setzen  zu  können,  mit 
haaren  Mitteln  an  die  Hand  gegangen  und  zu  deren  Completirung 
von  den  übrigen  herinnigen  Regimentern  die  Recruten  genommen 
werden  müssen. 

Sowohl  die  Infanterie  als  Cavallerie  aber  hätte  so  wenig  Bagage, 
als  es  immer  möglich,  mitzunehmen.  Wenn  es  anders  thunlich,  soll  ein 
Regiment  zu  Pferd  und  eines  zu  Fuss  zugleich  marschiren ;  da  es  aber 
nicht  sein  könnte,  hätte  erstlich  eines    zu    Fuss    und    sodann    eines    zu 
Pferd  den  Marsch  fortzusetzen.  Die  Rasttage  determinirt  der  commau- 
dirende  General    mit  jedesmaliger  Vorausschickung   selbe    zu    machen, 
und  richtet  ingleichen  die  Länge  oder  Grösse  der  Märsche  ein,  dergestalt 
jedoch,  dass  solche,  insoweit  es    die    Möglichkeit    zulässt,    beschleunigt 
werden  sollen ;   berührtes  Dero  Kriegs-Commissariat  aber  lässt  sogleich 
die    Wege    bis   Bologna    wohl    recognosciren.   Wegen    des    hiezu    erfor- 
derlichen   Generalstabes    und    Kriegs  -  Commissariates    ist    man    annoch 
der    Allergnä.digsteu    Resolution    in    Unterthfinigkeit    und    um    so    eher 
gewärtig,    als    ich    den    Regimentern    den    15.    hujus    pro    termino    an- 
gesetzt habe. 

Und  dieses  nun,  Allergnädigster  Flerr,  sind  diejenigen  Disposi- 
tiones,  welche  man  jetzo  gleich,  berührtes  Detachement  in  seinen 
behörigen  Stand  und  zum  schleunigen  Abmarsch  in  Bereitschaft  zu 
stellen,  für  das  Nöthigste  erachtet.  ' 
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Teil  li<al)0  zwar,  wie  gedacht,  pro  termino  rlon  15.  luijus  benannt, 
allein  muss  billig  zweifeln,  ob  man  bis  dabin  werde  fertig  sein  und 
Alles  möglieh  machen  können;  insonderheit  die  Pferde  gar  hart  zu 
finden,  auch  die  baaren  Mittel  ermangeln,  denen  Regimentern  sowohl 
die  nöthigo  Rimonta,  als  auch  sonsten  einiges  Geldquantuni,  um  sieh 
der  Nothdurft  nach  in  Stand  zu  setzen,  auszuzahlen. 

Was  mir  sonst  mein  nach  Rom  abgeschickter  Expresser  wegen 
des  von  Seiner  päpstlichen  Heiligkeit  verwilligten  Durchmarsch  zurück- 
o-ebracht  und  desshalb  Dero  bei  Demselben  anwesende  Botschafter 
geschrieben  hat,  geruhen  Euer  kais.  Majestät  aus  der  Nebenlage  des 
Mehreren  Allergnädigst  zu  vernehmen,  woraus  dann  Dieselbe  weitläufiger 
ersehen,  dass  abermals  baares  Geld  erfordert  werde  und  dieses  conditio 
sine  qua  non  sei. 

Wenn  ich  nun  rechne,  dass  bis  an  die  neapolitanische  Grenze 
die  Truppen  28  bis  30  Tage  saramt  den  Rasttagen  zu  marschiren 
haben  und  die  Mundportion  zu  15,  die  Pferdportion  hingegen 
zu  30  kr.  auf  das  Wenigste  bezahlt  werden  muss ,  so  kommen 
diese  Marsch-Unkosten  praeter  propter  auf  200  und  etliche  1000  fl., 
welche  um  so  nöthigcr  liaar  bei  Händen  sein  müssen,  als  nicht  allein 
der  oben  beigelegte,  sondern  alle  andern  Briefe  melden,  dass  das  Corpo 
mit  baarem  Geld  versehen  sein  soll,  weil  im  Anfang  von  dem  Lande 
so  lange  nichts  prätendirt  werden  könne,  bis  man  nicht  einen  festen 
Fuss  darin  habe,  anmit  aber  würde  es  gewonnen  und  auf  unsere  Seite 
gebracht  sein. 

Ueber  alle  diese  Spesen  und  Unkosten  aber  erfoi-dert  Euer  kais. 
Majestät  Dienst,  ist  auch  eine  unumgängliche  Sache,  Avie  gedachter 
Dero  Botschafter  sowohl,  als  der  Cardinal  Grimani  und  die  Neapo- 
litaner selbst  mir  weitläufig  vorgestellt  haben,  dass  man  diesem  Detache" 
ment  a  proportione  auch  eine  Cassa  mitgebe,  um  nicht  allein  die 
sich  zu  uns  schlagenden  Leute  punctual  bezahlen,  sondern  auch 
dadurch  Andern  Lust  machen  zu  können,  dass  sie  um  so  eher  auf 
Euer  kais.  Majestät  Seite  sich  wenden,  mithin  des  Feindes  Haufen 
geschmälert,  Euer  kais.  Majestät  Waffen  aber  um  so  mehr  vergrössert 
und  augmentirt  werden  mögen.  Ich  wäre  dannenhero  der  jedoch  aller- 
unvoro-reiflichsten  Meinung,  dass  diese  Cassa  in  150.000  fi.  zum 
wenigsten  bestehen  solle,  förderst  da  den  Regimentern  ein  paar  monat- 
licher Sold  bezahlt  werden  muss;  und  wenn  nun  auch  die  noch 
abgängigen  Remonten  dazu  rechne,  so  werden  Euer  kais.  Majestät 
von  selbst  Allergnädigst  daraus  abnehmen  können,  wie  sich  die 
Erforderniss  belaufe  und  wie  unumgänglich  dieselbe,  so  hoch  sie  auch 
ist,  dennoch  höchst  nöthig  sei. 
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Die  begehrte  sehwero  Artillerie,  Polier,  Bomben,  Munition  und 
anrlere  Requisiten  jetzt  j^jleich  mitzuschicken  ist  eine  pure  Unmöglichkeit, 
weil  die  benöthigten  Pferde  zur  Px^spannung  nicht  vorhanden,  es  auch 
sonst  die  Impracticabilität  der  Strassen  an  sich  selbst  verbietet;  man  ver- 
meint aber  genug  zu  sein,  wenn  dermalen  allein  die  in  der  Beilage  speci- 
tlcirte  Artillerie,  Munition  und  andere  Requisiten  unter  Commando 
Dero  Feld-Artillerie-Obristen  Conte  Berzetti  mitgegeben,  das  Uebrige 
aber  in  solcher  Bereitschaft  gehalten  würde,  dass  man  es  im  Fall 
der  Noth  sogleich  auf  dem  Po  einschiff(m  und  sofort  weiter  über' s 
Meer  nachschicken  könnte,  wobei  es  jedoch  abermal,  um  die  Trans- 
ports-Unkosten bestreiten  zu  können,  auf  die  Mittel  ankommt. 

Nach  dieser  beiliegenden  Specification  werden  zu  der  jetzt 
mitgehenden  Artillerie  bis  250  Pferde  erfordert  und  nach  Abzug  deren 
verbleil)en  mir  nicht  mehr  als  200,  da  ich  doch  zur  Bespannung  der. 
hiesigen  Artillerie  900  haben  muss.  Es  ist  dannenhero  höchst  nöthig, 
und  ich  thue  Eure  kais.  Majestät  darum  auch  allerunterthänigst  bitten, 
die  Allergnadigste  Verordnung  ergehen  zu  lassen,  damit  die  ab- 
gängigen Artilleriepferde  auf  das  Schleunigste  herein  verschafft  werden, 
indem,  wenn  der  Feind  diesen  Winter,  wie  es  grosse  Apparenz  hat, 
was  tentiren  und  ich  mich  zusammenziehen  sollte,  sodann  nicht  im 
Stande  wäre,  nicht  allein  die  Artillerie  nicht  bespannen,  sondern  auch 
selbe  nicht  einmal  aus  den  Posten,  wo  sie  steht,  ausführen  zu  können. 

Ueber  diese  nun  die  Abschickung  des  neapolitanischen  Detachement 
betreffenden  Punkte  bin  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigsten  weiteren 
Befehl,  gleich  ich  Sie  auch  darum  allerunterthänigst  bitte,  so  schleunig 
als  es  immer  möglich  ist,  allergehorsamst  gewärtig. 

Belangend  weiters  meinen  angefangenen  Zug  nach  Brescello,  da 
sind  den  4.  dto.  die  Truppen  daherum  in  der  Nacht  angelangt,  welche 
längs  der  Enza,  und  zwar  meistens  in  dem  Parraesanischen  postirt 
wurden,  ich  aber  blieb  über  Nacht  zu  Gualtieri  und  erwartete  daselbst 
den  Grafen  S  o  r  m  a  n  i  und  Rittmeister  L  o  c  a  t  e  1 1  i. 

Der  Erste  nun  kam  in  der  Nacht  zurück  mit  der  Antwort,  wie 
mehrbesagter  Herzog  von  Modena  sich  sammt  seinem  Land  in 
Euer  kais.  Majestät  Hände  remittirte,  der  Hoffnung  lebend.  Eure  kais. 
Maiestät  würden  ihn  um  so  weniger  abandonniren,  als  kein  Zweifel 
sei,  dass  nicht  die  Franzosen  und  Spanier  auf  alle  Weise  sein  Land 
zu  ruiniren  suchen  werden,  um  dass  er  diesen  Passum  gethan  hätte. 
Ich  habe  selbigen  hierauf  im  Namen  Euer  kais.  Majestät  nicht  allein 
allen  Schutzes  versichert,  sondern  annebens  auch  beigerückt,  wie 
Dieselbe  gegen  ihn,  Herzog,  diesen  Euer  kais.  Majestät  durch  Einräumung 
seiner  Festung  Brescello  geleisteten  so  stattlichen  Dienst  zu    seiner  Zdit 
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mit  Allerhöchsten  kaiserlichen  Gnaden  und  Hulden  in  allen  Gclcf^on- 
lieiten  AUergnädigst  erkennen  würden,  welcher  es  gewiss  auch  um 
so  mehr  meritirt,  als  er  seine  allerunterthiinigste  Devotion  gegen 
Eure  kais.  Majestät  andurch  mit  sonderbarer  Treue  zu  erkennen 
gegeben  hat. 

So  langte  nicht  weniger  eben  diese  Nacht,  jedoch  besser  gegen 
den  Tag  der  Locatelli  von  Parma  zurück  und  brachte  mit  sich 
den  Grafen  Gasollo,  welcher  im  Namen  dieses  Herzogs  protestiret, 
dass  er,  da  er  doch  neutral  sei,  keineswegs  gestatten  könnte,  Winter- 
quartier in  seinem  Land  zu  nehmen  und  Truppen  in  geschlossene 
Oerter  zu  verlegen,  und  zwar  desto  mehr,  weil  er  ein  päpstlicher  Vasall 
sei;  er  habe  den  Franzosen,  als  sie  in  seinem  Land  gewesen,  eben 
dergleichen  sagen  lassen  und  mich  anmit  persuadiren  wollen,  dass  sie 
desswegen  fortgegangen  wären,  da  doch  fast  allgemein  ist,  dass  er  sie 
selbst  berufen ,  sein  Land  vor  Euer  kais,  Majestät  Waffen  zu 
bedecken.  Ich  antwortete  ihm  dannenhero  ganz  kurz,  es  wäre  Euer  kais. 
Majestät  leid,  sich  in  seines,  Herzogs,  Land  zu  postiren,  welches  aber 
darum  nicht  anders  sein  könnte,  weil  auf  dieser  Seite  des  Po  kein 
anderer  Weg  wäre  in  das  Mailändische  zu  penetriren,  liess  daher  ihn, 
Herzog,  zugleich  bitten,  geschwind  Resolution  zu  fassen  und  mir  einen 
Commissarium  zuzuschicken,  indem  ich  fürchten  thäte,  es  dürfte  die 
Delogirung  nicht  ohne  Confusion  geschehen. 

Hierauf  nun  begäbe  mich  den  5.  dieses  nach  wiederholtem 
Brescello,  woselbst  durch  beide  Regimenter  zu  Fuss  Guido  Starhem- 
berg  und  Dann ,  dann  mein  unterhabendes  und  das  Vaubonnische 
Dragoner  -  Regiment  habe  Posto  fassen ,  den  GWM.  Grafen  von 
Dietrich  stein  aber  mit  den  drei  Regimentern  Darmstadt,  Vaudemont 
und  seinem  anvertrauten  längs  der  Enza  auf  dem  Parmesanischen 
postirt  stehen  lassen. 

Solchemnach  liess  ich  durch  meinen  Trompeter  den  Ruf  thun 
und  sodann  dem  Commandanten,  nach  dem  mit  dem  Herzog  gemachten 
Concort,  etliche  Menacen  machen ;  —  und  ob  nun  zwar  dieser  anfänglich 
einige  Difficultät  movirte,  so  liess  er  doch  das  Thor  eröffnen,  und  mit 
dem  marschirte  ein  Bataillon  von  Guido  Starhemberg  und  eines 
von  Daun  nebst  2  Grenadier-Compagnien  hinein;  solchergestalt  nun 
ist  diese  Festung  Eurer  kais.  Majestät  Waffen  übergeben  worden. 
Ich  habe  sie  von  innen  und  aussen  ringsum  besichtiget  und 
obschon  dort  und  da  etwas  zu  repariren ,  selbe  jedoch  in  ziemlich 
gutem  Stand,  anbei  aber  eine  sehr  schöne  Artillerie  darin  gefunden. 
Der  Graf  von  Altheim,  den  eigens  zu  Euer  kais.  Majestät  hiemit 
abschicke  und  der  beim  Einmarsch  in  diese  Festung  gegenwärtig  war, 
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wild  Dcrosclben  darüber  mündlicli  ein  Mehreres  alleruntertliänigst 
hinterbringen. 

Von  dem  Ueberrest  der  zu  diesem  Zug  gewidmeten  Infanterie 
habe  ich  einen  Theil  zu  Gualtieri,  den  andern  aber  zu  Castelnuovo 
und  den  G  WM.  Grafen  von  Dietrich  stein  mit  obgedachten  3  Regi- 
mentern an  der  Enza  stehen  verbleiben  lassen,  bis  unterdessen  die  kate- 
gorische Antwort  von  öfters  berührten  Herzog  zu  Parma  zurückkommt. 

Sonst  aber  bin  intentioniret,  glaube  auch,  dass  es  sich  wohl  werde 
thun  lassen,  ein  5  bis  6  Regimenter  in  dem  Modenes-  und  Parme- 
sanischen zu  postiren.  In  dem  Ersteren  und  dem  Guastalleschen  wird  Dero 
General-Feldzeugmeister  Graf  Guido  von  Starb  emb  er  g  nebst  dem 
GWJM.  Grafen  von  D  a  u  n,  in  dem  Letzteren  aber  der  Prinz  Vaudemont 
nebst  Dero  GWjM.  Graf  von  D  ietrichs  toin  verbleiben,  um  in  diesen 
Landen  das  Commando  zu  führen,  mithin  Euer  kais.  Majestät  Interesse 
allerseits  nach  äussersten  Kvcäften  zu  befördern,  wie  dann  auch  nicht  weniger 
ich  mich  selbst  um  desto  näher,  und  von  diesseits  und  jenseits  des 
Po  ;i  la  portee  zu  sein,  von  S.  Benedetto  weg  und  in  die  Gegend 
Luzzara  begeben  werde.  Dero  GWM.  Marquis  Vaubonne  aber 
habe  mit  400  Pferden  in  das  Alessand rinische  geschickt ,  um  alldort 
zu  sehen ,  im  Falle  keine  feindlichen  Truppen  da  wären,  w^as  etwa 
der  Enden  zu  thun  sein  möchte. 

Schon  längst  gern  hätte  ich  die  Festung  Piacenza  (welcher  der 
beste  Posto  von  allen  ist)  begehrot;  allein  so  läng  Mantua  vom  Feind 
besetzet,  kann  mich  unmöglich,  wie  gern  ich  auch  wollte,  so  weit 
extendiren,  absonderlich,  da  nach  abgehendem  neapolitanischen  Deta- 
chement  gar  zu  sehr  entkräftet  werde. 

Der  mit  Brescello  vorgegangene  Passus  Avird  den  Feind  ohne 
Zweifel  obligiren ,  seine  habende  Mesures,  sonderlich  der  Quartiere 
halber,  nicht  ohne  seine  grosse  Ungelegenheit  und  merklicher  Confusion 
zu  verändern.  Dieser  spargirt  immer  fort,  dass  der  Duc  d'Anjou 
künftigen  Frühling  mit  einer  grossen  Armee  hereinkommen  soll  und 
er  täglich  einen  grossen  Succurs  erwartete.  Es  ist  dannenhoro  höchst 
nothwendig,  dass  Euer  kais.  Majestät  nicht  allein  auf  die  Recrutirung 
und  Remoutirung  Dero  hierseitigen  Armee  AUergnädigste  Reflexion 
machen  und  mit  Nachdruck  die  Effectuiruug  dessen  anbefehlen  lassen, 
sondern  auch  AUergnädigst  geruhen  w^oUen,  das  abgehende  Detacheraent 
je  eher,  je  besser  wiederum  zu  ersetzen,  weil  meine  dies-  und  jenseits 
des  Po  gezogene  Linie  sich  immer  mehr  und  mehr  vergrössert,  mithin 
auch  mehrere  Garnisonen  von  Nöthen  sind. 

Ich  erwarte  nun,  wie  oben  schon  allergehorsamst  gebeten,  über 
ein  und  anderes  Dero  AUergnädigste  Resolution  und    weiteren    Befehl. 
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Ich  kann  übrigens  in  doni  Contributionsweson  mit  den  Fcudatariis 
und  anderen  wälschen  Fürsten  so  lang  nichts  tractircn,  bis  nicht  von 
Euer  kais.  Majestät  die  hiezu  erforderliche  Keqiiisitoriales  horein- 
geschickt  sein  werden.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

3. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Hauptquartier  zu  Luzzara,  den 

9.  Jänner  1702  '). 

Seit  meiner  letzteren  an  Euere  kais.  Majestät  durch  den  Grafen 
von  Altheim  überschickten,  allerunterthänigsten  Relation  hat  sich 
allhier  nichts  Veränderliches  zugetragen. 

Ich  habe  mich  nach  sein,  des  Grafen  von  Altheim,  Abreise 
noch  selbigen  Tag  den  7.  hujus  zu  Gualtieri  aufgehalten,  um  sowohl  ein 
und  andere  militär-  und  ökonomische  Dispositionen  vorzukehren,  als  auch 
des  Herzogs  von  P  a  r  m  a  letzte  Resolution  auf  meine  dessen  zu  mir 
abgeordneten  Grafen  G  a  s  o  1 1  o  gegebene  Antwort  zu  erwarten.  Diese  aber 
ist  erst  andern  Tags,  das  ist  den  8.  hujus  durch  eben  den  gedachten 
Grafen  G  a  s  o  1 1  o  erfolgt,  welcher  einen  leeren  Brief  von  dem  Cardinal 
Grimani  mit  sich  gebracht,  die  Antwort  aber  bestand  in  der  vorhin 
gemachten  Protestation ,  und  die  Ueberschickung  des  verlangten 
Commissarii  ist  gar  ausgeblieben. 

Ich  habe  dannenhero,  weil  nicht  allein  Euer  kais.  Majestät  Dienst, 
sondern  auch  ratio  belli  es  also  erfordert,  ohne  weiteres  Fragen  oder 
Cunctiren ,  sogleich  den  Prinz  Vau  dement  zu  den  an  der  Enza 
befiudhchen  3  Regimentern  abgeordnet,  mit  der  Ordre,  selbige  in  das 
Parmesanische,  jedoch  mit  aller  Ordnung  einzuquartieren,  dem  Lande, 
was  es  dem  Soldaten  an  Brod,  Wein,  Fleisch  und  Fourage  zu  geben 
habe,  zu  intimiren  und  sodann  solch'  cxacte  Maunszucht  aufzustellen, 
damit  sich  das  Land  wider  einigen  Excess  im  geringsten  nicht  zu 
beschweren  habe. 

Der  Herzog  von  Mo  den  a  hat  von  mir  der  Festung  Brescello 
halber  eine  Versicherung  begehrt;  und  weil  ich  nun  dagegen  kein 
Bedenken  gefunden,  habe  auch  um  so  weniger  angestanden,  ihm  selbige 
zu  geben,  und  geruhen  Euer  kais.  Majestät  aus  der  Anlage  mit  mehreren 
Allergnädigst  zu  ersehen,  in  was  terminis  ich  selbe  gestattet  habe. 

So  schliesse  Euer  kais.  Majestfit  nicht  weniger  in  Unterthänigkeit 
hiebei,  was  mir  Dero  General-Feldzeugmeister  und  Artillerie-Obrist  von 
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liöriicr  für  üiiie  Specification  über  die  erforderliche  Bespannung  der 
mit.  dem  Detachoment  nach  NeapoHs  abgehenden  Artillerie,  Munition 
und  andere  Requisiten  eingereicht  hat. 

Und  weil  nun  vermöge  selbiger  gar  500  Pferde  von  Nöthen  sein, 
so  verbleiben  mir  nicht  einmal  zur  Bespannung  eines  Munitionskarrens, 
will  geschweigen  eines  Stück,  ein  Pferd  bei  Händen.  Euer  kais.  Majestät 
erachten  dannenhero  selbst  höchst  erleuchtet,  wie  ich  auf  solche  Weise 
bei  allenthalben  gebrechenden  Nothwcndigkeiten  fortkommen  könne, 
massen,  wie  erst  letztens  erinnert,  auch  zu  dem  geringsten  Motu  nicht 
im  Stande  bin,  nur  ein  einziges  Feldstückel  mobil  zu  machen. 

Ich  habe  zwar  mit  der  Bespannung  obgedachter  Artillerie,  weil 
dazu  unmöglich  mehr  als  200  Pferd  geben  kann,  das  Expediens 
gefunden,  dass  man  einen  Theil  von  den  Requisiten  allhier  auf's 
Wasser  legen  und  selbe  sodann  über  Meer,  einen  Theil  aber  durch 
Ochsen  nachführen  solle.  Bei  allen  diesem  aber  wiederhole  eben  das- 
jenige, was  Euer  kais.  Majestät  erst  letzthin  allerunterthänigst  diesfalls 
gebeten ,  und  insistire  dannenhero  nochmal,  die  Herbeischaffung  der 
benöthigten  Artillerie-Pferde  so  schleunig  Allergnädigst  anbefehlen 
zu  lassen,  als  einmal  Dero  Dienst  auf  das  Höchste  erfordert,  und 
keine  weitere  Protraction  oder  Zeitverlust  erduldet. 

Von  dem  Marquis  Vaubonne  mit  seinen  commandirten 
400  Pferden  habe  keine  weitere  Nachricht  und  zweifle  ich,  weil  das  Wetter 
sich  gebrochen  und  stark  zu  regnen  angefangen,  mithin  allenthalben 
die  Wege  impracticabel  macht,  ob  er  weiter  habe  gehen  können. 

Dero  Obristlieutenant  Graf  Mercy  ist  aus  seiner  Gefangenschaft 
von  Mantua  zurückgekommen  und  nebst  etlichen  Anderen  gegen  den 
Obrist  Maule vrier  verwechselt  worden;  nun  habe  ich  diese  Ver- 
wechslung, obschon  der  Maule  vrier  ein  höherer  Officier,  darum 
eingegangen,  weil  dieser  dem  T  e  s  s  e  befreundet  ist,  und  die  Franzosen 
die  Auswechslung  mit  keinem  Andern  thun  wollen,  ich  aber  anforderst 
bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  keinen  von  Dero  vornehmeren  Officieren 
in  ihren  Händen  lassen  wollte,  weil  es  wohl  sein  kann,  dass  man 
nun  die  Repressalien  thun  müsse,  indem  mich  die  beiden  hiesigen 
neapolitanischen  Fürsten  immer  pressiren,  dem  Vice-Roi  zu  schreiben, 
im  Fall  den  3  arrestirten  Cavalieren  Don  Malizio  Caraffa  und 
beiden  A  q  u  a  v  i  1 1  a  etwas  Widriges  geschehen  sollte,  man  mit  den 
hiesigen  gefangenen  Officieren  auf  gleiche  Weise  verf;ihreu  würde,  um 
so  mehr,  als  mir  der  alte  Prinz  V  a  u  d  e  m  o  n  t  auf  meinen  Brief  noch 
nicht  geantwortet  hat. 

Der  Corbellische  Rittmeister  Rosenzweig  hat  gegen  den  Feind 
einen  guten  Streich  gethan,  da  er  mit  60  Pferden,  nachdem  der  Feitid 
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aus  gedachtem  Mantua  eine  Gcneral-Fouragirung  gethan,  auf  seine  Be- 
deckung von  500  Pferd  und  soviel  Infanterie  getroffen,  selbe  chargirt 
und  dadurch  einen  solchen  Lärm  gemacht,  dass  die  völlige  feindliche 
Cavallerie  mit  noch  mehr  Infanterie  herausgerückt.  Der  Kundscliafter 
Aussage  nach  hat  der  Feind  bis  20  Blessirte  in  die  Stadt  gebracht, 
und  was  aber  von  ihm  auf  dem  Platze  geblieben,  kann  man  noch 
nicht  wissen.  Unserseits  sind  1 1  Mann  verloren  gegangen ,  die  aber 
meistens  gefangen  sein  sollen,  weil  sie  von  dem  starken  Feuer  der 
Infanterie  ihre  Pferde  verloren,  mithin  zu  Fuss  waren.  So  hat  nicht 
weniger  Obristlieutenant  Scherz  er  mit  60  Grenadieren  den  Feind 
aus  einigen  bei  S.  Maria  Bozzolosco  besetzten  Mühlen  mit  Verlust 
9  bis   10  Mann  abgetrieben. 

Zum  Beschluss  nun  beziehe  mich  auf  meine  öftere  über  den 
hiesigen  Statum  gethane  allerunterthäuigste  Repräsentationen  und 
bitte  Euer  kais.  Majestät  geruhen  Allergnädigst  auf  die  Recrutirung  der 
Infanterie  und  Cavallerie,  sonderlich  aber  auf  die  Ersetzung  des  abge- 
henden Detachements  umso  mehr  in  Gnaden  bedacht  zu  sein,  als  es 
wahrhaftig  Dero  Dienst  höchst  angelegentlich  erfordert,  davon  auch  die 
hiesige  ganze  machina  dependirt,  massen  im  Fall  ein  oder  das  andere 
ausbleiben  sollte,  ich  einmal  nicht  weiss ,  wie  mich  vor  des  Feindes 
künftiges  Frühjahr  zeitlich  genug  andringenden  SchAvall  werde  erretten, 
will  geschweigen  die  bisher  gemachten  Acqiiisten  manuteniren  können. 
Womit  etc.  etc. 

^  Eugeni  0  vo  n  S  a  V  oy  m.  p. 

Entwurf  ( Beilage) 

was  zu  dem  nach  Neapel  destinirten  Detachement  an  Stücken, 
Munition  und    anderen    Requisiten,    auch    an    Pferden    zu    Bespannung 

erfordert  wird : 

6  Regimentsstücke  mit  allem  Zubehör  müssen  nebst  der  Munition 
von  Castiglione  delle  Stiviere  durch  Vorspann  nach  Borgoforte,  oder  all- 
wohin  man  es  verlanget,  geführt  werden ;  —  im  Fall  aber  die  Zeit  etwas 
zu  kurz  wäre,  könnte  man  indessen  statt  deren  zu  Guastalla  stehenden, 
und  an  deren  Stelle  wieder  andere  von  erdachtem  Castiglione  dahin 
überbringen  lassen,  zu  welchen  auch  vonuöthen  sind: 

360  der  Spfündigen  Stückkugeln,  auf  jedes  Stück  60  Schuss  gerech- 
net; 6  Centner  Pulver;  156  Centner  Pulver  für  10.000  Mann,  auf  jeden 
50  Schuss;  312  Centner  Bleikugeln;  10  Centner  Lunten;  400  Stück 
gefüllte  Handgranaten;  60  Traubenkartätschen;  1000  Stück  Schanz- 
zeug von  Castiglione. 

1  Petarde;  Minirzeug;  unterschiedliche  Requisiten  von  der  Artillerie. 

Feldzüge  dos  r-iazen  Pjiigou  v.  Savoyen.  IV.   Band.  Supplciucnt-Heft.  2 
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Zur  l''ortbriii}4"unii;  obiger  Stiicko  und  Munition  sind  vonnöthcn  als: 

Zu   0  Regimentsstück,  jedos  mit  6  Pferden 36  Pferde 

52  Munition-  und  liefi[uisiten-Wagen  zu  8  Pferden    .    .  416         „ 

1  Feuerwerkskasten 8        „ 

1  Kugelwagen 8        „ 

1    Karren  zum  Minirzeug 2         „ 

4  kupferne  Sehiffo  zu  6  Pferden    . 24         „ 


1  leerer  Wagen 6 


'O 


n 


►Summa  500  Pferde. 
An  Offieieren  und  Bedienten: 
1   Obrist,  Herr  Graf   Berzetti;   1   Stück-Hauptmann;    1    Zeug- 
diener zu  Pferd;  1  alter  Feuerwerker;  1  junger  Feuerwerker;  1  Fourier; 

1  Fouriersehütz ;    2    Büchsenmeister -Corporale;    24    Büchsenmeister; 

2  Zeugdiener  zu  Fuss;  1  Sattlergeselle;  1  Riemergeselle;  1  Wagner- 
geselle ;  4  Sclimiedgesellen ;  4  Zimmergesellen ;  4  Handlanger ;  3  Wagen- 
bauern. 

Rosspartei : 
4  Wagenmeistor;  4  Gescliirrknecht ;  250  Stückknecht;   500  kais. 
Pferde. 

Vom  Schiff-Fuhrwesen: 
1   Schiffverwalter.  Die  Mineurs    wird    der    Herr   Graf  Berzetti 
benennen. 

4. 

Brief  an   den  kais.   Gesandten    in   Rom,    Grafen    Lamberg. 
Hauptquartier  Luzzara,  am  13.  Jänner  1702  '). 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Graf! 

Euer  Excellcnz  Werthestes  vom  letzten  des  verwichenon  Monates 
und  Jahres  erhalte  zurecht  und  solle  Derselben  daraufhin  in  Antwort 
zu  dienen  nicht  unterlassen^  dass,  soviel  Mantua  betrifft,  selbes  nun 
völlig  so  dies-  als  jenseits  des  Mincio  eingeschlossen,  mithin  dem  Feinde 
seine  bisher  noch  gegen  Marmirolo  und  sonsten  gethane  Fouragirung 
gänzlich  benommen  und  abgestrickt  sei,  gleich  es  Euer  Excellenz  aus 
nebengehenden  Journal  des  Mehreren  ersehen  werden. 

Dass  Euer  Excellenz  für  den  Herrn  Marcheson  del  Vasto 
das  Feldmarschall-Patent  mit  Ihrem  von  Wien  zurückkommenen  Courier 
erhalten,  ist  gut,  und  bin  nun  ich  auch  wegen  des  abgehenden  Detache- 
ment  von  dort  aus  der    letzten  Resolution  gewärtig.  Unterdessen    lasse 


')  Kriegs-Arcliiv   1702;  Fase.  I.  28. 
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meinerseits  Alles  in  solch  fertigen  Stand  und  Bereitschaft  setzen,  dass  nach 
eingerichteten  ökonomischen  Dispositionen  und  zur  Hand  gebrachten 
bedürftigen  Mitteln  man  sogleich  aufbrechen  und  den  Zug  antreten 
könne.  Euer  Excellenz  aber  werde  um  etliche  Tage  ehonder,  als  der 
Marsch  angehen  wird,  gehörige  Nachricht  durch  Abschickung  eines 
eigenen  Officiers  ertheilen. 

Occasione  dieses  muss  Euer  Excellcnz  nicht  ohne  geringe  Ent- 
rüstung berichten,  wie  dass  der  Cardinal-Legat  zu  Ferrara,  ob  er  schon 
für  uns  gut  inclinirt,  von  dem  Cardinal  Paulucci  (der  sein  Freund 
sein  solle)  positive  Ordre  habe,  uns  den  Aufkauf  mit  dem  haaren 
Gelde  der  Früchte  und  Fourage  zu  sperren  imd  gänzlich  zu  verbieten, 
da  doch  Euer  Excellenz  mich  allzeit  versichert,  wie  Seine  päpstliche 
Heiligkeit  uns  um  das  baare  Geld  Alles  zugelassen  und  bewilUgt  hätte ; 
und  ist  nicht  weniger  der  von  mir  dieser  Tage  nach  Wien  abgeschickte 
und  daselbst  durchpassirte  Graf  von  Altheim  sehr  schimpflich  trac- 
tirt,  ja  gar  gezwungen  worden,  die  Pistole  zu  ergreifen,  und  ich  bin 
dannenhero  ihm,  Herrn  Legaten,  auch  in  klaren  terminis  darüber 
zu  schreiben  bemüssigt  gewesen.  Ich  kann  mich  aber  sonst  in  obige 
Contraordre  urasoweniger  verstehen ,  als  die  Franzosen  zu  Sinigaglia 
viele  1000  Säcke  erkauft  und  auf  Pesaro  geführt  haben,  ohne  dass 
darüber  das  Geringste  movirt  worden.  Nachdem  ich  aber  mit  der  mir 
anvertrauten  kaiserlichen  Armada  meine  Subsistenz,  wo  ich  kann, 
suchen  muss,  also  lege  Euer  Excellenz  hiemit  ein  ostensibles  Schreiben 
bei,  und  bitte  darüber  bei  Seiner  päpstlichen  Eleiligkoit  das  Behörige 
anzubringen,  mit  Vermelden,  dass  ich  solchergestalt  gezwungen  sein 
werde,  meine  Subsistenz  mit  wirklicher  Anrückung  einiger  Truppen, 
vörderst  in  einem  neutralen  Land,  wie  ■  dieses  ist,  um  die  baare  Be- 
zahlung zu  suchen.  Euer  Excellenz  belieben  sich  diesen  Punct  ange- 
leffen  sein  zu  lassen  und  durch  Dero  beiwohnende  vortreffliche  Ver- 
nunft  die  Sache  in  besseren  Stand  zu  richten. 

Als  ich  eben  in  Expedition  dieses  begriffen  war,  erhalte  von 
Euer  Excellenz  ein  anderes  vom  4.  hujus  und  gebe  Deroselbeu  darauf 
zur  beliebigen  Nachricht,  wasmassen  bei  Zurückkunft  meines  von 
Benedetto  an  Euer  Excellenz  abgeschickten  Expressen  Derselben  be- 
reits jüngsthin  erinnert;  Eure  Excellenz  haben  gar  rocht  gethan,  dass 
Sie  obgedachton  Herrn  Marchese  del  Vasto,  weil  er  ohnedioss  nach 
Ancona,  mithin  von  Rom  weggeht,  allda  das  Detachement  zu  erwarten, 
das  überkommene  Feldmarschall-Patent  eingehändigt  haben.  Von 
der  Ankunft  des  Grafen  von  Uhlefeld  weiss  auch  ich  nichts,  da 
es  schon  viele  Wochen  ist,  dass  ich  von  ihm  das  Geringste  nicht 
gehört  habe. 
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Dass  aber  das  Detachoment  kein  Seeret  mehr  sei,  ist  schlimm 
o-enu»-  dass  bei  uiiscrem  Hofe  nichts  im  Gclieimen  verbleibe,  sondern 
Alles  gleich  aufkomme    und  so  zu  sagen,  Jedermann  kund  sei. 

Was  Sie  mir  sonst  vom  parmesanischen  Ministro  gemeldet,  ist 
eine  hiesiger  Orten  fast  publicj^ue  Sache,  da  sich  immer  mehr  und 
mehr  äussert,  dass  sein  Herzog  den  Franzosen  ganzlich  zugethan  sei, 
um  so  mehr  als  sie  erst  dieser  Tage  oberhalb  Cremona  über  den  Po 
eine  Brücke  geschlagen  und  bereits  mit  5000  Mann  und  etlichen 
Stück  diesseits  stehen,  mithin  ich  daraus  nicht  unbillig  präsupponire, 
dass  er  Sie  werde  haben  berufen  und  vielleicht  gar  intentionirt  sei, 
ihnen  Piacenza  zu  übergeben.  Ich  habe  aber  dessen  abgeordnet 
gewesten  Grafen  Gassollo  klar  sagen  lassen,  dass  ich  auf  solchen 
Fall  als  Feind  in  sein  Land  kommen  und  Alles  mit  Feuer  und  Schwert 
in   Grund  verderben  würde. 

Freilich  braucht  nach  Euer  Excellenz  Meinung,  Modena  keine 
Recommandation,  weil  es  sich  billig  von  andern  distinguirt  und  dessen  mit 
Uebergebung  Brescello's  so  stattlich  geleisteter  Dienst  einer  besonderen 
Reflexion  würdig  ist.  Wegen  Mantua  bin  mit  Euer  Excellenz  eben  der 
Meinung,  dass  es  zwar  annoch  einen  guten  Streich  thun  könnte, 
welches  aber  ehender  von  dem  Adel  als  dem  Duca  selbst  zu  verhoffen 
ist.  Und  dieses  Alles  nun  habe  für  nöthig  erachtet.  Euer  Exeellenz 
hiemit  zu  erinnern.  Derselben  beiUegende  beide  Schreiben  an  den  Herrn 
Cardinal  Grimani  und  Marchesen  del  Vasto  annebst  beizu- 
schliessen  und  in  meiner  stets  währenden  Dienstesergebenheit  zu 
verbleiben  etc. 

P.  S. 
Auch  wolle  Euer  Exeellenz  belieben,  denCatenaza,  so  sich  zu 
Ferrara    bei    dem   Getreide-Einkauf    nützlich    gebrauchen    lässt,    Ihrer 
Päpstlichen     Heiligkeit     wider    seine    Widersacher    nachdrücklich    zu 
recommandiren. 


Bericht  an  den  Kaiser.  Hauptquartier  Luzzara,  den 

16.  Jänner  1702  ')• 

Was    an    mich  wegen    des    neapolitanischen    Detachoments    ganz 

unverhofft    Seine   päpstliche    Heiligkeit    durch   den    Cardinal    Astall  i 

haben  rescribiren    und    dabei   für  Bedrohung  thun,    ich    aber    sogleich 

in  instanti  darauf    antworten  lassen,    ersehen  Euer  kais.  Majestät  aus 

beiden  copeilichen  Anschlüssen  mit  mehreren  Allergnädigst. 

i' 
')  Registratur  des  Rsichs-Kriegsministeriunis.  Jänner  1702.  Nr.    162. 
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Gleichwie  nun  dieser  in  Rom  entstandene  Lärm,  die  frülizoitige 
Entdeckung  dieses  Werkes  verursacht,  also  kann  auch  Euer  kais. 
Majestät  in  Unterthänigkeit  versichern,  dass  es  durch  micli  gewiss 
nicht  auskommen  sei,  sondern  ich  diese  Abschickung  jedesmalen  mit 
all  erforderUchen  Secret  veranstaltet  und  die  hiezu  nöthige  Disp(j.sitionen 
in  aller  Geheim  eingerichtet,  wohl  wissend,  dass  dessen  Publikmacliung 
einen  grossen  Rumor  verursachen  werde. 

Ich  fahi-e  unterdessen  ungehindert  fort,  die  Truppen,  so  viel  die 
Möglichkeit  immer  zulässt,  in  complet-  und  marschfertigen  Stand  zu 
setzen,  von  Euer  kais.  Majestät  bei  gegenwärtiger  dieser  Beschaffen- 
heit Dero  endliche  Resolution  und  Befehl  um  so  sclileuniger  erwartend, 
als  es  bereits  an  der  Zeit  ist,  dieses  Detachement  abgehen  zu  lassen. 
So  erwarte  nicht  weniger  mit  gleichmässigen  Verlangen  die  schon 
öfter  gebetenen  Requisitoriales,  weil  ohne  derselben  mir  die  Hände  ver- 
bunden sein,  das  Contributions-Wesen  einzurichten,  da  sich  die  wälschen 
Fürsten  bis  dato  zu  keiner  GeldContribution  verstehen  wollen,  ja  mit 
harter  Mühe  etwas  von  Victualien  von  ihnen  zu  erhalten  gewesen ; 
hingegen ,  wenn  ich  obgemeldete  Requisitoriales  einmal  überkommen 
haben  werde,  so  kann  auch  umso  mehr  mit  dem  orforderhchen  Ernst 
in  sie  setzen    und  sogedachte  Fürsten  zur  billigen  Raison  bringen. 

Es  verificirt  sich  "je  länger  je  mehr,  dass  Parma  gänzlich  franzö- 
sisch sei,  da  der  Feind,  als  er  nach  den  unterm  11.  Jänner  eingelangten 
Kundschaften,  oberhalb  Cremona  hart  an  der  Stadt  eine  Brücke  zu 
bauen  an<refano;en  und  diese  sodann  mit  (iOOO  Mann  und  6  Stück 
passirt,  aufsein,  Herzogens,  Grund  und  Boden  mit  etlichen  lOüO  Bauern 
und  seiner  Miliz  vor  gedachter  Brücke  eine  Schanze  aufgeworfen, 
ohne  dass  der  Herzog  das  Geringste  dagegen  movirt,  oder  nur  zum 
wenigsten  einige  Nachricht  davon  gegeben   hätte. 

Indessen  hat  Dero  General  der  Cavallerie  Prinz  von  Vaudemont 
die  ihm  anbefohlene  Einquartierung  dreier  Regimenter  zu  Pferd  in  dem 
Parmesanischen  wirklich  vorgenommen. 

Je  länger  je  mehr  wächst  mein  Absehen  auf  Piacenza,  weil 
diesen  Posten  für  Euer  kais.  Majestät  Dienst  höchst  nöthig  befinde. 
Ich  kann  aber  selbigen  jetzt  um  so  weniger  begehren,  als  ich  weder 
zu  Besetzung  dieses,  noch  zu  Bestreitung  des  so  langen  Districtes  dies- 
seits des  Po,  für  jetzt  Truppen  genug  habe,  mithin  schon  warten  muss, 
bis  die  Recruten  sowohl  zu  Fuss  und  zu  Pferd,  dann  die  Ersetzung 
des  abgehenden  Detachement  zu  meinem  Succurs  anlangen. 

Ueber  dieses  aber  sind  ein  6  bis  7  Regimenter,  die  ich  jetzt 
gar  nicht  zu  gebrauchen  vermag,  mithin  schon  zuwarten  muss,  bis 
sie  sich  ein  wenig  erholt  und  remittirt  haben.  Solchergestalt  aber  und 
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nacli  abrollenden  Detacliomont  lasse  Euer  kais.  Majestät  selbst  AUerliöclist 
erleuelitet  erkennen,  Avie  dadurch  in  einen  sehr  miserablen  Stand  gesetzt 
sei.  Ich  muss  dannenhero  über  alle  meine    so    oft    g(;thane    allergehor- 
sanisto  Repräsentationen  nochmal  hiemit  in  Unterthänigkeit  bitten,  nicht 
allein  wogen  schleunigster  Rccrutirung   der  Infanterie    und    Cavallerie, 
sondern  auch  wegen  wirklicher  und    alsogleichor  ErsetzAing  des    abge- 
henden Detachoments  eilfertige  Hand  anlegen  und  Dero  AUergnädigste 
Befohle  darüber  um  so    behender    ergehen    zu    lassen ,    als    ich    bei    so 
geschwächten  Kräften  dem  Feind  keineswegs  gleich    bin,    mithin    auch 
nicht  sehe,  wie  mich  erhalten  und  die  so  weitschichtige  Postirung ,  ohne 
welcher  icli  jedoch  nicht  subsistiren  könnte,  manuteniren    würde.  Und 
wenn     nun     der    Feind    seinen    Succurs    (welcher,  obzwar    Einige    von 
20.000  jNlann  melden ,  in  25  Bataillons  und  so  viel  Escadronen  bestehen, 
zu  Transportirung  der   Infanterie    auch    die    Schiffe    zu    Marseille    und 
Toulon  in  wirklicher  Bereitschaft  sein,  die  Cavallerie  aber  durch  Piemont 
marschiren    soll)     erhalt,     folgbar    die    Campagne    mit    grosser    Macht 
zeitlich  eröffnen  wird ,  wie  alles  Ansehen  seinerseits  sich  hiezu  erzeiget, 
so  belieben  Euer  kais.  Majestät   Allergnädigst  zu  l)eherzigen,  was    für 
eine  grosse  Distanz  zwischen  mir  und  ihm,  Feind,  sein  werde ,   abson- 
derlich, da  zu  erwägen,  dass  ich  zu  Besetzung  der  Aquisten ,  Behaup- 
tung des  Po,  mithin  Erhaltung  der  Communication  gegen  Neapel  mich 
sehr  werde  extendiren  müssen  ,  also  dass  auf  solchen  Fall  nichts  Anderes 
als  eine  schwache  Defeusion  werde  vorkehren  können. 

Und  weil  nun  auch  unter  obgemeldeten  des  Feindes  ankommenden 
Succurs  die  Gensdarmerie  nebst  den  Carabiniers  begriffen  ist,  so  ist 
unumgänglich ,  ja  unvermeidlich  von  Nöthen ,  dass  bei  Ersetzung  des 
abgehenden  Dctachement  auch  3  Cavallerie-Regimenter  hereingeschickt 
werden ,   weil  sonst  mir  der  Feind  allzusehr  überlegen  sein  würde. 

Mantua  dies-  und  jenseits  des  Mincio  vöüig  einzusperren  und 
eine  förmliche  Blocade  anzuordnen ,  geht  heut  der  G,  d.  C.  Graf 
von  Tr  au  tm  annsdor  f  dahin  ab,  und  weil  schon  jenseits  des 
Mincio  zu  Spinosa  und  Dosso  600  Mann  von  dem  Liechtensteinischen 
Regiment  mit  200  Pferden  und  100  Ebergenyischen  Huszaren  Posto 
gefasst,  so  wird  er  auch  diesseits  Garzedole,  Marmirolo,  Bulican 
(Polesani)  und  Ponte  Merlane  mit  1400  Mann  zu  Fuss  und  nebst 
200  deutschen  Pferden  auch  mit  200  Ebergenyischen  Huszaren  besetzen. 
Dero  General-Feldwachtmeister  Marquis  Vau  I)  o  n  n  e  hat  mit  seinen 
400  Pferden  wegen  des  üblen  eingefallenen  Wetters  nichts  tentiren  können. 
Sonst  sind  vom  Feind  unterschiedliche  Deserteure  und  unter 
diesen  einige  aus  Mantua  angelangt,  davon  die  letzteren  referirt,  dass 
sie  in  gedachtem  Mantua  an  Fourage  und  Holz  grossen  Mangel  leidön. 
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Geclacliter  Feind  hat  an  dem  Oglio  und  Po  nun  ein  und  andern 
Posten  besetzt  hinterlassen  und  sicli  mit  Ucbcrrest  seiner  Truppen 
gegen  dessen  Quartier  nach  Cremöna,  Alessandria  und  Pavia  gezogen. 

Die  Ebergenyischen  Huszaron  liaben  ein  und  andere  f(Mndliche 
Gefangene  eingebracht,  und  sonderlich  2  vor  dem  Schlagbaum  von 
Mantua  weggenommen. 

Die  dänischen  Truppen,  welche  weder  den  Krieg,  noch  weniger 
dieses  Leben  also  wie  Euer  kais.  Majestät  Truppen  gewohnt  sind, 
fangen  stark  an  zu  desertiren.  Ich  unterlasse  daher  nicht,  alle  möglichen 
Praecautiones  mit  Geld  und  sonst  vorzukehren,  diesem  Uebel  zu   steuern. 

Als  ich  eben  in  dem  Schluss  dieser  meiner  allerunterthiinigsten 
Relation  begriffen  war,  erhalte  Euer  kais.  Majestät  durch  einen  eigenen 
Courier  Allergnädigst  abgeschicktes  Rescript.  Dero  darin  enthaltenen 
gnädigsten  Befehl  in  Allem  punctual  nachleben  imd  allernächstens 
darüber  meine  allergehorsamste  Gegenantwort  durch  einen  Expressen 
einsenden  werde.  Anmit  mich  etc.  etc. 


6. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Luzzara,  am  23.  Jänner  1702')- 

Allergnädigster  Kaiser,  König  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Ueber  dasjenige,  so  Euer  kais.  Majestät  in  meiner  letzten  aller- 
unterthänigst  abgestatteten  Relation  von  dem  Cardinal  Astalli  des 
neapolitanischen  Detachements  halber  allergehorsamst  angeschlossen 
habe,  lege  Deroselben  weiters  in  Unterthänigkeit  bei,  was  dieser  seither 
abermals  Namens  Seiner  päpstl.  Heiligkeit  unterm  13.  d.  wegen  Parma 
an  mich  rescribiret  und  ich  selbig  unterm  16.  dato  darauf  geantwortet 
habe,  so  mich  um  so  mehreres  verwundert  und  in  allerhand  Gedanken 
treibet,  als  man  der  Franzosen  halber,  welche  vor  und  jetzt  neben 
meiner  in  gedachtem  Parmesanischen  sich  befinden,  ja  sogar  Schanzen 
darin  aufgeworfen  und  das  Landvolk  liiezu  appliciret  haben,  das  Ge- 
ringste niemals  angereget,  will  geschweigon  ,  wie  mit  mir,  ressentiret 
hätte.  Euer  kais.  Majestät  belieben  dannenhero,  falls  die  Sache  durch 
den  an  Dero  Hof  subsistirenden  päpstlichen  Nuntium  angebracht 
Averden  wird,  diese  meine  gethanen  passus  und  das  andurch  darunter 
waltende    Deroselben    eigene    Allerhöchste    Interesse     mit     Nachdruck 

manuteniren  zu  lassen. 

Dero  Reichs-Commissär  in  Itahen  Graf  von  Castelb  arco  stehet 
in    procinctu,    mit    denen    von    Euer    kais.    Majestät     hereinremittirten 
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Alloro;n;ifligstcn  Rcquisitoriales  an  Moclena,  Parma  und  Florenz  aljzii- 
jjclien  und  solclic  selbst  zu  überantworten ;  allein  sehe  ich  schon  vor, 
und  es  zeigt  sich  auch  im  Wci-k  selbst,  dass  Keiner  nichts  werde 
geben  wollen,  weil  anjotzo  schon  bei  Einlogirung  der  Regimenter  das 
Geringste  nicht,  oder  doch  wenigstens  mit  harter  Mühe  von  ihnen  zu 
erhalten  ist.  Denn  Modena  schützet  vor,  den  grossen  Dienst,  so  Euer 
kais.  ]\Iajestät  bei  Ucbcrgebung  Brescello's  gcthan  und  dass  er  diessfalls 
bereits  Deroselben  durch  seinen  zu  Wien  subsistirenden  Gesandten  die 
Nothdurft  hätte  anbringen  lassen,  und  bedienet  sidi  also  dessen  zu 
seinem  Prätext  hauptsächlich. 

Parma  wendet  vor,  wie  neben  Euer  kais.  Majestät  Truppen  auch  die 
Franzosen  in  seinem  Land  wären,  und  über  dieses  aber,  er  von  Seiner  päpst- 
lichen Heiligkeit  und  Euer  kais.  Majestät  die  Versicherung  hätte,  dass 
er  frei  gelassen  werde,  mitliin  keine  Contribution  zu  geben  haben  solle. 

Von  Florenz  habe  zwar  noch  keine  Nachricht;  es  ist  aber  ganz 
und  gar  nicht  zu  zweifeln,  dass  nicht  auch  dieser  Herzog  Difficultäten 
genug  moviren  werde.  Bei  dieser  der  Sachen  Umständen  nun ,  da 
fast  alle  Hoffnung  zu  einer  Contribution  zerfallen  will,  bin  Euer  kais. 
Majestät  AUergnädigsten  positiven  Resolution  um  so  mehr  allerehestens 
gewärtig,  als  einmal  ohne  Verzögerung  eines  Augenblicks  die  haaren 
Mittel  herbeizuschaffen  sind,  mithin  auch  um  so  mehr  vonnöthen  ist, 
mit  rechtem  Ernst  zur  Sache  zu  thun ;  denn  —  alle  Truppen 
sind  auf  der  Postirung  und  40 — 50  Mann  in  einem  Haus,  wo 
Alles  entlaufen,  und  weder  Thür  noch  Fenster  darinnen  ist;  leben 
miserabel  und  haben  mancher  Orten  nicht  einen  Halm  Stroh, 
wo  sie  sich  nur  darauf  legen  könnten ,  mithin  müssen  diese  armen 
Leute  wie  ein  Vieh  auf  blosser  Erde  herumfahren ,  wodurch  die 
Montur  gänzlich  abgerissen  wird  und  consequenter  der  Soldat,  da  er 
nach  ausgestandenem  Feldzug  billig  eine  Ruhe  und  nur  gar  zu  wohl 
verdiente  Ergötzlichkeit  haben  sollte,  anitzo  doppelt  mehr  Fatiguen 
als  in  der  Campagne  ausstehen  rauss.  Ein  noch  grösseres  und  erbarmungs- 
würdiges Elend  aber  ist,  dass  im  Land  Alles  aufgezehrt  und  durch 
das  anhaltende  Regenwetter  die  Strassen  so  impracticabel  sind,  dass 
auch  das  Wenige  so  etwa  noch  dort  und  da  vorhanden,  nicht  zugeführt 
werden  kann,  also  dass  der  Soldat  neben  oberzählten  Fatiguen  auch 
oftmals  nur  mit  Wasser  und  Brod  sich  contentiren  und  zuweilen  gar 
dieses  letztern  wegen  impracticabler  Strasse  auf  etliche  Tage  entbehren 
müssen,  ich  geschweige  von  der  grossen  Theueruug,  da  Alles  zweimal 
höher  im  Preis,  als  in  den  Erblanden  ist. 

Solchemnach  erwarte    ich    mit    grösstem    Verlangen  Dero   GWM. 
Grafen    von    Guttenstein    mit    der    Repartition    zurück    und    bitte 
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anneben s  inständig-st  Euer  kais.  Majestät  geruhen  docli  auf  Dero 
hierseitif^e  Armee  eine  so  AUergnädigste  nachdrückliche  Reflexion 
zu  machen,  damit  diese  aus  ihrem  dermahgen  Elend,  mithin  vor  dem 
vor  Augen  schwebenden  Untergang  errettet  und  nocli  weiters  zu 
Euer  kais.  IMajestät  allergehorsamsten  Diensten  erhalten   werden  möge. 

Icli  habe  zwar  von  denen  letzten  hereinremittirten  Geldern 
einem  jedem  Regiment  6000  fl.  assignirt;  weil  aber  das  Meiste  zu 
Remontirung  der  nach  Neapel  destinirtcn  Cavallerie  appliciret  worden, 
so  sind  6  Regimenter  darunter,  die  gar  nichts  bekommen,  und  die 
auch  schon  was  empfangen ,  haben  doch  andurch  keine  grosse  Aus- 
hülfe erhalten. 

Es  sind  bei  denen  horeingeschickten  Re(|uisitoriales  ausgelassen 
worden :  die  Republik  zu  L  u  c  c  a,  M  i  r  a  n  d  o  1  a,  der  Principe  di  M  a  s  s  a 
und  Conte  di  Novellara,  an  welche  doch  Euer  kais.  Majestät  im 
vorigen  Krieg  auch  alle  Zeit  schreiben  lassen.  Es  beliebe  Deroselben 
dannenhero  auch  an  diese  die  Nothdurft  rescribireu  und  mir  Allergnädigst 
beischliessen  zu  lassen. 

Neben  diesem  mnss  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst  be- 
richten, wie  die  Dänen,  so  dieses  Leben  nicht  gewöhnt  sind,  haufen- 
weise zu  desertiren  und  zu  18  bis  20  auf  einmal  zum  Feind  zu  laufen 
anfangen,  also  dass  mich  auf  sie  im  Geringsten  nicht  verlassen  kann. 
Ich  habe  ihnen  zwar,  weil  sie  in  einem  Ort  liegen,  wo  niclits 
zu  bekommen,  Geld  geben  lassen,  allein,  wann  ich  die  Mittel  nicht 
habe  damit  zu  continuiren,  mithin  sie  richtig  bezahlen  zu  lassen,  so 
ist  gewiss,  dass  das  völlige  Corpo  zu  Grund  gehen  wird. 

Das  hiesige  Commissariat  gibt  mir  zu  verstehen,  wie  es  Ordre 
habe,  die  Truppen  auf  unsern  Fuss  zu  setzen,  mithin  die  Infanterie 
in  zwei,  und  die  Cavallerie  in  ein  Regiment  zu  reformiren,  so  ich  aber 
um  so  weniger  zugeben  kann,  als  mir  hievon  weder  von  Euer  kais. 
Majestät  noch  dem  Hofkiiegsrath  das  Geringste  nicht  zugekommen 
ist,  und  stehe  ich  nicht  ein  wenig  an,  ob  es  gedachte  Truppen,  weil  die 
meisten  Officiere  quittiren  und  mit  leeren  Händen  davon  gehen  müssten, 
werden  thun  wollen;  worüber  nun  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigste 
Resolution  erwarte  und  mithin  nochmals  repetire,  dass  andurch  dieses 
Corpo  um  so  eher  zu  Grund  gehen  dürfte,  als  man  durch  solche 
Reduction  diese  ohnedies  auf  diese  Art  und  Weise  zu  kriegen  unge- 
wohnten Leute  nur  mehreres  disgustiren  würde,  es  wäre  denn  Sache, 
dass  es  mit  dem  königl.  dänischen  Minister  au  Euer  kais.  Majestät  Hof 
also  veraccordirt  sei. 

So  ist  mir  auch  unbewusst  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigste 
Intention  wegen  der  zu  öfters  berührtem   Corpo  erforderlichen  Recruten. 
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In  \']\\v\-  k;iis.  Majestät  durcli  den  letzten  Courier  mir  Aller- 
gnädigst  überscliicktem  Rescript  war  unter  Anderem  enthalten ,  dass 
zu  Ivecrutirung  der  Cavallerie  auf  einen  Reiter  30,  auf  einen  Dragoner 
aber  25  Tlialer  ausgeworfen  seien.  Gleichwie  nun  das  erste  unmöglich 
zu  prästiren;  also  erscheinet  auch  im  andern  noch  weniger  Möglichkeit, 
da  ein  Dragoner  in  der  Moiitur  oben  so  viel  als  der  Reiter  kostet 
und  unter  diesen  beiden  keine  andere  Distinction,  als  in  dem  Namen 
ist.  Die  Unmöglieidvoit  aber,  um  die  30  Thalcr  einen  Reiter  oder 
Dragoner  zu  stellen,  geruhen  Euer  kais.  Majestät  aus  folgenden  Motiven 
Allcn-gnädigst  liöchsterleuchtet  zu  erkennen:  dass  der  Officier  erstens 
keinen  Werbplatz  bat.  mitliin  in  Wirthshäusern  theuer  zehren,  einen 
weiten  Älarsch  hinaus  und  lierein  inachen  und  solchergestalt  die  Leute 
unmöglich  aus  dem  Seinigen  erhalten  möge;  wie  denn  Euer  kais, 
Majestät  allergehorsamst  versichern  kann,  dass  ein  derlei  aufwerbender 
Reiter  mit  seiner  völligen  Montirung,  Sattel  und  Zeug,  auch  Gewehr, 
nebst  der  Verpflegung  bis  80  fl.  kommen  tliut. 

Euer  kais.  Majestät  versichern  sich  AUergnädigst,  dass  ich  meiner- 
seits, so  viel  als  nur  immer  kann,  meine  grösste  Sorgfalt  allein  dahin 
habe,  wie  nebst  Beförderung  Dero  Dienstes  auch  Deroselben  aerarium 
so  viel  als  nur  immer  möglich  subleviret  werde. 

Es  ist  nicht  zu  beschreiben,  wenn  es  auch  Niemand  glaubt  und 
es  nicht  mit  Augen  ansieht,  was  für  eine  grosse  miseria  und  Elend 
bei  der  Armee  sei,  und  ich  vor  Euer  kais.  Majestät  mit  Wahrheit 
sage ,  dass  dergleichen  in  vielen  Jahren  nicht  gesehen  habe ;  wobei 
sich  nicht  wenig  zu  vorwundern,  dass  bei  alledem  sowohl  die  Infanterie 
als  die  Cavallerie  dennoch  in  einem  ziemlichen  Stand  ist,  und  der 
Abgang  an  Leuten  und  Pferden  nicht  grösser  sei,  da  die  meisten 
Regimenter  schon  10 — 12  Monate  in  motu  sind,  nicht  allein  in  so 
vielen  Occasionen  vor  dem  Feind,  sondern  auch  sonst  grosse  Strapatzen 
ausgestanden ,  das  Brod  unrichtig  empfangen  und  die  Cavallerie  an 
hartem  Futter  grossen  Mangel  (so  noch  fortan  dauert)  gelitten  und 
die  Truppen  bis  dato  weder  Ruhe  noch  Quartier  haben.  Allein  diesem 
ungeachtet  aber,  so  gehen  doch  von  der  ersten  Armee,  die  ich  herein- 
geführt, nicht  6000  Mann  von  dem  completen  Stand  ab,  unangesehen, 
dass  auch  viel  Regimenter  bei  ihrem  Hereinmarsche  nicht  complet 
waren,  da  der  Feind  herentgogen  von  seiner  Armee  schier  die  Hälfte 
wo  nicht  mehr  verloren  hat. 

Weilen  obgemeldeten  Dero  General  -  Feldwachtmeister  Graf 
von  G  uttenstein  ehestens  erwarte ,  weiss  von  dem  abgehenden 
Detachement  weiters  nichts  zu  melden,  als  falls  das  Regenwetter  also 
wie  es  schon  ein    3    Wochen    dauert,  continuiren    sollte,  die  Truppfen 
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wegen     der     Impracticabilität     der     Strassen     unmöo^lieli     marscLiren 

können. 

Ich  kann  aber  Euer  kais.  Majestät  dabei  nur  gar  zu  gewiss  be- 
richten, dass  der  Feind  die  Rechnung  mache,  80—90.000  Mann  im 
März  oder  April  lierein  zu  haben  und  bereits  30  Bataillone  und  so 
viel  Schwadronen  von  seinen  besten  Truppen  wirklich  auf  denen  Grenzen 
sind,  wovon  Euer  kais.  Majestät  die  weitläufigere  Nachricht  schon 
werde  erhalten  und  annebst  auch  eine  förndiche  Specification  der 
gedachten  feindlichen  Truppen  überkommen  haben. 

Ueber  dieses  aber  recrutirt  bedeuteter  Feind  sowohl  seine 
Cavallerie  als  Infanterie  und  nimmt  die  Recruten  theils  von  seinen 
alten  Truppen  aus  dem  Reich  und  Niederland,  theils  aber  von  der 
Landmiliz,  augirt  auch  jede  Compagnie  mit  5  Mann,  welches  Alles 
nicht  allein  schon  in  Marsch  ist,  sondern  es  ist  auch  annebens  bedeuteter 
Feind  intentionirt,  mit  Ende  des  künftigen  Monats  oder  Anftmg  März 
seine  Operationen  anzufangen. 

Und  können  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst  glauben,  dass 
dieses  nicht  eine  Fabel,  oder  von  denen  Franzosen  gewöhnliches  leeres 
Geschrei  oder  Prahlerei,  sondern  es  in  eflfectu  also  und  nur  allzu- 
wahr sei. 

Gleichwie  nun  meine  Schuldigkeit  erfordert.  Euer  kais.  Majestät 
von  allen  diesen  feindlichen  Dispositionen  zeitlich  genug,  allermassen 
ich  vorhin  es  schon  des  Oeftern  gethan,  allergehorsamste  Nachricht  zu 
ertheilen  und  annebens  mit  aller  Submission  zu  repräsentiron ,  was 
nach  Abgang  des  Detacheraent  geschehen  könne,  —  also  werden  Sie 
mir  auch  AUergnädigst  erlauben,  hiemit  nochmals  allergehorsamst  zu 
repetiren,  wie  ich  solchergestalt  über  die  hin  und  wieder  verlegten 
Garnisonen  nicht  capabel  sei,  16—18.000  Mann  in  Stand  zu  stellen; 
also  dass  Euer  kais.  Majestät  von  selbst  höchst  erleuchtet  er- 
wägen können,  was  ich  dann  solchergestalt  zu  thun  vermöge,  und  ob 
ich  nicht  mit  Dero  Armee  allen  Accidentien  von  der  Welt  unterworfen 
sei,  wenn  nicht  auf  das  Allerschleunigste,  sowohl  von  Infanterie  als 
Cavallerie,  einige  Truppen  herein  zu  marschiren  den  wirklichen  Anfang 
machen.  Ich  bin  schon  gezwungen,  dieser  Ende  lierum  die  grösste 
Defense  zu  thun,  weilen  den  Po  nimmermehr  verlassen  kann. 

Allen  von  Mailand  einkommenden  Kundschaften  nach  flattirt  sich 
der  Feind,  dass  es  weder  im  Reich  noch  Holland  zu  keiner  Ruptur 
kommen  werde,  welcher  seiner  Meinung  ich  auch  um  so  mehr  beifalle, 
weil  sonst  unmöglich  wäre,  dass  er  seine  grösste  Macht  und  beste 
Truppen  anherschicke,  mithin  alle  andern  Orte  entblössen  könnte.  Und 
weil    nun    solchergestalt    gedachter    Feind    das    Hauptol)jectum    seiner 
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Upciatioiicii   alUiier  in  A¥älsc]ilarid  zu  setzen  gedenket,  so  finde  ja  die 
ungesäumte  Anrüekung   einiger  Truppen    zu    meiner  Verstärkung    um 
so  viel  melir  nötliig,    als    nicht  zu  glauben,    dass  Euer  kais.  Majestät 
Dienst  und    Interesse   zulassen,    diese  Armee    und    mit    selbiger  Dero 
Gerechtsame    gegen  IMailand    zu  abandonniren ,  zu  goschweigen,    dass 
Napolis    nicht    werde    können     manutenirt    noch    conquistirot    werden, 
wenn   Euer  kais.  ]\Iajestät  das  Dominio  von  Mailand  ausser  Acht  und 
diese  Armee,    nur    in  eine  schädliche  und   unsichere  Defension  setzen 
und  lassen  würde,  da  gewiss  ist,    dass    es  zu  einer  Occasion  kommen 
Averde.  Ich  meinerseits  werde  Alles  thun,  was  nur  menschenmöglich  und 
in  meinen  Kräften  ist,  und  habe  alle  diese  Repräsentationen  zu  reiteriren 
darum    für    höchst    nöthig   erachtet,    damit    Euer    kais.    Majestät    die 
Gefahr,  welche  Dero  hierseitige  Armee  unterworfen    ist,    Allergnädigst 
vor  Augen  sehen  mcichte.  Ich    bitte    solchemnach    allergehorsamst    auf 
meine  Verstärkung    und    Bezahlung    der    Truppen,    auf    dass  sie    sich 
wieder  montiren  und  in  Stand  setzen  können,  Allergnädigst  gedacht  zu 
sein,  damit  diejenigen  mesures  nicht  verabsäumet  werden,  welche  nach 
Dero   Allergnädigstcr  Intention    zu  Erhaltung    des    Hauptwerks    nöthig 
und  dienlich  sind. 

Sonstcn  hat  nach  jüngst  gemeldeten  Dispositionen  die  Ein- 
schliessung  Mantua's  ihren  wirklichen  Anfang  genommen,  wohin  die 
Ebergenyischen  Huszarcn  eine  und  andere  gute  Partei  gethan,  etwelche 
vom  Feind  niedergehaut,  auch  unterschiedliche  Gefangene  nebst  einigen 
erbeuteten  Pferden  und  Maulthieren  eingebracht  haben.  Der  Feind 
hat  sich  in  dem  Parmesanischen  ziemlich  verstärkt,  und  gleich  unserer 
daselbst  gemachton  Postirung  auch  seinerseits  eine  andere  auf  Monticello 
und  etliche  andere  Oerter  formirt.  Uebrigens  habe  den  sämmtlichen 
Cavallerie-Regimentern  anbefohlen,  zur  Aufwerbung  der  Recruten  die 
benöthigten  Officiers  in  Deutschland  hinaus  zu  schicken. 

Zum  Beschluss  muss  Euer  kais.  Majestät  auch  allerunterthänigst 
erwiedern,  wie  dass  mir  noch  vorhin  der  Botschafter  zu  Rom  Graf 
von  Lamberg  geschrieben,  dass  Seine  päpstl  Heiligkeit  die  Extraction 
des  Proviants  und  Fourage  aus  dem  Ferraresischen  verstattet  hätten, 
und  habe  hierauf  dem  Cardinal  allda  zugeschrieben,  welcher  hingegen 
geantwortet,  dass  diese  Extraction  nur  auf  die  damals  depositirten 
900  Säcke  von  der  Zeit,  da  die  Armee  in  dem  Ferraresischen  ge- 
wesen ist,  zu  verstehen  wäre,  inskünftig  aber  von  keiner  mehr  wüsste ; 
dem  dann  wiederum  in  Antwort  erdeutet,  dass  zwar  allen  Respect  vor 
dem  State  ecclesiastico  trage,  allein  da  mich  die  Noth,  wie  jetzt,  so 
sehr  pressiret,  sei  gezwungen,  ehe  ich  die  Truppen  crepiren  und  zu 
Grund    gehen    Hesse,     sonderlich    die    Fourage,  jedoch    um    die    baal-e 
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Bezahlung,  gleich  ich  schon  ein  4—6000  Fulircn  in  gcdaclitem  statu 
bezahlt  und  ohne  welcher  die  Cavallerie  unmöglich  zu  subsistiren 
vermöchte,  zu  suchen,  wo  ich  sie  nur  finden  könnte. 

Ich  muss  dannenhero  Euer  kais.  Majestät  allerunterthanigst  bitten, 
durch  gedachten  Dero  Botschafter  zu  Rom  Iiicrüber  den  weitern 
passum  thun  und  die  freie  Extraction  gegen  die  Bezahlung  versichern 
zu  lassen,  wobei  Dieselben  allerunterthanigst  assecuriren  kann ,  dass 
sich  in  allen  Occasionen,  sowohl  wegen  der  Passage  der  reisenden  Offi- 
ciere,  als  sonsten  mit  denen  päpstUclien  Ministern  Difticultäten  ereignen. 
Für  den  erwarteten  Proviant  aus  Friaul  ist  zu  dessen  Depo- 
sitirung,  Aus-  und  Umladung  in  andere  Schiffe  kein  bequemerer  Ort 
als  zu  Mesola  vorhanden,  welcher  posto  dorn  Herzog  zu  Modena 
angehörig,  jedoch  in  dem  Ferraresischen  gelegen  ist. 

Weil  nun  die  erste  Lieferung  von  dem  Hofkammerratli  und 
General-Proviantmeister  von  Vorstern  bald  ankommen  solle  so  ist 
ein  Proviant-Officier  daliin  abgeschickt  worden,  gedachtes  Mesola 
zu  visitiren,  wogegen  aber  die  päpstliclion  Minister,  die  es  sogleich 
erfahren,  gegen  gedacliten  Herzog  von  Modena  sogleich  protestirt  und 
stark  zu  schreien  angefangen. 

Es  hat  mich  solchemnach  wiederholter  Herzog  hievon  sogleich 
avisiret  und  annebst  klagen  lassen,  wie  dass  ihm,  sobald  nur  Euer 
kais.  Majestcät  Truppen  in  sein  Land  eingeruckt,  die  Extraction  etlicher 
tausend  Säcke  Getreide  von  seinen  in  diesem  statu  habenden  Gütern, 
ungeachtet  sie  vorher  accordiret  waren,  alsogleich  verboten  worden, 
und  mithin  handeln  sie  in  Allem,  wie  sie  nur  immer  können,  wider 
Euer  kais.  Majestät  Truppen,  inhibiren  und  maclien  Verbote  wider 
die  Neutralität  und  päpstliche  Paternität,  wohin  die  Venezianer  niemals 
keine  Gedanken  gehabt. 

Ich  habe  dannenhero  sowohl  an  gedachte  Ministris,  als  Dero  Bot- 
schafter zu  Rom  ganz  klar  geschrieben,  wie  dieses  nicht  von  Seiner 
päpstl.  Heiligkeit,  sondern  von  dem  Cardinal  P  a  u  1  u  c  c  i  und  der  französi- 
schen Partei  (so  sehr  stark  ist)  herkomme. 

Sollte  sie  nun  also  continuiren,  ist  es  unmöglich,  dass  die  Cavallerie 
wegen  Mangel  der  Fourage  subsistiren  könne;  ich  muss  dannenhero, 
wie  gemeldet,  oder  aber  diese  völlig  zu  Grunde  gehen,  oder  aber  so- 
eedachte  Fourage  aus  dem  Ferraresischen  nehmen  lassen,  womit  mich 
zu  beharrlichen  kaiserhchen  Hulden  und  Gnaden  in  Unterthänigkeit 
empfehlend,  ersterbe 

Euer  kais.  Majestät 

allerunterthänigster,  allergehorsam  ster 
E  u  g  e  n  i  0  von  S  a  v  o  y  m.   p. 
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7. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Ostiano,  den  3.  Februar  1702 '). 

Was  der  Prinz  Coinmercy  schon  ein  3  Monat  her  in  Cre- 
niona  lur  (une  Correspondenz  und  auf  diesen  Posto  für  AnsehLäge 
geführt  und  ich  daraufhin  mit  einigen  Truppen,  sowohl  zu  Fuss  als 
zu  Pferd,  selben  wirklich  excquirt,  mithin  die  Stadtthore  eröffnet  und 
mit  den  Truppen  zwar  hineinkommen,  mich  aber  aus  Abgang  mehrerer 
Infanterie  wieder  zurück  herausziehen  müssen,  und  dass  bei  dieser 
Action  der  französische  Marschall  de  Viller oy  gefangen  worden, 
solches  Alles  geruhen  Euer  kais.  Majestät  von  dem  dess wegen  eigens 
abschickenden  General- Adjutanten  Baron  Charree  mündlich  des 
Mehreren  sich  in  aller  Unterthänigkeit  referiren  zu  lassen,  weil 
unmödich  wäre,  da  die  erforderlichen  Nachrichten  noch  nicht  allerdings 
eingeholt  sind,  so  eilends  eine  ausführUche  Relation  darüber  zu  ver- 
fassen,  welche  aber  bereits  in  der  Feder  ist  und  demnächst  zu  Euer 
kais.  Majestät  Allergnädigsten  Händen  eingeschickt  werden  solle. 

Dieser  Streich  hat  verursacht,  dass  der  Feind,  der  in  voller 
Consternation  ist,  weil  Niemand  weiss,  wer  commandiren  soll,  alle  seine 
Posten  an  dem  Oglio  bis  auf  Bozzolo,  woselbst  annoch  in  dem 
Schloss  300  Mann  geblieben  sind,  verlassen;  und  ich  habe  solchemnach 
Dero  FML.  Grafen  von  Her  berstein  sogleich  anbefohlen,  an  dem 
gedachten  Oglio  jenseits  Posto  zu  fassen,  ist  auch  Dero  GFZM.  Graf 
Guido  von  Starhemberg  bereits  selbst  dahin  abgereist,  und  ich  bin 
in  procinctu  selbst,  sobald  die  gemeldete  Expedition  an  Euer  kais. 
Majestät  fertig  ist,  zu  folgen.  Aus  diesem  aber  werden  Euer  kais. 
Majestät  Allergnädigst  abnehmen,  dass  der  Feind  heut  zu  seinem  Succurs 
bis  19  Bataillone  zu  Fuss  in  Cremona  werfen  könne  neben  2000  Pferden. 

Ich  erwarte  übrigens  Euer  kais,  Majestät  Allergnädigsten  Befehl, 

was  mit  dem  gedachten  Marschall  de    Villeroy  zu  thun,    und    thue 

mich  annebens  etc.  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

8. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Ostiano,  am  4.  Februar  1702'). 

AUerdurchlauchtigster ,    Allergnädigster  Kaiser    und  Herr,    Herr! 

In  meiner,  unterm  3.  dieses  und  durch  Dero  General- Adj  utanten 

Baron  von  Charree  über  die  in  Cremona  gehabte  Actiim    Euer  kais. 


»)  Kriegs-Archiv  1702;  Fase.  II.  4. 

2)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums.  März   1702.  Nr,   291. 
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Majestät  vorläufig  abgestattoto  mündlielie  Relation  liabc  Dicselbon  aller- 
geliorsamst  versichern  lassen^  class  die  bereits  in  der  Feder  begriffen 
gewesene  Hauptrelation  sogleicli  nachkommen  solle. 

Diesem  zufolge  nun  berichte  Euer  kais.  Majestät  hiemit  allcr- 
unterthänigst,  Avie  dass  der  Prinz  Commercy  diesen  Anschlag  bereits 
vor  etlichen  Monaten  durch  eine  geheime  Correspondenz  versichert 
und  selben  schon  längstens  exequiren  sollen;  allein  wäre  immer  etwas 
dazwischen  gekommen,  dass  sich  also  bis  jezt  keine  andere  Gelegenheit 

dazu   ereignet  hat. 

Nachdem  man  nun  dieses  heimliche  Verständniss  (so  mit  einem 
sicheren  Commissario  und  einem  Probst  angesponnen  war)  in  Allem 
wohl  überlegt  und  aggiustiret,  gab  ich  Ordre,  dass  von  denen  Gschwind, 
Herberstein ,  Bagni ,  Lothringen  und  Kriechbaum'schen  Regimentern 
2000  Mann  nebst  ihren  Grenadier-Compagnien,  dann  von  den  Neuburg, 
Taaffe-  und  Lothringen'scheu  Regimentern  gegen  1200  Reiter,  nebst 
den  Paul  Deäk'schen  Huszaren,  welche  eben  an  der  Hand  und  a  la 
portee  gewesen  sind,  den  30.  verflossenen  Monats  aus  ihren  Stationen 
und  gegen  Ostiano  marschiren  sollten,  welche  daselbst  zusammenzu- 
ziehen der  GFZM.  Graf  Guido  von  Starhemberg  in  commissis 
hatte,  der  sich  auch  zu  eben  diesem  Finde  sogleich  dahin  nach  eben 
diesem  Ostiano  verfügte.  Ich  aber  für  meine  Person  habe  mich  noch 
den  Tag  vorher,  das  ist  den  29.  detto  von  Luzzara  weg  und  nach 
Montechiano,  den  Prinz  Commercy  abzuholen,  begeben,  von  wannen 
wir  unsern  Marsch  über  Redondesco  und  anmit  zugleich  durcli  einen 
Theil  der  Postirung  von  Mantua  gegen  Ostiano  zu,  genommen,  woselbst 
eine  kleine  Miglie  davon  ich  den  31.  Nachmittag  anlangte  und  die 
obbenannten  Truppen  bereits  allda  versammelt  fand;  worauf  nun  die 
Disposition  zum  Angriff  und  wirkhchcr  Execution  des  concertirten 
Desseins  veranstaltet  imd  in  nachfolgender  Ordnung  ausgetheilt  wurden : 

Dass  nämlich  von  der  Infanterie  der  Gschwind'sche  Obrist- 
wachtmeister  Hoff  mann  mit  einem  Lieutenant  und  25  Grenadieren, 
dann  200  Commandirten ,  den  Zimmerleuten  und  Schlossern  in  aller 
Stille  und  Behutsamkeit  so  nahe  als  möglich,  und  der  ihm  zugegebene 
Bote  oder  Wegweiser  füliren  würde ,  an  die  Stadt  marschiren,  alsdann 
in  Person  mit  gedachtem  Wegweiser  abreden,  wie  am  füglichsten  die 
Bretter  über  die  Cunette  in  dem  Graben  können  gelegt  werden,  und 
wie  er  sodann  mit  seinen  Leuten  durch  das  ihm  gezeigte  Loch  sich 
in  die  Stadt  ohne  Vermerkung  und  dann  auch  in  das  hiezu  destinirte 
Haus  ohne  Alarm  practiciren  könne,  allwo  er  von  dem  Probst,  welcher 
in  dem  gedachten  Hause  zu  finden,  sich  ein  oder  andern  Boten  muss 
geben  lassen,    und  nach  umständlich    eingeforderter  Information,    was 
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er  für  i-iiien  W('<i:,  wclclier  der  sicliorste,  näclisto  und  verLorgenste  zu 
drin  Thor,  so  or  zu  üfFnen  hat,  nelimen  solle.  Sonsten  liätte  er,  OLrist- 
Avaclitmcister,  sicli  solang  jedoch  mit  aller  guten  Ordnung  verborgen 
uiul  gestellt  zu  lialtcn,  bis  der  Obristwachtmeister  von  Lothringen, 
Graf  Nazzari,  und  der  Obristlieutenant  Graf  Kuefstein  von 
Herberstein  auch  mit  ihrer  Mannschaft  völlig  darin  sein  werden; 
alsdann  sie  alle  drei  zugleich  auf  die  'ibnen  ausgezeichneten  Posten 
mit  guter  Vorsichtigkeit  sich  verfügen,  der  Gschwind'sche  Obrist- 
lieutenant Baron  Scherzer  aber  weiters  observiren  solle,  dass  der 
Lieutenant  mit  den  25  Grenadieren  voraus  an  gedachtem  Thor  sich 
in  der  Stille  ziehen  und  wo  möglich  die  Wacht  überfallen  imd  ohne 
Alarm  derselben  sich  bemeistern  möge ,  welchem  derselbe  '  mit  dem 
Ueberrest  zu  folgen  und  sich  bei  solchem  Thor,  sowohl  oben  auf  dem 
Wall,  als  daneben  postiren  und  die  avenues  bewahren,  die  grosse 
Strasse  aber  frei  lassen  solle.  Den  Zimmerleuten,  Schlossern  und  die, 
so  das  Thor  zu  eröffnen ,  müssen  gute  Officiers  zugegeben  werden, 
damit  die  Leute  beisammen  gehalten  und  so  bald  als  möglich  das 
Thor  aufgeschlagen  werde,  und  müssen  von  dem  Probst  ein  Paar  ver- 
borgene Laternen  begehret  werden.  Wenn  solchemnach  er,  Obrist- 
lieutenant, an  dem  Thor  angekommen ,  hätte  er  auf  dem  Wall  in  der 
Stille  dreimal  mit  Pulveraufgehen  ein  Zeichen  zu  geben;  Avofern  aber, 
ehe  alles  dieses  geschehen  könnte,  ein  Alarm  werden  sollte,  so  müsste 
man,  bevor  die  Andern  nachkommen,  nocli  das  Thor  zu  bemeistern 
suchen,  massen  dieses  das  einzige  Mittel  zusammen  zu  kommen. 

Der  Obristwachtmeister  von  dem  Lothringen'schen  Regiment  zu 
Fuss,  Graf  Nazzari  folget  auf  des  Gschwind'schen  Obristwachtmeisters 
Truppen  mit  seiner  Mannschaft  in  höchster  Stille  und  Behutsamkeit, 
postiret  sich  neben  dem  Hause  oder  gedachtem  Obristwachtmeister  und 
wenn  dieser  abmarschiret  ist,  gehet  er  mit  seiner  Truppe  alla  Piazza 
piccola,  woselbst  des  Feindes  Hauptwaeht  ist,  chargirt  also  diese  und 
postiret  sich  allda,  sucht  auch  sich  des  Podestä  und  des  Stadthauses 
zu  bemächtigen,  auf  welchem  er  seine  Mannschaft  mit  allem  Vortheil 
postiren  und  gegen  allen  Anfall  bewahren  muss. 

Der  Obristlieutenant  von  Herberstoin,  Graf  Kuefstein,  gehet 
mit  seiner  abgetlieilten  Truppe  eben  auf  des  Lothringen'schen  Regiments 
Obristwachtmeister  Detachement  diesen  Weg  in  die  Stadt,  postiret  sich 
neben  oder  hinter  beiden  Obristwachtmeistern  mit  aller  Ordnung  und 
möglichem  Vortheil,  und  wann  die  Obristwachtmeister  abmarschirt, 
marschirt  auch  er,  Obristlieutenant,  und  zwar  an  das  Haus  des  Vice- 
Gubernators,  welches  Casa  Ginquinella  sich  namset,  wohin  ihn  der  zuge- 
gebene Bote,    welchen    er    von    dem    Probst    zu    fordern,    führen    wil'd, 
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bemeistert  sich  dieses  Hauses,  bemüht  sich  die  SchUissei  zu  bekommen 
und  postirt  sich  daselbst,  um  sich  am  besten  A'cgen  allen  tbindlichen 
Anfall  zu  wehren,  patruUirt  bis  Piazza  piccola,  allwo  der  Obrist- 
wachtmeister  von  Lothringen  postiret,  um  mit  selbem  die  Communi- 
cation  zu  haben  und  einander  die  Hand  bieten  zu  können. 

Bei  der  Cavallorie  geht  der  Lothringen'schc  Obristlicutenant  Graf 
Mercy  mit  225  Mann  voraus,  mit  Befeld,  bei  Eröffnung  des  Thores 
Santa  Margarita  sich  in  die  Stadt  zu  werfen  und  den  geraden  Weg 
nach  dem  Thore  del  Po  zu  nehmen ,  um  zu  sehen,  sich  dieses 
Thors  und  der  alldort  befindenden  Stücke  zu  bemächtigen. 

Nach  welchem  von  dem  Taaffe'schen  Regiment  der  Obristlicutenant 
Baron  de  Freyberg  mit  den  Regimentspauken,  6  Standarten  zu 
325  Mann  nebst  zugehörigen  Ober-  und  Unter-Officicren  folget,  mit 
dem  Befehl,  sich  in  der  Stadt  alla  Piazza  Santa  Agata  zu  postiren 
und  die  umliegenden  Gassen  durch  2  Truppen,  jede  mit  einem  Lieu- 
tenant und  20  Mann  fleissig  recognosciren  und  das  Beste  dabei 
observiren  zu  lassen. 

Dann  marschirt  von  gedachtem  Lothringen'schen  Regiment  der 
Obristwachtmeister  de  D  u  h  a  u  x  mit  der  Regimentspauke  und  6  Standarten 
auch  325  Mann  nebst  zugehörigen  Offioieren,  mit  Ordre,  sich  in  der 
Stadt  alla  Piazza  grande  mit  einer  Hälfte,  mit  der  andern  Hälfte  alla 
Piazza  piccola  zu  postiren,  auch  beider  Orten  durch  2  kleine  Truppen 
die  Gassen  fleissig  patrulliren  und  das  Beste  dabei  beobachten  zu 
lassen. 

Des  Neuburg'schen  Regiments  Obristwachtmeister  D  upre  wurde 
befehligt,  mit  der  Regimentspauke,  6  Standarten  und  325  Reitern 
nebst  zugehörigen  Officieren  sich  ausser  des  Thores  Santa  jMargarita  zu 
postiren  und  durch  2  Lieutenants,  jeder  mit  25  Mann,  rechts  und  links 
um  die  Stadt  fleissig  patrulliren  zu  lassen. 

LetztHch  folgt  der  Obrist  Paul  Deäk  mit  seinen  Huszaron, 
Fahnen  und  Pauken,  so  ausser  der  Stadt  hinter  den  Neuburg'schen 
Squadronen  rechter  Hand  unweit  einer  Brücke  sich  postirt,  mit  dem 
Befehl,  hinter  sich  fleissig  patruUiren  zu  lassen. 

Ich  setzte  nun  eine  Stunde  vor  Nacht  im  Geleit  Gottes  meinen 
Marsch  gegen  gedachtes  Cremona  fort  und  passirte  zu  Ostiano  den 
Oglio,  kam  auch  zwischen  2  und  3  Uhr  früh  des  ersten  dieses  eine 
kleine  miglia  von  der  Stadt  an,  daselbst  erwartete  ich  die  Truppen, 
welche  erst  gegen  5  Uhr  früh,  theils  aber    vor  Tags    nicht    anlangten. 

Ich  fuhr  dannenhero  fort,  dasjenige  ad  effectum  zu  bringen,  was 
zu  Euer  kais.  Majestät  AUerhöchstem  Interesse  ich  wegen  dieses 
iraportanten  Anschlags  veranstaltet,  und  ist  uns  auch  dieses  Vorhaben 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyou.  IV.  Band.   Supplcniont-llett.  o 
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<^anz  gewünscht  reussirt,  du  der  Gscliwind'sclie  Obristwaclitnieister 
llo  t'fma  u  11  in  kurzer  Zeit  das  Stadttlior  ohne  sonderlichen  Alarm 
eröffnet  und  dann  die  daselbstige  Wacht  nebst  einigen  aus  den  Casernen 
zum  Succurs  zugelaufenen  Franzosen  olme  Alarm  niedergemacht;  der 
Obristwaclitnieister  von  Lothringen,  Graf  Nazzari  excquirto  nicht 
Aveniger  seine  gehabte  Ordre,  ob  es  auch  bereits  schon  Tag  war,  wie 
dann  gleichfalls  der  Herberstein'sche  Obristlioutenant  seinen  gehabten 
licfelil  wolil  naclikommen,  und  weil  er  des  Vice-Gubernatoris  Haus, 
worin  er  sich  hätte  postiren  sollen,  nicht  gefunden,  hat  er  nichtsdesto- 
weniger bei  einem  andern  Thor  sich  gesetzet. 

Bei  nun  solcher  geschehener  Eröffnung  des  Thores  Hess  der  Graf 
Mercy  mit  seinen  225  Pferden,  so  geschwind  als  immer  möglich,  bis 
an  das  Po-Thor,  wo  des  Feindes  Stücke  zur  Defendirung  seiner  über 
der  Brücke  habenden  Schanze  stunden  und  fasste  daselbst  posto.  Der 
Obristlieutenant  Baron  Scherz  er  aber  blieb  mit  seiner  Truppe  etwas 
zurück,  weil  er  so  eilends  nicht  kommen  könnte,  und  hierauf  nun 
folgte  die  völlige  Cavallerie  bis  auf  das  Neuburg'sche  Regiment  und 
die  Paul  Deak'schen  Huszaren,  in  vollem  Galopp  mit  Säbel  in  der 
Hand  und  occupirte  alle  grossen  Gassen  und  Plätze,  wie  denn  nebst- 
dem  auch  alle  übrigen  gefassten  Posto  mit  mehrerer  Infanterie  verstärkt 
wurden.  Die  Neuburg'sche  Truppe  blieb  nebst  den  Deak'schen  Huszaren 
vor  der  Stadt  nächst  an  dem  Thor  stehen,  um  rings  herum  wohl  zu 
invigiliren,  wenn  etwa  von  dem  Feind  sich  etwas  sehen  Hesse  oder 
kommen  möchte,  wie  sie  denn  auch  viel  vom  Feind,  so  sich  heraus 
salviren  wollte,  wieder  hinein  repoussirt.  Unterdessen  zog  sicli  der 
Feind  in  grosser  Consternation  an  vier  Orten  zusammen,  und  zwar  vor- 
nehmlich die  Irländer  gegen  den  Tliurm  vom  Po  und  die  Franzosen  gegen 
das  Schlossthor,  barricadirten  sich  auch  fast  in  allen  grossen  Häusern 
und  Klöstern.  Unsere  Truppen  hingegen  fuhren  fort  niederzumachen 
oder  gefangen  zu  nehmen,  was  sie  antrafen,  wie  sie  denn  auch  gleich 
zu  Anfang  den  Marechal  de  V  i  1 1  e  r  o  y,  welcher  bei  dem  Platz  seine 
Leute  zusammenziehen  und  von  dort  sich  in  das  Schloss  retiriren 
wollte,  erwischten  und  nebst  dem  General-Lieutenant  Marquis  de 
Crenan,  dann  etlichen  andern  Obristen  mit  etlichen  und  80  Officieren 
und  400  Gemeinen  gefangen  genommen. 

Unsere  Intention  ging  dahin,  sich  des  Po-Tliores  zu  bemeistern, 
selbes  zu  eröffnen,  den  Feind  aus  seiner  jenseitigen  Schanze  zu  ver- 
jagen und  mithin  auf  solche  Weise  den  Prinzen  Vau  dement 
mit  seinem  Corpo  durch  die  Brücke  zu  Uns  herüber  zu  ziehen. 
Weil  aber  nächst  am  Thor  die  Irländer  logirt  waren  ,  und  wie 
gedacht,  der  Obristlieutenant  Scherz  er  so  geschwind  nicht   komme'n 
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konnte,  aucli  durcli  alle  Gassen,  wo  er  marsehirte,  immer  eharo-iren 
musste,  poussirten  diese  den  Obristlieutenant  Graf  Mercy  von  seinem 
gefassten  Posto  wieder  zurüek ,  niclitsdestowcniger  fasste  man  docli 
einen  andern  Posto  50  Schritte  von  dannen ,  wo  sich  die  Irländer 
gesetzt  haben. 

Nachdem  nnn  nicht  möglicli  war,  sich  des  Po-Thores  zu  bemäcli- 
tigen,  wurde  etliche  Mal  imd  letzlich  der  Graf  Breuner  an  den  Prinzen 
Vau  dement  abgeschickt,  die  schleunige  Veranstaltung  zu  machen, 
damit  die  bei  ihm  stehende  Infanterie  auf  Schiffen  herübergeführt 
werden  möchte,  so  aber  sowohl  aus  Mangel  der  Schiffe,  als  auch  weil 
die  Infanterie  wegen  der  gar  zu  übeln  Sti-asse  sehr  spät  ankam, 
unmöglich  zu  effectuiren  war,  und  von  dieser  Seite  hat  man  mehr 
Truppen  wegen  der  Postirung  nicht  nehmen  können,  zu  geschweigen, 
dass  dem  Feind  andere  grössere  Jalousie  gegeben  worden  wäre,  welcher, 
wie  der  V  i  1 1  e  r  o  y  selbst  bekennt,  ohnedem  schon  gewusst  und  verkund- 
schaftet hat,  dass  man  in  das  Cremonesische  ein  gewisses  Dessein  vorhabe. 

Solchergestalt  nun  war  unmöglich,  die  Stadt  zu  behaupten,  da 
der  Feind  neben  dem  Schloss  auch  einen  Theil  von  derselben  innc 
hatte  und  um  die  Hälfte  stärker  als  wir  war,  über  dieses  auch  inner- 
halb 2  Tagen  von  Casalmaggiore ,  Viadana,  Gazzuolo  und  Bozzolo 
19 — 20  Bataillone  nebst  ethchen  Regimentern  zu  Pferd  und  Dragoner 
an  sich  ziehen  konnte. 

In  vielen  Jahren  ist  keine  Action  geschehen,  wo  so  viele  Diffi- 
cultäten,  sowohl  wegen  der  abscheulichen  Wege,  als  des  langen  Marsches 
halber  oblianden  waren;  länger  aber  liess  es  sich  nicht  retardiren,  da 
der  Feind  in  dem  Ort,  wo  man  hineingegangen,  bereits  angefangen, 
eine  Contre-Escarpe  zu  ziehen. 

Von  anbrechendem  Tag  bis  in  die  Nacht  dauerte  ein  continuir- 
liches  Feuer,  und  sind  etliche  Truppen  die  7  bis  8  Mal  chargirt,  indem 
der  Feind,  wie  erst  gesagt,  mehr  als  um  die  Hälfte  stärker  war  als  wir. 
Man  musste  sich  also  nicht  allein  aus  diesen  Ursaclicn,  sonderlich 
aber  darum  retiriren ,  weil  man  keine  Munition  mehr  noch  Proviant 
hatte.  Sogleich  als  man  abzumarschiren  angefangen,  berichtet  der 
GWM.  Graf  von  D  a  u  n  seine  Ankunft  und  wie  er  bereits  mit  etlichen 
kleinen  Schiffen  eine  Grcnadier-Corapagnie  herübergeschickt  hatte;  allein 
es  war  schon  zu  spät,  denn  der  Feind  bereits  12  Stunden  Zeit  gehabt, 
sowohl  sich  zu  postiren,  als  andere  Truppen  kommen  zu  lassen,  so 
aber  wir  nicht  thun  können,  weil  von  unserer  Postirung  an  dem  Oglio 
und  um  Mantua  nichts  abgenommen  worden  konnte. 

Es  geschah  solchemnach  Abends  bei  der  Dämmerung  die  Retraite 
mit     grosser     Ordnung     und    ging    die    Cavallerie    voraus  ,     während 
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GFZl^r.  Graf  von  S  tur  lic  rnbc  rg  mit  der  Infanterie  folgte;  man 
marscliirte  Schritt  für  Schritt,  damit  der  Feind  nichts  tentiren  könnte. 
Eine  Miglie  von  der  Stadt  Hess  man  anhalten  und  erwartete,  bis  alle 
Truppen  heraussen  waren. 

Bei  dieser  Action  sind  von  uns  etliche  bravo  Officioro  geblieben, 
als  in  specie  der  Obrist  Graf  Lein ingen,  welcher  zu  Anfang  dieses 
Krieges  aus  den  spanischen  Diensten  lierüberkommen  ist.  Der  Taaffe'sche 
Obristlicutenant  Baron  von  Frey  borg  nebst  zwei  Rittmeistern  von 
oedachtem  Keffimcnt  und  mehrere  andere  Officierc.  Unter  den  Blossirten 
ist  der  Graf  Mercy  und  der  Herberstein'sche  Obristlicutenant  Graf 
von  Kuef stein. 

Der  Erste  ist  seiner  starken  Blessur  halber  und  seiner  besseren 
Commodität  willen  zu  Cremona  liegen  geblieben.  So  kam  niclit  weniger 
von  jenseits  von  dem  Prinzen  Vau  dement  die  Nachricht  herüber, 
dass  der  GWM.  Graf  von  Dietrich  stein  durch  einen  Stückschuss 
einen  Fuss  verloren  habe. 

Der  Feind  hat    an  Officicrs    und   Gemeinen,    so    todtgeschossen, 
blessirt  und  gefangen  worden,  sehr  viele  Leute  eingebüsst,  da  wir  von 
ihm  allein  an  Gefangenen  etliche  und  80  Officiere    und   400    Gemeine 
bekommen    haben.    Sonston    haben    wir  mehr   als    500    Pferde,    sowohl 
von  des  Feindos  Cavallorie  als  Artillerie  erbeutet;  und  weil  das  Plündern 
verboten  war,  sind  von  unseren  Officieren  einige  mehr  als  zwei  Stunden 
in  des  Marechal  de  V  i  1 1  e  r  o  y  Haus  gewesen  und  von  seinem  Silber- 
geld und  Anderem  das  Geringste  nicht  abgenommen,  wie    dann    nicht 
weniger    in    der  Stadt    den  Einwohnern    das   Geringste    von    der   Welt 
nicht  weggetragen  worden.  Bei  dieser  einen  ganzen  Tag  fortgedauerten 
Action  haben  der  Prinz    Commercy    und  der    GFZM.  Graf   Guido 
von  Starhemberg,  und  zwar  der  Erste  in  Anführung  der  Cavallerie, 
der  Andere  aber  bei  der  Infanterie,  ihrer  weltbekannten  tapferen  Gewohn- 
heit nach,  dem  B^'eind  ungemein  Abbruch  gethan  und  sich  den  ganzen 
Tag  hindurch,  wo  das  Feuer  amgrössten  war,  beständig  dabei  eingefunden. 
Wenn  man  nur  ein   wenig  mehr  Truppen  gehabt,  hätte  man  die 
Stadt    behaupten    können,    und    haben    wir  unsere  Retraito  keineswegs 
wegen     der    feindlichen     Garnison ,    sondern    aus    bereits    angeregten 
Ursachen  genommen. 

Dem    Prinzen    V  a  u  d  e  m  o  n  t    wurde     von    unserem     Abmarsch 
durch  den  Grafen  Brenner  sogleich  parte  gegeben. 

Die    Irlander    haben    ihre    jenseits    des    Po    befindliche    Schanze 
ruinirt  und  die  Brücke  abgebrannt.  » 

Auf  diese  Action  hat  der  Feind  alle  seine  an  dem  Oglio  besetzt 
gehabten    Posten,    bis    auf   Bozzolo    (wo    allein    200  Mann    verblieben), 
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verlassen  und  sich  gegen  Cremona  gezogen.  Und  dieses  war  eben 
hier  eine  liauptursaclie  meiner  Retraite,  weil  solchergestalt  alle  unser(3 
Truppen  einem  grossen  hazard  unterworfen  gewesen  sein  würden. 

lieber  diese  eingelangte  Nachricht  aber,  dass  der  Feind  den 
Ogho  verlassen,  habe  sogleich  dem  FML.  Grafen  von  Herb  er  st  ein 
befehligt,  sogedachte  des  Feindes  verlassene  Poston  zu  occupiren, 
wohin  sich  Dero  GFZM.  Graf  Guido  von  Starhemberg  auch 
selbst  begeben  und  ich  demselben  anheute  sogleich  nachfolge,  um 
Alles  in  Augenschein  zu  nehmen  und  Euer  kais.  Majestät  Allorluichstes 
Interesse  bestens  zu  befördern. 

Es  wird  sonst  confirmirt  des  Feindes  grosser  Verlust,  und  dass 
er  selben   sehr  bedaure. 

Alle  gefangenen  Officiere  confirmiren  einhellig,  dass  der  feindliche 
Succurs  von  30  Bataillonen  und  so  viel  Schwadronen  olme  die  Rccruten 
in  wirklichem  Anzug,  und  dessen  Armee  noch  diesen  Monat  in  Stand 
sein  werde.  Ich  muss  dannenhero  Euer  kais.  Majestät  abermals  belangen, 
die  Allergnädigste  Verfügung  so  schleunig  vorgehen  zu  lassen,  dass 
ich  auch  a  proportione  verstärkt,  die  Recruten  der  Infanterie  herein- 
geschickt, mithin  in  Stand  gesetzt  werde,  dem  Feinde  die  benöthigte 
resistance  zu  thun  und  mich  mit  Dero  Truppen  und  bereits  gemachten 
Conquisten  raanuteniren  zu  können. 

Ich  finde  unnöthig,  meine  so  oft  schon  gemachten,  ziemlich  weit- 
läufigen remonstrationes  zu  repetiren  und  sage  dannenhero  allein,  dass 
gleichwie  das  Totum  von  der  Macht  dependirt,  also  auch  bei  niclit 
habenden  Kräften  Alles  wieder  verloren  werden  kr»nne  und  die  liier- 
seitice  Armada  einem  augenscheinlichen  hazard  unterworfen  sei.  Ich 
meinerseits  werde  thun ,  was  einem  Menschen  mfiglich  und  meine 
Kräfte  zulassen.  Sonsten  l)itte  auf  gedachte  Regimenter  eine  aller- 
gnädigste Reflexion  zu  machen,  damit  dasjenige,  so  sie  bei  dieser 
Action     an     Mannschaft     und     Pferden     verloren ,     wiederum     ersetzt 

Averden  möchte. 

Icli  habe  zwar  geglaubt.  Euer  kais.  Majestät  von  den  unsererseits 
gebhebenen  und  blessirton  Officiors  und  Gemeinen  eine  Liste  aller- 
gehorsarast  einzusenden,  weil  es  aber,  da  die  Regimenter  in  ihre 
Stationen  allererst  wieder  eingerückt,  nicht  sogleicli  sein  können,  wird 
solche  allernächstens  in  aller  Unterthänigkeit  f(dgcn. 

Ich  habe  den  Regimentern  zu  Fuss,  welclie  bei  dieser  Action 
sich  gar  wohl  verhalten,  für  ihre  in  dem  grossen  Koth  abgerissenen 
Schuhe  und  Strümpfe  das  Geld  zu  geben  versprochen  und  bitte  dannen- 
hero Euer  kais.  Majestät  geruhen  hierüber  die  weitere  Allergnädigste 
Verordnung  zu  erlassen. 
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Sollte  Crcmonn  überkommen  Avorden  sein,  wiiro  der  Feind  ver- 
loren gowoson,  indem  er  neben  diesem  Posto  aueli  seine  commandirendcn 
Generale  eingebüsst  hätte. 

Zum  IJesclduss  recommandire  Euer  kais.  Majestät  allerijjehorsamst, 
sowohl  den  Probsten  als  Commissario,  durch  welche  dieser  Anschlag 
an  die  Hand  gegeben  worden;  und  weil  der  Probst  sich  bereits  zu 
mir  salvirt,  als  habe  selbigem  im  Namen  Euer  kais.  Majestät  Dero 
Allcrgnädigsten  Schutz  und  Gnaden,  wann  der  Stato  di  Milano  erobert 
sein  werde,  versichert,  und  bitte  solchemnacli  allcrgehorsamst  Euer 
kais.  Majestät  möchte  auch  Allergnädigst  geruhen,  auf  bedeuteten 
Probsten  eine  Allergnädigste  Reflexion  zu  machen,  weil  Andere  andurch 
zu  Dero  Dienst  desto  mehr  animirt  werden,  er,  Probst,  auch  aus  Liebe 
zu  Euer  kais.  Majestät  anjetzt  sein  Haus  mit  Hab  und  Gut  verloren  hat, 
womit  mich  zu  Dero  beharrlichen  kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden  ni 
Unterthänigkeit  empfehle. 

Euer  kais.  Majestät 

allerunterthänigster,  allergehorsamster 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 

Auch  etc.  Allergnädigster  Herr  etc.  etc.  habe  bis  Dero  weiteren 
Allcrgnädigsten  Befehl  den  Maruchal  de  Viller oy  nach  Innsbruck 
überschickt,  wobei  vergessen,  in  meinem  Obigen  anzurühmen ,  wie 
statthch  sich  der  GWM.  Marchese  Visconti  und  dessen  Rittmeister 
Pallavieini  in  dem  Cremonesischen  Werk  gebrauchen  lassen. 

9. 

BericM  an  den  Kaiser.  Luzzara,  am  8.  Februar  1702 '). 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Als  ich  eben  von  dem  cremonesischen  Zug  zurückgekommen 
und  im  Werk  begriffen  war,  die  vom  Feinde  an  dem  Oglio  quittirtcn 
Posten  S.  Martine  dell'Argine,  Bozzolo,  Gazzuolo,  Torre  d'OgHo,  Via- 
dana und  Casalmaggiore  nicht  allein  zu  besichtigen,  sondern  auch  die 
benöthigten  Garnisonen  hineinführen  zu  lassen ,  erhalte  Euer  kais. 
Majestät  durch  einen  eigenen  Courier  abgeschicktes  Allergnädigstcs 
Rescript  vom  29.  passato,  und  daraus  aber  ersehe  ich  des  Mehreren 
allcrgehorsamst,  was  Sie  mir  sowohl  auf  unterschiedlich  meinige  Vor- 
hergegangene in  Antwort  bedeuten,  als  insonderheit  des  neapolitanischen 
Detachements  halber  Allergnädigst  anbefehlen  wollen. 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums.  März   1702.  Nr.  291. 
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Zumalen  nuu  mein  einziger  Zweck    und  Absehen   ist,    wie    Euer 
kais.  Majestät  Allergnädigsten  Befehlen  der   allergehorsamste   so  punc- 
tual-    als    schuldige  Vollzug    in    continenti    geleistet,    dabei    aber   auch 
Dero  Allerhöchster   Dienst   und    Interesse   befördert    und    mithin     alle 
anscheinenden    oder    befahrenden   Nachtheilc    aus    dem   Weg    geräumt 
werden,  also  werde  mir  auch  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigst  erlauben, 
Derselben   über  die  Abschickung  sogedachten  Dctachements  mit  alier- 
gehorsamstem    Rospect    folgende    Repräsentation    zu    thun ,    und    zwar 
beziehe    mich    einestheils    auf    die    von  Dero    zu   Euer   kais.   Majestät 
abgeschickten  GenerahAdjutanten  Baron  von  Charree  eben  diessfalls 
zu    thun  habende  Vorstellung,  und  sodann  aber  erinnere  in  aller  Unter- 
thäuigkeit,  wie  dass  ich  sothanes  Detachement  bei  gegenwärtigen  Con- 
juncturen    abzuschicken ,    um    so    weniger    vermöge ,    als    anjetzo    der 
Feind    in    grösster    Consternation ,    mithin    ich    von    der    Gelegenheit 
profitiren  müsse,  und    dannenhero    sind    die   meisten   Truppen  in   motu 
und  unter  diesen  auch  die  nach  Napoli  destinirten  begriffen.  Denn  was 
zur    Beförderung    Euer    kais.    Majestät    Allerhöchsten    Dienstes    anitzo 
nicht  in's  Werk  gesetzt  wird,  kann  in  Kurzem  um  so  weniger  geschehen, 
als  ein  Theil  des  Feindes  Succurs  bereits  angekommen  imd  der  übrige 
über  Hals  über  Kopf  in  motu,  mithin  nur  gar  zu  gewiss  ist,  dass  der 
bedeutete  Feind    noch    diesen  Monat    seine    Macht     allhier    völlig  bei- 
sammen   und    allein    zu   Fuss   100  Bataillone   haben  wird,  ungerechnet 
seiner    besten  Cavallerie   von    120    Escadronen,    der    Spanier   und  Pie- 
montesen. 

Ich  habe  hiebei  mit  Dero  Generalität  des  Mehreren  verabredet, 
und  diese  ist  sämmtlich,  insonderheit  des  Prinzen  Commercy  Liebden 
Selbsten,  der  einhelligen  allerunterthänigstcn  Meinung,  dass  keines- 
wegs ratlisam  sei,  wiederholtes  Detachement,  bevor  es  nicht  mit  andern 
Truppen  wirklich  wieder  ersetzet  ist,  abgehen  zu  lassen,  weil  mir  auf 
solche  Weise  nichts  Uebriges  verbliebe,  inmassen  die  alten  und  jetzo 
wieder  aufs  Neue  an  dem  Oglio  gemachten  Conquisten  viele  Leute  mit 
deren  Besatzung  wegnehmen  und  neben  diesen  aber  die  hierseitige 
Armee  weder  recrutirt,  noch  remontirt  ist;  in  fernerer  Betrachtung, 
wie  ich  bei  so  gänzlich  geschwächten  Kräften  nicht  einmal  capabel 
wäre,  defensive  zu  agiren,  sondern  ich  würde  mich  mit  der  wenigen 
überbleibenden  Handvoll  Volks  in  einen  Winkel  setzen,  in  denen 
gemachten  Conquisten  Alles  unter  und  über  gehen  lassen  und  endlich 
selbst  den  letzten  Streich  vom  Feind  erwarten,  mithin  zu  meinem 
grossen  Leidwesen  Euer  kais.  Majestät  Armada  sammt  dem  conquis- 
tirten  Land  auf  einmal  zu  Grunde  gerichtet  und  verloren  sehen 
müssen.  Ich  sowohl,  als  die  sämmtlichen  übrigen  Generals-Personen  sind 
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so  parat  als  schuldig,  in  Euer  kais.  Majestät  Diensten  den  letzten 
lUutstropfen  zu  sacrificiren,  habe  aber  für  unsere  höchste  Schuldi<;keit 
zu  sein  erachtet ,  Euer  kais.  Majestät  mit  gegenwärtigen  relevanten 
IMotiven  allergehorsamst  vorzustellen,  was  mich  von  öfters  berührter 
Abschickung  sogedachten  Dotachements  abhalten  thut. 

Sollte  es  aber  dessen  Allen  ungeachtet  Eure  kais.  Majestät  den- 
noch Allergnädigst  also  haben  wollen,  bin  hierüber  Dero  weitere  posi- 
tive Kesolution  in  Unterthänigkeit  gewärtig,  und  finde  ich  meines 
wenigen  Ortes  nicht,  warum  so  sehr  damit  zu  eilen  sei,  weil  der  Feind 
bereits  präveniret  und  allda  zu  Napoli  wirklich  ein  Succurs  von 
4000  Mann  angelangt,  mithin  das  gedachte  Absehen  dem  Feind  vor- 
zukommen, erloschen  ist. 

Wenn  Mautua  gefallen  wäre,  würde  es  in  Allem  eine  Facilität 
geben ;  nachdem  aber  der  Feind  darinnen  annoch  stark  ist,  würde 
mir  abermals  zu  dessen  Einschliessung  eine  ziemliche  Anzahl  Truppen 
entzogen.  Man  vertröstet  mich  zwar  immer,  dass  künftige  Campagne  zu 
meiner  Verstärkung  einige  Truppen  hereinkommen  sollten.  Es  lassen 
sich  aber  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigst  vorstellen,  dass  allhier  von 
Anfang  des  verflossenen  Sommers  bis  anher  die  Campagne  immer 
dauert  und  dass  die  Truppen  in  continuirlichem  motu  bald  dort,  bald 
da  zu  thuu  gehabt,  man  von  keinen  Winterquartieren  nichts  wisse? 
zudem  auch  bei  dem  jetzt  anhaltenden  heitern  und  guten  Wetter 
und  da  es  allhier  schon  Frühling  ist,  der  Feind  wirklich  campiret  und 
mit  dem  sich  die  Campagne  bereits  eröffnet  hat. 

Occasione  dessen  komme  auch  auf  die  anbefohlene  Bespannung 
der  mit  nach  Kapoli  zu  gehen  habenden  Artillerie,  welches  ich  um  so 
weniger  thun  kann,  als  bei  meinen  jetzigen  Mouvoments  ich  die  Pferde 
Selbsten  vonnöthen  und  selbe  nicht  zu  entbehren  vermag,  ja,  wenn 
auch  dieses  nicht  wäre,  so  müsste  doch  über  die  in  dem  ersten  Aufsatz 
über  Land  angesetzten  800  Pferde  noch  ein  500  Stück  dazu  verschafft 
werden,  die  ich  aber  weder  habe,  noch  wo  herzunehmen  wüsste,  da 
allliier  in  Allem  nur  600  Pferde  vorhanden  und  auch  nicht  im  Stand, 
noch  capabel  sind,  die  benöthigten  Dienste  zu  thun. 

Euer  kais.  Majestät  versichern  sich  Allergnädigst,  dass  nichts 
anderes  schreibe,  als  was  die  pure  Wahrheit  ist,  noch  was  anderes 
verlange,  als  mit  Dargebung  Leib  und  Lebens  Euer  kais.  Majestät 
AUergnädigste  Befehle  zu  exequiren.  Wenn  nun  Euer  kais.  Majestät 
wie  oben  gedacht,  das  Detachement  fortgehen  und  mir  zu  dessen 
Ersetzung  so  viel  andere  Truppen  Allergnädigst  hereinschicken  lassen 
wollten,  so  könnte  man  es  sodann  schon  abschicken,  wenn  die  hinein- 
kommenden Truppen  wirklich  an  den  Grenzen  angelangt  sein  würden, 
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womit  neljst  allergeliorsamster  Empfehlung  zu  Dero  beliarrliclien  hohen 
Hulden  und  Gnaden  ersterbe. 
Euer  kais.  Majestät 

alleruntertliäuigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m,  p. 

P.  S. 

Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Schliesse  Euer  kais.  Majestiit  allergehorsamst  hier  bei,  was  mir 
abermals  von  dem  Cardinal  Astalli  zugekommen  und  darauf  geant- 
wortet habe.  Bedauern  thue  allein,  dass  sogar  Euer  kais.  Majestät 
durch  einen  Courier  behelliget  worden.  Sie  wollen  sich  darüber  aber 
um  so  weniger  ärgern,  als  Euer  kais.  Majestät  ich  versichern  kann,  dass 
der  ganze  päpstliche  Hof  gut  französisch  sei  und  man  alle  ersinnlichen 
Mittel  hervorsacht,  Euer  kais.  Majestät  Waffen  odios  zu  machen, 
mithin  auch  Tag  und  Nacht  dichtet,  allerhand  ungereimte  Dinge  auf 
die  Bahn  zu  bringen  womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 

Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Nach  Schliessung  dieses  kommt  mir  ein  anderes  hieneben  he- 
gendes Schreiben  von  dem  Cardinal  Astalli  zu,  worauf,  was  ich  auch 
gleich  in  instanti  geantwortet  habe,  die  Nebenlage  extractive  zeigen 
thut.  Ich  habe  also  von  dem  Herzog  von  P  arma  Piacenza  begehren 
lassen,  dessen  darauf  gebende  Antwort  ich  nun  erwarte;  und  nach- 
denklich ist  aber,  dass  dieser  anjetzo,  da  Euer  kais.  Majestät  Waffen 
die  Oberhand  in  diesem  Lande  zu  bekommen  beginnen,  päpstliche 
Völker  hineiunehmen  will. 

Uebrigens  habe  vergessen.  Euer  kais.  Majestät  auch  alier- 
gehorsamst  zu  berichten,  dass  bei  der  cremonosischen  Action  von  dem 
Feind  5  Standarten,    3  Fahnen    und    2  Paar    Pauken  erobert  worden, 

womit  ut  in  litteris  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

10. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Luzzara,  am  11.  Februar  1702'). 

AUerdurchlauchtigster  ,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc. 

Es  ist  Dero  GWM.  Graf  von  Die  trieb  stein  von  seiner 
den  1.  hujus  empfangenen  Blessur,  die  er  bisher  mit  grosser  Geduld 
übertragen,  gestern    mit    Tod  abgegangen,    und    andurch    haljen    Euer 

I 
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kais.  Majestät  einen  ii,uten  und  tapfern  General  verloren,  der  billig 
zu  bedauern  ist.  Ich  habe  für  nöthig  befunden,  hievon  Euer  kais.  Majestät 
sogleicli  per  Staffetam  allergehorsamstc  Nachricht  zu  erthcilcn  und 
annebst  in  Unterthänigkeit  zu  repräsentiren  für  Dero  Dienst  erachtet, 
wie  die  höchste  Billigkeit  sei ,  bei  Vergebung  dessen  untergehabten 
Dragoner -Regiments  auf  Dero  Officiere  der  allhiesigen.  Armee  aus 
folgenden  relevanten  Ursachen  eine  Allergnädigste  Reflexion  zu  machen, 
weil  diese  hierlands,  da  die  Campagne  niemals  aufgehört  und  jetzt  schon 
wieder  angefangen,  mit  dem  Feind  continuirlich  zu  thun  haben,  grosse 
Strapatzen  ausstehen  und  solche  Spesen  bei  aller  Orten  hoch  ansteigender 
Theuerung  machen  müssen,  dass  sie  sogar  den  letzten  Heller  aus  Eifer  zu 
Euer  kais.  Majestät  Dienst  angegriffen  und  nicht  geringeNoth  sichandurch 
gesetzt,  mitliin  auch  sich  billig  vor  Anderen  distinguirt  und  wohl  meritirt 
gemacht  haben,  dass  Euer  kais.  Majestät  bei  Vergebung  sogedachten 
Regiments  ihnen  eine  Allergnädigste  Consolation  zu  ihrer  desto  mehrerer 
Beeiferung  widerfahren  lassen.  Ich  unterstehe  mich  zwar,  Euer  kais. 
Majestät  meinen  Bruder  den  ComteSoissonszu  Dero  Allerhöchsten  kaiser- 
lichen Gnaden  generaliter  zu  rccommandiren,  sodann  aber  in  particulari, 
und  zwar  in  specio,  zu  einer  Allergnädigsten  Consideration  anzurühmen: 

1.  Dero  Obristen  Chevalier  Roccavione,  welcher  mein  unter- 
stehendes Dragoner-Regiment  commandirt  und  Euer  kais.  Majestät 
noch  im  vorigen  Krieg,  im  Reich,  Italien  und  Hungarn,  durch  19  Jahre 
her  erspriessliche  Dienste  geleistet,  ein  Officier  von  guter  Conduite 
ist,  der  nebst  seiner  Kriegsexperienz  auch  eine  sonderliche  Bravour 
besitzt,  und  ich  mithin  selbigen  vor  Andern  hiezu  sowohl  seiner  viel- 
fältigen grossen  Meriten,  als  habender  guter  Geschicklichkeit  wegen 
in  aller  Unterthänigkeit  recommandire. 

2.  Den  Sereni'schcn  Obristlieutenant  Baron  Selb. 

3.  Den  Darmstadt'schen  Grafen  von  Arberg. 

4.  Den  Vaudemont'schen  von  ^^lartini. 

5.  Des  gedachten  Dietrichstein'schen  Regiments  Obristlieutenant 
Baron  Reysing,  welcher  bereits  9  Jahre  diese  Charge  mit  gutem 
Lob  versieht.  So  lauter  Officiere,  deren  Dienste  wohl  bekannt  und  ein 
.Jeder  nach  seinem  Rang  nebst  der  erforderlichen  Tauglichkeit  sich 
auch  hiezu  sonderlichen  meritirt  gemacht  hat.  Ich  schweige  daher  von 
dem  Corbolli'schen  wohlverdienten  Obristlieutenant  von  Spork  was  zu 
melden,  weil  ich  höre,  dass  dieser  seine  Charge  zu  resigniren  Willens 
ist,  Ueber  alle  diese  aber  meritirt  nicht  weniger  einer  besondern 
Consideration  Dero  Obristlieutenant  Graf  Mercy,  welcher  anjetzt 
blessirt  zu  Cremona  liegt  und  diese  Zeit  über  bereits  zweimal  von 
dem  Feind  gefangen  worden.  -     . 
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Euer  kais.  Majestät  bitte  liiemit  noclinials  allergehorsamst,  mit 
VergebuDg  gedacliten  Regiments  Dero  allhiesige  Officiere  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen,  weil  es  sonsten  ihnen  nicht  eine  geringe  Disconsolation 
verursachen,  hingegen  aber,  da  Sie  einen  davon  damit  begnaden, 
jedwedem  grosse  Hoffnung  machen,  mithin  auch  zur  Prästiruug  ihrer 
Schuldigkeit  um  so  mehr  anfrischen  wird. 

Und  weil  nicht  zweifle.  Euer  kais.  Majestät  werden  diese  meine 
blos  und  allein  zu  Beförderung  Dero  Allerhöchsten  Dienstes  abzielende 
allergehorsamste  Vorstellung  in  etwelche  Consideration  zielien,  also 
repetire  auch  nochmals,  dass  Sie  solchen  Falls  Allcrgnädigst  geruhen 
möchten,  auf  den  Christen  Roccavione  Dero  AUorgnädigste  Resolution 
zu  werfen. 

Uebrigens  kann  Euer  kais.  Majestät  nicht  beschreiben,  in  was 
für  einer  Consternation  seit  meines  letztern,  der  Feind  sich  noch  immer 
befindet,  und  habe  ich  sichere  Kundschaft  über  Mailand,  dass  deren 
Verlust  sich  auf  2000  Mann  belaufe,  auch  kein  Obrister  von  dessen 
in  Cremona  gewesenen  Truppen  sei,  der  nicht  todt  oder  zum  wenigsten 
blessirt  ist,  und  kann  bedeuteter  Feind  sich  nicht  genugsam  verwun- 
dern, dass  so  wenig  Volks  von  Euer  kais.  Majestät  Mihz  sich  einer 
solchen  Impresa  unterstanden  und  mitten  unter  seinen  Truppen  iliren 
commandirenden  Generalen  aus  einer  Festung  herausgenommen  habe. 
Ich  habe  jüngst  vergessen.  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst 
zu  melden,  dass  neben  dem  Villeroy  auch  der  französische  Marc- 
chal  de  camp  M  o  n  g  o  n  gefangen  sei. 

Bedeuteter  Feind  hat  über  die  jüngst  erinnerten  Posten  auch 
seither  Monticelli  nebst  noch  einem  andern  Schloss  in  dem  Piacen- 
tinischen  verlassen ,  welche  beide  der  Prinz  V  a  u  d  6  m  o  n  t  sogleic  h 
besetzt  und  sich  an  der  Strada  romana  postiret  hat.  Dieser  finget  nun 
auch  wieder  an,  seine  zu  Cremona  ruinirto  Brücke  und  jenseitige 
Schanze  zu  repariren,  und  hat  zu  diesem  Endo  1000  Llann  hincin- 
postirt. 

Die  Franzosen  haben  zu  Mailand  der  dieser  Nation  schon  ange- 
borenen Millanterie  nach,  das  Te  Deum  laudamus  halten  lassen,  und 
ich  lasse  sie  damit  nur  immer  pralilen,  weil  ich  wohl  weiss,  dass  es 
ihnen  nicht  von  Herzen  gelit. 

Es  sind  seither  zu  Casalmaggiore  300  Samen  (V)  Getreide  gefunden 
worden  und  soll  noch  eine  ziemliche  Quantität  allda  verstecket  sein, 
wie  man  dann  nicht  weniger  auch  zu  Bozzolo  über  das  Gefundene 
noch  200  Säcke  Mehl  bekommen  hat. 

Sonst  haben  drei  unserige  Parteien  jenseits  des  Po  bis  40  Fran- 
zosen   niedergehauen ,    36    gefangen     eingebracht    und    nebst    etlichen 
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beladoncn  Scliiffon  mit  Wein,  auch  ein  anderes  mit  Montirung  und 
darauf  auch  einen  Lieutenant  mit  (5  Mann  bekommen. 

Ferners  scldiesse  P]uer  kais.  Majestät  liiebei  eine  Tabelle  des- 
jenigen, so  wir  bei  der  cromonosisclien  Action  verloren,  und  weil  davt)n 
bis  300  Mann,  die  sich  wegen  Grösse  der  Stadt  hin  und  wieder  in 
denen  Häusern  verlaufen,  gefangen  sind,  als  werden  Euer  kais.  Majestät 
daraus  Allergnädigst  ersehen,  dass  der  Verlust  respectu  dieser  Impresa 
ganz  gering  sei,  und  kann  ich  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst 
nochmals  versichern,  dass,  wenn  ich  nur  ein  wenig  mehr  Truppen  hätte 
mitnehmen  können,  dass  die  Stadt  gewiss  würde  behauptet  haben. 

Zum  Besclduss  rcpetire  nochmals  dasjenige,  was  Euer  kais. 
Majestät  in  meiner  letzten  allerunterthänigstcn  Relation,  sonderlich  des 
neapolitanischen  Detachements  halber  gemeldet  und  bitte,  Dieselben 
geruhen  Allergnädigst  so  über  das  Eine  als  das  Andere,  Dero  Reso- 
lution um  so  schleuniger  zu  fassen  und  mir  Allergnädigst  wissen  zu 
lassen,  als  Dero  höchstem  Dienst  sehr  viel  daran  gelegen,  mithin 
keine  Minute  damit  zu  versäumen  ist. 

Womit  micli  zu  Dero  kaiserlichen  hohen  Hulden  und  Gnaden 
allerunterthänigst  empfehle  und   ersterbe. 

Euer  kais.  Majestät 

allerunterthänigster,  allergeh orsamster 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

Listii 

der  bei  der  cremonesischen  Action  gebliebenen  oder  gefangenen  Mann- 
schaft zu  Fuss  und  Pferd. 

Zu  Fuss:  Todt  und  verloren  oder  gefangen  494  Mann,  Blessirte 
101  Mann;  worunter  Todte  und  Verlorene:  5  Hauptleute,  4  Lieutenants, 

1  Fähnrich;  Blessirte:    1   Hauptmann,  4  Lieutenants,   1   Fähnrich. 

Zu  Pferd:  Todt  und  verloren  oder  gefangen  102  Mann,  Blessirte 
99;  worunter  Todte  und  Verlorene:  1  Obristlieutenant,  4  Rittmeister, 
4  Lieutenants,  3  Cornets;  Blessirte:  1  Obristwaclitmeister ,  2  Lieutenants, 

2  Cornets,  wobei  zu  erachten,  dass  von  diesen  bis  300  Mann  sowohl  Ober- 
Officiere  als  Gemeine  in  gedachtem  Cremona  gefangen  sich  befinden, 
welche  theils  in  diesem  weitläufigen  Ort  hin  und  wieder  in  denen 
Häusern  sich  verlaufen  und  mithin  nicht  mehr  zurück  gekonnt  haben. 

Item  ist  bei  dieser  Action  gebheben:  Der  Hauptmann  Arroy 
der  Adjutantens  -  Dienst  bei  dem  Herrn  FZIM.  Grafen  Guido  von 
Starhemberg  gethan,  der  aggregirte  irländische  Hauptmann  Bourke, 
und  ist  nicht  weniger  der  Herr  GWM.  Graf  von  Djetr ichstein  an 
seiner,  empfangenen  Blessur  gestorben. 
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11. 
An  Graf  Bercka  in  Venedig.  Luzzara,  am  11.  Februar  1702')- 

Hoch-  und  Wühlgcbornor  Graf! 
Auf    Euer    Excellenz    vom    8.     dieses,    so    viel    Parma     betrifft, 
mir    gar    wohl    bewusst ,     dass     dieser    ganze    Hof    mit    dem     Herzog 
selbst    gut     französisch    sei.    Ich    habe    nur    Piacenza     begehrt,    aber 
annoch    keine    rechte    Antwort    darauf   erhalten.    Unterdessen    pressire 
die    Sachen    möglichst    und    lasse     zudem     wirklich     einige     Truppen 
dahin    anrücken,    um    sowohl    diesen    Herzog    noch    vor    Ankunft    des 
völligen    feindhehen    Succurses    (dessen  einer    Tlieil  bereits    debarquirt 
ist)    wegen    gedachtem    Piacenza     zur     Raison    zu    bringen,     als     so- 
dann   zu    sehen ,    was    etwa    sonst    allda    zu    thun    sein    möchte.     Be- 
langend   der    Franzosen    millanteria    über    die    Action     in     Cremona, 
lasse  ich  sie  nur  immer  prahlen,  dieweilen  es  eine  dieser  Nation  schon 
angeborne  Sache  ist,  und  haben  sie  sogar   zu  Mailand    das    Te    Deum 
laudamus  halten  lassen.  Ich  aber  kann  Euer  Excellenz  versichern,  dass 
ich  in  der  Stadt  nicht  einmal  3000    Mann    zum    Fechten  gehabt,    und 
wann  ich  nur  so  stark  gewesen  wäre,  als  die  Franzosen  unsern  Verlust 
ausstreuen,  so    glaube   Euer    Excellenz,    dass    ich    bedeutetes    Cremona 
gewiss  würde  behauptet  haben;  unterdessen  habe  gewisse  Kundschaft, 
dass  der  Franzosen  Verlust  sich    bis    auf   2000    ^Mann    belaufe,    wobei 
wir  nebst  dem    Vi  11  er oy,    auch    den    Marcchal    de    camp    Mongon, 
den  GL.  Crenan,  den  Christ  de    Croy,   nebst    etlichen    80    anderen 
Officieren  und  ein  400   Gemeine  gefangen  haben;    nächst    diesen    aber 
ist  kein  Ober-  oder  anderer  höherer  Officier  von  ihnen,  der  nicht  todt 
oder  wenigstens    blessirt    ist.    Unsern    Verlust    hingegen    ersehen    Euer 
Excellenz  aus  der  Beilage  und  weil  davon  gegen  300,  die  sich  wegen 
Grösse  der    Stadt    hin    und    her    in    den    Häusern    verlaufen,    gefangen 
sind,  so    ist    selbiger    respectu    dieser    impresa    gar    gering.    Was    aber 
sonst  seither  passirt,  ersehen  Excellenz  aus  beigehendem  Diario,  worauf 
mich  dann  beziehe  und  Dieselben  versichere,  dass  des  Feindes  Conster- 
nation  immer  anhalte,  womit  ich  annebst  verbleibe  etc.  etc. 

12. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Luzzara,  am  13.  Februar  1702'). 

Allerdurchlauchtigstcr,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc. 

Weilen  sich  über  die  seit  meiner  Zurückkunft  von  dem  cremonesi- 

schen  Zug  an  Euer  kais.  Majestät  zu  drei  unterschiedlichen  Malen  abge- 
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lassonen  allergeliorsamstcn  Relationen  nichts  sonder  Vorcänderliclies  bei 
Dero  lii(U'sciti2;cn  Armee  zugetragen,  ausser  dass  von  des  Feindes 
zum  Succurs  bereits  wirklich  angelangten  und  nach  und  nach  im  vollen 
Marsch  folgenden  Truppen  immer  mehrere  Gewissheit  und  Confirmation 
einkommt;  also  weiss  auch  Euer  kais.  Majestät  nicht  viel  Besonderes  zu 
berichten,  sondern  thue  mich  auf  obgedachtc  meine  allorgehorsamsten 
Relationen  hiemit  in  Unterthänigkeit  bezichen  und  solchemnach  Dieselbe 
allergehorsamst  bitte,  mir  darüber  Dero  AllergUcädigste  Resolutionen 
und  fernweiters  fürgekehrte  Dispositiones  auf  das  Schleunigste  in 
Gnaden  wissen  zu  lassen,  und  zwar  vornehmlich: 

1.  Soviel  das  nach  Neapel  destinirte  Detachement  anbetrifft,  bin 
Dero  AUergncädigsten  Befehl  um  so  eher  gewärtig,  als  damit  keine 
Minuten  zu  versäumen  ist. 

2.  Wegen  der  Recruten  zu  Fuss,  da  der  halbe  Februar  bereits 
vorbei  und  ich  ratione  derselben  die  geringste  Verlässlichkeit  annoch 
nicht  habe. 

3.  Fangt  sich  die    Campagne    schon  wirklich    an,    der    Feind    ist 
in  vollem  motu  und  Jedermann  sollte  schon  wieder  im  Stand  sein,  in's 
Feld  zu  ziehen,    dahingegen    das  Repartitionswesen    noch  nicht    ausge- 
macht und  Alles,  sowohl  der  völlige  Generalstab,  als  die    sämmtlichen 
Officiere    in    so    elendem    und    bettelhaften    Stand    sich    befinden,    dass 
mancher  kaum  ein  Pferd  zu  reiten  und  auch  viele  dieses  nicht  vermögen ; 
und    obzwar    schon    für    die    Armee    einige    Älittel    herein    Übermacht 
Avorden,   so  hat  man  doch   davon  denenselben  kaum  einen  Monat  Sold 
auszahlen  können,  weil  das  Meiste  zur  Proviantirung  angewendet  werden 
müssen.    Auf  die    hierseitigen  Contributionen    ist    aber  um  so  weniger 
Fundament    zu   machen,    als    ich    die    dabei    ereignenden    Difficultäten 
Euer  kais.  Majestät  bereits  in   Unterthänigkeit  remonstrirt  habe. 

4.  Was  ich  bei  letzter  Staffetto  des  vacanten  Dietrichstein'schon 
Dragoner-Regiments  halber  gemeldet,  hat  mich  auch  seither  der 
G.  d.  C.  Graf  von  Trautman  nsdor  f  angesucht,  auch  für  ihn 
diessfalls  mein  allerunterthänigstes  Vorwort  einzulegen.  Endlich  aber 
und  letztlich  erwarte  ich  mit  sogedachter  Euer  kais.  Majestät  Alier- 
o-nädiffster  Resolution  über  alles  Dieses  Dero  GWM.  Grafen  von 
Guttenstoiu. 

Unterm  8.  hujus  habe  Euer  kais.  Majestät  allorunterthänigst 
berichtet,  wie  dass  ich  von  dem  Herzog  von  Parma  Piacenza  hätte 
begehren  lassen  und  daneben  annectirt,  was  der  Cardinal  Astall 
an  mich  geschrieben  und  ich  selben  in  instanti  darauf  geantwortet  habe. 
Seither  hat  er  den  Bischof  von  Borge  S.  Donino  zu  mir  abgeordnet, 
welcher  nicht  allein  dagegen  protestirt,  sondern  annebst  auch  ermeldet. 
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wie  sogar  Ihre  päpstliche  Heihgkcit,  da  dieser  Posto  dem  Kirchen- 
territorio  wäre,  dagegen  schreien  und  nicht  woniger  Ihre  Protestationos 
absonderUch  einlegen  würde. 

Nachdem  ich  aber  diesen  Platz  nicht  anders ,  als  einen  dem 
Herzog  von  Parma  zugehörigen  Ort  considerire,  mir  auch  von  Euer 
kais.  Majestät  diessfalls  ein  Widriges  Allergnrädigst  nicht  angedeutet 
worden  ist,  so  lasse  wirklich  einige  Regimenter  marschiren ,  die  auch 
bereits  an  den  parmesanischon  Grenzen  angekommen  sind ,  um  zu 
sehen/ ob  nicht  etwa  durch  eine  einjagende  Furcht  was  cfFectuirt  oder 
aber  in  diesem  Land  etwelche  Regimenter  zu  subsistiren  untergebracht 
werden  könnten,  weil  mir  in  diesem  kleinen  Land  auf  so  viele  Truppen 
die  Subsistenz  allenthalben  gebrechen  wilh  Es  ist  jedoch  nur  auf  eine 
kurze  Zeit  angesehen,  indem,  wenn  der  Feind  seinen  Succurs  beisammen 
hat,  mich  nicht  so  weitschichtig  werde  extendiren  können.  Ueber  dieses 
aber  schreibt  mir  eben  diesen  Morgen  der  Prinz  von  Vau  dement, 
wie  dass  bedeuteter  Herzog  wieder  auf  ein  Neues  den  Conte  GassoUo 
zu  ihm  geschickt  und  mehrmalig  protestationos  einlegen  lassen ;  nicht 
weniger  wäre  der  Vice-Legat  von  Ferrara  selbst  zu  ihm,  Herzog,  abge- 
reist, und  sich  mit  selbigen  unterredet;  sodann  aber  seien  in  wieder- 
holtem Piacenza  unter  parmesanischer  Miliz  um  und  um  päpstliche 
Wappen  ausgesteckt  und  zu  einer  Friedensbezougniss  dreimal  die  Stück 
gelöset  worden. 

Aller  Apparenz  nach  gewinnet  es  das  Ansehen,  dass  es  auf  keine 

Extremität  kommen  wolle.  Und  weil  ich  aber  nicht  im  Stande  bin,  mich 

in  diese  einzulassen,  auch  sonston  nicht  glaube,  dass  Euer  kais.  Majestät 

Allergnädigster    Wille    sei,    mit    wirklicher    Thätlichkeit    gegen    Seine 

päpstliche    Heiligkeit    was    vorzunehmen;    so    bin    nun    hierüber  Euer 

kais.  Majestät  Allergnädigsten  Befehl  gewärtig  luid  thue  mich  annebens 

zu  beharrlichen  hohen  kaiserlichen  Huldon  und  Gnaden  allergehorsamst 

empfohlen,  ersterbend 

Euer  kais.  Majestät 

allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugcnio  von   Savoy  m.   p. 

13. 

An  die  oberösterreicliisclien  Geheimen  Wesensräthe.  Haupt- 
quartier Luzzara,  den  19.  Februar  1702  '). 

Hoch-   und   Wohlgoborcn  etc. 
Ich    unverhalte    auf    Euer    Excellenz    unter   16.    Iiiijus    mit    einer 
eigenen  StafFetta  an  micli   abgelassenen,    den  Marschall  de    V  i  1 1  e  r  o  y 

1)   Kriegs-Arcliiv    170-2;  Fase.  II.   29. 
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betrcflfendcn  weitläufij^cn  Schreiben,  hiemit  in  (licnstlicher  Antwort,  class 
so  viel  die  Unterbrino-nnp;  des  godacliton  Marscliallen  in  dem  sogenannten 
Stamser  Hof  anbetrifft,  es  dabei  sein  Bewenden  liabe;  ing'leicben,  dass 
die  Wacht  vmterlasson  worden,  weil  besagter  Viller oy  seine  parola 
auf  ein  Neues  gegen  den  Herrn  Baron  von  I  m  h  o  f  wiederholt.  Sonst 
aber  haben  Euer  Excellenz  gar  gut  gethan,  dass  Sie  zur  Verhütung 
aller  gefährlichen  Correspondenz  ihnen  einige  aus  dem  dortigen 
gelieimen  Wesen  Verpflichtete  zugegeben  haben,  und  sehe  ich  freilich 
selbst  wohl,  dass  es  diessfalls  grosse  Obsorge  braucht,  sonderlieh  weil 
Bayern  an  der  Hand  ist;  bin  daher  keineswegs  zugegen,  auf  Euer 
Excellonz  Verlangen,  dass  mit  Romonstrirung  dieser  Motiven  bedeuteter 
]\Iarschall  anderwcärts  hintransferirt  werden  möchte,  Ilirer  kais.  Majestät 
mit  morgen  abgehenden  Ordinari  das  Gehörige  allorgehorsamst  vorzu- 
stellen; bis  zur  Einlangung  Dero  Allergnädigsten  Antwort  aber  wird 
gedachter  Villeroy  inzwischen  allda  zu  Innsbruck  verbleiben  müssen, 
und  weil  ich  aber  dem  Hauptmann  Baron  H  e  i  n  d  1  noch  auf  eine 
Zeit  bei  wiederholtem  Villeroy  zu  verbleiben  anbefohlen,  also  wird 
auch  dieser  Euer  Excellenz  schon  der  Notlidurft  nach  in  ein  und 
anderem  an  die  Hand  stehen.  Was  aber  sodann  die  weiters  zu  l^Iarschall 
de  Villeroy  aus  Italien  nachkommenden  Bedienten  und  das  Degen- 
tragen und  freie  Ausgehen  betrifft,  da  kann  selbigem  weder  Eins  noch 
das  Andere  wohl  denegirt  werden,  weil  er  wie  obgedacht  seine  parola 
wiederholt  von  sich  gegeben  hat  und  mithin  keine  Gefahr  zu  besorgen. 
Bei  dem  Ausgehen  aber,  wie  schon  in  meinem  Vorigen  erinnert,  zu 
beobachten  ist,  dass  allzeit  die  ihm  beigeordnete  Commission  gegen- 
wärtig sei  und  mithin  wohl  beobachte,  dass  wegen  einer  heimlichen 
Correspondenz,  auf  die  allein  und  vor  Allem  auf's  beste  Acht  zu  haben 
ist,  kein  Unterschleif  unterlaufe. 

Was  sonst  dessen  Unterhalt  betrifft,  ersehen  Euer  Excellenz  aus 
meinem  nebenkommenden,  auf  Deroselben  unterm  12.  dieses  an  mich 
abgelassenen,  bereits  vor  Einlangen  der  Staffetta  ad  mundum  verfassten 
Antwort;  des  Mehreren  nochmals  beirücke,  dass  Euer  Excellenz  beheben 
wollen,  ermeldoten  Marschall  de  Villeroy  in  Allem  wohl  und  höflich 
zu  tractiren,  womit  annebst  nochmaliger  Recommandirung,  dass  alle 
gefährliche  Correspondenz ,  soviel  die  Möglichkeit  zulässt ,  verhütet 
werde,  in  meiner  bekannten  Dienstesergebenhoit  verbleibe    etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  0  von  S  a  v  o  y  m.  p. 
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14. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Luzzara,  den  22.  Februar  1702'). 

Als  vor  drei  Tag'en  Dero  General -Feldzeiigmeister  Graf  von 
Auersperg  mit  dem  Duca  Telese  (welche  die  letzten  von  den  aus 
Wien  hielier  abgeschickten  Generalen  und  neapolitanischen  Cavalieren 
sind)  allhier  angekommen,  erachte  für  nötliig,  Euer  kais.  Majestät  mit 
gegenwärtigen,  eigens  abgehenden  Courier  in  aller  Unterthänigkeit  zu 
berichten,  wie  ich  sogleich  mit  dem  Prinzen  Commorcy  und  ermeldeten 
General-Feldzeugmeister  Graf  v.  A  u  e  r  s  p  e  r  g,  über  meine  letzthin  des 
neapolitanischen  Detachements  lialber  gethane  allergehorsamste  Reprä- 
sentation und  nun  darüber  erwartenden  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigsten 
Resolution,  weitershin  des  Mehreren  überlegt  habe,  was  sowohl  den  Stand 
der  hierseitigen  Armee,  als  diejenigen  Posten,  so  absolut  occupirt  werden 
müssen,  nicht  weniger  die  Bespannung  der  Artillerie  concernirt,  und 
was  endlich  mit  den  nunmehr  beisammen  seienden  Neapolitanern,  bis 
gedachte  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigste  Resolution  und  fern- 
weiterer Befehl  einlangt,  zu  thun  sei. 

Occasione  des  ersten  nun  habe  Euer  kais.  Majestät  schon  des 
Ocfteren  in  aller  Unterthänigkeit  berichtet,  auch  durch  den  letzten  von 
mir  abgeschickten  Courier  mit  mehreren  Particularitäten  erinnert,  Avie 
von  dem  feindlichen  Succurs,  sowohl  die  Infanterie  durch  Finale  und 
Genua,  als  die  Cavallerie  durch  Piemont  meistentheils  angekommen 
sei,  und  hat  bedeuteter  Feind  hievon  nicht  allein  das  Geringste  nicht 
contremandirt,  sondern  man  hat  noch  die  versicherte  Nachricht,  dass 
auch  dessen  Recruten  mitkommen  und  jede  Compagnic  zu  Pferd  mit 
noch  fünf  Mann  augmentirt  werden,  mithin  sich  des  Feindes  hierseitige 
Macht  auf  80.000  Mann  von  seinen  besten  Truppen,  olme  der  Spanier 
und  Piemonteser,  erstrecken  soll. 

ad  2.  Kann  ich  keinen  von  denjenigen  Posten,  die  jetzt  occupirt, 
verlassen,  und  auch  mit  diesen  habe  ich  nicht  einmal  die  Subsistenz 
für  die  Armee,  da  der  grösste  Theil  von  denselben  das  Brod  aus  den 
Magazinen  nehmen  und  mehr  als  halber  Theil  von  der  Cavallerie  die 
rauhe  und  harte  Fourage  aus  dem  Venezianisclien  und  Ferraresischen 
holen  und  mit  baarem  Geld  erkaufen  muss,  wo  immerhin  continuirlicho 
und  solche  Difficultäten  diessfalls  obschweben ,  dass  die  Regimenter 
öfter  etliche  Tage  ohne  Fourage  sich  patientiren  müssen. 

Noch  im  Anfang  gegenwärtigen  Winters  habe  Euer  kais.  Majestät 
von  der  Postirungslinie,    so    ich  ziehen  müssen,    eine  allergehorsamste 


')  Registratur  des  Reichs-Ki-iegsministeriums.  Juni   1702.  Nr.   310. 
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Information  oingcscndul,  und  anniit  aber  ropotirc  noclimal  alleruntcr- 
tliänio-st,  dass  die  erste  auf  der  andern  Seite  des  Mincio  gegen  Mantua 
sei  um  niclit  allein  diesen  Ort  zu  blokiren,  sondern  sich  auch  andurch 
der  Communication  mit  Euer  kais.  ]\[ajestät  Erblanden  um  so  mehr 
zu  versiehern,  als  widrigens  ohne  derselben  die  Armee  unmöglich 
subsistiren  könnte. 

Die  andere  eben  jenseits  dieses  Flusses  erhält  die  Communication 
mit  Castiglione  und  dem  Garda-See,  wie  nicht  weniger  die  Sicherheit 
der  Regimenter ,  die  in  dem  Mantuanischen  über  dem  Po  liegen ,  weil 
die  Garnison  von  Mantua  so  stark  ist,  dass  sie  sogar  mit  1000  Pferden 
und  2000  zu  Fuss  ausgehen  und  imterschiedliche  Dinge  tentiren,  so 
nicht  allein  schon  des  Oefteren  geschehen,  sondern  sie  hat  erst  nächst- 
hin  den  Posten  Ponte  Merlane  (der  mit  100  commandirten  Pferden 
von  den  Visconti-  und  Ebergenyi'schen  Regimentern,  dann  den  dänischen 
Dragonern  besetzt  war)  überfallen  und  von  diesen  70  bis  80  Mann 
theils  todt  gemacht  und  theils  gefangen  hinweggeführt. 

Ich  habe  hierüber  Dero  G.  d.  C.  Grafen  von  Trautmanns- 
dorf sogleich  Ordre  gegeben,  die  Sache  zu  examiniren  und  zu  sehen, 
ob  niclit  hiebei  eine  Nachlässigkeit  der  Officiere  mit  unterlaufen,  indem 
der  Feind  angekommen,  ohne  dass  man  von  selben  einige  Kundschaft 
gehabt,  zu  geschweigen,  dass  Unsere   zu  Pferd  waren. 

Die  andere  und  grössere  Linie  ist  dies-  und  jenseits  des  Po,  und 
zwar  die  jenseitige  längs  des  Oglio,  von  Ostiano  bis  auf  Torro  d'Oglio, 
wo  der  Oglio  in  den  Po  fliesst,  von  28  Miglien  Länge;  die  diesseitige 
aber  von  Brescello  längs  der  Lenza  (Enza)  bis  in's  Gebirge  von  20  Miglien. 
Um  aber  die  nothdürftige  Subsistenz  besser  zu  haben,  auch  den 
Herzog  von  Parm  a  in  Zaum  zu  halten  und  nicht  weniger  das  Begehren 
von  Piacenza  zu  facilitiren  ,  habe  den  Prinzen  V  a  u  d  e  m  o  n  t  mit 
sechs  Regimentor  weiter  in  das  Parmesanische  hinaus  rücken  lassen, 
Avelcher  aber  nicht  länger  alldort  würde  verbleiben  können,  als  die 
Wege  imprakticabel  sind  und  der  Feind  bei  Alessandria,  Tortona  und 
Vogliera  (woselbst  er  seinen  Succurs  versammelt)  sich  nicht  zusammen- 
gezogen hat.  Bei  gedachtem  Herzog  von  Parma  aber  ist  nun  wegen 
Piacenza  alle  Hoffnung  um  so  mehr  verschwunden,  als  er  allerunter- 
thänigst  berichtermassen  bereits  päpstliche  Garnison  eingenommen  und 
resolvirt  ist,  sich  auf  den  letzten  Mann  zu  wehren,  aus  welchen 
nun  nicht  mehr  zu  zweifeln,  dass  er  niclit  mit  Frankreich  in  guter 
Correspondenz  stehe. 

Wenn  ich  im  Stand  wäre,  eine  Belagerung  vorzunehmen,  würde 
ich  gewiss  auf  alle  Weise  die  Einnehmung  päpstlicher  Völker  ver- 
hindert   haben,    und    dannenhero    werden    auch   Euer    kais.    Majestät 
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Allergnädlgst  jucliciren,  dass  icli  liicrzu  sowolil  der  ScliWcäclie  lialber 
Dero  hierseitigen  Armee,  als  Avcgen  des  sich  abermal  o-ebroclicnen  und 
üblen  Wetters  ausser  Stand   sei. 

Es  ist  sonst  gedachte  Dero  Armee  mit  Ende  December  inclusive 
der  Kranken,  die  damals  noch  zu  Roveredo  gewesen  sind,  in  25.000  etliche 
IMann  zu  Fuss,  dann  7000  etliche  Köpfe  zu  Pferd  der  Wohlberittenen, 
inclusive  der  Dänen  bestanden,  von  welchen  aber  diese  zwei  Monate 
her  auf  das  Wenigste  ein  3000  Mann  (deren  ein  Theil  von  den 
Kranken  in  Tyrol  gestorben,  theils  in  Occasionen  gebheben,  theils  aber 
ausgerissen)  abgekommen  sind.  Ich  erwarte  aber  demnächst  die  General- 
Tabelle,  die  sodann  Euer  kais.  Majestät  alsogleich  in  aller  Unterthänigkeit 
tiberschicken  werde. 

Unterdessen  ist  nach  gemeldetem  Abzug  viel,  wenn  mir  noch 
22.000  Mann  zu  Fuss  mitsammt  der  Prima  plana  übrig  bleiben,  die 
Poston  nach  obigen  Postirungslinien  zu  besetzen,  annebst  auch  Casti- 
glione  delle  Stiviere,  Mirandola  imd  Brescello  zu  versehen,  mit  welchem 
dann  Alles  so  genau  aufgeht,  dass  mir  von  Infanterie  nichts  verbleibt 
so  ich  auf  den  erfordernden  Fall  in's  Feld  stellen  könnte;  denn  von 
den  Posten,  wie  schon  oben  allergehorsamst  angeregt,  kann  ich  keine 
verlassen,  und  anrait  auch  sehe  ich  allerunterthänigst  nicht,  wie  wohl 
möglich  sei,  nicht  allein  das  Allergnädigst  anbefohlene  Detachement 
abzuschicken ,  sondern  auch  den  Krieg  allliier  weiters  zu  prosequiren, 
wann  nicht  schon  des  öfters  allerunterthänigst  remonstrirtermassen  die 
Armee  unanständig  verstärket  und  completirt  wird,  womit  desto  weniger 
zu  säumen  und  keine  Minute  zu  verlieren  ist,  weil  allhier,  sobald  nur 
das  jetzige  Regenwetter  cessiret,  der  schönste  Frühling  sich  zeigen  wird. 

Ich  habe  zwar  selber  mit  einem  gewünschten  Verlangen  gehofft, 
dass  nach  so  gut  aus  England  eingekommener  Zeitung,  der  Feind  den 
grössten  Theil  seines  hereinschickenden  Succurses  contremandiren 
werde,  um  dessen  Armee  in  Reich  und  Niederlande  zu  verstärken, 
woselbst  er  sich  so  viel  entblösset;  es  hat  sich  aber  dagegen  vielmehr 
das  Contrariiim  gezeigt,  da  durch  gestern  intercipirten  Brief  von  Prinz 
Vaudemont  und  Andere  versichert  wird,  dass  schon  mit  Anfang  März 
der  Duc  d'Anj  ou  anherkomraen  und  ihrem  Spargement  nach  mit  zwei 
Armeen  agiren  solle,  so  nur  gar  zu  wohl  sein  kann,  indem  der  Feind 
wohl  vorsieht,  dass  er  sich  nicht  im  Staude  befindet,  den  Krieg  aller 
Orten  offensive  zu  führen;  und  mithin  ist  natürlich  und  am  so  leichter 
zu  conjecturiren ,  dass  er  tentiren  werde,  irgendwo  einen  Effort  zu 
thun,  der  allem  Ausehen  nach  hier  in  Wälschland  sein  wird,  wo  er, 
Feind,  bereits  seine  grösste  Macht  und  besten  Truppen  hat,  ihm  auch 
wohl  bekannt  ist,  dass  er  keinen  gefährlicheren  Feind,  als  Euer   kais. 

4* 
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Majestät  habe,  und  hingegeu  aber,  wenn  Euer  kais.  Majestät  gloriose 
Waffen  einmal  einem  Unglück  unterliegen  sollten,  so  ist  nur  gar  zu 
gewiss,  dass  sie  schwerlich  mehr  in  Wälschland  Avürden  penetriren 
können. 

Euer  kais.  Llajcstät  geruhen  Allergnädigst  versichert  zu  sein, 
dass  ich  niclits  anderes  als  die  pure  Wahrheit  sage  und  nicht  mehr 
Truppen  verlange,  als  zu  Dei'o  Allerhöchsten  Interesse  von  Nöthen  habe. 
Wenn  es  mir  nur  möglich,  und  ich  capace  wäre,  aucli  mit  noch 
wenigem  mich  zu  defendiren  und  zu  agiren,  würde  mich  keineswegs 
unterfangen  Euer  kais.  Majestät  mit  Verlangung  und  Begehrung  einer 
mehreren  Anzahl  zu  importuniren.  Nachdem  aber  der  Feind  seinen 
äüssersten  Effort  hier  machen  will,  glaubte  ich  ohne  allerunterthänigstes 
Massgeben,  dass  rathsam,  ja  einmal  höchst  nöthig  sei,  ein  Gleich- 
massiges  zu  unternehmen. 

ad  3.  Habe  der  Artillerie  halber  mit  ermeldeten  Prinzen  Commercy 
und  dem  General-Feldzeugmeister  Grafen  von  Auersperg  gefunden, 
dass  diese  über  Land  zu  führen  unmöglich  sei,  indem  etliche  schwere 
Stück,  die  zwei  Mörser,  zugehörige  Bomben,  kupferne  Schiffe,  Kugeln, 
Munition,  sowohl  für  die  Artillerie  als  Infanterie  und  dann  für  die  Landes- 
inwohner, so  sich  zum  Corpo  schlagen  werden,  auf  das  Wenigste  1500  Pferde 
von  Nöthen  haben.  Zudem  ist  nicht  einmal  die  hiezu  nöthige  Munition 
vorhanden,  zu  geschweigen,  dass  eine  so  grosse  Menge  schwerer  Wagen 
bei  gegenwärtigen  Wetter  nicht  wohl  möglich  fortzubringen  sei.  Es 
ist  aber  der  Graf  von  Auersperg  der  unmassgebigen  Meinung, 
weil,  gleich  er  Dero  innerösterreichischen  Landen  gar  wohl  kundig 
ist,  zu  Laibagh  allezeit  ein  Vorrath  von  etlichen  1000  Centner  Pulver 
vorhanden  sei,  dass  hievon  die  Nothdurft  genommen  und  sodann  über 
Triest  weiter  transportirt  werden  könne,  wann  das  Detachement  in 
motu  ist,  ohne  welches  dann  eine  pure  Impossibilität  wäre,  mit  der 
Bespannung  aufzukommen,  geschweigen  die  Munition,  die  nicht  einmal 
vorhanden  ist. 

Alles  dieses  nun  Allergnädigster  Herr  ist  dasjenige,  so  ich  mit 
öfters  berührten  Prinz  C  o  m  ra  e  r  c  y  und  Dero  General-Feldzeugmeister 
Grafen  von  Auersperg  über  meine  durch  letzten  Courier  gethane 
allergehorsamste  Repräsentation  des  Weiteren  in  reifliche  Ueberlegung 
und  Ponderirung  gezogen  habe. 

Nebst  diesen  aber  habe  auch  Euer  kais.  Majestät  über  Dero 
durch  den  GWM.  Grafen  von  G  u  1 1  e  n  s  t  e  i  n  zu  recht  behändigte 
AUergnädigste  Rescript  vom  3.  dieses  hiemit  in  allerunterthänigster 
Antwort  unverhaltcn  sollen,  dass,  so  viel  die  Proviantirung  in  Friaul 
betrifft,     Dero     Hofkammorrath     und     General  -  Proviantmeister      von 
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Vorstern    in    seinem  letzten    an  mich  abgelassenen  Schreiben  neben 
andern  anzieht:    im  Fall    ihm    die    hiezu    erforderlichen    Gelder  nicht 
richtiger   als    bisher    würden   gereicht  werden,  der  alldortige  Proviant- 
Statns  niemals  sicher  sein  könne,    da    der  Jcänner   bereits  vorbei,  nnd 
nur  blos   10.000  Gulden  auf  Baja  wären  geschickt  worden,    mithin  er 
solchergestalt  seine  Lieferung    nicht  zu  continuiren,  noch  viel  weniger 
aber  für  die  völlio:e  Armee    das    Proviant  zu  verschaffen  wüsste;  ver- 
meinte  also    eine  unumgängliche  Nothdurft  zu  sein,    damit    man  nicht 
etwa  hierlands  in  eine  Noth  verfalle    und  so   aus  Mangel  oder  Abgang 
des  benöthigten  Proviant    vielmal  ein  und  andere  zu  Euer  kais.  Majestät 
Dienst  erspriessliche  Impresen  hinterlassen  müsse,  dass  zum  wenigsten 
allhier  ein  40.000  Centner  nebst  einer  Quantität  harten  Futters  erkauft 
werde;  welches  letztere  einmal    die  höchste  Nothwendigkeit    ist,    weil 
ich  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  versichern  kann,  dass  fast  ein 
Miracul    sei,    dass  noch    ein  Pferd    vorhanden,    indem  kein  Regiment, 
welches,    so  lang   es  in  Wälschland  steht,  auf  zwei  Monate  Hartfuttcr 
und  deren    viele    nur  türkischen  Weizen  bekommen  haben;  wie    dann 
viele  Pferde,    die  dick  und  fett,    ganz  jählings   im  Stall  umfallen,    so 
Euer  kais.  Majestät  einen  doppelten  Schaden  verursachen,  als  erstlich 
die  Spesen  zur  Erkaufung    eines    andern    und    dass  der  Reiter  ausser 
Stand    gesetzt    werde,    Dienst    zu    thun.    Es    ist    also    die    Vorster'sche 
Lieferung  mit  so  mehr  Ernst  zu  poussiren,  als  am  harten  Futter  allhier 
mit  sehr  wenig,  ja  fast  unmöglich  aufzukommen. 

Sonst  wäre    zu  wünschen,    dass,    so    hinlänglich,    als    Euer  kais. 
Majestät  AUergnädigst    anbefohlen,    auch    mit     gleicher  Verlässlichkeit 
das  Etapen- Werk  in  Tyrol,  sowohl  für  Mannschaft,  als  Remontenpferde 
eingerichtet  wäre.    Ich  muss   aber  Euer  kais.    Majestät  allergehorsamst 
klagen,    wie  dass  sich  allda   das  Widerspiel  schnurstracks  erweise,  in- 
dem das  daselbstige  Geheime  Wesen   erstlich  den  Nuramerum  der  zur 
Abholung  der  Remontenpferde  dahinschickenden  Mannschaft  in  quästionein 
ziehet,  imd  ungeachtet  ich  ohne  das  ein  Mehrcres  an  JMannschaft  hiezu 
nicht  beordert  habe,  als  unumgänglich  von  Nöthen  ist,  dennoch  dasselbe 
kaum    die    Hälfte    der    Etapen     und    auch    diese    in    geringem    pretio 
reichen,  sodann  aber  auf  ein  Remontenpferd  nur  4  Pfund  Heu  abgeben, 
benebenst  durch  das  ganze  Land  Tyrol  keinen  Rasttag  gestatten  wolle. 
So  kommt  nicht  weniger  vor,    wie  die  meisten  von  den  feindlichen  in 
gedaclites  Land  Tyrol  abschickenden  Gefangenen  aus  Mangel  des  nicht 
subministrirten  Holz  und   Strohes  zur  Liegestatt,  weil  sich  wiederholtes 
oberösterreichisches  Geheime    Wesen  dessen    gänzlich  entschlagen  will, 
elendiglich  dahin  crepiren  thäten.  Ich  habe  nun  über  eins  sowohl,  als 
das  andere  und  sonderlich  der  Remontenpferde  halber,   die    bei    solch 
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schlecht  abreichender  Fourage  uiul  sonderlich,  da  auf  dem  weiten  zu 
tliun  liabenden  Marsclie  kein  Rasttag  gestattet  werden  solle,  unmöglich 
in  diensttauglichen  Stand  ankonnneu  können ,  will  geschweigen,  dass 
viele  bei  so  schlechter  Fütterung  unterwegs  gar  umfallen  werden,  die 
gehörigen  llemonstrationes  zwar  gethan,  stehe  aber  an,  ob  solche 
ohne  weiteren  von  Euer  kais.  Majestät  diessfalls  ablaufenden,  expressen 
Allergnädigsten  Befehl  was  fruchten  werden ;  solchemnach  also  ersuche 
Dieselbe  allerunterthänigst  hierüber  die  Allergnädigste  Verfügung  auf 
das  Schleunigste  zu  thun.  Und  würde  dannenhero  Euer  kais.  Majestät 
Allerhöchstem  Dienst  nicht  wenig  erspriesslich  sein ,  dass  Sie  einen 
Militär,  wie  Euer  kais.  Majestät  in  gedachtem  Dero  Allergnädigsten 
Kescript  mir  andeuten,  um  die  benöthigten  Dispositionen  desto  besser 
zu   veranstalten,  dahin  nach  Innsbruck  ehestens  abschicken  werden. 

Belangend  die  Recruten  der  Infanterie,  bin  deren  Richtigkeit 
über  meine  schon  so  oft  gethane  Erinnerung  desto  eher  mit  grösstera 
Verlangen  gewärtig,  als  ich  derselben,  bei  allenthalben  durch  die 
AA^eitschichtigen  Conquisten  zusammengehenden  Infanterie  höchst  nöthig 
habe.  Und  solchergestalt  nun  sehe  nicht,  wie  die  marschirenden  a^ou 
den  hier  A^erbleibenden  Regimentern,  gleich  ich  ebenfalls  schon  öfters 
allergehorsamst  erinnert,  können  recrutirt  werden. 

Wegen  des  bei  der  Cavallerie  per  5  Reichsthaler  erhöhten  Werb- 
geldes thue  mich  bei  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst  bedanken, 
dabei  aber  auch  demjenigen  inhäriren,  was  ich  diessfalls  in  meinen 
Vorigen,  dass  der  Dragoner  dem  Reiter  gleich  tractirt  werden  möge, 
mit  Adducirung  einiger  relevanten  Motiven  allergehorsamst  gemeldet, 
und  bitte  solchemnach  Euer  kais.  Majestät  hiemit  iterato  in  aller 
Unterthänigkeit,  weil  zAvischen  diesen  beiden  keine  andere  Distinction, 
als  der  blosse  Namen  und  des  Pferdes  halber  ist,  da  die  Montur  eben 
so  viel,  ja  mehr  als  des  Reiters  kostet;  dass  Sie  consiquenter  AUergnädigst 
condescendiren  möchten,  damit  auf  einen  abgängigen  Dragoner  so  viel 
Werbgeld  als  auf  einen  Reiter  gereicht,  wie  nicht  Aveniger  auch  das 
Werbgeld  vor  den  in  der  Cremoneser  Action  und  sonst  seither 
erlittenen  Abgang  angeschafft  werde. 

Was  das  Repartitionswesen  und  den  Auswurf  der  Mund-  und 
Pferde-Portionen  betrifft,  muss  ich  es  dabei  als  eine  von  Euer  kais. 
Ma;jestät  AUergnädigst  resolvirte  Sache  allergehorsamst  bewenden 
lassen ;  gleichwie  aber  sogedachte  Portionen  von  meinem  allerunter- 
thänigsten  Vorschlag  ziemlich  differiren,  hingegen  neben  der  continuir- 
lichen  Fatiguen  und  Strapazen  das  Pretium  rerura  sehr  hoch  und 
solchergestalt  ansteigt,  dass  der  bettelarm  wordene  Officier  und  Gemeine 
fast    unmöglich    dabei    bestehen    kann;    also    verhoffe  allergehorsamst, 
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Euer  kais.  Majestät  werden  in  AUergnädigster  15elierzigung  der  so 
unverdrossen,  treu  und  stattliclien  Diensten,  so  Deroselben  die  liierseitige 
Armee  prästiret,  AUergnädigst  billigen,  gleicli  ich  Sie  auch  hiemit 
darum  allerunterthänigst  bitte,  dass  die  ausgeworfenen  Portionen  Winter 
und  Sommer  mit  dem  zugelegten  Zwölftel  gleich  bezahlt  und  richtig 
abgeführt  werden  sollen,  wobei  auch  allergehorsamst  sagen  muss,  dass 
bei  den  Pferd-Portionen  sich  unterschiedliche  Euer  kais.  Majestät  Dienst 
sehr  schädliche  Hindernisse  ereignen  werden. 

Soviel  ich  abgenommen,  sind  an  die  Länder  keine  Assignationes 
ergangen  und  mit  dem  aber,  wenn  das  Geld  nicht  fallet,  müssen 
absolut  alle  Regimenter  zu  Grunde  gehen;  denn  der  vierte  Wintermonat 
ist  bereits  vorbei  und  von  den  ankommenden  Geldern  hingegen  ist  die 
Hälfte  zur  Proviantirung  employirt  worden  und  mithin  haben  die  armen 
Regimenter  kaum  einen  Monatsold  bekommen.  In  den  Quartieren  finden 
sie  nichts  von  der  Welt  und  sind  ihrer  Viele,  die  auf  blosser  Erde 
liegen  müssen;  ich  lasse  also  Euer  kais.  Majestät  selbst  höchst 
erleuchtet  erachten,  in  was  für  einem  deplorablen  Stand  Dero  Armee 
gar  bald  sein  werde,  wenn  die  Gelder  nicht  richtig  fallen  sollen; 
keines,  so  zu  Fuss  als  zu  Pferd,  hat  weder  grosse  noch  kleine  Montur 
bestellet,  da  doch  die  meisten  Musketiere  barfuss  und  der  Reiter  ohne 
Stiefel  ist. 

So  sehe  ich  auch  ferner  allergehorsamst  nicht,  warum  mit  der 
Artdlerie  in  der  Verpflegung  ein  Unterschied  gemacht  werden  wolle, 
da  ja  diese  so  gut  als  Andere  leben  muss  und  eben  für  selbe  diejenigen 
Motive  militiren,  die  ein  anderer  Soldat  vor  sich  anziehen  thut;  welche 
Beschaffenheit  es  auch  mit  dem  kleinen  Generalstab  hat,  denn  obschon 
hiebei  gesagt  werden  wolle,  dass  deren  einige  neben  den  Portionen 
Besoldungen  haben,  so  werden  aber  Euer  kais.  Majestät  mir  Alier- 
gnädigst  erlauben,  zu  präsentiren,  dass  die  Portionen  schon  a  proportione 
der  daneben  habenden  Besoldung  und  solchergestalt  ausgeworfen  seien, 
dass  sie  auch  kümmerlich  dabei  bestehen  können. 

Ferners  schliesse  Euer  kais.  Majestät  hiemit  bei,  die  von  dem 
Herzog  zu  M  o  d  e  n  a  an  Dieselbe  abgegebene  Antwort,  und  aus  der 
andern  Beilage  aber  werden  Dieselbe  AUergnädigst  zu  ersehen  geruhen, 
dass  erdeuteter  Herzog  ausser  des  wenigen  Brodes  für  die  zwei  im 
Land  seienden  Regimenter  zu  Fuss  sonst  nichts  gel)en  oder  prästiron 
wolle,  mit  dem  Vermelden,  dass  Euer  kais.  Majestät  in  Dero  AUer- 
gnädigsten  Rescript  davon  keine  Anregung  gethan  hätten,  er  auch 
zu  einer  Prästation  ausser  Stand  wäre,  worüber  nun  Dero  weitere 
Allergnädigsten  Befehle  erwarte,  und  sofern  Sie  aber  einige  Contribution 
von    erdeutetem  Herzog    haben  wollen,    so    ist    desswegen  ein    eigenes 
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Allorgiuidigstcs  lioscript  von  Nöthcn.  Dieser  sowohl  als  der  Herzog 
von  Guastalla,  schicken  und  schreiben  des  Oefteren  an  mich,  die 
Sicherheit  deren  Länder  betreffend,  da  sonderlicli  der  Erste  wegen 
Ueborgabe  Brescello's  vor  dem  Feind  sehr  fürchtet;  ich  habe  sie 
versichert,  dass  ich  selbe  in  so  viel,  als  ich  könne,  auf  alle  Weise 
schützen  und  bedecken  werde. 

EndHch  ist  bekannt,  dass  die  Irländer  die  besten  von  des  Feindes 
Truppen  sind,  daher  eine  hauptgute  Sache  wäre,  wenn  man  diese  Leute 
an  uns  ziehen  könnte.  Weil  nmi  Euer  kais.  Majestät  von  diesen  unter  den 
Gefangenen  gegen  50  Officiere  und  viel  Gemeine  haben,  so  erachte  jedoch 
ohne  allergehorsamstes  Massgeben  für  Euer  kais.  Majestät  Allerhöchsten 
Dienst  zu  sein ,  unter  einem  Obristlieutenant  oder  Obristwachtraeister 
etliche  Compagnien  aufzurichten,  womit  ich  nicht  schlechte  Hoffnung 
hätte,  nicht  allein  ganz  leicht  ein  gutes  Bataillon  zu  formiren,  sondern 
auch  damit  Euer  kais.  Majestät  erspriessliche  Dienste  zu  leisten,  dem 
Feind  aber  grossen  Schaden  zu  thun. 

unter  andern  in  Euer  kais.  Majestät  Diensten  befindlichen 
irländischen  Officieren  ist  bei  dem  Bagni'schen  Regiment  ein  Haupt- 
mann, MacdoneU  genannt,  ein  sehr  braver  Officier,  welcher  den 
Marschall  de  V  i  1 1  e  r  o  y  gefangen  hat  und  obwohl  dieser  ihm 
10.000  Pistolen  und  ein  Regiment  zu  Pferd  offerirt  hat,  wenn  er  ihn, 
V  i  1 1  e  r  o  y,  loslassen  würde ,  hat  er  es  doch  nicht  gethan  und  mit 
dem  seine  besondere  Treue  gegen  Euer  kais.  Majestät  rühmlich 
erwiesen.  Dieser  ist  nachmals  in  dasiger  Action,  als  er  mit  den  Irländern 
capituliren  sollen,  gefangen  worden  und  vor  zwei  Tagen  wieder  zurück- 
kommen, meritiret  daher  eine  besondere  Allergnädigste  Reflexion,  gleich 
ich  ihm  auch  an  Euer  kais.  Majestät  zu  Dero  ferneren  Allergnädigsten 
Gnadenbezeugniss  in  aller  Unterthänigkeit  liiemit  recommandire ,  und 
nicht  weniger  auch  den  jungen  Grafen  von  Hamilton,  der  die  ganze 
Campagne  über  bei  mir  ein  Volontär  und  in  allen  Occasionen  gewesen 
ist,  wie  ihm  dann  erst  bei  gedachter  jüngster  Cremoneser  Action  zwei 
Pferde,  unterm  Leib  erschossen  worden,  gegen  Euer  kais.  Majestät 
anvörderst  anrühme  und  gleichfalls  allergehorsamst  recommandire. 

Auf  obige  Weise  nun  meinte  ich  mit  wenig  Geld  gar  bald  ein 
gutes  Bataillon  zu  haben,  denn  die  Leute  sind  schon  montirt  und 
brauchen  nichts  als  Gewehr,  kleine  Montirung  und  etwas  auf  die 
Hand;  die  Franzosen  geben  ihnen  die  völlige  Ehre,  dass  Cremona 
nicht  verloren  gegangen  und  versprechen  ihnen  grosse  Recompens. 

Mit  dem  päpstlichen  Repräsentanten  habe  sowohl  des  Ortes 
Mesola  halber,  wo  die  Vorster'sche  Lieferung  debarkirt  und  wieder 
embarkirt  wird,  als  aucli  wegen  der  Extraction  des  harten  und  rauhen 
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Futters  continiiirlich  zu  tlum.  Ich  habe  also  ganz  klar  gesagt  und 
geschrieben,  dass  ich  die  Armee  auf  keine  Weise  niclit  könne  zu 
Grund  gehen  Lassen,  mithin  auf  die  Letzt  obhgirt  sein  werde,  die 
Fourage  selbst  zu  nehmen,  jedoch  um  billigen  Preis  in  barem  Geld, 
wie  es  schon  einmal  geschehen,  zu  bezahlen. 

Obbedeuteter  Marschall  de  Vi  11  er oy  ist  Euer  kais.  Majestät 
allergehorsamst  berichtermassen  zu  Innsbruck  bereits  angelangt,  und 
weil  mir  das  alldasige  Geheime  Wesen  mit  Mehreren  vorgestellet,  wie 
dass  bedeuteter  Villeroy,  da  Bayern  ganz  nahe,  einer  besorgenden 
heimhchen  Correspondenz  halber  allda  nicht  wohl  zu  lassen  sei,  ich 
auch  dieses  ihr  Motiv  für  ziemlich  erheblich  erachte,  —  so  bin  von 
Euer  kais.  Majestcät  des  Weiteren  allergehorsamst  gewcärtig,  wohin  Sie 
Allergnädigst  vermeinen,  oder  ob  gar  nach  Wien  bedeuteter  Villeroy 
gebracht  werden   soll. 

Vom  Feind  ist  scithernichts  sonder  Veränderliches  eingelangt,  als  dass 
der  gefangene  Marquis  Cr  enan,  so  auf  Parole  in  Cremona  geblieben,  an 
seiner  empfangenen  Blessur  gestorben  sei,  und  der  Herzog  von  V  e  n  d  o  m  e 
dieser  Tage  ankommen  soll,  anstatt  des  Villeroy  zu  commandiren. 

Durch  beide  Dero  FML.  Graf  P  ä  1  f  f  y  und  Graf  v.  H  o  r  b  o  r  s  t  e  i  n 
hess  ich,  um  Mantua  enger  zu  scldiessen ,  gegen  beide  Thöre  Cerese 
und  Pradella  Posto  fassen;  weil  aber  diese  ihre  Posten  vom  Feinde 
völlig  dominirt  wurden,  befahl  ich  selben,  sich  wieder  zurückzuziehen. 
Der  Feind  hatte  sicli  bei  ihrer  Retraite  (die  ohne  Verlust  eines  Mannes 
geschehen  ist)  zu  Fuss  und  Pferd  mit  vStandarten  und  Pauken  sehen 
lassen ;  da  aber  die  Unsrigen  selbigen  in  guter  Positur  erwarteten,  hat 
er  sich  sie  anzugreifen  nicht  getraut. 

So  sind  nicht  weniger  unsere  in  Cremona  zurückgelassenen 
Gefangenen  angekommen,  und  weil  aber  deren  Anzahl  höher  ist,  als 
man  geglaubt,  da  von  den  Geraeinen  allein  340  Mann,  die  sich  wie 
jüngst  gedacht,  hin  und  wieder  wegen  Grösse  der  Stadt  verlaufen, 
zurückkommen,  also  ist  auch  unser  Verlust  um  so  geringer,  indem  sich 
selbiger  nun  nach  Abzug  dieser  Gefangenen  und  der  Blessirten,  nicht 
einmal  über  200  Mann  erstreckt;  wie  dann  gleichfalls  ein  und  anderer, 
von  den  Officieren,  die  man  für  todt  gehalten,  zurückkommen,  also 
in  specie  der  lothringische  Rittmeister  la  Mar  che.  Diese  confirmiren 
hinffegen  den  feindliclien  sehr  grossen  Verlust,  besonders  an  Officieren, 
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worunter  viele  Irländer  sind,  und  sagen  neben  andern,  dass  allem  von 
dem  Regiment  Vaisseaux  der  Obrist  und  der  Obristlieutenant  blessirt 
und  der  Obristwachtmeister  mit  noch  neun  andern  Hauptleuten,  ohne  der 
geringeren  Officiere  todt  geschossen  worden  seien.  Womit  etc.  etc. 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 
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15. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Luzzara,  am  27.  Februar  1702')- 
Allordurclilaiiclitigster,    AUor<i'n;i(li^ster    Kaiser    und    llorr,     Herr 

etc.  etc. 

In  meiner  unterm  22.  dieses  durch  einen  eigenen  Courier  an 
Euer  kais.  Majestät  abgelassenen  alleruntertliänigsten  Relation,  habe 
Derselben  mit  Mehreren!  allergehorsamst  vorgestellt  diejenigen  Obstacula 
und  Vcrliindernisse,  die  mir  im  Weg  stehen,  dass  ich  das  AUergnädigst 
anbefohlene  Detachement   jetzt  gleich  nicht    marschiren  lassen    könne. 

Seither  nun  habe  ich  mit  dem  Prinzen  Commercy  und  Dero 
General-Feldzeugmeister  Grafen  von  Auersperg  des  Weiteren  über- 
legt und  zu  Papier  gebracht,  was  die  übrigen  und  zu  gedachtem  Deta- 
chement erforderlichen  Dispositiones  concernirt,  und  mithin  ersehen  Euer 
kais.  Majestät  aus  nebenliogendem  Entwurf  des  Mehreren  AUergnädigst'), 
was  an  sothanen  Dispositionen  allhier  vorgekehrt  werden  kann  und  dann 
von  Euer  kais.  Älajestät  weitern  allergnädigsten  Resolution  und  Befehl 
beruhe. 

Ich  werde  darum  bemüssigt,  nach  dem  kleinern  Aufsatz  die 
mitgehende  Artillerie  in  Stand  zu  richten,  weil  ich  nach  dem  grossen 
weder  die  bcnöthigten  Pferde  zur  Bespannung  (deren  gegen  1500 
erfordert  werden),  noch  viel  weniger  aber  die  erforderliche  Munition 
habe,  und  noch  dazu  zu  diesem  kleinem  Aufsatz  die  mitgehenden 
40  Proviantwagen  applicircn  und  etwas  von  gedachter  Miinition  darauf 
legen,  auch  die  zwei  von  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst  anbefohlenen 
Falkaunen  bespannen  lassen  muss.  Und  kann  Euer  kais.  Majestät  ich 
hiebci  allergchorsamst  versichern,  dass  nacli  Al)gabe  dieser  angesetzten 
Munition  mir  nicht  einmal  so  viel  übrig  bleibe,  eine  Belagerung  zu 
führen ,  zu  geschweigen ,  wann  in  einem  oder  anderem  von  uns 
besetzten  posto  sieh  etwas  ereignen  sollte,  der  darin  befindliclien  IMann- 
schaft  etwas  auf  eine  solche  Occasion  geben  zu  können.  Ein  noch 
grösserer  Abmangel  aber  zeiget  sich  an  Blei,  indem  mir  niclit  einmal 
50  Schuss  auf  einen  Musketier  überbleiben,  da  auch  bei  dem  Detachement 
auf  einen  Mann  nur  50  Schuss  gerechnet  werden,  ohne  dass  auf  die  sich 
dazuschlagenden  Landesinwohner  man  etwas  hergeben  möge. 

Ich  sehe  daher  einmal  nicht,  wie  ich  werde  bestehen  kihmen, 
wenn  nicht  unverlangt  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst  anbefehlen, 
dass  die  Nothdurft  an  Pulver  und  Blei  ergiebig  herbeigeschafft  werde. 


')  Registratur  des  Reiclis-Kriegsministeriams.  Jtnii   1702.  Nr.  308. 
^)  Der  Entwurf  liegt  beim  Bericht    an  den  Hofkriegsratb  unter  gleicher  Archiv- 
Nummer. 
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So  berulict  nicht  weniger  des  kleinen  Stabes  halber  Alles  bei 
Euer  kais.  Majestät  Allergnädigsten  Resolution,  weil  ich  von  liier  aus 
daran  nichts,  als  den  Feldkriegs-Secretär  Lydl  und  zwei  Cancellisten 
hergeben  kann,  wie  ich  denn  nicht  weniger  aller unterthänigst  erwarte, 
was  der  General- Adjutanten  halber  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst 
anbefehlen,  und  ob  Dieselbe  hiezu  einige  von  hier  aus  oder  aber  ganz 
neue  benennen  Averden. 

Nicht  allein  über  diese  beiden,  sondern  auch  über  die  andern  in 
obiger  beigelegter  Disposition  begriffenen  Puncto,  beliebe  Euer  kais. 
Majestät  mir  ein-  und  anderes  sogleich  positive  AUergnädigst  anzubefehlen, 
damit  auch  darnach  die  erforderliche  weitere  Verfügung  um  so  verläss- 
licher in  tempore  vorgekehrt  werden  könne. 

Jüngsthin  habe  Euer  kais.  Majestät  neben  andern  Offi eieren 
Dero  diesseitigen  Armee  zu  dem  vacanten  Dietrichstein'schon  Dragoner- 
Regiment  meinen  Bruder  den  Comte  Soisson  s  generaliter  recomman- 
dirt.  Ich  unterfange  mich  aber  anjetzo  bei  Euer  kais.  Majestät  für 
selbigen  dahin  in  particulari  zu  intercediren,  damit  Sie  selben  mit 
sogedachtem  Regiment  vor  andern  begnaden  mochten,  weil  Dieselbe  ich 
allergehorsamst  versichern  kann,  dass  er  nicht  allein  dem  Regiment 
wohl  vorstehen,  sondern  auch  anmit  Euer  kais.  Majestät  pflichtschul- 
digstem Dienste  mit  einer  Allergnädigsten  Satisfaetion  prästiren  werde. 

Die  Billigkeit  und  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigste  Milde,  mit 
welcher  Sie  derjenigen  Officiere  hinterlassene  arme  Wittib  und  Waisen 
AUergnädigst  anzusehen  pflegen  ,  die  in  Prästirung  ihrer  tapfern 
Schuldigkeit  das  Leben  geendet,  veranlassen  mich.  Euer  kais.  Majestät 
beide  bei  der  cremonesischen  Action  todt  gebliebenen  respective  Obristen 
Graf  Leiningon  und  Obristlieutenant  Baron  von  Frey  borg  sehr  noth- 
leidende  Wittib  und  Waisen  zu  Dero  Allerhöchsten  Gnaden  auf  das 
Beweglichste  in  aller  Unterthänigkeit  zu  recommandiren,  welche  und 
sonderlich  des  Grafen  von  Leiningen  sei,  einer  Allergnädigsten 
Consideration  um  so  mehr  würdig  sind ,  als  bedeuteter  Graf  von 
Leiningen  gewiaslich  ein  sehr  braver  und  guter  Officier  war  und 
aus  Liebe  zu  Euer  kais.  Majestät  Diensten  all'  das  Seinigo  verlassen 
und  sein  armes  Weib  und  Kinder  andurch  in  einen  so  elenden  Stand 
gesetzt  hat. 

Was  ich  an  Dero  Botschafter  zu  Venedig  für  einen  Brief  abge- 
lassen und  mich  hiezu  bewogen  hat,  ersehen  Euer  kais.  Majestät  auf 
der  hiemit  angehenden  Copie  des  Mehreren  AUergnädigst. 

Unterdessen  habe  bedeuteten  Botschafter  erinnert,  bis  zur  Einlan- 
gung Euer  kais.  Majestät  Allergnädigsten  Resolution  hierüber,  solche 
Briefe    auf    keinerlei    Weise    zu    publiciren,    und    also    wäre    ich    der 
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alleruntertlüinigston  Meinung  ^  dass  eine  Hauptsache  wäre  ,  wenn  man 
andurch  gewinnen  könnte,  dass  die  Venezianer  denen  Franzosen  den  Platz 
nicht  gestatteten,  mithin  ich  von  Seite  Castiglione's  und  allenthalben  um  so 
mehr  sicher,  consequentor  auch  nicht  vonnöthen  hätte,  dieser  Orte  soviel 
Truppen  zu  lassen;  Euer  kais.  Majestät  geruhen  daher  Allergnädigst, 
den  an  Dero  kaiserlichen  Hof  subsistirenden  venezianischen  Botschafter 
von  Dero  Ministerio  das  Behörigc  Allergnädigst  remonstriren  und  ihm 
nnnebst  klar  darthun  zu  lassen,  wie  widrigens  die  Republik  den  Krieg 
wiederum  v()llig  in  ihr  Land  ziehen  und  dadurch  tausend  Ungelegen- 
heiten  gewärtig  sein  raüsste,  mir  aber  sowohl,  als  Dero  zu  Venedig  seienden 
Botschafter  des  Weitern  darüber  sodann  Allergnädigst  wissen  zu  lassen. 

Vom  Feind  langen  immer  nebst  seinen  Recruten  auch  einige 
Bataillone  zu  dessen  Succurs  an. 

Ich  bitte  dannenhero  sowohl  über  diese,  als  sonderlich  meine 
letztere  alleruntcrthänigste  Relation  Dero  AUergnädigste  Resolutiones 
um  so  geschwinder  zu  fassen  und  mir  wissen  zu  lassen,  als  Eure 
kais.  Majestät  daraus  die  hohe  Nothwendigkeit  Allergnädigst  abge- 
nommen   haben  werden. 

Unterdessen  bearbeite  und  bemühe  mich  Tag  und  Nacht,  wie 
Alles,  so  zum  öfters  berührten  Detachement  gehörig  und  allhier  bewerk- 
stelligt werden  kann,  in  so  fertige  Bereitschaft  gesetzet  werden,  dass 
es  auf  Euer  kais.  Majestät  einlangenden  fernem  AUergnädigsten  Befehl 
den  Marsch  sogleich  antreten  zu  können  in  wirklichem  Stand  sei. 
Womit  mich  zu  beharrlichen  kais.  hohen  Hulden  und  Gnaden  in 
Unterthänigkeit  empfehle  und  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster  und  gehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

16. 

Bericht  an  den  Hofkriegsratli.  Luzzara,  am  27.  Februar  1702  *). 

Hochlöblicher,  kaiserlicher  Hofkriegsrath  etc.  etc. 
Es  ist  zu  dem  neapolitanischen  Detachement  von  Seiten  der 
kaiserlichen  Feld-Kriegskanzlei  der  Secretarius  Lydl  nebst  einem  Cancel- 
listen  deputirt  worden,  worauf  ich  liiozu  den  erst  unlängst  anstatt  des 
weiters  accommodirten  Cancellisten  M  o  z  z  i  aufgenommenen  Rascher 
benennet.  Alldieweilen  aber  die  vorfallenden  Kanzleiarbeiten  bei  diesem 
Detachement  und  sonderlich  die  führende  Correspoudenz  nicht  geringer 
als    allhier    sein    werden,    so    ist    es    auch    nicht    wohl    möglich,    dass 


*)  Registratur  des  Eeichs-Kriegsministeriums.  Juni   1702.  Nr.  308. 
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bedeuteter  Secretarius  mit  einem  Cancellisten  gefolgen  kann.  In  Erwcä- 
srune:  dessen  und  um  auch  dem  aerario  zu  wirtliscliaften,  habe  bis  auf 
Eines  hochlöblichen  kaiserlichen  Hofkriegsrathes  weitere  Ratification 
den  diese  Campao^na  über  bei  der  kaiserlichen  Fcld-Kriegskanzlei  sich 
aufgehaltenen  Carl  Reinholdt,  in  Ansehung  er  hiezu  tauglich,  auch 
ein  ziemliches  Studium  habe ,  mit  der  halben  Cancellistengage  und 
Besoldung  für  den  andern  CanceUisten  zu  gedachtem  Detachement, 
weil  er  allhier  wirklieh  in  loco  ist,  interim  bestellt. 

Es  ist  aber  auch  unmassgeblich  vonnöthen,  dass  bei  denen  über- 
häuft vorkommenden  Arbeiten  der  von  der  hiesigen  Feld-Kriegskanzlei 
mit  wiederholtem  Detachement  abgehende  Cancellist  K  as  eher  wieder 
ersetzt  und  sonderlich  einer  dazu  resolvirt  werde,  der  sich  etwa  ohne  das 
schon  allhier  befinden  möchte,  worüber  nun  Eines  hochlöbl.  kais,  Hof- 
kriegsrathes  Ratification  und  fernweitere  Resolution  erwartend  verbleibe 
Eines    liochlöbL    kais.    Hofkriegsrathes    schuldig-    und    dienstwilligster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
P.  S. 

Auch  habe  Einem  hochlöbl.  kais.  Hofkriegsrath  jüngsthin  schon 
den  Fuhrwesens-Officier  S  o  m  m  e  t  i  n  g  e  r  zu  einem  Feldkriegs-Cancel- 
listen  recommandirt ;  nachdem  aber  dermal  Ein  hochlöbl.  kaiserl.  Hof- 
kriegsrath damit  anders  disponirt,  so  wiederhole  bei  jetziger  Apertur 
solche  meine  Recommandation  nachdrücklich,  zuvörderst,  weil  ermel- 
deter  S  o  m  m  e  t  i  n  g  e  r  schon  in  loco  ist. 

Dat.  ut  in  litteris 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

Fernere  Dispositionen,  so  über  meine  jüngsthin  unterm  22.  dieses 
gethane  allergehorsamste  Remonstration  weiters  zu  dem  neapolitanischen 
Detachement  erforderlich  sind  und  deren  theils  allhier  gemacht  worden 
können,  theils  aber  von  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigster  Resolution 
und  Befehlen  depondiren,  und  zwar : 

1.  Hat  der  von  dem  kais.  Feld-Kriegszahlamt  hiezu  bestellte 
Cassier  die  von  Euer  kais.  Majestät  zu  diesem  Detachement  Aller- 
gnädigst  gewidmeten  und  destinirten  Geldmittel  zu  übernehmen  und 
davon  anderwärts  hin  nichts  zu  employiren,  als  was  die  Rimonta  der 
drei  mitgehenden  Regimenter  zu  Pferd  und  Dragoner,  dann  die  hier 
seienden  neapolitanischen  Barone  concernirt. 

2.  Sobald  als  nun  diese  Cassamittel  gefallen  sind ,  bekommen 
jetzt  gemeldete  drei  Regimenter  den  Rest  ihrer  Rimontagclder ;  was  aber 
ihre  Recruten  betrifft,  da  ist  man  sowohl  wegen  ihrer  Pferde,  als  der 
Route  halber,  so  sie  zu  nehmen  haben,  Euer.  kais.  Majestät  Aller- 
gnädigsten  Resolution  in  Unterthänigkeit  gewärtig.  Und  nicht  weniger 
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3.  IxTiilict    glciclitalls    l)oi    Euer    kuis.  Majestät  AUcr^iuidigstem 
BeiVlil,  soviel  die  Kecrutirung  der  Infanterie  anlang-t. 

4.  Ucber  die  mito-oliende  Artillerie  und  deren  Bespannung  halber, 
hat  man  die  neben  annotirten  drei  Projecte  formirt,  die  man  zu  Euer 
kais.  Majestät  AUcrgnädigsten  Händen  hieniit  einsenden  und  dann 
weiters  Dero  Allergnädigstc  Ordres  hierüber  allergehorsamst  erwarten 
soll.  Unterdessen  werden  die  Veranstaltungen  auf  den  kleinsten  per 
390  Pferde  vorgekehrt  und  Dero  hiesiges  Feldkriegs-Commissariat  hat 
zur  benöthigten  Reparirung  die  Mittel  auszuzahlen. 

5.  An  der  Proviantirung  kann  hier  nichts  anderes  vorgekehrt 
werden,  als  was  bereits  zu  Ancona  veranstaltet  und  Geld  darauf  ge- 
geben worden. 

6.  Acht  Tage  vorher,  ehe  das  Detachoment  marschirt,  muss  Dero 
Botschafter  zu  Rom  durch  einen  Officier  avisirt  sein,  um  die  Etapen, 
welche  entweder  gleich  mit  baarem  Geld  müssen  bezahlt  werden,  oder 
wie  man  sonsten  mit  Seiner  päpstlichen  Heiligkeit  accordiren  wird, 
einzurichten. 

7.  Die  Benennung  grossen  und  kleinen  Generalstabes,  Commis- 
sariatamts-  und  Proviantfuhrwesens. 

Die  Generale  sind  von  Euer  kais.  Majestät  Allorgnädigst  schon 
benennet.  Von  dem  kleinen  Genoralstab  aber  kann  von  hier  nichts 
gegeben  wei'den,  als  der  Secretarius  Lydl  mit  2  Cancellisten,  und 
der  General-Adjutanten  halber  beruhet  es  auf  Euer  kais.  Majestät 
AUergnädigstcr  Resolution  und  was  Sie  mir  darüber  anbefehlen  werden. 

Von  dem  Commissariat  ist  der  Ober-Commissär  Pompeati  mit 
3  andern  Unter-Commissarien  deputirt,  und  von  dem  Proviantamt  1  Com- 
missarius,  1  Verwalter,  3  Ofiiciere  und  mit  einem  Bäckermeister 
20  Bäcker  nebst  40  Proviantwagen  mit  6  Ochsen  bespannt  und  denen 
zugehörigen  Officieren  benennet, 

I.  Entwurf, 

was  auf  6  der  3pfündigon  Stücke,  jedes  per  112  Schuss,  dann 
auf  10.000  Mjinn,  jeder  zu  50  Scliuss,  an  Munition,  Requisiten  dann 
Wagen   und  Pferden  orfordert  wird,  als: 

6  der  3pfündigen  Regimentsstücke,  jedes  zu  4  Pferd  bespannt, 
24  Pferd;   10  Centner  Stückpulver. 

Auf  10.000  Mann,  jeder  a  50  Scliuss,  ertraget  an  Gewicht: 
251   Centnor  Pulver,  250  Centner  Blei,   10  Centner  Lunten. 

Zu  dieser  Munition  gehören  weissbedeckte  Wagen  32 ,  und 
6  Karren,  erfordern  zu  ihrer  Fortbringung  156  Pferde;  600  der  3pfün- 
digen  Stückkugeln,  dazu  gehört  ein  Wagen  mit  6    Pferden;    300    ver- 
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fertigte  Uandgranaten  samrat  72  der  Spfündlgen  Kartcätsclicn,  erfordern 
einen  Wagen  mit  G  Pferden;  ein  Petarde-  und  Miuirzeug,  dazu  ein 
Wagen  und  G  Pferde ;  4  Requisiten  wagen  zu  6  Pferden,  macht  24  Pferde ; 
400  allerhand  bestieltes  Schanzzeug,  dazu    1    Wagen    mit    G    Pferden ; 

1  Feklschmiede  mit  6  Pferden ;  1  Kohlenwagen  mit  6  Pferden ;  1  Riemer-, 
Sattler-  und  Wagnerwagen,  6  Pferde ;  7  kupferne  Schiffe,  zu  6  Pferde, 
42  Pferde;  item  dazu  gehört  1  leerer  Wagen  mit  6  Pferden;  dann 
16  Wagen    zum  Gewehr,  a  6  Pferde,  9G  Pferde.    Summe  390  Pferde. 

Summe  der  Weisswagen  32 ;  Feldschmiede  1  ;  Feuerwerkskasten  1 ; 
Kugelwagen  1 ;  leerer  Schiffwagen  1 ;  zum  Gewehr  1 6.  Summe 
52  Wagen. 

Diese,  wie  auch  die  Stücke,  Schiffe  und  Karren  fortzubringen 
erfordern  die  jenseits  schon  stehenden  390  Pferde.  Zur  Bespannung 
der  Artillerie  in  Italien  gehören  810  Pferde. 

Aus  Steiermark  kommen  400  Pferde,  aus  Böhmen  200  Pferde; 
zusammen  600  Pferde.  Von  diesen  gehen  in  Neapel  390,  bleiben  also 
noch  hier  210  Stücke. 

Bei  der  Artillerie  befinden  sich  550  Stück,  zusammen  760. 

Gehen  noch  ab  50. 

Zu  den  aus  Böhmen  kommenden  200  Pferden  müssen  30  neue 
Wagen  und  6  Karren  mit  allem  zugehörigen  Geschirr  draussen  ge- 
macht    und    hereingebracht    werden,    welche    man    daher    neu    nicht 

haben  kann. 

II.  Entwurf, 

was  zu  denen  6  der  3pfündigen  Regimentsstücken  und  2  der 
6pfündigen  Falkaunen  und  2  Böller,  1  der  60pfündigen  und  1  der 
lOOpfündigen,  auf  ein  Stück  100  Schuss  und  auf  einen  Böller 
100  Würfe,  für  10.000  Manu,  jeder  zu  100  Schuss,  an  Munitions- 
wagen und  Pferden  erfordert,  als : 

6  der  Spfündigen  Regimentsstücko,  jedes  zu  4  Pferde,  24  Pferde; 

2  6pfündige  Stücke,  zu  8  Pferde,  16  Pferde. 

1  der  lOOpfündigen,  1  der  OOpfündigen  Böller  mit  ihren  Schleifen 
auf  einem  Sattelwagen  10  Pferde;  10  Centner  Pulver  zu  den  6  der 
3pfündigen  Stücke;  7  Centner  für  die  2  Falkaunen;  10  Centner  Pürsch- 
pulver  für  die  Böller  zum  Werfen;  für  10.000  Mann,  jeder  zu  100  Schuss, 
erfordert  250  Centuer  Pulver;  14  Contnor  Pulver  zur  Füllung  der 
lOOpfündigen  Bomben;  8  Ccntner  zur  Füllung  der  60 pfundigen  Bomben  ; 
500  Centner  Blei,  50  Centner  Lunten. 

Zu  dieser  obstehenden  Munition,  welche  am  Gewicht  ertraget 
853  Centner,  erfordert  56  Wagen,  jeder  mit  6  Pferden  bespannt, 
336     Pferde ;     500    verfertigte    tlandgranaten    ertragen     im     Gewicht 
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15  Centncv;  lÜO  der  lOOpfViiuli^cni  BoniLcn,  am  Gcwielit  jode  zu 
1(10  Pfund,  1()0  Ccntnor;  100  dor  (JOpt'iindii^on,  am  Gewiclit  80  Centner; 
(500  3pfündige  Kui^eln,  a  3  Pfund,  18  Contnei*;  200  Gpfündige  Kugeln, 
a  6  l*fund,   12  Contner. 

Obstehendc  specificivte  Handgranaten,  Bomben  und  Kugeln  er- 
tragen ein  Gewicht  von  285  Centner,  erfordern  dazu  19  Wagen,  jeder 
mit  6  Pferden  bespannt,  114  Pferde;  1000  Stück  allerliand  bestieltes 
Sclianzzeug,  dazu  ein  Wagen,  ()  Karren,  18  Pferde;  8  Wagen  zu 
allerliand  Requisiten,  jeder  6  Pferde,  48  Pferde;  1  Feldsehmiede  6; 
1  Kohlenwagen  6 ;  1  Riemer-  imd  Sattlerwagen  6 ;  1  Zimmer-  und 
Wagnerwagen  6;  1  Minir-  und  Petardenwagen  6  Pferde;  16  Wagen 
zum  Gewehr,  jeder  mit  6  Pferden  bespannt,  96  Pferde;  7  kupferne 
Schiffe,  jedes  zu  6  Pferde,  42  Pferde;  1  übriger  Wagen  dazu,  6  Pferde. 
Summe  der  Wagen  105;  der  Karren  6.  —  7  Schiffe,  ein  leerer 
Wagen. 

Alles  dieses  zu  bespannen,  Wagen,  Karren  und  Schiffe,  690  kais. 
Pferde.  Summe  740  Pferde.  Dazu  nöthig  7  Wagenmeister,  7  Geschirr- 
knechte,    370    Stückknechte. 

Was  die  andern  Officiere  und  Bedienten  anbelangt,  bleibt  es  bei 
dem  kleinen  Aufsatz. 

III.  Entwurf, 

was  zu  den  6  der  3 pfundigen  Rogimentsstücke  und  2  der 
6pfündigon  Falkauuen  und  2  Böller,  1  der  100 pfundigen,  1  der 
60pfündigcn,  jedes  Stück  auf  300  Schuss,  jedem  Böller  300  Wurf, 
dann  auf  22.000  Mann,  jeder  zu  300  Schuss,  an  Munition,  Wagen  und 
Pferde  erfordert,  als : 

6  der  3pfündigen  Stücke,  jedes  a  4  Pferde,  24  Pferde;  2  der 
Gpfündigen  Stücke,  jedes  a  8  Pferde,  16  Pferde;  1  dor  lOOpfündigen, 
1  der  öOpfüudigen  Böller  mit  ihren  Schleifen  auf  einem  Sattclwagen 
10  Pferde;  30  Centner  Pulver  zu  den  6  dor  3pfündigen  Stücke ;  21  Centner 
für  die  zwei  Falkauneu ;  30  Centner  Pürschpulver  für  die  Böller  zu  werfen ; 
22.000  Mann,  jeder  300  Schuss,  erfordert  550  Centner  Pulver;  42  Centner 
Pulver  zur  Füllung  der  lOOpfündigen  Bomben;  24  Contner  Pulver  zur 
Füllung  der  öOpfündigen  Bomben;  1100  Centner  Bleikugeln  ;  100  Centner 
Lunten.  i 

Zu  dieser  obstehenden  Munition,  so  am  Gewicht  austragt  1897  Cent- 
ner, erfordert  bedeckte  Wagen   126,  jeder  a  6  Pferde,  756  Pferde. 

1000  verfertigte  Handgranaten  am  Gewicht  30  Centner;  300  der 
lOOpfündigen  Bomben,  am  Gewicht  480  Centner;  300  der  60pfündigen 
Bomben,  am  Gewicht  240  Centner ;    1800  der  3pfündigen  Stückkugeln, 
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am  Gewiclit  54  Centnor;  (300  der  (Jptüridig-en  Stiickkugcln,  am  Gewiclit 
36  Centnor. 

Diese  ubstolienden  840  Centner  erfordern  5(5  Wägen,  jeder  zu 
6  Pferden,  336  .Pferde;  1000  Stück  allerhand  be.stioltos  Sclianzzeug, 
dazu  gehören  1  Wagen,  6  Karren,  18  Pferde;  8  Requisitenwägen 
jeder  zu  6  Pferden,  48  Pferde  ;  1  Feldschmiedc  6 ;  1  Kohlenwagen  6 ; 
1  Riemer-  und  Sattlerwagen  6;  1  Zimmer-  und  Wagnorwagen  6; 
1  Minir-  und  Petardenwagen  6;  16  Wagen  zum  Gewehr  a  6  Pferde, 
96  Pferde;  7  kupferne  Schiffe  42  Pferde;  1  leerer  Wagen  6  Pferde. 
Summe  der  Pferde  1382. 

Hiezu  werden  nachspecificirte  Officiere  und  Bediente  erfordert,  als : 
1  Obrister,  Herr  Graf  Berzetti,  2  Stückhauptleute,  2  Stückjunker, 
4  alte,  4  junge  Feuerwerker,  2  Fouriers,  2  Fourierschützen,  1  Zeug- 
schreiber, 3  Büchsenmeister-Corporale,  32  Büchsenmeister,  2  Zeugdionei- 
zu  Fuss,  6  Handlanger,  3  Wagenbauern,  1  Schmiedmeister,  5  Schmied-, 
1  Sattler-,  1  Riemer-,  1  Wagner-,  6  ZimmergescUen,  1  Profoss-Lieutenant. 
Rosspartei:  4  Wagenmeister,  4  Geschirrknechte,  195  Stückknechte, 
390  Pferde,  ein  Schiffverwalter. 

17. 

BericM  an  den  Kaiser.  Lnzzara,  am  6.  März  1702  '). 

Allerdurchlauchtigster ,  AUergniidigster  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.    etc. 

Diejenige  Pflicht,  mit  welcher  Euer  kais.  Majestät  in  aller  Unter- 
thänigkeit  zugethan  bin,  und  mein  auch  ohne  dieser  zu  Euer  kais. 
Majestät  Dienst  tragender,  unablässlicher  Eifer  treiben  micli  abermals 
an,  Deroselben  Alles  gehorsamst  vorzustellen,  wie  meine  diesen  ganzen 
Winter  her  von  Post-  zu  Posttag  über  den  hiesigen  Statum  und  dabei 
anscheinender  GefährUchkeit  immer  continuirlich  gethane,  alleruntor- 
thänigsten  Repraesentationes  nunmehr  nicht  allein  wahr  zu  werden, 
sondern  auch  die  Iiiesige  ganze  machina  auf  der  äussersten  Spitze 
exponirt  zu  sein  beginne.  Denn  von  dem  so  oft  reiterirton  feindlichen 
Succurs  sind  unweit  Genua ,  allwo  ich  einen  vertrauten  und  sichern 
Menschen  habe,  der  mir  Manu  für  Mann  abzählet,  bereits  9769  Mann 
zu  Fuss  den  25.  passati  wirklich  debarquirt  worden,  auch  die  Gendarmerie 
und  Carabiniers  durch  Piemont  angelangt,  und  nicht  weniger  auch 
seither  wieder  etliche  Schiffe  und  Tartanen  mit  Volk  angekommen, 
welche  zwar  noch  nicht  ausgeschifft,  jedoch  man  damit  im  Werk  be- 
griffen, und  sein,  des  Feindes,  noch  übrige    hereiudestinirten    Truppen 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Juui   1702,  Nr.  302. 
Feldziigo  des  Prinzoii  Kugen  v.  Savoyon.   IV.  Band.   Supplement- lieft.  5 
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in    vollem    und    sclileunig'cm  motu  Idcrhcrwiirts  und  nichts  davon  cou- 
tremandirt  Avordon  sein  solle. 

Es  äussert  sich  nun,  AUergnädi^'ster  Herr,  um  so  mehr  dasjenige, 
was  ich  schon  öfters  und  erst  letzthin  allergehorsamst  erinnert  habe, 
das3  bedeuteter  Feind  allhier  gar  zeitlich ,  ehe  man  diesseits  sich  in 
die  benöthigte  Dof'ension  gesetzet,  einen  Effort  zu  thun  gesinnet  sei; 
dünn  mir  nicht  allein  aus  der  Schweiz  dessen  hereinschickende  Macht 
confirmirct,  sondern  auch  aus  dem  Reich  nebengehende  Liste  ')  ein- 
geschickt worden ,  woraus  ganz  klar  zu  ersehen ,  wie  er,  der  Feind, 
alle  seine  Posten  im  Elsässischen  und  der  Orten  fast  ganzlich  cvacuirt 
und  nur  hier  allein  mit  seiner  grössern  Macht  operiren  wolle. 

Zu  zweifeln  also  ist  nicht  mehr,  dass  er  mit  zwei  Armaden  agircn 
Averde.  Ich  hingegen  bin  nicht  im  Stande,  nur  einer,  will  goschweigen 
zweien  den  Kopf  bieten  oder  mich  defensive  halten  zu  können. 

Euer  kais.  Majestät  haben  sich  zwar  Allergnädigst  zu  versichern, 
dass  ich  von  meiner  Schuldigkeit  im  Q-eringsten  nicht  abweichen, 
sondern  gar  gern  zu  Euer  kais.  Majestät  Allerhöchstem  Interesse  Leib 
und  Loben  hergeben,  und  was  nur  immer  eine  menschliche  Hand 
thun  kann,  auch  an  mir  nicht  erwinden  lassen  werde.  Es  geruhen 
aber  auch  Dieselben  Dero  etwa  zu  Aufrechthaltung  des  allhiesigen 
Statu  genommenen  Allergnädigsten  Resolutiones  dermassen  exequiren  zu 
lassen,  damit  ich  in  Ermanglung  der  Recruten  unverzüglich  verstärkt, 
mithin  dem  annahenden  Feind  den  gebührenden  Widerstand  thun  zu 
k()nnen,  capable  gemacht  werde. 

In  grosse  Sorgen  setzet  mich  die  Proviantirung ,  da  mir  Dero 
Hofkammerrath  und  General-Proviantmeister  von  Vorster  wiederholt 
klagt,  wie  er  mit  denen  hiezu  destiuirten  Mitteln  nicht  secundiret,  mit- 
hin auch  die  Proviantirung  in  futuro  stecken  bleiben  und  nicht 
a  terapo  kommen  werde  können. 

Ich  weiss  also  nicht,  Allergnädigster  Herr,  wie  ich  solchergestalt 
werde  bestehen  oder  woher  benöthigte  Aushülfe  und  Rettungsmittel 
zu  nehmen  habe,  wenn  nicht  unverzüglich,  um  gleichwohl  auf  zu- 
künftige Ernte  des  Proviants  versichert  zu  sein,  ein  20 — 30.000  Centner 
hierlandes  an-  und  zusammengebracht,  zu  dem  Ende  auch  die  er- 
forderlichen Geldmittel  alsogleich  Iierbeigoschafft  werden.  Wir  sind 
bereits  in  dem  5.  Wintermouat  und  der  Soldat  hat  erst  ein  einziges 
Monatsüld  empfangen;  denn  oben  auf  die  recensirte  Unverlässlichkeit 
des  Proviants  ,  die  hereinremittirten  Geldmittel  meistens  hiezu  haben 
employirt    werden  müssen.    Was    nun  aber   mit  einem  obschon  braven, 


1)  Fehlt  im  Act. 
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jodoch  ganz  zorlurnptcii  und  uiihcsoldotcn  Soldaten,  dem  sein  miserabler 
Stand  billig  zu  Herzen  gehet,  für  Operationen  und  passus  gegen  den 
Feind  zu  maclien,  überlasse  Dero  AUergnädigstem  und  höchsterleuchtetem 
Judiciü  in  aller  Unterthänigkeit. 

Nachdem,  wie  mir  Dero  Ambassadeur  zu  Rom  schreibt,  die 
gewisse  Nachricht  habe,  Seine  päpst.  Heiligkeit  dem  Duc  de  ßarbi 
das  Commando  über  Dero  Truppen  aufgetragen,  so  ist  grosse  Apparenz, 
dass  Dieselbe  mit  Frankreich  in  gutem  Verständniss  sein  müsse.  Es  ist 
dannenhero  über  dasjenige,  so  Euer  kais.  Majestät  jüngsthin  der 
Venezianer  luilber  allergehorsamst  überschrieben,  Dero  Allergnädigste 
Resohition  um  so  mehr  auf  das  Baldigste  vonnöthen,  als  ich  solcher- 
gestalt von  keiner  Seite  recht  versichert,  sondern  fast  um  und  um, 
obzwar  nicht  mit  (öffentlichen    doch    heimlichen  Feinden    umgeben    bin. 

Ich  habe  zwar  Nachricht  gehabt,  dass  der  Duc  d'Anjou  Willens 
gewesen,  nach  Neapel  zu  gehen.  Der  von  dem  Marquis  del  Vasto 
gestern  dahier  angelangte  Expresse  Marquis  Frasconi  aber  hat 
referirt,  dass  gedachter  Duc  d'Anjou  die  Blattern  bekommen  habe 
und  dadurch  hieran  verhindert  worden  sei.  Was  aber  obbedeuteter  Ex- 
presse eigentlich  mitgebracht  und  auch  sonst  von  einem  und  andern, 
werde  Euer  kais.  Majestcät  durch  einen  dieser  Tage  abgehenden  Ex- 
pressen mit  mehrerer  Extension    alleruntcrthänigst  Nachricht    erstatten. 

Ich  unterstehe  mich  zum  Beschluss  Euer  kais.  Majestät  Dero 
GWM.  Grafen  von  Dann  dahin  in  aller  Unterthänigkeit  zu  recom- 
mandiren ,  dass  ihm ,  ob  es  zwar  sonsten  das  erste  Jahr  nicht  ge- 
bräuchlich, aus  folgender  Ursache  die  General- Wachtmeister-Gage  assignirt 
werden  möchte:  denn  erstlich  ist  bedeuteter  Graf  von  Dann  auf  der 
Postirung  und  hat  mithin  auch  allda  grössere  Spesen  und  Unkosten  zu 
machen,  wozu  ihm  seine  Obristengage  nicht  erkleckhch ;  aus  eigenen  Mitteln 
aber  er  dieselben  um  so  weniger  bestreiten  kann,  als  er  bei  seinem 
noch  lebenden  Vater  nicht  viel  zum  Besten  hat.  Zudem  und  über 
alles  dieses  aber  ist  ermeldeter  Graf  von  D  a  u  n  hingegen  ein  emsiger 
und  braver  Officier,  der  in  Euer  kais.  Majestät  Diensten  sich  Tag  und 
Nacht  applicirt   und  consequenter  diese   Gnade  wohl  meritirt  hat. 

Uebrigens  lege  Euer  kais.  Majestät  copialitor  allergehorsamst  hei, 
was  der  König  in  Frankreicdi  an  den  Marschall  de  Villeroy  eigen- 
händig geschrieben  hat,  womit  mich  in  allergehorsamster  Erwartung 
Dero  Allcrgnädigsten  Resolution  fOxu-  Tueinc  unterschiedlich  vorhin 
eethane  Vorstellung  zu  Dero  hohen  kaiserhchen  Hulden  und  Gnaden 
alleruntcrthänigst  empfehlend,  ersterbe 

Euer  kais.  Majestät   allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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]\Ion  Coiisiu ,  jo  n'auraia  riori  ;'i  d6sirer  pour  ia  gloirc  de  mes 
truupcs  et  ma  satistaction ,  si  vous  avioz  pu  partager  avcc  elles 
tous  riionneurs,  qu'ollos  ont  acquis  a  la  defense  de  la  ville  de  Cremone ; 
j'ai  etc  tüuclie  de  votre  destinee.  Vous  connaissez  depuis  longtemps 
l'amitie  que  j'ai  pour  vous,  olle  no  dirainuera  point  par  votre  eloignement, 
et  jo  n'oubliorai  rien  de  ce  quo  vous  devez  attendro  d'un  bon  maitro 
pour  vous  tirer  de  l'etat  oii  vous  etes.  Sur  ce  je  pric  Dieu,  qu'il  vous 
ait,  mon  cousin,  en  sa  sainte  et  dignc  garde. 

A  Versailles,  le   13  Fevrier  1702. 

Louis  m.  p. 

18. 

Bericht  an  den  Kaiser.   Lnzzara,  den  13.  März  1702  ')• 

Ueber  dasjenige,  so  ich  Eurer  kais.  Majestät  unterm  6.  Miirz 
des  Feindes  wirklich  angekommenen  und  debarkirten  Succurses  und 
Recruten  halber  berichtet  habe,  lege  Deroselben  hiemit  weiters  in 
aller  Unterthänigkeit  hiebei '-),  was  mir  seither  darüber  von  Genua  für 
eine  Specification  eingeschickt  worden,  und  wie  solchemnach  allein  die 
Anzahl  der  feindUchon  angekommenen  neuen  Truppen  zu  Fuss  bereits 
auf  die  14.000  Mann  angewachsen  sei;  es  werden  mir  also  Euer  kais. 
Majestcät  in  keiner  Ungnade  aufnehmen,  wenn  Derselben  bei  sothaner 
der  Sachen  Beschaffenheit  aus  meinem  allergetreuesten  Eifer  abermal 
zu  wiederholen  gezwungen  werde,  wie  einmal  nach  meinen  schon  so  oft 
repetirten  allcrgehorsamsten  Kemonstrationen  der  hiesige  Status  ein  je 
länger,  je  gefährlicheres  Aussehen  gewinne;  denn  es  verificirt  sich  ja 
nun  immer  mehr,  dass  der  Feind  seinen  äussersten  Effort  hier  thue, 
und  Avcit  eher,  als  ich  in  gehörige  Defension  gesetzt  und  die  herein 
destinirten  Truppen  die  hiesige  Grenze  erreichen,  bereits  seinen  inten- 
tionirten  Streich  vollbracht  haben  Averde. 

Sogleich  erhalte  Nachricht,  dass  der  Feind  zu  Pavia  grossen 
Kriogsrath  gehalten,  zu  Lodi  viel  Zwieback  machen  lasse  und  des 
Königs  Ordre  sein  solle,  Mautua  zu  succuriren,  zu  dem  Ende  ein  Corps 
von  20.000  Mann  zusammenzuziehen  und  durch  das  Brescianische 
zwischen  Soncino  und  Pontevico  den  OgHo  zu  passiren. 

Ich  stelle  mich  nun  dagegen  in  •  vollkommene  Positur  und  halte 
alle  Regimentor  zum  Marsch  in  Bereitschaft,  um  so  mehr,  als  ich  sorge, 
der  Feind  möchte  mir  etwa  den  Po  abzuschneiden  suchen;  allein  vor 
Vernehmung    eines    wirklichen    feindlichen    Mouvements    kann    ich  die 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministcriunis.  Juni    1702.  Nr.  305. 
*)  Der  Kunflsehaftsbericht  Seite   142. 
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Truppen  keineswegs  zusammenziehen,    weil    der    Mangel    der  Fouragc 
und  Proviant  mir  solches  nicht  zulässt. 

Mit  dieser  Occasion  aber  ist  um  so  mehreres  -von  Nöthen,  dass 
Euer  kais.  Majestät  Dero  Allergnädigste  Resolution  der  Venezianer 
halber  über  dasjenige,  so  Deroselben  ich  jüngsthin  allergohorsamst  vor- 
gestellt, mir  auf  das  Schleunigste  zukommen  lassen  wollen. 

Der  Hofkammerrath  und  General-Proviantmeister  v.  Vor  st  er 
hat  mir  seither  wiederum  repetirt,  was  Euer  kais.  Majestät  ich  eben 
in  meinem  letzten  allergehorsamst  erinnert  habe,  wie  er  nämlich  mit 
den  Geldmitteln  stecken  gelassen,  mithin  auch  a  tempo  nicht  werde 
zuhalten  können;  ich  muss  dannenhero  Eure  kais.  Majestät  nochmals 
allergehorsamst  bitten,  dass  nicht  allein  er,  Vorstter,  der  Nothdurft 
nach  secundirt,  sondern  auch  veranstaltet  werde,  dass  unverzüglich 
allhier  ein  20  bis  30.000  Centner  an  Proviant  erhandelt  und  ein- 
gebracht werden. 

Nicht  weniger  wiederhole  auch  hiernächst  die  Verabreichung  der 
Verpflegung  Sommer  und  Winter  gleich,  wobei  sich  Euer  kais.  Majestät 
Allergnädigst  versichern  können,  dass,  gleichwie  ich  auf  alle  mögliche 
Ersparung  denke,  also  auch  diesfalls  das  geringste  Aggravio  Dero 
Aerario  nicht  aufbürden  würde,  wenn  ich  nicht  die  Noth  des  bettel- 
armen Officiers  und  Gemeinen  vor  Augen  hätte. 

Eine  gar  zu  grosse  Ungleichheit  aber  finde  bei  der  Brodverab- 
reichung; dann  gleich  wie  unmöghch,  dass  ein  armer  Hauptmann  mit 
5  Portionen  Brod  leben  könne,  also  ist  gar  zu  ungleich,  dass  ein 
Feldmarschall  nicht  mehr  als  ein  Obrist,  mithin  mit  25  Portionen  vor- 
lieb nehmen  solle. 

Uebrigens  schliesse  Eurer  kais.  Majestät  allorunterthänigst  hiebei, 
was  der  Aldo  br and ini,  Commissario  apostolico  in  Piacenza  an  mich 
berichtet  und  ich  hinwieder  darauf  geantwortet  habe;  wie  dann  nicht 
weniger  hiebei  folgt,  die  jüngsthin  über  die  schlechte  Prävidirung 
der  feindlichen  Posten  im  Reich  angeregte  Specification,  die  damals 
nicht  sogleich  bei  Händen  war. 

Und  weil  schliesslich,  als  eben  diese  meine  allerunterthänigste 
Relation  in  der  Feder  begriffen  war,  der  General- Adjutant  Charrce 
mit  dem  AUergnädigsten  Rescript  angelangt,  so  werde  über  alles  dieses 
und  besonders,  was  ich  jüngst  des  Mar  diese  del  Vasto  halber  gemeldet, 
Eurer  kais.  Majestät  eine  weitläufigere  Deduction  überschicken  und  mich 
des  Mehreren  extendiren. 

Womit  etc.  etc. 

Eugen   von   Savoy  m.  p. 
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19. 

An  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Luzzara,  den 

18.  März  1702  ')• 

W()lileclel2;cb()nicr  etc.  etc. 

Bei  o;egei'iw;irtiii;  immer  oefährlidier  aussohenclem  Zustand  der 
Sachen  habe  ich  der  JMoth  ermessen,  den  kaiserlichen  Stück  Christen, 
TTerrn  Conte  Bcrzetti,  in  aller  Eilfertiijkeit  nach  Hof  zu  expedircn 
und  zup;leich  dieser  Gelegenheit  mich  bedient,  die  Bekanntschaft  und 
Correspondenz  mit  Seiner  Hochwürden  dem  Pater  Bischoff  anzufanfj^en  ; 
allermassen  dann  auch  dem  Herrn  Hofkammerrath  nicht  nur  das  an 
ihn  dirisrii-to  Schreiben  hiemit  beischliesse,  sondern  auch  Copiam  zu 
dem  Ende  communicire,  damit  Derselbe  Alles  ausführlich  daraus  ersehen 
und  sich  auch  zu  seinerzeitigen,  vertrauten  Repräsentationen  uniformirter 
bedienen  möge.  So  viel  aber  ersuche  hiel)ei,  bei  sich  in  Geheim  zu 
behalten,  dass  mit  Seiner  Hochwürden  in  sothane  Correspondenz  getreten 
sei,  daher  dann  auch  erwähntes  Schreiben  Ihro  heimlich  zu  überliefern 
Dcroselben  gefallen  wolle. 

Sonst  thue  nicht  weniger  zur  Nachricht  mit  anrücken,  wie  dass  unter 
einsten  an  des  Herrn  Grafen  Kaunitz  Excellenz  bei  obernennten  Herrn 
Conte  Berzetti  nur  ein  paar  Zeilen  mit  abgegeben  und  indem  Wei- 
teren auf  den  Herrn  Hofkannneri-ath  mich  referirt  habe;  also  wolle 
Derselbe  Seiner  Excellenz  auch  von  Allem,  was  den  hiesigen  Statum 
concernirt,  unschwer  informiren,  dabei  aber  ebenmässig  behutsam  gehen, 
damit  es  nicht  penetrirt  werde,  als  ob  zwischen  mir  und  dem  Herrn 
Hofkammerrath  einige  Correspondenz  passirte.  Womit  allstets  ver- 
bleibe etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  0  v  o  n  S  a  v  o  y  m.  p. 

20. 

An  den  Hofkriegsrath  von  Locher.  Luzzara,  den 

18.  März  1702. 

Wohledelgeborener  etc.  etc. 

Ich  habe  bis  dato  die  Antwort  auf  des  Herrn  Hofkriegsraths 
angenehmes  Schreiben  vom  4.  dieses  in  etwas  differirot,  folgt  aber  hie- 
bei,  da  der  Noth  ermessen  habe,  den  kaiserhclien  Stück-Obristen  Herrn 
Conte  Berzetti  in  aller  Eilfertigkeit  nach  Hof  zu  expediren,  um 
sowohl  den  immer  gefährlicher  aussehenden  hiesigen  statum  noch  meh- 
reres  mündlich   zu  repräsentiren,  als  auch  zu  protestiren,  wie  dass  ich 
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für  keinerlei  Unglück,  welches  sich  äussern  dürfte,  respondiren  würde; 
indem  nunmehr  abermalige  Nachrichten  eingelaufen,  dass  der  Feind 
niclit  nur  seinen  völligen  Succurs  bereits  empfangen  und  dieser  auf 
die  25.000  Mann  zu  Fuss  und  3000  Mann  zu  Pferd  sich  erstrecke, 
sondern  auch  zusammenzuziehen  beginne  und  einen  Streich  vorhabe; 
lasse  also  erachten,  ob  ich  mit  einer  Armee,  welche  Sommer  und 
Winter  Campagne  gemacht,  grosses  Elend  und  Strapazen  ausgestanden, 
keine  Ruhe  noch  Quartier  genossen,  sodann,  wie  obgemeldet,  abgemattet, 
übel  bezahlt,  darum  malcontent,  weiters  auch  niclit  recrutirt,  weniger 
augmentirt  worden  ist,  der  immerfort  neu  andringenden  französischen 
Macht  resistiren  könnte,  als  welche  bis  anher  nicht  wie  anderwärtig 
einen  Succurs  nur  von  etlichen  tausend  Mann,  sondern  allemal  eine 
völlige  und  nun  wirklich  eine  dritte  Armee  hereingeschickt  hat. 

Es  heisst  zwar,    es  kommen  Regimenter,    diese     aber,    unbemerkt 
deren  etzlichen  weiten  Entferntheit  und  langen  Marsches,  werden  nicht 
einmal  das  nach  Neapel  destinirte  Detachement  ergänzen,  gestalten  sie 
theils  nicht  complet  und  thcils    nicht    augmentirt  sind,  zu  geschweigen, 
dass  für  die  übrige  grosse  Anzahl  die  Recruten  noch    nicht  vorhanden 
sein.    Will  mich  also  um  so  viel    mehr  befremden,  dass,   wie  verlautet, 
man  Ihre  kais.  Majestät  versichert    haben    solle,    wie    dass  Deroselben 
zwischen  hier  und  Neapel  zu  militiren  habende  Armee  sich  auf  etliche 
60.000  Mann  erstrecken  thäte.  Es  läuft  aber  diese  Versicherung  wider 
alle    Wahrheit,  indem  die  ganze  Macht  (da  von  keinen   Recruten  noch 
etwas    zu    hören)    kaum    40.000    erreichen  wird,    wenn  auch  berührte 
Regimenter  dazugestellt  werden.    Der  Herr  Hofkriegsrath  bediene  sich 
also  dieser  abermaligen  wahrhaften  Information    bei    seinen  vertrauten 
geistlichen    und    weltlichen    Freunden,    gehe    aber    behutsam,    damit  es 
nicht  auskomme  oder  penetrirt  werde,    als    ob    zwischen    mir  und  dem 
Herrn  Hofkriegsrath  einige  Correspondenz  passirte. 
P.  S. 
Als  ich  dieses  bereits  geschlossen,  erhalte    des  Herrn  Hofki-iegs- 
raths  vom  11.  d.,  woraus  abnehme,  dass  man  anstatt  der  so  sehr  pressi- 
renden    Verstärkung     mir    noch    dazu    die    bereits    herein    resolvirten 
Truppen  contramandiren  wolle.   Solchergestalt  nun  werde    ohne  Armee 
sein ;  mithin  ersuche  meinen  Herrn  Hofkriegsrath  vertrauter  Orten  klar 
zu    repräsentiren    und  vorzustellen,    wie    es    einmal    eine  pure  Unmög- 
lichkeit sei,  auf  diese  Weise  dem  Feind  resistiren    oder  widerstehen  zu 
können;  ja  ich  erwarte  augonbHckhch,    wann    mir    etwa    bei    sein,  des 
Feindes,  vollen  Motu  ein  Unglück  über  Hals    kommt.    Ich    will    daher 
ein-  für  allemal    dagegen    protestirt    haben,    und    daran    die    geringste 
Schuld,  nicht  tragen,    sondern    denjenigen    zu    verantworten   überlassen, 
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wclt'lic    (Uli    liicsij^cii    Stat.um    durcli   ilire  verdeckte    und    nun  klar  am 
Tacre  Hecrenden  Passionen  ffänzlicli  innertirt  liabcn. 

E  u  g  e  n  i  0  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

21. 
An  den  Pater  Bischofl'.  Luzzara,  den  18.  März  1702  ')• 

Jloclnvürdigcr  etc.  etc. 

Wiewohl  ieli  bis  dato  das  Glück  und  die  Ehre  nicht  gehabt,  mit 
Euer  1  lochwürden  bekannt  zu  sein,  so  habe  doch  darum  grosses  Ver- 
hingen getragen,  allermassen  es  auch  nicht  mehr  länger  in  mich  halten 
können.  Nolime  dannenhoro  die  Freiheit,  Dieselbe  mit  gegenwärtigen 
Zeilen  zu  l)ehelligen  und  bedaure  aber,  dass  diese  meine  so  lang  schon 
erwünschte  Bekanntschaft  und  vertrauliche  Correspondenz  mit  einer 
verdriessliehen  Materie  anzufangen  gezwungen  werde. 

Klagen  muss  ich  demnach  Euer  Hochwürden,  welchergestalt  mir 
von  Wien  immerfort  sehr  empfindlich  harte  Nachrichten  einlaufen, 
worüber  mich  zwar  noch  mehrers  bestürzen  würde,  wenn  ich  nicht 
wüsste,  dass  heutzutage  das  Kritisiren  an  sich  selbst  schon  eine  all- 
gemeine Sache,  respectu  meiner  aber  von  solchen  Subjecten  herrühre, 
die  zwar  viel  sagen,  raisonniren  und  grosssprechen,  dabei  aber  weder 
etwas  verstehen,  weniger  was  Krieg  sei,  geringste  Wissenschaft  haben. 

Man  legt  mir  Alles  übel  aus,  man  taxirt  mich  und  nennt  meine 
Operationen  Croaten-Ritte,  wo  doch  die  ganze  Welt,  ja  der  Feind 
selbst  meinen  modum  bellandi  gut  heisst.  Ich  habe  weder  Geld  noch 
die  Verlässlichkeit  des  Proviants  gehabt  und  dennoch  mit  der  Hülfe 
Gottes  wider  Jedermann  Vermuthen  bis  an  her  hoffentUch  nicht  frucht- 
lose Progressen  gemacht,  durch  diese  auch  dem  Feind  zwei  Armeen 
ruinirt.  Wenn  ich  ein  Verräther  wäre  und  mit  Vorsatz  die  bereits 
erlangten  Acquisten  in  Hazard  setzen  wollte,  so  rathete  ich  selbst,  das 
Detachemont  nach  Neapel  gleich  jetzt  ohne  Zuwartung  der  llecruten 
und  des  anderweitigen  Succurses  abzuschicken,  ungeachtet,  dass  mir 
kaum  eine  Armee  von  18.000  zerrissener,  uncontentirter  und  abge- 
matteter Miliz  übrig  bhebe,  wohingegen  der  Feind,  wenn  er  die  Spa- 
nier und  Piemontesen  an  sich  zieht,  bei  die  80.000  Mann  wohl  regu- 
lirter  und  completirter  Truppen  noch  diesen  Monat  zusammenbringen 
könne.  Ich  habe  den  ganzen  Winter  hindurch  unaufhörliche  Demon- 
strationen gemacht  imd  wider  die  Wahrheit  nichts  geschrieben  noch 
gemeldet,  gleichwie  ich  es  als  ein  treuer  Vasall  des  Kaisers  nach 
meinem  Gewissen,    Eid  und  Pflicht  verbunden  bin;    derlei  Kritikantcn 


<)  Kriegs-Areliiv   1702;   Fase.  TU.   .59. 


73 

entereffon  dclectiron  sich -mit  lauter  Passionen,  Ijokümmern  sicli  um  das 
kaiserliche  Interesse  und  Dcroselbcn  Dienst  gar  wenig,  sondern  wenn 
sie  nur  ihr  heimliches  Gift  und  dick  ausschütten  können,  haben 
sie  den  Zweck  schon  erreicht,  und  frohlocken  vielmehr,  wenn,  so  zu 
sagen,  Alles  über  und  über  gehe. 

Euer  Hochwürden  werden  mir  solchemnach  erlauben,  dass  in 
Dieselbe  mein  Vertrauen  setze  und  Sie  angelegentlich  ersuche,  Ilirer 
kais.  Majestät  von  diesen  meinen  Zeilen  klaren  Rapport  zu  geben; 
sodann  zugleich  in  meinem  Namen  allerunterth.änigst  zu  bitten,  dass, 
wenn  ich  noch  Länger  dergleichen  Passionen  unterliegen  sollte  und 
sehen  müsste,  dass  bei  Allom,  was  ich  auch  thun  könnte,  noch  gleich- 
wohl meine  Ehre  und  Reputation  nicht  unangefochten  bliebe,  dass  also 
Allerhöchst  ernennte  kais.  Majestät  mich  dieses  schweren  und  gefähr- 
Hchen  Commando's  Allergnädigst  zu  entlassen  und  anderwärtig  nach 
Dero  kaiserlichen  Gnadenbeliebung  employiren  geruhen  möchten. 

Ich  habe  zwar  um  Euer  Hochwürden  kein  Verdienst,  mittelst 
welchen  gleich  für  das  erste  Mal  von  Deroselben  ein  solches  Freund- 
schaftsstüek  ansuchen  sollte,  allein  Dero  durchgehends  gepriesene  Aequa- 
niraität  macht  mich  hierinfalls  so  freie  Kühnheit  brauchen.  Sie  vor- 
gönnen mir  also  die  Freude  Dero  beständig  werthesten  Affection  und 
disponiren  aber  auch,  wozu  Sie  nach  Dero  Belieben  meine  Dienerschaft 
tüchtig  und  taugUeh  ansehen  werden,  als  der  ich  mich  dahin  ganz 
offenherzig  ergebe. 

In  dem  Uebrigen,  und  weil  nunmehr  die  abermalige  Nachricht  ein- 
gelaufen, dass  der  Feind  nicht  nur  seinen  völligen  Succurs  empfangen 
und  dieser  ohne  die  Recruten  und  Remonten  auf  die  25.000  Mann  zu 
zu  Fuss  und  zwischen  der  Gensdarmerie  und  Carabiniers  auf  3000  Pferde 
sich  erstreckt,  sondern  auch  zusammenzuziehen  beginne  und  einen 
Streich  vorhabe;  so  habe  der  Noth  ermessen,  den  Stück-Obristen  Herrn 
Conte  Berzetti  in  aller  Eilfertigkeit  nach  Hof  zu  expediren,  um 
die  Gefährlichkeit  des  hiesigen  Status  rerum  noch  mehreres  mündlich 
zu  repräsentiren,  auch  annebens  zu  protestiren,  wie  dass  ich  für  kei- 
nerlei Unglück,  welches  sich  äussern  dürfte,  rospondiren  würde. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y   m.  p. 

22. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Luzzara,  den  19.  März  1702  *)• 

In    Deroselben    durch    den     General- Adjutanten    Charreo    zu 

meinen    alleruntei-thänigsten    Händen   recht   gelieferten    AUcrgnädigsteii 

Rescript    haben    Euer    kais.    Majestät    zusammen    sieben    meiner    aller- 

')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeruims.  Juni  1702.  Nr.  301. 
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,i,a>lioi-s;inist  crstattotcn  Relationen  AUergnädigst  accusirt  und  darin 
bedeutet,  wie  dass  Deroselben  die  Suspension  des  neapolitanisehen 
Detachonients  niclit  wenig  zu  Herzen  gegangen,  indem  der  Feind  bis- 
her das  KiJnigreicb  gänzlicli  in  Abandon  gelassen  und  daher  der 
o-ewünsehte  Effect  hätte  können  versichert  werden.  Ich  wiederhole 
derowegen,  was  bereits  allerunterthänigst  remonstrirt  habe,  und  geruhen 
Dieselbe  AUergnädigst  versichert  zu  sein,  dass  ich  dazu  blos  und  allein 
und  in  Erwägung  Dero  Dienstes  und  Conservation  der  Armee  sei 
gezwungen  Avorden ;  denn,  wie  ich  bis  dato,  da  erdeutetes  Detache- 
nient  nocli  an  der  Stelle  ist,  nicht  im  Stande  bin,  dem  Feinde  mich  zu 
widersetzen,  also  weniger  würde  ich  zu  retten  gewusst  haben,  wenn 
es  wirklich  wäre  abraarschirt  gewesen. 

Seitdem  aber  ist  der  feindliche  Succurs  nun  völlig  angekommen, 
welcher  auf  25.000  Mann  zu  Fuss  und  ohne  die  Remonten  an  Gens- 
darnierie,  Carabiniers,  sammt  anderer  neu  angelangter  Cavallerie  über 
3000  Pferde  sich  erstreckt;  mithin  ist  diese  die  dritte  Armee,  welche 
der  Feind  hereingeschickt  hat;  jene  aber  von  Euer  kais.  Majestät 
befindet  sich  noch  dato  unrecrutirter,  die  ethehen  hundert  Remonten- 
pferde  auch,  welche  de  facto  angelangt,  sind  noch  nicht  in  diensttaug- 
lichen Stand;  also  und  wenn  zu  dem  noch  erwogen  wird,  dass  der 
Feldzug  fast  schon  ein  ganzes  Jahr  währt,  folghch  der  Soldat  weder 
Ruhe  noch  Quartier  genossen,  sondern  sofortan  in  Strapazen  gestanden 
und  dazu  unrichtige  Bezahlung  empfangen  habe,  so  werden  Euer  kais. 
Majestät  an  sich  selbst  Allerhöchst  erleuchtet  erkennen,  dass  dadurch 
der  Abgang  täglich  mehr  anwächst.  Um  aber  sowohl  hieriufalls,  als  in 
mehr  anderen,  über  alle  meine  seither  erstattete  allergeliorsamste  Rela- 
tionen, Derselben  ferner  die  immer  gefährlicher  aussehende  Sachen  zu 
repräsentiren,  habe  der  Noth  ermessen,  Deroselben  Stück-Obristen  und 
Mineur-Director  Conte  B  e  r  z  e  1 1  i  eilfertig  zu  expediren. 

Der  Feind  ist  nunmehr  in  motu  und  soll  den  21.  oder  22.  dieses, 
wo  nicht  morgen  oder  übermorgen,  seine  Operationen  anfangen.  Der 
Apparenz  nach  zählet  er  auf  die  Succurrirung  Mantua's,  Einige  aber 
wollen,  es  gehe  seine  Intention  auf  beide  Seiten  des  Po. 

Am  meisten  embarassirt  mich,  dass  nicht  allein  der  Feind  an 
der  Macht  mir  weit  überlegen,  sondern  dass  auch  die  Truppen,  in 
Ermanglung  der  Subsistenz  und  Fourage,  nicht  zusammenziehen  könne, 
l)is  ich  sehe  und  recht  wisse,  wohin  selber  hinaus  wolle.  Er  steht  zu 
Cremona  in  meditullio  und  hat  folgsam  auf  beiden  Seiten  den  Weg 
offen,  wobeinebens  auch  auf  die  noch  starke  Garnison  zu  Mantua  zu 
reflectiren  ist,  habe  also  vor-  und  rückwärts  Feind.  ^. 
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Belangend  jetzt  ordeutetes  Mantua,  ist  das  Absehen  nicht  gewesen, 
um  selbiges  eine  rechte  lilocadc  zu  formiren,  zumal  es  an  sich  selbst 
nicht  wohl  sein  können,  sondern  alleinig,  dass  durch  einige  Postirung 
die  Comniunication,  ohne  welcher  ich  nicht  luätto  subsistiren  können, 
mit  Tyrol  und  dem  untern  Po  möge  frei  behalten  werden,  als  wolclio 
sonst  erwähnte  Garnison  mit  otliclien  tausend  Mann  zu  Pferd  und 
Fuss  immerfort  hätte  unsicher  machen  und  impediren  können.  Die 
übrigen  Posten  aber,  oder  Linie,  welche  ich  längs  dem  Oglio  gezogen, 
ist  nicht  nur,  um  mich  vor  dem  Feinde  zu  bedecken,  sondern  auch  der 
Ursachen  erfordert  worden,  damit  man  die  im  Lande  vorhanden  gewe- 
sene wenige  Fourage  habe  behaupten  können,  wiewohl  auch  solche 
nicht  erklecklich  gewesen,  sondern  oftmal  gemangelt  hat,  dass  sogar 
die  Pferde  veraltetes  zwei-  oder  dreijähriges  Stroh  Itaben  geniessen 
müssen,  wodurch  deren  diesen  Winter  hindurch  viele  zu  Grund  ge- 
gangen und  viele  andere  annoeh  sehr  mager  sind. 

Dass  aber  sothane  Fourage  unerklecklich  gewesen,  ist  leicht  zu 
urtheilen,  massen  schier  die  ganze  Armee  in  dem  Mantuanischen  stellt, 
wo  entgegen  in  dem  vorigen  Krieg  mit  harter  Mühe  kaum  drei  Regi- 
menter gestanden  haben. 

Soviel  ferner  die  Bombardirung  betriift,  ist  nach  meinem  aller- 
unmasss-ebio-sten  Erachten  darauf  nicht  zu  gedenken,  da  nicht  mehr 
als  vier  Mörser  sammt  ethchen  wenigen  hundert  Bomben  und  auch 
gar  wenig  Pulver  vorhanden  ist.  Eine  so  grosse  Stadt  aber,  gleichwie 
Mantua,  merkete  selir  wenig  eine  so  schwache  Bombardirung,  glaubte 
also  unvorgreiflichst,  es  wäre  besser,  dieselbe  ob  sothaner  Bombardirung 
Stetshin  in  Sorge  und  Furcht  zu  halten,  als  diese  ohne  gesicherten 
guten  Effect  vorzunehmen,  gestalten  ich  ohnedem  auch  obgesagter- 
massen  der  mit  Tyrol  und  dem  untern  Po  offenhaltenden  Comniuni- 
cation willen,  zur  Bestreitung  der  Postirung  ethelie  tausend  Mann  dort 
herum  verbleiben  lassen  müsste,  wovon  mit  Mehreren  vorbenennter 
Conte  Berzetti  nähere  Explication  in  aller  Unterthänigkeit  erstatten 
wird  und  auch  Ordre  hat,  davon  einen  Riss  zu  überreichen. 

Sonst  ist  gewiss,  dass  der  Feind  jetzt  sich  steift,  durch  seinen 
angelangten  Succurs  eine  grosse  Superiorität  zu  haben,  massen  er  dann 
auch  durch  ganz  Wälschland  spargirt,  dass  ihm  nichts  werde  resistiren 
können.  Aus  diesem  äussert  sich  schon,  —  dass  nunmehr  Rom  und 
Venedig  nachdenklicher  sprechen.  Euer  kais.  Majestät  aber  geruhen 
sich  AUergnädigst  zu  erinnern,  welchergestalt  ich  bereits  vor  etlichen 
Monaten  von  berührtem  Succurs  allerunterthänigst  Parte  gegeben  — 
auch  seither  verschiedene  Expresse  nacheinander  aligeschickt  habe,  um 
Derselben    den    immer    gefährlicher    anwachsenden  Stand    der    Sachen 
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allorptlielitsclnildigst  zu  repräsontiron.  Wiowolil  icli  dcmnacli  zwar  Alles 
tlmn  wordo,  was  auf  das  Aoussorsto  miiglicli  sein  kann,  so  hoffe  doch 
j]^leicliwo]d  keine  Schuld  zu  trafen,  wenn  einiges  Unglück  sich  ereignen 
sollte,  dieweil  alles  dasjenige,  was  ich  insonderheit  des  Feindes  wegen 
von  so  langer  Zeit  schon  Euer  kais.  Majestät  alleruntcrthänigst  benach- 
richtigt habe,  sich  nur  zeigt,  dass  es  wahr  gewesen  und  ich  mich  auch 
nicht  unterfangen  haben  würde,  so  inständige  Remonstrationes  zu 
machen,  wenn  nicht  verlässliclie  Kundschaft  gehabt  hätte. 

Wegen  der  wälschen  Contributionen  habe  ich  die  Antwort  von 
Modena  und  Florenz  bereits  allergehorsamst  eingeschickt.  Euer  kais. 
Majestät  thun  mir  zwar  in  Anfangs  angeregten  Dero  Allergnädigsten 
Rescript  generaliter  bedeuten,  dass  die  wälschen  Fürsten  contribuiren 
sollen,  ich  bitte  aber  um  mehr  positiven  Allergnädigsten  Befehl,  wie 
mich  bei  weiterer  Renitenz  in  dieser  Materie  zu  verhalten  habe. 

Von  Lucca  hat  der  Graf  Castelbarco  gleiche  Antwort  be- 
kommen, und  ich  referire  mich  übrigens  auf  mehr  ersagten  Conte 
B  e  r  z  e  1 1  i ,  insonderheit,  die  eilfertige  Verstärkung  der  Armee  betref- 
fend; denn  wenn  auch  etliche  Regimenter  hereinkommen,  dabei  aber  die 
Recruten  ausbleiben,  oder  wenigstens  sich  noch  länger  hinaus  verweilen, 
so  sehen  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst,  dass  sofortan  ein  grosser 
Abgang  sei  von  den  mehr  als  60.000  Mann,  welche  sammt  dem  Deta- 
chement  nach  Neapel  iii  Wälschland  sein  sollen. 

Absonderlich  aber  mangelt  die  Infanterie,  da  sie  doch  in  dieser 
abgeschnittenen,  grabenvollen  Landschaft  auf  alle  Weise  vonnöthen,  ja 
auch  um  so  nöthiger  ist,  als  hingegen  der  Feind  an  Franzosen,  Spanier 
und  Piemonteser  etliche  90  complete  Bataillons  und  dabei  noch  eine 
Menge  an  Officieren  hat,  erdeutete  Bataillons  aber  eine  Anzahl  gegen 
55.000  Mann  ausmachen. 

Hiernächst  wird  Euer  kais.  Majestät  auch  noch  AUergnädigst 
erinnerlich  sein,  die  Proposition,  welche  ich  zur  Formirung  etwelchor 
Compagnien  irländischer  Nation  allerunmassgeblichst  eingesendet  habe; 
erwarte  dannenhero  Dero  AUergnädigste  Resolution,  gestalten  auch 
bekannt  ist,  was  grosse  Recompens  die  Franzosen  ihren  bei  der  Action 
in  Cremona  gewesenen  Officieren  (wiewohl  vielen  ohne  Ursache)  ge- 
geben haben;  mithin  wäre  es  zu  Dero  Dienst  nicht  unerspriesslich, 
wenn  auch  ffleichermassen  Dero  kaiserliche  Gnaden-Erkenntniss  die 
Ihrigen  Offieiere  mit  etwas  zu  recompensiren  geruhen  möchte,  sonder- 
lich den  vorgeschlagenen  und  recommandirten  Bagnischen  Hauptmann, 
Namens  Macdonnell,  als  welcher  aus  grossen  Eifer  und  Devotion 
die  des  Marschall  de  Villeroy  ihm  gethane  grosse  Promessen  sehr 
generös    ausgeschlagen    hat.     Die    Formirung    dieses    berührten    Cor^o 
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abov  ist  das  niiclisto  und  oinzigo  Mittel,  die  Desertion  unter  die  feind- 
liclion  Irlauder  zu  bringen,  welclie  dermalen  seine  beste  Infanterie  sind. 

Was  nun  des  Weiteren  die  Bezahlung  der  Miliz  belangt,  hat  oft 
erwcähnter  Conte  Berzetti  ebenfalls  in  commissis,  hierüber  ein  Meh- 
reres  mündlieh  vorzustellen ;  denn  fünf  Wintermonate  endigen  sich  mit 
Ausgang  dieses,  von  den  hereingekommenen  Geldern  aber  haben  nicht 
zwei  können  gereicht,  sondern  der  Ueberrest  für  den  Proviant  und 
mehr  andere  unumgängliche  Ausgaben  employiret  werden  müssen. 
Wenn  also  die  übrige  Bezahlung  nicht  bald  erfolgte,  so  ist  zu  fürchten 
(weil  die  Leute  ohnedem  nicht  gern  in  diesem  Lande  sind),  dass  die 
Desertion  haufenweise  einreissen  dürfte,  allermassen  dann  solche  bei 
einigen  Regimentern  bereits  eingeschlichen   und  schon  angefangen  hat. 

Der  neapolitanischen  Gelder  halber  ist  schon  ein  Zahlamts-Officier 
darüber  bestellt,  und  wird  davon  nichts  angegriffen  werden,  als  was 
absolut  das  Detachement  angehet. 

P.  S. 
Nachdem  diese  meine  allerunterthänigste  Relation  schon  in  der 
Expedition  gewesen,  erhalte  sowohl  vom  Grafen  von  W  r  a  t  i  s  1  a  w  aus 
England,  als  den  Grafen  v.  Goess  aus  dem  Haag  zwei  Schreiben,  und 
was  mir  der  Erste  des  neapolitanischen  Detachements  halber  meldet, 
zweifle  nicht,  er  werde  es  auch  an  Euer  kais.  Majestät  in  aller  Unter- 
thänigkoit  berichtet  haben.  Der  Andere  verlangt  von  mir  ein  Projoct 
der  Operationen  halber  mit  der  Flotte,  und  ich  glaubte  also,  dass  die- 
selbe gegen  Livorno  oder  den  Porto  de  la  Spezia  absegeln  könnte, 
wovon  aus  man  allezeit  die  Vcrständniss  miteinander  schon  haben 
würde,  dabei  aber  hätte  der  Graf  Wratislaw  sowohl  als  der  Graf 
G  0  c  s  s  eine  Ordre  an  den  Admiral  zu  procuriren,  um  die  Contributionen 
an  der  See  zu  facilitiren.  Womit  etc.  etc. 

23. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Luzzara,  am  20.  März  1702M. 

AUerdurchlauchtigster,    AUergnädigster  Kaiser    und    Herr,    Herr 

etc.  etc. 

Uelier  dasjenige,  so  Euer  kais.  Majestät  angestern  durch  den 
Stück-Obristen  Conte  Berzetti  der  wälsehon  Contributionen  halber 
alleruntertliänigst  gemeldet  habe,  erinnere  ferners  allergehorsamst,  wie 
dass  mir    heute    das  copialiter  beiliegende  Schreiben    von  dem  Herzog 


•' 
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zu  ^I  ()(](>, na  abennuls  (Mn,ü;claufcn  sei.  Weil  nun  dieser  inluieriret,  dass 
or  niclits  c-eben  könne,  so  insistive  aueh  ieli,  Euer  kais.  Majestät 
niüclite  Allei\<i;n;idi<>-st  p;erulien,  mir  hierüber  Dero  positiven  weitern 
Bet'eld,  sowolil  we,G;en  dieses  Herzogs  als  generice  aller  übrigen  zu 
contribuiren  habenden  wälschen  Fürsten  und  Ständen  schleunig  zu- 
kommen zu  lassen. 

Es  wurde  mir  sonst  nicht  allein  des  Feindes  starke  Zusammeu- 
ziehung  und  darunter  annoch  verborgen  liegendes  Dessein  von  einer 
Stunde  zur  andei-n  mehr  und  mehr  bekräftigt,  sondern  auch  annebst 
benachrichtigt ,  wie  sein,  des  Feindos,  Succurs  weit  stärker  sei ,  als 
man  selber  bisher  ausgesprengt  und  avisiret  habe.  Mir  lallet  hiebei 
zu  Folge  der  erst  gestern  durch  gedachten  Conte  B  e  r  z  e  1 1  i  aller- 
nnterthänigst  gemachten  Remonstrationen  hauptsächlich  schwer,  dass 
ich  die  Truppen  nicht  nur  der  ermangelnden  Subsistenz ,  sondern  in- 
sonderheit auch  der  abgehenden  Geldmittel  halber  (wodurch  man  sothane 
Subsistenz  endlich  noch  erzeugen  könnte)  nicht  so  zeitlich  vmd  eilfertig, 
Avie  es  vonnöthen,  zusammenziehen  könne. 

Euer  kais.  Majestät  geruhen  also  hierauf  Dero  benöthigte  Aller- 
gnädigste  Reflexion  zu  machen  und  zu  beherzigen,  wasmassen  endlich 
bei  so  gestalter  Beschaffenheit  einiges  Unglück  erfolgen  müsse. 

Es  ist  übrigens  der  Duca  Telesa  intentionirt,  sich  wieder  nach 
Wien  und  Euer  kais.  Majestät  Hof  zu  begeben.  Ich  habe  zwar  versucht, 
selbigen  hievon  so  viel  möglich  zu  divertiren,  allein  weil  es  nichts 
gefruchtet,  so  muss  es  auch  geschehen  lassen,  und  ich  aber  thuo  mich 
annebens  zu  Euer  kais.  Majestät  l)eharrlichen  kaiserlichen  Hulden 
und  Gnaden  in  aller  Unterthänigkeit  empfehlen 

Euer  kais.  Majestät 

allerunterthänigster,  allergehorsamster 
E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

P.  S. 

Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc.  Als  eben 
dieser  mein  Bericht  in  der  Expedition  war,  erhalte  abermaUge  Nach- 
richt, wie  dass  der  Feind  nicht  allein  diesseits  des  Po,  sondern  auch 
jenseits  durch  das  Brescianischo  mit  soparirten  2  Corpi  zu  agiren  Willens 
sei.  Es  geruhen  also  Euer  kais.  Majestät  Allerhöchst  erleuchtet  zu 
erachten,  wie  ich  capabel  sein  werde  mich  zertheilen  und  beider  Orten 
dem  Feind  tete  machen  zu  können,  womit  ut  in   litteris  etc.   etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 
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24. 


An  den  Grafen  Goess  im  Haag-.  Hauptquartier  Luzzara, 

am  20.  März  1702  '). 

Hochwolilgeborncr,  insonders  Hocli^eelirtcr  Herr  Graf! 

Mit  absonderlicher  Herzensfreude  habe  ich  aus  Dero  Beliebten 
vom  3.  currontis  vernommen,  dass  nun  endlich  von  Seite  England  und 
Holland  die  Passus  immer  mehr  avanciren  ,  gestalten  denn  auch  aus 
England  Nachi'icht  habe,  dass  Seiner  britannischen  Majestät  Ueber- 
seglung  nach  dem  Haag  demnächst  erfolgen  Avürde.  Zu  hoffen  ist 
demnach,  dass  auch  in  dem  Reich  man  mit  mehr  Ernst  zur  Sache 
schreiten  werde,  massen  nunmehr  resolvirt  und  declarirt  ist,  dass  des 
Römischen  Königs  Majestät  selbst  persönlich  zu  Felde  gehen  werde, 
als  wie  dessen  mein  Herr  Graf  schon  benachrichtiget  sein  wird.  Allhior 
aber  bekommet  der  Status  rerum  immer  gefährlicheres  Aussehen ;  denn 
nach  abermaligen  Avisen  und  laut  weitläufigeren  Inhalts  des  hier  bei- 
liegenden Journals  ist  der  feindliche  Succurs  in  so  grosser  Anzahl 
bereits  angelanget  und  soll  daneben  auch  seine  Ai'mee  schon  völlig 
remontirt  und  recrutirt  sein;  mithin  wäre  so  vonnöthen  als  zu  wünschen, 
dass  auch  unserseits  die  Recruten  und  Augmentation  sich  annähern 
möchte;  allein  ich  habe  dato  davon  noch  keine  Gewisshoit,  womit  in 
fortwährender  Dienstbegierde  wie  allemal  vei'blcibc  etc. 

P.  S. 

Auch  hochgeehrter  Herr  Graf!  Es  ist  dieses  schon  in  der  Expedition 
gewesen,  als  ich  die  Staffette  sammt  Beischluss  von  dem  Grafen  von 
Wratislaw  und  Dero  wiederum  beliebten  Schreiben  vom  7.  ejusdeni 
behändigt  habe.  Dasjenige,  was  er,  Herr  Graf  von  Wratislaw,  des  neapoli- 
tanischen Detachements  halber  an  mich  überschrieben  hat,  zweifle  nicht, 
er  werde  es  unter  Einem  an  Ihro  kais.  Majestät  benachrichtiget  haben. 
Im  Uebrigen  aber,  und  gleichwie  nun  allhier  stündlich  erwarte,  dass 
der  Feind  seine  Operationen  anfange,  mithin  sich  äussern ,  wohin 
er  werde  hinaus  wollen,  seine  Macht  auch  vorangoregtermassen  also 
beschaffen ,  dass  er  mir  daran  weit  überlegen  sei ,  also  kann  ich  auf 
keine  andere  Operation  gedenken,  als  dass  nur  suchen  müsse,  wie 
genugsam  werde  retton  können;  denn  bis  anher  befindet  sich  die  unter 
mir  stehende  Armee  weder  recrutiret,  weniger  augmentiret,  also  hier, 
so  lang  dieses  nicht  erfolget,  muss  ich  blos  alle  Mühe  ankehren ,  um 
defensive  mich  halten  zu  können. 

Weiss  dannenhero  bei  solcher  Constitution  der  Sachen,  der  hierorts 
zu  operiren    destinirten  Flotte    halber,    bis   jetzt  kein  anderes  Project 
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von  mir  zu  i;(;lt(jii,  als  dass  sclbij;c  gegen  Livorno  oder  Porto  della  Spozia 
abscirehi,  und  man  von  dort  aus  die  weitere  Verständniss  und  Corre- 
spondenz  alle  Zeit  pliegcn  könnte;  annebens  aber  würde  nieht  undicn- 
licli  sein,  wann  mein  Herr  Graf  unter  der  Hand  einigen  Anwurf  tluite, 
damit  der  Admiraleine  Ordre  bekomme,  mittels  welcher  die  Contribution, 
welche  von  denen  See-Fürsten,  Republiken  und  Ständen  zu  präten- 
diren  faeilitirt  worden  könnte.  Ich  lial)e  hicvon  Ihro  kais.  Majestät 
gleichfalls  geschrieben,  damit  dosswegen  sowohl  mein  Herr  Graf,  als 
Herr  Graf  von  Wratislaw  weitere  Coramission  überkommen  möchte, 
an  welch'  letztern  die  Antwort  hiemit  wiederum  boischliesse,  und  die 
fernere   sichere  Bestellung  dienstlich  recommandire   etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

25. 

An  den  Hofkriegsrath  von  Locher.  Luzzara,  den 

23.  März  1702*). 

Es  ist  aus  der  Gefangenschaft  von  Cremona  zurückgekommen 
des  Lothringischen  Regiments  zu  Pferd  bestellter  Obristlieutonant 
und  Commandant  Herr  Graf  Mercy,  welchen  ich,  Aveil  er  ohne 
das  zu  seiner  völligen  Genesung  von  den  in  gedachtem  Cremona 
empfangenen  Wunden  des  Badner-Bades  sich  zu  gebrauchen  hinaus- 
geht, Ihro,  kais.  Majestät  mit  so  mehreren  Nachdruck  recommandirt, 
als  dessen  erwiesene  Tapferkeit  und  geleistete  Dienste  eine  absonderliche 
Recommandation  meritiren.  Ersuche  solchemnach  auch  meinen  Herrn 
Hofkriegsrath,  selbigen  mit  Rath  und  That  solcliergestalt  an  die  Hand 
zu  gehen,  damit  er  über  sein  formirendes  Gesuch  die  billige  Consolation 
erlangen  möge. 

Nächst  diesem  berichte  auch  meinem  Herrn  Hofkriegsrath,  wie 
dass  der  Feind  von  seinem  hereingeschickten  Suceurs  nicht  allein 
keinen  Mann  contraraandirt ,  sondern  auch  selbiger  bereits  völlig  an- 
gelangt und  so  considerabel  ist,  dass  ich  bei  meinen  schwachen,  unreeru- 
tirten  und  unremontirten  Kräften,  nicht  ohne  grosse  Sorgen  ein  unfehlbares 
Unglück  vorsehe;  ich  bekomme  zwar  von  draussen  herein  die  Nachricht, 
dass  sonderlich  England  und  Holland  allen  Fleisses  daran  seien ,  mir 
eine  Diversion  zu  machen;  es  ist  aber  nimmermehr  de  tempore,  weil 
der  Feind  nun,  wie  gesagt,  seine  intentionirte  Macht  bereits  allhier 
beisammen  hat  und  nun  seinen  vorhabenden  Streich  lang  eher  voll- 
bracht haben  werde ,  als  die  mir  vertröstete  Diversion  ad  effectum 
kommen  wird. 
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Mein  Herr  Hofkriegsratli  roitoriro  daher  vortrauter  Orten  meine 
den  ganzen  Winter  über,  Posttag  und  unaufliörlicli,  so  getreu  gethane 
Remonstrationes  mit  eingelegter  Protestation ,  dass  ich  von  allen 
erfolgenden  Uebeln  keinen  Antheil,  viel  weniger  die  geringste  Verant- 
wortung haben  wollte.  Um  so  viel  mehr  aber  ist  vonnöthen,  dass  mir 
eine  Verstärkung,  sonderlich  aber  die  Recruten  so  schleunig  als  immer 
möglich  hereingeschickt  werden,  damit  man  falls  ja  (so  doch  Gott 
gnädig  verhüten  wolle)  der  Feind  einen  Streich  thun  sollte,  wenigstens 
nachmals  in  Stand  gesetzt  werde,  dass  nicht  gar  Alles  unter  und 
über  gehen  möge.  Womit  Denselben  annebens  göttlicher  Bewahrung 
empfehle  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

26. 

An  den  Hof  kammerrath  von  Palm.  Luzzara,  den 

23.  März  1702'). 

Aus  meines  Herrn  Hofkammerraths  bei  vorletzter  Ordinari  zu 
recht  behändigten  und  unterm  15.  fiuientis  datirten  angenehmen 
Zeilen  habe  ich  zur  Continuation  der  vorigen  wiederum  verstanden, 
wie  noch  bei  Hof  die  Sachen  sehr  schlecht  tractirt  werden,  und  dass 
zudem  auch  wegen  der  Recrutirung  und  Augmentirung  der  hiesigen 
Armee  annoch  keine  rechte  Gewissheit  sei. 

Es  ist  demnach  zu  bedauern,  dass  darunter  des  Kaisers  Dienst 
so  grosser  Gefälirlichkoit  exponirt  werde,  zumal  mich  auf  Letzteres 
bezielie,  welches  bei  Abfertigung  des  Herrn  Obristen  Conte  B  e  r  z  e  1 1 1 
an  meinen  Herrn  Hof  kammerrath  nebst  dem  Einschluss  an  Herrn  Pater 
Bisch  off  habe  ablaufen  und  unter  des  von  Rozzo  Copert  an  das 
dasige  Obrist-Hof-Postamt  adressiren  lassen. 

Gleichwie  ich  aber  den  ganzen  Winter  hindurch  genugsam 
geschrieben  und  rcpräsentirt  habe,  wie  dass  bei  Ausbleibung  gedachter 
Recrutirung  und  Augmentirung  der  hiesige  Status  rerum  ein  unfehl- 
bares Unglück  zu  befahren  haben  müsste;  also  ist  es  nun  daran,  dass 
es  sich  von  Stunde  zu  Stunde  verificiren  dürfte,  da  der  Feind,  vermöge 
des  Prinzen  Vaudcmont's  Bericht,  mit  etlichen  tausend  Mann  und 
einigen  Stücken  gegen  Castel  S.  Giovanni  in  das  Piacentinischo 
bereits  wirklich  marschirt,  auch  noch  sonst  alle  seine  Truppen  dergestalt 
parat  hält,  dass  er  auf  einmal  zugleich  an  dem  Oglio  und  Po  seinen 
vorhabenden  Streich  tentiren  möge. 
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Ol)  ich  nun  abt;r  mit  diuscr  noch  uiclit  compiotirtcn,  zu  goschvvcigen 
augmontirton  Armee  bastant  sein  könnte,  dem  Feind,  welcher  nächst- 
hin  borichtcrmasscn,  olinc  Spanier  und  Piemontcsor,  allein  an  Franzosen 
90  completo  liu'tuillons  und  110  Escadroncn  hat,  auf  beiden  Seiten  tete 
zu  machen,  lasse  ich  vernünftig  erachten;  allein  wie  ich  schon  öfter 
für  alles  bcsorgliche  Unheil  protostirt  gehabt,  also  ersuche  meinen 
Herrn  llofkammerrath,  Derselbe  wolle  es  noch  ferner  in  meinem 
Namen  bei  vertrauten  Orten  reiteriren. 

Es  wird  mir  zwar  sowohl  aus  England  und  Haag,  als  auch  von 
dem  Prinz  L  o  u  i  s  geschrieben ,  dass  man  bald  von  dort  aus  eine 
Diversion  machen  würde;  allein  weil  diese  nicht  schon  vor  ein  paar 
Monaten  geschehen,  so  nützt  sie  mir  de  praesenti  nichts  mehr,  wo  der 
Feind  seinen  vermeldeten  Succurs,  Recruten  und  Romonten  nunmehr 
völlig  beisammen  und  davon  nicht  einen  Mann  contramandirt  Jiat, 
als  wie  man  es  vielleicht  glauben,  oder  sich  darob  flattiren  dürfte. 
Womit    zu    erweisenden  Dienstgefälligkeiton    allstets  verbleibe  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

27. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Luzzara,  am  27.  März  1702 '). 

AUerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.  etc. 

Wiewohl  der  Feind  sein  Vorhaben  noch  nicht  entdockt  und  zur 
wirklichen  Operation  geschritten,  so  hat  er  doch  alle  seine  Truppen 
aus  denen  Quartieren  gezogen  und  dergestalt  postirt,  dass  er  sie  auf 
erste  Ordre  unverlangt  conjungiren  und  auf  einmal  marschiren  lassen 
könne.  Auch  fahret  er  fort,  grosse  Provision  an  Zwieback  zu  machen, 
Munition,  Fourage,  Hartfutter  und  andere  Lebensmittel  tlioils  auf 
Schiffe  zu  laden  und  theils  sonsten  an  Ort  und  Stelle  zu  transportiren, 
nicht  weniger  immer  mehr  Landfuhren  zusammenzutreiben,  dass  ich 
also  von  einer  Stunde  zur  andern  nur  erwarte,  bis  er  sich  völlig 
declariren  Averde.  Wie  ich  aber  auf  beiden  Seiten,  wenn  er  nach  denen 
fortwährenden  Nachrichten  und  Kundschaften  unter  Einem  auf  dem  Po 
und  Oglio  losbrechen  sollte,  mit  dieser  mir  untergebenen,  zur  Zeit  noch 
recrutirt,  weniger  augmentirten  Armada  werde  widerstehen  und  einiges 
Unglück  verhüten  können,  habe  Euer  kais.  Majestät  bereits  veröftert 
allerunterthänigst  remonstrirt  und  insonderheit  vor  etlichen  Tagen  Dero- 
selben  Mehreres  durch  den  Stück-Obristen  Conte  Berzetti  mündlich 
allergehorsamst  repräsentiren    lassen ;  thue    es    auch    hiemit    wiederum 
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wiedorliülen,  anboi  vorsichorn,  dass  von  des  Feindes  völlig  angelangten 
Suecurs  nieht  ein  Mann  contremandirt  worden,  seine  Macht  also  ohne 
die  Spanier  und  Piomontesen,  allein  an  Franzosen  mit  Einrechnung 
ihrer  llinionta  und  Recruten  in  90  completen  Bataillons  und 
110   Squadronen  bestehe. 

Solchemnach    aber    und    wie    er    noch    zudem    alle  Facilität    und 
Vortheil  der  Fourage  und  übrigen  Subsisteuz  halber  für  sich  hat,  mir 
hingegen    diese    ermangelt;    so    ist    Alles,    was    ich     allerunterthänigst 
berichtermassen  verfugen  können,  dass  die  Regimenter  dies-  und  jenseits 
marschfertig  zu  halten  beordert,  und  auch  diejenigen,  welche    am  wei- 
testen entlegen  gewesen,    besser    in    die    Ncälie    habe    anrücken   lassen ; 
in  dieser  Positur  aber  muss  ich  schon  verbleiben,  bis  sehe,  wohin  eigent- 
lich der  Feind  werde  hinauswollen.     Unterdessen    reiterire  die  so  lang 
und  vielmal  allerpflichtschuldigst  repräsentirte,  höchstnöthige  Recrutirung 
und  Augmentation  der  Armee;  unterfange  mich  auch  in    dem  Weitern 
allerunterthänigst  zu  bitton.  Euer  kais.  Majestät  möchten  geruhen,  mich 
demnächst  über  ein  und  andere  Puncto  zu  verbescheiden,   über  welche 
mir  Dero   Allergnädigsto  Befehle    und  Resolutiones  annoch    ausstehen, 
als  nämlich  unter  Anderem,  was  die  Venezianer,    die  Contributionen  in 
Modena ,  Florenz ,    Lucca  und  Genua ,    das     von     mir    zu    Aufrichtung 
etlicher    irischer    Compagnien    allcrunmassgeblichst    gemachte    Project, 
die  Verpflt3gung  und  Bezahlung  der  Armee,  mit  Einschluss  des  Brodes 
imd    dann    den    Marschall  de  Vi  11  er oy  anbelangt,    zumal  mir  wegen 
dieses    Letztern,    sowohl    die    oberösterreichische    Geheime    Stolle ,    als 
auch    er    selbst    unaufhörHch   zuschreibt  und  die   Erstere  dessen  Trans- 
ferirung,  der  Andere  aber    seine   Eliberation    pressiret.    Ich    gebe    ihm 
aber    zur    Antwort,    dass    er    seine    AnHegeuheit    bei    Dero    kais.  Hof 
directe  soUicitiren  solle. 

Betreffend  den  venezianischen  Punct,  gleichwie  bei  dermaliger  des 
Feindes  Coutenance  sehr  viel  daran  gelegen  ist,  dass  die  Repubhk  ihm 
die  Passage  nicht  gestatte,  also  hat  zur  Gewinnung  der  Zeit  Dero 
Botschafter  zu  Venedig  bei  dem  Senat  schon  einigen  passum  gethau 
und  protestiret,  falls  man  hierüber  nicht  garantiren  wollte,  dass  ich 
gedrungen  sein  müsste,  mit  Dero  Waffen  dem  Feind  zu  präveniren, 
um  sowohl  von  Deutschland  die  Communication  nicht  stören  zu  lassen, 
als  auch  versichert  zu  sein,  damit  er  durch  ihr,  der  Republik,  Gebiet 
in  das  Mantuanische  nicht  einbrechen  könnte. 

Es  würde  dannenhero  ohne  allergehorsamstes  Massgeben  sehr 
vonnöthen  sein,  dass  auch  Euer  kais.  Majestät  mit  dem  bei  Dero 
Hof  anwesenden  venezianischen  Botschafter  diese  Sache  noch  weiters 
Allergnädigst  negociiren  lassen  möchten.  Annebens   aber  bin  ich  aller- 
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untertliänigst  gewärtig,  ob  Dieselben  geruhet  haben  werden,  an  Dero  in 
EngUmd  und  Haag  existirenden  Ministros  die  Commission  zu  geben, 
damit  sie  an  den  Admiral,  welclior  mit  der  Flotte  in  das  Mediterraneum 
vielleicht  zu  kommen  hätte,  eine  Ordre  procuriren  sollten,  wodurch 
l'iir  Euer  kais.  Majestät  die  See-Contributioncn  facilitiret  werden  könnten. 

Uebrigens  berichtet  mich  das  hiesige  Commissariat ,  welclier- 
gestalten  es  mit  letzter  Post  eine  Rimessa  von  250.000  fl.  empfangen  habe. 
Ich  sage  also  dafür  alleruntertliänigsten  Dank  und  bitte,  Euer  kais. 
Majestät  wollen  noch  ferners  AUergnädigst  zu  succuriren  geruhen; 
denn  gleichwie  die  seither  hereingemachten  Wechsel  an  sich  selbst  nie 
auf  einmal  so  weit  hinaus  gelangt  haben,  dass  sie  für  die  ganze  Armee 
einen  Monatsold  abgeworfen  hätten,  also  noch  mehreres  ist  daran  ent- 
gangen und  desto  weniger  für  die  Miliz  übrig  geblieben,  als  man  davon 
allezeit  den  dritten  Theil  und  oft  noch  mehr  für  den  Proviant  und 
verschiedene  andere  unentbehrliche  Ausgaben  hat  employiren  müssen ; 
gestalten  mich  dann  des  Mehreren  auf  die  von  erdeutetem  Commissariat 
an  ihre  Instanz  eingeschickten  Extracte  und  Entwürfe  beziehe,  mit- 
hin aus  diesen  erhellen  wird,  wieviel  bis  Dato  bei  denen  nunmehr  zu 
Ende  laufenden  5  Wiutermonaten  denen  Regimentern  sowohl,  als  ein 
oder  andern  General-  und  Stabsparteien  hat  blos  ä  conto  können 
gereicht  werden. 

So  vernehme  ich  zwar  auch,  dass  wegen  der  künftigen  Provian- 
tirung  mit  Dero  Hofkammerrath  und  General  -  Proviantmeister  von 
Vor  Stern,  das  Werk  der  hohen  Nothdurft  nach  mehr  verlässlicher 
gestaltet  wurde ;  allein  Avird  gleichwohl  auch  hier  zu  Erzeugung  eines 
Magazins  einiger  Fuudo  erfordert,  um  einen  Hinterhalt  zu  haben,  wenn 
etwa  der  Vorster'sche  Transport  wegen  Ungestüm  der  Winde  und  übeln 
Wetters  oder  sonst  anderer  Verhindernisse,  welche  sich  leicht  ereignen 
können,  dürfte  gehemmt  werden,  oder  wohl  gar  in's  Stocken  geratlien. 

Sonsten  hat  verwichener  Tage  Dero  General  der  Cavallerie  Graf 
von  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  0  r  f  wider  die  Garnison  von  Mantua  einen  guten 
Streich  gethan,  da  er  mit  500  commandirten  Pferden  und  1000  Mann 
zu  Fuss  von  Euer  kais.  Majestät  und  denen  königlichen  dänischen 
Truppen  nebst  200  Huszaren  gegen  erdeutetes  Mantua  gegangen  und 
als  der  Feind  mit  3000  Mann  und  4  Regimentsstücken  auf  ihn  avan- 
ciret,  sodann  2  Stunden  lang  ein  grosses  Feuer  gemacht,  er  selbigen 
dreimal  repoussiret  habe;  dabei  aber,  wie  es  Graf  von  Trautmauns- 
dorf  meldet,  konnte  die  Cavallerie  wegen  der  tiefen  Wassergräben 
nicht  recht  agiren,  sonsten  würde  wenig  von  ihm  zurück,  ja  wohl  gar 
seine  Stücke  verloren  gegangen  sein.  Der  Feind  soll  in  diesen  Ren- 
contres    über    400  Mann    eingebüsset  haben,    und    nebst    ethchen    und 


85 

40  todten  und  blessirton  Officieron,  ist  aiicli  der  T  e  s  s  e  selbst  logcre- 
mcnt,  dessen  Sohn  aber  t?ef;ihrlic]i  durch  den  Leib,  dann  dem  mareclial 
de  camp  Clermont  ein  Bein  entzweigeschossen  worden. 

Er,  General  der  Cavallerie  Graf  von  Trautmannsdorf,  rühmt 
anbei,  wie  sich  nicht  allein  Euer  kais.  Majestät  eigene,  sondern  auch 
die  gedachten  königlichen  dänischen  Truppen  sehr  tapfer  gehalten 
hätten,  womit  mich  zu  Dero  beharrlichen  kaiserlichen,  höchsten  Hulden 
imd  Gnaden  allerunterthänigst  empfehlend  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  P. 

Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Noch  gestern  Nachts  habe  von  dem  Prinzen  Vaudemont  die 
Nachricht  erhalten,  dass  eine  von  ihm  gegen  Castel  S.  Giovanni  aus- 
geschickte Partei  zurückgebracht,  wie  dass  dahinwärts  ein  considerablcs 
feindliches  Corpo  im  Anzug  begriffen  sei.  Gleich  diesen  Augenblick 
aber  erinnert  mich  bedeuteter  Prinz  Vaudemont  abermals,  dass  der 
Feind  bereits  herwärts  gedachten  Castel  S.  Giovanni  avancire  und 
morgen  unfehlbar  schon  über  Piacenza  hinauskommen,  sonst  aber  denen 
Kundschaften  nach ,  auf  17.000  Mann  geschätzt  wurde  und  sich  in 
zwei  Corpi  zertheilet  hätte,  von  welchen  eines,  wie  gedacht,  gegen 
Piacenza,  das  andere  aber  gegen  das  Gebirg  marschire.  Ich  habe 
nun  schon  vorhin  ihm,  Prinzen  Vaudemont,  gemessene  Instruction 
ertheilt  und  anjetzt  wiederum  repetirt,  was  er  auf  diesen  Fall  zu 
thun  habe,  als  nämlich,  dass  er  sich  Fuss  für  Fuss  retirire  und  seine 
Retraite  nach  dem  Anmarsch  des  Feindes  reguliren  sollte;  dabei  thue 
auch  nicht  unterlassen,  die  Truppen  zusammenzuziehen  und  in  Bereit- 
schaft zu  stellen,  um,  soviel  die  Kräfte  zulassen,  und  wo  es  nach  des 
Feindes  weiter  ausbrechendem  Intent  am  Nöthigsten  sein  wird,  so  viel 
möglich  retten  zu  können. 

Wie  schwer  mir  aber  bei  gegenwärtiger  Schwäche  der  Armee 
und  Mangel  der  Fourage  es  ankommt,  den  Oglio  und  Po  zu  beob- 
achten, zugleich  auch  auf  Mantua  zu  invigiliren,  habe  Euer  kais. 
Majestät  ich  schon   des  Oeftern  allerunterthänigst  vorgestellt. 

Solchergestalten  aber  hat  sich  nunmehr  die  Campagna  wirklich 
angefangen  und  ist  bereits  auch  des  Feindes  Gendarmerie  in  Crcmona 
angelangt,  allwo  er  ingl  eichen  die  ganze  Feld -Artillerie  in  Bereitschaft 
hält  und  noch  sonsten  grosse  Präparatorien  und  Provisionen  macht. 

Ich  finde  übrigens  darum  unnöthig,  Euer  kais.  Majestät  einen 
eigenen  Courier    abzuschicken,   weil    ohnedem    die   ablaufenden    Posten 
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zienilicli   sclilcunig  o-dien,    da    ich    sie   jedesmal    der    Sicherheit  halber 
durch  einen  Expressen  bis  nach  Tricnt  befördern  lasse, 
Datiun  nt  in   litteris  nach  Älitternacht. 

Eui^enio  von  Bavoy  ni.  )>. 

28. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Luzzara,  am  3.  April  1702 '). 

Allerdurchlauchtigster,  Allergn;idi<i;ster  Kaiser  und  Herr,  Herr! 
Wek'hcrgestalten  der  Feind  sicli  wirklicli  moviret  und  in  das 
Piacentinische  eingetreten,  habe  Euer  kais.  Majestät  mit  letzt  abge- 
loffener  Ordinari  im  Postscripto  allerunterthänigst  benachrichtiget,  auch 
beigerücket,  dass  dem  Prinz  Vaudemont  über  den  ihm  sclion  vor- 
hin ertheilten  Befehl  wiederholt  habe,  seine  lietraite  nacli  des  Feindes 
Motu  zu  reguliren,  und  also  hat  er  nun  auch  bis  von  jenseits  des 
Taro  sich  retiriret;  ich  aber  erwarte  augenblicklich  des  Mehreren  zu 
vernehmen,  ob  und  wohin  der  Feind  von  Pontenure  sich  weiters 
moviret  haben  werde,  ermangle  auch  nicht,  es  sogleich  wiederum  per 
Postscriptum  zu  annectiren,  wenn  mir  anders  sothane  Nachricht  noch 
vor  Ablaufung  dieser  Ordinari  einlangen  möchte. 

Inmittelst  verlautet  sofortan,  er,  Feind,  wäre  Willens,  auf 
beiden  Seiten  zu  agiren,  und  l)estehet  das  diesseitige  Corpo,  welches 
nun  marschiret,  in  17-  bis  20.000  Mann,  wobei  sich  auch  der  Duc  de 
Vaudemont  mit  der  meisten  Greneralität  befindet,  so  dann  sein 
Absehen  auf  das  Modenesische  oder  Brescello  hätte. 

Allein  meinesorts  bin  ich  noch  der  Meinung,  dieser  sein  diessei- 
tiger Marsch  sei  nur  eine  Finta  und  er  werde  wiederum  bei  Cremona 
passiren,  von  dannen  auf  den  Oglio  losgehen  und  Mantova  liberiren 
wollen,  allermassen  dann  nicht  nur  in  Cremona  nebst  grossen  Präpa- 
ratorien  eine  sehr  starke  Garnison  von  12-  bis  15.000  Mann,  ingleichen 
zu  Lodi  und  Pizzighettono  mehr  andere  Truppen  befindlich  sind,  son- 
dern er  auch  einen  namhaften  Convoy  von  etlichen  hundert  Wägen 
nach  Soncino  schon  wirklich  abgeschicket  und  diesem  bald  wiederum 
ein  anderer  zu  folgen,  daselbst  auch  35  neue  Backöfen  in  aller  Eile 
zu  verfertigen,  veranstaltet  hat. 

Der  Passage  halber  durch  das  Venezianische,  zweifle  ich,  ob  die 
Republique  sich  selbiger  widersetzen,  oder  nicht  vielmehr  durch  die 
Finger  sehen  werde ;  indem  gewiss  ist,  dass  sie  unter  der  Hand  die 
feiruUiche  Succurrirung  Mantova's  allerdings  verlange.  Hierüber  aber  habe 
zwar  Euer  kais.  Majestät  bereits  allergehorsamst  beigebracht,  wie  dass 
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zur  Grewinnung  der  Zeit  von  Dero  Botschaftern  zu  Venedig  schon 
einiger  passus  gescliehen  und  protestiret  worden,  dass  ich  l)oi  nicht 
erfolgender  Garantie  suclion  müsste,  dem  Feind  zu  präveniren  ;  allein 
des  Senats  Antwort  bestünde  gleich  allemal  blos  in  torminis  generalibus ; 
und  wie  aber  dieses  Werk  gleichwohl  von  Consequenz  ist,  also  erwarte 
noch  sofortan  Dero  Allergnädigste  Befehle,  wessen  mich  hierinfalls  zu 
verhalten  und  was  Dieselben  daraussen  mit  dem  venezianischen  Bot- 
schafter darob  zu  negociiren  geruht  haben  werden,  als  wie  Sie  darum 
auch  bereits  vor  etlichen  Wochen  allerunterthänigst  gebeten  habe. 

Ferner  muss  ich  Deroselben  allergehorsamst  nicht  bergen,  was- 
gestalten  benachrichtiget  werde,  ob  Hessen  sich  in  dem  Adriatico  8  armirte 
französische  Schiffe  mit  spanischer  Flagge  sehen,  welche  auf  den 
Vorster'schen  Transport  lauern  und  dabei  zu  Mesola  wider  unser 
daselbstiges  Magazin  debarquiren  sollten. 

Nun  habe  ich  zwar  laut  nebenliegender  Abschrift  an  den  Vico- 
Legat  zu  Ferrara  geschrieben  *)  und  auch  darum  bis  Dato  keine  Mann- 
schaft dahinwärts  geschicket,  dieweilen  ersagtes  Mesola  auf  päpstlichem 
Boden  gelegen  und  er,  Legat,  ohnedem  über  das  Geringste  grosses 
Strepitiren  machet ;  allein,  wenn  solchergestalten  die  Venezianer  das 
Streifen  der  armirten  Schiffe  gestatten  und  auf  den  Papst  man  keine 
Sicherheit  haben  würde,  so  ist  allerunmassgebigst  vonnöthen,  dass  auch 
Euer  kais.  jMajestat  zu  Triest,  Fiume  und  der  Orten  ohne  Zeitverlust 
etliche  Schiffe  armiren  lassen,  um  berührten  Vorsterischen  Transport 
frei  und  sicher  zu  halten  ;  denn  ich  sonsten  mit  der  Armee  nicht  zu 
subsistiren  wüsste,  wo  de  facto  schon  nicht  einen  halbmonatlichen  Pro- 
viant-Vorrath  habe.  Annebens  aber  wollen  auch  Dieselben  sowohl  mit 
dem  bei  Dero  Hof  anwesenden  Nuntio,  als  venezianischen  Botschafter 
das  Weitere  negociiren  zu  lassen;  nicht  weniger  aus  diesem  noch  hie- 
beifindlichen  Abschriften  Allergnädigst  zu  ersehen  geruhen,  was  mir 
heut  wiederum  von  dem  vorerwähnten  Vice-Legato  eingelaufen  und 
ich  ihm  gleichfalls  darüber  geantwortet  habe.  Nachdem  aber  er,  Vice- 
Legat,  immerfort  Alles  difficultiret,  so  scheinet  alleweil  klarer,  dass  man 
für  Euer  kais.  i\Iajcstät  Interesse  gar  schlecht  inclinire,  allermassen 
dann  auch  nicht  zweifle.  Dieselben  werden  von  Dero  Botschafter  in 
Rom  allerunterthänigst  benachrichtiget  sein,  wie  noch  Dato  der  päpst- 
liche Hof  beschaffen  sei. 

Ich  im  Uebrigen  höre  noch  nichts,  weder  aus  Tyrol,  noch  weiter 
von  aussen  herein,  dass  einige  Regimenter  oder  die  Recruten  im  Anzug 
wären,  habe  auch  seit  Dero  AUergnädigstem  Rescripte    vom  3.  Martii, 
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bis    Dato     keinen    andern    Befehl     noch     Resolution    von    Euer     kais. 
Majestät  empfangen,    wo    ich    doch    solche    über    vielerlei  meine  aller- 
untcrthänigst  rclationirten  puncta    sehr    hoch    und    unumgänglich  von- 
uötiien  habe;  daher  auch  hicmit  wiederum  allergehorsamst  bitte,  selbige 
nicht  länger  zu  protrahiren,  anvörderst  aber  mit  der  fördersamen  Aug- 
mentation und  den  Recruten  diesem  hier  stündlich  periclitirenden  Statum 
rerum  zu  succuriren ;  denn  in  dem  Widrigen  nicht  möglich  sein  wird, 
mich  mit  dieser  noch  unaugmentirten,  unrecrutirten,    auch    noch    nicht 
völlig  remontirten  Armee    vor    des    Feindes    nun    allerseits  beisammen 
habenden  und  in   90  complete    Bataillons    und    110  Squadronen  beste- 
henden, mithin  mir  weit  überlegenen  Macht  auf   beiden    Seiten  retten, 
zu    geschweigen    resistiren    zu    können.     Deroselben    ist  Allergnädigst 
bekannt,  was  hierüber    so    offen    und  vielmal  allerunterthänigst  remon- 
striret  habe    und    befinde    mich    daher    schuldig,    es  noch  ferner  aller- 
pflichtmässigst  zu  wiederholen;  anbei  aber  kann  mich  in  keine  andere 
Positur  begeben,    als    wie    dermalen    stehe,    denn  weiche  ich  von  dem 
Po,  so  muss  gedenken  ganz  Wälschland  zu  verlassen. 

Hiernächst  kommet  es  nun  auch  auf  das  Requisitum  der  Munition 
an,    dieweilen    dasjenige,    was    in    Tyrol  von    Pulver    noch    depositiret 
gewesen,    ich  nunmohro  hereinzubringen    verordnen  müsse,    um   sowohl 
Brescello  und  andere  Posten  so  viel  möglich  versehen    zu    können,    als 
auch    gleichwohl  ^  etwas    bei    der    Armee    an    der    Hand    zu    haben. 
An     Blei    aber    hat    man    gar     keinen    Vorrath,     da     ich     blos    und 
allein  für  Brescello  nur   9  Centner    zu    Modena    habe    erkaufen    lassen 
und  nicht  mehres  bekommen    können;    bitte    also    Euer    kais.  Majestät 
geruhen  auch  hierinfalls  Allergnädigst  zu  befehlen,  damit  ohne  Anstand 
bis  4000  Centner  Pulver,  einige  tausend  Centner  Blei,  ethche  hundert 
Centner  Lunten  und  eine  Quantität  Stückkugeln  auf  die  Confinen  wie- 
derum geliefert  werden  möchten,   zumalen  man  ohnedem    hiezu  keinen 
Geld-Fundo    hat,    wenn    man    auch    schon    weiter  herum  in  dem  Land 
da  oder  dorten  durch  Kaufleute  etwas  aufbringen  und  erkaufen  könnte. 
Belancrend  zum  Schluss  den  Stand  der  Armee  und  wie  weit  diese 
von    den    zeitherigen  Rimessen  hat    können  bezahlet  werden,    darinnen 
unterfange  mich    gleichfalls    mein    letzteres    zu    repetiren,    und  so  lang 
folgbar,  absonderlich  aber  die  Vorsterische  Commission  souteniret  wird, 
so  entgeht  allezeit  an  den    horeinmachendon  Summen    das    Drittel  und 
oft  auch  die    Hälfte,    dass    also    bis    Dato    allerunterthänigst  berichter- 
massen  nicht    Ein  Regiment  zwei  Monat    Sold    noch  ampfangen  habe. 
Letztlich    bittet  aufs    Neue    der    Schloss-Hauptmann    zu    Roveredo   um 
Dero  Allergnädigsten  Befehl  an  die   Lmsbruckischen  Geheimen,    damit 
er  dermaleins  zu  seinem  ex  propriis  ausgelegtem  Geld  gelangen  möchte. 


89 

Womit  zu  Dero  helian-lichcn  kaiserliclion  Iluld    und  Gnade  alleruntcr- 
thänigst  mich  empfehlend   ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthiluigster,  allorgehorsamster 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

29. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Liizzara,  am  11.  April  1702'). 

Allerdurchlauchtigster,Allergnädigstor  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Ich  übersende  noch  sofortan  meine  alloruntertliänigsten  Berichte 
bei  der  Ordinari,  dieweii  diese  einestheils  fast  so  geschwind  als  ein 
Courier  laufet,  andertens  aber,  ich  noch  bis  dato  erwarte,  wie  und 
wohin  eigentlich  der  Feind  ausbrechen  werde. 

Wann  sich  die  allerseitige  Nachrichten  verificiren  und  er  thut, 
was  er  thun  solle,  auch  mittelst  seiner  grossen  Macht  thun  kann,  so 
schlaget  es  dahin  aus,  dass  er  diesseits  mit  2  Corpi,  als  einem  an  dem 
Po,  dem  andern  durch  die  Strada  romana  gegen  das  Modenesische 
und  Guastallesische  (andurch  Brescello  zu  bloquiren),  mit  einem  andern 
aber  auch  von  12  in  16.000  Mann  von  jenseits  längs  des  Oglio  zu 
agiren,  mit  der  mantuanischen  Garnison  sieh  zu  conjungiren  und 
solchergestalten  mich  von  beiden  Seiten  vor-  und  rückVärts  in  die 
Mitte  zu  nehmen  suchen  wollen;  allermassen  er  dann  auch  unAveit 
Caorso  und  Monticelli  über  den  Po  eine  Brücke  geschlagen,  nicht 
weniger  nach  Soncino  3  grosse  Convoys  bereits  gebracht  und  solche 
der  General  Pracontal  mit  etHchen  1000  Mann  begleitet,  annebens 
in  commissis  hat,  auf  das  Aeusserste  beflissen  zu  sein,  damit  daselbst 
zu  Soncino  das  Magazin  Tag  und  Nacht  befördert  werde.  Ist  dannen- 
hero  glaublich,  er  habe  die  wirkliche  Impresa,  von  darum  bis  dato 
retardiret,  dieweii  theils  das  Gras  noch  nicht  genugsam  heraussen, 
oder  er  sonsten  auch  die  Perfection  des  gedachten  Sonciner  Magazins 
nur  erwarten  wollen.  Ich  entgegen  kann  oder  weiss  es  oft  vorgestoll- 
termassen  nicht  zu  impediren,  weniger  wie  möglich  sein  möge,  resistiren 
zu  können,  wo  er,  der  Feind,  sowohl  an  Infanterie  als  Cavallerie^ 
mir  schon  dato  weit  überlegen  und  zudem  die  spanische  Cavallerie 
aus  Catalonien  in  dem  Mailändischeu  bereits  angelangt;  ich  auch  noch 
weiters  erst  anvorgestern  aus  Mailand  durch  einen  meiner  Correspon- 
denten  (dem  ziemlich  trauen  und  glaul)en  kann)  bin  benachrichtiget 
worden,  wie  dass  wiederum  für  16  französische  Bataillons  und  6  Squa- 
dronen  die  Etapen  eingerichtet    wurden ;  aus  denen  letzt   eingelaufenen 
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Pariser  Avisen  aber  erselion  habe,  dass  auf  "Remonstration  des  Diic  de 
V(^ndomo  abermals  20.000  ^lann  /um  Succiirs  hereinkommen  sollten. 
Nun  thue  ich  zwar  derlei  Pariser  Zoitun"'  nicht  so  leichthin  Glauben 
beimessen,  ja  ich  besfreifo  fast  selbst  nicht,  wie  Frankreich,  ohne  sich 
andcrwärtis;  gleichsam  völlig  zu  entblössen,  alleweil  mehr  Truppen 
hcrcinschicken  könnte,  melde  es  daher  auch  nicht,  als  ob  dadurch 
Euer  kais.  Majestät  unzeitige  Sorge  verursachen  wollte,  soviel  aber, 
Allorgnädigster  Herr,  muss  üeroselben  meiner  obliegenden  Pflicht  nach 
und  um  auch  keine  schwere  Verantwortung  auf  mich  zu  laden,  aller- 
unterthanigst  wiederholen  und  versichern,  dass  die  Gefährlichkeit  der 
Sachen,  in  welchen  ich  mich  de  facto  befinde,  also  gross  sei,  dass 
ohne  weiterer  des  Feindes  Verstärkung  nicht  sehe,  wie  ein  Unglück 
zu  verhüten,  Avenn  er  nur  mit  seiner  dermaligon  Macht  auf  mich 
obberührtermassen,  gleich  es  ihm  frei  stehet  und  ich  nicht  verwehren 
kann,  losgehen  sollte. 

Den    Po    zu    abandonniren,    verliere  ich    nicht    allein    die    ganze 
Subsistenzhülfe,  sondern  es  entgehet  auch  der  Weg  und  die  Hoffnung, 
das    neapolitanische    Detachement    nicht    mehr    abschicken    zu  können. 
Um    Mantua    auch    muss    ich    ein    Corpo    lassen,     um    sowohl     wider 
die  daselbstige  Garnison  mich  zu  verwahren,  als  beinebens  die   übrige 
Communication  offen  zu  halten.  Ob  imd  wie  ich  aber  mit  dem  jetzigen 
Stand  Deroselben  Armee    zu    Einem  und    Anderem    bastant    sein    und 
des  Feindes  andringenden   Schwall    widerstehen  könnte,  hingegen  auch 
was    Dero    Allerhöchstes    Interesse    daran    gelegen,  damit    der   jetzige 
Status  rcrum  nicht  übern  Haufen  falle,  thue  hiemit  nochmals  zu  Dero 
Allerhöchst     erleuchteten     Ponderirung    allergehorsamst     anheimstellen, 
und    hierunter  wiederum    allerunterthänigst    bitten,    Dieselben    geruhen 
mich    dermaleins  Dero  Allergnädigste  Resolutionen  und  Verbescheidung 
wissen  zu  machen,  zumalenich  selbige  zu  meiner  Richtschnur  über  vielerlei 
schon    vorlängst    allergehorsamst    überschriebenen    Puncta    höchst   von- 
nöthen  und  desshalb  auch  eine  Zeit  her  in  allen  meinen  Relationen  darum 
gebeten  habe.  Seit  dieser  Woche    sind    sonsten    dies-    vmd   jenseits    ein 
und  andere  kleine  Parteien  wider  den   Feind  geschehen  und   glücklich 
abgelaufen,  wie  denn  auch  unter    diesen    durch    eine    von  Spinosa    die 
Mantuaner  Post  aufgefangen  und  von  dem  General  von  Trautmanns- 
d  0  r  f  die  darin  gefundenen  Briefe  hierher  geschickt  worden.  Ich  über- 
sende davon  aber  nur  die  beiliegenden,  weil  die  anderen,   Avelche    von 
Consequenz    und    insonderheit    an    den    König    in     Frankreich ,     seine 
Ministres  zu  Hof,  Rom  imd  Venedig,  wie  auch  an  die  beiden  Cardinäle 
d'Estrces     und    Jansen    lauten,    fast    ganz    in     Chiffern    geschrie- 
ben sind. 
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Es  werden  sich  derowegen  Euer  kais.  ^lajcstät  Alleri^nädifi^st 
ennnern,  dicwcilen  sclion  den  abgcwiclienen  Fcldziig-  hindurch  zu 
verschiedenen  Malen  derlei  in  Cliiflfrcn  gestellte  Briefe  überkommen 
worden  und  ich  deren  eine  ziemlich  grosse  Quantität  l)ei  Händen,  dass 
also  Dieselbe  bereits  vor  etlichen  ]\Ionaten  allerunterthänigst  gebeten 
habe,  mich  zu  befehlen,  ob  ich  solche  hinaus  oder  Sie  denjenigen 
hereinschickon  wollten,  welcher,  wie  ich  gehöret,  bei  Dero  Hof  sich 
befinden  sollte  und  alle  Chiffres  auflösen  könnte;  habe  aber  zu  Dato 
Dero  Allergnädigste  Antwort  darüber  nicht  erhalten. 

Aus  obgedachtem  hiebeiliegendem  Schreiben  erhellt  nun  nicht  allein, 
was  der  Herzog  von]\[antua  an  den  Ven dorne  und  seinBerotta 
an  den  Cardinal  Jansen  geschrieben,  sondern  es  bestätigt  sich  auch, 
wessen  der  Feind  gesinnt  und  wie  er,  Herzog,  ein  Corpo  in  seiner 
Gegend  zu  commandiren  verlange;  item  wie  wirklich  der  Chevalier 
Fourbin  mit  einigen  armirton  Fregatten  in  dem  Adriatico  auf  den 
Vorster'schen  Proviant- Transport  passe  und  was  man  noch  sonsten 
ihrerseits  auf  das  Magazin  zu  l^Eesola  für  einen  Anschlag  und  Vor- 
haben trage.  Wie  weit  aber  wegen  dieses  letzteren  der  Cardinal-Legat  zu 
Ferrara  gegen  mich  wiederum  sich  herausgelassen  und  was  ich  ihm 
zurück  hinwieder  Antwort  gegeben  habe,  das  geruhen  gleichfalls  Euer 
kais.  Majestät  aus  denen  hier  anschlüssigen  beiden  Abschriften  Aller- 
gnädigst  zu  ersehen,  und  ich  thue  mich  übrigens  auf  mein  Letztes 
allerunterthänigst  beziehen,  worin  Deroselben  allergchorsamst  vorgestellt, 
dass,  wenn  die  Venezianer  in  dem  Adriatico  das  feindliche  Streifen 
von  armirten  Schiffen,  wie  ich  Nachricht  habe,  dass  sie  sich  nicht 
opponiren  wollen,  gestatten,  und  von  Seite  des  Papstes  für  erdeutetes 
Magazin  zu  Mesola  nicht  wolle  assecurirt  werden,  es  also  auch  aller- 
unmassgeblichst  vonnöthen  wäre,  dieweil  von  der  Sicherheit  und  Ver- 
lässlichkeit  des  berührten  Vorster'schen  Transports  die  ganze  Subsistenz 
der  Armee  dependirt,  dass  ingleichon  Euer  kais.  ]Majcstät  an  Dero 
Seehäfen  einige  vSchiflfe  ohne  Anstand  zu  armiren  und  mir  anbei  zu 
bedeuten  AUergnädigst  geruhen  möchten,  was  Sie  sowohl  desshalb  mit 
dem  päpstlichen  Nvmtio  und  venezianischen  Botschaftor,  als  auch 
absonderlich  mit  diesen  letztern  wegen  der  durch  das  Brescianische 
besorgenden  feindlichen  Passage ,  bei  Dero  Hof  und  durch  Dero 
Ministros  zu  Rom  und  Venedig  werden  haben  negociiren  lassen,  um  mich 
hiernach,  wie  es  höchst  nöthig  ist,  des  Weiteren  dirigiren  zu  können. 
So  solle  auch  beinebens  Euer  kais.  ÄFajestät  allergehorsamst  nicht 
bergen,  welchergestalton  heute  oder  morgen  der  Duc  d'Anjou  von 
Barcelona  nach  Neapel  aufbrechen  sollte,  und  wie  dass  auch  die 
Franzosen  sammt  derenselben    Anhang    über    des    Königs    in    England 
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Tüdt'all  sehr  i^lorirten,  mithin  allcntlialbon  spargirten,  class  sie  nunmehr 
durchü^clicnds  die  Superiorität  gewonnen  hätten. 

Dieweil  ich  aber  von  dem  Grafen  W  r  a  t  i  s  1  a  w  sowohl,  als  Grafen 
G  o  e  s  s  bin  berichtet  worden,  dass  zur  Zeit  die  Sachen  in  England  und 
Holland  der  Allianz  und  gefasstcn  Resolutionen  halber  noch  nicht  alte- 
rirt  geschienen,  so  habe  zu  Dero  Dienst  für  nothwendig  befunden,  an 
Dero  Botschafter  nach  Rom  und  Venedig  Expresse  abzuschicken  und 
an  selbige  dasjenige  zu  überschreiben,  was  diese  ebenfalls  hiebeigefügte 
Copie  in  sich  haltet,  um  gleichwohl  nicht  totaliter  die  ferneren  feind- 
lichen Machinationen  überhand  nehmen  zu  lassen,  da  ohnedem  zu 
besorgen  ist,  es  dürfte  zwischen  Wälschland  und  dem  Feind  eine  heim- 
liche Verständniss  sein. 

Gleichwie  im  Uebrigen  Euer  kais.  Majestät  hieraus  wiederum 
den  Zustand  der  Sachen  Allergnädigst  abnehmen  können  und  ich 
darüber  auch  seit  so  vielen  Monaten  in  allen  meinen  Relationen  aller- 
ptlichtschuldigste  Repräsentationen  gemacht  habe,  also  unterlasse  jetzo 
von  wegen  der  Verstärkung  und  Recruten  was  Weitläufigeres  anzu- 
regen. Bekannt  ist  nunmehr,  wie  der  Feind  alle  äussersten  Efforts 
ankehre,  und  ich  hingegen  habe  noch  bis  Dato  keinen  Mann  bekom- 
men. Der  Feldzug  hat  Sommer  und  Winter  gedauert,  die  Remonte  ist 
theils  nicht  in  der  Hälfte  und  theils  in  schlechtem  Stand  angelangt, 
dass  solche  sogleich  zu  Diensten  nicht  kann  gebraucht  werden.  Auch 
habe  ich  seit  des  zurückgekommenen  General- Adjutanten  Charree 
über  meine  vielfältige  alleruuterthänigste  Relationen  keine  Antwort  oder 
Befehl  empfangen,  und  weiss  also  dato  nichts  anders,  als  wie  allhier 
von  Einigen  vernommen,  dass  die  herein  destinirt  gewesenen  Regi- 
menter Hohenzollern  und  Reventlau  wiederum  wären  contremandirt 
worden.  Bin  auch  noch  sofortan  gewärtig,  wie  nun  eigentlich  Euer 
kais.  Majestät  über  meine  allerunterthänigst  gemachte  Remonstration, 
die  Verpflegung  der  Armee  gehalten  haben  wollen,  indem  allbereits  der 
sechste  Wintermonat  zur  Hälfte  laufet  und  also  Dieselbe  an  sich 
Selbsten  Allergnädigst  erkennen  werden,  wie  schwer  und  kümmerlich 
dem  Officier  und  Soldaten  in  diesem  theuern  Land  es  fallen  müsse, 
da  er  nicht  einmal  zum  täghchen  Auskommen,  geschweigen  zur  Ein- 
richtung in's  Feld  die  erforderlichen  Mittel  hat.  Womit  zu  Dero  beharr- 
hchen  kais.  Hulden  und  Gnaden  allerunterthänigst,  allergehor^amst  mich 
empfehlend  ersterbe. 

Euer  kais.  Majestät  aller unterthänigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von   Savoy  m.  p. 
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P.  S. 

Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Nachdem  mir  hinwiederum  die  Nachricht  eingelaufen,  dass  der 
Feind  bereits  den  vierten  starken  Convoy  nach  Soncino  gebracht  habe 
und  das  daselbstige  Magazin  äusserst  pressire,  auch  diesseits  in  dem 
Piacentinischen  Backöfen  anlegen  und  ein  gleichmässiges  Magazin  for- 
miren  lasse;  also  bekräftiget  sich  alleweil  mehr,  dass  er  auf  beiden 
Seiten  agiren  wolle,  auch  daran  nicht  mehr  zu  zweifeln  sei,  dass  er 
innerhalb  weniger  Tage  zur  wirklichen  Operation  schreiten  werde. 

Desgleichen  wird  confirmirt,  dass  ihm  wiederum  das  in  dieser 
meiner  Relation  angezogene  Corpo  von  20.000  Mann  zum  neuen  Succurs 
ehestens  hereinkommen  sollte;  und  was  ich  also  hierinnen  von  der 
stündlich  anwachsenden  Gefahr  Dero  hierseitigen  Allerhöchsten  Interesses 
allerunterthänigst  erwähnt  habe,  das  befinde  mich  schuldig  zu  wieder- 
holen, indem  nicht  menschenmöglich  sein  wird,  die  feindliche  Gewalt 
aufzuhalten,  noch  Dero  jetzige  Armee  nebst  dem  ganzen  Hauptwerk 
von  dem  letzten  Untergang  zu  retten,  falls  Euer  kais.  Majestät  nicht 
alsobald  alläussersten  Effort  anzukehren  und  so  zu  sagen  Tag  und 
Nacht  ein  sehr  starkes  Corpo  hereinzubefördcrn  AUergnädigst  geru- 
heten.  Anbei  aber  auch  bitte  allerunterthänigst,  mir  auf  das  Schleu- 
nigste zu  bedeuten,  ob,  wann  und  was  eigenthch  zu  hoffen  hätte;  dann 
ich  bis  Dato  von  keinem  einzigen  Mann,  der  im  Anmarsch,  weniger 
in  die  Nähe  gekommen  wäre,  die  geringste  Nachricht  habe,  vielmehr 
aber  höre,  dass  ein  und  andere  Regimenter  wiederum  sollton  contreman- 
divt  worden  sein. 

Es  liegt  nun  vor  Augen,  mit  was  Nachdruck  der  Feind  allhier 
alle  seine  Forza  anwendet  und  machet  auch  immer  grösseres  Geschrei 
von  dem  Vortheil,  welchen  er  mit  seinem  Anhang  durch  dos  Königs 
in  England  Tod  erhalten  habe,  dass  also  billig  zu  fürchten  ist,  es 
dürften  ein  und  andere  für  Euer  kais.  Majestät  nicht  wohlgeneigte 
Gemüther  dadurch  noch  mehr  vomentiret  werden. 

Um  also  keinen  Augenblick  zu  verlieren,  so  habe  nothwendig 
erachtet,  anstatt  der  Ordinari,  wie  Anfangs  in  der  Relation  gemeldet, 
einen  Expressen  hiemit  eilends  abzufertigen,  wobeinebens  Derselben 
auch  allergehorsamst  mit  anschhesse,  was  unter  denen  aus  Mantua 
wieder  aufgefangenen  Briefen  von  dem  dasigen  Herzog  und  seinem 
Beretta  gefunden  worden;  einfolgentlich  wie  daraus  zu  ersehen  sei, 
wasmassen  ihr  Vorhabon  sich  immer  mehr  verificire,  und  wie  sie 
auch  frohlocken,  ja  fast  so  viel  achten,  als  ob  schon  Mantua  völlig 
befreit  sei.  Womit  ut  in  litteris  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  0  von  S  a  v  o  y  m.  p. 
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30. 

An  den  Hof  kammerrath  von  Palm.  Luzzara,  den 

11.  April  1702')- 

Mit    grossem    Verlangen  liabe    ich    auf  meines    Herrn    Hofkam- 
merraths     angenehmes    Antwortschreiben    gewartet ,     welches     imterm 
28.  passatü  datirt  gewesen  und  bei  vorgestriger  Post  mir  ist  behändigt 
worden.  Gleichwie  mich  nun  für  die  darin  enthaltenen  vertrauten  Nach- 
richten schönstens  bedanke,  also  wünsche,  dass,  wenn  man  wird  reme- 
diren  AvoUcn,  es  nicht  zu  spät  sein  möge,  besonders    was  den  hiesigen 
Stand    der    Sachen  betrifft,   dessen  (iefährlichkeit  grösser  ist,  als  man 
es    draussen    glaubt  und   sich  darum  wenig  bekümmert.  Es  geht  schon 
wiederum  das  Geschrei  von  neuem  feindlichen  Succurs,  wie  dann  nicht 
nur  meinen  Nachrichten  nach  zu  Mailand  für  16  französische  Bataillons 
und  6  Escadronen  die  Etapen  eingerichtet  wurden,  sondern  auch  laut 
der  Pariser  Avisen  auf  Remonstration  des  Duc  deVendöme  20.000  Mann 
hereinkommen  sollton.  Wenn  ich  nun  aber  de  facto  schon  des  Feindes 
Discretion  exponirt  bin  und  nicht  verhindern  kann,  dass  er  thut,  was 
er    thun    sollte    und    mittelst    seiner    Macht  thun  könnte,  nämlich  von 
beiden  Seiten   mit  gcsammten   Schwall   auf    mich  losdringen;    so    lasse 
consideriren,  was  für    einen  Widerstand    ich    werde    thun    können    mit 
meiner  jetzigen  Macht,  welche  respectu  des  Feindes  ,    mehr  ein  Corpo 
als  Armee  zu  achten  ist.  Ich  bin  ihm  in  Allem  weit  unterlegen,  principa- 
liter  an  Infanterie,  welche  doch  hierlands  zum    vornehmsten    erfordert 
wird,  und  also,  wenn  auch  Alles  übern  Haufen  fallen  und    zu    Grund 
gehen  sollte,  so  protestire  nochmals,    daran  nicht  die  geringste  Schuld 
zu    tragen.    Ich    habe    seit  der  Ankunft  des  Charree  auf  meine  viel- 
fältigen   Relationen     keine    Antwort    empfangen    und  glaube  fast  also, 
oder    es    lesen    Ihre    kais.   Majestät  selbige    nicht,  oder  sie  werden  Ihr 
nicht  umständlich  vorgetragen.  Der  Feind  macht  allen  äussorsten  Effort; 
er  streift    bereits  in    dem  Adriatico  mit  etlichen  armirteu  Schiffen  ;  in 
dem    Päpsthchen  Avill    man    auch    zur  Versicherung   unseres    Magazins 
keine     Assecuration    geben,    imd    ich    hingegen    habe  bis  dato  keinen 
Mann  bekommen.  Der  Feldzug  hat  Sommer  und  WiAter  gedauert,  der 
Officier  und  Gemeine  ist  bettelarm,  und  gleichwohl  erhalte  über  nichts 
eine    Resolution,    weiss    auch  dato  nichts  anders,  als  wie  von  Einigen 
allliier    vernehme,    welche    Privatnachrichton    haben,   dass  nämlich  ein 
und  andere  von  den  herein  destinirt  gewesenen  Regimentern  wiederum 
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wären  contramandirt  worden.  Meinem  Hoi-rn  nofkammcrratli  diene 
also  alles  dieses  zur  abermaligen  Detail  dieses  gefährlichen  Zustandes, 
und  conununicire  es  auch  sowohl  Herrn  Grafen  Kaunitz,  als  Herrn 
Pater  13  i  s  c  h  o  ff,  an  welchen  nicht  schreibe,  zumal  auf  mein  Erstes 
zuvor  die  Antwort  erwarten  will ;  diesen  aber  sowohl,  als  Herrn  Pater 
Müller  werde  ich  auf  die  erinnerte  Weise  in  allweg  zu  cultiviren 
suchen  und  bitte  mich  auch  bei  ernennten  Herrn  Grrafen  Kaunitz 
zu  entschuldigen,  dass  demselben  seit  der  Abreise  des  Conte 
Berzetti  bis  heute  nicht  geschrieben,  gestalten  ich  zwar  auch  von 
selbigen  noch  keine  Antwort  bekommen  habe. 

Dem  Agenten  Koch  den  Zaum  nicht  zu  viel  zu  lassen,  thue 
selbigen  nichts  anvertrauen,  noch  committiren,  was  ich  nicht  verlange, 
dass  man  es  allenthalben  wissen  und  er  öffentlich  reden  könne ; 
wann  er  sich  aber  etwas  mehr  unterfangen  sollte  und  mein  Herr 
Hofkammerrath  die  Particularien  penetrii'cn  könnte ,  so  erwarte 
unschwere  Nachricht. 

In  dem  Uebrigen  ist  schon  bekannt,  wie  dass  der  Baron  Riedt 
mit  der  General-Quartiermeister-Charge  zurückstehen  müssen,  worüber 
mir  vom  Hof  bedeutet  worden,  diese  Stelle  hätte  der  sogenannte  Harsch 
bekommen,  er,  Riedt,  aber  sollte  gleichwohl  solche  allhier  vertreten. 
Nun  habe  ich  zwar  meine  Ursachen  dagegen  nicht  zu  repUcircn  oder 
zu  wiederholen,  dass  er  ohnedem  schon  zwei  Jahre  in  Ungarn  und 
nun  allhier  in  Wälschland  derselben  mit  aller  meiner  Satisfaction  zu 
des  Kaisers  Dienst  sehr  wohl  vorgestanden,  dabei  aber  sich  sehr  al)- 
sonderlich  diesen  Winter  hindurch  Tag  und  Nacht  strapazirt  habe,  es 
auch  Wühl  compatiblo  sei,  dass,  wo  zwei  separirte  Armeen  sind,  auch 
bei  jeder  ein  General-Quartiermeister  bestellt  sein  könnte. 

Ich  möchte  ihm  aber,  wie  er  es  verdient,  sehr  gern  helfen,  und 
meinte,  es  könnte  unter  der  Hand  bei  Ihro  kais.  Majestät  gewirkt 
werden,  Avenn  sich  hiezu  mein  Herr  Hofkammerrath  mit  vermeldeten 
Herrn  Pater  Bischoff  employiren  wollte,  als  wie  ich  dann  Dieselbe 
beiderseits  darum  auch  diensthch  ersuche ;  und  wenn  man  nur  endlich 
demselben  zu  seiner  dermaligen  Gage  den  Titel  conferirte,  so  würde 
er  pro  interim  schon  zufrieden  sein,  damit  er  gleichwohl  quo  ad  houori- 
ücum  einige  Consolation  erhielte  etc.  etc. 

Eugen  von  S  a  v o  y  m.  p. 
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31. 

An    den   Grafen   Goess    im  Haag.     Hauptquartier    Luzzara, 

am  11.  April  1702  ')• 

Hocliwolilgobornor,  insonders  Hochgoehrtor  Herr  Graf! 

Es  ist  billig  der  unerhoffto  frühzeitige  Todesfall  des  Königs  in 
England  zu  Herzen  zu  fassen,  weil  dadurch  nicht  allein  ein  grosses 
Haupt  an  hohem  Verstand,  sondern  auch  ein  tapferer  General  verleiben 
worden,  welcher  zudem  das  Ansehen  und  den  Modum  gehabt  hat, 
die  beiden  ihrer  Natur  nach,  eng-  und  hollandische  variable  Nationen 
in  guter  Harmonie  zu  erhalten  und  daraus  bei  gegenwärtigen  Conjunc- 
turen  dem  gemeinen  Wesen  viel  Profitables  verhoffen  zu  machen.  Gleich- 
wie aber  mein  Herr  Graf  sowohl,  als  Herr  Graf  von  Wratislaw  mich 
beliebig  benachrichtiget,  dass  zur  Zeit  die  Sache  der  mit  Unsern  Allergnä- 
digston  Herrn  getroffenen  Allianz  und  sonst  gefasster  Resolutionen  halber 
nicht  alterirt  geschienen  habe,  also  ist  zu  wünschen  und  sehr  vonnöthen, 
dass  von  Seite  sothaner  beider  Nationen  diese  heilsamen  Gedanken 
standhaft  prosequiret  werden  ,  wobei  dann  auch  meines  hochgeehrten 
Herrn  Grafen  beiwohnender  ansehnlicher  Conduite,  Dexterität  und 
Eifer  desto  nachdrucksamer  erfordert  wird,  als  ohnedem  schon  die 
Franzosen  und  ihre  Adhaerenten  über  diesen  Todesfall  sehr  gloriren 
und  nun  durchgohends  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben  depraediciren ; 
ich  daher  auch,  um  nicht  totaliter  derselben  machinationes  praedominiren 
zu  lassen,  bewogen  worden  bin,  an  die  beiden  kaiserlichen  Botschafter 
nach  Rom  und  Venedig  Expresse  abzuschicken  und  denselben  dasjenige 
zu  communiciren,  was  ich  gedachtermassen  sowohl  von  meinem  hoch- 
geehrten Herrn  Grafen,  als  Herrn  Grafen  von  Wratislaw  zur  Nachricht 
bekommen  habe.  Eine  sehr  vornehme  Reflexion  aber,  welche  bei  dieser 
Mutation  unter  andern  sich  äussert,  ist,  dass  nicht  etwa  die  Abgehung 
des  Generals  zum  Obercommando  der  daselbigen  Armeen  schädliche 
Missverständuisse  verursache,  wobei  dann  auch  meinen  Herrn  Grafen 
dienstlich  ersuche,  mich  nun  jetzt,  mehr  als  keinmal  mit  der  werthen 
Correspoudenz  zu  beehren,  auch  nach  Erheblichkeit  der  Umstände  mit 
Expresse  zu  schicken,  zumal  unsers  AUergnädigsten  Herrn  Dienst  sehr  viel 
daran  gelegen  ist,  damit  ich  informirt  sei,  wie  doch  ferners  die  Sachen  alldort 
sich  anlassen  und  die  gefasste  Resolution  ihren  Fortgang  gewinnen  werde. 

Ich  inzwischen  bin  noch  stets  alle  Stund  gewärtig,  dass  der 
Feind  mit  gosammten  Schwall  von  beiden  Seiten  auf  mich  losdringe, 
und  hat  es  darinfalls  desto  gefährlicheres  Aussehen,  als  mir  der  Feind 
weit  überlegen  und  ich  mit  der   jetzigen  Macht  nicht  sehe,  wie  werde 
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resistiicri  köimoii.  IcL  sclucio  uiiiuithöi'licli  um  lültortigcu  Succurs,  wie 
auch  um  die  Rocruten ;  allein  über  ein  inid  anderes  habe  noch  keine 
Sicherheit,  weiss  also  nicht,  wie  bei  läng-erer  Protrahirung  und  warm 
nicht  auch  unvorzüg'lich  von  denen  auswärtigen  Potenzen  eine  starke 
Diversion  gemacht  würde,  der  ganze  hiesige  Status  rerum  von  einem 
grossen  Unglück  gerettet  werden  könnte,  um  so  viel  mehr,  als  schon 
wiederum  der  Ruf  geht,  dass  dem  Feind  zum  neuen  Succurs  noch 
20.000  Mann  hereinkommen  sollten. 

Was  sonsten  seit  meines  Letzten  passiret,  zeigt  das  anliegende 
Journal,  und  ich  verbleibe  in  beharrlicher  Dienstljegierde  etc.  etc. 

32. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Luzzara,  am  14.  April  1702  ')• 

AUordurchlauchtigster,  AUergnädigster  Kaiser  imd  Herr,  Uerr 
etc.  etc. 

Es  hat  mich  Dero  General- Adjutant  Graf  B  r  e  u  n  er  bittlich  ersucht, 
ich  möchte  ihm,  um  dass  er  sich  in  seinen  eigenen  Aflfairen  nach 
Euer  kais.  Majestät  Hof  begeben  dürfe,  nur  auf  14  Tage  die  Licenz 
erthoilen,  so  ich  ihm  nicht  allein  nicht  abschlagen  wollen,  sondern 
seiner  gut  leistenden  Dienste  halber  für  billig  befunden  habe.  Euer 
kais.  Majestät  selbigen  dahin  in  aller  Unterthänigkeit  zu  recomman- 
diren,  damit  er  in  seinem  ansuchenden  Avancement  um  so  leichter 
reussiren  möchte,  als  er  es  wohl  verdienet,  und  Euer  kais.  Majestät 
allergehoi'samst  versichern  kann,  dass  er  ein  ( )filcier  von  besonderer 
Bravour,    Vernunft    xinA    andern    schönen    Qualitäten    sei. 

Mit  dieser  Gelegenheit  aber  muss  Deroselben  wiederum  allerunter- 
thänigst  benachrichtigen,  wie  dass  mir  seit  meines  Letztem  von  unter- 
schiedlichen Orten  immer  mehres  confirmiret  werde,  dass  der  Feind  zu 
einem  neuen  Succurs  mchrmalon  ein  considerables  Corpo  herein  bekom- 
men sollte,  und  ob  ich  nun  zwar,  wie  jüngst  allergehorsamst  gemeldet, 
dem  nicht  allerdings  Glauben  beimessen,  mir  auch  selbst  nicht  wohl 
einbilden  kann,  wie  sich  der  Feind  draus.sen  so  viel  ontbhissen  imd 
Alles  in  Italien  hereinziehen  köimte,  so  fällt  es  aber  gleichwohl  nach- 
denklich, dieweilen  diese  avis  von  allen   Seiten  confirmirt  werden. 

Dannenhoro  also  bin  ich  iKicessitiret,  Euer  kais.  Majestät  ohne 
Unterlass  allergehorsamst  zu  belangen,  nicht  allein  die  bereits  herein- 
gewidmeten Truppen  und  annoch  abgängigen  Recruten  um  so  schleu- 
niger-, hereinzubefördern,  sondern  auch  a  ])roportione  der  feindlichen 
Macht,  ingleichen  Dero  Armee  dergestalt  zu  verstärken,  damit  man  im 
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Stand  sein  könnte,  seineu  Etfort  auszustehen  und  die  wider  ihn  er- 
worbene Reputation  Euer  kais.  Majestät  allergereehtestcn  Waffen 
zu  manuteniren. 

Ich  unterlasse,  Allergnädigster  Herr,  mich  über  diese  so  wichtige 
Materie,  welche  von  Krone  und  Scepter  handelt,  weiters  zu  extcndiren, 
weil  besorge,  ich  dürfte  über  meine  ohnedem  schon  vor  langer  Zeit 
her  gemachton,  allerunterth.änigsten  Vorstellungen  damit  molest  fallen; 
allein  ich  habe  es  gleichwohl  mit  Gegenwärtigen  zu  repetiren  für  nöthig 
erachtet,  dieweil  der  Status  immer  gefährlicher  wird  und  ich  die  Ver- 
antwortung dessen  solchergestalten  nicht  auf  mich  nehmen  könnte. 

Der  Feind  hat  zwar  bisher  noch  nichts  unternommen  und  hat 
es  aber  auch  nicht  wohl  anders  thun  können,  weil  wegen  der  grossen 
Dürre,  da  es  schon  etliche  Wochen  nicht  geregnet,  wenig  oder  fast 
gar  kein  Gras  bis  dato  heraussen,  mithin  ihm  der  Fouragemangel 
sowohl,  als  auch  dass  seine  Magazine  annoch  nicht  völlig  fertig  sind, 
daran  verhindert  haben.  Unterdessen  aber  ist  er  Tag  und  Nacht 
bemüht,  selbiges  zu  beschleunigen,  wie  er  denn  bereits  eine  grosse 
Anzahl  Backöfen  verfertigt  und  erst  dieser  Tage  wiederum  einen  Trans- 
port von  etlichen  100  Wägen  nach  Soncino  gebracht  hat.  Seine  Gen- 
darmerie mit  drei  andern  Cavallerie-Regimentern  und  soviel  Brigaden  zu 
Fuss  haben  bei  Caorso  vor  ein  drei  Tagen  den  Po  repassirt,  ich 
aber  stehe  in  meinen  vorigen  Poston  und  erwarte,  wie  endlich  der 
Feind,  nach  seiner  numerosen  Armee,  der  über  mich  habenden  Ober- 
hand sich   prävaliren   werde. 

Schliesslichen  solle  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  nicht 
verhalten,  wasmassen  vor  zwei  Tagen  von  dem  Proviant-Officier  zu 
Mesola  der  Bericht  eingelaufen,  dass  von  einem  feindlichen  verdeckten 
Beotta  (Peate  ?)  mit  sechs  Rudern  ein  unserigem  ProviantschiflP,  so  mit 
Hafer  beladen  war,  sammt  zwei  andern,  die  Heu  geführt,  einiges  Unglück 
zugestossen,  da  selbige  in  das  erste  sowohl,  als  die  letztern  beiden 
durch  eingeworfene  Handgranaten  Feuer  gebracht,  den  darauf  geladenen 
Hafer  zur  Hälfte,  bei  denen  Heuschiffen  aber,  weilen  sich  die  darauf 
gewesenen  Barcaroli  zur  Wehr  gesetzt  und  den  Brand  bald  gelöscht, 
etwas  weniges  verbrannt  haben. 

Ich  habe  nun  hierüber  alsobald  anbefohlen,  die  sämmtlichen  allda 
zu  Mesola  befindlichen  Proviantschiffe  zusammen  und  auf  einmal  herauf- 
zuschicken, zu  deren  mehreren  Sicherheit  auch  ein  vierzig  gute  und 
resolute  Füsiliers  auf  einem  zu  dem  Ende  zugerichteten  Schiff  hii^inter- 
zugehen  und  selbe  heraufzubegleiten,  annebens  aber  nicht  unter- 
lassen, an  den  Cardinal  A  stalli  hinwiederum  zu  rescribiren,  als  wie  es 
Euer    kais.    Majestät    aus    dem    Auschluss    Allei'gnädigst    zu    erseheti 
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goruhen  Avollen.  Allein  es  dürft(!  umsoweniger  etwas  fruchten,  als  es 
scheint  mit  Worten  und  Schreiben  wenip'  oder  gar  nichts  mtdir  ans- 
ziirichten. 

Anbei  aber  repetiro  dasjenige,  was  an  Euer  kais.  Majestiit  bereits 
allernnterthnnigst  vorgestellt  habe  ,  wie  nöthig  es  nämlich  sei,  nicht 
allein  zu  Tricst  oder  in  einem  andern  von  Dero  Meer-Porten  anf  das 
Schleunigste  einige  Schiffe  armiren  zu  lassen,  um  die  Vorsterischen 
Lieferungen  in  Sicherheit  zu  setzen,  sondern  auch  die  Mittel  zu  ver- 
schaffen, damit  allhier  einiger  Vorrath  zusammengekauft  werden  könnte, 
gleichwie  es  Dero  Commissariat  und  auch  er,  V  o  r  s  t  e  r,  an  ihre  Instantien 
schon  des  Mehreren  repräsentirt  haben.  Womit  in  Erwartung  Dero 
öfters  gebetenen  Allergnädigsten  Resolution  und  Befehle  ersterbe  in 
allertiefster  Submission, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 

E  u  g  en  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

33. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Luzzara,  am  17.  April  1702 '). 

Allerdurchlauchtigster ,    AUergnädigster     Kaiser  und    Herr,    Herr 

etc.  etc. 

Ueber  das,  was  an  Euer  kais.  Majestät  ich  mit  Abreise  Dero 
Generah  Adj utantens  Grafen  B  r  e  u  n  e  r  allerunterthänigst  benachrich- 
tigt habe,  weiss  bei  heutiger  Post  nichts  Absonderliches  zu  überschreiben, 
ausser  dass  von  dem  neuen  feindlichen  Succurs  die  Nachrichten  immer 
mehr  sich  confirmiren  und  dass  auch  der  Duc  de  Vendöme  mit 
dem  Prinz  V  a  u  d  e  m  o  n  t  zu  Lodi  Unterredung  gepflogen  ,  mithin 
stündlich  ihr  Mouveraent  des  Weitern  vor  sich  gehen,  der  Duc  d'Anj  ou 
aber  dem  Verlaut  nach  den  6.  hujus  von  Barcelona  nach  Neapel  hätte 
absegeln,  sodann  künftigen  Monat  zu  Mailand  anlangen,  zu  dem  Ende 
er,  Prinz  Vauderaont  den  Palast  oder  die  Residenz  allda  räumen 
und  einrichten,  nicht  weniger  für  ihn,  d'Anj  ou,  die  Bagage  zur  Cam- 
pagne  ausrüsten  und  diese  in  sehr  grosser  Menge  von  Wägen,  Pferden 
und  Maulthieren  bestehen  solle. 

Sousten  inhaerire  meinen  prioribus  und  erwarte  noch  stets  zu 
meiner  benöthigten  allergehorsamsten  Direction  über  vielerlei  Puncta 
Dero  Allergnädigsten  Befehl  und  Resolutiones,  insonderheit,  wie  mich 
gegen  die  Venezianer  verhalten  sollte,  da  sofortan  vernehme,  dass  sie 
dem  Feind  die  Passage  durch  das  Brescianische  nicht  verwehren  wollen. 
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Aiicli  Unterlänge  mich  Euer  kais.  Majestät  wiederum  allerunter- 
tliänigst  zu  bitten,  Dieselben  geruhen  zur  Siclierstelhing  des  Vorster- 
sclien  Proviant-Transports,  nicht  allein  an  Dero  Seehäfen  otliclic  kleine 
Convoy-Schiffe  ohne  Zeitverlust  armiren,  sondern  auch  ihm,  Vorster, 
damit  er  mit  seiner  Lieferung  nicht  stecken  bleiben  müsste,  durch 
erforderliches  Geld  AUergnädigst  secundiren  zu  lassen,  zumal  darauf 
das  ganze  Werk  zur  Subsistenz  der  Armee  beruhet  und  aber  dem 
Vernehmen  nach  die  200.000  fl.,  welche  letzhin  assignirt  worden,  in 
einem  oder  andern  Posten  noch  nicht  die  völlige  Richtigkeit  haben  sollen. 

Ich  erkühne  mich  nicht.  Euer  kais.  Majestät  mit  ferneren  Reprä- 
sentationen zu  behelligen,  indem,  dass  zu  solch'  Vorster'schem 
Transport,  noch  auch  hierlands  zu  etwelcher  Reserve  ein  Proviant- 
Fundo  unumgänglich  vonnöthen  sei,  bereits  des  öftern  allerunterthä- 
nigst  erinnert  und  ingleichen  wegen  Bezahlung  der  Armee  (welche  bis 
dato  nicht  zwei  ganze  Monat  Sold  empfangen  hat,  nunmehr  aber  der 
sechste  Wintermonat  über  die  Hälfte  schon  verstrichen  ist,  der  Feld- 
zug auch  alle  Augenblick  anfangen  muss)  die  gleichmässige  Noth- 
durft  allergehorsamst  vorgestellt  habe. 

Schliesslich  hat  mir  eine  verwittibte  Grräfin  von  Leiningen  das 
gegenwärtige  Memorial  wiederum  beigeschlossen  und  mich  ersucht,  ich 
möchte  es  abermals  an  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst  über- 
senden, welches  ihr  denn  auch  nicht  abschlagen  wollen,  und  daneben 
aber  empfehle  mich,  wie  auch  selbige  zu  Dero  kaiserlichen  Hulden 
imd  Gnaden  und  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergohorsamster 

E  u  g  c  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

34. 

Schreiben  an  die  oberösterreichischen  Geheimen  Wesensräthe. 
Hauptquartier  Luzzara,  am  20.  April  1702  '). 

Hoch-  und  Wohlgeborne,  auch  Wohlgeboren!  etc.  etc. 

Ich  habe  sowohl  aus  Euer  Excellenzen  und  meinen  hochgeehrten 
Herrn  vom  11.  dieses  zu  recht  bchändigten,  als  von  dem  damit  anher 
spedirten  oberösterreichischon  Hofkammer-Secretari  von  Graben  des 
Mehreren  mündlich  vernommen,  wessen  mich  Euer  Excellenzen  und 
meine  hochgeehrten  Herrn  von  dem  Ihre  zugekommenen  Allergnädigsten 
kaiserlichen  Befohl,  die  Defension  der  Sicherheit  der  wällischen  Confinen 
betreffend,  erinnern,  anbei   auch  durch  obgedachten  Secretarium  eigens 
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befragen    wollen ,    wie    und    welcher    Orten    sogedachte    Dolonsion    zu 
veranstalten  sein  möchte.    Gleichwie  ich    nun  mir  von  selbst  zum  Eif- 
rigsten angelegen    sein    lasse,    die    löblichen  Tyroler-Lando    vor    allem 
feindlichen    Ueborfall    zu    bewahren,     mithin     darauf    eine    besondere 
Reflexion  habe,  also  versichere  Eueren  Excellenzen    und  meinen  hoch- 
geehi-ten  Herrn,  dass  hierauf  ohnedem  schon  sorgfältig  bedacht  gewesen 
sei,  obAvohl  de  facto  nicht  sehe,    Avie    der    Feind    dermalen  dahinAVärts 
etwas   Hauptscächliches    tentiren    könne ;    denn    Alles,   was    er    auch  zu 
thun  vermag,  besteht  in  dem,    dass   er    durch    das    Brescianische  einen 
Marsch  vornehmen  und  mit  ein  oder   anderen  Barken  auf  dem  Garda- 
See  gegen  Torbole,  Riva  oder  andere  da  herumliegenden  Orten  endlich 
etwas  tentiren  dürfte,  welches  ihm  aber  um  so  leichter  zu  wehren  sein 
wird,  wo  man  nur  in  gedachten  Orten  sich  ein  wenig  allert  hält,    die- 
selbe mit    Palissadcn    und    sonst    genugsam  verbaut,    ein  Landaufgebot 
hineinlegt,    mithin    sich    in    die    behörige    Gegenverfassung    und    gute 
Defension  setzt.  Dass  ich  aber  zu  diesem  Ende  eine  MiUz  dahin  com- 
mandiren  sollte,  finde  um  so  unnöthiger,   als  ich,  wie  bereits   erwähnet, 
dessen  annoch  keine  Noth  sehe;   denn  sollte  auch  au  der  besorgenden 
Invasion  etwas  daran  sein,  so    sind    ohnedem  einige  Truppen  in  wirk- 
lichem Marsche    herein    durch  Tyrol  begriffen,    von  welchen    man    auf 
den    Erforderungsfall    alle    Zeit  was    zurücklassen    und    pro    defensione 
der  gedachten  löblichen  Landschaft  applicireu  könnte. 

Ich  berufe  mich  übrigens  auf   dasjenige    des  Mohreren,  was  ihm, 
hereingeschickton  Secretario,  in  Antwort  mündlich  gegeben  habe  etc.  etc- 

E  u  g  e  n  i  0  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

35. 

Bericht  an  den  Kaiser.   Luzzara,  den  24,  April  1702  ')• 

Euer  kais.  Majestät  Allergnädigstes  Rescript  vom  8.  April 
hat  mir  Dero  General- Adjutant  Colomba  den  18.  dto.  in  der  Früh 
zu  allerunterthänigsten  Händen  recht  überliefert,  und  ich  habe  daraus 
allergehorsamst  vernommen,  was  Dieselbe  zur  beiderseitigen  Manutenenz 
und  hilfreicher  Handbietung  vom  Po  zu  dem  Oglio  für  das  hinläng- 
lichste Mittel  erwogen  und  mir  darüber  x\llergnädigst  bedeutet  haben, 
dass  nämlich : 

1.  Zu  Brescello  gegen  Viadana  eine  Brücke  goscldagen  und 
diese  Communication  zu  erhalten,  Viadana  Ijestmöglich,  um  es  ohne 
grösseren  feindlichen  Zwang  nicht  zu  überwältigen,  befestigt  werden 
könnte. 


1)  Registratur  des  Reiclis-Krlegsministeriums.  Juni   1702.  Nr.  .S09. 
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Es  geruhen  aber  Euer  kais.  Majestät  liicrübei*  AUerguüdigst  zu 
vornehmen,  dass  suthaner  Brückensehlag  zu  Brcseello  impracticabel  sei, 
dieweil  aUda  der  Po  an  sich  selbst  über  die  Massen  breit,  das  Ufer 
sehr  niedrig  und  das  anstossende  Terrain  aber  ganz  sandig,  mithin, 
wenn  das  Wasser  nur  ein  wenig  wächst,  das  Land  sogleich  über  eine 
starke  Meile  völlig  innundirt  werde;  habe  also  selbige  mit  harter  Mühe 
etwas  besser  herabwärts  gegen  Guastalla  zu  Wege  bringen  können, 
wiewohl  auch  alldort  des  angeregten  niedrigen  Ufers  und  sandigen 
Terrains  halber  keine  Sicherheit  ist,  wofern  das  Wasser  sich  ergiessete. 

Viadana  zu  befestigen,  liegt  erstlich  dessen  Schloss  ziemlich  weit 
von  dem  Strom,  also  dass  es  von  dort  nicht  bestrichen  werden  kann ; 
und  audertens  gedachten  Ort  in  haltbaren  Stand  zu  setzen,  erfordert 
es  grosse  Arbeit,  dazu  lange  Zeit  und  viele  Mannschaft,  wie  auch, 
dass  ich  es  fast  mit  der  ganzen  Armee  bedecken  müsste,  indem  der 
Feind  von  Cremona  nur  etliche  wenige  Stunden  dahin,  folglich  dieser 
Fortilication  um  so  viel  weniger  zusehen  würde,  als  er  ohnedem  schon 
allen  Fleiss  ankehret,  eine  Quantität  armirte  grosse  Schiffe  zu  verfer- 
tigen und  zu  dem  Ende  etliclie  hundert  Matrosen  aus  Frankreich  hat 
kommen  lassen.  Es  sind  aber  300  Manu  darin,  und  ist  auch  so  viel 
gearbeitet  worden,  als  derzeit  möglich  gewesen,  um  zu  verhindern, 
dass  er,  der  Feind,  nicht  überrumpeln,  oder  sich  gleich  wiederum  habe 
hineinw^erfen   können, 

2.  Die  an  dem  Oglio  haltbarsten  Orte,  als  Bozzolo,  Castel  S. 
Martin ')  und  Gazzuolo  genugsam  zu  besetzen,  auch  Ostiano  wegen 
der  angezogenen  Motive  zu  behaupten, 

3.  aber  die  übrigen,  weniger  iniportanton  an  diesem  Fluss  lie- 
genden Posten  zu  verlassen  und  dabei 

4.  Castiglione  dellc  Stiviere  sammt  Castel  Goffredo  aus  gleich- 
massigen  Ursachen  zu   conserviren,  mithin 

5.  zu  vermuthen  und  zu  hoffen  wäre,  dass  der  Feind  sein  Absehen 
gegen  Mantua  auszuüben  um  so  viel  mehr  werde  geliemmt  werden, 
als  ich  nach  dessen  über  den  Oglio  vornehmenden  Marsch  mich  leicht- 
lich  iu  seinem  Land  setzen  möge,  er  folgbar  solches,  oder  Deroselben 
Livasion  exponirt  lassen  müsste,  oder  da  er  es  davor  bedecken  wollte, 
nicht  würde  mit  so  grosser  Macht  seinem  Vorhaben  nachsetzen  können. 

Darüber  solle  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  erinnern,  dass 
quo  ad  2"  Bozzolo  kein  Platz  sei,  welcher  über  etliche  wenige  Tage 
eine  starke  oder  langwierige  Belagerung  aushalten  könnte ;  Gazzuolo 
aber  ist  gar  nicht  haltbar,    und    sonstens    habe  ich  diesseits  des  Oglio 


^)  S.  Martino  delF  Argine. 
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keinen  andern  Posten,  also  auch  quo  ad  3°  bei  andringender  Macht, 
allein  diesen  letzteren  zu  verlassen.  Von  jenseits  aber,  als  nämlich  Ostiano, 
ist  zwar  dieses  vor  einem  Ueberfall,  und  Camieto  noch  in  was  besseren, 
aber  auch  nicht  in  solchem  Stand,  dass  es  einer  starken  Gewalt  lang 
widerstehen  könnte.  Nicht  weniger  hat  es  quo  ad  4"  mit  CastigHone  und 
Castel  Goffredo  gleiche  Beschaffenheit,  welche  ebenfalls  nicht  länger  halt- 
bar sind,  als  so  lang  die  Armee  zum  Succurs  in  der  Nähe  steht.  Um 
aber  alle  diese  Posten  in  rechtschaffene  Defension  zu  bringen,  gleichwie 
man  grosse  Arbeit  hätte  machen  müssen,  also  wären  dazu  namhafte  Spesen, 
Leute  und  Zeit  erfordert  worden  ;  und  also  vermöchte  ich  auch  nichts 
mehr  machen  zu  lassen,  als  dass  gleichwohl  meine  Postirungslinie  in 
etwas  habe  schliessen  und  dadurch  die  Truppen  in  den  Quartieren 
bedecken  können. 

Es    soll    nichtsdestoweniger    weder     ein    noch    der    andere    nicht 
eher  abandonirt  werden,  bis  es  nicht  die  Noth  erfordert. 

Wenn  nun  aber  über  Besetzung  dieser  importanteren  Posten 
noch  auch  der  Nothdurft  nach  Mirandola,  Brescello  und  Guastalla  zu 
garniren  sind,  gibt  sich  der  Calculus  von  selbst,  dass  hiezu  eine  grosse 
Mannschaft  vonnöthen  sei.  Item,  wenn  reflectirt  wird,  dass  ich  noch  zu 
dem  wegen  der  mantuanischen  starken  Garnison  ein  genügsames  Corpo 
dortherum  müsse  bleiben  lassen,  so  bitte  Allergnädigst  zu  erwägen,  ob 
und  wie  ich  quo  ad  5"  in  Stand  sein  könnte,  dem  Feind  in  seinem 
Land  Diversion  zu  geben  und  dadurch  zu  wirken,  damit  er  an  seinem 
Absehen  gegen  Mantua  gehemmt  werde,  wo  er  mir  ofterinnertermassen 
mit  besonders  an  Infanterie  (welche  hierlands  zum  allermeisten  nöthig) 
mehr  als  einmal  überlegen  ist. 

Es  zeigen  die  Tabellen,  wasmassen  man  unter  dem  offec- 
tiven  Stand  die  Kranken,  Prima  plana  und  Undienstbaren  mit 
annectire;  nachdem  aber  nunmehr  bei  verschiedenen  Regimentern  die 
Krankheiten  allerdings  einreissen,  so  wurde  daraus  die  Zahl  der  dienst- 
baren Mannschaft  täglich  weniger,  zu  geschweigen,  was  davon  stirbt, 
oder  sonst  zuweilen  vor  dem  Feind  verloren  oder  auch  durch  Desertion 
abgängig  wird,  welche  in  diesem  Lande  zu  impediron,  fast  nicht  mög- 
lich ist,  dannenhero  dieses  Jahr  in  einem  als  anderen,  schon  viele  Leute 
verloren  gangen,  die  keine  Ruhe,  kein  Quartier  noch  richtige  Bezah- 
lung gehabt  haben. 

Euer  kais.  Majestät  vertrösten  mich  zwar  auf  den  bereits  in  völ- 
ligen Motu  begriffenen  Succurs  und  die  daneben  veranstalteten  Recruten, 
geruhen  aber  dabei  nichts  Umständliches  zu  bemerken,  wie  stark  dieser 
Succurs  sein  und  wann  er  nebst  den  Recruten  anlangen  sollte.  Bis 
dato   also,    und    wie    ich    nur    von  aussen    her  vernehme,    so  sind  drei 
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Kc*;imenter  zu  Fuss  sainmt  dorn  lloi-bovillisehen  Dragonor-Rogimont  in 
Marsch,  clorcn  orsterc  nicht  allein  ihre  neuen  Compagnien  nicht  haben, 
sondern  es  kann  auch  das  darunter  niitbogriffene  Solarische  Regiment 
vor  halben  .luni  nicht  hier  sein.  Gleichwie  aber  der  EfFort,  Avelchen 
der  Feind  macht,  wirklich  zu  eikennen  gibt,  mit  welchem  Naclidruck 
er  hierinnon  die  Oberhand  zu  behaupten  trachtet,  da  zudem  von  allen 
Orten  sein  neu  ankommender  Succurs,  auch  dass  der  Duc  d'Anjou 
bereits  nach  Neapel  von  Barcelona  abgesegelt  wäre,  und  von  dannen 
über  Mailand  zur  Armee  kommen,  folglich  dem  Feldzug  beiwohnen 
würde,  l)estätigt,  annebens  berichtet  wird,  dass  die  Imbarcation  des 
erdeuteten  Succurses  schon  auch  parat  stehe  und  dieser  laut  den  mir 
noch  letzthin  aus  Flandern  und  Reich  eingelaufenen  Nachrichten  in 
15.000  Mann  bestehen  sollte:  also  geruhen  Dieselbe  nach  Dero  Aller- 
höchst erleuchteten  Prudenz  zu  beherzigen,  Avie  sehr  es  erfordert  werde, 
dass  auch  Deroseitiger  Renfort  gegen  dem  feindlichen  proportionirt 
sein  müsse  ;  solchergestalt  aber,  und  wenn  den  vorerwähnten  Truppen 
nicht  mehr  andere  sogleich  auf  dem  Fuss  folgen  sollten,  so  würde  durch 
jene  kaum  die  Halbscheid  der  abgängigen  Recruten  ergänzt  werden, 
wobeinebens  auch  die  Remonte  nur  auf  dem  Fuss,  wie  sie  draussen 
ist  angewiesen  worden,  vor  dem  15.  bis  20.  Mai  nicht  wird  beisammen 
herein  sein  können,  zu  geschweigen,  dass  noch  daran  zur  Completirung 
des  völligen  Abganges  über  600  Pferde  ermangeln  und  dato  nicht 
ausgemacht  ist,  wie  sie  sollten  ersetzt  werden ;  denn  für  den  Preis,  wie 
es  Dero  draussiges  Greneral-Commissariat  per  45  Thaler  auswerfet, 
können  hierlands  die  Officiere    sothane  Ersetzung   unmöglich  prästiren. 

Hätte  nun  der  Feind  noch  im  abgewichenen  Monat  März,  wie 
es  das  Ansehen  gehabt  \ind  jedermänniglich  geglaubt  hat,  seine  Ope- 
rationen angefangen,  so  weiss  ich  fürwahr  nicht,  wie  es  derinalen  schon 
um  den  Stand  der  Sachen  stehen  würde;  es  ist  aber  die  Gefährlichkeit 
noch  vor  der  Thüre  und  also  desto  nothwendiger,  dass  selbiger  durch 
geschwinde  und  starke  Hülfe  gesteuert  werde,  sonst  wird  dem  feind- 
lichen Schwall  nicht  zu  resistiren  sein,  ich  aber  davor  nicht  antworten 
können,  wenn  ein  unglücklicher  Streich  erfolgen  möchte,  zumal  kein 
Zweifel  ist,  dass  der  Feind  nicht  mehr  länger  temporisiren  werde,  da 
nunmehr  auf  den  neulichen  Regen  das  Gras  ziemlich  hervorkommt, 
er  auch  alle  seine  Präparatorien  nm\  Magazine  schon  genugsam  ver- 
fertigt habe. 

Dass  aber  weiters,  um  die  Communication  gegen  Tyrol  offen  zu 
haben,  bei  Revere  gegen  Ostiglia  eine  Brücke  über  den  Po  zu  schlagen 
und  diese  Passage  bestmöglichst  zu  befestigen,  ingleichen  Governolo^ 
wegen    steter    Infestirung    Mantua's    auf   alle  Weise  in  Defensionsstand 
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zu  bi-ingen,  sodann  der  Weg  in  supposito  des  transitus  innoxi  durch 
das  Venezianische  über  Ponte  del  Molino  hinaus  an  die  Etsch  zu 
nehmen  wäre,  so  hin  ich  zwar  ohnedoni  bedacht,  erdeutete  zwei  Posten 
in  allweg  zu  conserviren,  wegen  der  zu  Reverc  schhagenden  Brücke 
aber,  Avenn  ich  zu  dieser  noch  auch  diejenige  zu  Borgoforte  verbleiben 
lassen  sollte,  so  raüsste  ich  sammt  der  obigen  unweit  Guastalla  auf 
dem  Po   allein  drei  Brücken  haben. 

Es  ist  aber  Euer  kais.  Älajestät  AUergnädigst  bekannt,  wie  dass 
ich  bei  meinem  Eintritt  in  Wälschlaud  nicht  ein  einziges  Schiff,  und 
zum  Brückenwesen  auch  weder  die  geringsten  Requisiten  noch  sonst 
Jemand,  als  den  Oberbrückenmeister  gehabt,  bis  dato  aber  gleichwohl, 
theils  durch  feindUehe  eroberte  und  theils  da  und  dort  zusammen- 
gesuchte Schiffe,  durch  Dero  General- Adjutanten  Baron  Riedt  soviel 
zu  Wege  habe  bringen  lassen,  dass  nunmehr  auf  dem  Po  zwei  von 
Schiffen,  längs  dem  Oglio  aber,  als  zu  Ostiano,  Canneto  und  Gazzuolo 
drei  geschlagene  Brücken  sich  befinden. 

Was  nun  ferners  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst  gemeldet 
haben,  dass  pro  Interim  zu  den  erforderlichen  Fortifications-Arbeiten 
von  den  hier  bei  Händen  habenden  Cassageldern  der  Fundus  könnte 
abgenommen  werden,  darinfalls  weiss  ich  nicht,  was  dieses  für  Cassa- 
gelder  sein  sollten,  indem  Dieselbe  sich  AUergnädigst  erinnern  werden, 
wie  oft  ich  allerunterthänigst  erinnert  habe,  dass,  wenn  eine  Riraessa 
hereinkommt,  man  allemal  einen  grossen  Theil  zu  dem  Proviantwesen 
davon  employiren,  und  sonst  auch  wegen  den  langen  Zahlungstermiuen 
um  gleichwohl  den  gemeinen  Mann  nicht  völlig  verderben  zu  lassen, 
bei  den  Wechslern  darauf  anticipiren  müssen,  mithin  es  allezeit  ein 
schon  vorgebissenes  Brod  sei,  und  noch  daneben  jedesmal  ein  ziem- 
licher Rest  an  Proviantschulden  zurückbleibe. 

Gleichwie  ich  aber  nicht  zweifle,  das  hiesige  Commissariat  sowohl, 
als  die  Cassa  werde  ordentlich  die  Extracten  hinausschicken,  woraus 
zu  ersehen  sein  wird^  wie  zeither  die  hereingemachten  Gelder  ver- 
wendet worden  und  wie  viel  auch  man  Einem  oder  dem  Andern  davon 
habe  bezahlen  können,  so  lege  nichts  destoweniger  hiebei,-  was  vom 
October  an,  des  abgewichenen  Jahres,  bis  auf  diese  Stunde  für  Mittel 
herein  Übermacht  worden  und  wie  viel  diese  in  der  Hauptsumme  be- 
tragen; versichere  annebens,  dass  ich  noch  niemals  bei  der  Armee 
eine  solche  Miseria  gesehen  habe,  wo  fast  nicht  ein  einziger  Officier 
im  Stand  ist,  sich  nur  für  seine  selbsteigene  Person  in's  Feld  zu 
richten,  weniger,  dass  er  einen  Heller  seiner  Compagnie  vorstrecken 
könnte.  Es  wollen  solchemnach  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst  geruhen, 
sogleich   auf  einmal    eine    grosse    Summe  herein  zu  remittiren,  da  nun- 
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mehr  das  sechste  Wintermonat  so  viel  als  schon  verstrichen  und  auf 
die  hiesigen  Contril)utionen  (als  wie  Ich  es  Deroselben  bereits  im  Anfang 
des  Winters  alleruntcrthiinigst  erinnert  habe)  kein  Conto  zu  machen 
ist,  sonst  aber  die  Regimenter  drausson  in  den  Erblanden  keine  Assig- 
nationen  bekommen,  und  allhier  auch  meinem  öfteren  allergehorsamsten 
Bericht  nach,  noch  nicht  allers(?its  zwei  Monatssolde  empfangen  haben. 

Betreffend  die  Reparation  der  Artillerie,,  habe  ich  indessen  von 
hier  aus  etliche  tausend  Gulden  dazu  müssen  reichen  lassen,  da  sonst 
nicht  ein  einziges  Feldstück  hätte  moviren  können. 

Was  übrigens  den  Puuct  der  Venetianer  belangt,  gleichwie  mich 
eines  Gleichmässigen  Dero  Botschafter  zu  Venedig  benachrichtigt  hat, 
also  habe  ihm  geantwortet,  dass  er  sofort  an  dem  dasigen  Senat  ani- 
miren  und  darob  inhäriren  möchte,  dass,  wenn  man  ihrerseits  dem 
Feind  die  Passage  durch  das  Brescianische  nicht  verwehren  wollte, 
ich  auch  mit  Dero  Armee  mich  hineinbegeben  müsste,  und  es  hernach 
aber  leicht  geschehen  dürfte,  dass  wiederum  auf  ihrem  Territorium, 
gleich  vergangenes  Jahr,  die  ganze  Campagne  passiren  würde. 

Diese  Protestation  aber  habe  ich  von  darum  gethan,  um  sie, 
Venezianer,  vielleicht  in  Furcht  zu  bringen  und  damit  zu  vorhindern, 
dass  sie  dem  Feind  durch  ihr  Land  den  Marsch  nach  Mantua  nicht 
gestatten  möchten. 

So  lege  ich  auch  in  allergehorsamster  Abschrift  Deroselben  hier 
bei,  was  sich  wiederum  wegen  des  Magazins  zu  Mesola  zugetragen 
und  ich  darüber  alsobald  an  Dero  beide  Botschafter  nach  Rom  und 
Venedig  geschrieben  habe ;  dabei  aber  und  weil  solchergestalt  die 
Sicherheit  des  daselbstigen  Magazins  alleweil  weniger  von  Seiten  des 
Cardinal-Legats  zu  Ferrara  garantirt  werden  will,  so  bin  ich  bemüssigt 
gewesen,  über  die  nächsthin  abgeschickten  30  Mann,  noch  40  andere 
dahin  zu  senden,  massen  auf  den  heraufgehenden  Schiffen  Avuhl  einiger 
Convoy ,  als  auch  inzwischen  etwas  im  Magazin  zur  Wacht  ver- 
bleiben müsse. 

Ferner  solle  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst  nicht  bergen, 
welchergostalt  mir  der  Baron  Martini  erinnert,  dass  ihm  von  dem 
General-Commissariat  intimirt  Avorden,  er  sollte  alsogleich  die  hiesige 
Feld-Apotheke  hinaus  in's  Reich  schicken,  dieweil  sich  ein  gewisser 
Veronica  von  Castiglione  erboten  hätte,  die  hiesige  Vorsehung  um 
15.000  Gulden  zu  prästiren.  Nachdem  aber  hierüber  weder  von  Euer 
kais.  Majestät  noch  Dero  Hofkriegsrath  die  geringste  Ordre  nicht 
habe,  sonst  auch  der  Feldzug  bereits  angeht  und  man  zuvor  von  ihm, 
Veronica,  sowohl  mehrere  Assicuratio  prästandarum  wissen,  als  ingleichen 
die  Medicamentsorten  visitiren  müsse;   dabei  aber  nicht  zu  präsumiren 
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ist,  dass  er  als  ein  Wjilsclicr  oline  heimlich  gesicherten  Vortheil  und 
Nutzen  sich  in  ein  so  kostbares  Werk  um  einen  so  leidentlichen  Preis 
einlassen  würde,  so  habe  ersagten  Baron  Martini  geantwortet,  dass 
ich  gedachte  Feld-Apotheke  von  hier  so  lang  nicht  entlassen  könnte, 
bis  nicht  anstatt  selbiger  eine  andere  in  gleichem  Stand  an  der  Stelle 
sein,  und  ich  auch  hierüber  von  Euer  kais.  Majestät  den  weiteren  Befehl 
empfangen  haben  werde,  dieweil  zu  consideriren  ist,  dass  die  Krank- 
heiten hiesiger  Enden  grösser,  als  in  andern  Ländern  und  schon  der- 
malen, wie  obgemeldet,  Ziemlichermassen  einzureissen  beginnen. 

Sonst  hat  mir  der  dänische  General  v.  Guldenlöwe  schon  etliche 
Mal  wegen  seines  hierseitigen  Ranges  gesprochen  und  vermeldet,  wie 
dass  seine  Charge  bei  seinem  König  gleich  die  erste  an  dem  Feld- 
marschall wäre,  er  auch  alldort  drei  Generalsgrade  unter  sich  hätte, 
mithin  protestirt,  dass  er  nicht  anders  als  Feldzeugmeister  dienen 
könnte.  Ich  habe  mich  also  bei  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst 
anfragen  und  bitten  sollen,  Dieselbe  geruhen  mich  hierüber  fördersam 
AUergnädigst  zu  bescheiden,  damit  wissen  möge,  ob  selbigen  in  dieser 
Qualität  dürfte  dienen  lassen. 

Hiernächst  vornehme  auch,  wie  dass  der  Herzog  von  Parma  an 
Euer  kais,  Majestät  einen  Cavalier  abgeschickt  hätte,  um  sich  wider 
die  von  Dero  Miliz  in  seinem  Land  verübten  Excessen  und  erlittenen 
Schaden,  ohne  dass  er  desswegen  bei  mir  etwas  angebracht  hat,  zu 
beklagen. 

Ich  muss  aber  Dieselbe  hierüber  allergehorsamst  informiren,  was- 
massen  er,  Herzog,  sowohl  als  sein  Bruder  Prinz  Antonio  undMarchese 
B  0  s  c  0 1  i  sammt  der  meisten  Noblesse  erzfranzösisch,  auch  diese  ver- 
meinthchen  Excessen  und  erhttoner  Schaden,  mithin  darob  veranlasste 
Klagen  so  wenig  Grund  haben,  als  keineswegs  wahr  seien,  sondern 
nur  dahin  abzielen,  dass  man  dadurch  suche,  der  noch  schuldigen  Cou- 
tribution  sich  zu  entledigen.  Man  hat  ihrerseits  in  puncto  der  Natural- 
Subsistenz  nicht  allein  alle  ersinnliche  Widerspänstigkeit  gezeigt,  also 
dass  ich  gemüssigt  worden  fouragiron  zu  lassen,  sondern  es  widerfuhr 
auch  den  Unsrigen  durch  die  armirten  Bauern  allerhand  Gewaltthätig- 
keit,  deren  diessfällige  heimliche  Anstiftung  umso  klarer  aus  dem  erscheint, 
als  sie,  die  Bauern,  von  Cavaliercn  und  Religiösen  hiezu  selbst  angeführt 
worden;  solchemnach  aber  ich  auch  derentwillen  gezwungen  werden 
müssen,  die  Ordre  zu  geben,  dass  man  zwar  keinen  Muthwillen  oder 
Unordnung  begehen,  dabei  aber  auch  sich  wehren  sollte,  wenn  von 
Seiten  des  Landes  einige  weitere  gewaltthätige  Inconvcnienz  verübt 
würde;  gleichwie  dann  lang  vorher  etliche  der  Unsrigen  schändlicher- 
weise ermordet  und  erschossen  worden,  ehe  ich  einen  Gedanken  gehabt, 
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cliesor  Extremität  halber  die  gehörige  Vorsehung  zu  verfugen ,  da 
insonderlieit  nicht  der  geringste  Strohhahu  bis  zu  höchster  Notli 
proprio  motu  irgendwo  angerührt,  weder  sonst  gegen  Jemand  der 
wenigste  Unfug  begangen ,  nocli  zur  Beschwerde  einzige  Ursache 
gegeben  wurde. 

Ganz  anders  hingegen  haben  die  Franzosen  in  dem  Piacentinischen 
sich  verhalten,  wo  sie  nicht  allein  aller  Orten  ihrer  Gewohnheit  nach 
ganz  ausgelassen  gelebt,  gophindert  und  geraubt,  sondern  auch  da  und 
dort  Kirchen  spoliiret  und  Weibspersonen  geschändet  haben.  Gleich- 
wohl aber  hat  man  es  parmischer  Seite  freudig  und  willig  ertragen 
und  man  meldet  auch  hievon  nichts,  gleichsam  als  ob  es  ein  schuldiges 
Opfer  sein  sollte.  Ja  ich  bin  noch  zu  des  Oofteren  avertirt  worden,  was- 
niassen  er,  Herzog,  und  sein  Bruder  sowohl,  als  die  meiste  Noblesse 
öffentlich  sehr  ärgerlich  und  spöttlich  von  Euer  kais.  Majestät  und 
Dero  Waffen  geredet  haben,  dass  ich  also  auch  desswegen  veranlasst 
Avurdc,  ihm,  Herzog,  wissen  zu  machen,  wie  dass  nämlich  derlei  scan- 
dalöse  Discurse  von  seiner  Noblesse  vernehme,  also  ersuchte,  er  möchte 
solche  abstellen,  damit  ich  nicht  andere  Misures  nehmen  müsste ;  habe 
mich  aber  dabei  nicht  extendirt,  als  ob  wüsste,  dass  er  selbst  und 
vörderst  sein  Bruder  nebst  dem  Marchese  Boscoli  daran  Theil 
hätten. 

Schliesslich  bekomme  ich  wiederum  confirmirende  Nachricht,  wie 
dass  der  Feind  zwei  Gallionen  auf  dem  Po  armiren  Hess,  und  glaube  also 
allerunmassgebigst,  es  wäre  zum  Nothwondigsten  und  Vorträglichsten, 
wenn  auch  Euer  kais.  Majestät  durch  die  Meergränzer  oder  Morlaken 
etliche  der  dortherum  sonder  Zweifel  befindlichen  grösseren  Schiffe, 
wie  auch  eine  Anzahl  der  sogenannten  Lanzen  oder  Brigantinen  unver- 
züglich armiren  und  aiislaufen  lassen,  wodurch  man  theils  den  unum- 
gänglich nöthigen  Vorsterischen  Transport  auf  dem  Adriatico,  anderntheils 
die  auf  dem  Po  heraufgehenden  Proviant  -  Lieferungs  -  Convoyen  asse- 
curiren^  anbei  gleichermassen  den  freien  Cursum  der  vorerdeuteten  feind- 
lichen   Gallionen    in  etwas  hemmen  könnte. 

Zuletzt  annectire  allergehorsamst  dieses  gedruckte  mailändische 
Billet,  welches  den  Appalto  des  Train  der  d'Anjou'schen  Bagage  in 
sich  hält  und  Avoraus  folglich  die  gewisse  Ankunft  des  ernennten 
d'Anjou  desto  mehr  bekräftiget  wird. 

Hiemit  aber  empfehle  ich  mich  etc.    etc. 

E  u  g  0  n  i  o   v  o  n  S  a  v  o  y  m.  p. 
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Kxtrsict 

wieviel  seit  de«    1.  November  abgewieheneii    1701.  Jahres  bis  24.    April 
instclioud  an  Weelisehi  dem  kais.  Feldkriogszahlaint  Übermacht  worden. 

Als  Ducati  fl.         kr. 

Im  November 59524         92262.12 

item 183624%  284618.14 

item —  10000.— 

im  Januar —  10000. — 

im  Februar 200000       310000.— 

im  März ••     •   173913       269565.    9 

item        172414       267241.42 

Summe  .     .       —         1.243687.17 
Kais.  Feldkriegszahlamt. 

36. 

An  den  Hofkrieg-srath  von  Locher.  Ltizzara,  den 

24.  April  1702  '). 

Mit  Ankunft  des  General- Adjutanten  Colomba  habe  ich 
endlich  seit  dem  3.  Miirz  das  ihm  unterm  8.  dieses  mitgegebene  kaiser- 
liche Rescript  empfangen ,  welches  aber  im  Eingang  nur  obenhin 
meine  nacheinander  eingelaufenen  Relationen  berührt  hat,  gleichsam 
als  ob  die  darin  begriffen  gewesenen  vielerlei  Puncte  von  keiner  solchen 
Erheblichkeit  wären,  dass  sie  nicht  noch  Zeit  hätten,  mich  dermal- 
einstens  auch  darüber  zu  bescheiden.  Ich  falle  also  immer  mehr  auf 
die  Gedanken,  dass  Ihre  kais.  Majestät  meine  erstatteten  Relationen 
nicht  lesen  und  dannonhero  das  Jus  cerveloticum  desto  leichteren  Platz 
finde,  als  wie  hievon  mein  Herr  Hofkriegsrath  in  seinem  angenehmen, 
von  ihm,  Colomba,  mir  recht  behändigten  Antwortschreiben  unterm 
9.  dtto.  Meldung  gethan  hat.  Ja  es  steifen  mich  diese  meine  Gedanken 
noch  um  so  viel  mehr,  als  aus  gedachten  kaiserlichen  Rescript  ich 
nichts  anders  als  eine  Lection  von  leeren  Speculationen  ersehen  habe, 
durch  welche  ich  lernen  sollte,  wie  mich  defondiren  und  bis  zur  An- 
kunft des  so  lang  schon  deprädicirten  und  in  völligem  Motu  begriffenen 
Succurses,  den  Stand  der  Sachen  behaupten  könnte. 

Man  extendirt  sich  aber  hierin  nichts  mehr,  sondern  man  meldet 
nur,  dass  auch  die  Recruten  veranstaltet  wären  ;  wie  stark  aber  der 
Succurs  und  ob  er  respectu  der  feindlichen  Macht  proportionirt  sei, 
auch  wann  er  und  nebst  ihm   die  sogenannte    und  so  lang  schon  ver- 
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anstultctcii  lun-nitcii  aiilaiigoii  solltfii,  davon  ist  kein  Wort  gedacht ; 
wohiii'i-egen  inzwischen  der  Feind  nicht  feiert,  sondern  der  Augenschein 
zeigt,  was  er  l'ür  grossen  Eflfort  ankehre,  um  allhier  die  Oberhand  zu 
behalten  und  wie  dass  er  ungeachtet  der  am  untern  Khein  von  alhirter 
Seite  ausgebrochenen  Hostilitäten  gleichwohl  noch  15.000  Mann  zum 
neuen  Succurs  hereingeschickt,  gleichwie  icli  dessen  über  die  vorhin 
von  allen  Orten  eingelaufenen  Avisen  auch  aus  Flandern  und  Keich 
erst  letzthin  bin  benachrichtiget  worden.  Es  besteht  also  der  Haupt- 
zweck in  dem,  dass  man  müsse  ohne  längeren  Anstand  genugsam  Volk 
schicken,  wenn  man  will,  dass  nicht  Alles  übern  Haufen  fallen  soll. 
Ich  habe  oft  genug  geschrieben  und  vorhergesagt,  Avas  für  grosse  Ge- 
fährlichkeit sich  äussern  werde,  allein  es  hat  nichts  verfangen,  und 
also  kann  ich  auch  für  nichts  antworten,  was  für  ein  Unglück 
inmier  erfolgen  möchte ;  dabei  aber  weiss  ich  an  sich  selbst  schon,  dass 
nach    meiner    Pflicht    so    gut  retten  müsse,  als  wird  menschenmögUch 

sein  können. 

Mein  Herr  Hofkriegsrath  weiss  sonst  am  besten,  Avie  dass  mir 
bei  dem  vestorbenen  Präsidenten  meine  Relationen  niemalen  so  lange 
Zeit  ohne  Antwort  gelassen  worden,  jetzt  aber,  wenn  ich  alle  zwei 
Monate  einige  Buchstaben  empfange,  so  ist  es  ebenso  viel,  als  nichts,  — 
daher  aber  um  so  viel  nothwendiger ,  dass  Derselbe  fortwährend  mit 
mir  corrospondiren  und  mich  von  Zeit  zu  Zeit  informiren  wolle  ,  auf 
was  mich  eigentlich  zu  verlassen  und  was  auch  im  Reich  verfügt 
werde,  zumal  es  eine  Connexion  hat,  damit  auch  allhier,  wie  weit  es 
wird  sein  können,  meine  Misur  zu  dirigiren  wissen  möge. 

Bis  dato  höre  ich  zwar,  dass  das  HohenzoUern'sche  Cürassier- 
Regiment  contramandirt ,  nicht  aber,  ob  ein  anderes  dagegen  herein- 
commandirt  worden ;  ersuche  also,  mein  Herr  Hofkriegsrath  wolle  auch 
hierinfalls  mich  verlässlich  berichten,  nicht  weniger  ein  und  anderes 
vertrauter  Orten  wiederum  vorstellen,  dabei  aber  aller  Behutsamkeit 
und  Segretezza  sich  gebrauchen,  als  wie  Derselbe  von  selbst  erkennen 
wird,  dass  solche  in  allweg  vonnöthen  sei. 

Ich  habe  zwar  gedachtes  kaiserhches  Rescript  Punct  für  Punct 
recapitulirt,  als  wie  es  aus  der  antwortlichen  Relation  zu  ersehen  sein 
Avird,  allein  darin  mich  nicht  klarer  herausgelassen,  als  wie  weit  es 
mein  allerunterthänigster  Respect  erlaubt  und  sonst  auch  die  gegen- 
wärtigen Umstände  erfordert  haben.  Letztlichen  touchire  ich  nur  noch 
mit  Kurzem  die  Geldnoth  der  Armee  und  kann  folgbar  versichern, 
dass  ich  noch  keinmal  unter  den  Officieren  ein  so  grosses  Elend  gesehen 
habe,  gestalten  keiner  im  Stande  ist,  nicht  einmal  für  sich  allein  in's 
Feld  zu  richten,  geschweige  den  Compagnien  einen  Heller  vorzustrecken. 
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1111(1  also  wenn  nicht  unvcrzüglicli  zugleich  auf  einmal  etliche  hundert- 
tausend Gulden  hcreingeschickt  werden,  so  weiss  ich  fast  nicht,  wie 
die  Armee  werde  zu  Felde  führen  können. 

Es  dürfte  zwar  dieses  bei  Einem  oder  Andern  fremd  vorkommen, 
man  schaue  aber  die  sonder  Zweifel  hinausgeschickten  Cassa-Extracte, 
so  wird  sich  leicht  calcuhren  lassen,  wie  die  Gelder  haben  müssen 
verwendet  werden  und  was  davon  für  die  Miliz  habe  übrig  bleiben 
können,  welche  in  Summa  noch  nicht  allerseits  zwei  Monatsold,  draussen 
aber  in  den  ErbLändern  keine  Assignationen  empftmgen  hat ;  und  hierin 
auch,  gleichwie  auf  die  wälschen  Contributionen  keine  Rechnung  zu 
machen  ist,  also  habe  ich  es  gleichfalls  schon  in  Anfang  des  Winters 
vorgesagt.  Womit  zu  angenehmen  Dienstgefälligkeiten  unter  Empfehlung 
Gottes  verbleibe  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  o   von  S  a  v  o  y  m.  p. 

37. 
An  den  Pater  Bischolf.  Luzzara,  den  24.  April  1702  *)• 

Hochwürdiger  etc.  etc. 

Ich  bin  zwar  bis  dato  über  meine  an  Euer  Hochwürden  jüngsthin 
mit  dem  Conte  B  e  r  z  e  1 1  i  unterm  Couvert  des  bewussten  Freundes  ab- 
gelassene weitläufige  Vorstellung  mit  der  erwünschten  Antwort  nicht  erfreut 
worden.  Nachdem  aber  der  Gefährlichkeit  des  hiesigen  Standes  der  Sachen 
nach  nicht  beigesprungen  wird,  so  muss  ich  Deroselben  wiederum  molest 
fallen  und  benachrichtigen,  wie  der  Feind  alle  menschlichen  Kräfte 
und  äussersten  Effort  ankehre,  um  hierlands  die  Oberhand  zu  behaupten. 

Euer  Hochwürden  werden  somit  abermal  unschwer  ersehen,  mit 
welcher  Gefährlichkeit  ich  den  hiesigen  Statum  dirigircn  müsse  und 
wie  noch  immer  des  Feindes  Discretion  exponirt  sei;  anmit  also  bitte 
Dieselbe,  diese  meine  aus  allergetreuesten  Eifer  hervorbrecheuden  wahr- 
haften Remonstrationen  unsern  AUergnädigstcn  Herrn  mit  Mehreren 
zu  hinterbringen  und  dabei  zu  versichern,  dass  ich  von  meiner  aller- 
unterthänigsten  Schuldigkeit  im  geringsten  nicht  abiveichen,  sondern 
mit  den  auch  wenigen  Truppen  den  feindlichen  Attentaten  zu  steuern 
alle  Menschenmöglichkeit  anwenden,  ja  gar  gern  Leib  und  Leben 
consecriren  werde,  Deroselben  Allerhöchstes  Interesse  vor  der  andro- 
henden Periclitirung  zu  retten,  in  Hoffnung,  dass  auch  Dieselbe  mich 
nicht  verlassen,  sondern  mit  Volk  und  Geld  zu  secundiren  AUergnä- 
digst  geruhen  werden. 
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Im  Uobrig-cn  abci-  oi-sucho  üiesulbe  nocli  dos  Weitereu,  Sic  belieben 
mir  1)(M(»  wertho  Froiuidschaft  und  schätzbare  Neigung  beizubebalten, 
erfreuen  mich  auch  mit  beliebiger  Antwort,  damit  wissen  könnte,  ob  Ihro 
die  Freiheit  meiner  autrichtigen  Correspondenz  nicht  einige  Belästigung 
verursachen  möchte.  Womit  in  Versicherung  meines  ganz  ergebenen 
Gemüthes  beharrlich  V(n-bleibe  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  0  von  S  a  v  o  y  m.   p. 

38. 

An  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Luzzara,  den 

24.  April  1702  ')• 

Nachdem  mir  von  meinem  Herrn  Hofl<:ammcrath  mit  den 
letzten  zwei  Ordinarien  nichts  eingelaufen ,  noch  auch  von  dem 
Pater  Bischoff  die  jüngst  vertröstete  Antwort  zukommen  ist,  so  habe 
erstlich  Beiliegendes  an  gedachten  Herrn  Pater  Bis  ch  off  abermals  ver- 
fasst  und  selbes  meinem  Herrn  Hofkammerrath  zur  beliebig  sichern 
Bestellung  hiemit  wiederum  beischliessen,  sodann  aber  Denselben  des 
Weiteren  erinnern  wollen,  wie  der  Feind  annoch  temporisire  und  zu 
unserm  grössten  Glück  seither  nichts  Veränderliches  vorgefallen  sei. 
Unterdessen  ist  nur  allzugewiss  und  redet  man  bei  dem  Feinde  über- 
laut, wird  auch  sowohl  aus  dem  Reich  als  von  andern  Orten  einhellig 
confirmirt,  dass  16  feindliche  Bataillone  und  6  Escadronen,  ungeachtet 
der  am  untern  Rhein  ausgebrochenen  Hostilitäten,  ihm  zu  einem  neuen 
Succurs  hereingeschickt  werden,  auch  dieser  schon  unterwegs  und  in 
wirklichem  Marsch,  nicht  weniger  der  Duc  d'Anj  ou  bereits  von  Barce- 
lona nach  Neapel  aufgebrochen  sein  und  künftigen  Monat  die  Armee 
zu  commandiren  über  Mailand  anlangen  solle. 

Der  Augenschein  zeigt  nun^  wie  der  Feind  alle  menschlichen 
Kräfte  und  äussersten  Efifort  ankchre,  um  hierlands  die  Oberhand  zu 
behaupten;  ich  hingegen  stehe  noch  ohne  Hülfe,  und  obschon  nebst 
drei  Regimentern  zu  Fuss  (worunter  das  Solari'sche  mitbegriffen)  das 
Herbevillische  im  Marsche,  so  ist  aber  zu  betrachten ,  dass  diese 
Truppen  vor  halben  Mai,  Solari  al)er  vor  halben  Juni  nicht  hier  sein, 
alle  miteinander  aber  nicht  einmal  das  abgängige  Quantum  der 
Recruten  ausmachen  und  ersetzen  Averden,  denn  keines  bringt  die  neuen 
Compagnien  mit,  und  sind  noch  dazu  auf  den  alten  Fuss  nicht  com- 
pletirt.  Wenn  nicht  also  ich  imanständig  a  proportione  der  feindlichen 
überwachsenen  Macht  verstärkt  und  mehr  Truppen  hereingeschickt 
werden,  so  ist  gewiss,  und  muss  ich  es  auch  ein-   für  allemal  bestätigen, 
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dass  es  unmöglich  sei,  einem  grossen  Unglück  zu  entgehen;  worüber 
mir  aber  um  so  viel  weniger  einige  Verantwortung  obliegen  kann,  als 
ich  ohne  Unterlass  darob  protestiret  und  vom  September  vorigen  Jahres 
bis  auf  diese  Stunde  von  Post  zu  Post,  auch  durch  viele  Expresse, 
Officiere  und  Couriere  continuirliche  Repräsentationen  gemacht ,  folgsam 
vorgesagt  habe,  wie  es  unfehlljar  zu  dem  nun  wirklich  vor  Augen 
stehenden  gefahrhcheu  Stand  der  Sachen  kommen  würde,  wenn  nicht 
auf  eine  considerable  Verstärkung  angetragen  und  zuvörderst  aber  die 
Recruten  alsogleich  hereingeschickt  würden.  Es  war  aber  Alles  um- 
sonst, gleichsam  als  ob  man  meine  pflicht-  und  treugemeinte  Relationen 
nicht  angeschaut,  oder  solche  so  unfundirt  befunden  hätte,  dass  sie 
keiner  Attention  wären  würdig  gewesen;  wie  ich  dann  bis  auf  diese 
Stunde  von  den  Recruten  die  geringste  Verlässlichkeit  nicht  weiss,  ja 
es  fast  das  Ansehen  gewinnen  will,  als  ob  man  hierauf  mit  Fleiss  ver- 
gessen und  diese  Scharte  und  so  schädHche  Versäumniss  mit  den  wenigen 
hereingehenden  Truppen  auszuwetzen  gedenke.  Man  flattirt  sich  zwar  dies- 
falls immerfort  mit  Erhandlung  alter  Leute  und  kommt  doch  niemals 
ad  effectum;  damit  aber  geht  Zeit  und  Gelegenheit  verloren. 

Ich  versichere  also  meinem  Herrn  Hofl<:ammerrath,  dass,  wofern 
sogedachte  Recruten  nicht  unverweilt  hereinbefördert  werden,  diesen 
Sommer  hindurch  die  Infanterie  und  deren  alter  Fuss  gänzlich  zu 
Grunde  gehen  werde.  Ich  sage  nun  diese  unfehlbare,  weitaussehende 
Folgniss  abermalen  vorhinein,  wünsche  aber,  dass  es  besser  als  bisher 
attentirt  werden  möchte.  Hätte  der  Feind,  wie  er  es  thun  können  und  thun 
sollen,  noch  im  März  seine  Operationen  angefangen,  so  weiss  einmal 
nicht,  wie  es  dermalen  schon  um  die  hiesigen  Sachen  stehen  würde 
und  was  ich  ohne  verstärkte  Kräfte  mit  einer  abgenommenen,  schwachen, 
matten  und  unrecrutirten  Infanterie,  auch  damals  noch  meistentheils 
zu  Fuss  gewesener  Cavallerie,  ohne  Magazin  und  ohne  Fourage  für 
eine  Resistenz  hätte  machen  und  wohin  zur  Rettung  mich  wenden 
können.  Es  ist  also,  wie  ich  oben  schon  gemeldet,  unser  grosses  Glück, 
dass  uns  der  Feind  bisher  so  lange  Zeit  und  Luft  gelassen  habe,  ob- 
zwar  hierdurch  die  Gefahr  keineswegs  cessirt,  sondern  man  nur  so  viel 
gewonnen  hat,  die  meisten  Romonten  an  sich  zu  ziehen. 

Bei  dieser  der  Sachen  Beschaffenheit  al)er,  und  da  ich  sehe,  dass 
mit  dem  Schreiben  nichts  auszurichten,  sondern  man  nur  obenhin  alle 
zw,ei  Monate  allein  den  Empfang  bemerkt,  sonst  aber  zu  des  Kaisers 
Dienst  den  hiesigen  Statum  also  tractirt,  als  ob  davon  nicht  Krone 
und  Scepter  dependirte,  so  werde  auch  ich,  wie  diesen  vergangenen 
Winter,  in  derlei  grosse  Verwirrung,  Kummer  und  Sorgen  mich  nicht 
mehr  einlassen,  sondern  nach  Wien  gehen  und  die  Nothdurft  mündlich 
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urgiren,  wenn  es  anders  noch  Zeit  sein  würde    und  etwa  nicht  inzwi- 
schen die  Gefahr  in  Garaus  verfallen  möchte, 

Icli  schreibe  meinern  Herrn  llofkammerrath  darum  mit  mehr 
Ausführlichkeit,  weil  es  sehr  notliwendig  ist,  dass  Derselbe  unablässig 
an  vertrauten  Orten  geheime  Repräsentationen  mache ;  denn  einmal  auf 
solche  Weise  muss  und  wird  Armee,  Land  und  Leute,  auch  wie  jct/.t 
gedacht,  des  Kaisers  Dienst  sammt  Krone  und  Scepter  auf  die  Spitze 
des  Unterganges  gesetzt;  dabei  aber  kann  auch  Derselbe  von  selbst 
leicht  judiciren,  mit  welcher  Gefährlichkeit  ich  solchergestalt  den 
Statum  dirigiren  müsse  und  wie  noch  fortwährend  des  Feindes  Dis- 
cretion  exponirt  stehe  etc.   etc, 

Eugenio  von  Savoy  m,  p. 

39. 

An  den   Cardinal-Legaten   Astalli  in  Ferrara.  Lnzzara,  am 

3.  April  1702  'j. 

1. 

Richiede  la  congiuntura  che  io  abbia  da  incommodar  nuovamonto 
l'Eminenza  Vostra  con  mie  lettore,  ma  per  la  premura  che  tengo  di 
assicurare  il  buon  servigio  di  Sua  Maesta  Cesarea,  prima  di  appigli- 
armi  ad  alcuuo  espediente,  ho  stimato  mio  debito  passare  con  Vostra 
Emincnza  un  ufficio  di  convenienza,  che  la  rendera  tanto  piü  accertata 
della  mia  vcncrazione  verso  Sua  Santita  e  rispetto  agli  Stati  della 
Chiesa, 

Jeri  a  sera  per  la  3'^  volta  fui  avvisato  che  grosse  navi  francesi 
arniate  vadano  scorrendo  con  bandicra  spagnuola  il  golfo,  con  mira  di  faro 
uno  sbarco  alle  spiaggio  della  Mesola,  per  sorprendere  quelle  proviandc 
che,  di  quando  in  quando  vengono  depositate  cola,  per  atteudere  l'apcr- 
tura  di  tradurle  a  qucsta  parte,  Aggiungesi  a  cio,  esservi  in  quelle 
vicinanze  del  continuo  esploratori  ed  emmissarii  che  si  vanno  infor- 
mando  della  quantita  della  robba  e  gente  che  vi  e,  come  pure  fanno 
varii  banditi  in  buon  numero,  fra  quali  molti  dello  State  della  Chiesa 
che  in  una  barca  si  lasciano  frequentemente  vedere  a  quella  parte, 
applicati  di  fare  un  colpo  comc  l'altro  tante  volte  detto  di  Caverzere. 
Pertanto  non  potendo  piü  differiro  quelle  prevenzioni  dovute  dall'  obligo 
mio  in  quosta  emergenza,  ho  voluto  signifieare  a  Vostra  Eminenza  ciö 
che  passa,  per  sapere  la  sua  mente,  se  voglia  o  no  farmi  assicurare 
il  detto  luogo  dalle  truppc  di  Sua  Sautita    contro    qualunque  tentativo, 
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poiche  prima  di  appigliarmi  a  risoluzione  alcuna,  sto  attendcndo  quella 
deirEmincnza  Vostra,  la  qualc  in  og-ni  caso  uon  volcsse  impcgnarsi 
non  dovra  prendere  a  male  che  io  mandi  colä  i2;ciito  sufticiento  per  la 
difesa  di  quel  hiogo,  non  potendo  in  conto  alcuno  praticar  majijgior 
connivenza,  perche  il  pericolo  e  imminente,  ond'  e  forza,  senza  perdita 
di  tempo  andarvi  al  riparo,  per  non  lasciar  correre  questo  pregiudizio 
agl'interessi  di  Sua  Maesta  Cesarea.  Prego  Vostra  Eminenza  farmi 
la  grazia  di  rispedirmi  subito  la  risposta,  per  poter  in  una  maniera  o 
nell'altra  prendere  Ic  mie  misure,  e  con  assicurarla  sempre  piü  delle 
mie  obligazioni,  bacio  all'Eminenza  Vostra  perfine  divotamente  le 
mani  etc.  etc. 

2. 

Neil  mentre  stava  per  ispedire  all'Eminenza  Vostra  l'annessa  mia 
lettera,  mi  e  giunto  Fespresso,  che  mi  lia  reso   la    di    lei    corapitissima 
di  jeri,   che  porta    le    sue    dolenze    sopra    il    contegno    e    condotta    che 
pratica  il  M  e  s  s  a  nel  luogo  della  Mesola.  I  motivi  che  l'inducono  a  cio 
sono  bastantamente  registrati  nella  sudetta  mia  lettera  a    cui    rai    rife- 
risco  per  non  arrecarle  maggior  infado.  Spiacemi  solamente  che  Vostra 
Eminenza  nel  secondo  periodo  della    Sua    non   e    ancora    persuasa    del 
mio  rispetto  e  venerazione  a  Sua  Santitä  quando  l'imo  e  l'altra  mi  ha 
sino  ad  ora    fatto    sospendere    d'appigliarrai    ad    aleuna    risoluzione,    la 
quäle  forse  non  avrebbe  difFerito  tanto    i    nemici,    se    si  fossero  trovati 
in    caso    simile,    mentre    trascurato    qualunque    riguardo    si    sarebbero 
assicurati  del  fatto  loro.    La  sofferenza  dunque  che    ho    avuto    sino    ad 
ora  di  vedermi  a  tutti  momenti    quel    magazzino    a   rischio    di    essere 
saccheggialo  ed  abbrucciato,  senz'  aver  fatto  alcun  passo,  dovrebbe  pure 
pcrsuadere  all'Eminenza    Vostra    l'evidenza    del    mio    rispetto    a  Nostro 
Signore.  Ma  in  oggi  i    raggiri    dei    Francesi    e    dei    Ion.    parziali    sono 
avanzati  a  segno  tale,  che  non  posso  lasciar  piii  quel  luogo  in  abban- 
dono  e  in  braccio  della   fortuna;  pero    se    Vostra    Eminenza    non    vuol 
Ella  medesima  assicurarlo  con  mandarvi  qualchc;  numero  di  truppo    di 
Sua  Santita  per  diffcnderlo,    sono    risoluto    io    spedirvene    di    quelle    di 
Sua  Maesta.  La  ragione  che  m'induce  a  cio  non  aramette  contradizione 
ne  dilazione  per  accertare  hi  sicurezza  di   quel  luogo. 

Attendo  dunque  che  rEmiuenza  Vostra  favorisca  di  avanzarmi 
subito  la  sua  risoluzione,  altrimenti  passando  la  giornata  di  dimani 
senz'  averla,  spero  non  prendera  a  male  la  mia,  rassegnando  del  rima- 
nente  a  Vostra  Eminenza  quel  solito  ossequio,  .con  cui  le  l)acio  perfine 

divotamente  le  mani  etc.  etc. 

Eugen  io  di  Savoia  m.  p. 
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40. 

An  den  Hofkriegsrath  von  Locher.  Luzzara,  den 

1.  Mai  1702  '). 

.  Beide  letztere  eingelaufene  Ordinari  haben  mir  meines  Herrn 
Hofkriegsrath  wertho  zwei  Handbriefo  bohändigt  ,  wofür  und  die 
darin  enthalten  gewesenen,  mir  sehr  diensamen  Nachrichten  mich 
schönstens  bedanke  und  darüber  meinem  Herrn  Hofl^riegsrath  in  Ant- 
wort un verhalte,  wasmassen  nach  Ihre  kais,  Majestät  Allergnädigsten 
Befehl  die  angefangene  Correspondenz  ohne  geringsten  Unterbruch 
solle  continuirt  werden. 

Des  Pater  Bischoff's  Unpässlichkeit  bedaure  umsomehr,  als 
diese  abermals  verursacht,  dass  ich  mit  der  erwünschten  Antwort  auf 
meine  abgelassene,  von  selben  nicht  kann  beehrt  werden;  mein  Herr 
Hofkriegsrath  wolle  also  selbigen  im  Namen  meiner  ein  Compliment 
machen  und  dabei  sinceriren,  wie  eine  empfindliche  Compassion  ich 
mit  ihm  über  seinen  kränklichen  Zustand  hätte. 

Sonst  hat  sich  seit  meines  Letzteren  allhier  nichts  Veränderliches 
zugetragen;  gestern  und  heut  aber  wird  mir  von  unterschiedlichen 
Orten  und  zuvörderst  durch  einige  bei  dem  Prinzen  Vaudemont 
angekommene  Deserteurs  selbst  bekräftigt,  wie  der  Feind  morgen 
oder  übermorgen  zu  marschiren  und  mit  3  Corpi  zugleich  zu  operiren 
anfangen  wolle,  als  nämlich  mit  einem  gegen  den  Oglio  loszubrechen 
imd  dadurch  Mantua  zu  succuriren,  mit  den  andern  zweien  aber  dies- 
und  jenseits  des  Po  zu  agiren  und  damit  seinen  intendirenden  Succurs 
nach  gedachtem  Mantua  zu  facilitiren.  Wie  ich  aber  mit  einer  unre- 
crutirten  und  ganz  schwachen  Armee  an  drei  Orten  mich  werde  defon- 
diren  imd  ein  besorgendes  Unglück  verhindern  können,  lasse  meinen 
Herrn  Hofkriegsrath  von  selbst  judiciren.  . 

Ich  weiss  zwar  wohl,  dass  man  sich  zu  Wien  flattirct,  die  Gefahr 
so  gross  sie  auch  ist,  ganz  leicht  macht  und  Ihro  kais.  Majestät  vormalt, 
dass  ich  eine  Armee  von  etlichen  und  dreissigtausend  Mann  dem 
Feind  entgegenstellen  könnte,  dabei  auch  wer  weiss  was  vor  eine 
grosse  Hülfe  mit  den  anrückenden  Regimentern  aussprengt;  man  dis- 
tinguirt  aber  im  Ersten  nicht,  dass  mir  zu  Präsidirung  der  innehabenden 
Plätze  und  zur  Postirung  von  Mantua  allein  etliche  tausend  Mann  ent- 
gehen, ungerechnet,  dass  unter  obigen  etlichen  und  dreissigtausend 
Mann  die  Prima  plana,  Kranken  und  sonst  undienstbare  Mannschaft 
mitbegriflfen  ist,  annoch  über  die  bestellten  und  veraccordirten  Romonten 
600  Pferde  ermangeln,  auf  die  man  schlechthin  reflectirt. 
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Im  Andei'en  ist  von  den  horeingelienden  Regimentern  keines  com- 
plet,  noch  viel  weniger  aber  haben  sie  ihre  neuen  Compagnien  bei 
sich,  also  dass  ich  meinem  Herrn  Hofkriegsrath  versichern  kann,  dass 
diese  keine  7000  Mann  ausmachen  und  ich  mitsammt  denselben 
(welche  doch  vor  Ende  dieses  und  die  Hälfte  des  folgenden  Monats 
schwerlich  alle  anlangen  werden)  über  etliche  und  20.000  Mann  nicht 
in's  Feld  werde  stellen  können,  zu  geschweigen,  dass  dieser  schwache 
Succurs  nicht  mehr  a  tempö  kommen,  sondern  der  Feind  vor  dessen 
Anlangung  seine  Impresa    schon    werde    tentirt  und    vollbracht    haben. 

Neben  diesen  aber  will  man  noch  dazu  des  Feindes  angelangten 
Succurs  für  ganz  gering  schätzen  und  vorgeben,  dass  dieser  in  ge- 
ringerer Anzahl,  als  ich  bisher  geschrieben,  sich  befände;  da  ich  doch 
meinem  Herrn  Hofkriegsrath  versichern  kann,  dass  er  in  25.000  etliche 
hundert  Mann  zu  Fuss  und  3000  etliche  hundert  Pferde  ohne  der 
Remonten  bestanden  sei,  allermassen  ich  gewisse  Leute  gehabt,  die 
selben  bei  dem  Disbarco  Mann  für  Mann  abgezählt  haben.  Ich  schreibe 
nichts  wider  die  Wahrheit,  sondern  was  meines  Allergnädigsten  Herrn 
Dienst  und  mein  treuschuldigster  Eifer  erfordert. 

So  wird  nicht  weniger  der  neu  hereingehende  feindliche  Succurs 
immer  mehr  confirmirt,  und  dass  der  Duc  d'Anjou  ist  zu  Neapel  ange- 
langt, mit  Ausrüstung  dessen  Bagage  im  Mailändischen  unaufhörlich  fort- 
gefahren, auch  der  Weg  von  Finale  bis  in  gedachtes  Mailand  mit  allem 
Eifer  zugerichtet  werde;  erliellt  also,  dass  gedachter  Feind  all'  seinen 
EfFort  gegen  mich  allein  anwenden  werde. 

Wenn  nun  also  ich  nicht  unverzüglich  a  proportione  des  Feindes 
Macht  verstärkt  imd  die  Recruten  hereinverschaflft  werden,  so  ist 
nicht  menschenmöglich,  dass  ich  bestehen  und  die  gehörige  Resistance 
ohne  augenscheinlicher  Exponirung  des  ganzen  Werkes  machen  und 
ein  und  anderes  erfolgendes  Unglück  verhüten  könne.  Schon  sieben 
Monate  her  dauert  alle  Posttage  mein  continuirliches  Remonstriren, 
und  nichts  anderes  aber  ist  bisher  erfolgt,  als  dass  vier  uncomplete 
Regimenter  in  Marsch  sein,  die  mir  umsoweniger  Hülfe  geben,  als  sie 
erst  post  festum  anlangen  werden. 

Einer  jeglichen  meiner  gethanen  Repräsentationen  habe  ich  eine 
Protestation  wider  alles  Uebel  beigerückt  und  anmit  reiterire  ich  es 
abermal  mit  der  Bitte,  der  Herr  Hofkriegsrath  bringe  durch  den  be- 
wussten  Weg  diese  tneine  allergehorsamste  Vorstellung  an  den  Aller- 
höchsten Ort  und  lasse  dabei  versichern,  dass  ich  von  meinen  schul- 
diofsten  Pflichten  zwar  in  nichts  abweichen  werde,  aber  auch  unmög- 
lieh  vermöchte,  mit  so  wenig  Volk  des  Feindes  so  grosser  Macht  den 
Kopf  zu  bieten. 
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Einige  Particularen  schreiben  mir  von  Erhandhnig  etlicher  tausend 
Mann  sächsischer  Völker,  so  für  Recruton  und  Verstärkung  hiesiger 
Armee  dienen  sollen.  Ich  aber  Aveiss  nicht  das  Geringste  davon,  was 
es  damit  für  eine  Beschaffenheit  habe;  gewiss  aber  ist,  wenn  die 
llecruten  nicht  bald  ankommen ,  dass  der  Abgang  alleweil  grösser 
worden,  diese  solchen  zu  ersetzen  nicht  sufficicnt,  mithin  die  Infanterie 
immer  uncomplctirt  sein,  gegen  der  Letzt  aber  der  alte  Fuss  tacite 
zerfallen  und  dadurch  dem  kaiserlichen  Interesse  ein  unwiederbringlicher 
Schaden  werde  zugefügt  werden.  Man  schreit  und  schreibt,  wie 
450.000  Gulden  jetzt  wären  hereinremittirt  worden,  gedenkt  aber  nicht, 
was  das  Wechsel-Agio,  nach  dessen  Abzug  nicht  einmal  zu  Behuf  der 
Armee  400.000  Gulden  übrig  bleiben,  für  eine  grosse  kSumme  absorbire, 
sondern  schlägt  nur  Alles  hoch  an  und  glaubt  genug  gethan  zu  haben, 
wenn  eine  verblümte  Aushülfe  hervorgestrichen  werde,  die  sich  hernach 
in  re  ganz  anders  befindet;  man  sorgt  daher  wenig,  das  Werk  mit 
erforderlichen  und  verpflichteten  Eifer  zu  poussiren,  und  studirt  allein, 
die  vor  Augen  stehende  Gefahr  zu  vertuschen. 

Mich  aber  schmerzt  es  uinsomehr,  als  ich  Tag  und  Nacht  mich  dahin 
beeifere,  meines  Allergnädigsten  Herrn  diesfällige,  so  hoch  importirliche 
Anliegenheit  mit  aller  Menschenmöglichkeit  zu  befördern,  und  hingegen 
aller  Orten  stecken  gelassen,  ja  gar  über  all'  mein  Thun  und  Lassen 
kritisirt  und  taxirt  werde   etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

41. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Luzzara,  am  1.  Mai  1702'\ 

Allerdurchlauchtigster ,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.  etc. 

Seit  meiner  letztern,  unterm  24.  passato  an  Euer  kais.  Majestät 
durch  einen  eigenen  Courier  abgelassenen  allerunterthänigsten  Relation 
hat  sich  zwar  allhier  nichts  sonder  Veränderliches  zugetragen,  da  der 
Feind  sich  bis  dato  nicht  movirt  hat;  es  geben  mir  aber  die  von  di- 
versen Orten  einkommendeu  Nachrichten  und  mündlichen  Kundschaften, 
dass  derselbe  den  andern  oder  dritten  dieses  sich  unfehlbar  moviren 
und  seine  schon  lang  concertirten  Impreson  mit  Ernst  incaminiren 
wolle,  welchen  auch  um  so  mehreres  Glauben  beizumessen,  als  auf 
das  ein  etliche  Tage  her  anhaltende  nasse  Wetter  das  Gras  in  ziem- 
licher Quantität  heraussen  und  mithin  der  bisher  ihm  einziges  Hin- 
derniss  gewesene  Fouragemangel  andurch  gehoben  ist;    also  dass    nun 


')  Rop^istratiir  dos  Reiclis-Kriegsministeriunis.  Jmii    1702.  Nr.  294. 


119 

hieraus  abzunehmen,  dass  der  Feind  bios   und  allein  auf  das  Gras  ge- 
wartet habe. 

Und  mit  dem  nun  so   ist   gewiss,    dass    derselbe    dieser  Tage    zu 
operiren  anfangen,    und  wie    ich    von    sicherer    Hand    berichtet    werde, 
sollte  er  Willens  sein,  mit  3  Corpi  zu  agiren,  nämlich  mit  einem  gegen 
den  Oglio  loszubrechen  und  andurch  Mantua  zu  succuriren,  mit  denen 
andern  zwei  aber   dies-    und  jenseits  des  Po  zu  operiren    und  andurch 
seinen    intendirenden  Succurs    nach    gedachtem    Mantua    zu   facilitircn. 
Wie  nun  ich  aber  mit  Dero  hierseitigen  schwachen  und  unrecrutirten 
Armada  an  3  Orten  zugleich  werde  retten  und  allenthalben  ein  unver- 
hoftendes  Unglück  verhindern  können,  lasse  Euer  kais.  Majestät  Aller- 
höchst erleuchtet  selbst  Allergnädigst  judicireu.  Denn  die  zum  Succurs 
anrückenden  Regimenter    kommen    mir  um   so  weniger  mehr    a  tempo 
und  zur  Aushülfe,  als  davon  blos  und  allein   die  4  Liechtenstein'schen 
Compagnien    de  facto  angelangt    und  auch  diese  nicht  einmal  complet, 
sondern  ein  Abgang    von    etlichen   und    40  Mann    sich    dabei   befinden 
thut,    zu    geschweigen,    dass    eben    auch    obgedachte    Regimenter    nicht 
einmal    auf    den    alten    Fuss    completirt    und    keines    die    neuen    Com- 
pagnien mit    sich    bringet,    zudem    auch    annoch    so  weit  entfernt  sind^ 
dass    einige    vor    der  Hälfte    oder   Ende    dieses,    andere    hingegen    vor 
Hälfte  des  künftigen  Monats    schwerlich    anlangen  werden;    und    wenn 
sie    auch    schon    endlich    eher    ankommen    sollten,    so    versichere    Euer 
kais.    Majestät  ich  in  aller  Unterthänigkeit,   dass  dieselben  insgesammt 
wegen    des    dabei    befindlichen    grossen    Abgangs,    ohne    was    annoch 
in    währendem  Marsch  hin  und   wieder  desertiren  und  abgängig  werden 
wird,    keine  7000  Mann    ausmachen    werden;  und    mithin   also  bin  ich 
nicht    im    Stand    inclusive    dieses    neuankommenden    Succurses    über 
etliche  und  zwanzigtausend  Mann  in's  Feld    zu    stellen;    denn    die    nur 
höchst    nöthige    Besetzung    und    Präsidirung    der    inhabenden    Posten, 
sammt  der  Postirung  von  Mantua,  nehmen  mir  allein  etliche  1000  Mann 
weg,  ungerechnet  der  Kranken  und  anderer  zu  Dienste  nicht  im  Stand 
seienden  Mannschaft. 

Hingegen  ist  des  Feindes  grosse  Macht  bekannt,  und  nur  gar  zu 
gewiss,  dass  er  ohne  der  Rimonta  25.000  etliche  100  Mann  zu  Fuss  und 
3000  ethclie  100  Pferd  zum  Succurs  hereinbekommen  habe,  gleich- 
wie Euer  kais.  Majestät  aus  beigehender  Liste  des  Weiteren  Alier- 
gnädigst  ersehen  und  dessen  um  so  mehrores  vergewissert  sein  können, 
als  ich  die  Confinnation  darüber  nicht  allein  von  diversen  Orten  über- 
kommen, sondern  auch  Leute  gehabt  habe,  die  mir  bei  dem  Disbarco 
Mann  für  Mann  abgezählt;  und  würde  ich  auch  sonsten  gewisslich 
mich    nicht     unterfangen,    Euer     kais.    Majestät    von    dem   Mindesten 
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allergehoröamsten  Bericht  zu  erstatten,  wenn  ich  nicht  des  Wahrheits- 
gruudes  versichert  wäre. 

Nehen  aller  dieser  des  Feindes  wirldich  beisammen  und  allhier 
stehenden  Macht  aber  wird  immer  mehr  durch  meine  von  untei'scliied- 
hchen  Orten  einkommendo  Correspondenz,  ja  von  Post  zu  Post  aus 
dem  Reich  und  Flandern  confirmirt,  wie  noch  ein  anderes  considerables 
feindliches  Corpo  zum  Suecurs  hereinkommen  und  der  Feind,  wie  fast 
in  allen  meinen  eine  Zeit  her  abgelassenen  allergehorsamsten  Relationen 
allerunterthänigsto  Meldung  gethan,  seinen  äussersten  Effort  hier  an- 
Avenden,  der  Duc  d'Anjou  auch  bereits  zu  Neapel  angelangt  sein  und 
demnächsten  nach  Mailand  kommen  solle,  woselbst  nicht  allein  an 
seiner  Bagage  mit  allem  Eifer  gearbeitet,  sondern  aucli  die  Wege  von 
Finale  bis  nach  gedachten  Mailand  eben  zu  diesem  Ende  eilfertig  zu- 
gerichtet wurden. 

Mein  zu  Euer  kais.  Majestät  Dienst  tragender,  allergetreuester 
Eifer  und  diejenige  Begierde,  womit  Tag  und  Nacht  in  Beförderung 
Dero  Allerhöchsten  Interesse  beschäftigt  bin,  bezwinget  mich  nun  aber- 
mals Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  zu  bitten,  die  so  schleunigen 
als  höchst  nöthigen  AUergnädigsten  Befehle  unverzüglich  ergehen  zu 
lassen,  dass  auch  ich  ohne  Anstand  a  proportione  des  Feindes  zu- 
sammensetzende, mir  de  facto  schon  mehr  als  noch  einmal  überwachsene 
Macht  verstärkt,  anvörderst  aber  die  schon  oft  und  lang  ansuchenden 
Recruten  zu  Fuss,  ohne  weiteren  Zeitverlust  hereinbefördert  werden  solle. 
Denn  einmal,  Allergnädigster  Herr,  ist  gar  zu  gewiss,  dass,  wenn 
sogedachte  Recruten  nicht  schleunig  hereingeschickt  werden,  der 
Abgang  immer  grösser  anwachsen,  diese  consequenter  solchen  nicht  er- 
setzen und  mithin  auch  die  Infanterie  niemals  werde  completirt,  endlich 
aber  nach  und  nach  der  alte  Fuss  bei  derselben  gänzlich  zerfallen 
und  anmit  aber  Euer  kais.  Majestät  Dienst  ein  so  unwiederbringlicher 
Schaden  zuwachsen  werde,  der  nimmer  zu  ersetzen  sein  wird. 

Man  schreibt  mir  zwar  in  Particular-Briefen ,  dass  sowohl  zu 
Ersetzung  gedachter  Recruten,  als  auch  sonsten  zu  Verstärkung  hiesiger 
Armee  einige  tausend  Mann  sächsische  Truppen  erhandelt  worden: 
was  es  aber  mit  diesen  für  eine  eigentliche  Beschaffenheit  habe  und 
wann  sie  kommen  sollen,  habe  die  geringste  Nachricht. 

Ich  bitte  also  Euer  kais.  Majestät  hiemit  allergehorsamst  hierüber 
sowohl ,  als  alle  andern  in  unterschiedlichen  meinen  Relationen  ge- 
thane  allerunterthänigste  Anfragen  und  erinnerten  puncta  und  vornehm- 
lich aber  wegen  Sicherstellung  des  Provianttransports  durch  das  Ad- 
riaticum  mir  Dero  Allergnädigste  Resolutionen  je  eher,  je  besser  kund 
zu  machen. 
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Es  ist  zwar  abermals  eine  Geldriraesse  hier  angekommen;  nach- 
dem aber  hievon  ein  Merkliches  durch  den  grossen  Wechselagio  ab- 
gehet und  eine  nicht  geringe  Summa  abermals  zu  dem  Proviantwesen 
applicirt  werden  muss,  also  werden  auch  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst 
geruhen,  dieser  eine  andere  ergiebige  Rimessa  um  so  geschwinder 
AUergnädigst  folgen  zu  lassen,  als  mit  dem  gestern  abgewichenen  die 
sechs  Wintermonate  bereits  verstrichen  und  also  die  Billigkeit,  ja  die 
höchste  Noth  erfordert,  selbe  Dero  hierseitiger  Armada,  die  nicht  viel 
über  zwei  Monate  Sold  bekommen,  bezahlen  zu  lassen,  denn,  gleich- 
wie in  meinem  letztern  Allergehorsamsten  mit  Mehreren  allerunterthänigst 
remonstrirt,  zwischen  Ofticier  und  Gemeinen  der  Geldmangel  so  gross 
ist,  dass  ich  noch  niemals  keine  derlei  Miseria  bei  Dero  Armee  ander- 
wärtig  verspüret  habe. 

Zum  Beschlüsse  lege  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst 
hiebei,  was  mir  von  Genua  für  ein  Anschlag  gemacht  worden.  Und 
anmit  ciber  thue  mich  zu  Dero  beharrlichen  hohen  kaiserlichen  Ilulden 
und  Gnaden  in  Unterthänigkeit  empfehlend  ersterben 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster  allergehorsamstor 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  }'  m.  p. 

Ausschiffung  französischer  Truppen   in  Alassio    1702. 

Am  27.  Januar:  Regiment  Montferrat,  Italiener     ....  800  Mann 

„      28.         ,,                „          de  Forest 500  „ 

„      31.        „                „          de  la  Vange 500  „ 

,,  4.  P'ebruar:        ,,          Normandie  (Ergänzungen)     .     .  140  „ 

und  8  Compagnicn  des  Regiments  Morangies  320  „ 

„  7.         „          Recruten  für   das  Regiment  Normandie   .  330  „ 

,,  8.        ,,          6  Compagnien     Irländer     des    Regiments 

Albemarle 270  ,, 

„        9.        ,.          6  Compagnien  Irländer 280  ,. 

„  10.        ,,          13  Compagnien    des  Bataillons  Mirabeau  430  „ 

,,      11.        ,.          Irische  Officiere 80  ,. 

,,  ,.          ,,          Recruten  des  Regiments    de  la  Forest     .  280  „ 

„  „          „          5  Comp.  Rest  dos  Regiments  Morangies  .  220  „ 

,,  12.        „          Detachement  des  Regiments  Normandie  .  285  ,, 

„  „          „                    j,                „            »             Marine    .     .  180  „ 

„  r          „                   «                »           »            Vendome     .  250  „ 

r  13.  „  j5  »  j?  )5  •  '^ÖO  ,, 
j,  15.  „  „  verschiedener  Regimenter  .  400  „ 
j,       „  „  Bataillon  Perche 450       „ 
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Am    17.  Februar:  ]iataillon  Picmont 520  Mann 

Detaclioment  des  Rogimenls   de  la   Seine      160       „ 
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77 
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77 
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57 

77 

77 

11 

6. 

77 

V 

10. 

77 

12  Compaf^nien  der  2.  Bataillone  Piemont     500 
Detacliement    des  lieffiments  Bretagne     .     240 


77 
77 

„                 n            11             Anjou     .     .     280  „ 

„                „           „            Auvergne    .     240  „ 

„                 „            „             Dauphine    .160  „ 

„                 „           „            Normandie  .210  „ 

77                               77                      77                                        77                    '         ^^^  " 

14    Compagien,    Rest    der    2.    Bataillone 

Piemont 720  „ 

Detacliement  dos  Regiments  de  Solre      .     450  „ 

„                „      Reginients-Marine     .     .     225  „ 

„                „     Regiments  Medoc     .     .     150  „ 
Recruten    der  Regimenter    Bourgogne  und 

Perche 32 

Detacliement  des  Regiments  Vaisseaux   .     520 

2.  Bataillon  Saulx 540 

2.  „  Dauphine 530 

Detacliement  des  Regiments  de  Croy  .     270 

„                ,,           „         Rouergue        .     250  „ 

„                ,,            „          Royal  Füsiliers    215  „ 

„             verschiedener  Regimenter     .   1800  „ 

„             des  Regiments  la  Manche     .     285  „ 

„                „            „          la  Perche  .     .     300  „ 

••                ••           >•         x\.isace  .     .     .      lou  ^^ 

„                „            „          ?  (unleserlich)     200  „ 

77                77           ;•          Berry    .     .     .     125  „ 

„                „            „          Miromesnil      .      100  „ 

„                „           „          Medoc    ...     230  „ 

„                „            ,,          Croussol     .     .     260  „ 

„                „           „          Conde    .     .     .     200  „ 

„                „           „         Bresse   .     .     .     200  ,, 


?  (unleserlich)     300 


Berry    ...     530 


77 

r) 

11 
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„  „  „  Lorraine     .     •     300      „ 


77  77  77  -'-'^^^J         •         •         •  «-'""  77 

„  „  „  Miromesnil      .  460  „ 

„  „  „  Montal  .     .     .  530  „ 

„  „  „  Perigord    .     .  480  „ 

77  77  77  Croy      ...  230  „ 

„  „  „  Nivernois   .     .  360  ,, 
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Am    10.    März    Detaeliemeiit    des  Roo'iments  Bretagne    .     .     260  Mann 


r  57  r  j>  r  " 

>7  r  )7  J7  "  57 

57  r  57  J?  "  '7 

57  57  57  J7  57  57 


Sansonnot  .     .     320 


Saulx    ...  140 

Bourbon     .     .  250 

Solre      ...  340 

Tesse     ...  260 

?  (imleserlicli)  300 

„       „         „                    „                ,7           5,         Maulevrier      .  420 

„      IL       „                    „                „           „         Nivernois  .     .  206 

„      12.       „                    „                „           „         Lorraine     .     .  180 

„       „         57                    57                57           57         Maulevi'ier      .  80 

„      15.       „          2  Bataillone  de  Leonce 1050 

,,       „         ,,          1  Bataillon  Grancey        540 

,,       „         „         Detachement  des  Regiments  Angoumois   .  250 

16.       „                     „                „             „          ■?  (unleserlich)  160 

19.       „                    „                „            „          Morangies      .  260 

28.       „          2  Compagnien  Bombardiere 100 

,,       „         „         Detachement  von  diversen  Regimentern    .  160 


57 
57 
5'' 


)7 

57  55  5? 

57 

5' 

57 

57 


29.      „  „  „  „  „  -190 

Officiere 150 

1.    April     Recruten  verschiedener  Regimenter.     .     .        60 

3.  „  J?  57  57  •         •         •  ^^ 

5.       „  „  „  „  .     .     .     150 

8.       „  5,  „  »  •     •     •     100 

Summe     .     .     .      25247  Mann. 

Anmerkung.  Diesem  Kundschaftsbericlit  war  angehängt  eine  kurze  Mit- 
theilung, dass  Ven dorne  einen  strengen  Befehl  wegen  Aufrechtbaltuug  der  Disciplin 
erlassen  habe,  ferner  dass  sich  genuesische  Schiffer  zur  Ausrüstung  von  Capcrschifi'en 
für  den  Dienst  des  Kaisers  erboten  hätten. 

42. 
BericM  an  den  Kaiser.  Luzzara,  den  6.  Mai  1702  *). 

Allerdurchlauchtigster ,    Allergnädigster    Kaiser    und    Herr,    Herr 

etc.  etc. 

Was  ich  in  meinem  letztern  an  Euer  kais.  Majestät  allerunter- 
thänigst  Abgelassenen  allergehorsamst  gemeldet,  dass  sich  denen  damals 
eingelangten  Kundschaften  nach,  den  andern  oder  dritten  dieses  der 
Feind  wirklich  moviren  wolle,  —  solches  hat  sich  nun  allerdings  veri- 
ficirt,  da  sich  gedachter  Feind  seit  dem  4.  dieses  nicht  allein  über  den 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums.  .Juni   1702.  Nr.  291. 
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Pü  zu  ziehen,  sondern  auch    allenthalben ,  was  er  nur  kann,  aus-   und 
zusammenrücken  zu  lassen  angefangen. 

Ob  nun  ich  schon  weder  die  Recruten  von  der  Cavallerie,  noch  alle 
Kimonta  annoch  em])fangcn,  ja  nicht  einmal  die  hierseitigen  Regimenter 
sich  mit  der  kleinen  Montirung  allerdings  versehen  können,  zu  geschweigen, 
dass  die  zum  Succurs  destinirten  Truppen,  ausser  dem  Alt-Daun  und 
Liechtenstein'schen  Bataillon,  wovon  das  erste  mitsammt  der  Grenadier- 
Com])agnie  nicht  viel  über  600  Mann  ausmacht,  das  andere  auch 
etliche  und  40  in  Abgang  hat,  angekommen,  und  vor  dem  12.  dieses 
Reventlau  und  Rheingraf,  deren  das  erste  2000,  das  andere  aber  blos 
1600  Mann  ausmachet,  schwerlich  anlangen,  Hasslingen,  Solari  und 
Uerbeville  aber  vor  Ende  dieses  Monats  hiesiger  Ende  sieh  gar 
nicht  einfinden  werden,  auf  die  neuen  Compagnien  aber  den  geringsten 
Gedanken  nicht  zu  machen  und  sonderlich  Rheingraf,  wie  gedacht 
in  blossen  1600  Mann  besteht,  kein  Proviantwagen  noch  Zelte  bei 
sich  hat  und  noch  dazu  14  Officiere  abgängig  sind;  so  habe  nichts- 
destoweniger Alles,  was  ich  nur  immer  kann  und  wegen  der  bei 
hiesiger  Armee  obhandenen  Miseria  zu  dienen  im  Stande  ist,  aus- 
rücken lassen,  ja  ich  selbst  gedenke  morgen  im  Geleit  Gottes  von 
hier  aufzubrechen  und  alle  menschenmögliche  Gegenverfassung  vor- 
zukehren. Die  Zeit  lässt  mir  nicht  mehr  zu,  von  des  Feindes  Macht 
viel  zu  repetiren,  finde  es  auch  für  unnöthig  und  glaube  durch  den 
verwichenen  ganzen  Winter  her  gemachte  unaufhörliche  Remonstra- 
tiones  Euer  kais.  Majestät  schon  genug  damit  behelliget  zu  haben ; 
sondern  sage  allein,  dass  mitsammt  dem  ankommenden  Succurs,  wie 
Euer  kais.  Majestät  jüngsthin  schon  allerunterthänigst  remonstrirt, 
einmal  nicht  25.000  Mann  in's  Feld  stellen  könne.  Ich  schicke  dannen- 
hero  an  Euer  kais.  Majestät  einen  eilfertigen  Courier  ab,  damit  Sie 
vorläufig  umsomehr  von  dem  Allergnädigst  Wissenschaft  tragen  möge, 
was  augenblicklich  sich  zutragen  kann ;  denn  gewiss  ist  es,  Aller- 
gnädigster  Herr,  dass  es  nun  in  einem  oder  dem  andern  Tag  zur 
Action  kommen  werde. 

Ich  erkenne  meine  Schuldigkeit  und  versichere  auch  Euer  kais. 
Majestät  allergehorsamst,  dass  darin  um  so  weniger  was  erwinden 
lassen  werde,  als  ich  Tag  und  Nacht  allein  auf  die  Beförderung  Dero 
Allerhöchsten  Interesses  gedenke  und  mir  selbes  mehr  als  mein  Leben 
angelegen  sein  lasse. 

Ich  muss  es  nun  Kürze  halber  schliessen  und  blos  zu  Dero 
weitern  Allergnädigsten  Nachricht  melden,  dass  der  Duc  d'Anjou 
zwischen  dem  20.  und  25.  dieses  allhier  schon  anlangen  und  nur 
einen  Tag  zu  Mailand    sich    aufhalten    werde,    auch  der  feindliche  auf 
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ein  Neues  hereindcstinirte  Succurs  bereits  zu  Lyon  (obzwar  dem  nicht 
allerdings  Glauben  beimesse)  angekommen  sein  solle;  so  erwartet  be- 
deuteter Feind  neben  der  spanischen  Cavallorie  aus  Catalonien,  auch 
augenblicklich  die  savoyischen  Truppen,  so  in  6  Regimentern  zu  Fuss 
und  4  zu  Pferd  bestehen  sollen. 

Von  dem  ferneren  Verlauf  und  denen  nunmehr  auf  der  Wag- 
schale stehenden  gefährlichen  Conjuncturen  ermangle  nicht,  Euer  kais. 
Majestät  durch  einen  eigenen  Expressen  sogleich  allergohorsamst  parte  zu 
geben,  wünsche  aber  aus  allergetreuester  Devotion,  dass  Doroselben 
etwas  GedeihHches  und  nicht  etwa  wider  meinen  Willen  und  meinerseits 
angewendete  Mühe  und  Arbeit  erfolgtes  unvermeidliches  Unglück 
berichten  könne. 

Was  übrigens  die  Franzosen  bei  Chioggia  zu  tentiren  gewillt 
waren,  dagegen  aber  die  Republik  von  Venedig  für  Resolution  ge- 
nommen, solches  geruhen  Euer  kais.  Majestät  aus  dem  Anschluss,  so 
mir  von  Dero  Botschafter  in  Venedig,  Grafen  Bercka,  eingeschickt 
worden,  Allergnädigst  zu  ersehen.  Womit  mich  zu  Dero  beharrlichen 
kaiserHchen  Hulden  und  Gnaden  in  Unterthänigkeit  empfehlend  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

43. 

An  den  Hofkriegsrath  von  Locher.  Luzzara,  den 

6.  Mai  1702  '). 

Ich  berichte  in  aller  Eile,  dass  nunmehr  der  Feind  aufzu- 
brechen anfängt,  da  er  alle  seine  Truppen  zusammengezogen  und 
den  Po  bereits  repassirt.  Ich  stehe  fast  noch  im  alten  Stand,  weder 
die  Recruten  zu  Pferd,  noch  die  Remonten  sind  vöUig  angekommen,  die 
wenigsten  Regimenter  haben  die  kleine  Montur  dato  empfangen  und  von 
den  zum  Succurs  anrückenden  Truppen  sind  allein  beide  Alt-Daun 
und  Liechtensteinischen  Bataillone  angelangt,  deren  keines  complot; 
Rheingraf  und  Reventlau  kommen  vor  dem  12.  nicht  an,  und  das 
erste  ist  blos  1600  Mann  stark,  ohne  Proviantvvagen,  ohne  Zelt  und 
hat  noch  dazu  14  Officiere  abgängig;  Solari,  Hasslingen  und  Herbeville 
kommen  noch  sobald  nicht;  diesen  ungeachtet  lasse  ausrücken  und 
marschiren,  was  immer  im  Stand  ist,  und  ich  selbst  breche  morgen  im 
Geleit  Gottes  von  hier  auf,  alle  menschenmögliche  Gegenverfassung 
vorzukehren,  also  dass  in  meinem  allorgetreuesten  Eifer    gewiss  nichts 

')  Kriegs-Archiv  1702  ;   Fase.   V.  56. 


126 

crwindon  Lisson  und  mich  su  hing  als  nur  immer  sein  kann,  in  Defen- 
sion  lialtcn  wcrdo.  Unterdessen  ist  gewiss,  dass  es  in  ein  oder  andern 
Tag  zur  Action  kommen  Avird.  Ich  schiekc  einen  eilfertigen  Courier 
ab,  um  den  Kaiser  vorhiufige  Nachricht  von  dem,  was  etwa  geschehen 
möchte,  zu  erstatten,  wünsche  nur,  dass  nicht  etwa  durch  einen  anderen 
nachschickenden  Courier  ein  unvermeidlich  erfolgtes  Unheil  berichten 
dürfte,  sondern  die  Sache  allerseits  zu  Aufnehmen,  ausschlagen  möchte, 

EugeniovonSavoyra.  p. 

44. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Campitello,  am  12.  Mai  1702  '). 

Allerdurchlauehtigster ,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.,  etc. 

Als  ich  gestern  Abends  ziemlich  spät  von  Recognoscirung  des 
Oglio  und  daselbst  vorgekehrten  unterschiedlichen  Dispositionen  nach 
Hause  kam,  war  kurz  vorher  der  Graf  C  a  r  a  g  n  i ,  so  von  Dero  zu 
Rom  subsistirenden  Botschafter  anher  zu  mir  abgeschickt  worden, 
arrivirt,  und  durch  diesen  machte  mir  ermeldeter  Botschafter  zu  wissen, 
wie  es  verabredet  und  mithin  geschlossen  worden  wäre,  den  Mar- 
chese  del  V  a  s  t  o  in  das  Lager  hierherwärts  in  aller  Stille  abgehen 
zu  lassen,  zu  dessen  benöthigter  Sicherheit  er,  Botschafter,  crmeldeteu 
Marchese  selbst  bis  Lucca  accompagniren  und  allda  meine  weitere 
Disposition  erwarten  wollte;  da  er  der  Meinung  wäre,  dass  zu  be- 
nöthigter Escorte  wiederholten  Marchese,  sowohl  ich  von  hieraus  unter 
bcnöthigten  Officiers  einige  Mannschaft  abgehen,  als  der  Herzog  von 
Mo  de  na  etwa  ein  100  Mann  gegen  Lucca  anmarschiren  und  ihn  also 
liieher  sicher  begleiten  lassen  könnte,  mit  dem  Beisatz,  wie  sie  den 
11.  dieses  von  Rom  schon  aufbrechen  und  den  16.  ejusdem  zu  ge- 
dachtem Lucca  anlangen  würden. 

Nun  werde  ich  meinerseits  die  sichere  Abholung  und  Anher- 
bringung  öfters  berührten  Marchese  auf  alle  Weise  befördern  und 
Alles,  was  nur  möglich,  contribuiren.  Ich  finde  aber  weder  rathsam 
noch  practicabel,  dass  man,  wie  ermeldeter  Dero  Botschafter  vor- 
schlaget ,  ihn,  Marchese,  durch  modenesische  Mannschaft  begleiten 
lassen  soll,  zumalen  der  Herzog  von  M  o  d  e  n  a  durch  den  mit  Brescello 
gemachten  passum  bei  den  Franzosen  sich  in  nicht  geringen  Verdacht 
gesetzt,  durch  diesen  Convoy  aber  selbigen  noch  grösser  machen,  ja 
endlieh  verursachen  würde,  dass  der  Feind,  was  er  bishero  trainirt,  um 
so  eher  gegen  dessen  Lande  vornehmen  würde. 
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Ich  liaLc  daher  für  besser  befunden,  nach  «-edachtem  Lucca 
Dero  GWM.  Grafen  von  Uhlefcild  mit  einif^en  vertrauten  und 
sichern  Officiers  abzuordnen,  welche  anstatt  des  Convoy  dienen  und 
wie  ich  glaube,  viel  leichter  und  mit  weniger  Jalousie  ermeldeten 
Marchosen  anher  begleiten  sollen ;  wobei  Euer  kais.  Majestät  ich  in 
Unterthänigkeit  zu  erinnern  für  nöthig  erachte,  wasmassen  ich  aller- 
dings für  Dero  höchstes  Interesse  und  Dienst  zu  sein  hielte,  wenn  Sic 
öfters  berührten  Marchese  von  hier  abfordern  und  nach  Wien  Aller- 
gnädigst  berufen  wollten;  massen  ich  allergehorsamst  nicht  sehe,  was 
selbiger  allhier  für  eine  Figur  machen  sollte;  denn  Euer  kais,  Majestät 
habe  schon  allerunterthänigst  vor  geraumer  Zeit  erinnert,  dass  ohne 
Dero  Allergnädigsten  positiven  Befehl  ihn  in  keinem  Commando 
employiren  kann,  da  er  im  Kriegswesen  die  geringste  Experionz  nicht 
hat,  noch  unsern  modum  bellandi  erfahren  ist. 

Ich  bitte  dannenhero  allergehorsamst  Euer  kais.  Majestät  geruhen 
Allergnädigst  mich  zu  belehren,  wessen  ich  mich  denn  eigentlich  mit 
ermeldetem  Marchese  zu  verhalten  habe. 

Uebrigens  habe  ich  seit  meiner  letztern  bei  einem  eigenen  Courier 
abgeschickten,  allergehorsamsten  Relation ,  soviel  möglich  und  was 
immer  im  Stand  zu  marschiren  und  zu  entbehren  wäre,  Dero  hierseitigc 
Regimenter  sowohl  zu  Fuss  als  zu  Pferd  zusammengezogen  und  mich 
von  Torre  d' Oglio  an,  längs  des  Oglio  bis  an  Ostiano  postiret,  an 
diesem  Fluss  unterschiedliehe  Redouten  aufwerfen,  wo  der  Damm 
und  das  Gestade  zu  hoch,  selbe  abscarpiren,  wo  es  aber  nieder  und 
flach,  einige  Linien  ziehen  und  mithin  all  dasjenige  vorkehren  lassen, 
was  Euer  kais.  Majestät  Allerhöchster  Dienst  erfordert  und  meine 
allerunterthänigste  Scluildigkeit  ohnedem  mit  sich  bringt.  Es  ist  aber 
dabei  zu  fürchten,  dass  der  Feind  diese  Arbeit  auszumachen  keine 
Zeit  mehr  lassen  werde.  Sollte  nun  dieses  geschehen,  so  fallt  dem  Feind 
um  so  leichter,  dass  er  an  einem  oder  anderem  Ort  durchbreclien 
könne,  mir  aber  um  so  schwerer  zu  vorwehren,  als  die  gezogene  Linie 
zur  Defensiun  eine  grosso  Anzahl  Mannschaft  erfordert,  ich  aber 
wenig  Truppen  habe  und  mithin  allenthalben  nicht  gefolgen  kann. 

Indessen  ist  bereits  gestern  das  Reventlauischo  Regiment  zu  Fuss 
angekommen,  durch  welches  ich  die  dänischen  Truppen  auf  der  Postirung 
ablösen  und  diese  sodann  anher  zu  mir  (die  aber  vor  übermorgen  nicht 
hier  sein  können)  anmarschircn  lasse. 

So  ist  nicht  weniger  das  Rheingraf  sehe  Regiment  auch  heute 
unweit  Acquanegra  in  das  Lager  eingerückt,  welches  nach  dem  seither 
näher  eingelaufenen  Bericht,  in  blossen  1400  und  etliche  40  Mann 
bestehet  und  noch  dazu  viel  Officiere  abgängig  hat. 


128 

Dor  Feind  ist  fast  täglicli  marschirt  und  hat  solche  Mürsclic 
und  Oontremärscho  genommen,  dass  ich  hishcr  nicht  penetriren  konnte, 
wann  und  wohin  er  eigentlicli  eine  Impresa  auszuführen  gedenke. 
Indessen  hat  er  seine  schwere  Artillerie  und  eine  ziemliche  Anzahl 
kupferne  Schiffe  erwartet  und  der  Apparenz  nach  dürfte  er,  weil  der- 
selbe seine  meisten  Truppen  hierhorwiirts  ziehet,  in  dieser  Gegend  die 
Passage  tentiren,  allormassen  mir  sogleich  den  Augenblick  wiederholte 
Kundschaft  einlaufet,  dass  er  wirklich  anrücke  und  heute  in  der  Nacht 
oder  längstens  morgen  zu  passiren  und  unsere  Linien  über  Haufen  zu 
werfen,  Willens  sei. 

Euer  kais.  Majestät  versichern  sich  Allergnädigst,  dass  an  meiner 
Schuldigkeit  das  Geringste  nicht  erwinden  und  solche  Anstalten, 
Vigilanz  vmd  Vorsorge  vorgekehrt  werden  sollen,  was  immer  eine 
menschliche  Hand  zu  thun  vermag  und  die  Möglichkeit  zulässt;  wobei 
ich  dann  nicht  ermangeln  soll.  Euer  kais.  Majestät  von  Zeit  zu  Zeit 
über  den  Erfolg  und  den  hiesigen  Statum  allergehorsamste  Nachricht 
abzustatten. 

Womit  mich  zu  Dero  beharrlichen  hohen  Hulden  und  Gnaden 
allerunterthänigst  gehorsamst  empfehlend  ersterbe. 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 

Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.,  etc. 

Kommen  mir  abermals  nach  Schliessung  dieses  verschiedene  Kund- 
schaften ein,  welche  zwar  einhellig  confirmiren,  dass  der  Feind  heute 
ein  Mouvement  gemacht,  dabei  aber  in  dem  variiren,  dass  Einige 
sagen,  er  rücke  gegen  uns  an  und  wolle  diese  Nacht  den  Oglio 
zu  passiren  tentiren;  Andere  hingegen  bekräftigen,  dass  sein  Marsch 
gegen  Cremona  zurückgehe  und  derselbe  gesinnt  sei,  in  das  Modene- 
sischo  oder  gegen  Brescello  einzudringen. 

Ich  habe  nun  alle  meine  Kundschaften  und  Parteien  annoch 
draussen  und  erwarte  bei  deren  Zurückkunft  fast  augenblicklich  sp 
über  ein  als  das  andere  die  mehrere  Verlässlichkcit ;  indessen  aber 
halte  Alles  wohl  allert  und  in  fertiger  Bereitschaft  und  thue  mich 
annebens  ut  in  littcris  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 
Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.,  etc. 
Kaum    als    ich  Gegenwärtiges,    mein    allergehorsamstcs  Schreiben 
geschlossen  habe,  arrivirt  ein  Courier  von  Dero  zu  Rom  subsistirenderi 
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Botschaftor,  clurcli  welchen  mir  selbio-cr  notificirt,  Avle  er  gesonnen 
wäre,  in  Person  den  Marchese  del  Vasto  bis  an  die  Grenzen  von 
Florenz  zu  bc.olciten;  ich  aber  sollte  auch  meines  Orts  die  Ver- 
fügung thun  ,  dass  gedachton  Marchcso  Dero  GWM.  Graf  von 
Uhlefeld  an  besagten  Grenzen  übernehme  und  vollends  mit 
einiger  Escorte  gar  anhor  zur  Armee  accompagnire,  mit  dorn  ferneren 
Verlangen,  ich  möchte  ihm  meine  Gedanken  hierüber  sogleich  wieder 
zurückwissen  lassen. 

Ob    ich    nun    zwar    keineswegs    zweifle ,    es    werde    Euer    kais. 
Majestät    ermeldeter    Dero     13otschafter     hievon     gleichmässigo    alier- 
gehorsamste  Notification  gethan  haben,  so  bezwingen  mich  doch  folgende 
relevante    Motive     und    diejenigen    Obstacula,    welche     ich     hierinfalls 
gegen  Euer  kais.  Majestät  Dienst  hauptsächlich  vorsehe,  dass  Deroselben 
allerunterthänigst  vorzutragen  mich  erkühne,  wie  ich  einmal  für  Dero 
Allerhöchstes  Interesse  allerunmassgeblichst  nicht  finde,  noch  begreife, 
was  dermalen  bedeuteter  Marchese    allhier    thun ,  oder    für  eine   Figur 
machen  sollte.  Denn  kommt    er,  so    ist    gewiss,    dass    er  seinen  Carico 
exerciren,    mithin  ein  Commando  würde  prätendiren  wollen.    Ich    aber 
hins'eo'en    sehe    nicht,    wie    dieses    wohl     ohne     Confusion     geschehen 
könnte,    zumalen,    ob    ich    schon    gar    gern    glaube,    dass    er    bei    dem 
neapolitanischen  Detachement    gute  Dienste  würde    leisten  können,    so 
hat  es  aber  bei  Dero  hierseitigen  Armee  eine  weit  andere  Beschaffen- 
heit, da  er  unsern  modum  bellandi  nicht  kennt  und  dadurch  also  vielerlei 
Unordnungen     entstehen     müsston.     Zudem    kommt     auch,     dass    des 
Marchesens    Anherkunft     desto    weniger    a    propos,    als    dofacto    keine 
Apparenz  ist,    dass    das    berührte    Detachement    noch    so  bald    werde 
abgehen  können. 

Ich  habe  dannenhero  ihm,  Botschafter,  geantwortet,  dass  ich  hier- 
über Euer  kais.  Majestät  AUergnädigsten  Befehl  einholen  wollte;  er 
möchte  also  diese  Abschickung  bis  dahin  noch  in  suspenso  lassen. 

Bitte  solchemnach  Euer  kais.  Majestät  allergohorsamst,  mir  hier- 
über auf  das  Schleunigste  dasjenige  Allergnädigst  anzubefehlen,  was 
Sie  nach  dieser  meiner  allerunterthänigsten  Vorstellung  für  Dero  Aller- 
höchsten Dienst  zu  sein  Allergnädigst  befinden  werden. 

So  kommt  mir  nicht  weniger  gleich  den  Augenblick  die  Nach- 
richt, dass  von  dem  feindlichen  neijen  Succurs  bereits  einige  Truppen 
zu  Lyon  angelangt  wären  und  liierherwärts  ihren  Marsch  fortsetzten. 
Womit  ut  in  litteris. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


Feltlziigo  (h'S  Prinzpii  Kiigpn  v.  Savoyen.  IV.  Band.  Siiiiploinoiit  lieft. 
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45. 

Bericht  an  den  Kaiser.    Ostiano,  am  15.  Mai  1702')- 

Allordurclilauchtif^ster,    Allerf^nädifijstcr    Kaiser    und    Herr,    Herr 

etc.  etc. 

In  meiner  letzten,  unterm  12.  d.  M.,  das  ist  vor  drei  Tagen  abge- 
lassenen allergell orsamsten  Relation  habe  Euer  kais.  Majestät  allerunter- 
thänigst  angehängt,  wie  der  Feind  selbigen  Tages  sich  wirklich  raovirt 
habe,  die  Kundschaften  aber  ungleich  gewesen  seien,  da  einige  dahin 
gelautet,  er  wolle  anrücken  und  die  Passage  des  Oglio  tentiren,  andere 
aber  bekräftiget,  er  suche  in  das  Modenesische  einzudringen,  oder  gegen 
Brescollo  etwas  vorzunehmen.  Seither  aber  hat  sich  seine  Intention  des 
Mehreren  eröffnet,  da  er  freilich  mit  einem  Corpo  gegen  Cremona  gerückt 
und  wirklich  einige  Truppen  den  Po  passiren  lassen,  in  Meinung,  mich 
sogleich  hinauszuziehen  und  den  Oglio  zu  abandonniren  machen,  so 
ihm  zwar  nicht  reussirt,  hingegen  aber  hat  er  sich  mit  seiner  übrigen 
völligen  Macht  gegen  Soncino  gewendet,  will  daselbst  durch  das  Bres- 
cianischc  den  gedachten  Oglio  passiren  und  pressiret  seinen  Marsch 
Tag  und  Nacht  mit  grösster  Eilfertigkeit. 

Ich  begreife  nun  nicht,  warum  er  dann  sogar  sehr  eile,  da  ich 
es  doch  selbiger  Enden  nicht  verhindern  könnte,  indem  es  von  unseren 
Posten  allzuweit  entfernt  und  allda  nicht  allein  eine  Brücke,  sondern 
auch  der  Oglio  so  klein  ist,  dass  man  ihn  gar  füglich  durchreiten  könnte. 

Auf  dieses  des  Feindes  ausgesprochenes  Dessein  habe  ich  noch 
vorgestern  in  der  Nacht  alle  zur  Armee  destinirten  Regimenter,  so  zu 
Fuss  als  zu  Pferd,  mit  der  völligen  Artillerie  in  die  Grogend  Acquanegra 
anrücken  lassen,  allwo  ich,  da  inzwischen  der  Prinz  Commercy 
hiesiges  Lager  an  der  McUa  (welcher  kleine  Fluss  unweit  Ostiano  in 
den  Oglio  einfliesset  und  allenthalben  hohes  Wasser  hat)  reeognoscirt 
und  ausgesehen,  andoi'wärtige  gegen  des  Feindes  Attentate  höchst- 
nöthige  Dispositiones  vorgekehrt  habe.  Wie  stark  aber  Dero  hierseitige 
zusammensetzende  Armada  sich  befindet  und  wie  die  Bataille-Ordnung 
formirt  worden,  werde  Euer  kais.  Majestät  nächstens  zu  Allergnädigsten 
Händen  allerunterthänigst  einsenden. 

Bei  diesem  Stand  der  Sachen  nun  sind  zwei  Dinge,  so  der  Feind 
thun  kann,  als  nämlich,  entweder  gerade  gegen  mich  anzurücken  und 
mich  zu  attaquiren,  oder  aber,  wenn  er  so  stark  gegen  mich,  stehen  zu 
bleiben  und  auf  der  Seite  ein  Distaccamento  nach  Mantua  zu  schicken. 
Weder  ein  noch  das  andere  von  diesem  kann   ich  verhindern,  sondern 


*)  Registratur  rles  Reichs-Kriegsministerhims.  Jnni   1702.  Nr.  262. 


131 

muss  ad  primura  allein  sehen,  wie  mich  vorthcilliaft  genug  postiren 
und  tete  machen  könne;  oder  ad  secnndum  aber,  wäre  anbei  zu  be- 
fürchten, dass  der  Feind  nebst  dem  abschickenden  Succurs,  wie  oben 
gedacht,  auch  Mantua  mit  aller  Gelegenheit  vcrproviantiron  und  uns 
annebens  der  Communication  mit  Deren  Erblandcn  und  dem  Po  sperren 
und  aufheben  könnte. 

Dieses,  AllergUcädigster  Herr,  ist  Alles,  was  ich  jetzo  eilfertig  aller- 
gehorsamst  berichten  kann,  wobei  nochmals  allerunterthcänigst  wieder- 
hole, dass,  so  lange  Euer  kais.  Majestät  Waffen  sich  nicht  Mantua 
impatronirt  und  in  diesem  Land  einen  beständigen  Fuss  haben,  einmal 
unmöglich  sei,  auch  defensive  Krieg  zu  führen;  denn  die  Schwäche 
Dero  Armada  setzt  mich  in  continuirliche  Gefahr  und  nicht  geringe 
Sorge,  einem  Unglück  zu  unterhegen  und  benimmt  mir  anbei  die  Kräfte, 
Euer  kais.  Majestät  Dienst  befördern  zu  können. 

Ich  meinerseits  werde  zwar  (wie  Euer  kais.  Majestät  schon  des 
Oeftern  allerunterthänigst  versichert)  an  meinem  allergehorsamsten 
Eifer  und  Schuldigkeit  das  Geringste  erwinden  lassen  und  meine  aller- 
unterthänigste  Treue  mit  meinem  Blut  contestiren,  wünsche  aber  anbei 
mit  aller  Submission,  dass  mit  diesen  meinem  guten  Willen  auch  dem 
Hauptwerk  geholfen  sein  möchte.  Womit  mich  zu  Euer  kais.  Majestät 
beharrlichen  hohen  Hulden  und  Gnaden  allerunterthänigst  gehorsamst 
empfehlend  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allcrgchorsamster 

E  u  g  e  n  i  o  v  o  n  S  a  v  o  y  m.  p. 


46. 

An  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Pietole,  den 

23.  Mai  1702. 

Dieweil  ich  seit  meines  Letzten  in  continuirlichem  motu  gewesen, 
so  habe  meines  Herrn  Hofkammerraths  beliebtes  Schreibon  nicht  eher 
accusiren  können. 

Nun  ist  mir  inzwischen  das  andere  vom  \?u  detto  auch  recht 
eingelaufen,  und  hierunter  bedanke  mich  für  alle  zwei  zugleich,  mit 
dienstlichen  Ersuchen,  Derselbe  lasse  sich  gefallen,  mit  Dessen  mir 
immer  angenehmen  Correspondenz  also  fortwährend  zu  continuiren, 
als  ich  darum  meinem  Herrn  Hofkammerrath  nicht  nur  besondere  Obli- 
gation zu  tragen,  sondern  auch  data  occasione  zu  erkennen  geben  werde, 
wie  sehr  ich    zu    erwiedernden  Gefälligkeiten    Demselben  zugethan  sei. 

9* 
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.Sonst  aboi'  1)in  ich  nunmolu-  miulo,  über  doii  Inosic^on  geffilirlichen 
Stand  der  Saclion  noch  weitere  Jjaiiicntationcn  zu  machen  und  fortan 
die  alte  Leier  zu   berühren. 

Man  liat  meine  so  frühzeitigen  und  l)is  dato  unablässig;;  wieder- 
holten Ivepräsentationcn  gleichsam  als  eine  Chimäre  angeschen  und 
schier  nicht  besser  als  eine  Fabel  geachtet;  der  Erfolg  zeigt  nun  aber, 
was  ich  vorgesagt,  und  Gott  vei-hüte,  dass  der  Status  nicht  noch 
schlinniier  werde,  ;vls  ich  selben  habe  vorbedeuten  ktinnen. 

Plabe  ich  nicht  AvoUen  Alles  auf  einmal  dem  Untergang  expo- 
niren,  so  musste  das  Rathsamste  erwählen,  als  nändich  oben  hinauf  die 
Linie  an  dem  Oglio,  sammt  einigen  wenigen  importantern  Posten  zu 
abandonniren  und  mich  herabzuziehen,  sodann  in  das  Seragüo  voi- 
Alantua  zu  setzen,  nicht  weniger  den  Prinzen  Commercy  mit  einem 
Corpo  von  jenseits  des  Mincio  zu  detachiren,  um  solchergestalt  gleich- 
wohl zu  sehen,  ob  nach  Mantua  den   Suecurs  verhüten  könnte. 

Ich  zweifle  ab(ir,  ob  es  zu  effectuiren  sein  werde,  sonderlich,  wenn 
der  Feind  auf  des  Commercy  Seite  mit  starker  Gewalt  ansetzen 
sollte,  als  wie  ihm  noch  zudem  das  dermalen  kleine  Wasser  vörderst 
zum  Vortheil  dienet. 

Ich  lasse  aber  dies-  und  jenseits  verschiedene  Posten  occiipiren 
und  Schanzen  aufwerfen,  um  meines  Orts  nichts  zu  unterlassen,  was 
menschenmöglich  sein  kann ;  gestalten  dann  auch  diesseits  das  Cereser 
Thor  völlig  geschlossen  worden,  als  wie  mich  sowohl  diesfalls,  als  in 
mehr  andern  auf  das  meinem  Hofkammerrath  sonder  Zweifel  zu  Händen 
kommende  Journal  beziehe.  Hierum  aber  verbleibe  ich  in  dieser  Positur 
so  lang  es  des  Feindes  Contenance  mir  gestatten  wird.  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  der  Ruf,  als  ob  das  herein  gewidmet  gewesene  feindliche 
Detacheraent  contramandirt,  auch  von  seiner  hiesigen  Armee  6000  Mann 
hinaus  beordert  Avären  und  nun  wirklich  schon  in  Marsch  sein  sollten, 
neues  Retardement  unserseits  verursachen  werde.  Gleichwie  aber  mit 
dem  Ersteren  ich  es  dahin  gestellt  sein  lasse,  zumal  mir  auch  aus  dem 
Reich  diese  Nachricht  eingelaufen  ist,  also  hingegen  antworte  auf  das 
Letzte,  dass  man  sich  darinfalls  destoweniger  flattiren  möge,  als  der- 
zeit nicht  ein  Mann  contramandirt  worden,  zu  geschweigen  im  wirk- 
lichen Hinausmarsch  begriffen  sei. 

Nächst  diesem  touchire  ich  auch  noch  zwei  Puncte,  als  nämlich 
die  Recruten  und  Geldrimessen.  In  dem  ersteren  mag  man  über  mein 
diesfällig  starkes  Pressiren  sich  draussen  ärgern  oder  nicht,  so  bleibt  es 
dabei,  dass  der  Kaiser  seinen  stattlichen  alten  Fuss  der  Infanterie  eher 
verlieren  werde,  als  man  glauben  mag  davon  etwas  übrig  zu  behalten ; 
will  man  aber    auch    hierinfalls    die  Augen    nicht  aufmachen,    sondern 
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nur  blind  fort  diese  Sache  als  eine  Bagatelle    tractiren,    so    wird    man 
leicht  erfahren,  was  es  für  eine  Suite  nach  sich  ziehen  werde. 

Ich  abstrahire  von  der  nachmaligen  Reue,  wenn  es  keine  Zeit 
mehr  sein  wird,  und  schmerzt  mich  zum  meisten,  wenn  ich  betrachte, 
dass  man  mit  dem  hierseitigen  Statu  des  Kaisers  Dienst,  Dero  Interesse, 
Aerar,  Armee,  Land  und  Leute  sammt  Allem,  was  noch  daran  gelegen, 
also  wenig  zu  Herzen  fasst  und  mit  schlechtem  Eifer  zu  souteniren 
sucht.  Es  sind  bereits  mehr  als  drei  Monate,  dass  ich  auf  mein  viel- 
taltiges  Schreien  und  Schreiben  nur  eine  einzige  Antwort  empfangen 
habe,  ja  es  bestand  auch  diese  in  so  viel  als  nichts,  lasse  also  con- 
sideriren,  in  was  für  eine  der  feinen  Constitutionen  ich  stehe;  ich 
weiss  nicht,  ob,  wann  und  was  für  ein  Succurs  hernach  komme;  wissen 
aber  muss  ich  es,  wenn  mich  danach  dirigiren,  des  Kaisers  Dienst 
beobachten  und  darin  meine  Schuldigkeit  erweisen  sollte. 

Wegen  des  Geldes ;  —  gleichwie  der  MiUz  auf  die  verÜossenen 
Wintermonate  noch  grosse  Summen  ausständig  sind,  also  beläuft  sich 
(nur  auf  den  jetzigen  Reglements-  oder  Verpflegsfuss  gerechnet)  die 
monatliehe  Erforderniss  auf  dreihundert  etliche  sechzigtausend  Gulden, 
ohne  dass  darunter  das  Proviantwerk  und  mehr  andere  unumgängliche 
Ausgaben  begriffen  seien.  Kommt  nun  eine  Rimesse,  so  muss  allemal  das 
Drittel  und  oft  auch  die  Hälfte  davon  weggenommen  werden ;  solchemnach 
also,  und  wenn  man  hierinfalls  nicht  andere  Dispositionen  vorkehret, 
oder  zu  dem  Magazinwesen  a  parte  fundi  stabilirt,  so  ist  unmöglich, 
die  Armee  erhalten  zu  können,  welcher  ohnedem  auch  das  jetzige 
Reglement  also  ausgemessen  worden,  dass  man  in  diesen  theuern  Landen 
nicht  einmal  leben  könne.  Mein  Herr  Hofkammerrath  bediene  sich  nun 
wiederum  dieses  weitläufigen  und  wahrhaften  Detail,  allwo  es  an  ver- 
trauten Orten  in  allweg  vonnöthen  ist,  damit  dermaleinst  zur  Abkeh- 
rung des  völligen  Unterganges  es  etwas  fruchten  könnte.  Etc.  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

47. 

BericM  an  den  Kaiser.  Pietole,  am  23.  Mai  1702  'j. 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser,  König  und  Herr, 
Herr  etc.  etc. 

Aus  Ostiauo  habe  ich  unterm  15,  currentis  an  Euer  kais.  Majestät 
allerunterthänigst  benachrichtiget,  welchergestalten  der  Feind  durch  das 
Brescianische  den  Oglio  zu  passiren  angefangen;  und  gleichwie  aber  oft 
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erwiederterraassen  diese  Passage  ich  nicht  weiter  hinauf,  als  bis  an 
gedachtes  Ostiano  wehren  könne,  massen  es  nicht  rathsam  wäre,  mich 
weiter  hinaus  zu  entfernen,  da  nicht  genügsame  Macht  hätte,  die  Posten 
längs  der  Linie  an  dem  Oglio  besetzt  und  auch  um  Mantua  ein  Corpo 
verbleiben  zu  lassen;  also  habe  für  besser  befunden  (dicweilen  der 
Feind  mit  gesummter  Kraft  Tag  und  Nacht  seinen  Marsch  prosequirte), 
Ostiano  sowohl,  als  einige  andere  Posten,  Avclche  von  geringerer  Im- 
portanz  sind,  zu  abandonniren  und  mich  herabzuziehen,  sodann  in 
das  sogenannte  Seraglio  diesseits  des  Sees  vor  Mantua  zu  setzen,  den 
Prinzen  Commercy  aber  mit  etlichen  Regimentern  zu  Pferd  und 
Fuss,  auch  einigen  Feldstücken  über  den  Mincio  zu  detachiren  und  zu 
ihm  gleichfalls  das  Trautmannsdorrsche  Corpo  stossen  zu  lassen. 

Auch  hatte  ich  zwar  wegen  Canneto,  um  nicht  weniger  selbiges 
zu  abandonniren,  gleiche  Intention,  gestalten  dem  dasigen  Commandantcn 
des  Gschwind'schen  Regiments,  Obristlieutenant  Baron  Scherz  er, 
befohlen  gehabt,  dass  er  es  zwar  ohne  Noth  nicht  verlasse,  dabei  aber 
auch  die  Garnison  zu  conserviren  suchen  sollte;  allein  gestern  bekam 
ich  die  Nachricht,  wie  dass  es  der  Feind  schon  emportiret  und  ihn, 
Scherze  r,  sammt  der  Garnison,  welche  von  3-  bis  400  Mann  bestanden, 
sämmtlich  als  Kriegsgefangene  genommen  hätte. 

Hieher  aber,  da  den  19.  detto  die  Armee  zwischen  Bocca  di 
Ganda  und  S.  Nicolo  raston  lassen,  bin  ich  mit  500  Grenadiers  und 
300  Dragoner  sammt  der  ganzen  Feldwacht  vorausgangen,  und  nach- 
dem da  und  dort  recognoscirt,  habe  gegen  Cerese  (welches  eines  der 
vier  Thore  von  Mantua  ist)  in  den  nächst  herumgelegenen  Cascinen 
posto  fassen,  auch  darauf  zur  Attaque  die  Anstalt  machen  und  zu 
dem  Ende  alsogleich  Faschinen  binden,  ingleichen  nebst  etwelchen  Feld- 
stücken 4  halbe  Karthaunen  von  Borgoforte  herabführen,  aus  dem 
obigen  Lager  aber  5  Bataillons  und  400  Pferde  nachrücken,  nicht 
weniger  den  Tag  darauf  als  den  20.  die  Armee  wiederum  folgen 
lassen. 

Bedeutetes  Cerese  hatte  diesseits  des  AVassers  und  Morastes  vom 
Lage  ein  starkes  Brustwehr,  so  sich  von  rechter  Hand  an  eine  daselbst 
befindliche  Mühle  auschliesset;  jenseits  aber,  so  breit  der  Weg  oder 
der  Damm  nach  Mantua  ist,  einen  grossen  quadraten  Thurm,  und  längs 
des  Wassers,  um  selbiges  zu  schliessen,  eine  Schanz.  Auch  befand 
sich  eine  andere  rechter  Hand;  eine  kleine  vierte  stand  besser  hinauf 
gegen  Pietole  von  jenseits  des  Wassers,  von  welcher  der  Feind  passiren 
könnte.  Ich  Hess  daher  auch  daselbst  in  einer  diesseits  g-eo'enüber 
gelegenen  Cascina  posto  fassen;  mittlerweile  aber  hat  er  s wohl  auf  dem 
Damm  oder    der  Strasse    nach    Mantua,  als  in  dem    berührten    Thurn^i 
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und  Schanz  zu  Cerese  einige  Stück  avifgetulirt  und  mit  diesen,  wie 
auch  anderni  kleinen  Gewehr  ziemlich  stark  hcrausgetbuert.  Zu  gleicher 
Zeit  commandirte  ich  Dero  GWM.  Grafen  von  Guttenstein  mit 
seinem  zu  Montanara  gestandenen  Corpo  verso  la  Porta  Pradella 
in  der  nächst  daran  gelegenen  Karthausc  und  Franziskaner-Kloster 
posto  zu  fassen;  mit  eingefallener  Nacht  aber  Hesse  ich  mitten  auf 
der  Strasse  gegen  Cerese  für  die  4  halben  Karthaunen  die  Batterie 
anlegen,  welche  die  Nacht  hindurch  verfertiget,  die  Stück  aufgeführet, 
nicht  weniger  links  und  rechts  auf  eine  Anhöhe,  so  des  Feindes  posto 
ilanquirete,  andere  Feldstück  gepÜanzet  und  mitsammt  dem  Tag  auf 
den  Thurm  kreuzweis  zu  kanoniren  angefangen  wurde.  Als  aber  aus 
dem  schweren  Stuck  kaum  18  Schuss  geschehen,  wurde  die  Aufzug- 
brücke herabgeschossen;  sodann  observirte  man,  dass  der  Feind  von 
dem  Thurm  nicht  mehr,  sondern  nur  von  der  Schanz  Feuer  gebe ; 
also  gingen  auf  Befehl  4  Grenadiers  bis  an  das  Brustwehr  nächst  der 
Mühle,  um  zu  sehen,  was  vom  Feind  darinnen  war  ;  sie  fanden  aber 
nichts,  und  ich  liess  daher  sogleich  einen  Hauptmann  mit  mehreren 
Grenadieren  dahinrucken,  der  nit  allein  an  das  Brustwehr,  sondern 
auch  bis  an  das  Thor  des  Thurmes  avanciret  war;  der  Feind  fing 
darauf  an,  von  der  Schanz  und  dem  Thurm  ein  neues  Feuer  zu  machen, 
wie  auch  mit  Steinen  zu  werfen  ;  ich  aber  liess  alsogleich  wiederum 
mehrere  Leut  mit  Zimmerleut  nachrücken,  um  das  Thor  aufzuhacken, 
welches  sehr  langsam  herging,  da  es  sehr  dick  und  überdies  noch  mit 
Erde,  Mist  und  Holz  barricadirt  war.  Dessen  gleichwohl  ungeachtet  hat 
man  endHch  ein  Loch  durchgehauet  und  mit  aller  Gewalt  hineinge- 
drungen, worauf  der  Feind  in  grosser  Unordnung  davongelaufen,  sich 
gegen  die  Stadt  salviret  und  dieses  posto  sammt  4  Feldstücken, 
6  metallenen  Falkoneten,  etliche  Doppelhaken,  Munition  und  Schanz- 
zeug, auch  gleich  darauf  seine  andere  Schanz  bei  Pietole  mit  eben- 
falls 4  Doppelhaken  verlassen  hat. 

Ich  liess  nun  hierüber  weiters  das  Thor  des  Thurmes  völlig  er- 
öffnen und  ertheilte  auch  Befehl,  die  Schanz  zu  ruiniren,  vor  dem 
Thurm  aber  gegen  die  Stadt  zur  Bedeckung  des  Thores  einige  Arbeit 
anfangen  und  dagegen  diesseits  zur  Erhaltung  der  jenseitigen  Communi- 
cation  und  Bestreichung  des  Tranchements  2  Uedouteu  auf  der  Höhe 
anlegen,  nicht  weniger  die  andere  zu  erdeutem  Pietole  vom  Feind 
verlassene  Schanz  rasiren  und  entgegen  gleichermassen  auf  dieser  Seite 
eine  Redoute  aufwerfen,  allwo  der  Feind  noch  eine  Passage  durch  das 
Wasser  haben  könnte. 

Solchergestalten  aber  und  gleichwie  hiedurch  die  Stadt  von  der 
Seite  des  Cereser  Thores  gänzlich  geschlossen  wird,  also  habe  auch  der 
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Communication  mit  dem  Prinzen  Commercy  desto  näher  und  sicherer 
zu  sein,  nächst  hinter  dem  La^er  über  den  Mincio  drei  Brücken 
schhigen  lassen,  welcher  ingleichcn  seines  Orts  ein  und  andere  Posten 
zu  occupiron  und  Arbeiten  anzuleg-on  beflissen  ist.  In  dieser  Constitution 
aber  gedenke  ich  so  lang  zu  verl)leiben,  bis  weiters  sehe,  wie  der 
Feind  seine  Operation  ferners  prosequiren  werde;  trachte  auch  folgbar 
Mantua  so  eng  zu  sperren  und  den  Succurs  dahin  so  difficil  zu  machen, 
als  wird  immer  möglich  sein  können ;  allein,  wiewohl  der  Feind  auf 
Vernehmung  meiner  jetzt  gemeldeten  Positur  in  etwas  stutzen  dürfte, 
so  sehe  ich  fast  dennoch  nicht,  wie  auf  der  andern  Seite,  allwo  der 
Prinz  Commercy  stehet,  sothaner  Succurs  völlig  gehindert  werden 
könnte,  wenn  anders  der  Feind  mit  starker  Gewalt  ansetzete,  als  wie 
ihm  zudem  auch  noch  allerdings  zum  Vortheil  dienet,  dass  derzeit 
die  Wässer  aller  Orts  wegen  trockenem  Wetters  sehr  klein  sind.  Von 
seinem  prosequirenden  Marsch  aber  habe  ich  derzeit  keine  andere 
Kundschaft,  als  dass  er  eine  wälsche  Miglia  unweit  Castel  Goffredo 
avanciret  und  allda  sein  Lager  geschlagen,  das  Hauptquartier  aber  zu 
Casalmoro  habe. 

Wie  viel  sonsten  Euer  kais.  Majestät  auf  die  Inclination  der 
Venezianer  Allergnädigst  bauen  können,  zeiget  nun  der  Effect,  indem 
gewiss  ist,  wenn  die  Republik  mit  Ernst  darob  gehalten  hätte,  den 
Eintritt  in  deren  Territorium  weder  ein  noch  der  andern  Armee  nicht 
zu  gestatten,  dass  alsdann  der  Feind  die  Passage  über  den  Oglio  von 
Ostiano  längs  meiner  Linie  schwerlich  oder  gar  nicht  zu  tentiren  ge- 
trauet haben  würde. 

Ich  erkenne  zwar,  dass  es  dermalen  nicht  de  tempore  sei,  dawider 
viel  zu  moviren  ;  allein  wenn  ich  nur  einmal  verlässlich  weiss,  wessen 
mich  wegen  des  nunmehreu  augenblicklich  höchst  nöthigen  Succurses 
zu  vertrösten  habe  und  worin  auch  zu  meiner  weitern  Richtschnur 
Dero  nothwendige  Resolutionen  bestehen  werden,  so  wird  es  nachmals 
schon  noch  Gelegenheit  sein,  diese  heimliche  beliebte  Connivenz  ressen- 
tiren  oder  wohl  mehres  revangiren  zu  können. 

Indessen  bitte  nochmals  allerinständigst,  mir  Allergnädigst  wissen 
zu  lassen,  ob  mich  auf  mehrere  Truppen  zum  Succurs  zu  verlassen 
habe  oder  nicht;  denn  in  derlei  Unwissenheit,  als  ich  stehe,  kann  weder 
Dero  Dienst  befördern,  noch  die  benöthigte  Resolutiones  fassen ;  endlich 
aber  wird  geschehen,  was  vor  vielen  Monaten  allerpflichtschuldigst 
repräsentiret  und  ohne  Unterlass  wiederholt  habe,  dass  ich  nemlich 
einen  Theil  des  Landes  werde  verlassen  und  mich  in  eine  ungleiche 
Occasion  einlassen,  mithin  aber  sich  äussern  müsse,  dass  Dero  Aller- 
höchstes Interesse  den  letzten  Abdruck  empfinden   und  dadurch    Dero 
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allergorecliteste  Sache  verloren  gehen  möchte.  Es  sind  bereits  fast 
mehr  als  3  Monat,  worunter  ich  von  Deroselben  nicht  mehr  als  eine  ein- 
zige Allergnädigste  Antwort  auf  meine  so  vielfaltigen  allergehorsamsten 
Relationen  empfangen  habe,  welche  mir  zwar  vor  etlichen  Wochen 
schon  Dero  General- Adjutant  C  o  l  o  m  b  a  behändigt,  diese  aber  in  dem 
Hauptwerk  nichts  Sonderliches,  sondern  nur  die  Defensions-  und  Posti- 
rungs-Linie  mit  diesem  Beisatz  in  sich  gehalten  hat,  wasmassen  im 
Uebrigen  der  Conte  Berzetti  oder  ein  anderer  Expresser  mir  die  weiteren 
Befehle  ehestens  nachbringen  würde.  Gleichwie  aber  zu  Dero  Dienst 
höchst  vonnöthen  ist,  dass  ich  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Dero  Allergnädig- 
sten  Befehlen  instruirt  werde,  also  bitte  abermals.  Dieselben  geruhen, 
mich  über  ein  und  andere  Anliegenheit  Allergnädigst  zu  verbescheiden, 
absonderlich  aber  auf  das  Eilfertigste  mir  zu  bedeuten,  wie  viel  und 
was  für  Truppen  noch  eigentlich,  hernach  auch,  wann  solche  unfehlbar 
hereinkommen  könnten,  damit  mich  darob  zu  dirigiren   wüsste. 

So  bedauere  zwar  auch,  dass  Deroselben  wiederum  wegen  der 
Recruten  molest  fallen  muss;  wenn  ich  aber  nicht  vorsehete,  dass  bei 
Ermangelung  deren  Dero  hierseitige  Infanterie  völlig  zu  Grund  gehen 
müsste,  so  würde  mich  nicht  unterfangen,  desswegen  so  vielmalige 
Anregung  zu  machen. 

Zu  diesem  also  nehme  ich  die  Freiheit,  Euer  kais.  Majestcät 
allerunterthänigst  vorzutragen,  welchorgestalt  bei  dem  hereingekom- 
menen Alt-Daun'schen  Bataillon  fast  lauter  Officiers  sich  befunden, 
welche  noch  keinmal  gedient  haben;  und  weil  ohnedem  auch  die 
Gemeinen  schon  allerdings  zu  erkranken  anfangen,  also  vermeinte  aller- 
unmassgeblichst,  es  wäre  am  besten,  wenn  solches  Bataillon  reformiret 
und  die  Gemeinen  untergestossen  würden,  zumalen  ich  auch  glaube, 
dass  es  einestheils  der  GWM.  Dann  selbsten  nicht  sonderlich  achten, 
anderntheils  aber  mit  Entgehung  der  Officiers  man  keinen  grossen 
Verlust  leiden  thäte. 

Wollten  nun  Euer  kais.  Majestät  diesen  meinen  allerunvorgreif- 
lichsten  Vorschlag  Allergnädigst  approbiren,  so  geruhen  Sie,  mir  Dero 
Allergnädigsten  Befehl  hierüber  alsobald  zufortigen,  solchen  aber  so 
lang  in  Geheim  halten  zu  lassen,  bis  mir  selbiger  eingeloffcn  sein 
werde,  damit  bei  Penetrirung  dessen,  die  Leute  nicht  bevor  zum 
Ausreissen  Aulass  nehmen  möchten.  Uebrigeus  hat  mir  das  hiesige 
Commissariat  erinnert,  wolchergestaltou  zwar  wiederum  eine  Rimessa 
von  1 00.000  tl.  für  den  Proviant  eingelangt  wäre.  Nachdem  aber  für 
die  Armee  allein,  ohne  das  Magazins wesen  (blos  auf  dem  jetztmaligen 
geringen  Reglement  oder  Verpflegungsfuss  gerechnet)  die  Erfordern iss 
auf  dreimalhundert    etlich    und    sechzigtausend  Gulden    sich    monatlich 
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belaufet ,  so  bitte  Allei-gnädift-.st  zu  erwäi^en ,  wie  solcbergestalten 
die  Armee  zu  erhalten  möglich  sein  werde,  wo  ohnedem  ersagtes 
Reglement  also  ausgemessen  ist,  dass  man  dabei  in  diesem  thouern 
Lande  nicht  bestehen,  weniger  erklecken  könne,  und  noch  zudem 
auch  auf  die  verflossene  Wintormouate  eine  grosse  Summa  rück- 
ständig ist. 

Was  mir  aber  wegen  sicherer  Restabilirung  dos  Vorster'schen 
Transports  durch  das  Adriaticum  Dero  Botschafter  zu  Venedig,  Graf 
Bercka,  letzthin  überschrieben  hat,  das  geruhen  Euer  kais.  Majestät 
aus  dem  nebenfindigen  E^xtract  Allergnädigst  zu  ersehen,  und  darüber 
Dero  weiters  benöthigte  Befehle  ergehen,  auch  sonsten  in  dem  Proviant- 
werk solche  Dispositionen  fürkehren  zu  lassen,  damit  man  nicht  alle- 
mal von  den  hereinmachenden  und  für  die  Miliz  gewidmeten  Rimessen 
das  Drittel  und  oft  auch  die  Hälfte  hinwegzuziehen  gedrungen  sein 
müsste.  Wie  nun  weiters  das  Theatrum  belli  anjetzo  diesseits  in  das 
Mantuanische  gezogen  worden  und  es  auch  die  Umstände  nicht  zu- 
lassen, dass  man  den  Feldbau  und  Erdfrüchte  verschonen  könne,  son- 
dern allenthalben  nach  Erforderniss  der  Kriegsregel  sich  lagern,  postiren, 
Erden  aufwerfen,  auch  das  Getreide  und  Gras  wegen  Klemmigkeit 
der  Fourage  abhaue  und  fouragiren  müsse,  also  ist  um  so  viel 
Avenigcr  aus  dem  diesseitigen  Landesbezirk  fernweitere  Subsistenz  zu 
hoffen,  mithin  aber  desto  nothwendiger ,  dass  wegen  mehrerdeutetem 
Magazin  -  Wesen  frühzeitige  Vorsorge  gemacht  werde ,  massen  der- 
gestalten  auf  die  hiesige  Fechsung  nicht  der  geringste  Antrag  zu 
machen  ist. 

Schliesslich,  die  weilen  Euer  kais.  Majestät  Dero  beide  Feld- 
marschall-Lieutenants Grafen  von  Her  her  stein  und  Pälffy,  nebst 
dem  GWM.  Daun  hinaus  in  das  Reich  beordert  haben,  also  Averden 
auch  Dieselben  Allergnädigst  consideriren,  dass  ich  nun  wiederum  3 
gute  und  brave  Officiers  weniger  habe.  Womit  zu  Dero  beharrlichen 
kaiserlichen  Huld  und  Gnade  mit  allertiefster  Submission  mich  empfeh- 
lend ersterbe. 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugen iü  von  Savoy  m.  p. 
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48. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Hauptquartier  Curtatone,  den 

25.  Mai  1702'). 

Nachdem  Dero  iu  das  Reich  hinaus  bcrutenor  FML.  Johann  Graf 
Palffy  mir  zu  vernehmen  gegeben,  dass  er  zuvor  sowohl  in  seinen 
eigenen  als  andern  sichern  Anliegenheiten  eine  Reise  nach  Wien 
thun  müsste ,  so  habe  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  committirt  ,  dass 
er  über  den  hiesigen  Statum  in  militari  et  oeconomico  ein  und 
andere  mündliche  Information  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst 
abstatten  sollte: 

Bitte  also  allergehorsamst,  Dieselbe  geruhen  ihn  Allergnädigst 
anzuhören,  auch  allen  dem  vollkommenen  Glauben  beizumessen,  was 
er  in  meinem  Namen  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst  beibringen 
wird;  anbei  aber,  gleichwie  er  ein  sehr  ansehnlicher  Officior  ist,  also 
unterfange  mich,  selbigen  zu  Dero  kaiserlichen  Huld  und  Gnade  aller- 
gehorsamst zu  empfehlen,  allermassen  dann  auch  ich  mit  allertiofster 
Submission  ersterbe  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

49. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Curtatone,  am  29.  Mai  1702  '-). 

Allerdurchlauchtigster ,  Allorgnädigstor  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.  etc. 

Seit  jenem,  was  ich  sowohl  aus  dem  Lager  bei  Piotole  durch 
eigenen  Courier  an  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst  relationirt, 
als  auch,  was  Dero  FML.  Johann  Graf  Palffy  mündlich  mitgegeben 
habe,  hat  sich  ferner  geäussert,  dass  nunmehr  Castiglione  delle  Stiviere 
belagert  und  zu  der  feindHchen  Armee  die  piemontesischen  Truppen 
gestossen  und  der  Duc  d'Anjou  mit  etlichen  tausend  Mann  von 
Neapel  ehestens  anlangen  sollte.  Castel  Goffredo  hat  sich  zwar  etliche 
30  Stunden  gewehrt  und  hernach  die  Besatzung  als  Kriegsgefangene 
ergeben  müssen,  welche  aber  nur  gegen  60  Mann  unter  einem  Lon- 
gueval'schen  Hauptmann  bestund. 

AVie  es  aber  mit  Canneto  zugegangen,  habe  ich  bis  dato  noch 
keine  sichere  Nachricht;  soviel  jedoch  wundert  mich  am  meisten,  dass 
sich  der  Commandant,  falls  er  sich  nicht  hätte  defendiren  wollen, 
nicht  bei  Zeiten  von  jenseits  des  Oglio  retirirt  habe,  als  wie  er  meinem 


')  Kriegs-Archiv   1702;  Fase.  V.  35. 

*)  Kogistratiir  des  Keichs-Kriegsiuiuisteriums.  Juui   1702.  Nr.    274. 
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nculichcii    uUur^ohursunistcii    Bericht    nucli,    den  Botuhl    Iiuitc,    tlass    er 
diese  CJuinison  in  all  weg  zu  conserviren  suchen  sollte. 

Wann  ich  nun  nebst  der  Armee  nicht  zugleich  die  ganze  Sache 
hazardiren  wollen,  so  habe  bei  dieser  Beschaffenheit  nicht  anders  ge- 
konnt, als  mich  herabziehen  und  hierum  insoweit  vorthoilhat't  postiren 
müssen,  dass  dadurch  nicht  allein  die  Communication  des  Po  und  folg- 
lich mit  denen  Erblanden,  sondern  auch  die  Armee  conserviren  könne, 
dieweil  zudem  das  Solari'sche  Regiment,  das  Hasslingen'sche  Bataillon, 
ein  guter  Theil  der  Rimonta  imd  Recruten  zu  Pferd  ohnedem  noch 
zurück  sind  und  ich  diese  bei  weiterer  Entferntheit  fast  nicht  mehr  an 
mich  hätte  ziehen  können. 

Ich  bekenne  zwar,  dass  mich  dieser  gedrungene  Passus  in  der 
Seele  schmerze,  allein,  gleichwie  ich  aus  zwei  Uebeln  das  geringere 
erwählen  musste,  also  bitte,  Euer  kais.  Majestät  geruhen  gleichwohl 
persuadirt  zu  sein,  dass  alle  die  Posten,  die  bis  dato  verloren  gegangen, 
von  keiner  solchen  Consequenz  sind,  dass  ich  deren  nicht  sogleich 
wiederum  Meister  sein  könnte,  wann  in  Stand  gesetzt  werde,  mit  pro- 
portionirter  Macht  agiren  zu  können.  Auch  ist  der  Verlust  an  Mann- 
schaft von  nicht  grosser  Consideration;  denn,  wie  er  nur  etliche 
100  Mann  austraget,  also  befinden  sich  noch  schon  so  viel  feindliche 
Gefangene  in  Tyrol,  und  kommen  auch  deren  täglich  mehrere  ein,  dass 
also  dadurch  die  Auswechslung  leicht  wiederum  zu  befolgen  sein  möge. 

Nachdem  aber  Euer  kais.  Majestät  von  des  Feindes  überlegener 
grosser  Macht  nicht  mehr  Allorgnädigst  zweifeln  werden  und  es  nun 
auch  leider  dahin  ankommt,  mithin  dasjenige  erfolgt  ist,  was  ich  vor 
so  vielen  Monaten  allerpflichtschuldigst  vorgestellt,  darüber  aber  bereits 
in  den  vierten  Monat  nicht  mehr  als  ein  einzigces  Schreiben  von  Dero- 
selben  empfangen  habe ,  so  bitte  nun  abermals ,  Sie  geruhen  mich 
ohne  Verlust  einzig  weitern  Moments  AUergnädigst  wissen  zu  machen, 
ob,  wann  und  auf  was  für  Truppen  ich  mich  zu  verlassen  oder  mich 
zu  vertrösten,  oder  aber  was  Sie  sonsten  wegen  des  hiesigen  Status 
AUergnädigst  entschlossen  hätten,  damit  inzwischen  meine  Misur  nehmen 
und  suchen  könnte,  wie  bis  zu  Ankunft  derselben  dem  Feind  gleich- 
wohl mit  der  jetzigen  Armee  einige  Ombrage  zu  geben  möglich  sein 
würde;  allermassen  er  ohnedem  auch  durch  die  obigen  Posten  in  etwas 
aufgehalten  wurde  und  desto  grösseren  Umschweif  nach  Mantua  hat 
nehmen  müssen,  ich  auch  der  Ursachen  weder  Castel  Goffredo,  weniger 
Castiglione  (ob  es  schon  auch  keiner  langen  Gewalt  widerstehen  kann), 
so  bloshin  habe  abandonniren  wollen,  damit  es  zum  wenigsten  nicht 
seheine,  als  ob  man  allenthalben  allein  auf  seinen  Anzug  oder  Vor- 
beimarsch weichen  musste.  ' 
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'  •  So  Avcrde  ich  zwar  auch  nach  äusserster  ]\[ögHchkeIt  mir  ange- 
legen sein  lassen,  diesseits  des  Mincio  die  beiden  Mantuaner  Thore  Ce- 
rese  und  Pradelhi  eingesperrt  zu  halten;  von  jenseits  aber  zu  ver- 
hindern, dass  der  Feind  nicht  hätte  durchdringen  können,  hatte  ich 
die  Macht  nicht,  gestalten  denn  soAvohl  dieses,  als  alles  Uebrigc,  was 
zur  Sache  gehöret,  Dcroselben  schon  oft  und  viehnal  allerunterthänigst 
repräsentirt,  auch  erst  wiederum  vor  wenig  Tagen  oberwähntorniassen 
Dero  FML.  Grafen  P  a  1  f  f  y  commitiret  habe,  dass  er  es  des  Mehreren 
mündlich  in  meinem  Namen  allergehorsamst  vorbringen  sollte.  Sodann 
aber  habe  diesem  nichts  anderes  beizurücken,  als  dass  einmal  a 
proportione  der  feindhchen  mit  Deroselben  jetzigen  Älacht  keine 
Menschenmöghchkeit  sei ,  den  Krieg  defensive ,  geschweige  offensive 
führen  zu  können,  da  zudem  die  bis  dato  hereingekommenen  Ptogimenter 
und  Bataillone  weder  die  Rocruten  noch  neue  Compagnien  bei  sich  haben. 

Wiederholen  muss  ich  auch,  dass  in  allweg  auf  die  Subsistenz 
der  Armee  zu  reflectiren  sei ;  denn  sollte  der  Vorster'sche  Transport 
durch  das  Adriaticum  nicht  l)ald  wiederum  frei  und  sicher  gemacht 
werden,  so  ist  kein  anderes  Mittel,  als  dass  man  unverzüglich  grosse 
Summen  bei  Händen  haben  müsse,  um  da  und  dort  hier  im  Land 
um  das  baare  Geld  die  Nothdurft  erzeugen  zu  können;  wobeinebens 
es  auch  wegen  der  übrigen  Verpflegung  oder  dem  Sold  der  Armee 
eine  gleichnicässig  unumgängliche  Exigenz  und  daran  grosse  Noth  ist, 
zumalen  selbige  ofterinnertermassen  auf  den  verwichenen  Winter  noch 
nicht  allerseits  über  3  Monat  empfangen  hat. 

Ferner  solle  Euer  kais.  Majestät  alleruni:erthänigst  nicht  bergen, 
welchergestalten  bei  mir  von  Genua  Verschiedene  sich  offerirt  haben, 
dass  sie  etliche  Schiffe  unter  Deroselben  Flagge  armiren  und  mit 
selbiffen  auf  dem  Mediterraneo  herumstreichen  wollten,  wenn  ich  ihnen 
hiezu  die  benöthigten  Capitains-Patente  unter  meiner  Unterschrift  ver- 
leihen möchte.  >  . 

Und  weil  ich  nun  erwäge,  dass  dieses  Offertum  zu  Dero  Dienst 
um  so  viel  thunlicher  sein  könnte,  als  es  Dieselbe  nichts  kostet,  also 
habe  hierauf  mich  eingelassen  und  einige  derlei  verlangte  Patentes 
dahin  geschickt,  darinnen  aber  solche  Praecautiones  genommen,  dass  sie 
weder  gegen  den  Mercantil-Traficum,  noch  sonst  gegen  Jemand,  der 
nicht  Euer  kais.  Majestät  und  Dero  hohen  AUiirten  declarirter  Feind 
■wäre,  die  geringste  Hostilität  zu  verüben  nicht  befugt,  dabei  aber 
verbunden  sein  sollten,  auch  einen  Theil  von  dem  Erbeuteten  Dero 
Aerario  zu  Nutzen  kommen  zu  lassen. 

Im  Uebrigen  zweifelt   mir    nicht,    Deroselben    Botschafter    in    dei- 
Schweiz.    Graf   zu    Trautmannsdorf   werde     Euer    kais.     Majestät 
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jiUeruntorthünigst  hinterbracht  haben,  was  er  wegen  Sequostru-img 
sicherer  Eftctti  wider  einige  Genfer  Kaufloute,  welche  dem  Feind  mit 
grossen  Gekl-Rimessen  heimlich  an  die  Hand  gegangen,  zu  ressentiren 
gesinnet  wäre.  Und  gleichwie  es  nun  Dero  Dienst  allerdings  dai'an 
gelegen,  also  unterfange  auch  mich,  diese  Sache  zu  Doroselben  weitoi-en 
Allcrgnädigsten  Resolution  allergehorsamst  hiebeizufügen  und  empfehle 
mich  danel^en  zu  Dero  bcharrlichon  kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden 
mit  allertiefstcr  Submission  ersterbend, 

Euer  kais.  Ätajesät  allorunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 


P.  S. 
Auch  AUergncädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Heute  Vormittag  ist  der  Marchese  del  Vasto  angelangt  und  so- 
viel ich  von  ihm  verspüre,  so  ist  er  Willens  diese  Campagna  allhier  zu 
machen.  Gleichwie  aber  desshalbcn  bereits  vor  2  oder  3  Wochen  an 
Euer  kais.  Majestät  allerunterthiinigst  geschrieben  und  mich  unter- 
fangen habe,  Deroselben  die  hierunter  obschwebende  Bedenken  aller- 
gehorsamst vorzutragen,  also  ist  vonnöthen,  dass  ich  darüber  Dero  Allcr- 
gnädigsten Befehl  ohne  Anstand  behändige.  Er  hat  bis  dato  keine 
Experienz  von  dem  Militari,  da  er  niemalen  gedient,  und  daher 
weder  das  Commando  noch  die  Sprache  versteht.  Wäre  also 
meine  allerunmassgeblichste  Meinung,  es  würde  besser  sein,  Avenn 
Euer  kais.  Majestät  selbigen  unter  einerlei  Praetext  nach  Dero 
Hof  zu  berufen  Allergnädigst  ger^^hen  möchte,  indem  man  auch 
dadurch  seiner  Person  desto  versicherter  sein  könnte,  als  ich  ohnedem 
schon  vernommen,  dass  er  zwar  von  grossem  Gemüth,  dabei  aber  auch 
in  seinem  Humor  allerdings  variabel  sei. 

So  lang  also,  als  keine  Apparenz  ist,  dass  das  neapolitanische  De- 
tachement  vor  sich  gehen  könne,  sehe  ich  nicht,  was  er  bei  hiesiger 
Armee  fruchten  könnte,  absonderlich,  weil  er  dem  Ansehen  nach  als 
Feldmarschall  zu  dienen  prätendiren  werde.  Bitte  daher  wiederholter- 
massen  Euer  kais.  Majestät  geruhen  mir  Dero  AUergnädigste  Befehle 
unverweilt  in  Gnaden  zu  bedeuten,  als  der  mich  ut  in  litteris  aller- 
unterthänigst  empfehle 

E  u  g  e  n  i  o   von  S  a  v  o  y  m.  p. 
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50. 

An  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Curtatone,  den 

29.  Mai  1702  ')• 

Ich  habe  ■wiederum  meines  Herrn  Ilofkammerraths  ange- 
nehmes Schreiben  vom  20.  dieses  recht  behändigt,  sage  davor  den 
gewöhnUch  dienstgefälligen  Dank  und  erinnere  in  Antwort,  dass 
die  IMutation  alle  Stunden  nöthiger  werde ;  denn  solchergestalt  könnte 
ich  nicht  mehr  fortkommen,  sondern  würde  gezwungen  sein,  mit  Ende 
des  Feldzuges  auch  meinen  Dienst  niederzulegen,  indem  mir  nicht 
länger  möglich  wäre,  so  grossen  Sorgen  und  Kummer  zu  unterliegen, 
bei  welchen  ich  Tag  und  Nacht  mich  exponirt  sehen  müsste,  dem 
Kaiser  nebst  der  Reputation  seiner  Waffen,  Krono  und  Scepter,  Armee, 
Land  und  Leute  zu  verlieren. 

Ich  melde  nichts  von  meiner  eigenen  Ehre,  denn  auch  diese, 
sammt  meinen  letzten  Blutstropfen  gar  gerne  mit  grössten  Freuden 
aufopfern  will,  wenn  nur  dadurch  dem  kaiserlichen  Dienst  und  Dero- 
selben  Allerhöchsten  Interesse  das  Geringste  fruchten  könnte.  Allein 
auf  diese  Weise ,  und  wenn  nicht  Einer  kommt ,  der  bei  Hof  das 
Militär  eifrig  tractirt ,  ist  unfehlbar ,  dass  der  ganze  Status  übern 
Haufen  fallen  müsse,  alleraiassen  dann  allhier  ohnedem  schon  das- 
jenige leider  erfolgt  ist,  was  ich  vor  so  vielen  Monaten  bis  auf  diese 
Stunde  durch  ganze  Riess  Papier  vorhinein  geschrieben,  geschrieen 
und  protestirt  habe.  Es  geht  aber  nun  in  den  vierten  Monat,  dass  ich 
hierüber  mit  einem  einzigen  Schreiben  bin  zur  Antwort  gewürdigt 
worden ,  ja  auch  dieses  bestand  bloss  (wie  neulich  erwähnt)  in 
lauter'  leeren  Speculationen  und  derlei  Projecten,  die  ich  der  gewöhn- 
lichen Einbildung  nach,  nicht  nur  für  eine  grosse  Subtilität,  sondern 
auch  für  eine  Fundamental-Norma  in  puncto  defensionis  hätte  nehmen 
sollen. 

Der  Feind  hat  alle  Plätze,  Magazine  und  alle  andern  Vortheile 
im  Rücken,  auch  an  Franzosen  allein  60.000,  zwischen  Spanier  und 
Piemonteser  aber  über  15.000  Mann;  nicht  weniger  wird  der  Duc  d'A  n  j  o  u 
mit  andern  etlich  tausend  von  Neapel  ehestens  erwartet.  Ich  hingegen 
wenn  Alles  zusammenrechne,  habe  kaum  40.000  jMann,  denn  die  Truppen, 
welche  bis  dato  angelangt,  erstrecken  sich  mit  harter  Mühe  auf  5000, 
ztunal  die  Regimenter  und  Bataillons  weder  Recruten  noch  die  neuen 
Compagnien  bei  sich  haben. 


*)  Kriegs-Archiv   1702;  Fase.  V.  96. 
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Das  ^rösstc  Glück  ist  nun,  dass  ich  f^leichwohl  hierum  einen 
Posten  gefunden,  in  welchem  vom  Feind  nichts  zu  fürchten  habe 
und  dabei  die  (!ommunieation  des  Po  mit  den  Krblanden  erhalten, 
dadurch  aucli  das  noch  zui-ückseiende  Solari'sche  Kegiment,  das  Hass- 
lingcnische  Bataillon,  nicht  weniger  die  noch  gutentheils  abgängigen 
iiemonten  und  Rccruten  zu  Pferd  an  mich  ziehen  kann.  Wissen  aber 
muss  idi  augonblicklich,  ob,  wann  und  auf  was  für  einen  Renfort  mich 
noch  endlich  zu  verlassen  habe  oder  nicht,  um  inzwischen  meine 
Misur  nehmen  zu  können.  Ist  das  jemals  erhört  worden,  dass  man 
mich,  als  hier  commandirenden  Generalen  über  ein  Viertel  Jahr  ohne  yjosi- 
tiver  Nachricht  zu  des  Kaisers  grössten  Undienst,  mit  der  höchsten 
Gefahr  also  unverantwortlicher  Weise  stecken  lässt? 

Ich  bitte  demnach,  mein  Herr  Hofkammerrath  verliere  keine 
Minute,  sondern  eonnnunieire  dieses,  wo  es  an  vertrauten  Orten  ver- 
fangen kann,  complimentire  auch  insonderheit  den  Pater  Bisch  off 
und  melde ,  dass  ich  auch  alles  dieses  gegen  selbigen  betheuere, 
als  wenn  es  eigenhändig  an  ihn  geschrieben  hätte ,  wozu  mir 
aber,  wegen  überhäufter  Arbeit,  Sorgen  und  Gedanken,  die  Zeit  nicht 
erklecket  hat. 

Ratione  oeconoraici,  wenn  der  transitus  durch  das  Adriaticum 
fiir  den  Vorsterischon  Transport  nicht  sobald  wiederum  frei  und  sicher 
gemacht  würde,  so  ist  kein  anderes  Mittel,  als  dass  man  unverzüglich 
grosse  Summen  parat  haben  müsse,  um  da  und  dort  hier  in  Land  die 
Nothdurft  erzeugen  zu  kcinnen. 

Gleiche  Existenz  hat  es  mit  der  übrigen  Verpflegung  oder  dem 
Sold  der  Armee,  als  welche  noch  nicht  allerseits  auf  den  abgewichenen 
Winter  über  die  drei  Monate  empfangen  hat,  sodann  auch  dato 
wiederum  ohne  Kreuzer  stehet.  Sollte  sonst  aber  die  sommerliche  Be- 
zahlung wenigstens  mit  dem  winterlich  genauen  Reglement  nicht  passirt 
werden,  so  ist  es  keine  Möglichkeit,  dass  mau  leben  könne,  und  sind 
ohnedem  schon  Generäle,  als  absonderlich  sehr  viele  der  besten  Offi- 
ciere,  welche  quittiren  wollen. 

Mein  Herr  Hofkammerrath  judicire  also,  was  letztlich  daraus  ent- 
stehen werde  und  sorge  sich  aber  nicht,  dass  dessen  gegen  mich  ge- 
brauchende confidente  Correspondenz  auskommen,  wo  ich  vielmehr 
trachten  werde,  weil  solche  zu  unsers  Allergnädigsten  Herrn  Dienst 
in  allwcg  vonnöthen  ist,  dass  solche  heut  oder  morgen  mit  angenehmer 
Dienstbezeigung  reciprociren  möchte  etc.  etc. 
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51. 


An  den  Grafen  von  Goess.  Feldlager  bei  Curtatone,  am 

29.  Mai  1702  'j. 

Nebst  diGnstlichen  Dank  Ijoriclitc    ich   liicmit    den    richtigen   Em- 
pfang des  werthcn  Schreibens  vom   12.  spirantis,  und  was  nächst    dem 
hiebeiliegenden    .Tonrnal    zu    antwortlicher  Nachricht    bis    dermalen  er- 
innern   kann,    das    bestehet  darinnen,   dass    nämlich    nicht    zu   zweifeln 
sei,  es  werde  der  Feind   grosses  Geschrei    machen    über    die    bis  dato 
genommene  Posten    und  erhaltene  Oberhand.    Gleichwie    aber  alle    ge- 
nannte   Posten    von    keiner    solchen    Consequenz    sind,    dass    ich  deren 
nicht  sogleich  wiederum  Meister  sein   könnte,    wann  ich    mit    mehrerer 
Forza  besser  Luft  bekomme,  also  habe  es  meinem  Herrn  Grafen  hiemit  zu 
dem  Ende  erinnern  wollen,  damit  man  sich  alldorten  nicht   zuviel  alar- 
miren,    oder    durch    die    diesfalls    sonder    Zweifel    gross    aussprengende 
Prahlereien  etwa  schrecken  lassen  möchte;  denn  ich  versichere,  dass  es 
in  der  Sachen  wenig  oder  nichts  sei,   habe  aber  darum  für  rathsamer 
befunden,    mich    herabzuziehen    und  hierum  vortheilhaftig    zu  postiren, 
weil    ich    von    hier    aus  nicht  nur  die  Communication  des  Po  mit  den 
Erblanden  frei  behalten  und  die  noch   rückseiende  Truppen,  Remonten 
und  Recruten  zu  Pferd    an  mich  ziehen  kann,   sondern  auch  von  dem 
Feind  nichts  zu  fürchten  habe ;   mithin  an    sich    selbst   besser  ist,  dass 
in  etwas  temporisire  und  die  Armee  conservire,  als  welche  noch  gleich- 
wohlen  Hoffnung   hat,   renforcirt  und  hernach    wiederum  in    Stand    ge- 
setzt zu  werden,  dass  sie  noch  wohl  mit  Nutzen    und  Vortheil    zu  des 
Kaisers  Dienst    und   für  die    allgemeine  Sache    werde    agiren    können; 
gestalten   entgegen  der  Feind  dimi   allerseitigen  Vernehmen  nach  keinen 
weiteren    Succurs    von   draussen    herein    zu    erwarten    hat    und  es  also 
wohl  geschehen  dürfte,    dass    er    um    so    ehendor   seine    hiesige  Macht, 
gleich  vergangenes  .Tahr  abmatten,  und  ich  alsdann  desto  leichter  Luft 
bekommen  könnte,    die  Sachen  wiederum  m  ein  l)esseres  Aussehen  zu 
remittii'en. 

Es  ist  aber  hiebci  ein  Hauptzweck,  dass  man  auch  alliirtenseits  zur 
Sache  rechtschaffen  schreite  und  von  dorten  die  Operationes  ernsthaft 
poussire,  mithin  auch  die  Flotte  auf  das  Eilfertigste  in  die  See  komme, 
um  solchergestalten  dem  Feind  unitis  viribus  aller  Orten  zuzusetzen, 
damit  nicht  länger  fort  Ihrer  kais.  Majestät  allein  dieser  weit  aus- 
sehende Krieg  und  feindlicher  Schwall  auf  dem  Hals  gelassen  werde, 
sondern  selbige  auch  um  so  viel  leichter  ein  starkes  Corpo  noch  des 
weitern  und  alsogleich  hereinschicken  kiinnte. 
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Ks  diene  auch  zur  Nachricht,  dass  sich  zu  Genua  Verschiedene 
offerirt  hahen,  auf  ihre  eigene  Kosten  mit  den  kaiserHchen  Flaggen 
einige  Schiffe  zu  armiren  und  mit  selbigem  wider  der  Kaiserhchen  und 
und  Alhirten  dccharirte  Feinde  auf  dem  mcditerraneo  herumzustreichen. 
Solchemnach  also  und  weil  dieses  Offertum  niclit  ohne  Nutzen  zu 
sein  erachtet,  so  habe  die  diesfalls  verlangten ,  benöthigten  Capitains- 
Patentes  unter  meiner  Unterschrift  dahin  geschickt  —  darinnen  aber 
Praecautiones  genommen,  dass  man  nämlich  vor  Allem,  absonderlich  mit 
denen  alliirten  Schiffen,  in  gutem  Vernehmen  stehen  und  auch  sonst 
gegen  Jemand  die  geringste  Hostilität  oder  Unfug  verüben  sollte,  wo 
es  nicht  erwähntermassen  gegen  die  declarirten  Feinde  oder  derenselben 
Schiffparteien  exercirt  werden  könnte. 

Ein  und  das  Andere  thue  ich  dannenhero  zu  meines  hochgeehrtesten 
Herrn  Grafen  behöriger  Information  nicht  imverhalten,  damit  Derselbe 
occasione  seiner  fernem  Negociation  sich  dessen  beliebig  prävaliren 
möchte ;  als  wie  dann  auch  des  Mehrern ,  was  zur  Sache  gedeihen 
kann,  Dero  beiwohnend  ruhmwürdiger  Eifer  an  sich  suggeriren  wird. 
Ich  aber  vorbleibe  in  beständiger  Dienstbegierde  etc.  etc. 

52. 

Bericht  an  den  Kaiser.   Ourtatone,  am  2.  Juni  1 702 '). 

Allerdurchlauchtigster,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.  etc. 

Dieweilen  die  Noth  der  Armee  täglich  grösser  wird,  so  bin  ich 
gemüssigt  worden,  an  Euer  kais.  Majestät  einen  eigenen  Courier  allor- 
unterthänigst  abzufertigen.  Die  Regimenter  haben  seit  der  Ankunft 
Dero  Commissariatamts-Socretär  Hase  Istorffer  keinen  Kreuzer  be- 
kommen. Es  ist  zwar  seitdem  eine  andere  Rimessa  angelangt,  war  aber 
blos  und  allein  für  das  Proviantwesen  destinirt.  Euer  kais.  Majestät 
geruhen  Allergnädigst  zu  glauben,  dass  Ofliciere  und  Gemeine  in 
gleicher  Geldnoth  stehen.  Es  ist  eine  Misere,  die  nicht  ab-  sondern 
zunimmt,  mithin  weder  hohe  noch  niedere  Ofliciere  mehr  im  Stande, 
einen  Heller  beizustrecken.  Ermangeln  nun  die  Wochengelder,  so  sehe 
ich  kein  Mittel,  der  Armee  letzten  Untergang  zu  retten.  Zu  bewundern  ist 
es  aber  nicht,  denn  kein  Quartier  hat  man  gehabt,  die  Wintermonate 
sind  noch  nicht  völlig  bezahlt,  der  Feldzug  hingegen  dauert  fast  schon 
14 — 15  Monate,  folglich  haben  sich  die  Officiere  gänzlich  verzehret,  ihre 
Bagage  ruinirt,  wie  auch  der  gemeine  Mann  die  Montirung  abgerissen. 
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Ich  bitte  dero wegen  Euer  kais.  I^Iajestät  geruhen  Allergnädigst 
zu  remediren ,  fördersamst  aber  eine  namhafte  Rimessa  hereinzu- 
schicken und  anbei  zu  verordnen ,  damit  der  .Sold  oder  die  Portion 
leidentlicher  ausgeworfen,  auch  ordentHch  gereicht  werde;  denn  einmal 
bei  den>  jetzigen  Reglement  ist  es  hierlandes  unmöglich  zu  bestehen, 
wann  anders  der  Sommer  mit  dem  Winter  nicht  gleich  regulirt 
sein  sollte. 

Belangend  den  anderweitigen  hiesigen  statum,  repetire  dessen 
Constitution  nicht  weitläufiger,  sondern  referire  mich  in  aller  Unter- 
thänigkeit  auf  meine  seither  so  oft  und  unablässig  allergehorsamst 
gemachte  Repraesentationes,  über  welche  ich  aber  mit  Dero  Allergnädig- 
sten  und  höchstbenöthigten  Antwort  nicht  bin  begnadet  worden  ;  mit- 
hin weiss  auch  bis  dato  nichts  von  Dero  Befehlen  oder  Resolutionen, 
weniger  ob,  wann  und  was  für  Truppen  kommen  oder  nicht  kommen 
würden,  um  mich  darnach  dirigiren  zu  können. 

Sonst  steht  der  Feind,  sowohl  als  ich,  noch  im  alten  Lager  und 
meinerseits  lasse  die  Postirungsarbeit  gegen  Mantua  diesseits  des  Mincio 
continuiren ,  nicht  weniger  die  Magazinsanstalten  machen ,  um  auf 
einige  Tage  einen  Proviantvorrath  zu  haben;  erwarte  auch  annoch 
Hasslingen  und  Solari ,  ingleichen  viel  Recruten  zu  Pferd ,  sammt 
einem  Theil  der  noch  abgängigen  Rimonta;  von  denen  neuen  Com- 
pagnien  aber  habe  noch  gar  keine  Nachricht,  ob  oder  wo  sie  marschiren. 

Zum  Feind  hingegen  sind  nach  meinem  letzten  allerunterthänigsten 
Bericht  die  Piemonteser  gestossen  und  die  catalonische  Cavallerie  im 
Stato  di  Milano  angekommen;  wird  auch  bestätigt,  dass  der  Duc  d'Anjou 
mit  noch  andern  etlichen  tausend  Mann  ehestens  anlangen  solle. 

Es  geruhen  also  Euer  kais.  Majestät  Allerhöchst  erleuchtet  zu 
judiciren,  wie  solchergestalten,  und  da  ich  zuvörderst  keinen  Platz, 
keine  Verlässlichkeit  der  Magazins,  kein  Geld,  dagegen  ringsherum, 
links  und  rechts,  ausser  Modena,  Guastalla  und  Mirandola  heimliche 
und  öffenthche  Feinde  habe  —  der  Krieg  nur  allein  defensive  zu  führen 
sein  möge,  zu  geschweigen,  dass  es  noch  dazu,  wann  man  nicht 
offensive  agiren  sollte,  in  diesem  vom  Feind  und  Freimd  nunmehr 
ruinirten  engen  Lande  nicht  lang  dauern  könnte,  zimialen  der  Feind 
Plätze,  Magazine  und  alle  übrigen  Vorthoile  rück-  und  vorwärts,  ja 
auf  allen  Seiten  für  sich  hat. 

Wegen  Parma  muss  Deroselben  allerunterthänigst  erinnern,  wie 
dass  Ihrerseits  ein  Capitain  sammt  verschiedenen  Andern  von  unserer 
wälschen  Frei-Compagnie  oder  sogenannten  Farabutti  (worunter  die 
meisten  Mailänder  und  mit  Passport  versehen  gewesen  sind)  zu 
Piacenza  gefänglich    angehalten    worden,    auch    hernach    auf  mein  An- 
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incldon  haben  vcrläuginit,  mithin  niclit  zurü('kf;-cf:;cbon  worden  wollen. 
Ich  wurde  daher  oblif^irt,  dem  Gommandanten  von  Brescello,  Obrist- 
lieutonant  Baron  Wetzol  anzubefehlen,  dass  er  ein  oder  andere 
parmesanische  Unterthanen  oder  Landsassen,  Kaufleute  oder  derselben 
Waaren  in  Verhaft  zu  bringen  suchen,  solclie  auch  nicht  eher  zurück- 
lassen sollte,  bis  erdeutete  Farabutti  rostituirt  sein  würden,  um  dadurch 
den  Wohlgesinnten  mehr  Muth  zu  machen  und  zu  zeigen,  dass  man 
sie  gleichwohl  zu  protegiren  gedenke,  weil  sie  ohne  einzigen  Sold 
dienen  und  der  Feind  ohnedem  durch  grosse  Promessen  ihrer  Viele 
auf  seine  Seite  schon  wiederum  gebracht  hat. 

Wie  nun  dieses  ihm,  Wetzel,  gelungen,  also  muss  ich  hiebei 
Euer  kais.  Majestät  nochmals  allerunterthänigst  versichern,  dass  er, 
Herzog  zu  Parma,  mitsammt  seiner  Noblesse  und  fast  dem  ganzen  Land 
völlig  französisch  sei,  bin  daher  auch  desto  mehreres  bewogen  worden, 
diesen  Passum  durch  ihn,  Wetzel,  thuu  zu  lassen,  als  ich  besorgte, 
er,  Herzog,  möchte  sie,  Farabutti,  an  den  Grubernator  zu  Mailand  über- 
liefern. Anjotzo  aber  scheint  es,  dass  man  selbige  zurückgeben  wollte. 

Im  Uebrigcn  zeiget  nun  schon  der  Marchese  del  V  a  s  t  o 
einige  Ungeduld  und  verwundert  sich,  dass  ich  wegen  seiner  keine 
Ordre  habe,  ja  er  will  bereits  für  sich  und  seine  mitgebrachte  ziem 
liehe  Anzahl  Leute  grosse  Bagage  haben,  allermassen  er  sich  gegen 
mir  verlauten  lassen,  wasgestalten  ihm  Dero  Botschafter  zu  Rom  ge- 
meldet, dass  von  Euer  kais.  Majestät  ich  Ordi-e  hätte,  selbigen  als 
einen  Fürsten  von  seinem  Geblüt  zu  tractiren.  Sonsten  finde  ihn  als 
einen  Mann  von  Vernunft. 

So  verlangen  auch  alle  andern,  diese  Zeit  her  angelangten 
Neapolitaner  immerfort  Geld,  die  sich  schon  über  1  00  Mann  erstrecken 
und  daher  die  Ausgaben  um  so  viel  grösser  machon,  zumalon  nur  allein 
die  täglichen  Kostgelder  sich  sehr  hoch  belaufen,  unbemerkt  der  noch 
grösseren  Adjuten,  die  man  denen  Vornehmem  geben  muss,  Solchem- 
nach  aber  und  weil  ohnedem  die  hier  eincassirt  gewesenen  neapolita- 
nischen Gelder  schon  zusammengehen,  so  weiss  auch  nicht,  woher  zu 
sothanen  Spesen  den  weitern  Fundum  nehmen  sollte. 

Schliesse  es  also  hiemit  und  bitte  Euer  kais,  Majestät  geruhen, 
mich  sowohl  hierüber,  als  in  allem  Vorigen  mit  Dero  höchstbenöthigten 
Befohlen  und  Resolutionen  dermaleinst  zu  begnaden ,  wie  es  fürwahr 
Dero  Dienst  und  die  gegenwärtige  Gefahr  der  Sachen  ohne  hingorn 
Zeitverlust  in  allweg  erfordert,  und  ich  inmittelst  zu  beharrlichen 
kaiserUchcn  Hulden  und  Gnaden  allerunterthänigst  allergehorsamst  mich 
empfehle.  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 
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53. 

An  den  Pater  Bischoff.  Curtatone,  den  2.  Juni  1702  '). 

Hocliwürdiger  etc.  etc. 

Ich  lebe  der  Zuversicht,  Euer  Ilochwürden  werden  nicht  übel 
nehmen,  dass  diese  Zeit  her  mit  meinen  Schreiben  Dieselbe  zu  bedienen 
ausgesetzt  habe.  Ich  war  und  bin  annoch  also  occupirt,  dass  ich 
fürwahr  nicht  gefolgen  kann.  Gleichwie  aber  unter  dieser  Zeit  etliche- 
mal an  den  bewussten  guten  Freund  geschrieben  und  selbigen  ersucht 
habe,  er  möchte  von  Allem  Euer  Hochwürden  vertraute  Communication 
geben,  also  glaube  dadurch  nichts  versäumt,  sondern  bei  Deroselben 
eben  so  viel  gewirkt  zu  haben,  dass  Sie  meine  darin  enthalten  gewesenen, 
treu  und  pflichtmässigsten  Repräsentationen  gehöriger  Orten  zu  hinter- 
bringen sich  werden  haben  gefallen  lassen. 

Es  geht  nun  aber  mit  dem  hiesiges  Statu  immer  gefährlicher 
und  unverantworthcher  zu,  also  dass  ich  fast  alleweil  Aveniger  glaube, 
unsere  Allergnädigste  Herrschaft  sei  davon  nicht  recht  persuadirt.  Es 
blutet  mir  das  Herz,  wenn  ich  betrachte,  dass  ich  mit  diesem  jetzt- 
maligen  Commando  das  Unglück  und  Gefahr  auf  mir  habe,  Ihrer 
kais.  Majestät  und  Dero  Allerhöchsten  Interesse,  Krone,  Scepter,  Armee, 
Reputation   der  Waffen,  Land  und  Leute  zu  verlieren. 

Ich  finde  zwar  in  meinem  Gewissen,  dass  daran  keine  Schuld 
trage;  gleichwohl  aber  kann  dadurch  der  gegenwärtigen  äussersten 
Gefahr  nicht  steuern,  wenn  auch  meine  eigene  Reputation,  Leib  und 
Leben  dazu  ganz  willig  consacrire.  Ich  habe  viele  Monate  geschrieen, 
geschrieben,  geschickt  und  protestirt,  allein  alles  umsonst,  ja  ich  bin 
noch  einen  Weg  bis  auf  diese  Stunde  in  einer  solchen  Unwissenheit, 
die  nun  leichtlich  dem  kaiserlichen  Dienst  den  völligen  Untergang 
o-ebären  dürfte.  Man  Aveiss  des  Feindes  Macht  und  man  weiss  die 
meinige;  man  weiss,  dass  er  Plätze,  Magazine  und  alle  übrigen  Vor- 
theile  hinten  und  vorn,  links  und  rechts  für  sich,  ich  aber  hingegen 
für  mich  weder  Ein  noch  das  Andere,  wohl  aber  ausser  Modena,  Guas- 
talla  und  Mirandola  allenthalben  heimliche  und  öffentliche  Feinde  und 
noch  dazu  kein  Geld  habe,  dass  also  fast  auch  inncjrhch  mich  verzehre, 
wenn  das  Elend  der  Armee  anschaue.  Es  sind  sowohl  Generäle,  als 
viele  der  besten  Officiere,  die  wirklich  davongehen  AvoUen  und  ich 
weiss   schier  nicht  mehr,  wie  sie  abhalten  kann. 

Der  Winter  ist  nicht  bezahlt,  für  den  Sommer  weiss  man  nicht, 
was  man  habe,  bei  dem  jetzigen  Reglement  ist  unmöglich  zu  bestehen, 


V    Kriegs-ArcliLv    1702;  Fase.   VI.  54. 


150 

hoch  und  niedere  Ofrtciere  smd  niiiiirt,  der  gemeine  Mann  ist  abge- 
rissen, und  also  hisse  ich  erachten,  was  solchergestalt  für  ein  Muth, 
Lust  und  Liebe  zu  hoffen  sei. 

Will  man  antragen,  den  Krieg  allhier  nur  defensive  zu  führen, 
so  muss  man  erstlich  warten,  ob  es  der  Feind  gestatten  werde,  in 
Erwägung  er  nicht  allein  mittelst  aller  obigen  Vortheilen,  sondern 
auch  durch  die  überwachsene  Macht  die  Oberhand  hat;  andertens  ob 
es  an  sich  selbst  in  diesem  nunmehr  von  Feind  und  Freund  ruinirten 
engen  Land  in  die  Länge  dauern  könnte,  und  drittens,  wo  alsdann  die 
Winterquartiere  zu  nehmen  sein  werden.  Ich  habe  bis  dato  (so  lang 
Ihro  kais.  Majestät  diene)  noch  niemals  gesehen,  als  wie  es  bei  dem 
jetzigen  Kriegs-Präsidenten  geschieht,  dass  man  einen  commandirenden 
General  so  lange  Zeit  ohne  Befehl  oder  Resolution  auf  so  vielfältige 
Relationen  gelassen  habe.  Auf  diese  Weise  aber,  wie  ich  nicht  wüsste, 
weiters  fortzukommen,  als  müsste  endlich  gedrungen  sein,  wenn  keine 
Aenderung  geschehen  sollte,  mit  Ende  des  Feldzuges  auch  mich  zu 
retiriren ;  denn  einmal  es  ist  nicht  darum  zu  thun,  dass  nur  vielleicht 
meine  eigene  Ehre  darob  exponirt  bleibe,  sondern  es  versiret  darob 
einzig  und  allein  des  Kaisers  Dienst. 

Will  man  inzwischen  retten,  da  noch  gleichwohl  eine  Hoffnung 
dazu  übrig,  so  muss  ich  ja  wissen,  ob,  wann  nnd  auf  was  für  Truppen 
mich  noch  endlich  zu  verlassen  habe,  um .  mittelsthin  meine  Direction 
darnach  nehmen  zu  können ;  sonst  aber  sehe  keine  Menschenmöglich- 
keit, wie  dem  letzten  Unglück  auszuweichen  sein  werde. 

Euer  Hochwürden  verdenken  mir  nicht,  dass  also  klar  schreibe, 
denn  ich  sehe  ex  facie  loci  die  Extremität,  welche  ich  ohne  Lädirung 
meiner  Pflicht  nicht  verschweigen  kann,  bitte  aber,  Sie  gehen  mit 
dem  weitern  Rapport,  wohin  es  gehört,  geheim  und  sicher  und  perpe- 
tuiren  mir  Dero  Avertheste  Freundschaft,  um  welche  zu  verdienen  ich 
mich  so  eifrig  befleissen  werde,  als  mit  all  ergebenen  Gemüth  bin  und 
verharre  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

54. 
An    den  Hofkammerratli  von  Palm.   Lager  bei  Curtatone, 

am  2.  Juni  1702  ')• 

Ueber  mein  letzt  Erlassenes  habe  ich  mit  heut  expedirenden 
Courier  an  den  Pater  Bise  ho  ff  wiederum  schreiben  und  es  darum  sub 
volanti    hiebeilegen    wollen,    damit  man  beliebe,  es  nach  dem  zwischen 
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mir  und  ineiucm  Herrn  Hofkamniorrath  gebrauchenden  Ziffcrscldüssol 
aullösen  zu  helfen.  Weiters  aber,  und  gleichAvic  dieses  mit  meinen 
Letztern  theils  gleich  lautet  —  theils  aber  noch  weitliüifiger  entworfen 
ist,  also  diene  ein  und  anderes  zum  confidenten  fortwährenden  Detaglio 
der  hierseitigen  Gefährlichkeit. 

Ich  habe  zu  Fleiss  die  Ueberschrift  ausgelassen,  um  desto  weniger 
die  Adresse  wissen  zu  können,  wann  es  etwa  wider  Verhoffen  ver- 
loren gehen  oder  in  andere  Hände  gerathen  möchte.  Zeit  ist  es 
demnach,  wann  man  beispringen  und  retten  will,  mithin  ich  dermal- 
eins  wisse,  was  wissen  muss;  dann  sonsten  mag  man  glauben,  oder 
nicht  glauben,  so  ist  es  doch  unfehlbar,  dass  Alles  über  und  über 
gehen  und  zu  Boden  fallen  müsse,  wann  es  nicht  einzig  und  allein 
die  göttliche  Providenz  verhütet. 

Ich  beharre  übrigens  auf  Allen,  Avas  geschrieben  und  recomman- 
dire  es  zu  Dessen  beständig  vertrauten  Eifer,  mit  allezeit  bekannter 
Verbleibuug  etc.  etc. 

55. 

An  den  Markgrafen  Ludwig  von  Baden.    Curtatone,  den 

5.  Juni  1702'). 

Durchlauchtigster  Fürst  etc.  etc. 

Ob  ich  zwar  Euer  Liebden  meiner  Schuldigkeit  nach  nicht 
eigenhändig  anmit  bediene,  so  werden  Sie  mir  es  aber  um  so  lieber 
pardonniren,  als  Dieselbe  versichern  kann,  dass  es  aus  keinem  Ueber- 
sehen  herrühre,  sondern  wegen  des  Feindes  Gegenwart,  und  eonse- 
quentev,  häutiger  Occupationen  halber  nicht  gefolgen  könne.  Ich  solle 
also  Euer  Liebden  schuldigst  hiemit  erinnern,  wie  sich  der  Feind 
aus  seinem  bei  Goito  gehabten  Lager  movirt  und  einen  Kanonen- 
schuss  weit  von  meinem  gelagert  habe,  allermassen  es  Euer  Liebden 
aus  beigehenden  Journal  des  Mehreren  beliebiii'  ersehen  werden.  Er 
ist  stärker,  als  man  geglaubt,  ich  hingegen  an  Mannschaft  schwach, 
ohne  Geld  und  versicherten  Proviant;  also  dass  obligirt  wäre,  etwelche 
kleine  Posten  zu  abandonniren,  um  nicht  vor  der  Zeit  zui-  Occasion 
zu  kommen  und  dadurch  in  ein  augenschcinUches  Unglück  zu  vortallen. 
Solchemnach  aber  frohlocket  der  Feind  nicht  wenig,  besonders  da  ihm 
mein  schwacher  und  schlechter  Stand  nicht  verborgen  ist ;  ich  wünschte 
daher  vom  Herzen,  dass  Euer  Liebden  in  weit  bessere  und  solcher 
Positur  gesetzt  sein  möchten,  damit  Sie    die  dortigen  Operationen  mit 


<)  Kriegs-Arcliiv   1702;  Fase.  VI.  &3. 


152 

Dero  weltbekannten  Glorie  anfangen,  mir  aber  datlureh  Luft  niaclien 
könnten,  dass  ieh  nicht  länger  fort  auf  dem  Theatro  belli  allein  ge- 
lassen und  immerhin  des  Feindes  arbiträrer  Macht  exponirt  bleiben 
dürfte. 

So  soll  auch  hiernächst  Euer  Liebden  schuldigst  avertiren,  was- 
niassen  sichere  Nachricht  habe,  dass  der  Feind  seinen  allda  im  römi- 
schen Reich  angestellten  Tresorier  de  guerre  bei  Leib-  und  Lebens- 
sti'afe  anbefohlen  habe,  einer  gewissen  unbekannten  Person  alsogleich 
10.000  Louisdor  (er  nehme  sie,  wo  er  wolle)  zu  bezahlen,  mit  welchen 
sich  diese  weiter  über  den  Rhein  begeben  haben  solle. 

Gleichwie  nun  nicht  zu  zweifeln,  der  Feind  dürfte  durch  diese 
Summa  Geldes  einen  sonderlichen  Streich  vorhaben  und  Ein  und 
Andern  damit  zu  corrumpiren  suchen,  also  habe  für  Kaisers  Dienst 
und  meiner  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet,  Euer  Liebden  hievon  zu 
Dero  weiters  beliebender  Direction  unverlangt  schuldigste  Parte  zu 
geben;  womit  mich  nebst  meiner  vettorlichen  Ergebenheit  schuldigst 
empfehlend  ersterbe,  —  Euer  Liebden  gehorsamster  Diener  und  treu- 
ergebenster Vetter 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

56. 

Bericlit  an  den  Kaiser.  Curtatone,  am  5.  Juni  1702  *). 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.  etc. 

Als  ich  meine  letztere  an  Euer  kais.  Majestät  verfasste,  aller- 
gehorsamste  Relation  den  2.  hujus  durch  einen  eigenen  Courier  abge- 
schickt, hat  sich  den  3.  darauf  mitsammt  dem  Tag  der  Feind  movirt 
und  von  Rivaita  an,  bis  gegen  Montanara,  nicht  mehr  als  etwa  einen 
Kanonenschuss  weit,  vor  mir  gelagert.  Er  hat  die  mantuanische  Gar- 
nison recrutirt  und  in  der  Gegend  Cremona  soll  sich  von  spanischen 
Truppen  ein  Corpo  versammeln,  mithin  er,  der  Feind,  Willens  sein,  nicht 
allein  über  den  Po  zu  gehen  und  in  das  Modenesische  einzufallen, 
sondern  er  dürfte  wohl  gar  Brescello  attaquiren,  mich  aber  in  diesen 
derraaligen  Posto  ziemlich  eng  einschliessen  und  die  Fourage  benehmen, 
welche  ohnedem  schon  zusammengehet  und  sehr  beklemmt  wird. 

Ein  und  das  Andere  aber  zum  Zweck  zu  bringen,  kann  ihm  desto 
leichter  fallen,  als  Euer  kais.  Majestät  ich  in  aller  Unterthänigkeit  ver- 
sichern solle,  welchergestalten  mir  alle  Tage  mehr  und  mehr  confirmirt 
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werde,  dass  er  viel  stärker  sei,    als    ich    Anfangs    selbst    geglaubt  und 
Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst   berichtet  habe. 

Sollte  nun,  wie  jetzt  erwähnt,  der  Feind  sich  zertheilen,  mithin 
mit  einem  Corpo  den  Po  passiren,  mit  seiner  meisten  Macht  aber  all- 
hier  gegen  mir  stehen  bleiben,  so  können  Euer  kais.  Majestät  von  selbst 
Allerhöchst  erleuchtet  erachten,  was  für  Ungelegenheit  und  noch  gefähr- 
lichere Sequellen  dieses  des  Feindes  Dessein  nach  sich  ziehen,  ja  wohl 
gar  mich  obhgiren  dürfte,  in  eine  Euer  kais.  Majestät  Waffen  derzeit 
sehr  disavantagiose  Occasion  einzulassen,  da  ich  den  Po  keineswegs 
abaudonnireu  kann,  mithin  allhior  schon  stehen  bleiben  muss. 

Allcrgnädigster  Herr!  Ich  habe  durch  sieben  ganze  Monate  diesen 
periclitirenden  Statum  nicht  so  hoch  anziehen  und  Euer  kais.  Majestät 
allergehorsamst  remonstriren  können,  als  er  de  facto  nicht  noch  grösser 
anscheinet,  ja  ein  so  unglückseliges  Aussehen  hat,  dass  er  auf  der 
Spitze  stehe,  von  Stund  zu  Stund  totaliter  übern  Haufen  zu  fallen; 
gleichwie  ich  nicht  allein  in  meiner  letztern  obangezogenen,  sondern 
in  vielen  andern  vorhergegangenen,  allergehorsamsten  Relationen  Euer 
kais.  Majestät  schon  allerunterthänigst  vorgestellt,  dass  der  Feind  alle 
Vortheile  für  sich,  ich  hingegen  für  mich  nicht  den  geringsten  habe, 
sondern  von  allen  Seiten  verlassen  sei,  auch  von  Euer  kais.  Majestät 
mehr  als  drei  Monate  her  keine  positive  Antwort,  noch  weniger  Dero 
Allerguädigste  Resolutionen  erhalten  habe,  auf  was  mich  denn  eigent- 
lich zu  verlassen  und  wie  dem  nunmehr  so  schlecht  stehenden  hiesigen 
Staat  succurrirt  werden  sollte. 

Euer  kais.  Majestät    können    zwar  Aller  gnädigst    versichert    sein, 
dass    an    meiner    Schuldigkeit    nichts    er  winden   lassen    werde,   ja    mit 
Freuden    zu    Dero  und  des  gemeinen  Wesens  Dienst  Leib  und  Leben 
aufopfere,    wann  nur  auch  damit    der    Gefahr    gesteuert,    der    hiesigen 
Miseria  abgeholfen    und  die  bereits  so  heilsam    gemachten    vorjährigen 
Progressen  erhalten  werden  könnten,  von  Herzen  wünschend,  dass  alle 
aus  meinem  allergetreuesten  Eifei-  gethane,  so  vielfältige  und  alle  Post- 
tago  noch  vom  vcrwichenen  Herbst  her  bis   anhero  reiterirte  Vorsagung 
nicht   wahr  werden  möchte,  und  ich  mithin   zu  meinem  grössteu  Leid- 
wesen   nicht    vor     der  Zeit  ein     unreparables    Unglück    überschreiben 
müsste:  massen  es  vielleicht  auch  schon  erfolgt  sein  würde,    wenn  ich 
dieses  Posto    nicht  genonuuen   und  mich  in  dieses    vortheilhafte  Lager 
nicht  gesetzt  hätte,  welches  beinebens  viel  avantagioser  ist,  als  andurch 
gleichwohl  die  Vivres  versichert  sind. 

Es  ist  aber  nicht  wenig  zu  besorgen,  dass  der  immer  mehr  und 
mehr  anAvachscnde  Geldmangel  der  hiesigen  Armee  auch  hierinfalls  die 
unvermögende    Erzeugung    verursachen    dürfte,    da    die    vor    2   Tagen 


154 

ancrekomnieno  Ordiiiari  abermals  weder  Brief  noch  Wechsel  mitsrcbracht 
und  icli  mir  also  nicht  mehr  zu  helfen  weiss;  denn  dieses  und  den 
dadurch  besorgenden  Brod-  wie  auch  Fouragemangel  apprehendirc  ich 
fast  mehreres,  als  einen  feindlichen  Angriff  selbst,  weil  des  letztern 
halber  Euer  kais.  Majestät  allergohorsarast  versichere,  dass  sowohl  ich, 
als  die  gesammte  Armada  dasjenige  prästiren  werden,  wozu  wir  ver- 
bunden und  obligirt  sind.  Die  Garnison  zu  Castiglione  hat  sich  nach 
sechstägiger  Defension  endlich  an  den  Feind  als  Kriegsgefangene 
ergeben  müssen,  worinnen  sich  der  Longueval'sche  Obristlieutenant 
Salz  er  sehr  wohl  verhalten  und  dem  Feind  grossen  Schaden 
gethan  hat.  - 

Hiebei  aber  muss  Euer  kais.  Majestät  bedauerlich  erinnern,  dass 
obgedachtermassen  der  Feind  hierherwärts  sein  Lager  formirt,  mithin 
seine  Avantgarde  die  bei  Madonna  delle  Grazie  (Le  Grazie)  postirt  gewesenen 
Paul  Deak'schen  Huszaren  obligirt  hatte,  sich  bis  hierher  in  das  Lager 
zurückzuziehen;  dass  Dero  General- Adjutant  Colomba,  als  er  mit 
5  oder  6  Huszaren  avanciren  und  den  Feind  recognosciren  wollen, 
durch  seine  in  Gesträuch  und  Gräben  versteckt  gewesenen  Carabiniers 
einen  unglückseligen  Schuss  bekommen  und  in  2  Stunden  darauf 
gestorben  sei,  welches  um  so  mehr  zu  beklagen  ist,  als  Euer  kais. 
Majestät  an  ihm  einen  Dero  bravsten  Officiere  verloren  haben.  Sonsten 
aber  hat  sich  sehr  wohl  und  tapfer  verhalten  des  Jung-Daun'schen 
Regiments  Hauptmann  Pflueg,  welcher  mit  50  Mann  in  der  zu  Viadana 
befindlichen  Schanze  liegt,  und  als  ihm  der  Commandant  von 
Sabbionotta  mit  400  Mann  also  furios  attaquirt,  dass  er  bereits  einige 
Palissaden  ausgerissen  und  man  mit  Bajonneten  gegen  einander  gefochten 
habe,  hat  er  selbigen  dergestalt  repoussiret,  dass  besagter  Sabbionetter 
Commandant  selbst,  der  sich  Viantes  nennet,  mit  noch  etlichen  andern 
Officieren  todt  geblieben  und  sonsten  über  100  Mann  feindlichersoits 
dabei    verloren  gegangen  sind. 

Ich  finde  mich  aber  schuldig,  diesen  wackern  Officio-,  welcher 
bei  dieser  Action  3  Blessuren  empfangen,  Euer  kais.  Majestät  zu  Dero 
Allerhöchsten  Gnaden  in  Unterthänigkoit  zu  recommandiren. 

Lii  Uebrigen  sind  die  hiesigen  neapolitanischen  Baroni  sehr  alar 
niirt,  weil  sie  von  Wien  Briefe  erhalten,  dass  die  Flotte  hierherwärts 
nicht  kommen  Averde.  So  will  nicht  weniger  der  Marchese  del  Vasto 
absolut  nach  Wien  gehen  und  sich  daran  nicht  abhalten  lassen;  hat 
also  von  mir  einen  Officier  begehrt,  welcher  ihn  bis  an  die  Grenzen 
von  Euer  kais.  Majestät  Erblanden   begleiten   sollte. 

Dies  Alles  ist,  was  Euer  kais.  Majestät  bei  heutiger  Ordinari 
allerunterthänigst  berichten  kann,  wobei  Dieselben  hieniit  nochmals  um' 
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Allergnädigstü  Resolution  und  baUligc  Antwort  allorgehorsamst  bolanije 
und  anbei  mich  zu  Dero  beharrlichen  kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden 
allerunterthänigst  empfehlend,  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergohorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

57. 
Bericlit  an  den  Kaiser.  Curtatone,  am  12.  Juni  1702 '). 

AUerdurchlauchtigstor,    Allergnädigster    Kaiser    und    Herr,    Herr 
etc.  etc. 

Seit  meiner  letzten  allerunterthänigst  abgestatteten  Relation  hat 
sich  zwar  nichts  Sonderbares  ereignet,  der  Feind  auch  kein  Haupt- 
raouvement  vorgenommen,  sondern  er  hat  nur  sein  Lager  in  etwas 
verändert  und  fährt  mit  grossem  Eifer  fort,  sich  zu  vertranchiren ;  so- 
dann aber,  wie  alle  Kundschaften,  Gefangenen  und  Deserteurs  confir- 
miren,  sei  er  Willens,  einen  Theil  seiner  Armee  nach  verfertigtem  Re- 
tranchement  hier  stehen  zu  lassen,  mit  seiner  meisten  Macht  aber  über 
den  Po  zu  gehen  und  Brescello  zu  attaquiren;  allermasson  er  nicht 
nur  zu  Cremona  alle  Präparatorien  hiezu  machet,  die  schweren  Stücke 
und  Polier  nach  dem  Ufer  zusammenführen  lässt,  auch  alle  Requi- 
siten zu  einer  Brücke  und  noch  andere  Fahrzeuge  zu  Transportirung 
der  gedachten  Artillerie  in  Bereitschaft  haltet,  sondern  auch  daselbst 
6  Kriegsschiffe  armiret  und  nächst  diesem  aber  sowohl  allda  von 
spanischen  Truppen  ein  Corpo,  als  auch  zu  unterschiedlichen  Malen 
einige  tausend  Mann  gegen  den  Oglio  und  so  fort  nach  dem  Po  von 
der  Armee  detachirt  hat,,  sodann  der  junge  Villeroy  mit  einem  der- 
gleichen Corpo  zu  Viadana  wirklich  angelangt,  und  mau  also  ol)ligirt 
gewesen  ist,  nach  vorher  eingezogener  Kundschaft,  sowohl  das  Schloss, 
als  die  Schanze  allda  zu  abandonniren  und  die  Mannschaft  nach 
Brescello  hinüberzuziehen.  Von  hier  aus  aber,  um  gedachten  Posto 
der  Nothdurft  nach  zu  versehen  und  zu  einer  rigorosen  Gegenwehr  in 
Stand  zu  setzen,  habe  ich  nicht  allein  Dero  GWM.  Grafen  von 
Solari  mit  13  Compagnien  zu  Fuss,  benannthch  3  von  Herberstein, 
3  von  Bagni,  4  von  Reventlau  und  3  von  Kriechbaum  über  die  be- 
reits dort  gewesen  beündliche  Garnison  dahin  detachirt  und  ihm  das 
Commando  mit  behöriger  Instruction  aufgetragen,  sondern  auch  nebst 
genügsamer  Munition,  auf  etliche  Wochen    mit  Proviant    versehen,    die 
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beliörift'cn  Modicamontc ,  Wein  und  andere  Notliwondi,i>keiten  dahin 
Lrino-en  und  nebst  Abreelmunj?  einiger  tausend  Gulden  zu  Bestrei- 
tung der  unentbehrlich  vorfallenden  Erfordernisse,  auch  ihm  Grafen 
von  S  o  1  a  r  i  den  Befohl  gegeben ,  dass  ei-  bei  wirklicher  Anrückung 
des  Feindes  alsogleich  von  dem  Land  eine  Quantität  Schlachtvieh 
hineintreiben  uiul  dagegen  pro  Interim   quittiren  lassen   sollte. 

Auch  habe  ich  über  dieses  dem  Vaudernont'schen  Obristlieutenant 
Martini  bis  zur  Aidiunft  des  Feindes  mit  300  Pferden  dahin  postirt, 
mit  Ordre,  so  viel  als  möglich  und  so  wcsit  er  kann,  alle  Fourage  zu 
consumiren  und  selbe  dem  Feind  difticil  zu  machen;  heute  aber  lasse 
ich  abernuds  2  Compagnien  von  Solari  und  so  viel  vom  Hheingrafschen 
Regiment,  nebst  200  Grenadieren  dahin  gehen,  mit  dem  fernem  Be- 
fehl, dass  er,  Graf  von  Solari,  als  ein  bekannt  und  experimentirt 
und  wackerer  Officier  seine  Schuldigkeit  thun  und  sich  auf  das  Aeus- 
serste  wehren  sollte,  zumal  ich ,  wann  es  anders  möglich  und  mir 
nicht  etwa  der  Feind  eine  anderwärtige  Diversion  machte,  auf  alle 
Weise  zu  succuriren  trachten  werde. 

Wie  aber  bei  diesen  Stand  der  Sachen  der  Herzog  von  Mo  den  a 
alarmirt  sei  und  er  sich  vor  des  Feindes  Invasion  ftirchte,  können  Euer 
kais.  Majestät  Allerhöchst  erleuchtet  erachten.  Ich  werde  zwar  zu 
Bedeckung  seines  Landes  einige  Truppen  zu  Pferd  hinübercommaudiren 
imd  wünsche,  dass  es  etwas  fruchten  möchte,  weil  ich  doch  nicht  im 
Stand  bin,  ein  starkes  Corpo  dahin  zu  schicken. 

Ob  nun  zwar  bei  diesem  des  Feindes  immer  mehr  und  mehr 
äussernden  Dessein  nach  Brescello,  und  da  er  mit  seiner  Arbeit  dahier 
beständig  fortfahrt,  auch  die  Garnison  zu  Mantua  verstärkt  hat,  keines- 
wegs zu  präsumiren  ist,  dass  er  mich  allhier  in  meinem  Posto  atta- 
quiren  werde,  so  hat  er  nichtsdestoweniger  aller  Orten  die  Moräste 
recognoscirt  und  wird  sich  daher,  Avas  er  denn  eigentlich  vorhabe,  gar 
bald  äussern,  und  ich  es  erwarten  müssen ;  gewiss  aber  ist,  dass  er  blos 
auf  den  Duc  d'Anjou  warte,  welcher  den  5.  dieses  in  der  Gegend 
Livorno  gewesen  und  den  Tag  darnach  dahin  gekommen  sein  sollte  ; 
ob  er  aber  allda  debarquirt  haben  werde,  wäre  ungewiss,  man  hat  auch 
seitdem  keine  Nachricht,  ob  er  zu  Genua  oder  Finale  schon  angelangt 
sei.  Mit  ihm  kommen  4-  bis  5000  Mann  spanischer  Truppen,  und  sodann 
aber  nach  seiner  Ankunft  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  der  Attacco  von 
Brescello  oder  aber  eine  anderwärtige  Haupt-Operation  vor  sich 
gehen  werde. 

Dieser  Tage  ist  ein  über  Cremona  nach  der  Armee  gegangener 
Courier  attrapirt  und  ob  dieser  schon  entsprungen,  dennoch  die  bei 
sich  gehabten  Briefschaften  bekommen  worden,  von  welchen  ich  Eubr 


157 

k.ais.  Majestät  bcig-cliendc  allcr^chorsamst  bcischlicsscn  solle,  weil  deren 
Enthalt  .i^leicliwohl  in  etwas  zu  consideriren  ist.  Ein  sicherer  Picmonteser, 
der  sich  zu  Euer  kais.  Majcstiit  Dienste  für  einen  Parteigänger  offerirt, 
proponirte  einen  Vorschlag,  den  Duc  de  Ven  dorne  nächtlicher  Weile 
mit  etlichen  kleinen  Schiffen  auf  dem  See  in  seinem  Haupt([uartier 
aufzuheben;  und  weil  nun  sothaner  Vorschlag  ziemlich  practicabel  schiene, 
machte  sich  Dero  General- Adjutant  Marchesc  Da  via  daran,  selben  zu 
exequiren.  Ich  Hess  also  einige  Fahrzeuge  aus  dem  Po  in  gedachten  Seo 
überbringen,  von  welchen  er,  Marchese  Da  via,  12  Schiffe  mit  150  Frei- 
willigen von  der  Infanterie,  sammt  50  Mann  von  der  de  Guethem'schen 
Frei-Compagnie  besetzt,  sodann  gestern  in  der  Nacht  den  See  hinauf 
gegen  des  Ven  dorne's  Casina  sich  begeben  und  nach  allen  vorgekehrten 
guten  Anstalten  unvermerkt  an's  Land  gelangte,  mit  etlichen  wenigen 
Andern  ausstiege  und  sich  gegen  der  anrufenden  Schildwache  fingirte, 
als  ob  er  kranke  Franzosen  von  Mantua  brächte;  derselben  sich  darauf 
näherte  und  ohne  grosses  Geschrei  überfiel,  also  dass  er  andurch  die 
grösste  Difficultüt  bereits  superirt  und  an  dem  war,  gegen  die  Casine, 
von  welcher  er  nicht  mehr  als  80  Schritt  gewesen,  ferner  zu  schleichen, 
mit  Gewalt  einzubrechen  und  öfters  berührten  Vendome  herauszu- 
nehmen. Es  geschah  aber  von  einem  der  mit  ihm,  Da  via.  Ausgestiegenen 
auf  vorgesagte  Schildwache  ein  Schuss,  durch  welchen  diese  erschossen 
worden ;  die  übrige  Mannschaft  aber,  so  noch  in  denen  Schiffen  gewesen, 
wurde  andurch  alarmirt  und  gab  unter  sich  eine  ganze  Salve,  wo- 
durch in  dem  feindUchen  Lager  gleichmässiger  Lärm  entstanden;  und 
also  musste  ermoldeter  Marchese  Davia  nach  seinen  zu  diesem  wich- 
tigen Anschlag  mit  aller  Vorsichtigkeit  genommenen  Praccautionen 
wohl  instradirten  Anfang  und  bereits  allerdings  gehabten  Difficultäten 
sich  wieder  zurück  in  ein  Schiffchen  begeben  und  retiriren.  Ich  habe 
jedoch  wegen  diesem  Fehler  sogleich  befohlen,  alle  dabei  gewesenen 
Officiere  und  Gemeine  in  Arrest  zu  nehmen,  die  Sachen  zu  examiniron 
und  gedenke  ein  Exerapel  zu  statuiren. 

Uebrigens  bin  mit  fortwährenden  allerunterthänigsten  Verlangen 
einer  abermaligen  Rimessa  gewärtig,  massen  wiederum  mit  der  letzten 
Ordinari  keine  angelangt,  sondern  allein  so  viel  berichtet  worden  ist, 
dass  man  den  Ueberrest  der  neapohtanischen  Wechsel  employiren 
könnte,  welche  sich  aber  nicht  mehr  als  noch  beiläufig  130.000  fl. 
belaufen.  Dessgleichen  erwarte  in  aller  Unter thänigkeit  zu  vernehmen,  was 
Euer  kais.  Majestät  über  meine  bereits  in  dem  4.  Monat  continuirten 
Relationen  mir  positive  anzubefehlen  und  mit  Dero  Allergnädigstcn 
Antwort  zu  würdigen  werden  geruhen  wollen,  gestalten  es  alle  Augen- 
blicke desto  nöthiger  wird,  als  ich  mit  längerem  Temporisiren  nicht  mehr 
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ausluüten  kann,  sondern  mich  wider  meinen  Willen  in  eine  gefährliche 
Action  dürfte  einlassen  müssen. 

Zum  Beschluss  solle  Euer  kais.  Majestät  um  Dero  gleichmässig 
AUergnädigsten  Befehl  allergehorsamst  bitten,  auf  dass  die  herein  desti- 
nirten  mehreren  Ingenieurs  nicht  länger  aufgehalten,  sondern  auf  das 
Schleunigste  abgefertiget  werden  möchten ;  denn  hier  habe  nicht  mehr 
als  4,  wovon  zwei  zu  Brescello  commandirt,  die  andern  zwei  aber  bei 
der  Armee  sind;  und  solchorgestalten  aber  geruhen  Euer  kais.  Majestät 
AUergnädigst  zu  erkennen,  ob  ich  mit  2  allein  bei  der  Armee  bestehen 
könne,  insonderheit  da  diese  sämmtlich  nur  Unter-Ingenieurs  sind,  der 
Obristlieutenant  Per  oni  aber  sich  annoch  zur  SoUicitirung  seiner  An- 
liegenheiten  daraussen  befindet. 

So  bin  nicht  weniger  bereits  in  das  8.  Monat  ohne  Auditoriat, 
muss  also  Euer  kais.  Majestät  auch  hierinfalls  allerunterthänigst  bitten, 
oder  den  herinnen  gewesenen  General-Auditor  oder  ein  anderes 
taughches  Subjectum  unverlangt  herein  zu  beordern.  Womit  mich  zu 
Dero  beharrUchen  kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden  allergehorsamst 
empfehlend,  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,    allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 

Auch  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Ich  war  zwar  bis  Dato  der  allerunterthänigsten  Meinung,  dass 
sowohl  die  Ebergeny-  als  Paul  Deäk'schen  Recruten  bereits  gemacht 
und  in  wirklichem  Hereinmarsch  begriffen  sein  würden;  so  vernehme 
aber  durch  dieser  beiden  Regimenter  Obriste  das  Widerspiel,  zumal 
sie  mich  unter  Einem  benachrichtigt  haben,  wie  dass  ihren  zu  Wien 
anwesenden  Officiers  noch  nicht  einmal  das  betragende  Werbgeld  aus- 
gezahlt worden;  gleichwie  aber  auf  diese  Weise  sothano  Recruten  vor 
Ende  des  Feldzugs  schwerlich  hier  anlangen  können,  bei  deren  längerer 
Ausbleibung  aber  gedachte  beide  Regimenter  sich  nicht  wenig  ruiniren 
werden,  da  ich  derselben  mit  täglichen  Parteien  gebrauchen  muss 
und  mithin  es  nicht  allemal  ohne  Verlust  ablaufen  kann ,  zu 
geschweigen,  was  noch  sonsten  da  und  dort  abgängig  wird;  also 
habe  Euer  kais.  Majestät  um  die  diessfällige  Beschleunigung  aller- 
unterthänigst bitten  und  annebst  auch  Deroselben  allerunterthänigst 
unverhalten  sollen,  wie  dahier  der  Ruf  gehe,  als  ob  der  Marchese 
Cusani  im  Reich  mit  Tod  abgegangen  wäre;  gestalten  mich  hierauf 
auch  sowohl  Dero  G.  d.  C  Graf  von  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f,  als  der 
Obrist    Roccavione    und    Darmstadt'sche  Obristlieutenant  Graf  von 
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Arberg  um  mein  allerunterthänigstcs  Vorwort  naclidrücklich  requirirt 
haben.  Ich  unterlasse  aber,  Einen  sowohl  als  den  Andorn  specialiter  an- 
zurühmen,  weil  ohnedem  der  Erste  ein  bekannter  tapferer  General,  die 
andern  Beiden  auch  solche  altmeritirte  Of'fieiere  sind,  die  Dero  Aller- 
gnädigsten  Consideration  und  gnädigsten  Bezeugnisses  wohl  würdig 
sein  können,  womit  ut  in  litteris  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

58. 

An    den   Hofkammerrath   von  Palm.   Curtatone,   den 

12.  Juni  1702 ')• 

Wenn  das  längere  Temporisiren  allhier  so  leicht  zu  effec- 
tuiren  wäre,  als  wie  man  es  draussen  sich  einbildet,  so  wollte  ich 
fürwahr  nicht  so  unaufhörhches  Remonstriren  machen ;  allein  nachdem 
die  Sachen  alle  Augenbhck  mehr  sich  zu  dem  Untergang  neigen,  so 
kann  nicht  anders ,  als  unaufhörlich  für  alles  Unheil  protestiren, 
welches  noch  ferner  entstehen  dürfte.  Mein  Letztes  hat  weitläufig  ent- 
worfen, was  bei  dermaliger  Constitution  zu  gewärtigen  sei,  recapitulire 
es  also  hiemit ,  und  ist  gewiss ,  wenn  nicht  Tag  und  Nacht  ein 
starker  Renfort  hereinbefördert  werde,  so  muss  und  wird  noch  vor 
Ende  dieses  Feldzuges  Alles  zusammen  und  übern  Haufen  fallen. 

Den  Krieg  defensive  zu  führen,  ist  leicht  gesagt,  aber  mein 
erdeut  Letzteres  hat  gleichermassen  die  hierunter  obschwebende  Lnpos- 
sibilität  mit  Mehreren  angezogen.  Die  höchste  Zeit  ist  also,  dass  unser 
Allergnädigster  Herr  Dero  Allerhöchst  erleuchte  Remedur  fürkehre  und 
den  weiters  einreissenden  Zerüttungen  und  Verwirrungen  vorbeuge,  da 
sonst  auf  solche  Weise  Deroselben  Dienst  völlig  zu  Boden  gehen  muss. 
Ich  stehe  noch  bis  auf  diese  Stunde  (jhne  dass  ich  weiss,  auf  was  mich 
verlassen  kann.  Der  Feind  feiert  nicht,  sondern  prävalirt  sich  seiner  Macht 
und  drohet  allenthalben  hinten  und  vorn,  diesseits  und  jenseits  des  Po 
seine  Desseins  hinauszuführen ;  ich  aber  kann  es  ihm  so  lange  nicht  wehren, 
bis  nicht  in  Stand  gesetzt  werde,  demselben  wiederum  Tete  zu  machen. 
So  ist  auch  abermals  bei  der  letzten  Ordinari  nichts  anders  eingelaufen, 
als  dass  man  denUeberrest  der  neapohtanischen  Wechsel  employiren  könnte, 
welche  sich  aber  nicht  mehr,  als  noch  beiläufig  auf  130.000  Gulden 
belaufen.  Es  geht  nun  nichts  ab,  als  dass  mir  der  Feind  auch  die 
Communication  mit  dem  untern  Po  zu  sperren  suche ,  so  möchte 
wissen,  woher  das    Proviant    nehmen  sollte,    wenn    nicht    grosse    Geld- 
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STinimcn  boi  liaiulcii  habo,  um  selbiges  da  und  dort  vun  dem  jen- 
seitigen Land  erzeugen  zu  können ,  zu  gcscliweigen^  dass  aucli  nicht 
wtisste,  Avolior  noch  im  Uebrigen  die  Armee  sollte  subsistiren  machen. 

Ich  bitte  daher,  mein  Herr  Ilofkammerrath  desistire  nicht,  sondern 
helfe,  dass  doch  fortwährend  Herr  Pater  Bischoff  der  AUorgnädigsten 
Herrschaft  diesen  in  Zügen  liegenden  Zustand  auf  das  Beweglichste 
remonstrire  und  gleichwohl  so  viel  auswirke,  damit  ich  dermaleins 
benachrichtigt  werde,  wann  und  ob  mich  dann  endlich  einiger  Hülfe 
zu  trösten  hätte;  denn  sonst  nicht  mehr  länger  temporisiren,  sondern 
letzlich  zu  einer  gefährlichen  Occasion  es  ankommen  lassen  müsste, 
wiewohl  von  selbiger  rebus  sie  stantibus  ein  irreparables  Unglück,  ja 
gleichsam  die  Extremität  selbst  vor  Augen  sehe. 

Weil  im  Uebrigen  der  General  -  Commissär  seinem  hiesigen  sub- 
ordinirten  Amt  bedeutet  hat,  den  kleinen  Stab  Winter  und  Sommer 
nur  zu  3  Gulden  zu  tractiron,  ich  aber  diesfalls  laut  kaiserlichen 
Rescript  einen  ganz  conträren  Befehl  habe ,  mithin  auch  diese  Neue- 
rung so  unbillig  als  impracticabel  finde,  also  habe  das  Weitläufigere 
dem  Herrn  Hof kriegsrath  Locher  geschrieben,  als  wie  es  mein  Hof- 
kammerrath  belieben  wird,  von  selbigen  mit  Mehreren  zu  vernehmen. 
Womit  in  Accusirung  Dessen  Angenehmen  vom  31.  passato  schliesse, 
und  vcr1)leibe  wie  bekannt  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

59. 

An  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Feldlag-er  bei  Montanara, 

am  16.  Juni  1702  'j. 

Zu  Wiederboantwortung  meines  Herrn  Ilofkammerraths  unterm 
3.  hujus  an  mich  abermals  beliebten,  angenehmen  Zeilen,  thue  ich 
liiemit  unverhalten,  wie  dass  gezwungen  worden,  wiederum  eiuen  Courier 
an  Ihre  kais.  Majestät  abzuschicken ,  indem  der  Status  rerum  je 
melir  und  mehr  von  einem  Augenblick  zum  andern  gefährlicher 
Avird.  Ich  motivire  nicht  umständlicher  die  Particularien,  weil  solche 
dermassen  oft  schon  remonstrirt  habe,  dass  also  bereits  müde  bin 
und  fast  nicht  mehr  weiss,   wie  solche  lebhafter  describiren  könnte. 

Man  sieht  nun  mit  Augen,  wie  die  Sachen  gehen,  und  es  ist 
leider  das  Meiste  schon  erfolget,  was  ich  vor  so  vielen  Monaten,  vor- 
gesagt habe;  Gott  verhüte  nur  den  gänzlichen  Ruin,  welchen  ich  aber 
nicht  sehe,  dass  er  ohne  absonderliche  grosse  Mirakel  zu  vermeiden  sei, 
wann    nicht    Tag    und    Nacht    mehr    Volk    hereinbefördert    und    dabei 
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auch  mit  den  Geld-Remissen  richtig  boigesprungon  werde.  Es  vcHaufct 
eine  Post    um  die  andere    und    doch  Langet   kein  Wechsel  an;   zudem 
dass  man  auch    hernach    mit    den    Anticipationen    in    vielerlei    Anstoss 
fallet,    weil    die  Zahlungstermine    allezeit    auf   viel  Wochen    extendiren 
und    man    hinffecren    unter    dieser    Zeit    ohne    des    haaren  Geldes    der 
Noth  in  Nichts  stützen  kann;  also  muss  man  darauf  nothwendig  anti- 
cipiren,    und    was    dieses  dem    kaiserlichen  Aerario    für  einen    Nutzen 
schaffe,  ist  leicht  zu  begreifen,    zu  geschweigen   des    erstem   Verlustes 
an  dem  Agio  und  Unterschied  der  da  und  dort  laufenden  Geldwährung. 
Indem    geht  es  allgemach    auf    vier  Monat    los,    dass    ich    vom  Kaiser 
keinen  positiven  Befehl  erhalten  habe,    weniger,    dass  ich  wüsstc,  was 
man  dann  mit  dem  hiesigen  Statum  thun  oder  lassen  wolle.  Der  Feind 
wird  täghch    stärker    und  ich    hingegen    schwächer,    geschweigen  aller 
übrigen  Avantagen,  die  er  für  sich,  und  ich  wider  mich  habe ;  massen 
bereits  auch  dato  schon  die  Fourage    ermangelt    und  man  aber  hierin- 
falls  auf  das  vorige  Jahr    nicht  argumentiren,  noch    sich    darüber  ver- 
wundern müsse;    gestalten    es   eine  grosse  Differenz    ist,  wann  man  in 
ein  volles  Land    kommet,  und  dargegen  jetzt    in  öden  und    verwüsten 
Viertel  steht.  Sollte  es  nun  aber  nicht  änderst  werden,  so  beharre  ich 
auf  dem,  was  bereits  wiederholtermassen  an  meinen  Herrn  Hofkammer- 
rath  und  dem  Pater  Bischoff  präliminariter  geschrieben  habe,  nämlich 
dass  mit  Ende  des  Feldzuges  ich  so  gewiss    mich  retiriren  werde,    als 
derlei  Zerrütt-    und  Verwirrung    nicht  länger    zu    unterhegen    vermag; 
dann  wann  mich    auch    zu  Tod    sorge,    so    sehe    gleichwohl  nicht,  was 
dadurch  nutzen  oder  fruchten  möge,  dabei  alleweil  aber  die  Gefahr  vor 
Augen  zu  haben,  dass  ich  dem  Kaiser  und  AUerdurchlauchtigsten  Erz- 
haus Krön  und  Scepter,  Armee,  Land    und  Leut  verheren    sollte.  Das 
dringet  mir  zu  tief  in's  Herz,    weil    ich    nach    meiner  Pfliclit    und  Eid 
mit  einem  weit  differenteren  Eifer    dazu  verbunden  bin  und  auch  also 
darinnen  zu  leben  und  zu  sterben  verlange. 

Mein  Herr  Hofkammerrath  stimuliro  also  vertrauten  Orts, 
cooperire  auch  selbst,  und  insonderheit  aber  insistire  unablässig  bei 
dem  Pater  Bischoff,  damit  man  doch  dieses  gegenwärtig  weit  aussehende 
Extremum  in  etwas  rette,  so  lange  noch  dazu  eine  kleine  Hoffnung 
übrio;  ist.  Geschwind  aber  muss  die  Hülfe  sein,  und  ich  anvörderist  auf 
das  Eilfertigste  berichtet  werden,  was  thuen  sollte,  oder  wann  und  auf 
was  mich  verlassen  könnte;  dann  sonsten  wird  und  muss  Alles  zu- 
sammen verloren  gehen,  gestalten  ich  auf  diese  Weise  unmöglich 
länger  ausdauern  kann.  Womit  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  0  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

Pelil7Üp;o   flps  Prinzen  Kngen  v.   Savoyon.  IV.  Baiul.    Su)ivil''iiii'iif-Ilt'f'-  H 


1^2 

60. 

Bericht  an   den  Kaiser.    Montanara,  am  16.  Juni  1702  '). 

Aller JiiichUuichtigster,  AUcrgnädigster    Kaiser    und    Herr.    Herr 
etc.  etc. 

Nach  meiner  an  Euer  Icais.  Majestät  vor  .3  Tagen,  als  nämlich 
mit  der  Ordinari  allerunterthänigst  abgcstatteton  Relation  ist  dahier  die 
sichere  Nachricht  eingelaufen,  dass  der  Duc  d'Anjou  zu  Finale  wirk- 
lich angelangt  sei  und  demnächst  zu  der  Armee  kommen  werde.  Aus 
Mailand  aber  habe  Briefe  erhalten,  dass  der  Feind  auf  ein  Neues  zum 
Succurs  einige  Truppen  aus  Frankreich  herein  erwarte,  auch  deren 
etwelche  bereits  angekommen  sein  sollen.  Ob  ich  nun  zwar  diese  Nach- 
richt dahin  gestellt  sein  lasse  und  mir  nicht  einbilden  kann ,  dass 
Frankreich  so  viel  Truppen  draussen  entbehren  könnte,  so  muss  doch 
Euer  kais.  Majestät  anbei  versichern,  dass  mir  diese  Nachricht  von 
einem  Manne  zugekommen  sei,  der  des  Oeftern  schon  zugetroffen  und 
ich  mich  daher  hierauf  allerdings  verlassen  könne.  Glaubwürdiger  aber 
finde  sie  um  so  viel  mehr,  als  man  wohl  weiss,  dass  schon  vor  einiger 
Zeit  Franlireich  von  denen  hereindestinirten  Truppen  15.000  jVIann 
in's  Reich  contremandirt,  bisher  aber  keine  Nachricht  hat.  dass  sie 
draussen  angelvomraen  seien,  mithin  wohl  sein  dürfte,  dass  diese  wieder 
umgekehrt  haben. 

Gestern  mitsammt  dem  Tag  fing  der  Feind  an,  aus  10 — 12  schweren 
Stüclcen  über  den  See  eine  ziemliche  Weile  mit  Bogenschüssen  ffeeron 
unser  Lager  und  sonderlich  dem  Hauptquartier  zu  kanoniren,  conti- 
nuirte  auch  den  ganzen  Tag  bis  spät  in  die  Nacht  unaufhörlich,  also 
zwar,  dass  ich  gedrungen  wurde,  sowohl  gedachtes  Hauptquartier,  als 
2  Regimenter  decampiren,  für  2  andere  aber  einiges  Epaulement  auf- 
werfen zu  lassen.  Der  Schaden,  welchen  der  Feind  durch  dieses  Kano- 
niren zugefügt,  da  er  etliche  100  Schuss  gethan  hat,  beläuft  sich, 
soviel  derzeit  wissend,  zwischen  Todten  und  Blessirten  ungefähr 
etliche  20  Mann. 

Sonsten  aber  kann  ich  bis  anher  noch  nicht  recht  penetriren, 
was  er  im  Sinn  führe  und  ferner  zu  operiren  eigentlich  gewillt  sei,  ob 
er  nämheh  sich  zertheilen  und  über  den  Po  gehen,  oder  was  er  sonsten 
diesseits  entrepreniren  werde ;  lang  aber  kann  es  nicht  mehr  verborgen 
bleiben,  sondern  muss  sich  ehester  Tage  zeigen.  Unterdessen  aber  glaube 
ich  nicht,  dass  er  mich  in  meinem  jetzigen  Posto  attaquiren  werde;  sollte 
es  jedoch  geschehen,  so   stehe  dazu  in  guter  Bereitschaft. 
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Der  Herzog  von  JModena  hat  mir  die  Nachricht  gegehen,  wie  er 
einen  eigenen  Cavalier  zu  Euer  kais.  Majestät  darum  abschicke,  damit 
Deroselben  dieser  die  grosse  Gefahr,  in  welcher  er  mit  seinem  Land 
wirkHch  stehe,  in  Unterthänigkeit  repräsentiren  solle. 

Ich  kann  nicht  anders,  als  muss  es  bekräftigen  und  kann  er  es 
so  hoch  nicht  anziehen,  als  es  in  sich  selbst  nur  gar  zu  wahr  und  zu 
gewiss  sei;  so  lang  aber,  als  sich  der  Feind  nicht  declarirt,  kann  ich 
von  der  ohnedies  schwachen  Armata  ihm  keine  Hülfe  zuschicken, 
sondern  muss  schon  erwarten,  bis  ich  sehe,  wohin  eigentlich  der 
Feind  sich  wenden  werde ,  und  sodann  aber  kann  es  wohl  sein, 
dass  meine  dahinwärts  detachirende  Hülfe  zu  spät  kommen  dürfte. 
Das  Meiste  also  ,  was  ich  dermalen  habe  thun  können  ,  bestehet 
in  dem,  dass  ich  in  Brescello  eine  gute,  mit  aller  Nothdurft  wohl 
versehene  Garnison  geworfen  imd  Dero  GWM.  Grafen  von  Solari 
das  Commando  aufgetragen  und  Ordre  gegeben  habe ,  im  Fall  einer 
Belagerung  sich  auf  das  Aeusserste  zu  defendiren.  Ich  aber  meines 
Orts  werde  sehen,  wann  es  anders  möglich,  ihm  zu  succurriren. 

Ich  unterlasse  zwar  Euer  kais.  Majestät  in  einer  wie  bisher  conti- 
nuirten,  weitläufigen  Remonstration  ein  und  anderes  abermals  aller- 
gehorsamst  zu  repetiren  und  Dieselbon  anmit  zu  behelligen,  dass  die 
Gefahr  fast  nicht  mehr  grösser  werden  könne,  als  sie  de  facto  sei ; 
zumalen,  obschon  ich  in  einem  guten  Posto  stehe  und  die  Communi- 
cation  mit  denen  Erblanden  erhalte,  auch  vermittelst  dessen  den  Po 
behaupte  und  die  Vivres  an  mich  ziehen  könne,  so  machet  mich  doch 
die  Fourage,  die  schon  jetzo  abzugehen  anfanget,  nicht  wenig  Sorgen, 
und  ist  diessfalls  zwischen  heuer  und  vorigem  Jahr  ein  grosser 
Unterschied ,  da  in  dem  Brescianischen  allenthalben  Alles  voll 
Fourage  gelegen,  weil  der  Bauer  seine  Wiese  zu  zwei-  und  dreimal 
mähen  konnte,  hier  hingegen  Alles  entlaufen,  öd  und  mithin  nichts 
übrig  ist. 

Wenn  also  Euer  kais.  Majestät  nicht  auf  das  Schleunigste  Aller- 
gnädigst  verfügen,  dass  ich  in  einen  Stand  offensive  zu  agiren,  gesetzt 
werde,  so  ist  einmal  nichts  anderes,  als  der  völlige  Untergang  Dero 
Armee  zu  gewärtigen  und  um  so  weniger  einige  längere  Rettung  übrig, 
als  der  Feind  Alles  abandonnirt  und  nur  allein  hier  seinen  äussersten 
Effort  zu  thun  abzielet,  auch  daher  alle  Truppen,  welche  er  nur  aus 
seinen  rück-  und  seitwärts  habenden  Garnisonen,  sowohl  Spaniern,  als 
Franzosen  an  sich  gezogen  hat,  ja  er  pressirt  noch  über  dieses  den 
Herzog  von  Savoyen,  ihm  mehr  Volk  zu  schicken,  also  dass  er  von 
Spaniern,  Piemontesen  und  seinen  eigenen  Nationalen  eine  unglaub- 
liche Macht  zusammengesetzet  habe. 

11» 
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Ich  habe  also  für  nöthisj  eraclitet,  diese  so  grosso  und  augen- 
blicklich inohrcres  überhand  nehniondo  Gefahr  Euer  kais.  Majestät 
hiermit  durch  eigenen  Courier  hinwiederum  allergehorsamst  wissen  zu 
niaclion  und  anbei  zu  klagen,  wie  abermals  eine  Post  nach  der  andern 
verlaufet,  dass  man  von  Hcreinromittirung  des  höchstnöthigen  Geld- 
succurs  die  geringste  Nachricht  empfangen ;  folglich  aber  hiermit 
nochmals  alleruntcrthänigst  bitte,  hierinfalls  um  so  schleuniger  mit 
einer  ergiebigen  Rimessa  beizuspringen,  als  die  Armee  wirklich  ohne 
Geld  und  v()llig  entblösst  ist,  dannenhero  auch  bei  denen  Regimentern 
die  Desertion  so  stark  einreisset,  dass  bereits  zu  unterschiedlichen 
Malen  des  Tags  10,  12  und  mehr  Mann  zum  Feind  schon  wirklich 
übergegangen  sind. 

Es  erfordert  also  meine  Pflicht,  Euer  kais.  Majestät  nochmalen 
mit  allem  Respect  zu  versichern,  dass,  wenn  nicht  ohne  Verlierung 
einiger  Minuten  mit  Volk  und  Geld  ausgeholfen  werde ,  Dero  hiesige 
Armee  totaliter  zu  Grund  gehen  müsse. 

Womit  mich  zu  Dero  beharrlichen  kaiserlichen  ITulden  und 
Gnaden  alleruntcrthänigst  empfehlend  ersterbe. 

Euer  kais.  JMajostät  allerunterthänigster,  allergchorsaraster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 
Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Nachdem  ich  eben  im  Werk  war,  diesen  Courier  zu  expediren, 
erhalte  von  Dero  Botschafter  zu  Rom  zwei  Schreiben  aus  Lucca,  mit 
welchen  er  mir  drei  Griechen  überschickt  hat,  die  zu  Diensten  Euer 
kais.  Majestät  ein  Regiment  offerirt,  mit  Vermelden,  dass  ich  mit  ihnen 
mich  des  Weitern  verabreden,  sodann  wegen  Aufrichtung  des  gedachten 
Regiments  scliliessen  möchte. 

Nun  erinnere  mich  wohl,  dass  schon  vorlängsten  dieser  Griechen 
halber,  bei  Euer  kais.  Majestät  mich  alleruntcrthänigst  angefragt  habe. 
Nachdem  aber  nicht  allein  bis  anhero  keine  Autwort  darüber 
erhalten,  noch  weniger  aber  weiss,  was  mit  diesen  Leuten  thun  solle, 
da  mir  solchergestalt  weder  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigste  Inten- 
tion wissend  ist,  noch  ich  hiezu  mit  Mitteln  verschen  bin;  also  erwarte 
hierüber  Dero  Allergnädigste  Resolution,  um  mich  zu  verbescheiden, 
was  ich  mit  diesen  Leuten  hier  thun,  oder  wohin  sie  schicken  sollte. 
Verharrend  ut  in  litteris  etc.  etc. 

Eugenio  von  S  a  v  o  y  m,  p. 
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Bericht  an  den  Kaiser.  Montanara,  am  18.  Juni  1702  '). 

Allerdnrclilauclitigster ,  Allergnädigstor  Kaiser  und  Hon-,  Herr 
etc.  etc. 

Obzwar  Euer  kais.  Majestät  erst  bei  dem  vor  3  Tagen  an  Die- 
selben allerunterthänigst  abgefertigten  Courier  über  ein  und  anderes 
allergehorsamste  Nachricht  abgestattet  und  sich  seither  nichts  Ver- 
änderliches zugetragen  hat,  so  habe  aber  zu  beständiger  Continuation 
meiner  allerunterthänigsten  Relationen  Deroselben  fernerweiters  aller- 
gehorsamst  berichten  sollen,  wie  dass  vorgestern  der  Duc  d'Anjou  zu 
Pavia  wirklich  angelangt  und  ihm  der  Herzog  von  Savoyen  bis  Acqui 
und  Alessandria  entgegengegangen,  woselbst  er  zwei  Stunden  vor 
seiner,  auch  beide  Herzoginnen  von  Savoyen  mit  einer  grossen  Suite 
angekommen  sind.  Von  dannen  aber  hat  er,  Herzog  von  Savoyen,  den 
d'Anjou  den  Tag  hernach  bis  halben  Weg  nach  Pavia  begleitet  und 
beide  Herzoginnen  zu  Alessandria  zurückgelassen ,  sodann  auch  sich 
zurückbegeben;  und  bis  dato  aber  ist  über  diese  des  d'Anjou  Ankunft 
kein  sonderlicher  applausus  zu  vernehmen  gewesen. 

Der  Feind  continuirt  indessen  seine  hiesige  Arbeit  immerfort  mit 
grossem  Eifer,  und  zu  Cremona  soll  er  viel  Munition,  Stück  und 
Bomben  in  Bereitschaft  haben ;  spargirt  anbei  durch's  ganze  Land,  wie 
er  in  Kurzem  mit  3  Corpi  agiren  wollte,  als  mit  einem  über  den 
Mincio  und  das  andere  würde  in  dem  von  ihm  verfertigten  Retran- 
chement  verbleiben,  das  3.  aber  über  den  Po  gehen;  welches  er  um 
so  leichter  dürfte  thun  können,  als  er  alle  Truppen,  so  von  Spaniern, 
Piemontesern,  als  Franzosen  zusammen  und  an  sich  gezogen,  dergestalt, 
dass  in  dem  ganzen  Stato    di  Milano  kaum  2000  Mann  sich  befinden. 

Ich  muss  also  schon  gewärtig  sein,  was  er  dann  endlich  zu  thun 
im  Willen  habe.  Unterdessen  fahre  auch  ich  mit  meiner  angefangenen 
Arbeit  fort  und  lasse  bis  Borgoforte  überall,  wo  es  vonncHhen,  das 
Lager  dergestalt  verschanzen  und  verbauen,  dass  auch  selbes  mit 
wonig  Truppen  defcndiren,  den  Ueberrest  aber,  wohin  es  vonnöthen, 
marschiren  lassen  kann. 

Sonsten  habe  ich  Nachricht,  dass  man  in  ubernenntcm  Stato  di 
Milano  auf  15.000  Mann  die  Etapen  wirkHch  publicirt,  ohne  dass 
man  jüngstberichtermassen  annoch  erfahren  können ,  ob  dieses  nicht 
nur  etwa  eine  feindliche  Finta ,  oder  aber  Ernst  sei ;  Euer  kais. 
Majestät    aber    werden    von  draussen    aus    dem    römischen    Reich    die 
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diosställij;c  mohrere  Gewisslioit  gescliwindor  haben  können,  weil  ich 
es  dahiei-  nicht  eher,  als  wenn  sie  wirklich  an  denen  Grenzen  sind, 
wissen  kann. 

Gleichwie  ich  letzthin  alleruntorthänigst  angeregt,  dass  die  Fourage 
bereits  zu  mangeln  anlange,  also  muss  Euer  kais.  Majestät  des  Weitern 
allergehorsamst  berichten,  wie  dass  auch  der  Proviant  ziemlich  zusammen 
und  gar  bald  abgehen  dürfe;  denn  von  der  V o r s t e r'schen  Lieferung 
ist  bis  dato  noch  nichts  angekommen,  an  hartes  Futter  al)er  fast  niclits, 
oder  sehr  wenig  vorhanden.  Ich  habe  zwar  bis  dato  der  Cavallerie 
keines  reichen  lassen,  künftighin  aber,  wenn  ich  sie  anders  erhalten 
will,  würde  man  es  nothwendig  geben  müssen. 

So  nimmt  auch  der  Geldmangel  täglich  mehr  zu,  und  ein  Post- 
tag um  den  andern  geht  vorbei,  wo  man  keinen  Wechsel,  weniger 
aber  die  geringste  Nachricht,  ob  und  wie  bald  man  sich  auf  eines 
zu  verlassen,  überkommt.  Ich  unterlasse  davon,  wie  auch  von  allen 
andern  unablässlich  gethanen  Remonstrationen  was  mehreres  zu  melden, 
um  Deroselben  nicht  sofortan  überlästig  zu  fallen,  inhaeriren  aber  muss 
ich,  dass  solchergestalt  es  unmöglich  in  die  Länge  dauern  könne. 

Zum  Beschluss  erinnere  auch  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst, 
wie  dass  die  6  noch  zurück  gewesenen  Solar'schen  Compagnien  daliier 
angelangt  und  zu  denen  andern  7  gestossen  haben.  Hingegen  sind  die 
Recruten  von  der  Cavallerie  noch  nicht  alle  ankommen,  wobei  ich 
Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  versichern  kann,  dass  kein  Regiment 
ist,  so  die  Rimonta  völlig  bekommen  habe,  ja  deren  etUche  sind,  welche 
80 — 100  Pferde  abgängig  haben,  weil  ein  guter  Tlieil  der  herein- 
destinirten  Rimonta  weggenommen  und  in's  Reich  applicirt  worden, 
also  zwar,  dass  bei  der  völligen  Cavallerie  jetzt  schon  900 — 1000  Mann 
zu  Fuss  sind,  wo  der  Feldzug  kaum  angefangen  hat.  Womit  mich 
zu  Dero  beharrlichen  kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden  allerunter- 
thänigst  empfehlend  ersterbe. 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 
Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Bei  Schliessung  dieser  meiner  allerunterthänigsten  Relation  wird 
mir  beiliegendes  Memorial  überreicht,  und  hat  mir  von  dem  Suppli- 
canten  *)  Dero  Botschafter  Graf  von  Lamberg  schon  vorlängst  einige 
Meldung  gethan    und  pro    honore,    ohne    Reichung    einiger    Gage,    das 


^)   Carlo  Antonio  B  a  r  o  n  i.  Das  Memorial  wird  als  imwesentlich  liier  weggelassen. 


1«7 

Ingonieur-Decret  für  selbigen  bej^'elirt,  sich  des  Uebrigen  auf  den  Mar- 
cliese  del.Vastü,  bei  dem  er  sich  aufgehalten,  berufend.  Ich  habe 
also  sogedachtes  Memorial  an  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst 
remittiren  und  hierüber  Dero  weitem  AUorgnädigsten  Befehl  in  aller 
Unterthänigkeit  gewärtig  sein  wollen. 

Womit  verbleibe  ut  in  litteris  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

62. 

An  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Feldlager  bei  Montanara, 

den  19.  Juni  1702  *)• 

Gleichwie  ich  vergangenen  Ereitag  mit  dem  abgefertigten  Courier 
den  Empfang  Dessen  letzteres  eriünei't  und  dabei  die  immer  gefähr- 
licher werdende  Constitution  der  Sachen  mit  angerückt,  auch  ersucht 
habe,  darob  unablässige  Remonstrationen  an  vertrauten  Orten  zu 
machen,  also  thue  es  mit  heutiger  Ordinari  wiederholen  und  unter 
Einem  die  Behändigung  Dessen  Angenehmen  vom  10.  d.  zur  Nachricht 
geben.  Der  Duc  d'Anjou  ist  zu  Pavia  ankommen  und  sollen  dem  Ruf 
nach  die  neulich  in  das  Reich  contramandirten  15.000  Mann  hieher- 
wärts  umgekehrt  haben,  massen  darum  die  Etapen  in  dem  Mailändi- 
schen eingerichtet  wären. 

Wenn  nun  solchergestalt  der  Eeind  alleweil  verstärkt  wird,  ich 
aber  noch  nicht  einmal  weiss ,  auf  was  mich  verlassen,  oder  was  ich 
thun  soll,  zumal  auch  annoch  keine  Rimesse  angelangt  ist.  so  erwäge 
mein  Hofkammerrath,  wie  lang  ich  noch  letztlich  auf  solche  Weise 
werde  dauern  können,  womit  verbleibe  der  bekannte  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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Bericht  an  den  Kaiser.  Montanara,  am  26.  Juni  1702  -). 

Mit  heut  ablaufender  Ordinari  kann  Euer  kais.  Majestät  nichts 
änderst  allergehorsamst  berichten,  als  dass  der  Feind  annoch  in  seinem 
vorigen  Lager,  consequenter  auch  ich  in  meinen  alten  Posten  stehe; 
wie  die  Ueberläufer  sagen,  continuii*t  er  mit  seiner  Arbeit,  mit  welcher 
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er    domnüchsten    fertig    sein    solle,    und    ich    t'ulire    gleichfalls    fort,    da 
und   dort,  wo  es  annoch  vonnöthen,  mich  vollends  zu   verbauen. 

Morgen  oder  übermorgen  soll  der  Duc  d'Anjou  anlangen; 
seine  Ankunft  aber  hat  bisher  bei  dem  Land  keine  sonderbare  Freude 
erwecket;  und  weil  ich  jedoch  die  Gewissheit  dessen  nicht  habe,  so 
habe  vor  etlichen  Tagen  einen  vertrauten  Kundschafter  ausgeschickt, 
die  diessfaUige  Sicherheit  mir  zurückzubringen. 

Ich  unterlasse  nun  ferner  den  hiesigen  gefährlichen  Statum  weiters 
anzuziehen ,  sondern  bin  allein  mit  grossen  Verlangen  Euer  kais. 
Majestät  Allergnädigsten  Befehl  über  meine  so  lange  Zeit  abgelassene 
allerunterthänigste  Relationes  gewärtig,  und  zwar  um  so  viel  förder- 
satner,  als  die  Geldnoth  dergestalt  angewachsen,  dass  nicht  nur  die 
Regimenter  nichts  mehr  haben,  sondern  nicht  einmal  so  viel  vorräthig  ist, 
einen  Courier  zu  spediren.  Was  also  in  die  Länge  daraus  für  Eifectus 
entspringen  müsse,  lasse  Euer  kais.  Majestät  Allerhöchst  erleuchten 
Judicio  anhoimgestellt ;  ich  schweige.  Dieselbe  mit  mehrerer  Weitläufig- 
keit   zu    exageriren,    damit    Euer  kais.    Majestät  nicht  überlästig  falle. 

Der  Hofkammerrath  und  General-Proviantmeister  von  Vor  st  er 
berichtet  auch  unterm  11.  dieses,  wie  er  zwar  den  Transport  mit  dem 
bereits  erzeugten  Vorrath  wieder  wirklich  angefangen  hätte,  dabei  aber 
mit  den  Mitteln  dergestalt  stecken  gelassen  wurde ,  dass  fast  nicht 
möglich,  die  Sache  in  Gang  zu  erhalten,  und  sofern  nicht  allhier  mit 
zeitlicher  Beischaffung  eines  ergiebigen  Proviant-  und  Hafer- Vorraths 
ausgeholfen  werde,  würde  die  Materie  im  August  und  September 
schon  ermangeln;  ich  muss  dannenhero  hiebei  dasjenige  allergehorsamst 
wiederholen,  was  an  Euer  kais.  Majestät  ich  schon  öfters  reiterirter- 
massen  wegen  schleuniger  Verschaffung  eines  eigenen  Fundo  zur 
Erzeugung  einer  Quantität  Getreide  hiesiger  Enden  in  aller  Unter- 
thänigkeit  gelangen  lassen. 

Sollte  man  nun  mit  diesem  so  wichtigen  Werk  der  Proviantirung 
und  sonderKch  mit  dem  harten  Futter,  dessen  allhier  keines  zu  finden, 
noch  aufzubringen  ist,  stecken  bleiben,  so  kann  Euer  kais.  Majestät 
allergehorsamst  versichern,  dass  bei  solchergestalt  ermangelnden  Brod 
und  ausbleibender  Bezahlung  nicht  allein  die  Armee  grosse  Noth  leiden, 
sondern  auch  bei  Abgang  des  harten  Futters  die  Cavallerie  gänzlich 
zu  Grund  gehen  werde;  dann  bisher  hat  selbige  keins  bekommen  und 
jetzt,  da  es  allgemach  reichen  lassen  sollte,  ist  kein  Motzen  vorräthig; 
Getreid  aber  zu  füttern,  wie  die  Franzosen  machen,  sind  die  Mittel 
nicht  vorhanden  und  wäre  auch  allzu  kostbar. 

Ich  bitte  dannenhero  Euer  kais.  Majestät  geruhen  nebst  dieser  so 
hohen  Nothwendigkeit,  auch  all  meine  übrige  von  so    langer  Zeit    her 
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aus  allorgetrcuostera  Eifer  gcthano  Remonstrationos  in  Allcrgnädigste 
Bclierzigung  zu  ziehen  und  sodann  die  alle  Augenblick  immer  mein- 
erforderlielien  Kottungsmittcl  vorkehren  zu  hissen.  Womit  etc. 

Eugen io  von  Savoy  m.   j). 

64. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Montanara,  am  3.  Juli  1702  '). 

Obschon  vorwichenen  Mittwoch,  das  ist  den  28.  passato,  der 
Stuck-Obrist  Conte  Berzetti  dahier  angelangt  und  mir  Dero  Alier- 
gnädigstes  Rescript  zurecht  behändiget  hat,  so  verschiebe  aber  darüber 
meine  allerunterthänigste  Antwort,  weil,  sobald  nur  von  dem  Duc 
d'Anjou  was  Positives  vernehme,  oder  der  Feind  sich  des  mehrern 
declariret,  was  er  noch  ferner  zu  entrepreniren  gesinnt  sei,  an  Dieselbe 
ich  einen  eigenen  Courier  allergehorsamst  abschicken  werde.  Bis  dato 
aber  sind  die  Kundschaften  noch  in  diesem  different,  da  einige  melden, 
der  Feind  continuire  alle  Präparatorien  zu  einer  Belagerung  zuzurichten ; 
viel  andere  aber,  dass  er  auf  der  andern  Seite  des  Mincio,  sodann 
zwischen  Borgoforte  und  Brescello  und  endlich  vorwärts  auf  einmal 
zugleich  gegen  mir  etwas  zu  tentiren  Vorhabens  sein  sollte,  welches 
letztere  ich  zwar  schwerlich  —  sondern  eher  glaube,  dass  er  auf 
Brescello  was  vornehmen,  oder  mit  einem  Corpo  den  Po  zu  passircn 
suchen  werde,  welches,  so  es  geschieht,  mir  um  so  schwerer  fallen 
wird,  als  ich  andurch  gezwungen  bin,  mich  auszutheilen,  so  ich  alle 
Zeit  gefürchtet  und  mir  desswegen  nicht  geringe  Sorgen  gemacht 
habe.  Um  übrigens  das  Modenesische  aber  auf  diesen  Fall  völlig  zu 
bedecken,  ist  eine  pure  Unmöglichkeit.  Ich  warte  daher  obangeregtcr- 
massen  mit  dem  Courier  bis  was  Verlässliches  sich  äussere,  und  sodann 
unterlasse  auch  nicht  auf  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigstes  Rescript 
die  allergehorsamste  Antwort  punctatim  zu  verfassen. 

Von  Mantua  mehrers  gesichert  zu  sein,  habe  ich  bei  der  Porta 
Pradella  näher  Posto  fassen  lassen  und  bin  nun  in  Werk,  alldorten 
.3  Redouten  und  einen  Graben  zu  verfertigen,  damit  dieser  Ort  von 
einem  Theil  des  Sees  zum  andern  desto  besser  eingesperret  sei,  als  wie 
dann   auch  Hoffnung    habe,    mit  dieser    Arbeit   innerhalb    acht   Tagen 

fertig  zu  sein. 

Diese  Posto-Fassung  aber  hat  dem  Feinde  eine  nicht  geringe 
Jalousie  gemacht,  und  ob  er  zwar  viel  schwere  Stuck  aufgeführt,  auch 
anfänghch  ganze  Tage  unaufliörlich  kanonirt,  so  hat  er  doch  bis 
dato    keinen    sonderlichen    Schaden    gethan,    ausser    dass    der  General- 
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Foldzcugmcistcr    Graf   Guido    von    S  tarli  em  b  c  rg,    da    eine    Stuck- 
kngel  an  eine  grosse  Casine  angeprellt,  von  den  dadurch  heral)gcschla- 
gcnen  Steinen  im  Kopf,   jedoch  ohne  Gefahr,    verwundet    worden.  Der 
Feind  ist  zwar  etliche  Mal  herauskommen,  diese  Posten    zu    attaquiren, 
wurde    aber  alle  Zeit  mit  Verlust   repoussiret.    Unterdessen    kann  Euer 
kais.  Majestät  ich  allergehorsamst  versichern,  dass  dieses  in  gedachtem 
Mantua    eine    sehr    grosse    Consternation    verursache,    weil    man    sich 
darinnen    nicht    wenig    vor    einer    Bombardirung    besorget,   so  von  da 
auch  zum  Füglichsten  beschehen  könnte;  allein  wie  Euer  kais.  Majestät 
AUcrgnädigst    wohl    bekannt,    habe    ich    dahier    nicht    mehr    als    vier 
Mörser,    benannthch     2    lOOpfiindige    und    2    60pfündige    mit    etlichen 
100  Bomben;  an  Stücken  aber  sind  nur   12  schwere,  und   zwar  6  halbe 
Karthaunen  und  6  12pfündige  vorhanden.  Der  General-Feldzeugmeister 
und    Artillerie-Obrist    von    Born  er    hat    mir  also    diesen    beihegenden 
Aufsatz  ')so  zu  einer  formalen  Belagerung  vonnöthen,  eingereicht,  welcher 
zwar    ziemhch  hoch  ansteigt,   jedoch    nicht    zu  überflüssig  wäre,  wann 
eine    rechtschaffene    Attaque    formirt    werden    sollte.    Um    aber    sowohl 
diese    Bombardirung    vorzunehmen,    als    auch  data    occasione    zu    einer 
anderen     Belagerung    zu    schreiten ,    so    wird    auf    das    Wenigste    von 
erdcutem  Aufsatz  der  dritte  Theil  —  insonderheit  aber  die  darin  ange- 
merkten Mörser  und  Bomben  vonnöthen   sein ;  dann  Euer  kais.  Majestät 
können    sich    Allergnädigst     versichert     halten,    dass    wenigstens    ohne 
Bombardirung  Mantua  niemalen  zu  zwingen  sein    werde. 

Ferner  zweifle  ich  nicht,  Dero  zu  Rom  subsistirende  Botschafter 
werde  Euer  kais.  INIajestät  bereits  allerunterthänigst  benachrichtiget 
haben,  wie  zu  Napoli  abermal  viel  Cavaliere  und  andere  Leut  in  die 
G-efängniss  sein  geworfen  worden.  Ich  weiss  zwar  hievon  weder  die 
Particularien,  ist  auch  die  Ursach  dessen  nicht  bekannt,  gewiss  aber, 
dass  wieder  was  Neues  vorbeigegangen  sei;  erinnern  aber  muss  ich 
Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst.  dass  die  hiesigen  neapolitanischen 
Cavaliere  davon  ziemlich  consternirt  sein  und  mich  sehr  pressiren, 
im  Fall  denen  Arrestirten  auf  das  Neue  ein  Leid  an  ihrem  Leben 
geschehen  sollte,  die  Repressalien  zu  gebrauchen;  worüber  ich  ihnen 
um  so  weniger  was  Positives  antworten  können,  als  mir  Euer 
kais.  Majestät  AUergnädigster  Wille  und  Meinung  hierüber  nicht 
bekannt  ist;  bitte  dannenhero  Dieselbe  allergehorsamst,  mich,  wie  mich 
diessfalls  zu  verhalten  hätte,  Allergnädigst  zu  instruiren. 

Zum  Beschluss  lege  Deroselben  allerunterthänigst  hiebei  ein  von 
dem  aus  spanischen  Diensten  herübergekommenen  Hauptmann  Budberg 
mir  übergebenes  Memorial  -),  der  vormalen  unter  dem  zweybrückischen 
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Regiment  gewesen,  in  der  liclagerung  Barcelona  aLor  an  einem 
Schenkel  blessirt  worden,  und  weil  er  darum  zu  Fuss  nicht  mehr  dienen 
konnte,  so  habe  er  bei  der  Krone  Spanien  zu  Pferd  Dienst  genommen, 
diese  aber  wiederum  aus  alleruntorthänigster  Devotion  zu  Euer  kais. 
Majestät  Diensten  bei  jetziger  Ruptur  verlassen  und  bittet  also  um  die 
Aggregation  bei  derCavallerie;  welclios  ich  hierauf  weiters  zu  Deroselben 
Allergnädigst  behebender  Resolution  allergehorsamst  remittire,  mich  aber 
dabei  auch  zu  Dero  beharrlichen  kaiserlichen  Hulden   etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.   p. 

65. 

An  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Montanara,  am 

3.  Juli  1702  '). 

Ich  habe  wiederum  von  meinem  Herrn  Hoflcammerrath  zwei  ange- 
nehme Schreiben  unterm   21.  und  24.  passato  recht  empfangen,  endlich 
auch  durch  die  Zurückkunft    des    Conte    Berzetti    vom  Kaiser  eine 
Antwort   erhalten ;   diese   aber   bestehet   meistens  in  lauter  Hoffnungen. 
Was  aber  den    Anschlag    des    Pater    Menegatti    anbetrifft,    will    ich 
zwar  an  seinen  Ort    gestellt    sein    lassen,  ob    es  respectu    des    Prinzen 
Louis  mit  dem  M  a  n  n  s  f  e  1  d  eines  Vergleichs  vonnöthen  haben  dürfte 
oder  nicht;  mit  mir  aber  bedarf  es  dessen    um    so    weniger,    als    mein 
Naturell    nicht    dahin    zielet,    dass    darinfalls    etwa    einige    Particular- 
Passion    zu    suspiciren    wäre ,     wiewohl    Ursach    hätte    in    einem    und 
andern,  vörderist  ratione  des   Mannsfeldischen  Curials,    dessen  er   sich 
in    denen     Hofkriegsraths-Rescripten    gegen    mir    gebraucht,    mit  Fug 
mich  zu  beschweren;  allein  gleichwie  ich    blosser  Dingen    des  Kaisers 
Dienst    zum  Object  halte,    und    bis    dato    die    Sachen    in  einem    Stand 
gesehen,  auch  annoch  sehe,    dass    dadurch    selbige    augenscheinlich    zu 
Boden  fallen  müssen,  auf   solche  Weise    aber    mir    nicht    möglich    sein 
möge,  nach  meiner  Pflicht  und  Eifer  darinnen  fortkommen  zu  können, 
massen    ich    mir    selbst    eine    allzu    grosse    Verantwortung    aufbürden 
würde,  wann  hiervon  an  den  Allerhöchsten  Ort  nicht  den  wahren  Zustand 
reraonstriren    thäte;    also  kann    auch  davon  so  lang    nicht    nachlassen, 
bis  nicht  mit  meinem    Wissen  und  Gewissen    die  Umstände    changiret 
sehe.    Derzeit    aber    äussert    sich    dazu    so    wenige  Apparenz,    als    der 
Feind  immer  fort  noch    einmal    so  stark    als  ich    bin.    zu    geschweigen 
aller  übrigen  Vortheile,  von  welchen  so  oft  und  vielmals  schon  allweit- 
läufige Repräsentationes  gemacht  habe.   Man  mag  mir  nun  von   meiner 
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Älaclit  Liston  scliickon,  wie  man  wolle,  so  kann  ich  docli  solclion  nicht 
boifallen,  so  lang  ich  sie  nicht  in  rcrura  natura  finde,  indem  meine 
Gegcn-Listen  ein  ganz  Widriges  ausweisen;  zumal  meinen  Herrn  Hof- 
kammerrath  vorläufig  versichere,  dass  dermalen  die  völlige  Armee 
mit  Einrechnung  der  jenseits  Po  befindlichen  Truppen  wenig  über 
35.000  ]\[ann  sich  belaufe.  Ja  zu  dieser  habe  ich  noch  nicht,  was  gehört, 
und  zwar  unter  andern  die  verlässliche  Magazins-  und  genügsame 
Geldverpflegung;  also  lasse  ich  judiciren,  ob  ich  mit  allen  dem  die 
Hoffnung  goldener  Rcrgc  übersehreiben,  auch  ob  mich  dawider  eine 
supponirende  Passion  wider  den  Kriegs-  und  Kammer  -  Präsidenten 
reden  machen  könnte. 

Ich  beharre  also  darauf,  dass,  wann  der  Kaiser  nicht  änderst  zur 
Sache  thuen  und  mit  raehrern  Volk  auf  das  Schleunigste,  mit  Geld 
aber  von  Zeit  zu  Zeit  ergiebig  und  richtig  succurriren  lassen  wird, 
dass  sodann  die  hiesige  Armee,  Land  und  Leut,  folglich  auch  der 
Zweck  Deroselben  Allerhöchsten  Interesse  ohne  Miracle  nicht  könne 
aufrecht  erhalten  werden,  sondern  eines  mit  dem  andern  zu  Grund 
gehen  müsse.  Nachdem  aber  mein  Herr  Hofkammerrath  in  Abwesenheit 
des  Pater  Bischoff  mir  einen  andern  Weg  mittelst  des  Herrn  von 
Weisenberg  erinnert  hat,  welchen  unser  Allergnädigster  Herr  nicht 
nur  genehm  hielte,  sondern  zu  Prosequirung  meiner  treumeinenden 
Information  allerdings  verlangte;  so  stehet  es  bei  meinem  Herrn  Hof- 
kammerrath, wie  solchen  Weg  Derselbe  der  hohen  Nothdurft  nach  mit 
aller  Behutsamkeit  des  Weitern  instradiron  wolle ;  dann  einmal  die  höchste 
Exigenz  ist  vorhanden,  damit  dem  letzten  Uebel  gesteuert  werde,  ehe  und 
bevor  nicht  gar  Alles  zusammenfalle,  weil  man  sich  auch  nicht  flattiren 
muss,  dass  ich  solchergestalten  noch  lang  zu  retten  wissen  werde. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

66. 

An  den  Hofkriegsrath  von  Locher.  Montanara,  am 

3.  Juli  1702  '). 

Aus  Händen  des  Herrn  Stuck-Obriston  Berzetti  sowohl,  als  auch 
bald  hernach  mit  dem  anspachischen  Courier  behändige  ich  meines  Herrn 
Hofkriegsrathes  zwei  angenehme  Schreiben,  als  eines  vom  19.  und  das 
andere  vom  21.  passato:  und  wie  ich  zwar  auch  die  kaiserliche  Expe- 
dition von  jetzt  erwähntem  Berzetti  empfangen  habe,  welche  aber 
meistentheils    in  lauter  Hoffnungen    besteht ,  also    thue    gleichwohl    die 
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woitero  Antwort  so  lang  verscliiebon,  bis  sowohl  über  dos  Diic  cVAnjou 
Ankunft,  als  des  Feindes  fernere  Entreprisen  etwas  Positives  werde 
überschreiben  können,  zumal  ich  alsofort  von  einer  Stund  zur  andern 
erwarte,  wohin  er  noch  eigentlich  abzielen  -werde.  Indessen  stehe  ich 
noch  immer  auf  der  Spitze  mit  diesen  gefährliclicm  Stand  der  Sachen, 
ist  also  unfehlbar,  dass,  wann  der  Kaiser  nicht  unverzügUch  mit 
mehreren  Volk,  mit  Geld  aber  von  Zeit  zu  Zeit  ergiebig  und  richtig 
succurriren  lassen  wird,  der  gänzliche  Untergang  nicht  zu  vermeiden 
sein  werde. 

Man  formirt  mir  zwar  eine  grosse  Macht  auf  dem  Papier,  in 
der  Wirklichkeit  zeigt  sich  das  Widerspiel,  indem  ich  meinen  Herrn 
Ilofkriegsrath  vorläufig  erinnere,  dass  die  jetzige  ganze  Armee 
mit  Einrechnung  der  jenseits  Po  befindlichen  Truppen  Avenig  über 
35.000  Mann  sich  belaufe.  Der  Feind  hingegen  ist  noch  alleweil  einmal 
so  stark  als  ich  und  hat  darneben  alle  übrigen  Vortheile  für  sich,  von 
welchen  schon  oft  und  vielmalige  Remonstrationes  gethan  habe;  ja 
ich  habe  noch  zu  dieser  Armee  nicht,  was  gehört,  und  zwar  unter 
Andern  keine  Magazins- Verlässlichkeit,  weniger  die  genügsame  Geld- 
Verpflegung,  ist  also  gar  leicht  zu  schliessen,  was  endlich  daraus  ent- 
stehen müsse. 

Dass  sonsten  mein  Herr  Hofkriegsrath  sich  hat  gefallen  lassen, 
mir  des  jungen  von  Mannsfeld  gewesenen  Hofmeister  zu  recomman- 
diren  und  denselben  bei  dem  hiesigen  wälschen  Secretariat  employiren 
möchte,  darinnen  kann  nicht  willfahren  ;  dann  gleichwie  ich  den  V  a  s  t  a- 
roba  und  nebst  seiner  einen  Copisten  schon  hier  habe,  wegen  des 
Ersteren  auch  mir  sogar  eine  Hofkriegsraths-Intimation  noch  im  vor- 
jährigen Feldzug  zukommen  ist,  also  beruhet  es  nicht  mehr  bei  mir, 
selbieen  wiederum  an  das  Commissariat  hinüber  zu  lassen,  vörderist 
wo  ohnedem  auch  l)ei  diesem  schon  ein  anderer  seither  bestellet  worden 
ist.  Kann  ich  aber  meinem  Herrn  Hofkriegsrath  anderwärtige  angenehme 
Dienstgefälligkeit  erweisen,  so  bin  ich  dazu  so  geneigt  als  willig. 

Nebst  diesen  hat  mich  der  General- Adjutant  Graf  von  Vehlen 
o-ebeten,  ich  möchte  an  Denselben  rescribiren  und  um  die  Nachricht 
fragen,  wie  es  schon  dann  wogen  seiner  Gage  stehe;  dann  gleichwie  er 
der  Einzio-e  ist,  der  hievon  das  Decret  noch  nicht  hat,  also  finde  ich 
unbillig,  dass  er  als  nun  hier  einer  der  Aelteren  selbige  noch  länger 
entrathen  sollte.  Wann  diesemnach  von  Seite  Eines  hochlöblichen 
Hofkriegsraths  die  Intimation  an  den  General-Commissarium  bereits 
ergangen  wäre,  so  bitte  mich  unschwer  hierüber  zu  benachrichtigen; 
dann  es  vielleicht  sein  dürfte,  dass  er,  General-Commissarius,  die  Aveitere 
Intimation  an  sein  hiesig  subordinirtes  Amt  zu  Fleiss  zurückhalte,  als- 
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wie  OS  wohl  öfters  geschehen  ist,  ich  aber,  wann  nur  von  meinem  Herrn 
Hofkriegsrath  vernehme,  von  was  dato  diese  Resohition  laute,  werde 
alsdann  unp^eachtet  der  obigen  zurückbleibenden  Intimation  ihm  gleich- 
wohlen  bezahlen  lassen.  J^edanko  mich  übrigens  für  Dessen  beliebte 
Avisü's  und  ersuche  um  die  Continuation    mit    steter    Verbleibung  etc. 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 

67. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Montanara,  10.  Juli  1702  '). 

Mit  letzterer  Ordinari  empfange  ich  zwar  mit  allergehorsamsten 
Kespect  Euer  kais.  Majestät  AUergniidigstes  Rescript  vom  letzten  passato; 
ich  verschiebe  aber  auf  dieses  sowohl,  als  dasjenige,  so  mir  der  Stuck- 
Obrist  Conte  Berzotti  zu  recht  behandigt,  meine  allerunterthänigste 
Antwort  einzusenden,  weil  ich  noch  immer  auf  des  Feindes  Declaration 
warte,  um  zu  sehen,  wo  er  dann  eigentlich  hinaus  wolle.  Gleichwie  er 
aber  noch  gestern  von  seiner  Armee  eine  Brigade,  so  in  3  Bataillons 
von  dem  Regiment  la  Marine  und  einem  von  Irländern  besteht,  bereits 
raarschiren  lassen,  heute  auch  in  seinem  Lager  ein  grosser  Motus  gehört 
worden  und  wie  man  sagt  ein  starker  Marsch  geschehen  sollte ;  also 
würde  sich  noch  dieser  Tage  verlässlich  äussern  müssen ,  was  er  zu 
unternehmen  noch  ferner  gesinnt  sei ;  alsdann  aber  ermangle  ich  nicht, 
Eurer  kais.  Majestät  alsogleich  durch  einen  eigenen  Courier  allergehor- 
samst  Nachricht  davon  abzustatten  und  anmit  unter  einsten  obgedachte 
beide  Dero  Allergnädigste  Rescripte  in  aller  Unterthänigkeit  zu  beant- 
worten. Unterdessen  bleibe  ich  hier  in  meinen  Posten  und  kann  eher 
Nichts  marschiren  lassen,  bis  der  Feind  positive  an  Tag  gegeben  haben 
wird,  wohin  dann  immediate  sein  Dessein  gerichtet  sei:  massen  es, 
gleichwie  es  erst  letzthin  allergehorsamst  erinnert,  wohl  sein  könnte, 
dass  der  Feind  Brescello  zu  attaquiren  Miene  machen  und  sodann 
gählings  anderwärts  ausbrechen  dürfte. 

Ferners  sollte  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  nicht  bergen, 
wie  dass  die  hereinremittirenden  Geld-Rimessen  nach  deren  Eincas- 
sirung  von  derjenigen  Summe,  so  mir  zur  Nachricht  erinnert  wird, 
allemal  sehr  weit  diiferiren,  wie  dann  erst  jüngsthin  zur  Proviantirung 
und  Bezahlung  der  ex  propi'iis  ersetzten  Rimonta  zwar  ein  Wechsel  per 
l.öO.OOO  fl.  Übermacht,  davon  aber  nur  124.000  fl.  acceptirt  und  diese 
noch  nicht  einmal  abgeführt  worden ;  so  wurde  auch  geschrieben,  dass  der 
mit  dem  obgedachten  Conte  Berzetti  hereinremittirte  Wechsel  in  300 
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Gtliclic  1000  fl.  bestelle,  bei  Negociinmg  desselben  aber  ein  mehr 
nicht  als  nur  200  etliche  50.000  fl.  befunden,  welche  nicht  einmal 
einen  ^lonat  Sold  austragen,  zu  geschweigen,  dass  man  allemal  einen 
grossen  Theil  zum  Proviant-Transport  und  andern  unontl)chrlichen 
Ausgaben  davon  appliciren  muss. 

Hiernächst  hat  mir  der  Bagnische  Hauptmann  Macdonell  bei- 
liegende Puncte ')  über  die  Aufrichtung  des  irländischen  Bataillons  über- 
reicht, welche  ich  dann  weiters  an  Euer  kais.  Majestät  zu  Dero  fernem 
Allergnädigsten  Genehmhaltung  remittire.  Für  billig  finde  ich  den  Punct 
weo-en  Ueberlassuns:  der  hin  und  wieder  bei  den  Regimentern  befind- 
liehen  Irländer,  und  falls  also  Euer  kais.  Majestät  ein  und  anderes 
Allergnädigst  resolviren,  werde  nicht  ermangeln,  die  bei  der  hiesigen 
Infanterie  vorhandenen  Irländer  ihm  zum  Theil  ausfolgen  zu  lassen; 
sodann  aber  könnte  durch  Dero  hiesiges  Kriegs-Commissariat  über 
ein  und   anderes  des  Weitern  mit  ihm  tractirt  werden. 

Es  beklagen  sich  sonsten  die  Parteien  vom  kleinen  Generalstab, 
dass  ihnen  auf  die  verflossene  winterliche  Verpflegung  ihre  Portiones 
durchgehends  nur  zu  3  fl.  bezahlt  werden  wollen,  aus  Ursachen  sie  neben 
den  Portionen  auch  Besoldimg  hätten;  gleichwie  aber  die  Portiones 
respective  der  Besoldung  dergestalt  eingerichtet  sind,  dass  sie  mit 
der  Besoldung  ohne  Portionen,  und  sofort  mit  den  Portionen  ohne 
Besoldung  nicht  subsistiren  könnten,  vörderist  da  in  diesem  theurcn 
Land  imd  schweren  Feldzügen  die  Unterhaltung  ihrer  Bagage  sehr  kost- 
bar fallet,  —  ich  dannenhero  nicht  sehe,  wie  diese  armen  Leute  schlechter 
als  die  Regimenter  tractirt  werden  können,  da  es  zudem  auch  alten 
Herkommens  ist,  dass  sie  allemal  mit  der  Armee  gleich  verpflegt 
werden;  also  habe  für  l)inig  befunden,  Euer  kais.  Majestät  über  meine 
noch  vor  etlichen  Monaten  diessfalls  gethane  aUerunterthänigste  Anregung 
gedachte  Stabs-Personen  hiemit  nochnial  pro  aequitate  allergehorsamst 
zu  recommandiren. 

Mit  dem  Feinde  ist  übrigens  seit  meines  Letzteren  nichts  Sonder- 
liches vorbeigangen,  ausser  dass  ihm  in  zweimal  6  grosse  Getreideschiffe, 
so  er  in  dem  Ferraresischen  angekauft  und  aus  dem  Po  durch  gewisse 
Canale  in  die  Etsch  nach  Verona,  und  von  dannen  auf  der  zVchse  nach 
Mantua  bringeri  wollen,  weggenommen  und  glücklich  eingebracht  worden. 
Das  erste  Mal  Ijekam  man  vier,  und  weil  aber  diese  sehr  schwer 
beladen,  mithin  hart  fortzubringen  waren,  wurde  der  auf  dieselbe 
commandirte  Neuburgische  Rittmeister  Malaspina  obligirt  ,  etwas 
davon  in's  Wasser  zu  werfen,  und  mithin  so  sind  auf  diesen  vier 
Schiffen   ein  mehrers  nicht  als  ungefähr    1000  grosse  Veroneser    Säcke 


')  Fellleu  in  den  Acten. 
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Getreide,  doron  jeder  vier  Star  haltet,  eingebracht  worden;  von 
den  letzten  beiden  weiss  noch  eigentlich  nicht,  was  sie  für  Ladung  auf- 
gehabt haben. 

Der  alte  Prinz  Vau  dement  solle  den  4.  dieses,  nicht  weniger 
der  Duc  de  Ven  dorne  mit  vielen  Officlers  zu  Bozzolo  angelangt 
tind  andern  Tags  darauf  bis  4  Uhr  Nachmittag  eine  Kriegsconferenz 
gehalten  haben. 

Gewiss  ist  nun,  dass  der  Duc  d'Anjou  den  3.  dieses  mit  einer 
o-rossen  Suite  zu  Crcmona  ankommen  sei,  der  Pöbel  aber  habe  keine 
sonderliche  Freude  bezeugt,  hingegen  der  Herzog  von  Parma 
selbigen  allda  mit  grosser  Pompa  empfangen,  jedoch  nicht  über  Nacht 
geblieben,  sondern  noch  selbigen  Tag  unter  einer  feindlichen  Escorte 
von  500  Mann  nach  Piacenza  zurückgekehrt;  und  zu  gedachtem  Cremona 
stunden  auch  mehr  als  60  Schiffe  mit  Munition,  Artillerie,  Mörser, 
Bomben  und  andern  Kriegsapparaten  zur  Abfuhr  in  Bereitschaft; 
welches  nun  ist,  so  Euer  kais.  Majestät  mit  heutiger  Ordinari  ich 
hiemit  in  aller  Unterthfinigkeit  relationire  und  mich  etc.  etc. 

E  u  g  0  n  i  o  von   S  a  ^^  o  y  m.  p. 

68. 

An  den  Hofkammerratli   von  Palm.  Montanara,  am 

10.  Juli  1702  '). 

Wiewohl    ich    zwar    meines    Herrn     Hofkammoraths     wiederum 

Beliebtes  vom   1.  dieses  recht  behändiget,  kann  ich  aber  dermalen  nichts 

Positives    darauf   antworten ,    weil  erwarte ,    bis    sich     der   Feind    noch 

ferners    declarirt    habe,    als    wie     es    ehester    Tage    sich    zeigen    wird, 

da  er  dieser  Tage  her    ein    und    andere  Truppen    aus    seinem  hiesigen 

Lager  gegen  den  Oglio  hat    abmarschiren    lassen.    Gleichwie  ich    aber 

darauf  hin  an  Ihre  kais.  Majestät    alsogleich    einen  Courier    expediren 

werde,    also    reservire    mir    auch    an    meinen    Herrn    Hofkammcrrath 

alsdann  ein  mehres  zu  rescribiren.   Soviel  inzwischen  dasjenige  belangt, 

was  Derselbe    wegen    der    vom    Prinz    Louis  an  Kaiser    und    König 

abgeschickten  Couriere  mir  benachrichtigen  wollen,  davor  bedanke  mich 

dienstlich    und    melde    darauf   kürzlich,    welchergestalt    es    gewiss    sei, 

dass  weder  im  Reich  noch  allhior  der    Status  rerum  auf   diese    Weise 

unmöglich  bestehen  könnte,  wann  nicht  der  Kaiser  änderst  zur  Sachen 

thuen  werde.    Womit  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 


*)   Kriegs-Arolnv   1702;  Fase.  VIT.  40. 
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69. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Montanara,  am  17.  Jnli  1702  '). 

In  meiner  letzteren  unterm  10.  dieses  an  Euer  kais.  Majestät 
abgelassenen,  aller iinterthänigsten  Relation,  habe  ich  neben  anderen 
allergehorsamst  gemeldet,  wie  dass  schon  den  Tag  vorher,  das  ist 
den  9.  dto.  eine  Brigade  von  4  Bataillons  aus  des  Feindes  Lager 
abraarschiret ,  an  dem  obigen  Tag  des  10.  aber  ein  grosser  Motus  in 
seinem  hiesigen  Lager  gehöret  und  dadurch  ein  starker  Marsch 
präsumirt  worden  wäre. 

Er  hat  also  seither  mit  der  fernem  Abschickung  dergestalt 
continuirt,  dass  sich  der  Duc  de  Vendome  nunmehr  selbst  nicht  allein 
mit  dem  grössten  Theil  seiner  Macht  von  hier  weggezogen,  sondern 
auch  bereits  zu  Cremona  den  Po  passiret  und  in  dem  Parmesanischen 
ein  Corpo  zusammenziehe.  In  seinem  hiesigen  vertranchirten  Lager 
aber  hat  er  nebst  einer  Anzahl  Franzosen  unter  Commando  des 
mailändischen  Governatoren  Prinzens  von  Vaudcm  ont,  alle  spanische 
Truppen,  so  zu  Fuss,  als  zu  Pferd  hinterlassen  und  ihm  noch  darüber 
die  Garnison  von  Mantua,  dann  ein  anderes  jenseits  des  Mincio  unter 
dem  Pracontal  stehendes  Corpo  angewiesen. 

Diese  des  Feindes  Separation  hat  nun  solchemnach  an  Tag 
gegeben  und  klar  gezeigt,  dass  er  weit  stärker  sei,  als  ich  bis  Dato 
geglaubt  habe,  und  Euer  kais.  Majestät  kann  also  allergehorsamst 
versichern,  dass  derselbe ,  wann  ich  nur  wenig  sage,  noch  einmal  so 
stark  als  ich   sei. 

Ob  ich  nun  zwai-  bei  solchem  des  Feindes  Mouvement  intentionirt 
wäre,  mich  gleichfalls  mit  einem  (Jorpo  über  den  Po  zu  ziehen,  so 
überlegte  aber,  wann  ein  starkes  Corpo  mit  mir  nehme,  dass  der  hiesige 
Posten  in  Angesicht  zweier  feindlicher  Corps  und  der  starken  Garnison 
in  Mantua  Gefahr  leiden  und  nicht  zu  (erhalten,  mithin  schwerlich  ein 
Unglück  exponirt  sein.  Denn  wann  ich  das  ModeiK^sische  bedecken  solle, 
müsste  mich  in  das  Parmesanische,  niithin  zu  weit  hinaussetzen;  bei 
welcher  Beschaffenlunt  also  icli  nichts  anders  habe  thun  können  ,  als 
den  GWM.  Marchescn  Visconti  mit  seiuein,  dann  beiden  Com- 
mercy  und  Darmstädtischen  Courassier-llegimentern  an  der  Lonza*) 
zu  postii-eii,  mit  Befehl,  so  viel  als  immer  möglich,  das  Land  der- 
gestalt zu  bedecken,  damit  es  Zeit  habe,  die  Erdfechsung  ein-  und  in 
Sicherheit  zu  l)rin2:en;  ich  aber  will  hier  auswarten,  wohin  dann 
der  Feind  nach    passirten    Po  sich  wenden,    mithin  ob  er  Brescello  zu 


*)   Kneg;s-Aicliiv   ]7()2;   Fase.  Vll.   51. 
^)  Euza. 
Feldzüge  dos  l'iiuztiu  Kuguu  v.  Savoyeu.  IV.  Baud.  Suijplcmeutllolt.  1- 
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attaquircn,  oder  ft'ogen  Reggio  zu  marschiren,  oder  aber,  waa  er  anders 
zu  entreprcnircn  rcsolviron  werde,  welches  sich  nunmehr  fast  stimdUch 
zeigen  muss. 

Inzwischen  bin  ich  dieser  Tage  selbst  allda  zu  Brescello 
gewesen  und  ein  und  anders  in  Augenschein  genommen,  dabei  aber 
befunden  (wie  es  zwar  vorhin  schon  in  etwas  gewusst  habe),  dass  dieser 
Posten  keine  besonders  considerable  Festung  sei.  Nichtsdestoweniger 
habe  ich  unter  Dero  GWM.  Grafen  von  Solari  eine  Besatzung  von 
4-  bis  5000  Mann  hineingeworfen  und  selbe  mit  aller  Nothwendigkeit 
versehen,  welche  dann  ihren  Devoir  thuen  und  sich  so  lang  wehren 
wird,  als  es  werde  möglich  sein  können. 

Sobald  aber  als  nun  der  Feind  (wie  ich  hieroben  gemeldet)  sein 
Dessein  mehrers  declarirt  haben  wird,  werde  ich  nicht  unterlassen,  Euer 
kais.  Majestät  unverzüglich  durch  eigenen  Courier  allerunterthänigsto 
Nachricht  davon  zu  erstatten. 

Im  Uebrigen  rücke  ich  allerunterthänigst  hiebei,  wasgestalten  aus 
einem  der  an  mich  abgelassenen  Allergnädigsten  Rescripte  ersehen  habe, 
wie  dass  die  feindliche  Desertion  und  einreissende  Krankheiten  Hoffnung 
gebeten,  dass  dadurch  seine  Macht  merklich  abnehmen  würde;  es 
geruhen  aber  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigst  zu  glauben,  wasmassen 
bei  Deroselben  Armee  sothane  Desertion  weit  stärker  als  bei  dem  Feind 
sei,  sonderlich  aber  bei  den  Dänen,  wo  unlängst  von  dem  Jüdischen 
Dragoner  -  Regiment  auf  einmal  mitsammt  den  Pferden  etlicli  und 
vierzig  Mann,  dann  auf's  andere  Mal  eben  von  diesem  Regiment,  etlich 
und  fünfzig  desertirt,  nicht  weniger  erst  dieser  Tage  von  meinem  unter- 
habenden Regiment  selbst  8  Dragoner  saramt  den  Pferden  zugleich, 
und  in  kurzer  Zeit  von  gedachten  meinem  Regiment  allein  etlich  und 
zwanzig  ausgerissen  haben,  da  es  doch  so  gut  als  ein  anderes  Regiment 
tractirt  wird. 

So  muss  ich  auch  hiernächst  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst 
nicht  vorhalten,  wie  dass  anheuer  die  Cavallerie  mehr  als  vergangenes 
Jahr  in  schlechtem  Stand  sich  befinde,  ungeachtet  sie  weder  stark 
fatiguiret,  noch  durch  die  Parteien,  deren  sehr  wenig  und  fast  gar 
keine  heuer  ausgeheUj  ruinirt  werde ;  allein  die  Ursache  ist ,  weil  die 
Bezahlung  nur  zitzelweis,  und  zwar  zu  4-,  5-  und  6000  fl.  einem  jeden 
Regiment  nach  Auslangung  der  Rimessen  kann  dargereicht  werden. 
Andurch  aber  vermag  man  ausser  des  blossen  Wochengeldes  die 
übrige  Nothwendigkeit  nicht  zu  verschaffen,  und  mithin  steht  sowohl 
Gemeiner  als  Officier  in  einem  sehr  deplorablen  Stand;  absonderhch 
aber  sind  viele  der  Officiero,  welche,  wann  sie  erkranken,  mit  dem 
blossen    Commisbrod    sieh    begnügen    müssen ;  zudem    hat    man    auch 
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diesen  Feldzug  liindurcli  den  Pferden  kein  hartes  Futter  annocli 
reichen  können ,  weil  das  Vorstorische  Quantum  ein  gar  Geringes 
abwirft  und  noeh  auch  wegen  Unsicherheit  des  Transports  nicht  völlig 
angelangt  ist.  Inzwischen  aber  haben  sowohl  durch  die  Kleramigkeit  der 
Fourage  die  Pferde  theils  abgenommen,  und  theils  sind  selbe  bei  den 
gefütterten,  unzeitigen  Erdfrüchten  erkrankt ,  folglich  undienstbar 
geworden ;  dass  also  sothane  Cavallerie  dermalen  schon  in  einem 
schlechtem  Stand  sich  befindet,  als  sie  vergangenes  Jahr  beim 
Abmärsche  von  Chiari  gestanden  hat.  So  habe  auch  schon  öfters  Euer 
kais.  Majestät  allerunterthänigst  benachrichtiget,  weichergestalten  bei 
etUchen  Regimentern  gegen  100  Pferde  unremontirt  geblieben;  de  facto 
aber  sind  deren  bereits  viele,  welche  200  ja  bis  250  theils  völlig 
abgängig,  theils  gedruckte  oder  sonsten  matt  oder  untaugHche  Pferde 
haben,  zu  geschweigen ,  dass  noch  auch  über  dieses ,  bei  ungefähr 
4  Regimentern  die  Recruten  nicht  angelangt  sind. 

Was  ich  nun  von  so  langer  Zeit  her  Euer  kais.  Majestät  mit 
allerunterthänigsten  Respect  remonstriret  und  aus  treugehorsamster 
Schuldigkeit  vorgesagt  habe,  das  verificirt  sich  nun ,  als  nämlich,  dass 
Dero  hierseitige  Armee  zu  Grund  gehen  werde,  wofern  Euer  kais. 
Majestät  nicht  mit  Nachdruck  die  zeitliche  Vorsehung  AUergnädigst 
vorkehren  lassen  würden. 

So  viel  ich  aber  hierobeu  wegen  des  Ausreissens  bei  der  Caval- 
lerie angezogen,  solches  ereignet  sich  auch  bei  der  Infanterie,  bei 
welcher  gleichermassen  nicht  allein  zwei  oder  drei  zusammen,  sondern 
sogar  Corporale  mit  6,  7  und  8  Mann  auf  einmal  durchgehen ,  ja 
wann  der  Weg  so  frei  wäre,  als  er  abgeschnitten  ist,  so  ist  gewiss, 
dass  sie  noch  viel  stärker  haufenweis  davonlaufen  würden. 

Belangend  das  Proviantwesen  ,  so  wird  nunmehr  der  Hof- 
kammerrath  und  General-Proviantmeister  von  Vorster  persönlich 
zu  Wien  sein ,  um  das  Stocken  des  hereingewidmeten  Transports 
umständlicher  zu  remonstriren;  ich  also  linde  für  unnöthig  Euer  kais, 
Majestät  mit  weiterer  Deducirung  dieser  Nothvvendigkeit  überlästig 
zu  fallen,  bin  jedoch  bemüssiget  Deroselben  all<irgehorsamst  anzuführen, 
wofern  nicht  sowohl  für  Mann  und  Pferd  die  Magazins  in  Verhisslich- 
keit  gel)racht  werden,  dass  solchergestalten  weder  Pferd  noch  Mann 
in  die  Länge  werden  subsistiren  können ;  dann  falls  man  hier  in  dem 
Land  die  Nothdurft,  wie  es  doch  sehr  schwer  sein  würde,  erzeugen 
könnte,  so  ermangelt  aber  dazu  der  Geld-Fundus. 

Ferner  ist  zwar  von  Euer  kais.  Majestät  mir  nicht  bedeutet, 
wann  der  weitere  Succurs  anlangen  sollte;  von  anderwärts  her  aber 
bekomme  ich  die  Nachricht,  dass  die   horoingewidmoten   8000    Sachsen 

12* 
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contrjun;iiuliit  und  diu  sächsischen  hereindcstinirten  Recruten  nur 
1100  Mann  und  darunter,  in  einem  ordentlich  fbrmirten  Regiment  mit 
einem  Generalen,  sonst  aber  in  allerdings  schlechter  Mannschaft 
bestehen,  auch  diese  sehr  stark  durchgehen  thäten;  aus  welchen  also 
leicht  zu  schliessen  ist,  wie  viel  von  diesen  Leuten  zur  Armee  gelangen 
und  was  man  von  ihnen  für  Dienste  werde  hoffen  können. 

Nachdem  ich  aber  auch  diessfalls  von  Euer  kais.  Majestät  keinen 
Befehl  erhalten  und  also  nicht  weiss,  was  bei  dieser  Leut  nächsten 
Ankunft  mit  ihnen  und  sonderlich  den  dabei  seienden  Generalen 
imd  Officieren  zu  thun  sei,  also  bitte  um  Deroselben  Allergnädigsten 
Befehl. 

Sonsten  macht  diejenige  Instanz  Dero  Feld-Artillerie,  welche  bei 
jüngster  Post  die  kleineren  Stabs-Personen  angebracht  und  Euer  kais. 
Älajestät  ich  allergehorsamst  remonstrirt  habe.  Sie  bittet  um  die 
Gleichhaltung  der  Bezahlung  mit  denen  Regimentern,  weil  sie  sowohl 
als  jene  leben  und  um  theueres  Geld  zehren  müssen. 

Ich  unterfange  mich  also,  an  Euer  kais.  Majestät  diese  ihre 
allerunterthänigste  Bitte  gleichfalls  remittiren  und  Dieselbe  auch  meines 
Orts  wiederholt  allergehorsamst  zu  bitten,  sowohl  einer  als  der  andern 
von  beiden  diesen  Parteien  um  so  Allergnädigster  zu  willfahren,  als 
dieselben  das  ansuchende  Tractament  Avohl  verdienen. 

Schliesslich  werden  Euer  kais.  Majestät  aus  beiden  Anlagen  des 
mehrern  Allergnädigst  zu  ersehen  geruhen,  dass  auch  der  Proviant- 
Transport  in  dem  Päpstlichen  nicht  sicher  sei.  Wann  nun  mit  der 
ünverlässlichkeit  desselben  auch  die  Unsicherheit  nicht  gehoben  werden 
sollte,  so  sehe  einmal  nicht,  wie  künftighin  zu  subsistiren  sein  könnte. 
Euer  kais.  Majestät  bitte  also  allergehorsamst  auch  in  diesen  Emergenti 
die  AUergnädigste   Remcdur  vorkehren  zu  lassen.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  ra.  p. 

70. 

An  den  Hofkrieg-srath  von  Locher.  Montanara,  am 

17.  Juli  1702  M. 

Ich  habe  mit  letztabgeloffener  Ordinari  meines  Herrn  Hofkriegs- 
raths  angenehmes  Schreiben  vom  2.  hujus  zu  beantworten  verschoben, 
dieweil  erwarten  wollen,  bis  von  des  Feindes  fernerer  Declaration 
etwas  Verlässliches  sich  werde  geäussert  haben. 

Nachdem  er  nun  aber  den  meisten  Theil  seiner  Armee  von  hier 
hinweggezogen    und    mit  selbiger    bereits    auch    den    Po    zu    Creraona 

1)  Kriegs-Archiv   1702;    Fase.  VII.  52. 
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passiret  hat,  mithin  nur  zu  erwarten  ist,  wohin  er  weiters  ausbrechen 
und  insonderheit ,  oh  es  noch  eigenthch  auf  die  Belagerunj]?  Brescello's 
abgesehen  sein  werde,  seit  erwähnton  Dessen  ol)angezogünen  Schreiben 
aber  mir  noch  ein  anderes  unterm  8  ddo.  von  meinem  Herrn  Ilofliriegs- 
rath  auch  richtig  ist  behändigt  worden ;  so  thuc  zugleich  den  Empfang 
eines  und  des  andern  hiemit  notificiren,  anbei  aber  auf  di(;  kaiser- 
liche Relation  mich  mit  mehrern  l)eziehon,  weil  die  Zeit  nicht  zulasset, 
mich  darinfalls  a  parte  weitläufiger  zu  extendiren,  gleichwie  die  Gefahr 
des  hiersoitigen  immer  raehrers  periclitirenden  Zustandes  alle  Augen- 
blick zunimmt,  dass  also  auch  ich  um  so  weniger  zu  retten  wissen 
kann,  wann  nicht  ohne  Anstand,  Hülfe  und  Rettung  von  dort  aus  für- 
gekehret  werden. 

Bedanken  tliue  mich  übrigens  für  die  zu  überschreiben  beliebton 
Nachrichten,  und  wann  auch  Gelegenheit  haben  werde  Herrn  Lieu- 
tenant Gaun  etwas  Angenehmes  zu  erweisen,  so  sei  mein  Herr  Hof- 
kriegsrath  versichert,  dass  ich  dazu  so  willig  als  geneigt  sei,  massen 
dann  auch  zu   allgefälligen  Dienstbezeigungen  allstets  verbleibe  etc.  etc. 

71. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Montanara,  am  24.  Juli  1702  0- 

Nach    meiner    letzten  unterm    18.    dieses  abgelassenen  allergehor- 
samsten    Relation,    hat    zwar    der    Feind    von    seinem    hiesigen    Lager 
weiters  keine  Truppen   mehr  abgeschickt ;  er    hat  aber  diese  Tag  über 
continuiret,    von    seinem    von    hier    abmarschirten    Corpo    einen    Thed 
in   dem    Parmesanischen     zusammenzuziehen    und    mit    selbigen    nebst 
einigen  vStucken  den  Taro  zu  passiren  und    sieh    zu    Colorno .   jenseits 
zu  setzen,  sodann  aber  eine  Po-Brücke  zu  verfertigen    und    gleichfalls 
darüber    einige    Infanterie    auf   die    andere    Seiten  passiren  zu    lassen; 
aiif  welche  des  Feindes  Annäherung  nicht  allein  der  GWM.  Marchese 
Visconti  mit  den  bei    ihm    stehenden    3   Regimentern    zu  Pferd    sich 
zurück  gegen  den    Crostolo  gezogen,    und   sieh  vorwärts  desselben  bei 
San  Vittoria  gesetzt;  der  Vaudemontische  Obristlieutenant  Baron  Mar- 
tini   auch    mit    seinen    bei    sich    gehabten    300    Pferden,    nachdem   er 
zuvor    in    Brescello    unter    einem  Rittmeister     und    anderen    behörigen 
Officieren  70  Mann  hinterlassen,    retiriret    und    })is    über    den    Crostolo 
diesseits  begeben ;  sondern  ich  habe  auch  von  hier  aus,  bei  diesem  des 
Feindes    Mouvemont,    den   21.    hujus   das    .Tung-Daunische  Regiment  an 
gedachten    Crostolo  mitsammt   dem    Tag    detachirt,    gegen  Mittag    aber 
untern  Commando  des  GWM.  Grafen  von  U  h  1  c  f  e  l  d  mein  unterhabendes 
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saniiiit  clcm  Herbcvillischcn  Regiment  naelifolgcn  lassen;  nicht  weniger 
den  General- Adjutanten  Baron  von  C  harr  ee  nach  Brescello  abgeschickt 
und  die  daselbstige  Garnison ,  im  Fall  sie  attaquirt  würde ,  zu 
Observirung  ihrer  Schuldigkeit  und  dass  sie  als  brave  Soldaten  thuon 
sollte,  exhortii-on  lassen ,  welche  sich  darüber  wohl  animirt  gezeigt 
hat;  ferners  aber  dorn  General-Feldzeugmoister  Graf  von  Auersperg, 
welcher  sich  Unpässlichkeit  halber  nach  Guastalla  kurz  voidier  bringen 
lassen,  jetzt  aber  schon  wieder  zu  dienen  ira  Stande  ist,  sowohl  über 
die  von  hieran  öfters  berührten  Crostolo  abgegangenen,  als  mit  dem 
GWM.  Marchese  Visconti  dahin  zurück  sich  retirirten  Regimenter,  das 
Gommaudo  interim  aufgetragen  und  anbei  committirt,  dass  jenseits  des 
Crostolo  vor  der  Brücke  eine  Redoute  aufgeworfen,  nicht  weniger  bei 
dem  Marchesen  Visconti  zu  San  Vittoria  einige  Sehanzar])eit  ver- 
fertiget und  von  jenseits  des  Crostolo  die  allda  befindliehe  Fourage 
soviel  als  miigUch  herüber  gebracht  werden  sollte;  sodann  aber  weiters 
anbefohlen,  dass  sich  der  GWM.  Graf  Bagni  mit  seinem  Corpo, 
welches  dasjenige  ist,  so  unter  dem  Markgrafen  von  A  n  s  p  a  c  h  gestanden, 
und  das  bei  Borgoforte  stehende  Gehlensehe  Regiment  zu  Fuss,  zum 
stündlichen  Abmarsch  sich  gleichennassen  bereit  halten  sollte. 

Solchemnach  aber  wäre  alles  dieses,  was  ich  bis  auf  die  gestern 
mir  eingelofienen  Kundschaften,  da  der  Feind  noch  Vormittag  bei 
obgedachten  Colorno  gestanden,  disponiren  können.  Nachdem  mir  aber 
eben  jetzt,  da  in  Verfassung  dieser  meiner  allgehorsamsten  Relation 
begriffen,  von  dem  GWM.  Grafen  von  Solari  aus  Brescello  die 
Nachricht  eingeloffen,  dass  der  Feind  in  den  vor  der  Brücke  zu 
Colorno  liegenden  Wiesen  seine  Cavallerie  decampiren  lassen  und 
der  Ruf  gehe,  dass  bereits  5000  Pferd  detachirt  worden ,  welche 
directe  nach  der  Römerstrassen,  Sorbolo  linker  Hand  vorbei,  gegen 
Parma  sich  wenden  und  sofort  die  Enza  passiren  und  gegen  Mon- 
tecchio  gehen  sollen,  der  Feind  auch  sonst  continuiret,  über  seine  Po- 
Brücke  zu  Casalmaggiore  die  noch  diesseits  gestandeneu  Truppen  defi- 
liren  zu  lassen ;  also  habe  obernenuten  Grafen  von  Auersperg  ferners 
commandirt,  nicht  allein  die  anbefohlene  Redouten  schleunig  zu  verfer- 
tigen, sondern  auch  den  Marchese  Visconti  mit  einen  von  beiden 
bei  ihm  stehenden  Dragoner  -  Regimentern  zu  verstärken,  mit  Ordre, 
dass  dieser  das  Land  so  viel  möglich  bedecken ,  der  Obristlieutenant 
Martini  aber  mit  seineu  Commandirten,  nach  Ersetzung  derjenigen 
siebzig  Pferde,  die  er  in  Brescello  gelassen,  in  das  Reggianische  abge- 
schickt und  ihm  anbefohlen  werden  sollte,  soviel  möghch  die  feindlichen 
Excursionen  zu  verhindern,  das  Landvolk  zur  Ergreifung  der  Waffen 
zu  animiren,  anbei  aber  auch  scharfe  und  exacte  Kriegszucht  zu  halten. 
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Unterdessen  weiss  ich  bei  uUon  diesen  dos  Feindes  Mouvementen 
gleichwohl  nicht,  wohin  eigentlich  sein  Dessoin  abziele,  ob  er  nach 
Reggio  und  in  das  Modenesischo  einzubrechen,  oder  aber  Brescello  zu 
attaquiren  gesonnen  sei;  sobald  aber  als  sich  ein  oder  das  andere  ver- 
lässlich äussern  wird,  unterlasse  ich  nicht,  schon  öfters  wiederholter- 
massen  Euer  kais.  Majestät  alsogleich  durch  einen  eigenen  Expressen 
allergehorsamste  Nachricht  zu  erstatten. 

Aus    diesen    aber    geruhen    Euer    kais.   Majestät    nunmehr    Allcr- 
gnädigst    zu    ersehen,    dass    je    länger    je    mehr    sich    vorificirc,    was 
ich    schon    von    so    langer    Zeit    her    vorgesagt    und    von    Post-     zu 
Posttag  repetirt  habe;  der  Feind  hat  sich  nun  hin  und  wieder    ausge- 
theilt,    und    mit    dem    aber    ist    es    eine    pure  Unmöglichkeit,    dass    ich 
mit  der  hiesigen  gegen  des  Feindes  Macht  so  ungleich  und  schwachen 
Armee  sollte   verhindern    können,    dass    nicht    ein    oder    anderer  Orten 
der    Feind  prädominire ;  nächstdem  aber,  und    wann    sich    auch    schon 
zu    Zeiten    eine    Gelegenheit    präsentirte,    mittelst    welcher    man    durch 
einen  unvermuthet  schleunigen  Marsch  dem  Feind  Abbruch  thun    und 
selben  beikommen  könnte,    so  steht  mir  jedoch    allezeit  die  Unverläss- 
Uchkeit  des  Proviants  im  Wege,  da  ich,  so  lang    ich    allhier    bin,    nie- 
malen einen  Vorrath  auf  ein  ganzes  Monat  in  loco  (wo  es  die  Conjunctur 
erfordert  hätte)    beisammen  gehabt,   sondern    von    Tag    zu    Tag    davon 
habe    leben    müssen.    Man    hat    zwar    auf   dem  Papier    die  Armee   von 
etlich  60.000  Mann  projectirt  und  solches  Project  mir  hereingeschickt; 
ffleichwie  aber  die  vermeinte    Hülfe    verschwunden,    massen    dem  Ver- 
nehmen    nach    die    8000    Sachsen    contramandirt    worden,    und    daher 
auch  zu  weiteren  Succurs  fast  keine  Hoffnung  mehr  habe;  also  wahr- 
haftiger hingegen  äussern  sich  nun  meine  continuirlich  allergetreuesten 
Remonstrationes ,     die    mir  jetzt    um    so    mehrers    zu     Herzen    gehen, 
als  mich,   wie  es  nöthig  und  sein  sollte,  nicht  zertheilen  kann. 

Mir  ist  leid,  Euer  kais.  Majestät  mit  derlei  continuirenden  Ver- 
driesslichkeiten  zu  behelligen;  meine  allerschuldigste  Pflicht  aber  ver- 
bindet mich  dazu,  und  Dieselbe  versichern  sich  Allergnädigst,  dass  ich 
an  allmöghchster  Vigilanz  nichts  versäumen  werde;  wonebstbei  aber 
auch  Euer  kais.  Majestät  sich  Allergnädigst  zu  erinnern  geruhen 
werden,  wie  oft  ich  allergehorsamst  repräsentirt  habe,  dass  bei  solcher 
Beschaffenheit  unmöglich  sei,  defensive  gehen  zu  können,  und  wann 
der  Feind  so  stark  ist  und  man  hingegen  unserseits  keinen  Platz  noch 
anderen  Avantaggio  hat. 

Sonsten  habe  in  meiner  letztern  bereits  oben  angezogenen  alier- 
gehorsamsten  Relation  allerunterthänigst  remonstrirt,  weichergestalten 
es  zu  dem  Hauptwerk  wenig  helfe,  wann  man  hoffet,  dass  des  Feindes 
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Armee  flureli  das  starke  Desertircn  und  durch  Krankheiten  merklich 
abnehmen  werde;  in  Erwägunj^,  es  aucli  unserseits  nicht  ausbleibt, 
darneben  aber  dieser  Unterschied  ist,  dass  man  a  proportione  seinei* 
Macht,  den  Vorlust  oder  Abg-anf?  nicht  so  viel  als  bei  uns  empfinden 
kann,  zumalon  erdeutermassen  zwischen  seiner  und  unserer  Macht  eine 
grosse  Differenz  ist.  Insonderheit  aber  beginnen  nun  auch  die  Krank- 
heiton täglich  mehr  einzureissen,  von  welchen  bereits  auch  hoch  und 
niedere  Officiere  angefochten  werden,  wie  dann  unter  diesen  der  Prinz 
C o  m  m  0 r  c y  und  Fürst  von  Liechtenstein,  nebst  mehr  anderen 
sich  befinden ;  bei  der  Armee  aber  hat  man  nicht  einmal  einen  Medicum ; 
dann  der  Wagenhofer  stehet  in  dem  Feldspital  und  ist  ein  sehr 
schlechtes  Subjectum;  um  den  Houlin  aber  sollicitire  ich  schon  über 
Jahr  und  Tag,  welcher  zwar  auch  von  dem  Hofkriegsrath  schon  vor 
längsten  hereinbeordort ,  von  der  Hofkammer  aber  und  Commissariat 
bis  auf  diese  Stund  noch  nicht  abgefertigt  worden  ist;  schmerzhaft 
fällt  mir  also,  wann  ich  ansehe,  dass  sogar  Officiere  verderben  müssen, 
weil  die  Wartung  sowohl,  als  ein  verständiger  Medicus  ermangelt; 
gleichwie  dann  bereits  wirklich  ernennter  Prinz  Commercy  bloss 
und  allein  mit  einem  Chirurgo  sich  behelfen  muss.  Bitte  dannenhero 
allorunterthäuigst  Euer  kais.  Majestät  geruhen  ersagten  Doctor  Houlin 
ohne  längeren  Anstand  hereinbofördern  zu  lassen. 

Wie  schlecht  ferner  es  mit  dem  Proviant-Transport  stehe,  unter- 
lasse ich  darum  weitläufig  anzuzeigen,  weil  der  Hofkammerrath  und 
General-Proviantmeister  von  Vorster  selbst  zu  Wien  ist,  mithin  die 
Nothdurft  des  Mehrern  mündlich  vorstellen  wird;  unterdessen  steht  zu 
besorgen,  dass  das  Brod  abgehen  dürfte ;  wann  man  auch  schon  dahier 
im  Land  aushelfen  und  Getreide  überkommen  könnte,  so  ereignet  sich 
aber  wiederum  das  obstaculum  wegen  Ermanglung  der  Geldmittel. 

Noch  grössere  Sorgen  aber  in  Punct  des  berührten  Transports 
verursachet  mir  die  eingeloffene  und  Euer  kais.  Majestät  auch  hoff"entlich 
von  Dero  Botschaftern  zu  Rom  und  Venedig  allergehorsamst  über- 
schriebene  Nachricht,  wie  dass  wirkUch  der  Comte  de  Toulouse  mit  einem 
considerablen  Armament  in  das  Adriaticum  kommen  sollte  und  man 
erst  erwarten  müsste,  was  die  Republik  von  Venedig  dazu  sagen  würde. 

Im  Uebrigen  strepitiren  auch  die  Dänen  und  wollen  sich  auf  keine 
Weise  nach  demjenigen  Fuss,  wie  letzthin  das  hierseitige  Commissariat 
von  draussen  ist  befohlen  worden,  verpfiegen  lassen,  sondern  verlangen 
also  tractirt  zu  sein,  wie  sie  anfänglich,  als  sie  hereinkamen,  gehalten 
worden;  Euer  kais.  Majestät  geruhen  also,  mir  hierüber  Dero  AUergnä- 
digsten  positiven  Befehl  zukommen  zu  lassen ,  wobei  Deroselben  in 
Unterthänigkeit    nicht    vorhalten    solle,    dass  diese  Leute,   particulariter 
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aber  die  Offieicre,    zioniHch  zusamniengohon ,    weil  sie  dos   Landes  und 
Strapazen  nicht  gewohnt  sein. 

Ingleichen  thut  der  General -Adjutant  Graf  von  Vehlen  bis 
diese  Stund  die  Gage  nicht  geniessen,  weil  sich  das  hiesige  Commis- 
sariat  sofortan  mit  der  ermangelnden  Intimation  excusiret,  hingegen 
dem  Vernehmen  nach  der  Hofkriegsrath  für  ihn  schon  ausgefertigt 
haben  sollte;  gleichwie  er  aber  bereits  einer  von  Aeltern  ist,  und  andere 
Jüngere  unter  seiner  die  Gage  empfangen,  er  auch  weiters  keine 
Compagnie  hat;  also  habe  Euer  kais.  Majestät  hiemit  allcrgehorsamst 
belangen  wollen,  hierüber  Dero  AUergnädigsten  Befehl  ergehen  zu  lassen. 

Nicht  weniger  habe  Euer  kais.  Majestät  allei-gehorsamst  beibringen 
sollen,  wie  dass  der  Principe  Ercolani  von  seinen  Dependenten  50  Mann 
zu  Convoyirung  unserer  Proviantschiffe  hergegeben  habe.  Weil  nun  leicht 
sein  kann,  dass  man  ihm  zu  Rom  desswegen  ein  und  andere  Zumuthun- 
gen  thun  dürfte,  als  habe  gleichermassen  Euer  kais.  Majestät  ich 
hiemit  allergehorsamst  bitten  sollen,  sowohl  an  den  Cardinalen  Gri- 
mani,  als  Dero  Botschafter  zu  Rom  rescribiren  zu  lassen,  damit  sie 
selben  in  die  Protection  nehmen  und  nichts  Widriges  widerfahren 
lassen  möchten;  sodann  aber,  und  weil  er  zu  Dero  Diensten  eine 
besondere  Devotion  contestiret,  dass  also  auch  Euer  kais.  Majestät  mir 
AUergnädigst  erlauben  wollten,  damit  demselben  in  Dero  Namen  mit 
Versicherung  der  kaiserlichen  Gnaden  desto  mehrers  animiren  könnte. 
Zum  Beschluss  muss  Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigst  anrühmen  die 
tapfere  Conduite,  so  des  Corbellischen  Regiments  Obristwachtraeister 
Pfefferkorn  in  einer  Partei  gegen  den  Feind  erwiesen  hat,  da  er 
mit  80  Pferden  und  120  Mann  zu  Fuss,  nachdem  er  zuvor  etliche 
Wagen  Getreide,  so  gegen  Mantua  gewollt,  angehalten,  ruinirt  und 
das  Vieh  in's  Lager  geschickt,  eine  feindliche  Partei,  über  100  Pferd 
und  50  Grenadiers  stark,  aus  ihrem  Vortel  herausgelockt,  sodann  selbe 
mit  dem  Säbel  in  der  Hand  geschlagen,  2  Rittmeister  und  3  Lieute- 
nants nebst  den  meisten  Franzosen  zu  Pferd  (da  entzwischen  auch  unsere 
Infanterie  die  Grenadiers  übern  Haufen  geworfen)  niedergemacht,  und 
1  Lieutenant  mit  13  Gemeinen,  so  meistens  auch  blessirt  sein,  nebst 
30   Pferden  gefangen  eingebracht  hat. 

Dieser  Obristwachtmeister  vörderist  und  dann  beide  Corbellische 
und  Pälffysche  Rittmeister  Eiland  und  Ungar  sammt  den  Nigrelli- 
schen  Hauptmann  Elsen  haben  sich  hieboi  sehr  wohl  gehalten  und 
ihre  Bravour  besonders  an  Tag  gegeben. 

Dieses  Alles  nun,  AUergnädigster  Herr,  ist  dasjenige,  was  für  heut 
Deroselben  in  aller  Unterthänigkeit  berichten  und  mich   anbei  etc.  etc. 

Eugen  io  von   Savoy  m.  p. 
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P.  S. 

Nach  Schliessung  dieses  kommt  der  General- Adjutant  Marchese 
Da  via  zurück,  wch'her  vor  einigen  Tagen  mit  80  Pferden  von  hier 
zwischen  des  Feindes  Poston  hinter  sein  verti'anchirtes  Lager  gangen; 
nachdem  vorher  schon  von  dem  Trautmannsdorfischen  Corpo  der  Dietrich- 
steinische Obristwachtmeister  St.  Amour  mit  100  deutschen  Pferden  und 
100  ITuszaron  gegen  Goito  vorausgegangen  wäre  und  sie  Beide  mit 
einander  einen  Streich  zu  thun  veranlasst  hätten.  Weil  aber  an  dem  Ort 
wo  bedeuter  Marchese  D  a  v  i  a  embosquirt  gewesen ,  der  Feind  eine 
irrosse  Fouraicirunjr  that,  also  hielte  er  sich  zwar  still  und  liess  die  Con- 
voye  vorbei  passiren,  fiel  aber  darauf  in  die  Fouragiers  und  brachte 
ohne  Verlust  eines  Mannes  50  Gefangene  und  etliche  50  Pferde  eben 
den  Weg,  wo  er  hinausgegangen,  zwischen  des  Feindes  Posten  zurück 
anher.  Der  Obristwachtmeister  St.  Amour  aber  ist  annoch  draussen. 
Womit  ut  in  litteris  etc.  etc. 

72. 
An  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Montanara,  am 

24.  Juli  1702  '). 

Gleichwie  ich  zwar  meines  Herrn  Hofkammerraths  abermalige 
angenehme  Zeilen  vom  15.  hujus  zurecht  behändiget,  daraus  aber 
so  viel  abgenommen  habe,  dass  man  von  dort  aus,  zu  Rettung  des 
hiesigen  betrübten  Zustands  und  Steuerung  fernem  Unglückes  annoch 
nicht  rechtschaffen  zur  Sache  thue,  also  begreife  ich  je  länger  je 
weniger,  ob  es  wohl  möglich  sein  und  man  sich  einbilden  könne,  dass 
solchergestalt  des  Kaisers  Dienst  sollte  aufrecht  erhalten  werden. 

Der  Feind  hat  sich  nun  in  3  Corps  zertheilet,  welches  ich  bis  dato 
am  meisten  gesorget  habe,  und  jetzt  aber  mag  man  also  glauben,  was 
man  zuvor  nur  über  Dach  geworfen  hat,  da  ich  nämlich  berichtet  habe, 
dass  er  mir  in  der  Macht  weit  mehr  als  einmal  überlegen  sei.  Ich 
hingegen  bin  nicht  im  Stand,  sowohl  zu  genügsamer  Resistenz  von 
jenseits,  als  auch  zu  Manutenirung  des  hierseitigen  Posten,  mich  blos  in 
zwei  Theile  zu  zertheilen,  zu  geschweigen,  dass  ihm  an  mehrern  Orten 
tute  machen  könnte  und  sollte ;  verbleibe  dannenhero  mehr  als  vormalen 
seiner  Discretion  exponirt  und  muss  erwarten,  was  endlich  weiters  erfolgen 
werde.  Es  mag  aber  daraus  entstehen,  was  immer  wolle,  und  wann  auch 
Alles  über  und  über  gehen  sollte,  so  will  ich  daran  nicht  die  geringste 
Schuld  tragen;  dann  ich  habe  es  lang  genug  vorgesagt,  worüber  man 
aber  so  wenige  Attention    gemacht    hat,  dass    mir    sogar    dermalen  zu 
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weiteren  Succurs  durch  die  contraraandirtc  8000  Sachsen  (welche 
man  jedoch  vor  längsten  schon  hätte  übernehmen  können)  all  fernere 
Hoffnung  zu  Wasser  worden  ist. 

So  ist  auch  bekannt,  dass  ich  verwichenes  Jahr,  sogleich  nach 
der  Action  von  Chiari  repräsentiret  habe,  wie  vonnöthen  es  sei,  dass 
man  auf  die  Recrutirung  der  Infanterie  bei  Zeiten  gedenke,  Avann  man 
änderst  diesen  stattlichen  Fuss  nicht  zu  Grrund  gehen  lassen  wollte;  ja  ich 
habe  es  darauf  fast  in  allen  Relationen  wiederholt,  auch  ein  Gleiches 
wegen  Conservation  der  Cavallerio  gemeldet;  allein  ob  dem  Erstem 
hat  man  sich  geärgert ,  dass  ich  angezogen  hätte  ,  wasgestalten 
sothaner  Fuss  verschwinden  müsste,  wann  dioRecruten  ausbleiben  würden, 
und  in  dem  Andern  hat  man  auch  wegen  dos  harten  Futters  keine 
zulängliche  Vorsehung  gethan,  damit  solche  hätte  erhalten  werden 
können,  geschweigen,  dass  hernach  auch  etliche  hundert  Pferd  unremon- 
tirter  gelassen  worden  und  noch  dazu  die  Recruten  bis  auf  diese 
Stund  nicht  völlig  angelanget  sein. 

Ob    nun    aber    solchergestalten    man     glauben    könnte,    Armeen 
zu  erhalten,  welche  dem  Kaiser  Monarchie,  Krön  und  Scepter  gewinnen 
sollten,  das  lasse  ich  meinen  Herrn  Hofkammerrath  von  selbst  erachten. 
Zudem  habe  auch  niemalen,  sowohl    im  vorjährigen,    als  jetzigen 
Feldzug  an  Ort  und  Stelle,  wo  es  die  Conjunctur  erfordert  hätte,  einen 
Monat    langen,    richtigen    Proviantvorrath    gehabt.    Der    Vorster    hat 
geschrieben    und  wird  es  nun  auch  mündlich  des  Mohreren  vorgestellet 
haben,    wie    er    in    seiner  Commission    nicht    hat    fortkommen  können ; 
and  wann  aber  hier  im  Land  wohl  auch  schon  eine  Quantität  Früchten 
wäre  zu  erzeugen  gewesen,  so   sind    die  Mittel   dazu    gebrochen.    Nun- 
mehr   aber    verlautet    wiederum,    dass    der  Feind    mit    einer    formalen 
Flotte  in  das  Adriaticum  kommen  würde ;  also  wann  auch  von  dorther 
erwähnte    Vorster'sche    Commission    wird    hinterstellig    bleiben  müssen, 
so  möchte  wissen ;  wie  ich  dann  allhier  das  Proviant  verschaffen  sollte, 
gestalten  man    ohnedem  schon    so    zu  sagen    nur  von  einem  Tag    zum 
andern    die  Nothdurft  bei  Händen  hat.  Andurch  aber    ist  dieses  keine 
geringe     Ursach,    dass,    wann     auch     schon    zuweilen    eine    fügliche 
Gelegenheit  vorhanden  gewesen,  einen  guten  Streich  oder  erpriessliche 
Operation  thuen    zu    können,  man    darinnen   nicht    hat    für  sich  gehen 
können.  Ich  sollte  mich  zwar  hierob  nicht  befremden,  weil  das  Exempel 
habe,    dass    ich    auf    diese    Weise    in    allen    meinen    Commanden    bin 
stecken  gelassen  worden,  allein,    wann  ich    betrachte,    dass    auf   solche 
Art    des    Kaisers  Dienst    iinvermeidontlich    zu  Boden  fallen    müsse,  so 
beharre    darauf,  dass  mit  Schmerzen  das  Ende  des  Feldzuges  erwarte, 
dann  ich   hernach   meinerseits  unfehlbar  andere  Misures  nehmen  werde. 
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Wumi   OS  .allein  darum  zu  tliuen  wäre,  dass  ich  dem   Kaiser  und 
Dero    AUerdurchlauclitii^stcn     Erzhause     mein    Leib     und    Loben     zu 
sacrificircn    hätte    und    davon  zu   üoroselben    Dienst  etwas    Nutzbares 
zu    profitiren    wäre,    so    versichere,   dass    es    hundert    und    mehrmalen 
(wann    es    möglich)    so    erfreulich    zu    ihren  Füssen    legen    wollte,    als 
ich  dazu  nach  meinen  Pflichten    verbunden    })in.    Allein    gleichwie    ich 
ohne    o-öttlicher    Zulassung    keine     Miracle    machen    kann,    also    sehe 
auch    keine    Möglichkeit,  wie  bei  jetziger  Beschaffenheit  ein    ehrlicher 
Mann  seinen  Eifer  zeigen  könnte.  Umsonst  aber  mit  meiner  Ehre  und 
Reputation  einem  so  harten  Hnzard  länger  zu  unterliegen,  fällt  mir  zu 
schwer.  Wo  ich  mich  hinwende,  was  ich  anschaue  und  wen  ich  anhöre. 
Alles  bestehet  in  lauter  Lamentationen,   Klagen  und  Disgusten,  des  so 
schlechten    und    elenden    Tractaments    halber.  Dem    Kaiser    scheinbare 
Wirthschaften  vorzumalen,  ist   keine  Kunst,  welche  darin  besteht,  dass 
man    der  Armee    ihren  sauer    verdienten  Liedlohn  verschmälere;   dann 
wie  es  hierlands  (wo  täglich  Alles  theurer  wird)  mit  dem  ausgesetzten 
Reglement  ohnedem    nicht    zu  leben  ist,  wann  auch  schon    richtig  die 
Bezahlung    geleistet    würde,    also    unwidersprechlich    ist    es    ja,    dass 
um    so  viel  weniger  zu    bestehen    sein  möge,    wo    noch  dazu    gedachte 
Bezahlung    also     stückweis     und    unrichtig  gereicht  wird,  ja  sogar  das 
Meiste    den     Officieren    alleraal    zurückbleibet;    massen    die    Rimessen 
kaum   so    viel  abwerfen,  dass    man  bloss  für  die  Mannschaft    ein    und 
anderes    Wochengeld     subministriren    könne.    Was    aber    daraus    sich 
äussert,    das    zeiget    die    grosse  Desertion,    und  dass    auch  die    meisten 
und  besten  Officiers  davongehen  wollen.  Sind  deren  einige,  die  eigene 
Mittel  haben,  so  sind  ihrer  noch  mehr,  die  nichts  haben. 

Man  muss  glauben,  dass  ich  auf  des  Kaisers  Aerarium  so  viel 
Regard  mache,  als  jemand  Anderer;  allein  die  Wirthschaft  besteht  nicht 
darinnen,  zum  Schein  eine  Ersparniss  von  Bagatellen  vorzulegen,  wo 
man  hernach  ganze  Armeen  verloren  gehen  lasset.  Hätte  die  hiesige 
von  nichts  mehreren  abgenommen,  als  was  vor  dem  Feind  zcither 
geblieben,  so  würde  es  sich  fürwahr  auf  ein  AVeniges  belaufen;  die- 
jenigen aber,  die  sich  darüber  scandalisiren  wollen,  die  mögen  herein- 
kommen und  den  Augenschein  einnehmen,  was  dieser  so  schöne  alte 
Fuss  nunmehr  für  ein  Aussehen  habe.  Ich  schreibe  nun  alles  dieses 
weitläufig,  damit  es  desto  umständlicher  Ihre  kais.  Majestät  von 
meinem  Herrn  Hofkammerrath  durch  den  bekannten  Weg  beigebracht 
werde.  Derselbe  es  auch  dem  Grafen  K  a  u  n  i  t  z  communiciren  wolle,  um 
dadurch  mich  aller  Verantwortung  zu  entschütten,  wann  endUch  der 
letzte  Untergang:  erfole-en  möchte.   Womit  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 
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73. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Am  Crostolo,  den  28.  Juli  1702. 
(Relation  des  Gefechtes  von  S.  Vittoria)  '). 

Mit  gegenwärtigen,  Euer  kais.  Majestät  alleruntorthänigst  ab- 
schickenden Courier  rauss  Deroselbcn  von  derjenigen  unglückseligen 
Action  allergehorsamste  Nachricht  erstatten,  welche  sich  den  26.  hujus 
Nachmittag  ungefähr  um  4  Uhr  bei  S.  Vittoria  mit  dem  GWM.  Marchesen 
Visconti  zugetragen  hat. 

Euer  kais.  Majestät  ist  also  Allergnädigst  wissend,  dass  ich,  wie 
der  Feind  gegen  den  Po  sich  gezogen,  gedachten  GWM.  Marschesen 
Visconti  mit  3  Regimenter  zu  Pferd,  benanntlichen  seinem  eigenen, 
dann  dem  Prinz  Commercy-  und  Darmstadtisehen  gegen  Broscello 
detachirt  habe,  und  nachdem  der  Feind  nach  passirten  Po  sich  gegen 
gedachtes  Brescello  herabgezogen,  auch  obbenannter  Marchoso  Vis- 
conti mit  diesen  3  Regimentern  zurückbegeben  und  zwischen  den 
Crostolo  und  Tassone  bei  S.  Vittoria  sich  gesetzt  habe.  Ich  unter- 
liesse  also  bei  dieser  Beschaffenheit  gleichfalls  nicht,  das  Jung-Dauni- 
sche Regiment  von  Montanara  an  den  Crostolo  anrücken,  sodann 
aber  den  General-Feldwachtmeister  Grafen  von  Uhlefeld  mit  meinem 
und  den  Herbevillischen  Dragoner-Regiment  nachfolgen  zu  lassen ;  und 
weil  ohnedem  der  General -Feldzeugmeister  Graf  von  Auersperg 
kurz  vorher  sich  Unpässlichkeit  halber  dahin  nach  Guastalla  bringen 
lassen  und  zu  dienen  wieder  im  Stande  wäre,  ihm  das  Commando 
über  diese  Truppen  zu  übergeben,  anbei  aber  zu  erinnern,  dass 
vor  Allem  man  vor  der  Brücke  an  dem  Crostolo  eine  Redoute 
anlegen  und  das  Land  zu  bedecken  suchen  solle,  zu  welchem 
Ende  ich  dann  auch  über  die  oben  besagten  das  Guido  Starhem- 
bergische  Regiment  annoch  nachschickte,  den  Grafen  von  Auers- 
perg aber  sowohl,  als  den  Marchese  Visconti  erinnerte,  wie  dass 
mir  der  zu  S.  Vittoria  gefasste  Posten  ziemHch  gefährlich  und  nicht 
sicher  zu  sein  vorkomme;  sie  sollten  sich  dannenhero  wohl  in  Acht 
nehmen,  und  um  nicht  überfallen  zu  werden,  besagter  Marchese  Vis- 
conti sich  zeitlich  über  den  Tassone  retiriren  und  eine  Schanze 
anlegen  solle,  diese  meine  gehabte  Vorsorge  auch  wiederholt  ropetirt. 
Es  haben  aber  alle  Beide  um  so  mehr  geglaubt  daselbst  ganz  sicher 
zu  sein,  als  weniger  sie  sich  eingebildet,  dass  sie  vom  Feind  übereilt 
werden  sollen ;  unterdessen  ist  es  doch  geschehen  und  hat  wiederholten 
Marchesen  Visconti  der  Feind  dergestalt  überfallen,  dass  er  keine 
andere  Zeit  gehabt,  als  zu  Pferde  zu  sitzen;    er  ist  mit    einer    ganzen 

«)  Kriegs-Archiv  1702;   Fase.  VII.  30. 
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Colonnc   von  seiner  Armee    auf   ihn    anniarseliirt,    und  ob  er   zwar  mit 
der  völligen  Gendarmerie,  Carabiniera  und  übrigen  Cavallerie  sogleich 
auf  ihn  gefallen,  so  haben  doch  diese  3  Regimenter  so  tapfer  gefochten, 
dass  der  Feind  zu  dreimalen  repoussiret,  auch  bereits  von  ihm  welche 
Standarten  bekommen  worden;  mithin  würde  er    ohne  seine  Infanterie 
wonig  oder  fast  gar  nichts  effectuiret  haben.  Nachdem  aber  auch  diese 
angerückt  und  die  Unserigen  mit  ihrem  Feuer  umgeben  wurden,  dieses 
auch  nicht  länger  mehr  ausstehen  konnten,  haben  sie  sich  zu  salviren 
angefangen,  und  ein  Jeder  retirirte  sich  solchemnach  so  gut  er  gekonnt. 
Weil  aber  eben  damals  durch  die  zurückkehrenden  Proviant-  und  andere 
Bagage- Wagen    die    Brücke,    so  sie  passiren  mussten,  angefüllt,  mithin 
es  sich  gesteckt,    man    in  Eile    nicht    darüber    kommen    konnte,    sind 
von    der    sich     salvirenden    Mannschaft    in    dem    Morast    und    Wasser 
Viele  ersoffen   und    zu    Grunde    gegangen;     noch    mehr    aber    würden 
umkommen     und    gar    wenig     übergeblieben     sein,     wann     nicht    das 
Herbe  villische    Regiment    gewesen    wäre,    welches     eben    im    Marsche 
bes-riffen  war,  und  als  der  Feind  bereits  mit  einigen  Truppen  über  die 
Brücke    herüberkommen,     dessen    Obristheutenant    sogleich     2     Esca- 
dronen  absteigen  und  den  Feind  damit  anhalten  lassen ;  nachmals  aber, 
als    dieser    zu    stark     angekommen  ,    sich    wieder    aufgesetzt    und    den 
Feind    zurückgeschlagen  ,    folgbar    unsern    Leuten    zur    Retraite    Luft 
gemacht    hat.    Ich    muss    also    erwähnten  Obristheutenant    sowohl,    als 
alle    übrige    Officiers    Euer    kais.    Majestät     in    aller    Unterthänigkeit 
besonders    loben     und    deren  erwiesene    Tapferkeit    anrühmen.  Er    hat 
hiebei    nicht  mehr    als  etliche  50    Mann    todt    und    blessirt   bekommen 
und  unglückseliger  Weise  eine  Standarte  verloren ,  weil  der  Fähndrich 
davon  todtgeschossen  wurde. 

Der  Prinz  Commercy  (welcher,  wie  ich  in  meiner  letzten 
allergehorsamsten  Relation  gemeldet,  sich  Krankheits  halber  nach  öfters 
berührtes  Guastalla  führen  lassen),  so  schwach  als  er  auch  war,  setzte 
sich  doch  zu  Pferd  und  eilte  diesem  imglückseligen  Treffen  zu;  er 
kam  aber  schon  zu  spät  und  wurde  durch  diese  Bewegung  solcher- 
gestalt   ermattet,    dass  er  auf  dem  Pferde  zweimal  ohnmächtig  worden. 

Ich  muss  also  Euer  kais.  Majestät  sagen,  dass  bedeute  3  Regi- 
menter total  geschlagen  und  nebst  ethchen  Standarten  auch  zwei  Paar 
Pauken  verloren  worden,  —  annebst  aber  rühmen  die  Tapferkeit  der 
Gemeinen  sowohl,  als  aller  dabei  gewesenen  Officiers,  massen  sie  mit 
einer  solchen  Bravour  gefochten  und  ihre  Schuldigkeit  erwiesen  haben, 
als  man  nicht  änderst  hätte  verlangen  können,  bis  wie  gedacht,  die 
feindliche  Infanterie  kommen  und  zwischen  den  Wässern  ein  continuir- 
hches  Feuer  gemacht;  nicht    weniger    hat    der  General  Visconti    all 
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dasjeuige  gethan,  was  ein  wackeror  General  in  derlei  Occabionen  hcätte 
tliun  sollen ;  nimmermehr  aber  wiire  dieses  Unglück  erfolgt,  wenn 
man  meine  Ordre  in  Acht  genommen  hätte;  man  excusirt  sich  hin- 
gegen mit  dem,  dass  man  geglaubt,  Zeit  genug  zu  sein,  sich  zm-iick- 
zuziehen. 

Ich  erhielte  erst  um  11  Uhr  in  der  Nacht  hieven  die  Nachricht, 
habe  mich  daher  sogleich  aufgesetzt  und  bin  noch  eine  halbe  Stunde 
vor  Tags  dahier  angekommen,  darauf  auch  ein  und  anderes  zu  weiteren 
Gegen-Defension  vorgekehrt,  weil  ich  besorgt  habe,  der  Feind  würde 
seine  Progressen  fortsetzen  und  mich  weiters  attaquiren. 

Was  nun  bei  gedachter  Action  positive  sowohl  an  Officieren, 
als  Gemeinen  geblieben  ist,  kann  man  annoch  eigentUch  nicht  wissen, 
weil  sich  die  Leute  sehr  verloffen;  ich  werde  aber  nicht  ermangeln, 
Euer  kais.  Majestät  darüber,  sobald  es  nur  sein  kann,  eine  ausführ- 
liche Specification  allergehorsamst  einzusenden;  soviel  aber,  als  man 
dermalen  weiss,  ist  der  Commercy'sche  Obristlieutenant  von  Falken- 
stein schwer  blessirt  und  nach  Guastalla  gebracht  worden;  der 
Obristwachtmeister  aber  nebst  2  Rittmeister  todt  geblieben;  nicht 
weniger  der  Obristlieutenant  Graf  von  A  r  b  e  r  g  gleichfalls  blessirt, 
und  mit  des  Guido  Starhembergischen  Regiments  Obristwachtmeister 
von  Samnitz  (welcher  ein  Lager  auszustecken,  dahin  nach 
S.  Vittoria,  und  mithin  occasionaliter  dazu  kommen  ist)  verloren;  von 
Darmstadt  gehen  5  Rittmeister  ab,  wovon  man  drei  versichert  todt 
weiss;  von  Visconti  hingegen  ist  nur  einer  todt,  und  also  gewiss, 
dass  Euer  kais.  Majestät  hiebei  viel  brave  Ofiiciere  verloren  habe. 
Von  Gemeinen  finden  sich  zwar  noch  immer  nach  und  nach  mehrere 
ein;  weil  aber  diese  meistentheils  zu  Fuss,  auch  ohne  Stiefel  und 
Montur  barfuss  zurückkommen,  wird  der  Verlust  an  Pferden  grösser, 
als  an  Mannschaft  sein. 

Bedauern  muss  ich  die  sämmtlichon  Officiere,  welche  dabei  nicht 
allein  ihre  Bagage  völlig  eingebüsst  und  mithin  nichts  haben,  als  wie 
sie  gehen  und  stehen,  sondern  auch  deren  viele  sind,  die  zu  Fuss 
zurückkommen,  nicht  einmal  ein  Pferd  zu  reiten  haben. 

Bei  diesem  Stand  der  Sachen  nun  hal)e  ich  sogleich  anbefohlen, 
dass  beide  Kriechbaum-  und  Gehlen'sche  Regimenter  zu  Fuss,  dann  Taaffe 
und  Vaudemont  zu  Pferd ,  nach  Luzzara  anrücken ,  der  G.  d.  C. 
Graf  von  Tr  autm  ann  s  d  orf  aber  den  GWM.  Marquis  Vau- 
b  0  n  n  e  mit  den  2  Regimentern  Nigrelli  und  Corbelli  diesseits  nach 
Borgoforte  abschicken,  er  aber  dagegen  die  angekommene  Weimar- 
und  Eisenachischo  Mannschaft,  nebst  dem  zu  Governolo  liegenden 
Reventlauischen  Bataillon  an  sich  ziehen,  allda  zu  Governolo  aber  nur 
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100  Mann  hinterlassen  solle.  Und  dieses  ist  Alles,  was  ieh  nach  dem 
erfülj^ten  Unglück  zur  diesseitigen  Defension  und  Bedeckung  des 
Landes  habe  fürkehren  können ,  welches  gleichwohl  nicht  einmal 
10.000  Mann  ausmachen  wird,  wo  doch  hier  der  Feind  bis  30.000  Mann 
stark  ist;  ich  unterlasse  also  nichts,  was  nur  immer  ersinnlich  ist,  dem 
Feinde  sein  Dessein  zu  hintertreiben  und  schwer  zu  machen,  aller- 
massen  ich  neben  andern  auch  veranstaltet  habe,  ein  gewisses  Wasser  zu 
schwollen,  so  der  Feind  passiren  muss,  bin  aber  erst  gewärtig,  wie  es 
reussiren  werde. 

Der  Feind  hat  sich  nun  zu  S.  Vittoria  eben  allda,  wo  der 
Marchese  Visconti  gestanden,  gesetzt  und  sich  völlig  hineingezogen; 
auch  wie  der  Ruf  geht,  ist  er  intentionirt,  gerade  auf  Borgoforte  zu 
marschiren;  wie  ieh  aber  bei  dieser  Beschaffenheit  auf  beiden  Seiten 
bestehen  und  ob  nicht  obligirt  sein  werde,  ein  oder  andere  Seiten  des 
Po  abandonniren,  wird  sich  nach  des  Feindes  fernem  Operiren  zeigen. 

Jetzt  aber,  Allergnädigster  Herr,  hat  sich  leider  mit  obigen  Unglück 
dasjenige  gezeigt,  was  ich  allezeit  mit  grossen  Kummer  gesorget,  des- 
wegen auch  Euer  kais.  Majestät  unablässig  behelliget  und  um  die 
Allergnädigsten  Rettungsmittel  angeflehet  habe.  Ich  trage  zwar  hieran 
keine  Schuld,  weil,  wann  man  gethan,  was  ich  befohlen  habe,  dieser 
dem  Feind  gelungene  Streich  niemalen  erfolgt  sein  würde;  unter- 
dessen aber  ist  der  allhiesige  Status  dadurch  dahin  ankommen, 
dass  ich  nicht  sehe,  wie  gegen  des  Feindes  grosse  Macht  mit  den 
übrigen  Regimentern  beide  Seiten  des  Po  zu  manuteniren  menschen- 
möolich  sei,  und  da  es  endlich  auch  auf  dieses  Extremum  ankommen 
sollte,  so  sehe  schon  wiederum  die  Unmöglichkeit  vor,  den  Krieg  allhier 
länger  führen  zu  können. 

Meinerseits,  wie  Euer  kais.  Majestät  schon  des  Oefteren  alier- 
gehorsamst  versichert  habe,  solle  es  um  so  weniger  fehlen,  als  ich 
Tag  und  Nacht  allein  dahin  bedacht  bin  ,  wie  mit  Sacriiicirung  Leib 
und  Lebens  Deroselben  Allerhöchsten  Dienst  befördern  könnte,  und 
daher  wünsche,  dass  dieser  mein  allergetreuester  Eifer  allein  sufficient 
wäre,  es  im  Werk  also  erweisen   zu  können.  Womit  etc. 

Enge  11  i  o  von  S  a  v  o  y  m.   p. 
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74. 

Schreiben  an  den  römisclien  König.  Am  Crostolo, 

den  28.  Juli  1702  ')• 

AUerdurchlauchtigster,  AUorgnädigstGr  König  und  Herr! 

Gleichwie  ich  der  alleruntcrthanigsten  Iluffnung  lebe,  Euer  königl. 
Majestät    werden    allbereits  bei    der   im    römisclien    Reich    militirenden 
Armata  angelangt  sein,  so  habe  meiner  allergehorsamsten  Schuldigkeit 
zu  sein  erachtet,  von  allen  dem,  so    ich  über  den  hiesigen  Status  Ihrer 
kais.    Majestät,  meinem    AllergUcädigsten  Herrn,  sowohl  posttäglich,    als 
durch  Particular-Expresse  allergehorsamst  berichte,  Euer  königl.  Majestät 
(allermassen    hiemit    beschieht,    und    mit  der   AUergnädigsten  Genehm- 
haltung künftighin  ordentHch  continuirt  werden  soll)  allerunterthänigste 
Coramunication  zu  thuen.  Und  gleichwie  ich  mich  allergehorsamst  per- 
suadire,    dass  Euer  königl.    Majestät  von  meinen  über  dreiviertel  Jahr 
sowohl  bei  der  Ordinari,  als    durch  expresse  Couriere    mit    aller  Weit- 
läufigkeit continuirte  Remonstrationes   und  so  lamentabel  als  wahrhaftig 
gemachte  Vorstellungen,  dass  nämlich  eine  Unmöglichkeit  sei,  des  Feindes 
anheuer    hereingeschickten  grossen  Macht    mit    der    mir    untergebenen, 
weder  recrutirt,    noch    a    proportione    augmentirten    Armee    zu    wider- 
stehen, die  zu  Reputation  der  kaiserlichen  Waffen  so  stattlich  gemachte 
Passus  zu  mauuteniren,  AUergnädigste  Wissenschaft  tragen  werden ;  also 
wird  auch  Euer  königl.  Majestät  das  in  oberwähnter  Beilage  enthaltene 
Unglück    um  so  weniger  befremden,  die  daraus  entspringende  schädliche 
Sequela   aber  des  Mehrern   vorstellen,  wie  mir  bei  dieser  Beschaffenheit 
fast  unmöglich  sei,    wann  der  Feind   seine  Progressen    fortsetzet,  beide 
Seiten    des  Po    manuteniren  zu    können,    zu  geschwoigen,  wann  dieses 
Extremum  ergriffen  werden  sollte,  dass  ich  sodann  die  änderte  Unmög- 
lichkeit schon  vorsehe,  hiesiger  Enden  fernershin  den  Krieg  prosequiren 
zu  können.  Meinerseits  würde  es  zwar  so  wenig  an  der  erforderlichen 
Schuldigkeit  raanquiren,  als  ich  Tag  und  Nacht  allein  dahin  ziele,    wie 
meines  AUergnädigsten  Kaisers    und   Herrn  Allerhöchsten  Dienst,  auch 
mit    Sacrificirung    Leib    und    Lebens    befördern  und    anmit    ein    Aller- 
gnädigstes  Contento  machen  könnte;  ich  wünsche  aber  anbei,  dass  dieser 
mein  allergetreuester  Eifer  dergestalt  secundirt  werde,  womit  ich  auch 
selben  im  Werk  erzeigen  könnte,  welches   schon  längst  geschehen  sein 
würde,    wann  ich  in  vier    Monat  Zeit,    so    lang    die    Campagna    schon 
dauert,   mit  dem  vertrösten  Succurs  secundirt  worden  wäre.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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7b. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Borg-oforte,  am  31.  Juli  1702  '). 

Aus  clor  unterm  28.  dieses  an  Kuor  kais,  Majestät  abgelassenen 
allei'untertliänigsten  Relation  worden  Dieselbe  des  Mehrern  Allergnädigst 
ersehen  haben,  wie  ungliickscligor  Weise  der  GWM.  Marchoso  Visconti 
mit  denen  bei  ihm  gestandenen  drei  Kegimentorn  zu  Pferd  von  dem 
Feind  überfallen  und  mit  Verlust  aller  Bagage  geschlagen  worden  sei, 
wobei  aber  damalon  noch  unwissend  gewesen,  Avas  eigentlich  an  Offi- 
cioren  und  Mannschaft  todt  geblieben  war.  Seither  nun  hat  sich  ge- 
äussert, dass  der  Commercy'sche  Obristlieutenant  von  Falken  stein  an 
seiner  Wunde  fast  ausser  Gefahr,  der  Darmstadtische  Obristlieutenant 
Graf  von  Arberg  aber  mit  drei  Rittmeister  gefangen,  und  zwei,  als 
der  Passern  undBaldovin,  von  ornenntera  Regiment  todt  geblieben 
sein;  der  junge  Visconti,  Rittmeister  von  dem  Regiment  dieses  Namens, 
ist  schwer  blessirter  nach  lioggio  kommen,  liegt  auch  annoch  daselbst, 
und  der  Obristwachtmeister  Samnitz  von  Guido  Starhemberg  aber 
gefangen. 

An  Gemeinen  nimmt  der  Verlust  täglich  ab,  weil  noch  immer 
mehr  und  mehr  Leute  zurückkommen,  also  dass  sich  selbiger  dermalen 
nicht  auf  400  Älann,  worunter  270  gefangene  erstrecket  und  inehrern- 
theils  in  Pferden  und  verlorener  Bagage,  dann  dass  viel  Reiter  ohne 
Stiefel  und  Rock,  in  blossem  Hemd  und  barfuss  zurückkommen  sein, 
besteht ;  —  wobei  Euer  kais.  Majestät  nochmalen  die  Tapferkeit  dieser 
Regimenter,  besonders  der  beiden  Obristlieutenants  von  Falkenstein 
und  Arberg  anrühmen  und  beide  zu  Dero  Allerhöchsten  Gnaden  nach- 
di'ücklich  recommandiren,  ingleichen  auch  mein  Jüngstes  allerunterthänigst 
wiederholen  solle,  damit  Euer  kais.  Majestät  sowohl  dem  Officier  als 
Gemeinen  zu  ihrem  Aufkommen  und  wieder  zu  dienen  im  Stande  zu 
sein,  eine  Allergnädigste  Beihülf  reichen  zu  lassen  Allergnädigst  geruhen 
möchten.  Um  so  mehrers  aber  haben  diese  Regimenter  ihre  Schuldig- 
keit wohl  gethan,  als  sie  (da  insonderheit  das  Commercy'sche  seine 
Recruten  noch  nicht  bekommen,  sondern  diese  erst  heute  dahier  ange- 
langt sind)  hin  und  wieder  viel  Commandirte,  auch  nicht  wenig  Kranke 
und  Marode  gehabt,  und  mithin  alle  drei  nicht  einmal  1500  Mann  aus- 
gemacht; der  Feind  hingegen  mit  einer  ganzen  Colonno  seiner  Armee 
auf  sie  losgefallen,  diese  aber,  so  lang  nicht  seine  Infanterie  angerückt 
wäre,  allzeit  die  Oberhand  erhalten  haben;  und  kann  ich  also  Euer 
kais.  Majestät  allerunterthänigst  versichern,  dass  der  Feind  hiebei  auch 
nicht  wenig  eingebüsst  habe,    wie  dann  der   GWM.    Graf  von  Solari 
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aus  Bersell  (BroscGllo)  berichtet,  eine  soinige  ausgewesene  Partei  hätte 
zurückgebracht,  dass  er  über  300  Blessirte  nach  Casalone  aus  seinem 
Lager  bringen  lassen. 

Bedeuter  Feind  hat  zwar  gleich  nach  der  Action  ausgesprengt, 
wie  er  directe  nach  Borgoforte  gehen  wollte ;  weil  er  aber  bisher  noch 
nicht  moviret,    kann  ich  die  Ursach  dessen  noch  nicht  wissen. 

Ich  lasse  nun  mit  aller  Gewalt  an  dem  hier  ausgezeichneten 
Tranchement  arbeiten,  um  nicht  allein  den  Po  zu  versichern,  sondern 
sich  auch  vor  dem  unter  dem  alten  Prinzen  Vaudemont  stehenden 
Corps  zu  bedecken,  und  sodann  aber  habe  ich  nach  der  mit  beiden 
General  -  Feldzeugmeistern  Grafen  Guido  von  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g  und 
B  ö  r  n  e  r,  auch  G.  d.  C.  Grafen  von  Trautmannsdorf  bereits  gepflo- 
genen Unterredung  für  gut  —  und  Euer  kais.  Majestät  Dienst  zu  sein 
befunden,  die  völlige  Postirung  von  Mantua  aufzuheben,  im  gedachten 
allhiesigen  Tranchement  ein  5 — 6000  Mann  sammt  der  schweren  Bagage 
zu  hinterlassen,  die  übrigen  Truppen  aber  alle  an  mich  zu  ziehen  und 
gerade  auf  den  Feind,  weil  er  zertheilt  ist,  loszugehen,  mithin  mit 
göttlichen  Beistand  nach  all  vorgekehrten  guten  Anstalten  dahin  zu 
trachten,  wie  ihm  ein  empfindlicher  Streich  angehängt  werden  könnte, 
wovon  sowohl,  als  wann  etwa  sonsten  sich  was  Neues  zutragen  sollte. 
Euer  kais.  Majestät  sogleich  allerunterthänigste  Nachricht  zu  erstatten 
nicht  unterlassen  werde. 

In  was  für  Furcht  nicht  allein  der  Herzog  von  Modena,  sondern 
all  übrige    wällische    Fürsten  stehen,    kann    Euer  kais.    Majestät  nicht 
genugsam  —  noch  weniger  beschreiben,  wie  übel  die  Franzosen  hausen 
thun;  dessenungeachtet    ist  doch    der  Herzog    v^on  Parma    und  seine 
Unterthanen  gut  französisch,  lassen  für  sie  allda  zu  Parma  Brod  backen, 
und  die  parmesanischen  Unterthanen  fallen  in  das  Modenesische,  plündern 
und  hausen  sehr  übel  gleich  den  Banditen,  ja  es  sind  deren  Viele  bei 
der  Viscontischen    Action    gewesen,    so    dem  Feind    über    die    Gräben 
Bretter  tragen  helfen.  Ich  weiss  solchemnach  bei  dieser  Beschaffenheit 
kein  anderes   Mittel  zu  ergreifen,  als    wie    gedacht,  auf  den   Feind  los- 
zugehen;    dann    zu    einem  Succurs    ist  keine  Zeit  mehr,     mithin  auch 
nichts  davon  zu  melden,  obwohl  ich  meinerseits  schon  lang  genug  und 
dazu  genügsame  Zeit  gegeben  zu  haben  glaube,  da  die  Truppen  bereits 
das  vierte  Monat  im  Feld  stehen. 

Hiernächst  solle  Euer  kais.  Majestät  auch  in  aller  Unterthänig- 
keit  nicht  verhalten ,  wasmassen  jüngsthin  schon  allergehorsamst 
berichtermassen  der  F  o  u  r  b  i  n  mit  4  grossen  Schiffen  und  8  andern 
zwischen  Galeeren  und  Galleotcn  in  dem  Adriatico  stehe;  und  ob  mir 
schon    von  Dero    zu    Venedig    existirendcn    Botschafter    hievon    nichts 
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ziikommon  ist,  so  finde  ich  doch  diese  Nachricht  von  solcher  Inipor- 
tanz,  dass  sie  Euer  kais.  Majestät  zur  Allero^nädigston  Reflexion  und 
l'ürkchrender  Gegenverf"assun<2^  zu  hinterbringen  iur  nöthig  erachtet  habe. 
Es  ist  schUesshch  der  Obrist  Conte  Belleardi  dahicr  angelangt, 
welcher  bei  dem  neapolitanischen  Detachement  gebraucht,  und  von  ihm 
oder  von  Landvolk  oder  neapolitanischen  Doserteuren  ein  Regiment  auf- 
gerichtet werden  sollte ;  gleichwie  aber  das  neapolitanische  Detachement 
fortzuschicken  kein  Ansehen  ist,  also  muss  auch  Euer  kais.  JVIajestüt 
occasiouo  dessen  allergehorsamst  berichten,  wie  über  diesen  Belleardi 
auch  vor  einem  Jahr  der  Obrist  C  a  r  e  1 1  o  hereinkommen,  und  dann  noch 
der  Kriegs-Secretarius  G e b h a r d  (ob  ich  schon  nebst  dem  von  Pozzo 
den  L  i  d  1  bereits  hier  habe)  horeingeschickt  werden  solle ;  dass  also 
allergehoi'samst  vorstelle,  wie  durch  derlei  Entia  superflua  die  hiesige 
Kriegs-Cassa  immer  mehrers  onerirt  und  bei  denen  ohne  das  .... 
übermachenden  Cassamitteln  der  Soldat  und  andere  nothleidende 
Parteien  an  ihrem  Sold  nur  gehemmet  werden  müssten.  Womit  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  u  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

76. 

Schreiben  an  den  römischen  König.  Borgoforte,  am 

31.  Juli  1702  '). 

Zu  Prosequirung  meiner  unterthänigsten  Pflicht,  lege  Euer  königl. 
Majestät  ich  wiederum  gehorsamst  hiebei,  was  mit  heutiger  Ordinaii 
an  Ihre  kais.  Majestät  in  aller  Unterthänigkeit  relationiret  habe;  und 
ob  nun  zwar  der  Verlust  an  Mannschaft  von  der  jüngsten  unglück- 
lichen Action  nicht  allerdings  gross  sei,  so  sind  aber  die  übrigen  Conjunc- 
turen  noch  also  beschaffen,  dass  ich  nunmehr  gezwungen  bin,  eine 
Resolution  zu  nehmen,  welche  zwar  mit  gottlichen  Beistand  gut  aus- 
schlagen könnte,  doch  aber  wegen  der  feindlichen  Superiorität  noch 
unsicher  ist. 

Es  steht  solchemnach  daran,  dass  innerhalb  wenig  Tagen  eine 
considerable  Occasion  sich  äussern  dürfte,  wovon,  wie  sie  auch  ablaufen 
möchte,  ich  nicht  ermangeln  werde,  Euer  königl.  Majestät  sogleich  durch 
Expressen  unterthänigst  Parte  zu  geben. 

Deroselben  ist  Allergnädigst  erinnerlich,  vor  wie  viel  Monaten  ich 
diesen  nunmehr  auf  der  Spitze  des  Untergangs  stehenden  Statum  schon 
vorgesagt  habe,  folglich  also,  und  wiewohl  zwar  in  meinem  Gewissen 
nicht  finde,  dass  darunter  durch  meine  Schuld   etwas  sei  versehen  oder 
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vernachlässifvt  worden,  so  schmerzet  mich  hinfi^ocjcn  um  so  viel  mehr, 
die  Sachen  dcrmassen  gefährUch  mntirt  zu  sehen,  als  solche  bereits 
zu  Ihrer  kais.  Älajestät  und  aucli  Euer  königl.  Majestät  Allerh()chsten 
Dienst  und  Interesse  also  i^liicklich  instradirt  gewesen  waren.  Die- 
weilen  es  a])or  eine  pure  Unmöglichkeit  ist,  gegen  der  feindlichen 
Macht  zugleich  das  dies-  und  jenseitige  Land  zu  manuteniren ,  so 
muss  ich  endlich  das  Extremum  ergreifen ,  mithin  die  Postirung  vor 
Mantua  aufheben  und  sehen,  was  die  oberwähnte  Resolution  ferners 
für  einen  Ausgang  nehmen  dürfte. 

Ich  habe  Allergnädigst  bekanntermasson  seit  Ende  März,  als 
nämlich  von  der  Zeit  an,  dass  der  Feldzug  angegangen,  bis  de  facto 
in  dem  Monat  August  ausgehalten,  sodann  Zeit  gegeben,  dass  andurch 
einiger  Succurs  hätte  können  hieher  disponii't  werden;  allein  es  ist 
nicht  allein  nichts  erfolget  (massen  die  erst  vor  ein  paar  Tagen 
augelangte  Sachsen-Eisenacher  Mannschaft  kaum  1000  Mann  aus- 
machet), sondern  ich  habe  nun  auch  dazu  alle  Hoffnung  verloren, 
weil  bereits  wirklich  die  herein  destinirt  gewesenen  8000  Sachsen 
nach  Polen  den  Zug  genommen  haben.  Womit  etc.  etc. 


'ö    ö^ 


Eugeniü  von  Savoy  m.  p. 


77. 


An  den  Hofkammerrath   von  Palm.  Borgoforte,  am 

31.  Juli  1702  '). 

Nachdem  nicht  zweifle,  mein  Herr  Hofkammerrath  werde  bereits 
verstanden  haben ,  wie  dass  nunmehr  ein  kleiner  Theil  desjenigen 
erfolgt  sei,  was  ich  vor  vielen  Monaten  vorgesagt  habe;  so  steht  es  nun 
daran,  dass  innerhalb  wenig  Tagen  noch  eine  considerable  Action  sich 
äussere,  indem  ich  das  Extremum  ergreifen,  die  Armee  so  viel  als 
möglich  zusammenziehen,  mithin  die  Postirung  von  Mantua  aufheben 
—  und  also  sehen  muss,  auf  was  für  einer  Seite  des  Po  ich  dem 
Feinde  werde  entgegengehen  können. 

Lauft  es  nun  glücklich  ab,  so  ist  es  dem  allmächtigen  Beistand 
zu  danken;  dann  in  der  Macht  hat  es  mit  mir  und  dem  Feinde  eine 
grosse  Ungleichheit,  als  wie  es  schon  vielfältig  repräsentirt  habe; 
reussiret  es  aber  unglücklich,  und  wann  auch  darauf  Alles  über  und 
über  gehen  sollte,  so  will  daran  keine  Schuld  tragen,  dann  ich  habe 
bereits  seit  des  Ende  März,  als  der  Feldzug  angegangen,  folglich  vier 
ganze    Monat    schon    ausgehalten     und    also    Zeit    genug  gegeben,  dass 
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man  inzwischen  cini^  wcitorn  Succurs  hätte  hioher  rlisponiren  können ; 
allein  der  Effect  bliebe  zurück,  und  dannonhero  ist  nun  Alles  zu  s]);it,  was 
mir  auch  hicvon  könnte  hoffen  machen.  Die  8000  Sachsen  hat  man 
unverantwortlicher  Weise  vernachlässigt,  die  Sachsen-Eisenachor  Mann- 
schaft erstrecket  sich  nicht  viel  über  1000  Mann,  und  ist  noch  dazu 
von  schlechter  Qualität;  über  meine  ÖoUicitation  der  Rccruten  hat  man 
sich  geärgert,  einfolgendlich  aber  liegt  nun  vor  Augen,  was  daraus 
entstanden  sei. 

So  ist  auch  kein  Geld  vorhanden ,  das  Proviant  geht  zusam- 
men, der  Vorsterische  Transport  kommt  in's  Stecken  und  die  Krank- 
heiton aber  reissen  täglich  mehr  ein ;  sodann  sehe  ich  nicht,  wie  natür- 
licherweise nicht  Alles  zu  Grund  gehen  müsse.  Mein  Herr  Hoflcammer- 
rath  gebrauche  sich  solchemnach  dieses  mehrmaligen  kürzlichen  Ent- 
wurfes, allwo  es  zu  Kaisers  Dienst  vonnöthen  sein  kann,  und  ich 
verbleibe  der  bekannte  etc.  etc. 

78. 

Bericht  an  den  Kaiser.    Feldlagrer  bei  Sailetto,  am 

7.  Aug-ust  1702  '). 

Allerdurchlauchtigster ,  Aller  gnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.  etc. 

Aus  meiner  letztem  an  Euer  kais.  Majestät  abgelassenen,  aller- 
gehorsamsten  Relation  werden  Dieselben  des  Mohreren  AUergnädigst 
ersehen  haben,  wie  mich  nämlich  der  auf  die  Extrema  hier  angekommene 
Status  obligirt  hätte,  zur  Resolution  zu  schreiten  und  die  Postirung 
von  Mantua  aufzuheben  ,  mithin  mich  zusammenzuziehen  und  dem 
Feind  über  den  Po  entgegenzugehen. 

Solchemnach  nun  ist  den  31,  passato  bedeutete  Postirung  unterm 
Commando  Dero  General-Feldzeugmeisters  Grafen  Guido  vo  n  S  t  ar  h  em- 
berg  und  G.  d.  C.  Grafen  von  Trautmannsdorf  aufgehoben 
worden  und  sofort  der  Abzug  mit  solcher  Vorsichtigkeit  geschehen? 
dass  die  Trappen  den  ersten  dieses  mitsammt  dem  Tag  den  Po  zu 
Borgoforte  zu  passiren  schon  angefangen  und  keinen  Mann  verloren 
oder  zurückgelassen  haben. 

Ich  folgte  selbst  gegen  den  Abend,  Hess  die  Truppen  mit  denen 
andern  an  dem  Crostolo  und  bei  Luzzara  gestanden  gewesenen  con- 
jungiren  und  die  sämmtliche  Armee  über  ein  sogenanntes  kleines 
Wasser  Serie  ^)  postiren,  folglich  die  Bataille-Ordnung  formiren  und  das 
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Lager  bei  Sailotto  schlag-ün,  allo  fahrende  samint  der  meisten    reitenden 
Bagag-e    aber     zurüek    hinter     obiges     Wasser     zusamnuinf'ühren ,     ein 
besonderes  Campement  auszeichnen  und  selbige  zu  besserer  Versicherung 
in  eine  Wagenburg  eintheilen ;  jenseits  hingegen,   um    nielit    allein    das 
Magazin  zu  Borgoforte    zu  assecuriren,    sondern   auch    den    Po  beider- 
seits   zu    raanuteniren,  hinterlasse  ich    in    dem     daselbst    angefangenen 
Tranchement     Dero    GWM.    Baron    von    Neuburg    (Neipperg)     mit 
12  Bataillonen,  benanntlich  von  Gschwind   1,    Hasslingen    1,  Solari    1, 
Eisenach  2,  Reventlau  3,  Lothringen  2,  Longueval  1,  Dänen  1,  Sachsen- 
Weimar  und  Eisenach  2,  undertheilte  ihm  Befehl,  gedachtes  Tranchement 
so  schleunig  als  möglich  völlig  auszumachen,  mithin  diesen  posto    sich 
bestens  angelegen    sein    zu    lassen;    wobei     ich    dann     auch    verfugte, 
dass  nach  Mn-andola    300    Mann    vom     Liechtenstein'schen    Regiment, 
um    den     Feind    desto    besser    tete    machen     zu    können,    von    Ostiglia 
abraarschiren  sollten . 

Inzwischen  hat  der  Herzog  von  Modena  den  Grafen  Monte- 
cuccoli  zu  mh-  geschickt  und  durch  mündliche  Commission  die  Um- 
stcände  der  vorliegenden  Conjuncturen  repräsentiren  lassen. 

Ich  antwortete  ihm  eben  mündlich,  und  zwar,  dass  von  ihm 
Herzog,  nichts  anders  als  die  Schliessung  der  Stadtthore  zu  Reggio 
verlangte,  um  dadurch  dem  Feinde  einen  impegno  zu  geben  und  zu 
obligiren,  auf  dass  er  nur  eine  wenigtägige  Belagerung  davor  forrairen 
müsste,  dieweilen  ich  unter  dieser  Zeit  zu  einer  unfehlbaren  Resolution 
schreiten  würde. 

Und  hiemit  also  vermeinte  ich,  ihm  damals  genug  gesagt  zu 
haben,  anerwogen  hoch  noth wendig  wäre,  das  Secretura  der  inten tirten 
Retirada  von  Mantua  in  der  höchsten  Stille  zu  halten.  Dessen  allen 
imgeachtet  aber  sind  den  andern  Tag  darauf,  als  er,  Graf  Monte- 
cuccoli,  bei  mir  gewesen,  die  Franzosen  in  Reggio  eingezogen,  da 
sie  in  2000  Mann  zu  Fuss  und  so  viel  zu  Pferd  davor  gerückt  und 
nach  kurzer  Unterredung  zwischen  dem  feindlichen  Generalen  Alber- 
gotti  und  daselbstigen  Gubernator  ihnen  sogleich  Thüre  und  Thor 
geöffnet  worden. 

Es  ist  aber  bei  diesem  allein  nicht  geblieben,  sondern  ganz  kurz 
darauf,  wie  die  unterm  3.  dieses  eingelaufene  Nachricht  mit  sich  gebracht 
hat  auch  der  Marchese  Rangoni,  Gubernator  zu  Modena,  6  franzö- 
sische Regimenter  zu  Pferd,  nicht  allein  in  ernennte  Stadt,  sondern 
auch  in  die  Citadelle,  ohne  den  geringsten  Widerstand  und  auf  blosses 
Anrücken  der  erdeuteten  Regimenter  einziehen  lassen;  welches  darauf 
weiters  in  einer  andern  kleinen  Festung,  Rubiera  genannt,  und  auch 
nach  der  Hand  durch  alle  modenesisehen  Orte,  welche  nur  ein  wenig 
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geschlossen  waren,  erfolgt  ist,  also  das«  bereits  der    Feind    das    ganze 
Müdcnesische  occupirt  hat. 

Wahr  ist  zwar,  dass  Reggio  keine  Festung  sei,  indessen  ist  es 
doch  mit  Mauern  und  einigen  Bastionen  umgeben,  dass  conscquenter 
der  Feind  ohne  einer  Formal-Attaque  sich  nicht  davon  hätte  bemäch- 
tigen können,  zu  geschwoigcn,  dass  etliche  1000  Mann  von  der  Land- 
miliz und  über  30  Stücke  darinnen  befindlich  waren. 

Älodena  betreffend,  ist  zwar  die  Stadt  von  schlechter  Constitution, 
die  Citadelle  hingegen  ziemlich  gut,  und  gleichwohl  aber  hat  man  es 
auf  das  blosse  Anrücken  der  mehrberührten  6  Regimenter  zu  Pferd 
ohne  Infanterie  übergeben ;  also  dass  mich  solcher  passus  umsomohr 
befremdet,  als  ich  billig  in  Zweifel  stehe,  ob  es  aus  Furcht  oder  aber 
durch  Verständniss  und  mit  dem  Feind  aufgerichteten  Tractaten  ge- 
schehen sei,  welchen  letzterem  ich  auch  desto  eher  beifallen  kann,  als 
mir  es  der  Herzog  von  Guastalla  kurz  vorher  vermeldet  hatte. 

Gesetzt  nun  aber,  dass  auch  für  Euer  kais.  Majestät  Dienst  diese 
geschehenen  passus  nicht  schädlich  wären,  so  hat  jedoch  der  Herzog 
von  M  0  d  e  n  a  nunmehr  sein  Land  selbst  dahin  präcipitirt,  dass  es 
von  Freund  und  Feind  ruinirt  Averden  muss,  weil  meinerseits  mich 
o])ligirt  finde,  wenn  ich  anders  nicht  völlig  abgeschnitten  werden  will, 
das  theatrum  belli  darin  zu  machen. 

So  viel  ferner  Parma  belangt,  habe  Euer  kais.  Majestät  nächst- 
hiu  schon  allerunterthänigst  wiederholt,  wie  dass  der  Feind  allda  sein 
Hauptmagazin  und  völlige  Bäckerei  angestellt  habe ;  folglich  wird  ihm 
gestattet,  dass  er  das  Brod  durch  seine  Truppen  bei  dem  Thore  abholen 
lässt,  ja  es  verlautet  noch  über  dieses,  dass  er  auch  sein  Spital  daselbst 
formirt  hätte,  welches  zwar  nicht  allerdings  gewiss  ist;  unterdessen 
aber  läuft  es  nicht  allein  an  sich  selbst  Avider  die  Neutralität,  sondern 
ist  auch  desto  unbilliger,  als  man  verwichenen  Winter  und  mit  Anfang 
des  Frühlings  keinem  von  Euer  kais.  Majestät  Officieren  noch  Ge- 
meinen verstatten  wollte,  mit  seinen  Pistolen  oder  Obergewehr  nur 
auch  einzclnweise  hineinzugehen ;  worüber  ich  aber  sehr  stark  protestirt, 
und  doch  gleichwohl  nicht  mehreres  erhalten  können ,  als  dass  man 
endlich  2  oder  3  mit  einander  habe  hinein  passiren  lassen.  Von  Anlegung 
eines  Magazins  durfte  man  nicht  einmal  gedenken,  massen  jedesmal  zum 
Prätext  und  Excuse  genommen  wurde,  es  liefe  wider  die  Neutralität, 
de  facto  aber,  wie  solche  gegen  die  Franzosen  observirt  werde,  zeigt 
der  Effect,  ungeachtet,  dass  auch  päpstliche  Garnison  darinnen  sei. 

Gewiss  ist  es  solchemnach,  wann  der  Feind  diese  Facilität  nicht 
gefunden  hätte,  dass  er  versichert  mit  seinem  Marsch  so  leichthin  zu 
reussiren  nicht  würde  gekonnt  haben.  ..      ' 
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Nächst  diesem  aber  wird  Euer  kais.  Majestät  bereits  Allergnädic^st 
bekannt  sein,  wie  nicht  nur  wiederum  aufs  Neue  einige  französische 
Schiffe  auf  dem  Adriatico  herumkreuzen,  sondern  auch  wirklich  von 
vmsern  Proviantschiffen  3,  mit  etUchen  tausend  Centner  weggenommen 
haben;  und  solchergestalt  aber  verificirt  sich  Eines  nach  dem  Andern, 
was  schon  von  so  langer  Zeit  her  Euer  kais.  Majestät  rcpräsentirt  habe. 
Es  ist  dannenhero  aus  Friaul  bei  solcher  Bcwandtniss  weiters  niclits 
zu  hoffen,  zumal  auch  klar  abzunehmen,  wie  wenig  sich  auf  die  l\e])ubhk 
von  Venedig  zu  verlassen  sei.  Ja,  ich  muss  also  Euer  kais.  ^Majestät 
bei  diesem  von  allen  Seiten  hervorscheinendon  widrigen  Zufällen  auf 
das  Neue  allergehorsamst  versichern,  wie  dass  Sie  durch  ganz  Wälsch- 
land  keinen  Einzigen  auf  Ihrer  Seite  haben,  ausser  des  Herzogs  von 
Guastalla,  welcher  sich  zwar  bei  gegenwärtigen  Troublcn  retirirt, 
mir  aber  die  völlige  Disposition  über  sein  Land  überlassen  hat,  und  sich 
noch  stets  zu  Euer  kais.  Majestät  auf  das  Beständigste  devot  erzeiget, 
mir  auch  geschrieben  hat,  dass  er  gewillt  sei,  nachdem  er  seine  Familie 
in    Sicherheit    gesetzt  habe,  für    seine    Person    wieder  zurückzukehi-en. 

Sollte  im  Uebrigen,  Allergnädigster  Herr,  der  Vorster'sche  Trans- 
port, entweder  der  Unsicherheit  oder  der  ermangelnden  Mittel  halber, 
stecken  bleibeo,  oder  dabeinebens  nicht  alsogleich  eine  erkleckUche 
Geldsumme  hereingeschickt  werden,  damit  man  hier  im  Lande,  da  die 
Fechsung  eingebracht,  eine  namhafte  Quantität  an  Früchten  erzeugen 
könnte,  so  ist  die  Armee  ohne  Brod,  consequenter  dem  Untergang 
um  so  gewisser,  als  ich  nur  auf  einige  wenige  Tage  mehr  etwas 
vorräthig  habe,  zu  geschweigen,  dass  man  dermalen  auch  zu  Nutzen 
Dero  kaisorhchen  Aerar,  eine  grosse  Wirthschaft  bereits  hätte  machen 
können,  in  Erwägung,  dass  Getreide  in  einem  sehr  leidlichen  Preis 
gewesen  sind.  Ich  habe  annebens  für  nöthig  befunden,  Euer  kais.  Majestät 
allerunterthänigst  erkennen  zu  geben,  wie  weit  man  sich  mit  dem 
hereingeschickten  Autsatz  über  den  Stand  Dero  hiesigen  Armada  geirrt 
habe,  gleichwie  Sie  es  dann  aus  gegenwärtigem  meinem  Gegenaufsatz 
Allergnädigst  zu  ersehen  geruhen  werden  *). 

Ingleichen  annectire  ich  allerunterthänigst  die  Bataille-Ordnung, 
nebst  dem  effectiven  Stand  Dero  sämmtlichen  Truppen,  und  wird  folg- 
bar die  mit  angeheftete  Bataille-Ordre  ")  des  Mehreren  ausweisen,  weicher- 
gestalten nicht  mehr  als  34  Bataillone  bei  der  Armee  sich  befinden; 
ja,  auch  diese  sind  sehr  schwach  und  klein,  und  reissen  die  Krank- 
heiten täglich  mehr  ein,  also  zwar,  dass  insonderheit  bei  denen 
Dänen  kein  einziger  Oberoflicier  Dienst  thun  kann. 

')  Anhang,   Beilage  Nr.  41. 
2)  Anhang,  Beilage  Nr.  37. 
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So  stehet  aucli  die  Oavullerie  in  keinem  bessern  Stand,  als  welche 
sowohl  durch  die  iinj^lückliche  Action  bei  S.  Vittoria,  als  sonsten 
Avec^en  Klemmi_c,-keit  der  Fonrafj;o  und  Abp^anc^  des  harten  Futters  viele 
Pferde  schon  verloren  hat  und  noch  täglich  mehr  verliert;  allermassen 
auch  die  jüdische  Rimonta  bereits  wiederum  über  die  Hälfte  darauf- 
<>egane:en  und  die  Mannschaft  zu  Fuss  c^eworden  ist,  zu  jj^eschweijyen, 
dass  viele  Reiter  ohne  Rimonta  in  das  Feld  Seegängen  sind.  Habe  also 
wirklich  ein  sehr  starkes  Bataillon  von  Reitern  zu  Fuss,  mit  welchem 
die  Disposition  gemacht  habe,  dass  es  etwa  bei  vorkommender  Occa- 
sion  zu  Fuss  fechten  müsse,  und  ich  daher  auch  demselbigen  die 
benöthigten  Oberofficiere  zugeben  werde. 

Sonsten  habe  ich  dieser  Tage  von  dem  Agenten  Koch  aus 
Verona  Briefe  bekommen,  des  Inhaltes,  dass  er  alldort  angelangt,  auch 
eine  Geld -Rimesse  mit  sich  gebracht  habe.  Ich  weiss  aber  bis  dato 
nicht,  wie  viel  die  Summe  sei  und  ob  sich  solche  auch  auf  die  Maga- 
zinirung  erstrecken  werde,  als  wie  es  unumgänglich  vonnöthen  ist. 

Anbei  aber  geruhen  Euer  kais.  Majestät  auch  AUergnädigst  ver- 
sichert zu  sein,  dass,  wenn  schon  ein  oder  anderes  Regiment  sich  finden 
wird,  welches  auf  den  verflossenen  Winter  5  Monate  Sold  empfangen 
hat.  so  haben  dagegen  die  andern  noch  nicht  einmal  4  erhalten. 

Nicht  weniger  muss  diesem  beii'ücken  und  allergehorsamst  reite- 
riren,  was  ich  schon  so  oft  und  vielmals,  sowohl  gegen  die  Miseria 
der  Armee,  als  auch  vor  einer  Zeit,  wegen  der  Montirung  Euer  kais. 
Majestät  allerunterthänigst  angeregt  habe ,  und  bitte  also  Dieselben 
geruhen  hierauf  Allergnädigste  Reflexion  zu  machen  ;  dann,  wann  Avegen 
sothaner  Montirung  einem  jeden  Regiment  in  Dero  Erblanden  wenig- 
stens bei  die  20.000  fl.  nicht  assignirt  würden,  so  sehe  ich  nicht,  wie 
es  möglich  sein  Averde,  dass  sich  die  Regimenter  selbige  werden  ver- 
schaff'en  können,  welche  sie  doch  desto  mehr  vonnöthen  haben,  als  sie 
anjetzo  schon  sehr  abgerissen  sind. 

Was  ich  sonst  aber  wegen  der  Dänen  übeln  Zustand  nur  mit 
Kurzem  gemeldet,  das  muss  ich  allhier  noch  mit  etwas  mehr  berühren  ; 
folglich  sind  diese  Truppen  dergestalt  zusamengegangen,  dass  die 
Infanterie  mit  harter  Mühe  1900  Mann  ausmachet,  die  Dragoner  aber 
wirklich  nicht  mehr  als  140  und  in  Kurzem  aber  kaum  100  Mann 
und  Pferd  zu  Diensten  haben  werden,  ja,  es  ist  fast  kein  Obrist, 
Obristlieutenant  und  Obristwachtmeister,  der  nicht  krank  wäre. 

Gewiss  ist  es  auch,  wenn  ich  das  Rctranchement  oder  die 
Postirung  von  Mantaa  nicht  quittirt  und  das  Lager  changirt  hätte,  dass 
die  ganze  Armee  erkrankt  wäre,  weil  durch  beide  Monate  Juli  und 
August  alle  Jahre  dahorum  die  Luft  also  ungesund  und  iuticirlich  ist, 
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dass  gleichsam    eine  formale  Pest  regiert,    und    sogar    der  Bauer    und 
Landmann  nicht  wolinhaft  bleiben   kann. 

Sobald  nun  weiters  das  Tranchement  um  Borgoforte    fertig    sein 
wird,  so  bin  intentionirt    zu  marschiren,  da  ich  bei  dermaliger  Consti- 
tution und  Extremität  der  Sachen  kein  anderes  Mittel  finde,    als    dass 
dem  Feind,  ehe  er    sich    wiederum    conjungirt,    aufsuchen    müsse.    Ich 
habe  lang  ausgehalten  und  gcAvehrt,  so  viel  in  meinen  Kräften  gestan- 
den; nachdem  aber  mir  nunmehr  zu  weitern   Succurs    keine    Hoffnung 
mehr  vorhanden  ist,  so  Aveiss  ich  auch   nicht,    wie    noch    ferner    rotten 
könne.  Meines  Orts  unterlasse  zwar  nicht,  als  wie  es  meine  Pflicht  erfor- 
dert, alle  ersinnlichen  Wege  zu  ergreifen,  damit  nicht  Alles  auf  einmal 
zu  Grund  gehe.  Allein   bei  so    gestalteten    Sachen    ist    der    Untergang 
nicht  zu    vermeiden,    wenn    auch  schon   der  Feind  Dero  Armee  wenig 
Schaden  zufügen  möchte,  gleichwie  er  auch  l)is  dato  nicht  viel  gethan 
hat,  ausser  was  mit  der  neulich  verunglückten  Action  erfolgt  ist;  und 
jedoch    auch    dieses    nicht    geschehen    sein    würde,   wenn    man    gethan 
hätte,  was  ich  befohlen  gehabt  habe.  Endlich  soll  auch  allergehorsamst 
erinnern,    wie    dass    der    Hasslingen'sche    Obristlieutenant     Graf    von 
Auersperg  mit  Tod  abgegangen  und  ich  daher  für    nöthig    erachtet 
habe,  bei  dem  dahier  seienden  Bataillon ,  weil  die  Officiers  noch  etwas 
jung  sind    und  mithin  nicht  alle  genügsame  Experienz  haben,  dabei  einen 
guten  und  tapfern  ObristHeutenant  anzustellen,  womit  Euer  kais.  Maje- 
stät Dienst  der  Nothdurft  nach  versehen    sein    möchte.    Und    gleichwie 
aber  Dieselben  ohnedem  Allergnädigst  anbefohlen,    die  Leiningen'schen 
Officiere  vor  andern  zu  accomodiren  (gestalten    auch    diese  Hauptleute 
schon  alle  mit  Compagnien  versehen  worden),  also    habe  bis    auf  Dero 
weitere  AUergnädigste  Ratification  den  Obristlieutenant  W  e  t  z  e  1  interim 
dabei  verordnet. 

Schliesslich  ist  auch  der  allhiesige  Pater  Superior,  Aloysius 
Baudez,  letztverstrichener  Tage  gestorben,  imd  gleichwie  dessen 
Ersetzung  gleichfalls  nöthig  ist,  also  habe  Euer  kais.  Majestät  hiezu 
entweder  den  in  Ungarn  gewesenen  Stabs-Caplan  Pater  Reinpichl, 
oder  aber  den  allhiesigcn  Artillerie  -  Pater ,  wann  es  anders  mit 
diesem,  weil  er  aus  der  böhmischen  Provinz  ist,  keine  Difficultät  wäre, 
allergehorsamst  recommandiren  und  mir  von  selben  einen  ausbitten  sollen. 
Womit  mich  zu  Dero  l>eharrlichen  kaiserlichen  llulden  und  Gnaden 
allerunterthänigst  empfehlend  ersterbe. 

Euer  kais.  Majestät  alleruntorthänigster,  allorgehorsamstcr 

E u g c  n  i  o  von  Sa  v  o y   in.  p. 
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P.  S. 

Als  ich  oben  in  dem  Schluss  dieser  ineiiier  aUeruntei-thäni,2:sten 
Relation  hej^ritfen  war,  laufet  mir  von  üero  GWM.  Grafen  von 
Solari  die  Nachrieht  ein,  wie  dass  der  Feind  Guastalla  bereits 
völli-i,-  imirincot,  mithin  es  zu  einer  wirkliehen  Attaque  das  Ansehen 
hätte.  Ob  ich  nun  zwar  bei  der  (dmedies  schwachen  Armada  mich 
möijlichstons  dahin  bedeisso,  ohne  Noth  nichts  zu  hazardiren,  noch 
viel  weniger  die  Leute  in  derlei  unhaltbare  schlechte  Plätze  zu  ver- 
lej^en,  so  drini^ot  mich  doch  hierzu  die  unumgänghche  Noth:  denn 
gleichwie  ich  bekanntermassen  ohne  place  d'armes,  und  ohne  Magazin 
stehe,  mithin  wo  ich  mich  sicher  postiren  oder  ansetzen  könnte,  den 
geringsten  Ort  nicht  habe,  also  bin  auch  um  so  mehreres  bcmüssigct, 
wann  ich  anders  Luft  haben,  und  nicht  völlig  eingesperrt  sein  will, 
derlei  offene  und  mehr  einem  Dorf  gleichen  Orte  (als  wie  Borgoforte 
ist)  zu  besetzen  und  lieber  etwas  Weniges  in  die  Schanze  zu  schlagen, 
als  die  völlige  Armee  einsperren  zu  lassen. 

Guastalla  hat  zwar  den  Namen  einer  Festung,  zu  wünschen  aber 
wäre,  dass  es  sich  in  der  That  befände;  allein  es  ist  dieser  Ort  nicht 
einmal  um  und  um  mit  einer  Mauer  umgeben,  wenig  Bastionen  ausge- 
macht, keine  Parapets  aufgesetzt,  keine  Graben  ausgeworfen  und  noch 
viel  weniger  aber  eine  Contrescarpe  oder  Glacis  verfertiget ;  also  dass  ich, 
wie  in  obiger  meiner  Relation  allerunterthänigst  gemeldet,  darum  nicht  in 
geringer  Sorge  stehe,  weil  ich  aus  denen  angezogenen  Ursachen  nicht 
sehe",  wie  ich  diesen  schlechten  Posto  Averde  succurriren  und  vor 
seiner  Emportirung  zu  Hülfe  konnnen  können.  Unterdessen  werde  ich 
aber  meinerseits,  so  viel  ich  nur  immer  thun  kann,  nichts  unterlassen 
und  all  dasjenige  vorkehren,  was  zur  Conservation  gedachten  Posto 
immer  gedeihlich  sein  kann,  weil  andurch  die  Communication  mit 
Brescello  abgeschnitten  wäre. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

79. 

Schreiben   an    den  Hofkriegsrath.     Sailetto,   am 

7.  Aug-ust  1702  0- 

Hochlöblicher,  kaiserlicher  Hofkriegsrath ! 

Einem  hochlöblichen,  kaiserlichen  Hofkriegsrath  hat  beliebt,  mir 
einiger  Prätendenten  Memorialien  um  die  vacirende  Auditorstelle  bei 
der    kaiserlichen  Feld- Artillerie  um  meinen  Bericht  zuzuschicken;  und 


*)  Registratur  des  Keichs-Kriegsmiiiisteriums.  ilärz   1703.  Nr.   300. 
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wann  icli  nun  daraufhin  nicht  untorhisscn  habe,  das  Weitere  darübei- 
dem  Herrn  General-Feldzeugmeister  von  Born  er,  als  Artillcrie-Obristeu 
zu  erinnern,  welcher  dann  seines  Orts  hierüber  den  gehörigen  Bericht 
schon  abstatten  wird;  also  habe  ich  mich  atif  diesen  allerdings  be- 
ziehen, meinerseits  aber  den  liagnisclicn  RegimentsQuartiormeister 
darum  Einem  hochlöbHchen  Ilofkriegsrath  dienstlich  recommandiren 
wollen,  weil  mir  dieser  für  ein  besonders  gutes  Subjectum  angerühmt 
wird.  Womit  verbleibe  Eines  hochlüblichcn  Hofkriegsraths  schuldig- 
und  dienstwilligster  Diener 

E  u  g  e  n  i  o  V  0  n  S  a  V  o  y  m.  p. 

80. 

Schreiben  an  den  römischen  König-.  Feldlag-er  bei  Sailetto, 

am  7.  August  1702  *). 

Allergnädigster  König  und  Herr! 

Wiewohlen  ich  geglaubt,  dass  es  nach  zusammengezogener  Armee 
und  passirtem  Po  sogleich  zu  einer  Haupt-Occasion  kommen  werde,  so 
hat  aber  der  Feind  kein  weiteres  mouvement  gemacht,  sondern  das 
ganze  Modonesische  besetzet,  als  wie  es  Euer  konigl.  Majestät  aus  der 
nebenfindigen  Abschrift  meiner  an  Ihre  kais.  Majestät  wieder  abge- 
statteten allerunterthänigsten  Relation  gnädigst  zu  ersehen  geruhen 
werden. 

Sobald  nun  aber  das  Tranchement  zu  Borgoforte  fertig  sein  wird, 
so  bin  ich  zu  marschiren  und  den  Feind  aufzusuchen  entschlossen. 
Euer  königl.  Majestät  geruhen  übrigens  sodann  abschriftliche  Relation 
Ihro  unterthänigst  vortragen  zu  lassen  und  anbei  gnädigst  versichert 
zu  sein,  dass  ich  zwar  nach  meiner  Pflicht  alle  äusserston  Kräfte 
anwende,  damit  der  hiesige  Status  nicht  auf  einmal  übern  Haufen 
falle,  allein  welchergestalten  und  wann  zur  Steuerung  desselben  keine 
verfänglicheren  Dispositionen  gemacht  werden,  so  wird  die  Armee  in 
wenig  Zeit  zu  Grunde  gehen,  andurch  aber  der  hierseitige  Krieg  (an 
welchem  Ihrer  kais.  und  consequenter  auch  Euer  königl.  Majestät 
Allerhöchstem  Interesse  so  viel  gelegen  ist),  von  sich  selbsten  cessiren 
müssen.  Womit  zu  Dero  beharrlichen  königl.  Hulden  und  Gnaden 
mit  tiefsten  Respect  mich  empfehlend  ersterbe. 

Euer  königl.  Majestät  unterthänigst  gehorsamster 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 
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81. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Sailetto,  am 

12.  Aug-ust  1702'). 

AUcrdurchlcauclitigstor,  Allcvgn;idigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 
Vergiingenen  Mittwoch,  als  den  9.  dieses,  ist  der  Agent  Koch  dahier 
anfrelanü-t  und  hat  sowohl  eine  Rimessa  von  400  etliche  1000  fl.  mit  sich 
gebracht,  als  auch  mir  anbei  seine  mündlich  gehabten  Commissionen 
abgelegt.  Gleichwie  ich  nun  selbigen  anheut  wiederum  zurückspedire, 
also  berufe  mich  hauptsachlich  auf  dasjenige,  was  er  über  die  ihm 
committirten  Commissionen  in  meinem  Namen  gleichfalls  mündlich 
beibringen    und  allergehorsamst  repräsentiren  wird. 

Er  hat  zu  dem  Ende  über  den  Stand  Dero  hiesigen  Armee  den 
Augenschein  eingenommen  und  ich  ihm  auch  sonsten  über  ein  und 
anderes  die  gehörige  Information  gegeben,  also  dass  er  in  Allem  eine 
ausführhche  Relation  allerunterthänigst  wird  abstatten  können. 

Nächst  diesem  aber  soll  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  nicht 
bergen,    nachdem  nun  auf  den  Vorster'schen  Transport,  ratione  der   in 
dem  Adriatico  obhandcnen  Feindesgefahr,  so  lang  keine  Hoffnung  mehr 
zu  machen  ist,    bis    nicht    Euer    kais.    Majestät    andere    Allerguädigste 
mesures  zu  nehmen  geruhen  werden,  so  muss  ich  um  der  erforderlichen 
Subsistenz  willen  und  wenn  anders  die  Armee  nicht  Noth  leiden  lassen 
sollte,    von  obgedachter    Rimessa  bei  den   100.000  H.  zu  dem  Provian- 
tirungswerk  applicircn ;  und  mithin  aber  verbleibt  von  sothaner  Rimessa 
für  die  Armee  nicht  einmal    ein    ganzer  Monatsold.     So    hat  mir  zwar 
auch    Dero  Hofkriegsrath  intimirt,    dass    die  sachsen-weimar'sche    und 
eisenach'sche  Mannschaft  ex  capite  religionis  unter  das  dänische  Corpo 
untergestossen  werden  sollte ;  weil  aber  anbei  weder   wegen  des  GWM. 
v.    Bibra    noch    der    übrigen    Officiers    etwas    annectirt    gewesen    ist, 
so  Aviederhole   und   berufe   mich  auf  dasjenige,  was  diessfalls    bei  Euer 
kais.    Majestät    mich    jüngsthin    allergehorsamst    angefragt    habe,    und 
erwarte  also    darüber  Dero  weitere  Allerguädigste  Befehle.  Inzwischen 
aber  suspendire  noch  diese  Unterstossung,  da  ohnedem  auch  erdeutetes 
dänisches  Corpo  in  einem  sehr  elenden    Stand  sich    befindet    und    fast 
alle  Officiere  dabei  erkranket  und  marode  sind;  also  dass,    wenn  nun 
gleicherwähnte  Sachsen  dazu  kommen   sollten.  Niemand  wäre,  der  aut 
selbige  gehörig  Acht  tragen  könnte.  Ich  habe  also  für  bosser  befunden, 
dieselben  derzeit  in  corpore  beisammen  zu  lassen,  zumalen  mich  solcher- 
gestalten  ihrer  gleichwohl  in  etwas  zu  Diensten  gebrauchen  kann,    da 
sie  zu  Borgoforte  postirt  habe. 
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Gloiclnvie    nun    aber    obgcinunnter    Agent    Koch    in    allem    dem 
genügsamen  Augenschein  eingezogen,  also  Avircl  er  auch  unter  Anderem 
referiren,  in  was  Stand  er  nicht  nur  die  dänischen  Dragoner,    sondern 
auch  Euer  kais.  Majestät  Cavallerie  gesehen  habe.    Die  erste  ist  nicht 
viel  mehr  über   100  Mann  zu  Diensten  und  die  andere  gehet  je  länger 
je  mehr  zusammen,    massen  heuer  wiederum  so  wenig,  als  das  vergan- 
gene   Jahr  die    Nothdurft    an    hartem    Futter    vorliandcn    ist;    und   ich 
muss  also  allergehorsamst  wiederholen,  dass  bereits  eine  grosse  Anzahl 
davon  zu  Fuss  sei,  weil  sowohl  bei  der  Viscontischen  Action,  als  wegen 
Klemmigkeit    der  Fourago    viel  Pferde    schon    verloren    gegangen  und 
zudem    die    jüdische    Rimonta    bereits    über  die    Hälfte    wiederum    ver- 
schwunden   ist,    an    sich    selbst    auch    etliche    100    Reiter    unremontirt 
geblieben  und  also  zu  Fuss  in's  Feld  haben  gehen  müssen.  Wiewohl  ich 
übrigens  öfters  ernennten  Agenten  Koch  der  künftigen  Winterquartiere 
halber  das  Behörige  mitgegeben  habe,  so  linde  doch  nothwendig,  diesen 
Punct  hiemit  auch  schriftlich  allergehorsamst  anzuführen.  Solchemnaeh 
also  und   wenn  ich  nicht    in  Stand    gesetzt  werde,    mit  dem  Degen  in 
der  Hand  sothane  Quartiere  in  das  Mailändische  zu  nehmen,  so  ist  auch 
solchenfalls  kein  anderes  Mittel  (wenn  ich  auch  die  Armee  diesen  Sommer 
noch   vor  fernerem  Unglück  erhalte),  als  so  besagtes  Winterquartier  oder 
in  dem  Ferraresischen    und  Venezianischen    zu  suchen,  oder   aber   gar 
aus   VVälschland  zu  weichen. 

So  habe    ich  auch  Euer  kais.    Majestät  schon  des  Ocfteron    aller 
gehorsamst  vorgestellt,  welchergestalton  aus  Unverlässlichkcit  des  Pro- 
viants, da  ich  heuer  wie  vergangenes  Jahr,  von  Tag  zu  Tag  loben  und 
noch  niemals  auf  wenig  Tage  einen  Vorrath  zusammenbringen  können, 
mithin  auch,    wann  ich  schon  zuweilen  zu   einem   oder    andern    Streich 
gute  Grelegenheit  gehabt  hätte,    selben  aus  Mangel  des  Proviants  habe 
sehwinden  lassen  müssen   und   der  Subsistenz  willen  mich  nur  auf  ein 
paar  Tage  von  denen  Magazinen  nicht   entfernen  können;    als    wie  es 
mir  anjetzo  wiederum  widerfährt,    da,    wenn    ich    Borgoforte  verlassen 
müsste,  ich  nicht  wüsste,  woher  die  Armee  subsistiren  machen  könnte. 
Also  ist  gewiss,  dass  auf  solche  Weise  der  Krieg  zu  führen  nicht  möglich 
sei,  wo  man  in  dem  Land  weder  places    d'armes,    noch  d'w.    Sicherheit 
des  Proviant-Transports  zu  Wasser,  sonsten    auch    keinen  fundum  hat 
um  zu  rechter  Zeit    die  Vorsehung  in  dem  Land  thun  zu  können,    zu 
geschweigen,     dass    man    ohnedem    schon    mit    der     Vermahlung    nicht 
erklecken  kann,   und  diese  aber  völlig  abgehen  würde,    wenn  mir  der 
Feind  den  Po  sperren  sollte. 

Er  hat  sich  zwar    diesseits    seit    meinem    Letztem    nicht    movirt, 
richtet  sich  aber  zu  baldon   Marsch,  und    von   jenseits    hat    er  gestern 
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8000  Ältiiiu  /AI  Casalin;i<2jgiürc  über  dio  Brücke  herüber  gezogen,  welche 
alle  Bagage  zurückgelassen  und  ihren  Marsch  so  schleunig  fortsetzen, 
dass  sie  der  Infanterie  kaum  etliche  Stunden  zu  raston  Zeit  gegeben 
haben.  Ueber  dieses  hat  er  auch  gestern  in  der  Nacht  zu  Borgoforte 
kaum  300  Schritte  davon  posto  gefasst,  und  ziehet  eine  Linie  bis  an 
den  Po,  bauet  auch  eine  Batterie,  wovon  er  unsere  Brücke  sowohl  kano- 
niren,  als  auch  die  Gelegenheit  hat,  unser  Magazinhaus  bombardiren 
zu  können. 

Ich  werde  zwar  meinerseits  nach  aller  Möglichkeit  mich  vorsehen, 
diesseits  aber  linde  kein  anderes  Mittel,  als  dass  suchen  müsse,  mit 
dem  Feind  in  Action  zu  kommen.  Womit  mich  zu  Dero  beharrlichen 
kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden  allerunterthänigst  empfehlend  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigstor,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

82. 
Bericlit  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Sailetto,  am 

14.  August  1702  0- 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Gleichwie  Euer  kais.  Majestät  aus  meiner,  bei  dem  unterm  12.  dieses 
zurückgegangenen  Agenten  Koch  abgelassenen,  allerunterthänigsten 
Relation  und  dann  dessen  mündlichen,  allergehorsamsten  Vortrag  (aller- 
massen  er  zu  dem  Ende  über  den  hiesigen  Stand  den  Augenschein 
und  auch  sonst  alle  gehörige  Information  eingenommen  hat)  Ein  und 
das  Andere  AUergnädigst  werden  verstanden  und  angehört  haben ;  also 
finde  überflüssig,  mich  für  heute  des  Mehreren  zu  extendiren,  sondern 
alleinig  auf  selbige  mich  zu  referiren  und  sonsten  zu  annectiren,  was 
seither  der  Feind  für  passus  gemacht  habe  und  wie  dessen  Contenance 
sofortan  bestehe.  Er  hat  sich  solchemnach  diesseits  nicht  moviret  und 
stehet  annoch  in  seinem  vorigen  Lager;  das  jüngsthin  berichtete  und 
zu  Casalmaggiore  den  Po  herüberpassirte  Corpo  aber,  nachdem  es 
vorgestern  um  10  Uhr  Vormittag  den  Crostolo  und  Tassone  passirt,  ist 
gestern  bei  seiner  Armee  angelangt  und  in's  Lager  eingerückt,  wegen 
des  starken  Marsches  aber  auf  den  Strassen  viele  Leute  zurücklassen 
müssen,  welche  zu  bedecken  und  gleichfalls  in's  Lager  sicher  nachzu- 
bringen er  2000  Pferde  detachirt  hat.  Die  Kundschaften  aber  confir- 
miren  sich  von  unterschiedlichen  Orten,  dass  er,  der  Feind,  alle  schwere 
Bagage  von  der  Armee  weg  und  nach  Reggio  schicke,  sagen  auch  dabei, 
dass  der  Duc  d'Anjou  selbst  dahin  und  von  da  weiters  nach  Cremona 
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abgehen  sollte,    worüLer    ich  aboi-    die    Gewissheit    anuoch    nicht   habe, 
auch  die  Abschickung  erdeutetor  Bagage  noch  nicht  erfolgt  ist.  Unter- 
dessen   ist  in    seinem  Lager    der    Infanterie    Munition    ausgetheilt    und 
publicirt  worden,    dass  er  heute    Nacht  noch  oder    morgen  marschiren 
werde;  mithin  stehet  es  noch  immer  an  dem,  dass  es  zur  Action  kommen 
dürfte,  als  wie  es  fast  unvermeidhch  ist,  wenn  er  vorwärts  marschiren 
werde.  Ich  habe  also  bei  dieser  Beschaffenheit  und  sowohl  zur  besseren 
Resistenz  wider  den  Feind,  als  auch  weil  ich  besorgte,  er  möchte  sich 
zwischen  Guastalla  und  Luzzara  setzen,  sonderlich  aber,  dass  bei  diesen 
Umständen  die  Festung  Brescello  nichts    zu    fürchten  hat,    da    ich  mit 
der    Armee    an    der    Hand     stehe,    Dero    GWM.  Grafen    von   S  o  l  a  r  i 
noch   gestern   beordert,     dass    er    von    seiner    unterhabenden    Garnison 
2000    Mann    ausziehe,    das    Commando    einem    guten    Officier  allda    in 
Brescello    hinterlasse,    in    Person    aber    mit    dieser    Mannschaft    in    der 
Nacht  gegen  Guastalla  anrücke,    diesen  seinen  Marsch    mit    aller  Vor- 
sichtigkeit anstelle,  sodann  die  Conservation  von  Luzzara  sich  in  allweg 
angelegen  sein    lasse ;     gestalten    ich    auch    desswegen    verordnet    habe, 
den    in    öfters     vermeldetem    Guastalla     comraandirt    gewesenen    Jung- 
Daun'schen  Obristwachtmeister  von  Hütten dorf   dahin  nach  Luzzara 
mit  400  Mann  zu  postiren  und  sich  alldort  zu  barricadiren,  oder  auch 
sonsten  zu  verbauen,  so  viel  es  in  der  Eile  wird  möglich  sein  können. 
Allhier  aber  bei  der  Armee  habe  ich  auch  den  Befehl  wiederholt,  dass 
man  alles  Gewehr  visitiren  und  sich  Jedermann  zum  Fechten  in  Bereit- 
schaft halten  sollte.  lugleichen    habe    ich    unermangelt,    dem  Feind    so 
viel  als  die  hiesigen  schwachen  Kräfte  zulassen,  mit  Parteien  continuirlich 
zu  infestiren,    also    dass  auch  deren  fast  keine    leer  zurückgekommen, 
sondern  sämmtliche  dort  und  da  vom  Feinde  Einige  niedergehauen  und 
unterschiedliche    Gefangene    (worunter    etwelche    Officiers)    eingebracht 
haben. 

,  Unter  anderen  aber  hat  Dero  General-Adjutant  Marchese  Da  via 
vorgestern  einen  besonders  guten  Streich  gethan,  da  er  mit  einer 
Partei  von  90  Pferden  auf  250  feindliche  Pferde,  so  auf  Ptcggio  zur 
Armee  gehen  wollen,  gestossen,  sich  in  zwei  Theile  zertheilt  und 
einen  Theil  unter  dem  Vauderaont'schen  Rittmeister  Ho  genhau  son 
ihnen  in  die  Flanke  gehen  lassen,  mit  dem  andern  aber  dieselben  selbst 
in  der  Front  attaquirt  und  mit  dem  Säbel  in  der  Hand  also  tapfer 
angegriffen  hat,  dass  sie  geschlagen,  zertrennt  und  der  dabei  comman- 
dirte  ObristHeutenant  mit  einem  Rittmeister  todtgehauen  wurde.  Es 
befliss  sich  zwar  ein  occasionaliter  dabei  gewesener  feindlicher  Haupt- 
mann zu  Fuss,  ihre  zertrennten  Leute  auf  einer  Wiese  wieder  zu 
versammeln  und   sich    dnmit    zu    setzen;    er,    Marchese    Da  via,    aber 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  IV.  Band.  Supplement  Hell.  H: 
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Hess  ihm  nicht  viel  Zeit,  sondern  fiel  den  l-\'in(l  wieder  an  und  scWu«; 
denselben  das  andere  Mal  dergestalt,  dass  er  bedeuteten  Hauptmann, 
welcher  mit  vier  Hieben  über  den  Kopf  übel  zugerichtet  ist,  nebst 
noch  andern  Gefangenen  bekommen  und  etliche  20  Pferde  erbeutet 
hat.  Der  Feind  aber  hat  auf  dem  Platze  etliche  30  Mann  ohne  die 
]ilessirten  verloren;  unsererseits  hingegen  sind  nur  3  todt  geblieben 
und  2  Avurden  blessirt.  Und  dieses  ist  nun  Alles,  so  sich  diesseits   zu- 


getragen hat 


Jenseits  aber,  wie  Euer  kais.  Majesät  ich  jüngsthin  allergehorsamst 
berichtet,  hat  der  Feind  den  11.  hujus  nach  Mitternacht  kaum 
300  Schritte  von  Borgoforte  Posto  gefasst  und  seither  mit  Batterien  und 
Kesselbauen  dermassen  continuirt,  dass  er  gestern  mitsammt  dem 
Tag  aus  3  bis  4  Feuermörsern  Borgoforte  und  unser  daselbstiges 
Magazinhaus  zu  bombardiren,  anbei  auch  unsere  Brücke  zu  kano- 
niren  angefangen,  damit  auch  den  ganzen  Tag  über  continuirt,  mit 
den  Bomben  aber  keinen  sonderlichen  Schaden  gethan,  hingegen  durch 
die  Stücke  4  Schiffe  von  unserer  Brücke  getroffen,  welche  aber 
sogleich  wieder  ersetzt  worden.  Um  aber  mehr  Schaden  zu  vorhüten, 
habe  ich  selbe  gleichwohl  ungefähr  100  Schritte  besser  hinab  schlagen 
lassen.  Wenn  nun  aber  bei  dieser  Beschaffenheit,  da  der  Feind  heute 
stärker  als  gestern  mit  Bombenwerfen  und  Kanonieren  anhaltet,  unser 
dasiges  Magazinhaus  ruiniret  Avürde,  so  sehe  ich  nicht,  woher  die  Armee 
subsistiren  machen  sollte;  denn  der  Transport  auf  dem  Adriatico  ist  nun 
gesperrt,  der  Po  unsicher  und  die  Vermahlung  nicht  zulänghch,  dieweil 
man  mit  denen  Mühlen  wegen  Seichte  des  Wassers  nicht  geffdgen 
und  also  das  Brod  nur  auf  2  Tage  vorhinein  nicht  zusammenbringen 
kann,  zu  geschweigen,  dass  auch  die  vorhandene  Materie  auf  einen 
langen  Vorrath  nicht  sufficient  ist,  folgsam  aber,  und  wann  nicht  von  unten 
herauf  mit  Mehl  sowohl,  als  neuen  Geldrimessen  secundirt  werde,  so 
wiederhole,    dass    einmal    nicht    weiss,    wie    der    Proviantnoth    abhelfen 

sollte. 

Im  Uebrigen  scldiesse  Euer  kais.  Majestät  alleruntertliänigst 
hiebei,  was  der  Herzog  v«m  Man  tu  a  für  ein  Patent  ')  habe  ausgehen 
lassen,  und  empfehle  mich  daneben  zu  Dero  beharrlichen  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p 


')  Der  Herzog  erklärt  sieh  in  dem  Patente  für  die  Sache  des  Anjou  und 
fordert  seine  Unterthanen  auf,  sich  gegen  die  Feinde  der  beiden  Kronen  zu  erheben 
und  die  franco-spanisehen  Heere  thätigst  zu  unterstützen. 
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83. 

An   den  Hofkammerrath  von  Palm.  Sailetto,  am 

14.  Aug-ust  1702  0- 

Meines  Herrn  Hofkammerrath  ano-enchnies  Schreiben  vom  2.  dieses 
habe  ich  zwar  behändiget  gehabt,  als  vergangenen  Samstag  (das  ist 
den  12.  de  dato)  der  Agent  Koch  wiedernm  zurückgekohret  hat; 
bei  selbigen  aber  die  Antwort  mitzuscliieken ,  habe  ich  bekannter 
Ursachen  unterlassen. 

Seine  Commission  nun  bestünde  weiter  in  nichts  Hauptsächlichen, 
ausser  dass  er  im  Namen  des  M  a  n  n  s  f  e  1  d,  Sali  a  bürg  und  Brenne  r 
grosse  Sinceration  und  Protestationos  gegen  mich  gehabt  habe;  folglich 
schliesse  ich  daraus,  es  werde  meistens  der  Praetext  gewesen  sein, 
dass  er  über  den  Stand  der  Armee  sowohl,  als  die  übrige  Constitution 
der  Sachen  den  Augenschein  einnehmen  sollte. 

Ich  habe  ihn  daher  bei  der  ganzen  Armee  hennnführen  und 
sonsten  über  ein  und  anderes  den  elenden  Zustand  zeigen  lassen,  in 
der  Antwort  aber  über  das  Obgemeldetc  mich  blos  in  generalibus 
gehalten,  bevördcrist  aber  ihm  klar  gemeldet,  dass  auf  solche  Weise 
für  des  Kaisers  Dienst  und  Interesse  der  Krieg  hierlands  so  wenig 
möjre  o-eführet  werden,  als  ich  auch  länger  zu  dienen  nicht  coutinuiren 
könnte,  sondern  mit  Ende  des  Feldzuges  von  diesem  gefährlichen 
Commando  nothwendig  davongehen  müsste;  allermassen  ihm  dabei  des 
Mehrern  recapitulirot ,  was  ich  vor  so  vielen  Monaten  unaufhörlich 
repräsentiret  und  vorgesagt  habe,  als  wie  dann  hievon  mein  Herr 
Hofkammerrath  an  sich  selbst  schon  zum  besten  informirt  ist. 

Er  hat  auch  die  Circumstantien  des  Proviantwesens  mit  Augen 
gesehen  und  ist  ein  Zeuge,  wie  dass  man  von  der  durch  ihn  über- 
brachten Rimessa  bei  die  100.000  fl.  dazu  wiederum  omployiren 
müsse :  folglich  erklecket  der  Ueberrest  nicht  zu  einem  Monatssold  für 
die  Armee.  In  Summa  er  hat  so  viel  gehöret  und  gesehen,  dass,  wann  er 
änderst  kein  treuloser  Mann  ist ,  er  keinen  andern  Rapport  wird  thuen 
können,  als  von  Elend  und  Miseria,  zu  geschwcigen,  was  die  Beschaf- 
fenheit der  feindlichen  Superiorität  betrifft,  und  was  auch  wegen  der 
künftigen  Winterquartiere  zu  consideriren  ist:  da  ich  kein  anderes 
Mittel  finde,  als  entweder  mich  in  Stand  zu  setzen,  um  mit  Gewalt  in 
dem  Mailändischen  die  Quartiere  zu  stabiliren,  oder  solche  in  dem 
Ferrares-  und  Venezianischen  zu  nehmen,  oder  aber  völlig  aus  Wälsch- 
land  zu  weichen. 


*)   Kriegs-Aicliiv    1702;  Fase.  YIII.  28. 
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Inzwischen  weiss  ich  fast  nicht,  Avic  länger  retten  könne;  dann 
sobald  der  Feind  marschiret,  so  ist  gleichsam  unvermeidentlich ,  dass 
es  zu  einer  llauptaction  kommen  müsse ,  wiewohl  es  zwischen  meiner 
nnd  seiner  Stärke  ganz  keine  Parität  ist,  wie  es  so  veröftort  schon 
remonstrirt  habe.  Mein  Herr  ITofkammerrath  kann  also  sowohl  ratione 
der  Commission  des  ernennten  Koch's  sich  nach  diesem  meinen 
Bericht  dirigircn,  als  auch  hierüber  an  vertrauten  Orten  den  weiters 
erforderlichen  Vortrag  thuen  —  mich  aber  unschwer  sobald  als  möglich 
benachrichtigen,  was  man  ferner  über  den  hiesigen  Statum  rerura 
für  Kesolutiones  fassen  wolle.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

84. 

An  den  Grafen  Goess.   Feldlag-er  unweit  Luzzara, 

16.  Aug-ust  1702  'j. 

Hoch-  und  wohlgeborener,  hochgeehrter  Herr  Graf! 

Gleichwie  mein  letztes  abgelaufenes  Journal  unter  andern  gemel- 
det, dass  der  Feind  den  13.  dieses  bei  seiner  Armee  Munition  aus- 
theilen  und  anbei  publieiren  lassen,  wasmassen  er  den  ersten  oder 
andern  Tag  darauf  unfehlbar  marschircn  werde,  ich  aber  daraus 
muthmasseto,  dass  es  bei  des  Feindes  solchergestalt  vernommenen 
Marsche  zur  Action  kommen  werde,  also  ist  es  auch  darauf  im  Werk 
also  erfolgt;  dann  nachdem  den  15.  de  dato  ungefähr  um  10  deutscher 
Uhr  Vormittags  die  Kundschaft  eingelaufen,  dass  er  herwärts,  und 
zwar  gegen  Luzzara  anrücke,  habe  ich  sogleich  die  völlige  Armee 
aufsitzen  und  in  die  hiesige  Gegend  anrücken,  sodann  aber  dieselbe 
in  die  Bataille  stellen  und  Alles  zu  einer  resoluten  Gegenwehr  in 
Bereitschaft  setzen  lassen.  Gleichwie  aber  auch  unter  der  Zeit,  als  mau 
unserseits  in  so  wenigen  Stunden  den  Hielicrmarsch  und  Formirung 
der  Schlachtordnung  vollbrachte,  der  Feind  sich  immer  mehr  und 
mehr  angenähert,  also  ist  es  auch  zur  Hauptaction  ankommen;  und 
wie  aber  diese  abgelaufen  und  zu  unseres  Allergnädigsten  Herrn  Avau- 
tage  und  grossem  Nachruhm  Dero  Waffen  beschehen  und  vollbracht 
worden,  kann  wegen  Kürze  der  Zeit  Einem  geehrten  Herrn  Grafen 
schriftlich  imd  mit  mehrer  Weitläufigkeit  dermalen  annoch  nicht  berich- 
ten; sondern  da  ich  ohnedem  den  Herrn  General- Adjutanten  Grafen 
von  Vehlen  nach  Landau  zu  Ihrer  römisch  königl.  Majestät  abschicke; 
also  habe  auch  selben  committiret,  Einem  hochgeehrten  Herrn    Grafen 
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fliese  meine  vorlitufigen  Eriuaei'ungszeilen  durch  einen  Expressen 
oder  von  Hersbruck  oder  von  Augsburg  aus  zuzuschicken,  welche 
sodann  auch  des  Herrn  Grafen  von  AVratislaw  Excellenz  sammt 
andern  meinen  beiliegenden  Briefen  zu  übersenden  bitte,  gegen  Versi- 
cherung, dass  mit  nächster  Ordinari  von  dieser  zur  Reputation  der  kais. 
Waffen  ausgeschlagenen  ansehnlichen  Action  Einem  hochgeehrten  TTcrrn 
Grafen  ausführliche  Relation  zu  schicken  und  selben  anbei  specifice 
annectiren  werde,  Avas  unserseits  todt  geblieben  und  blessiret  worden 
sei.  Unter  den  ersten  sind  nebst  vielen  andern  Officieren  des 
Prinzen  Co  mm  er  cy  Liebden  begriffen,  welches  um  so  mehr  zu 
bedauern  sei,  als  desselben  Tapferkeit  weltkundig  ist  und  Ihre  kais. 
Majestät  an  ihm  einen  Generalen  verloren  haben,  welcher  mit  gossem 
Abbruch  Dero  Feinde  seine  Bravour  imd  Generosität  in  allen  Occasionen 
an  Tag  gegeben  hat.  Unterdessen  aber  berichte  meinem  hochgeehrten 
Herrn  Grafen  substantialiter,  wie  dass  diese  denkwürdige  Action  ungefähr 
um  5  Uhr  Abends  mit  den  Kanonen  ihren  Anfang  genommen  und  um 
beiläufig  6  Uhr,  d.  i.  eine  Stunde  darauf  mit  dem  kleinen  Gewehr  und  fol- 
gends  auf  unserm  rechten  Flügel  unter  einem  unbeschreiblichen  Feuer, 
mit  einer  solchen  Tapferkeit  und  unerschrockenen  Muth  unserer  Armee 
angegangen  sei,  dass  ich  ohne  weiteres  Absehen  bekenne,  dass  mit  Grund 
der  Wahrheit  sagen  muss,  die  Zeit  meines  Lebens  keinen  Soldaten 
von  Officieren  und  Gemeinen  durchgehends,  so  zu  Fuss  als  zu  Pferd, 
mit  einer  solchen  resoluten  Standhaftigkeit  fechten  gesehen  zu  haben, 
als  eben  diese  unter  meinem  Conunando  stehende  kaiserliche  Armee 
zu  ihrem  unsterblichen  Nachklang  gethau  hat.  Bekannt  ist  des  Feindes 
Stärke  und  unsere  Schwäche;  ungeachtet  dessen  aber  hat  man  unse- 
rerseits selben  in  seinem  vortheilhaften  posto  attaquirt,  dass  nicht  allein 
die  Wahlstatt  und  mit  der  auch  seine  Todten  und  Blessirten,  gleichwie 
diese  actualiter  nach  und  nach  hereingebracht  werden,  behauptet  und 
in  unsere  Gewalt  gebracht;  mithin  der  Feind  über  1000  und  mehr 
Schritt,  besonders  aber  auf  dem  unseren  rechten  Flügel  und  dann 
allenthalben  über  viermal  poussirt;  sondern  es  ist  hiedurch  wiederholte 
Action  um  so  glorwürdiger,  als  der  Feind  bei  diesem  grabenvollen 
Land  alle  Avantage  für  sich  gehabt  und  diejenigen  Truppen  chargirt 
und  geschlagen  worden,  durch  welche  derselbe  bisher  all  seinen  Effort 
gethan  und  darauf  sein  Fundament  gemacht  hat.  Merkwürdig  ist  vor 
anderen  auch  die  Bravour  imseres  linken  Flügels,  woselbst  die  Cavallerie 
mit  des  Feindes  Infanterie  focht,  und  weil  selber  mit  dem  Degen  in 
der  Hand  nicht  Ijeizukommen  war,  diese  durch  das  Feuer  chargiren 
und  aus  den  Gräben  herausschlagen  müssen ,  nicht  weniger  zugleich 
auch  die    Gensdarmes  über    den    Haufen  geworfen  hat.   Ich    continuire 
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hüut  noch  flcn  i^anzon  Ta;:^  über  denselben  mit  Kanonen  zu  infestiren, 
Avcil  man  nur  einen  Masketenscliiiss  von  einander  postirct  ist,  und 
würde  es  auch  anlieut  schon  hin^-e  wieder  zur  Oecasion  gekomm(;n  sein, 
wann  nicht  die  eini^otallene  Nacht,  in  wckdier  er  abcrmalen  gewichen  und 
unterschiodhche  seine  Posten  mit  Hinterlassung,  was  er  darauf  gehabt, 
quittirt  hat,  wie  oben  gedacht,  das  Troffen  geendigt,  und  er,  der  Feind, 
mit  Hülfe  dersellien ,  sich  dergestalt  zu  verbauen  angefangen  hätte, 
dass  er  unmöglich  zu  attaquiren  ist.  Für  dieses  und  über  den  Feind 
so  stattlich  erhaltene  Oberhand  imd  andurch  Confundirung  seiner  bis- 
herigen Millantericn,  gedenke  ich  niichstcn  Tag  Gott  dorn  Allmachtigen 
durch  ein  solennes  Te  Deum  den  billigen  und  schuldiffcn  Dank  zu 
erstatten;  womit  ich  es,  da  annoch  in  voller  Operation  begriffen  bin, 
schliesse  und  annebst  verbleibe  etc.  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

85. 

Bericht  an  den  Kaiser.   Wahlstatt  bei  Luzzara,  am 

21.    Ang'ust    1702  V). 

Aüerdurchlauchtigster ,    Allergnädigster    Kaiser    und    Herr ,    Herr 

etc.   etc. 

Welchergostalton  durch  göttlichen  Beistand  Euer  kais.  Majestät 
gerechte  Waffen  Avider  den  Feind  in  blutigem  Treffen  den  15.  hujus 
den  Sieg  und  das  Feld  erhalten,  werden  Dieselben  durch  den  aller- 
untcrthänigstcn  mündlichen  Vortrag  Dero  eigens  abgeschickten 
GWJM.  Grafen  von  Uhlefeld    Allergnädigst  vernommen  haben. 

Nun  solle  ich  liiemit  die  schriftliche  Relation,  wie  sowohl  diese 
scharfe  Action  (wobei  gleich  anfänglich  der  G.  d.  C.  Graf  von 
Tr autmannsdorf  an  dem  rechten  Fuss  eine  starke  Contusion 
empfangen  hat)  abgelaufen,  als  Avas  auch  sonst  diese  übrigen  Tage 
hindurch  passirt  ist,  durch  Dero  General- Adjutanten  Grafen  Simo- 
netta  hernach  zu  schicken,  allergehorsamst  nicht  ermangeln,  als  wie 
Sie  es  denn  aus  der  Beilage  sich  allerunterthänigst  referiren  zu  lassen 
Allergnädigst  geruhen  wollten. 

Gewiss  ist  demnach,  Allergnädigster  Herr,  dass  bei  sothaner 
Oecasion  Generale,  Officiere  und  Gemeine  einen  neuen  unsterblichen 
Ruhm  sich  erworben  und  zu  Dero  Dienst  ihre  Pflicht  und  Schuldigkeit 
mit  einer  solchen  Tapferkeit  allerunterthänigst  erwiesen  haben,  welche 
ich  nicht  genugsam  loben  kann;  und    wiewohl  zwar  der  Feind  in    der 
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Stärke  um  ein  ]\rorklichcs  überlegen  crowesen ,  so  ist  er  docli  gleich- 
wohl etliche  Male  rcpoussirt  worden  ,  und  war  auf  Leiden  Seiten  das 
Feuer  so  gross,  dass  sich  keiner  der  ältesten  Generale,  Officiere  und 
Soldaten  erinnert,  eines  dergleichen  jemals  in  denen  vorigen  Kriegen 
gesehen  zu  haben. 

Unter  andern  aber  muss  ich  das  vortreffliche  Beithun  Dero  General- 
Feldzeugmeisters  Grafen  Guido  von  Starhemberg  und  G.  d.  C, 
Prinzen  von  V  a  u  d  c  m  o  n  t  (als  welche  nach  dem  todtgeschossenen 
Prinzen  von  Commercy  unter  meiner  Anführung  das  Hauptwerk 
dirigiret  haben)  partieulariter  anrühmen,  zumal  sie  darinfalls  gezeigt 
haben,  was  immer  ein  General  an  Bravour,  Vernunft  und  Vorsichtig- 
keit zeigen  kann,  daher  auch  wohl  meritiren,  dass  Euer  kais.  Majestät 
selbige  mit  Dero  special-  kaiserlichen  Gnaden  Allergnädigst  ansehen 
möchten.  Dero  General-Feldmarschall-Lieutenant  Fürst  von  Liechten- 
stein hatte  das  Unglück,  dass  er  fünf  harte  Wunden  empfing,  imd 
sich  also  vor  Endigung  der  Bataille  von  der  Wahlstatt,  jedoch  erst 
damals  wegbringen  Hess,  als  er  die  fünfte  Blessur  empfangen  gehabt. 
In  der  Zeit  aber,  als  er  dabei  gewesen,  hat  er  gleichfalls  dasjenige 
erwiesen,  was  zu  seinem  billigen  Lob  gedeihen  kann.  Auch  hatte  Dero 
General-Feldzeugmeister  von  Born  er  mit  seinem  Artillerie-Corps  und 
alle  übrigen  Generale  und  vornehmeren  Officiere  Gelegenheit,  dass  sie 
sich  nach  Beschaffenheit  ihrer  Posten  distinguiren  konnten,  und  muss 
ihnen  daher  die  Justiz  allerseits  widerfahren,  auch  darum  bei  Euer  kais. 
Majestät  mein  allerunterthänigstes  Gezeugniss  nicht  verschwiegen  lassen. 

Der  todt  gebliebene  Prinz  von  Commercy  aber  ist  um  so  viel 
mehr  würdig,  bedauert  zu  werden,  als  Dieselbe  zu  Dero  Dienst  einen 
der  wackersten  Generale  verloren  haben ,  welcher  nebst  seinem 
Allergnädigst  bekannten  Valor,  noch  viele  andere  grosse  Gaben  possedirt 
gehabt;  und  wie  nun  aber  durch  diesen  seinen  Tod  sein  unter- 
gehabtes Cürassier-Regiment  erledigt  worden,  und  ich  zwar  auch  anfangs 
ernennten  Grafen  Uhlefeld  mündlich  oommittiret  habe,  dass  er 
bei  Euer  kais.  Majestät  in  meinem  Namen  für  den  Obristlieutenant 
von  Falken  stein  alleruntorthänigst  intercediren  sollte,  also  unterfange 
mich  aber  dieses  mein  Fürwort  hiemit  auch  schriftlich  allergehorsamst 
zu  bekräftigen,  zumal  nicht  allein  er,  von  F  a  1  k  e  n  s  t  e  i  n,  durch  seine 
bei  ersagtem  Regiment  langjährig  geleistete  treue  Dienste  diese  kaiser- 
liche Gnadens-Ergötzlichkeit  an  sich  selbst  wohl  verdienet,  sondern 
es  andurch  auch  denen  andern  Obristlieutenants  zu  neuem  Muth 
gereichen  könnte,  dass  sie  den  Trost  verspüren  würden,  dass  gleichwohl 
auch  auf  selbige  Euer  kais.  Majestät  Dero  Allergnädigste  Reflexion  zu 
machen  geruheten. 
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Es  werden  sonsten  Dieselbe  ^leiclitalls  Allergnädigst  erwägen, 
weichergestalten  nunmehr  durch  die  vorgegangene  Action  Dero  Armada 
schwächer  geworden,  also  dass,  wiewohl  des  Feindes  Verlust  ziemlich 
"•ross,  er  dennoch  wogen  Disparität  seiner  Stärke  und  allenthalben 
vorhinein  occupirten  Vortheilen  fast  unmöglich  sei,  mit  Dero  jetzigen 
]\Iacht  diesen  glückseligen  Streich  poussiren  zu  können ,  dioweilen  er, 
der  Feind,  den  mehrsten  Theil  seiner  jenseits  Po  gestandeneu  Truppen 
auch  an  sich  ziehet  und  spargirt,  wann  er  conjungirt  sein  werde, 
dass  er  alsdann  nochmals  zu  einer  Hauptacti(m  kommen  wollte. 

Es  ist  zwar  wahr,  dass  man  durch  diese  Ansichziehung  seinen 
Verlust  desto  grösser  vertheilen  möge,  geschehen  aber  kann  es  auch, 
dass  er  sein  Spargement  Avahr  mache,  indem  ich  bekanntermassen 
demselben  an  der  Macht  (zu  geschweigen  aller  übriger  vor  sich  habender 
Avantagen)  bei  weitem  nicht  gleich  bin,  und  dagegen  für  mich  nicht 
ein  einziges  Requisit  habe,  welches  mir  zu  Fortsetzung  weiterer 
Progressen  vonnöthen  wäre;  denn  das  Brod  ist  unerlässiich,  und  kein 
Magazin  hab  ich  an  Ort  und  Stelle,  wohin  es  die  Conjunctur  erforderte, 
weniger,  dass  auch  einen  Geldfundum  bei  Händen  hätte,  indem  der 
Zahlamts-Cassier ,  welcher  zu  Adjustirung  der  durch  den  Agenten 
Koch  nächsthin  überbrachten  Rimesse  nach  Verona  abgeschickt 
worden,  noch  nicht  zurückgekommen  ist;  und  wenn  also  Euer  kais. 
Majestät  nicht  so  fördersam  als  immer  möglich,  mit  Volk  und  neuen 
Wechseln  Allergnädigst  zu  succurriren  geruhen ,  so  ist  Alles  umsonst, 
wenn  man  auch  schon  einen  guten  Streich  nach  dem  andern  mit 
Gottes  Gnade  erhalten  möchte,  denn  mit  allem  dem  verbleibe 
ich  ausser  Vermögen  ,  der  favorabeln  Occasion  mich  bedienen  zu 
können. 

Euer  kais.  Majestät  Allerhöchst  erleuchtete  Prudenz  erkennt  von 
selbst,  wie  viel  Dero  Dienst  und  Allerhöchstem  Interesse  daran  gelegen 
sei,  damit  dieser  hiesige  Status  mit  rechtschaffenem  Ernst  und  starkem 
Effort  soutonirt  werde,  sonderlich,  wo  nun  Aviederum  Dero  Waffen 
hier  in  Wälschland  neue  Reputation  erlangt  haben;  unterlasse  also 
hievon  grössere  Repräsentationen  zu  machen  und  bitte  anbei  auf  die 
künftigen  Winterquartiere  zu  reflectiren ,  inmassen  es  allgemach  Zeit 
ist,  dass  ich  darob  Allergnädigst  instruirt  werde;  denn  falls  ich  nicht 
in  Stand  gesetzt  werde,  selbige  mit  dem  Degen  in  der  Hand  in  dem 
Mailändischen  zu  behaupten,  so  selie  ich  keine  Möglichkeit,  wo  sie 
ausser  dem  Ferraresischen  und  Venezianischen  nehmen  sollte;  es  wäre 
denn,  dass  ich  völlig  aus  Wälschland  weichen  und  nach  denen  Erb- 
landen zurückziehen  müsste,  gleichwie  es  Euer  kais.  Majestät  bereits 
iteratim  allerunterthänigst  vorgestellt  habe. 
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Zufolg-e  sonsten  Dero  Allorgnädigsten  Roscriptes  vom  9.  liujiis 
werde  ich  nicht  erraangehi,  den  Principe  Krcolani  Dero  kaiserliche 
Gnadens-Contestationes  wissen  zu  machen  und  ihn  dadurch  mchrores  zu 
animiren,  als  wie  er  zwar  ohnedem  in  seinem  allerschuldig-sten  Eifer 
zu  Dero  Dienst  bis  dato  sehr  lobwürdig  beharrt. 

Belangend  die  Unterstossung  der  sachsen-eisenach-  und  weimarischen 
Mannschaft,  werde  mich  gleichermassen  zu  seiner  Zeit  nach  Dero  Aller- 
gnädigstom  Befehl  dirigiren.  Nachdem  aber  der  G  WM.  B  i  b  r  a  mir 
bekräftiget,  dass  er  positive  Versicherung  hätte,  in  Euer  kais.  Majestät 
Diensten  beibehalten  zu  werden,  annebens  aber  auch  wegen  der  iHn-igen 
Officiers,  wenn  sothane  Unterstossung  wird  geschehen  können,  in 
erwähntem  Dero  AUergnädigstem  Rescript  nichts  enthalten  gewesen;  so 
bitte  Dieselben  allergehorsamst ,  mich  sowohl  wegen  dieser,  als  auch 
wegen  seiner,  des  ernennten  Bibra,  nachmals  Allergnädigst  zu  ver- 
bescheiden. Dass  aber  bei  berührter  Mannschaft  sehr  viel  Franzosen 
befindlich  wären,  sind  deren  de  facto  wenig  oder  gar  keine  vorhanden, 
da  ich ,  ehe  diese  Mannschaft  einmal  zur  Armee  angekommen ,  bei 
ihrer  Arrivirung  zu  Ostiglia  das  Bcncithigte  diessfalls  schon  dispouirt 
gehabt  habe;  sollten  aber  gleichwohl  noch  ein  und  andere  darunter 
betindlich  sein ,  so  werde  nicht  unterlassen ,  jene  Disposition  weiters 
fürzukehren,  so  zu  Dero  Dienst  orspriesslich  sein  solle. 

In  Puncto  ferner  Dero  commissariatischen  Berichtes  ratione  des 
aufzurichten  vorgeschlagenen  Bataillons  von  Irländern,  gleichwie  sowohl 
der  destinirt  gewesene  Obristlieutenant  Macdonell  in  der  Bataille 
todt  geblieben,  als  auch  die  feindlichen  Irlärdcr  meistens  zusammen- 
gehauen worden  sind ,  also  cessiret  nun  an  sich  selbst  dieses  Project. 
Betreffend  aber  die  Dänen ,  welche  sich  bei  der  Action  sehr  wohl 
gehalten  und  ein  besonderes  Lob  verdient  haben ,  wird  sehr  gut  sein, 
wenn  Euer  kais.  Majestät  geruhen  werden,  die  Sache  ihrer  Verpflegung 
halber  ausmachen  zu  lassen,  da  sie  im  Gegenstand  sich  nicht  bequemen 
wollen,  auf  den  erinnerten  Fuss  tractiren  zu  lassen. 

Beinebens  aber  mus  Deroselben  alleruuterthänigst  wiederholen, 
wasmassen  die  zwei  Dragoner-Regimenter  in  einem  solchen  Stand  stehen, 
dass  ich  allerunmassgeblichst  kein  besseres  Mittel  finde,  als  wenn  aus 
zwei  ein  Regiment  formirt,  oder  aber  diese  gar  in  das  Reich  hinaus 
gezogen  würden.  So  erkühne  mich  auch  hiernächst,  Euer  kais.  Majestät 
dieser  Truppen  Brigadier,  den  von  B  oy  n  tib  urg,  allerunterthänigst  zu 
recomraandiren,  als  welcher  ein  sehr  wackerer  und  guter  Officier  ist, 
mithin  Dieselben  Allergnädigst  geruhen  möchten ,  selbigen  für  Dero 
General- Wachtmeister  zu  declariren,  damit  er  allhiorbei  der  Armee  Dienst 
thun  könnte,  da  er  sonsten  nicht  dienen  kann,  aus  Ursache  diese  Brigadier- 
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Cliarirc  bei  Doro  kaisorliclien  Fuss  udcr  Officicrs-Gradus  nidit  gebrauch- 
lieb  Tiocb  üblicb  ist. 

Von    Avop^cn    clor    Artillerie    und    dass    dieser     ibre    VerpÜep^unü; 
scbworbcli  vor  künftij^er  Repartition  wird    können    verbissbeb    gestellt 
worden,    babe    icb    zwar  den  General  Born  er    damit    zu    vertrösten 
nicbt  ermangelt;    wie    er  mir  aber    im  Namen  seines  Corpo  das  Elend 
und    die     gegenwärtige    Necessität     ratione    der     verflossenen    Monate 
bcweglicb  repräsentiret,  also  bat  er  aucb  unter  Einem  das  beiliegende 
Memorial  ')  an  Euer  kais.  Majestät  mir  überreiebot,  welcbes  ich   sodann 
mit    meinem    wioderbolenden    allerunterthänigsten    Fürwort    biemit   zu 
übersenden,  desto  weniger  entfallen  können,    als  er,    General,    sammt 
der  gesammten  ibm  unterstebenden  Artillerie  Dero  kaiserlicben  Gnaden 
sowobl  würdig,  als  an  sich  selbst    auch    ohne    allergeborsamster  Mass- 
gobung  ])illig  ist,  dass  er  und  sie  mit  der  andern  Miliz  gleich  tractirt 
werden.     Dass    sonsten  Euer    kais.    Majestät  Dero  General-Adjutanten 
Baron  von  R  i  e  d  t  wollen  Allergnädigst  gegenwärtig  halten,  hätte  auch 
dieser  seine  Consolation  wohl  schon  dermalen  verdient,  gestalten  ich  dessen 
unausgesetzten  Eifer    und  unablässige  Assiduität    zu   Dero  kaiserlichen 
Gnadenserkenntniss  biemit  nochmals  zu  recommandiren  mich  unterfange. 
Was  ferner  die  angeschlossen  gewesene    Nota    über    die    in  dem 
Venezianischen    causirten    Schäden    betrifft,  ist  zwar    nicht   ohne,  dass 
von     denen    Fouragirern    an    ethchen     wenigen    Orten    einiger    Mutb- 
wille  verübt  worden,  dabei  aber  nicbt  wohl  möglich  sei,    soviel    Leute 
beisammen    und    sonderlich    in    einem  Districte,    wo    die    Confinen    aus 
dem  Mantuanischen  in  das  Venezianische  so  nahe  anstossen,  von  dem 
Auslaufen  abzuhalten.  Ich  habe  jedoch  nicht  nur    sogleich    alle    billige 
Satisfaction    versprochen    und    dessen    auch    den    Proveditore   Molino 
versichert,    mithin    dieser    seine    Zufriedenheit    mir    darüber    contestirt: 
sondern    auch    ein    und    andere .    die    es    sogar    nicbt    viel    verschuldet 
haben,    an  dem  Leben  abstrafen   lassen,  um  dadurch  einzig  und  allein 
ein  Exempel  zu  geben ,    zumalen    von    selbst    wohl    erkenne,    dass    an 
Haltung  guter  Mannszucht  sehr  viel  gelegen  ist. 

Es  ist  aber  in  der  That  selbsten  dieser  augezt)gene  Schaden 
nicht  so  gross,  als  wie  man  solchen  amplificirot,  zu  geschweigen,  dass 
die  venezianischen  Inwohner  meist  selbsten  dazu  Anlass  gegeben, 
zumal  sie  sich  zusammengerottet ,  sobald  sie  einen  Deutschen  auf 
ihrem  Boden  gesehen,  selbige  angefallen,  ja  sogar  todtgeschossen  und 
folglich  die   Unserigen  andurch  ebenfalls  irritirt  baben. 

Gleichwie  übrigens  in  Wiederaccomodirung  der  aggregirten  Offi- 
ciere  ich  ohnedem  eine  Sorgfalt  getragen,  daher  aucb  ohne  des  Obrist- 

')  Fehlt  in  den  Acten. 
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lieutcnant  Baron  Wetzel  wenip^  oder  fast  keiner  mehr  nneingetheilter 
sicli  befindet;  also  habe  aiieb  zu  dem  Ende  selbii^e  jtro  ratifieatione  der 
vaeauteu    Hasslingen'seben   Obristlieutenantsstelle    niielistliin    allorimter- 
thiinigst    reeommandiret ,      anjetzo    aber     den     Obristlieutenants      oder 
Commandanten  der  Regimenter  anbefohlen,  dieweil  man  vor  dem  Feind 
stehet,  viel  Obriste  bei  iliren  Regimentern  nicht  liier    sind,  Euer    hais. 
Majestät  Dienst  aber  nieht  zulasset,  dass  man    auf   die  Resolution    der 
Obristen  wegen    Ersetzung    deren    bei    der    Action    gebliebenen    vielen 
Ofticiere  warten  könnte,  dass  also  sie,  Obristlieutenants  und  Comman- 
danten, sothane  Ersetzung  ohne    Zeitverlust   bewirken    sollten,    folglich 
verhoffe,  Euer  kais.  Majestät  werde  es  auch  nicht  für  unl)illig,  sondern 
in  alhveg  für  Dero  Dienst  vonnöthcn  zu    sein  AUcrgnädigst    erkennen. 
Ich  solle  nun    weiters    den    Punct    des    Cartels    nicht    unbemerkt 
lassen,    denn,    obzwar    der    verwichen    herein    gewesene    Agent  Koch 
davon    nur    in    generalibus    mir    einige    Meldung    gethan    hat,  so    habe 
ich  aber  Dero  AUergnädigsten  Befehl  und  Instruction  desto  schleuniger 
vonnöthen,   als    der  Feind    ohne    dessen    zu    keiner  Auswechslung    sich 
mehr    verstehen    will;    und    weil    aber    anjetzo    eine  ziemliche  Anzahl 
unserer    Gefangenen    sich    drüben    befindet,    so    vermeinte    allerunmass- 
geblichst,  es  wäre  für  Dero  Dienst  allerdings  nützlich  und  erspriesslich, 
wenn    Sie    wegen  Aufrichtung    erdeuteten    Cartels    Dero  baldige    Reso- 
lution Allergnädigst  mir  möchten    zukommen  lassen;    bitton    aber   thue 
ich    auch    allerunterthänigst    dabei,    unter  Einem    inseriren    zu    lassen, 
wie    mich    wegen    der    Spanier    und    anderer    zu     dieser    Monarchie 
o-ehöriffen    Nationalen    verhalten  sollte:    indem,    meines    allcrunvorgreif- 
liebsten    Erachtens    sothanes    Cartel    bloss    und    allein    mit    Frankreich 
zu    richten    wäre,    massen    seine    Truppen    nicht    mehr    für    Auxiliares 
passiren  können,  dieweilen  nun    allenthalben    der    Krieg    eben     sowohl 
wider    Frankreich    als    ganz     Spanien    und    ihrem    Anhang    declarirl 
worden  ist. 

Uebrigens,  gleichwie  Dero  weltbekannte  Clemenz  angeboren  ist, 
Dero  wohlmeritirte  Officiere  mit  kaiserlichem  Gnadensauge  anzusehen  und 
auch  diejenigen  nicht  zu  lassen,  welche  in  Dero  Feld-  und  Kriegsdiensten 
ihre  Gesundheit  verloren,  nicht  weniger  sunsten  aus  allertreuester 
Pflicht  und  Devotion  Hab  und  Gut  bei  der  jetzigen  Ruptur  abandonnirt 
haben,  so  dann  unter  denen  ersteren  Dero  Obrist  und  meines  unter- 
habenden Dragoner-Regiments  bestellter  Comiuandant  Graf  von  Ro  cca- 
v  i  o  n  e  (welcher  bei  dieser  Action  sich  besonders  signaliret  hat),  unter 
denen  anderen  aber  Dero  vorgemeldeter  General- Adjutant  Graf  Simonetta 
sich  befindet,  welcher  Unpässlich-  und  Leibsgebrechhchkeit  halber  in 
denen  Feldstrapazen  nicht  mehr  fortkommen  kann,  sondern  zu  Hinlegung 
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seiner  ül>rigen  Lebenstag-c  die  Ruhe  vonnötlien,  ohne  Dero  kaiserlichen 
Milde  aber  dazu  di(i  Mittel  nicht  hat,  da  er  das  Seinij^e  in  gegenwär- 
tigon  Conjuncturen  verloren,  so  erkühne  mich  sowohl  Einen  als  den 
.\ndern  zu  Doroselben  Allerhöchsten  kaiserlichen  Gnaden  in  aller 
Unterthänigkeit  zu  rccoinmandiron. 

Auch  solle  ich  hiernächst  Euer  kais,  Majestät  allergehorsamst 
nicht  unerinnert  lassen,  wasgestalten ,  wann  Dero  G.  d.  C.  Comte 
d'H  0  r  1)  e  V  i  1 1  e  hereinkommen  und  mir  ein  oder  anderes  Unglück  oder 
durch  Krankheit  oder  auf  andere  Weise  zustossen  sollte,  dass  solchem- 
nach  auf  ihn,  Comte  d'H  e  r  b  e  vi  1  le,  das  Commando  Dero  Armee 
fallen  mttsste.  Endlich  lege  Doroselben  zu  Dero  AUergnädigsten  Nach- 
richt hiebei  des  Feindes  Bataille-Ordre,  welche  man  bei  einem  todt 
gebliebenen  feindlichen  Officier  gefunden  hat,  und  aus  dieser  zeiget 
sich,  dass  seine  Armee  mit  den  anderen  von  dem  Vaudemont'schen 
Corpo  herübergekommenen  und  zu  ihm  gestossenen   12  Bataillonen  und 

18  Escadronen  bei  der  vorbeigegangenen  Schlacht  in  53  Bataillonen 
und  101  Escadronen  bestanden;  wohingegen  ich  nicht  mehr  als 
34  schwache  Bataillone  und  75  Escadronen  gehabt,  mithin  er  mir  um 

19  Bataillone  und  26  Escadronen  überlegen  war.  Womit  mich  zu 
Dero  beharrlichen  kaiserlichen  Huldeu  und  Gnaden  allerunterthänigst 
empfehlend  ersterbe. 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugonio  von  Savoy  m.  p. 

86. 

Schreiben  an  den  römischen  König-.  Auf  der  Wahlstatt 
unweit  Luzzara,  den  21.  August  1702  '). 

Allergnädigster  König  imd  Herr! 
Als  ich  eben  in  der  Expedition  begriffen  gewesen,  an  Eure 
königl.  Älajestät  durch  einen  Expressen  den  umständlichen  Verlauf 
sowohl  über  die  den  15.  hujus  durch  Gottes  starken  Beistand  von  Ihrer 
kais.  und  Euer  königl.  Majestät  gerechten  Waffen,  wider  den  Feind 
erhaltene  scharfe  Action,  unterthänigst  nachzuschicken,  als  auch  gehor- 
samst mit  anzuschHessen,  was  noch  sonst  in  Einem  und  x\ndern  an 
Ihre  kais.  Majestät  rclationirt  habe,  arrivirte  vorgestern  der  Courier, 
welchen  Euer  königl.  Majestät  an  mich  abzusenden  gnädigst  geruhen 
wollten;  und  wie  ich  nun  von  selbem  Dero  gnädigste  Zeilen  mit 
gehorsamsten    Respect    behändiget    habe,   also    erstatte    dagegen    unter- 


')  Kriegs-Avchiv    1702;  Fase.  Vlll.  34. 
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tliänigston  Dank,  zuraalcn  Diosolbo  mit  Dero  gniidip^stcr  Notification 
über  den  daraussigcn  Zustand  mieh  haben  begnaden  wollen.  Erfreuen 
aber  tliuts  mich  ausserordentlich,  dass  Dero  unterhabende  Operation 
so  glorios  von  Statten  geht. 

Gleichwie  ich  aber  damals,  als  den  General- Adjutanten  Grafen 
von  Vehlon  mit  der  Zeitung  des  erlangten  Sieges  an  Euer  königl. 
•Majestät  voraus  abgeschickt,  einen  Theil  meines  ihm  mitgegebenen 
o-ehorsamsten  Schreibens  vergessen  habe,  so  bitte  ich  mit  tiefster 
Unterthänigkeit,  Dieselbe  geruhen  mir  diesen  Fehler  nicht  ungnädig 
zu  deuten,  indem  ich  damals  auf  der  Wahlstatt  in  höchster  Eile 
geschrieben,  keine  Bagage  bei  mir  gehabt  und  mit  so  vielerlei  Occu- 
pationen  bin  überhäuft  gewesen,  dass  ich  es  dadurch  übersehen  habe. 
Nachdem  aber  erdeuteten  Courier  heute  wieder  zurückfertige,  so  unter- 
fange ich  mich,  diesen  vergessenen  Anhang  meines  vermeldeten,  unter- 
thänigsten  Schreibens  hicmit  gehorsamst  beizulegen. 

Belangend  sonsten  den  hiesigen  Statum,  bitte  Euer  königl.  Majestät 
unterthänigst.  Dieselbe  geruhen  gnädigst  persuadirt  zu  sein,  dass  ich 
mir  solche  nacli  ausser sten  Kräften  angelegen  sein  lasse;  ja  ich  hoffe, 
Euer  königl.  Majestät  werden  nach  Dero  höchst  erleuchtetem  Urtheil 
von  Selbsten  gnädigst  erkennen,  dass  ich  bis  dato  den  feindlichen  Schwall 
so  viel  ab-  und  ausgohalten,  als  immer  möglich  sei,  und  ich  mit  der 
mir  untergebenen  schwachen  Armee  habe  ausrichten  können.  Ich 
erkenne  gar  wohl,  wasmassen  Ihrer  kais.  und  folglich  auch  Euer  königl. 
Majestät  Dienst  erfordere,  noch  hinger  und  bis  zur  Einlangung  des 
Succurses  die  Defensive  zu  erhalten;  allein  gleichwie  gnädigst  be- 
kanntermassen  zwischen  mir  und  des  Feindes  Stärke  ganz  keine  Parität 
ist,  also  bitte  auch  gnädigst  zu  erwägen,  wie  schwer,  ja  fast  unmöglich 
es  in  die  Länge  werde  fallen  können.  Es  geruhen  danncnhero  Euer 
königl.  Majestät  Dero  höchste  Vermögeuheit  diesem  fortwährend 
periclitireuden  Zustand  der  Sache  also  nachdrücklich  angodeihen  zu 
lassen,  als  wie  Deren  kais,  und  Dero  königl.  Majestät  Interesse  sehr 
hoch  daran  gelegen  ist. 

Habe  ich  nun  nicht  erwarten  wollen,  von  allen  Seiten  abgeschnitten 
zu  werden  und  nebst  der  Reputation  der  Waffen  auch  alle  Communi- 
cation  zu  verlieren,  so  bin  ich  gemüssigt  worden,  dem  Feinde  entgegen 
zu  eilen  und  mit  selbem  mich  in  ein  Gefecht  einzulassen,  ehe  und 
bevor  er  sich  mit  seinen  jenseitigen  Truppen  verstärken  könne,  da 
er  nebenbei  von  seinen  starken  Märschen  allerdings  fatiguirt  gewesen 
und  in  seiner  Ordnung  auch  noch  nicht  gestellt  war.  Gewiss  ist  dem- 
nach, dass,  wenn  das  andere  Treffen  nicht  zurückverweilet  und  ich 
auf    selbes  bei  anderhalb  Stunden  hätte    warten    müssen,   dass    alsdann 
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der  Feind  totalitor  aufs  II;uipt  p;oseldagen,  mithin  keine  so  grosse 
Victoria  in  vielen  Jahren  wäre  gehört  worden,  massen  alle  Gefangene 
und  Ueberläufer  bekennen,  dass  bereits  unter  ihnen  Alles  in  voller 
Contusion  gewesen  sei.  Euer  königl.  Majestät  geruhen  hienächst  Ein 
und  das  Andere  aus  den  Anschlüssen  Deroselben  weitläufig  in  Unter- 
thänigkeit  vortragen  zu  lassen  und  halten  mir  anbei  Dero  königliche 
Kuhlen  und  Gnaden  gnädigst  anvor,  als  für  welche  ich  mit  tiefster' 
Submission  meinen  letzten  Blutstropfen  zu  Dero  königlichen  Füssen 
darnioderlego,   auch  mit    treuestcm  Herzen  ersterbe  etc.  etc. 

E  u  g  e n  i  o  von  S  a  v  o  y   m.  p. 


87. 

An  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Auf  der  Walilstatt 
unweit  Luzzara,  den  21,  Ang-ust  1702  '). 

Durch  die  Ankunft  des  Herrn  GWM.  Grafen  von  Uhlefeld 
wird  auch  unter  Anderem  mein  Herr  Hofkammerrath  schon  ver- 
nommen haben,  weichergestalten  Gott  der  Allmächtige  die  kaiserlichen 
Waffen  mit  einem  glücklichen  Success  der  den  15.  dieses  mit  dem 
Feind  vorgewesten  scharfen  Action  gesegnet  habe.  Wie  nun  Der- 
selbe von  dem  von  Pozzo  den  ausführlichen  Verlauf  dieses  blutigen 
Treffens  ohnedem  empfangen  wird,  also  beziehe  mich  darauf,  und  im 
Uebrigen  rücke  nur  noch  so  viel  hiebei,  dass,  wann  das  andere  Treffen 
nicht  zurück  verweilet  und  ich  auf  selbiges  bei  die  anderthalb  Stund 
hätte  warten  müssen,  dass  alsdann  der  Feind  totaliter  auf  das  Haupt 
geschlagen,  mithin  keine  so  grosse  Victori  in  vielen  Jahren  wäre 
gehöret  worden,  massen  alle  Gefangene  und  Ueberläufer  bekennen, 
dass  bei'cits  unter  ihnen  Alles  in  voller  Confusion  gewesen  sei. 

Nachdem  nun  aber  die  Sachen  gleichwohl  in  einem  solchen  Stand 
sich  annoch  befinden,  dass,  wann  nicht  eilfertig  ein  starker  Succurs 
hereinkomme,  Alles  umsonst  sei;  massen,  wann  auch  ein  und  ander 
glücklicher  Streich  ferner  erfolgte,  ich  doch  gleichwohl  die  favorable 
Occasion  nicht  prosequiren  könnte,  anerwogen  die  Disparität  zwischen 
meiner  und  des  Feindes  Macht  genugsam  bekannt  ist,  zu  geschweigen, 
dass  er  schon  allenthalben  seinen  Vorthcil  vorhinein,  ich  aber  nicht 
eine  Faust  breit  Erde,  weder  die  Verlässlichkeit  des  Proviants  noch 
an  Ort  und  Ende,   allwo  es    die  Conjunctur   erforderte,   weniger   einen 


')  Kriegs- Archiv  1702;  Fase.  VIII.  42. 
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Geklfundnm  l)oi  llandon  habe,  um  in  Einem  oder  Andern  aushelfen  zu 
können. 

Mein  Herr  Ilofkammoi-rath  remonstrire  die  Urgenz  an  vertrauten 
Orten,  und  ich  schHesse  in  Eile  etc.  etc. 

Eugen  io  von   Savoy  m.  p. 

88. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Auf  der   Wahlstatt   unweit  Luzzara, 

am  28.  Aug"ust  1702'). 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc. 

Gleichwie  icli  der  allerunterthänigsten    Hoffnung    lebe,    es    werde 
Dero    mit    meiner    allergehorsamsten    Kelation    über   jüngste    mit    dem 
Feind    vorbeigegangene    siegreiche    Feldschlacht    abgeschickte  General- 
Adjutant  Graf  Simone tta  draussen  bereits  angelangt  sein  und  solche 
Euer    kais.  Majestät    in    aller    Unterthänigkeit    überreicht    haben,    also 
lege  zu  Dero    Allergnädigster  Nachricht    mein    allergehorsamstes    Tag- 
zettel hiebei,  woraus  Dieselben  Allergnädigst  zu  ersehen  geruhen  wollen, 
was  sich  seit  sothauer  meiner  letztern  allerunthänigsten  Relation  allhier 
des  Weitern  zwischen  beiden  Armeen    zugetragen  habe;    worauf  mich 
allergehorsamst  beziehe    und  sodann  aber,   was    noch    ein    und  anderes 
belangt  ,     Euer     kais.     Majestät      allerunterthänigst     relationire  ,     wie 
dass     ich     zwar     jüngsthin      allergehorsamst      berichtetermassen     der 
Meinung    war,     die     Sachsen  -  eisenach  -    und    weimar'sche     Mannschaft 
dermalen  noch  in  corpore  beisammen  und  zu  Borgoforte  stehen  zu  lassen. 
Nachdem  aber    diese  Leute    auf  einmal    dergestalt    erkrankt,    und    was 
gesund  war,  sich  hin  und  wieder  verlofifen    und    verloren,    auch    sogar 
einige  Officiere  ohne  mein  Wissen  auf  und  davongegangen  sind,  wurde 
ich  bemüssigt,  derselben  Ixiforma  und  Unterstossung  unter  die  königlich 
dänische  Infanterie  vorzunehmen    und  selbe  noch    in    tempore  zu  voll- 
bringen, damit  nicht  diese  Leute,    wie    es    in    wenig    Tagen    sicherlieh 
erfolgt  wäre,  völlig  zu  Grund  und  zusammengehen    möchten,    gestalten 
ohnedem  schon    das  Durchgehen    bei    ihnen    also    eingerissen  gewesen, 
dass  deren  zu    etlichen    und  zwanzig    auf   einmal,    mit    Feldwebel    und 
andern  Unterofficieren  zum  Feind  übergelaufen  sind. 

Wie  stark  aber  diese  Mannschaft  bei  der  Riforma  annoch  ge- 
wesen und  was  davon  dermalen  zu  dienen  im  Stand  ist ,  geruhen  Euer 
kais.  Majestät  aus  der  Beilage  des  Mehreren  Allergnädigst  zu  ersehen; 
die  dabei  gewesenen  Officiere  aber  habe  ich,  damit    selbe    ihre   Rück- 


*)  Kegistratm-  des  Rciclis-Krioijsiuiiiistt'riums.   September  1702.  Nr.  209. 
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roise  wieder  hinaus  antr(Mo,n  kiinnon,  von  floin  Taii;o  der  Uebernahmc 
contcntiren  und  sie  damit  abfertigen  lassen,  als  wie  ich  es  für  hillig 
befunden  habe. 

Auch  hat  mir  der  Graf  L  i  t  i  z  k  y  aus  Reutte  geschrieben ,  wie 
dass  er  mit  denen  Wolfenbiitterschen  im  Anzug  wäre;  und  die  o.-ö. 
Geheimen  aber  haben  sich  dosswegen  bei  mir  beschwert,  dass  diese 
Leute  in  die  Tyroler  Lande  ohne  geringster  ihnen  davon  gegebener 
vorläufiger  Nachricht  eingerückt  wären. 

Ob  mir  nun  zwar  von  gedachten  Truppen  ebensowenig,  als  be- 
sagtem Geheimen  Wesen  einige  Nachricht  zugekommen  ist,  so  habe 
ich  gleichwohl  gemeldeten  Grafen  Li  tizky  (welcher  mir  neben  andern 
auch  berichtet,  dass  von  diesen  Leuten  bis  auf  Keutto  über  400  etliche 
70  Mann  desertirt  hätten)  auf  sein  geschehenes  Anfragen,  was  er  zu 
thun,  weil  sie  in  16  Compagnien  reducirt  worden  sollten,  und  wann 
die  Reform  derselben  vorzunehmen  wäre,  —  geantwortet,  wie  ich  für 
besser  befände,  dass  er  sothane  Reform  noch  vor  der  Hereinkunft  zu 
Botzen  darum  vornehmen  möchte,  damit  die  Officiere  nicht  soweit 
hereingeschleppt,  mithin  man  solchergestalten  des  weitern  Impegno  mit 
ihnen  befreit  würde. 

Neben  andern,  zufolge  des  anschlüssigon  Journals  bei  denen 
aufgefangenen  Courieren  bekommenen  Briefschaften,  waren  auch  neben- 
gehende gefunden  worden,  so  Euer  kais.  Majestät  hiemit  allergehorsamst 
beilege  und  Sie  Allergnädigst  daraus  ersehen  können,  was  von  Rom 
geschrieben  wird,  auch  wie  folglich  von  diesem  Hof  die  Franzosen  sich 
llattiron  und  wie  übel  intentionirt  hingegen  selbiger  gegen  Dero  Waffen 
sei,  ja  der  Feind  selbst  schon  gemeint  habe,  es  wäre  an  dem,  dass 
man  Wälschland  quittircn  müsste. 

Gleichwie  sonston  der  allhier  gewesene  Agent  Koch  wegen  Er- 
richtung eines  Cartels  im  Namen  Euer  kais.  Majestät  mit  mir  mündlich 
geredet,  ich  auch  selbigem  darüber  das  Gehörige  wiederum  mitgegeben, 
nicht  weniger  seither  bei  Euer  kais.  Majestät  den  nöthigen  Anwurf 
in  aller  Unterthänigkoit  schriftlich  gethan  habe ;  also  habe  auch  inmittolst 
des  Feindes  darüber  gemachte  Proposition  wirklich  acceptirt,  in  Er- 
wägung, dass  bei  drüben  sich  befindlicher  ziemlicher  Anzahl  unsriger 
Gefangener,  diese  des  Cartels  längere  Protraction  für  Dero  Dienst 
nicht  sein  würde,  mir  hingegen  vor  dem  Schluss  Deroselben  Alier- 
gnädigster  Befehl  darüber  zeitlich  genug  einlaufen  könnte.  Hiebei  aber 
haben  die  hier  anwesenden  Neapolitaner  ratione  dieses  aufrichtenden 
Cartels  bei  mir  sich  insinuirt  und  verlangt,  nicht  nur  für  sich  und 
diejenigen,  welche  bereits  sich  herüben  befinden,  sondern  auch  die  andern, 
welche  letzthin  in  Neapel  auf's  Neue  sind  in  Verhaft  gezogen  worden, 
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in  erdoutetem  Cartel  eomprohendirt  zu  werdon;  wovon  sie  auch  niclit 
abstehen  wollen,  ungeachtet  ich  mit  ihnen  vieles  Disputiron  schon 
gehabt  und  remonstrirt  habe,  wie  ich  es  zwar  wegen  ihnen  und  den- 
jenigen, welche  bereits  herüben  sind,  zu  effectuiren  glaubte,  wegen  den 
andern  aber  zweifle,  dass  es  der  Feind  eingehen  werde.  Allein  weil 
ihrer  Natur  nach  bei  ihnen  keine  Raison  verfangen  will,  so  bitte  Euer 
kais.  Majestät  geruhen  AllergUcädigst  diejenigen,  welche  bei  Dero  Ilof 
sich  befinden,  darinfalls  capace  machen  zu  lassen,  mich  aber  Aller- 
gnädigst  zu  befehlen,  wessen  mich  verhalten  sollte;  denn  ich  besorge, 
wie  schon  gemeldet,  der  Feind  dürfte  dieses  letztere  absolute  nicht 
accordiren  wollen. 

Im  Uebrigen  habe  ich  verwichen  bei  dem  abgeschickten  Grafen 
Simon etta  wegen  Enge  der  Zeit  und  überhäufter  Arbeit  vergessen. 
Euer  kais,  Majestät  allergehorsamst  zu  berichten,  wie  dass  mir  die 
römisch  königl.  Majestät  durch  einen  eigenen  Courier  nicht  allein  von 
der  Belagerung  Landaus  und  Deroselben  Success  gnädigsten  Bericht 
gegeben,  sondern  mich  anbei  auch  versichert  habe,  Ihres  höchsten  Orts 
zu  Succurrirung  Dero  hierseitigen  schwachen  Armada  Ihr  Möglichstes 
beizutragen.  Und  gleichwie  nicht  zweifle,  höchstgedachte  Ihre  königl. 
Majestät  werde  auch  Euer  kais.  Majestät  die  hohe  Nothwendigkeit 
dieses  Succurses  remonstrirt  haben,  so  unterlasse  zwar  meines  geringen 
Orts  hievon  weitere  Anregung  zu  machen  und  Euer  kais.  Majestät 
damit  überlästig  zu  fallen,  sondern  melde  allein,  dass  so  berührter 
Succurs  um  so  nothwendiger  sei,  als  ein  Mirakel  ist,  dass  man  bei  des 
Feindes  so  grosser  Macht,  auch  ohne  sufficiente  Geldmittel  und  ver- 
lässlichen Proviant  bisher  hat  bestehen  und  selbem  noch  dazu  einen 
so  merklichen  Streich  anhängen  können. 

Euer  kais.  Majestät  werden  also  Allerhöchst  erleuchtet  von  selbst 
erachten,  wie  unumgänglich  es  sei,  dass  ich  ohne  weiteren  Zeitverlust 
verstärkt  werde,  da  der  Monat  September  bereits  eintritt,  mithin  die 
Zeit  allgemach  ankommt,  wo  man  entweder  mit  dem  Degen  in  der 
Hand  die  Quartiere  in  dem  Mailändischen  suchen,  oder  aber  andere 
Mesures  wird  nehmen  müssen;  worüber  nun  Euer  kais.  Majestät  AUer- 
gnädigste  Ordre  und  Befehl  demnächst  in  aller  Unterthänigkeit  gewärtig 
sein  will,  um  sodann  meine  weitere  Direction  nehmen  zu  können. 

Was  mich  inzwischen  nicht  wenig  sorgen  machet,  ist,  dass  der 
Feind  Guastalla  attaquire,  ich  aber  selbe  sschwerlich  werde  succurrircn 
können,  weil  er,  der  Feind,  vertranchirt  vor  mir  steht  und  der  Platz 
an  sich  selbst  in  einem  schlechten  Defensionsstand  bis  dato  gebracht 
ist.  Ich  will  aber  gleichwohl  meinerseits  nichts  unterlassen,  sondern 
dasjenige    praestiren,  was  meine  schwachen  Kräfte    immer  möglich  zu- 
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lassen  werden,  weil  die  Eniportining  ernennten  Guastalla's  von  gar  zu 
grosser  Iniportanz  sein  würde. 

Gestern  ist  der  Herzog  von  Mantua  von  der  feindlichen  Armee 
weggereist,  dem  nächster  Tage,  der  Gefangenen  und  Ueborläufer  Aus- 
sage nach,  der  Duc  d'Anjou,  und  zwar  unter  dem  Prätoxt  folgen  soll, 
weil  man  zur  Vorsicherung  seiner  Person  eine  allzu  grosse  Wache 
bei  ihm  lassen  müsse. 

Sonst  continuirt  der  Feind,  Alles  was  er  bei  dem  Vaudemont'schen 
Corps  und  auch  aus  denen  Garnisonen  entbehren  kann ,  anher  zur 
Armee  zu  ziehen  und  selbe  zu  verstärken;  mithin  ist  kein  Zweifel,  er 
werde  nächstens  wiederum  etwas  entrepreniren  wollen,  zunuil  er  auch 
zu  Borgoforte  mit  seiner  Arbeit  fort  avancirt  und  unsere  Brücke  zu 
kanoniren  schon  wirklich  wieder  angefangen,  es  auch  das  Ansehen 
hat,  dass  er  nichtweniger  auf  das  Neue  Bomben  hineinwerfen,  ja  wohl 
gar  selbiges  attaquiren  dürfte. 

Ich  hätte  nun  dieses  ungesunde,  blos  mit  Palissaden  besetzte 
offene  Dorf  schon  fängst  abandonnirt,  wenn  es  nicht  von  grosser  Conse- 
quenz  Aväre    und  dem  Feind  merkliche  Jalousie  geben  könnte. 

Habe  also  Dero  Obristen  Baron  von  K r  i  e  ch  b  a  um  (welcher  anstatt 
dos  GWM.  Baron  von  N  e  i  p  p  e  r  g,  der  allda  erkrankt  ist,  das  Com- 
mando  aufgetragen)  committirt,  dass  er  allda  zu  Borgoforte  sich,  so 
lang  er  kann,  defendire,  sodann  aber  seine  Retirade  in  die  daselbstige 
Insel  nehmen  und  bis  auf  die  höchste  Extremität  dem  Feinde  Tete 
machen  sollte;  zu  Avelchem  Ende  ich  in  gedachter  Insel  von  Neuem 
eine  Schanze  habe  aufwerfen  und  die  vormals  allda  gestandenen 
vier  halben  Karthaunen   wieder  hineinptlanzen  lassen. 

Ferner  habe  ich  von  dem  Feind  etliche  seiner  llelationen  über 
die  vorbeigegangene  Schlacht,  die  er  hin  und  her  verschickt,  intercipirt 
und  daraus  ersehen,  dass,  ob  er  sie  zwar  in  etwas  bemänteln  wolle, 
er  doch  unsere  Avantage  darinnen  anzeigen ,  nicht  weniger  seinen 
grossen  Verlust  habe  bekennen  müssen.  Gewiss  ist  demnach,  wenn  er 
die  geringste  Apparenz  zur  Oberhand  hätte  erzwingen  können,  dass 
er  gewisslich  noch  vor  mir  ein  Tedeum  würde  haben  celebriren  lassen. 
Indessen  stimmen  alle  Gefangenen  und  Ueberläufer  einhellig  überein  und 
confirmiren  seine  erwähnten  grossen  Verluste,    welche  er  erlitten  habe. 

Hiernächst  lege  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  hiebei  ein 
von  Dero  Huszaren-Obrist  Paul  D  eak  an  Dieselben  allerunterthänigst 
gestelltes  Memorial,  welches  (gleichwie  des  Supplicanten  gute  Meriten 
bekannt,  seine  darin  angezogenen  Motive  auch  über  die  klagende 
'  Turbirung  seiner  beiden  Prädien  in  Billigkeit  bestehen).  Euer  kais. 
Majestät  zu  Dero  Allerhöchsten  Gnaden  allergehorsamst  recommandiren 
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und  bitten  wollen,  mich  darüber  AUergniidigst  zu  verbesclaeiden,  damit 
wisse,  was  ihm,  Obrist  Paul  Doak,  zu  seiner  diessfallsigon  Consolation 
in  Antwort  anfügen  könnte. 

Schliesslich  befindet  sich  ein  sogenannter  M  e  s  s  a,  welcher  von  der 
Zeit  an,  als  Dero  hiesige  Armada  Wälschland  betreten,  sich  in  unter- 
schiedlichen commissariatischen  Functionen  und  sonderlich  bei  dem 
Vorsterischen  Transport  zu  Mesola  mit  täglicher  und  nächtlicher  Applica- 
tion wohl  gebrauchen  lassen,  und  annoch  sehr  nützliche  Dienste  prästirt. 
Gleichwie  er  aber  bisher  keinen  Sold,  weniger  Ciiarakter  gehabt,  also 
habe  Euer  kais.  Älajestät  gleichfalls  selbigen  dahin  allergehorsamst 
recommandiren  wollen,  damit  Dieselbe  Allergnädigst  geruhen  möchten, 
ihm  nebst  Zulegung  einer  convenienten  Gage  auch  mit  dem  Charakter 
eines  Commissariatamts-Agenten  zu  begnaden.  Womit  mich  zu  Dero 
beharrlichen  kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden  alloruntorthänigst 
empfehlend  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigstcr,  allcrgohorsamster 

E  u  g  e  n  i  o  v  o  n  S  a  v  o  y  m.  p. 

P.  S. 

Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Als  ich  oben  in  dem  Schluss  dieser  meinei-  allerunterthänigsten 
Ptelation  begriffen  war,  lauft  mir  von  Dero  GWM.  Graf  von  S  o  1  a  r  i 
die  Nachricht  ein,  wie  dass  der  Feind  Guastalla  bereits  ganz  umringet, 
mithin  es  zu  einer  wirklichen  Attaque  das  Ansehen  hätte. 

Ob  ich  nun  zwar  bei  der  ohnediess  zicmUch  schwachen  Armada 
mich  möglichstens  dahin  befleisse,  ohne  Noth  nichts  zu  hazardiren, 
noch  viel  weniger  die  Leute  in  derlei  unhaltbare  schlechte  Plätze  zu 
verlegen,  so  drängt  mich  doch  hiezu  die  unumgängliche  Noth;  denn 
gleichwie  ich  bekanntermassen  ohne  place  d'armes  und  ohne  Magazin 
stehe,  mithin  wo  ich  mich  sicher  postiren  oder  ansetzen  könnte,  den 
fferinffsten  Ort  nicht  habe,  also  bin  ich  auch  um  so  mehr  bcmüssigt, 
wenn  ich  anders  Luft  haben  und  nicht  völlig  eingesperrt  sein  will, 
derlei  offene  und  mehrfach  einem  Dorfe  gleiche  Orte  (als  wie  Borgoforte 
ist)  zu  besetzen  und  lieber  etwas  Weniges  in  die  Schanze  zu  schlagen, 
als  die  völlige  Armee  einsperren  zu  lassen. 

Guastalla  hat  zwar  den  Namen  einer  Festung,  zu  wünschen  aber 
wäre,  dass  es  sich  in  der  That  befände;  allein  es  ist  dieser  Ort   nicht 
einmal  um  und  um  mit  einer  Mauer    umgeben,  wenige    Bastionen  aus- 
gemacht,   keine  Parapets    aufgesetzt,    kein  Graben   aufgeworfen,    noch 
viel   weniger  aber  eine  Contre-Escarpe  oder  Glacis  verfertigt;   also  dass 
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ich,  wie  in  obiger  meiner  Relation  uilerunterthänigst  gcnieltlet,  darum 
nicht  in  geringen  Sorgen  stehe,  weil  ich  aus  denen  angezogenen 
Ursachen  nicht  sehe,  wie  ich  diesen  schlechten  Posto  werde  succurriren 
und  vor  seiner  Emportirung  zu  Hülfe  kommen  können;  unterdessen 
aber  werde  ich  meinerseits,  so  viel  ich  nur  immer  thun  kann,  nichts 
unterlassen  und  all  dasjenige  vorkehren,  was  zur  Conservation  gedachten 
Postons  immer  gedeihlich  sein  kann,  weil  andurch  die  Coramunication 
mit  Brescello  völlig  abgeschnitten  Wcäre  etc.  etc. 
Womit  verbleibe  ut  in  litteris  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

89. 

Schreiben  an  den  römisclien  König.  Bei  Luzzara,  am 

28.  August  1702  '). 

Was  ich  hinwiederum  mit  heutiger  Ordinari  an  Ihre  kais.  Majestät 
zu  Continuation  meiner  allergehorsamsten  Relationen  allerunterthänigst 
überschreibe,  solle  nicht  ermangeln  Euer  königl  Majestät  hiemit  auch 
in  Abschrift '')  gehorsamst  beizulegen,  mit  Bitte,  Dieselbe  geruhen  daraus 
sowohl,  als  auch  aus  dem  nebontindigen  Journal  Ein  und  das  Andere 
sich  mit  mehrern  unterthänigst  vortragen  zu  lassen;  anbei  verhoffe 
von  Deroselben  unterhabenden  gloriosen  Operation  in  Kurzem  den 
erwünschten  Ausgang  unterthänigst  zu  vernehmen,  wie  nicht  weniger, 
dass  darneben,  auch  Euer  königl.  Majestät  dem  hierseits  immer  fort 
periclitirenden  Zustand  der  Sachen,  Dero  höchste  Vermögenheit  also 
gnädigst  werden  angedeihen  lassen,  als  es  fürwahr  eine  schleunige 
Rettung  erfordert,  wann  nicht  Alles  übern  Haufen  fallen  solle.  Womit 
zu  Dero  beharrlichen  Hulden    und    Gnaden  mit  tiefstem  Respect    mich 

empfehlend  ersterbe  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

90. 

An   den  Hof kammerratli  von  Palm.  Bei  Luzzara,  am 

28.  August  1702  % 

Den  Empfang  Dessen  angenehmen  vom  16.  hujusanmich  wiederum 
erlassenen  Schreibens  erinnere  hiermit,  woraus  in  dem  Hauptwerk  nichts 
anders  abgenommen,  als  dass  man  alldorten  noch  immer  mit  Projecten 
umgeht,    der    Effect    hingegen    sofortan    ausbleibe;     und    wie    aber    in 

>)  Kricgs-Arcliiv  1702;  Fase.  VIII.  46. 

^)  Copie  des  vorhergehenden  IJericlites   Nr.  88.  i 

^)  Kriegs-Arehiv  1702;  Fase.  VIII.  48.  ■ 


229 

meinem  Letzteren  sclion  umständliclier  gemeldet,  aueli  repräsentirt  habe, 
wasgestalten  ieli  nicht  im  Stand  sei,  den  jüngsten  gUickliclien  Streieli 
poussiren  zu  können,  also  Aviederhole  es  nochmal;  und  weil  aber  der 
Feind  je  mehr  und  mehr  seine  Truppen  an  sieh  ziehet,  zu  Borgoforte 
auch  mit  seiner  Arbeit  avanciret,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  er  werde 
auch  diesseits  innerhalb  wenig  Tagen  etwas  wiederum  entrepreniren 
wollen ;  wohin  es  aber  ausbrechen  werde,  steht  zu  erwarten. 

Ich  entzwischen  werde  mit  meiner  Macht  täglich  schwächer,  da 
die  Leute  immer  mehr  erkranken  und  auch  sonst  abnehmen ,  also 
dass  je  länger  je  weniger  möglich  finde,  wie  werde  ausdauern  können, 
wo  zudem  das  Proviant  zusammengeht,  aus  dem  Adriatico  nichts 
zu  hoffen,  hier  im  Land  aber  die  zulängliche  Erzeugung  sogleich  in 
tempore  schwer  fällt,  und  an  sich  Selbsten  auch  wenig  Geld  vor- 
handen ist. 

Mein  Herr  Hofkammerrath  continuire  also  unter  der  Hand  die 
bchörigen  Remonstrationes  zu  machen ;  dann  einmal ,  wann  nicht 
eilfertig  mit  Volk  und  Geld  ein  starker  Effort  gescliieht,  auch  das 
Proviantwesen  in  mehrere  Verlässlichkeit  gestellet  wird,  so  kann  fürwahr 
auf  diese  Weise  der  Krieg  allhier  nicht  geführet  werden.  Meinerseits 
habe  ich  gethan,  was  Menschen  möglich  gewesen,  imd  habe  so  viel 
Monat  ausgehalten,  dass  gleichwohl  nicht  Alles  über  und  über  gegangen  ; 
ja  ich  weiss  nicht,  wann  ein  anderer  General  an  meiner  Stelle  gewesen 
wäre,  ob  er  nicht  schon  länger  eine  andere  Resolution  genommen  hätte. 

Uebrigens,  gleichwie  nun  auch  das  Monat  August  zu  Ende  geht, 
also  repetire,  dass  wegen  der  künftigen  Quartiere  zu  reflectiren  bereits 
Zeit  sei,  ersuche  dannenhero  meinen  Herrn  Hofkammerrath,  Derselbe 
wolle  sich  auch  diesen  Punct  angelegen  sein  lassen,  damit  darüber  dem- 
nächst   entschieden    werde,    wovon  in    meinem    Vorherigen    schon    das 

Mehrere  angezogen  habe  etc.  etc. 

Eugeni(j  von  Savoy  m.  p. 

91. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Auf  der  Wahlstatt  von  Luzzara,  am 

1.  September  1702 'j. 

AUerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  uud  Herr,  Herr  etc. 

In  meiner  letztern  an  Dieselbe  abgelassenen  allergehorsamsten 
Relation  vom  28.  passato,  habe  ich  neben  Anderem  anvörderst  aller- 
unterthänigst  gemeldet,  wie  ich  eiuestheils  nacli  des  Agentens  Koch 
auf  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigsten  Befehl  mir  mündlich  gethane 
Anregung,  anderntheils  aber  in  Betrachtung  der  grossen  bei  dem  Feind 

*)  Eegistratur  des  Reichs-Kriegsmimsteriu  ns.  September    1702.  Nr.  211. 


230 

befindliclicn  Auzalil  iinseror  Gefangenon,  seino  Propositiou  wegen  Auf- 
riclitung  eines  Cartels  accoptirt  hätte.  Demzufolge  nun  ist  man  noch 
den  andern  Tag  darauf",  das  ist  den  29.  detto  zusammengekommen 
imd  hiozu  der  wirkliche  Anfang  gemacht,  pro  comraissariis  aber  von 
unserer  Seite  Dero  Obrist  und  meines  unterhabenden  Dragoner- 
Kegiments  Commandant  ChevaHer  lloccavione,  nebst  dem  General- 
auditor-Lieutenant  Seltzer,  von  Feindes  Seite  hingegen  der  Brigadier 
von  den  Gensdarmes  Beaujou,  nebst  dem  Sousintendant  Grigni  zu 
diesem  Werk  benennt,  und  der  Ort  der  Zusammenkunft  eine  Miglic 
zwischen  beiden  Ai'mcon  in  einer  Casine  gegen  unsern  linken  Flügel 
bestimmt  worden. 

Nachdem  man  nun  drei  Tage  hintereinander  bis  den  letzten  passati 
zugebracht,  ist  man  endlich  in  boigehendes  Project  convenirt  und 
dahin  übereins  gekommen,  dass  man  es  beiderseits ,  das  ist  an  Euer 
kais.  Majestät  und  den  König  in  Frankreich  pro  ratificatione  ein- 
senden soll. 

Gleichwie  nun  unsererseits  an  schleuniger  dessen  Adjustirung 
um  so  mehr  gelegen  ist,  als  bekanntermassen  die  Anzahl  unserer 
Gefangenen  gross,  die  Leute  hin  und  wieder  zerstreut ,  theils  davon 
bereits  Dienst  genommen  und  zu  besorgen  ist,  dass  bei  längerer  dessen 
Retardirung,  dieselben  aus  Desperation  sich  weiters  verlieren,  mithin 
entweder  Passport  nehmen  oder  aber  vom  Feind  wohl  gar  in  Spanien 
und  Frankreich  verfuhrt  werden  dürften;  so  habe  für  noth wendig 
erachtet,  sogedachtes  Project  zu  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigster 
Ratification  durch  einen  expressen  Courier  einzuschicken  und  Dieselben 
anbei  allergehorsamst  zu  bitten,  mir  aus  den  angezogenen  Motiven, 
zuvörderst  aber,  da  man  nun  eine  Monatsfrist  dazu  hat,  Dero  Aller- 
gnädigste  Resolution  darüber  durch  einen  eigenen  Courier  unverlangt 
wissen  zu  lassen,  sodann  aber  des  Weitern  Allergnädigst  anzubefehlen, 
dass  alle  in  deutschen  Erblanden  und  Königreich  Ungarn  sich  befind- 
liche feindliche  Gefangene  unverlangt  hereingeschickt  werden,  damit 
man  ohne  ferneren  Anstand  die  Auswechslung  vornehmen  und  prose- 
quiren  könne. 

Neben  Anderm  ersehen  auch  Euer  kais.  Majestät  aus  bedeutetem 
Project  Allergnädigst,  dass  drei  Tage  nach  der  Ratification  der  Mar- 
schall de  Villeroy  gleichfalls  ranzionirt  werden  soll.  Wenn  nun  Euer 
kais.  Majestät  auch  diesen  Punct  Allergnädigst  zu  placidiren  geruhen 
werden ,  so  solle  Dieselben  gleichermassen  allergehorsamst  bitten, 
erdeuteten  Marschall  eben  schleunig  hereinzubofördern. 

Wegen  der  Neapolitaner  habe  Euer  kais,  Majestät  in  obgemeldeter 
meiner  letzten  Relation  allergehorsamst  angezogen,  was  die  hier  anwesenden 
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occasiuuo  dioscs  Carlols  tuv  cino  Prätcnsiou  tormirt  liabcn;  und  gloicliwio 
ich  damals  öclion  ar]<i;oötandcTi,  dass  dor  Feind  keineswegs  oingelion  werde;, 
aueli  darinnen  die  letzthin  in  Neapel  in  Verhaft  genommenen  mit  zu 
begreifen,  also  ist  es  erfolgt.  Ich  habe  nichtsdestoweniger  wegen  der 
vorliandenen  und  andern  Nationalisten  dahin  angetragen  und  effectuirt, 
damit  diese  unter  dem  Namen  der  Volontairs  darunter  begriffen  worden; 
Euer  kais.  Majestät  aber  bitte  allergehorsamst,  die  zu  Wien  anwesenden 
Barone  diessfalls  capace  zu  machen,  damit  man  sich  hierinfalls  länger 
nicht  aufhalten  dürfe,  zumal  bei  denen  Allhiesigen  keine  Raison  ver- 
fangen, der  Feind  hingegen  zu  einem  Weitern  sich  absolute  nicht  ver- 
stehen will,  und  man  also,  wenn  man  sich  dieses  Punctes  willen  des  Mehreren 
opiniatriren  möchte,  man  niemals  oder  wenigstens  noch  lang  nicht  zu 
einem  Cartel  gelangen  könnte ,  dessen  Verzögerung  aber  ich  aus 
obangeführter  Ursache  täglich  mehr  wider  Dero  Dienst  zu  sein  erachte. 

Hiernächst  muss  Euer  kais.  Majestät  auch  allerunterthänigst 
wiederholen,  wie  dass  ich  jüngsthin  allergehorsamst  gemeldetermassen 
nicht  umsonst  des  Feindes  Attaque  auf  Guastalla  besorgt  habe;  denn 
es  ist  nunmehr  in  dem  Werk  erfolgt  und  der  Feind  hat  solchemnach 
schon  vor  zwei  Tagen  diesen  Ort  mit  zehn  Stück  und  zwei  Böllern  zu 
besehiessen  angefangen.  Euer  kais.  Majestät  Waffen  aber  fällt  diese 
Attaque  um  so  nachdenklicher,  als  schädliche  Sequelen  derselbe  nach 
sich  ziehet;  denn  so  gern  ich  auch  wollte,  so  weniger  bin  ich  im  Stand, 
diesen  nothleidenden  Posto  succurriren  zu  können,  weil  der  Feind  alle 
seine  Macht  hier  zusammen  und  von  jenseits  über  30  Bataillons  und 
40 — 50  Escadronen  an  sich  gezogen,  darüben  aber  nichts  Anderes,  als 
was  er  zu  Besetzung  seiner  vom  Po  bis  an  eine  seiner  alten  Redouten 
gezogene  Linie  vonnöthen  gehabt,  gelassen  hat.  Und  ob  ich  auch  schon 
(wie  seit  der  jüngsten  Schlacht  entschlossen  war)  mit  dem  Feind  zur 
Action  wiederum  hätte  kommen  wollen,  so  ist  er  doch  in  diesem 
grabenvollen  Land  allenthalben  so  sehr  vertranchirt,  dass  ich  ohne 
hazard  der  völligen  Armee  ihm  unmöglich  Ijeikommen  kann.  Fällt 
nun  aber  bedeutetes  (xuastalla,  so  ist  Brescello  an  sich  selbst  von  mir 
abgeschnitten ;  mit  diesem  aber  verificirt  sich,  was  ich  schon  so  oft 
und  violmal  remonstrirt  habe,  dass  ich  nämlich  keinen  Posto  habe^ 
wo  mich  darauf  verlassen  könne,  gleichwohl  aber  obligirt  sei,  derlei 
Orte  darum  zu  besetzen,  damit  jüngst  allergehorsamst  erinnertermassen 
mir  Luft  mache  und  nicht  mit  der  völligen  Armada  eingeschlossen 
werde ;  denn  besser  ist  es,  etwas  Weniges  zu  hazardiren,  als  mich  völlig 
einsperren  zu  lassen. 

Bei  dieser  der  Sachen  Beschaffenheit  aber,  muss  Euer  kais. 
Majestät  Aviederholt  allergehorsamst   bitten,    dass    Sie    entweder    unan- 
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ständig  oinon  namhaften  Succurs  heroinzuschickcn  Allcrgnädigst  geruhen 
möeliton,  wodurcli  ich  gleicli  vorigem  .Talir  mit  dem  Degen  in  der 
Faust  den  Feind  zurücktreiben  und  die  Quartiere  entAveder  in  dem 
Mailiindischen,  oder  anderwärts  suchen  könnte,  oder  aber  mir  Dero 
positiven  Allergnädigsteu  Befehl  zukommen  lassen  möchten,  wessen  ich 
mich  allorgehorsamst  zu  vorhalten  liätte;  denn  unmöglich  ist  es,  AUer- 
gnädigster  Herr,  mit  gegenwärtigen  Kräften  irgendwo  einige  Quartiere 
nehmen,  viel  weniger  behaupten  zu  können,  da  der  Feind  in  diesem 
Land  Alles,  was  nur  noch  ein  wenig  im  Stand  ist,  und  woher  noch 
etwelche  Subsistenz  zu  hoffen  wäre,  occupirt  hat. 

So  muss  ich  nicht  weniger  meine  vormals  gemachten  Instanzen 
wegen  Verschaffung  Proviants  und  neuen  Geldrimessen  allergehorsamst 
repetiren;  dann,  so  viel  den  ersten  Punct  belangt,  so  ist  aus  dem 
Adriatico  nichts  mehr  zu  hoffen ,  mithin  muss  das  Brod  hierlandes 
erzeugt  werden;  bei  dem  andern  aber  hat  sich's  über  die  jüngsthin 
hereinremittirten  Rimessen  gewiesen ,  dass  nach  nun  vornehmender 
Abrechnung  mit  denen  Regimentern  keines  auf  den  Winter  völHg 
contentirt,  sondern  deren  viele  seien,  die  noch  aus  verflossenem  Winter- 
Monat  einen  namhaften  Ausstand  zu  fordern  haben. 

Uebrigens  habe  ich  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  zur  Ver- 
stärkung der  Garnison  von  Brescello  500  auserlesene  Mann  zu  Fuss  dahin- 
wärts  abgeschickt,  selbe  auf  Reiterpferde  gesetzt  und  durch  andere 
500  Pferde  escortiren  lassen ;  über  die  ersten  aber  dem  Gschwind'schcn 
Obristwachtmeister  Hoffmann,  und  über  die  letzteren  dem  Darm- 
stadtischen Obristwachtmeister  Werther  das  Commando  aufgetragen. 

Schliesslich  hat  sich  des  Weitern  unter  denen  jüngsthin  intercipirten 
Briefen  beigehendes  Schreiben  an  die  Prinzessin  Or  sini  von  dem  Cardinal 
Jansen  gefunden,  wovon  Euer  kais.  Majestät  nur  die  Copia  allcrunter- 
thänigst  hiebeilege '),  weil  ich  das  Original  nach  Rom ,  eine  andere 
Abschrift  aber  nach  Venedig  an  Dero  daselbstigen  beiden  Botschafter 
abgeschickt  und  dabei  erinnert  habe,  wie  dass  ich  zu  Euer  kais. 
Majestät  Dienst  nothwendig  zu  sein  glaube,  dass  dieses  Schreiben 
gedruckt  und  andurch  der  Welt  gezeigt  werden  könnte,  was  sowohl 
französischerseits  machinirt,  als  auch  sonsten  wider  Euer  kais.  Majestät 
Waffen  gehandelt  werde.  Ich  vermeinte  also  allerunmassgeblichst,  es 
wäre  gut,  wenn  Sie  es  auch  allda  in  dem  Druck  ausgehen  zu  lassen 
Allcrgnädigst  geruheten.  Womit  mich  zu  Dero  beharrlichen  kaiserlichen 
Huldeu  und  Gnaden  allerunterthänigst  empfehlend  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  alleruntei'thänigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

')  Der  Brief  folgt  am  Schlüsse  des  Suppleiiieiit-TIeftes  S.   300. 
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P.  S. 

Auch  Allcrgnüclij^ster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Nachdem  von  Dero  liierseitigen  General- Adjutanten,  der  Graf" 
Brenner  und  Graf  A 1 1  h  a  n n  accommodiret,  der  C  o  l  o  m  b  a  todt- 
geschossen  und  der  Baron  R  i  e  d  t  aber  die  General-C^uartiermeister-Charge 
vertritt,  liingegen  der  Graf  S  im o n e 1 1  a  im  Feld  zu  dienen  nicht  mehr  im 
Stand  ist,  mithin  allhier  wenig  sich  befinden,  zumalen  auch  die  ersteren 
bald  accommodirt  werden  dürften,  die  neuen  aber  noch  nicht  genügsame 
Experienz  haben ;  als  erkühne  mich,  Euer  kais.  Majestät  allerunterthiinigst 
zu  bitten,  Dieselben  geruhen,  den  sogenannten  de  Martigny*)  mit 
sothaner  General- Adjutanten-Charge  AUergnädigst  zu  begnaden. 

Er  ist  bei  dem  verstorbenen  alten  Herzog  zu  L  o  t  h  r  i  n  g  e  n,  seligen 
Andenkens,  Knab  ')  gewesen  und  hat  hernachmals  in  militaribus  seine 
Fortune  so  weit  schon  poussirt  gehabt,  dass  er  unter  dem  damals 
Dietrichstein'schen,  jetzt  aber  Trautmannsdorfschen  Dragoner-Regiment 
wirklicher  Obristwachtmeister  gewesen.  Daraufhin  aber  wurde  er  von 
dem  jetzt  regierenden  Herzog  zu  Lothringen  mit  sich  nach  seinen 
Landen  genommen,  allwo  er  bis  dato  die  Charge  als  Stallmeister  ver- 
sehen, anjetzo  aber  zu  der  Hauptarmee  im  Reich,  um  bei  dem  Prinzen 
Louis  der  Campagne  beizuwohnen,  abgeschickt  worden  ist.  Von  dannen 
hat  er  mir  nun  geschrieben  und  mich  auch  belangen  lassen,  gleichwie 
er  bei  jetzigen  Kriegs-Conjuncturen  seine  weitere  Fortune  nicht  versitzen 
wolle,  sondern  in  allweg  ein  allerunterthänigstes  Verlangen  trüge,  in 
Euer  kais.  Majestät  Kriegsdiensten  wiederum  seinen  Eifer  und  Devotion 
zu  erweisen,  folglich  auch  schon  zufrieden  wäre ,  wenn  er  für  jetzt 
eine  General-Adjutanten-Stello  erhalten  könnte,  bis  er  zu  fernerem  Auf- 
nehmen sich  auf's  Neue  würdig  machen  würde.  Also  bin  ich  um  so  viel 
mehr  bewogen  worden,  für  selbigen  liiemit  in  aller  Unterthänigkeit  auf 
das  Nachdrücklichste  zu  intercediren,  als  er  ein  sehr  tapferer,  alter 
und  wackerer  Officier  ist,  sodann  auch  zu  dieser  Charge  alle  erforder- 
lichen Qualitäten  und  sattsamc  Experienz  hat,  womit  ut  in  litteris  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  ni.  p. 

92. 
An  den  Hofkrieg-srath  von  Loclier.   Bei  Luzzara,   am 

1.  September  1702  '). 
Dass  mein  Herr  Hofkriegsrath    durch    seine    angenehmen   Zeilen 
vom  23.  passato,  über  den    von  denen    kaiserlichen    gerechten  Waffen 


')  Maitirii. 

^)  Edelknabe. 

^)  Kriegs-Archiv  1702;  Fase.  IX.   10. 
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•wider  den  Feind  erhaltenen  Sieg  sich  mit  mir  hat  eriVeuen  wollen, 
datlir  sai^c  ich  zwar  schönen  Dank,  es  hahen  aher  hiedurch  die  Sachen 
zur  Zeit  noch  kein  anderes  Aussehen  genommen  imd  ist  auch  daran 
keine  Aonderung  zu  hoffen,  so  lang  nicht  ein  starker  Succurs  an  Volk, 
wie  auch  an  neuen  Geldrimessen  horeinhefördort  werde,  zumalen 
anjotzo  die  Nothdurft  grösser  ist,  als  noch  jemalen  gewesen  ist;  dann 
mit  der  jetzigen  Macht  bin  ich  nicht  einmal  im  Stand,  den  Feind 
noch  lang  mehr  auszuhalten,  zu  geschweigen,  dass  auf  einige  Quartier 
gedenken  könnte,  gestalten  so  Ein  als  das  Andere  in  meinen  zwei 
letztern  Relationen  Ihrer  kais,  Majestät  umständlicher  remonstriret, 
und  mein  Herr  Hofkriegsrath  es  auch  daraus  mittelshin  ersehen 
haben  wird. 

Mit  heutigem  Courier  aber  schicke  ich  das  Project  von  dem 
Cartel,  welches  bis  weitere  kaiserliche  Ratification  mit  dem  Feind  ist  auf- 
gerichtet und  gestern  gesclüossen  worden.  Und  nachdem  nun  unserseits 
zu  des  Kaisers  Dienst  desto  mehrers  daran  gelegen  ist,  dass  sothane 
Ratification  schleunig  erfolge,  als  wir  eine  grosse  Anzahl  der  Gefan- 
genen drüben  haben,  welche  meistens  alte  Leute  sind;  so  wird  auch 
mein  Herr  Plofkriegsrath  aus  der  mitgegebenen  Relation  verlesen, 
was  ich  sowohl  hierinfalls  und  absonderlich  wegen  der  baldigen  Herein- 
beförderung deren  in  den  Erbländern  und  Ungarn  befindlichen  feindlichen 
Gefangenen,  als  in  noch  mehr  andern  Particularitäten  angeregt  habe; 
ersuche  sodann  meinen  Herrn  Hofkriegsrath,  Derselbe  lasse  sich 
gefallen  und  sollicitirc  an  vertrauten  Orten,  damit  ich  darüber  in 
einem  und  andern  je  eher  je  besser  durch  einen  Expressen  instruiret 
werde  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.   p. 

93. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Auf  der  Wahlstatt  unweit   Luzzara, 

am  4.  September  1702  ')• 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.  etc. 

Was  sich  seit  des  vor  vier  Tagen  an  Euer  kais.  Majestät  mit  dem 
projeetirten  Cartel  allerunterthänigst  abgeschickten  Couriors  allhier 
ferners  zugetragen  hat,  geruhen  Euer  kais.  Majestät  aus  beigehendem 
meinem  allerunterthänigsteu  Journal  des  IMehreron  Allergnädigst  zu 
ersehen,  mit  dem  Unterschied  jedoch,  dass  der  Feind  nicht  gleich 
damals,  wie  in  gedachtem  allergehorsamsten  Journal  enthalten  ist,  und 


')  Registratur  des  Reicbs-Kriegsmiuisteriums.  September    170'2.    Nr.  80. 
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man  aus  denen  gehörten  vielfaltiii;en  Kanonen  judieirt,  auch  die  Kund- 
schaften versichert,  sondern  erst  den  2.  dieses  Guastalhi  zu  kanoniren 
angefangen,  die  Trancheen  aber  den  31.  passati  eröffnet  habe.  Indessen 
aber  (gleicliwic  es  auch  sein  starkes  Kanoniren  des  Mehreren  bekräftigt) 
fährt  er  mit  der  Attaque  alles  Ernstes  fort,  hat  auch  von  Neuem 
einige  Kanonen  dahin  bringen  lassen;  Avarum  aber  und  wie  weit  er 
schon  avancirt  sei,  kann  ich  nicht  wissen,  weil  ich  von  dannen  weder 
Kundschaften,  noch  von  dem  Grafen  von  Solari  selbst,  so  lang  er  von 
dem  Feind  geschlossen  ist,  die  geringste  Nachricht  erhalten.  Ich  aber  liabc 
einen  Bauern  gefunden,  welchen  an  denselben  abgeschickt  und  selben 
andurch  bedeutet  habe,  dass  er  die  Garnison  auf  alle  Weise  conserviren 
solle,  welches  dahin  zu  verstehen  ist,  dass  er  sich  keineswegs  als  Kriegs- 
gefangener zu  ergeben,  sondern  auf  den  freien  Abzug  anzutragen  habe. 
Anmit  aber  muss  abermals  wiederholen,  was  Euer  kais.  Majestät  schon 
des  Oeftern  allerunterthänigst  remonstrirt  habe,  wie  ich  nämlich  Avider 
meinen  Willen  gezwungen  sei,  derlei  unhaltbare  schlechte  Orte  darum 
zu  besetzen,  damit  ich  von  dem  Feind  nicht  umringt,  mithin  mir 
nebst  der  Subsistenz  auch  alle  anderwärtige  Communication  abge- 
schnitten werde;  um  so  mehr  aber  ist  es  nimmehr  die  höchste  und 
äusserste  Nothwendigkeit,  dass  Euer  kais.  Majestät  ohne  weitern  Zeit- 
verlust Allergnädigst  geruhen,  auf  das  Eilfertigste  einen  starken  Succurs 
sowohl  an  Truppen  als  Geldmittel  (gleich  ich  des  Oeftern  allergehorsamst 
darum  gebeten  habe)  hereinzubefördern ,  indem  sonst  es  eine  pure 
Unmöglichkeit  ist,  weder  die  Quartiere  zu  suchen,  noch  weniger  selbe 
zu  behaupten,  zuvörderst  da  der  Feind,  wie  schon  jüngsthin  allergehorsamst 
erwähnt,  alle  seine  Truppen,  wo  er  nur  etwas  gehabt,  hier  zusammen- 
gezogen und  nun  wirklich  fast  um  ein  Drittel  stärker,  als  er  vor  der 
Schlacht  gewesen  ist,  zu  welcher  ich,  gleich  ich  ohnedem  gesonnen  war, 
ohne  der  höchsten  Extremität  nichts  vorzunehmen,  eben  das  rechte  tempo 
observirt,  da  ich  dem  Feind  unvermuthet  auf  den  Hals  kommen  und 
selben,  von  seinem  starken  Marsch  allerdings  fatiguirt,  angegriffen  habe. 

Es  sind  schon  mehr  als  vier  Monate,  wo  ich  ausgehalten  und  zu 
einer  oder  der  andern  Hülfe  Zeit  gegeben  habe,  also  zwar,  dass 
ich  an  meiner  allerunterthänigsten  Schuldigkeit  in  nichts  ermangelt 
oder  manquirt  zu  haben,  der  allerunterthänigsten  Zuversicht  lebe;  bitte 
derowegen  ohne  Zeitverlust,  Dero  Allerguädigsten  Befehl  mir  durch 
einen  Expressen  Allergnädigst  zu  bedeuten,  damit  wissen  könnte, 
wessen  mich  verhalten  solle,  womit  mich  zu  Dero  beharrlichen  kaiser- 
lichen Hulden  und  Gnaden  allerunterthänigst  empfehlend  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigstcr,  allergehorsamster 

E  u  g  e  n  i  0  von  S  a  v  o  y  m.  p. 


236  . 

94. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Auf  der  Wahlstatt  unweit  Luzzara, 

am  11.  September  1702'). 

Allcrdurchlauchtig-stcr,  Allergnädigstor  Kaiser    und  Herr  etc.  etc. 

Als  man  nach  dem  projectirten  Cartel  mit  Auswechshmg  und 
Zurückgebung  beiderseitiger  Gefangener  den  Anfang  gemacht,  und  mir 
der  Feind  vorgestern,  das  ist  den  9.  dieses  Monats  wiederum  eine 
Anzahl  herüber  schickte,  erhielt  ich  durch  diese  die  Nachricht,  dass 
die  Garnison  zu  Guastalla,  nachdem  der  Feind  11  Tage  davor  zuge- 
bracht und  Dero  GWM.  Graf  von  Solari  sich  besonders  wohl 
defendirt  hatte,  zu  capituliren  angefangen  habe.  Um  nun  hievon  nebst 
der  Gewissheit  ein  oder  andere  Particularien  zu  erfahren,  schickte 
ich  gestern  früh  unter  einem  simulirten  Prätext  meinen  Trompeter  in 
das  feindliche  Lager,  welcher  mir  aber  nichts  Anderes  zurückbrachte, 
als  dass  ihm  der  Duc  de  Vendome  selbst  gesagt  habe,  dass  dem  Grafen 
von  Solari  mit  der  Garnison,  sammt  aller  Bagage,  der  freie  Abzug  in 
Tyrol  nach  Trient  verwilligt  und  accordirt  worden  wäre. 

Sobald  ich  nun  von  besagtem  Grafen  von  Solari  die  näheren 
Specialia  überkommen  habe,  werde  schon  sehen,  was  diessfalls  zu 
thun  sei. 

Dieser  Posto  ist  zwar  der  unausgeraachten  Fortification  halber 
in  keiner  Defense  gewesen,  die  dadurch  abgeschnittene  Communication 
aber  mit  Brescello  von  desto  grösserer  Consequenz,  als  der  Feind 
Zeit  und  Gelegenheit  hat,  sich  darin  allerdings  zu  verbauen;  um 
so  viel  difficiler  und  schwerer  hingegen  fällt  mir  nun  dahin  nach 
gedachtem  Brescello  und  vice  versa  wiederum  von  dannen  das  geringste 
Commercium  zu  haben,  zu  dessen  Stabilirung  und  Behauptung  aber 
schon  öfters  allergehorsamst  erinnertermassen,  wie  auch  um  mit  der 
Armada  nicht  allerorten  eingeschlossen  zu  werden,  ich  mehrberührten 
GWM.  Grafen  von  Solari  aus  Brescello  dahingezogen  und  zugleich 
Luzzara  mit  500  Mann  besetzt,  sodann  die  Intention  gehabt  habe,  dass 
bei  Annäherung  des  Feindes  mich  auch  sogleich  mit  der  Armee  gegen 
diese  beiden  Orte  wenden  und  selbe  zu  Behauptung  dieser  so  hoch 
importirlichen  Communication  succurriren  wollte;  Avelches  denn  auch  in 
effectu  also  geschehen,  und  ich  a  tempo  früli  genug  gekommen  wäre, 
wenn  nicht  AUergnädigst  bewusstermassen  bei  jüngster  Schlacht  das 
völlige  hintere  Treffen  den  Weg  manquirt  und  sich  über  anderthalb 
Stunden  verweilet  hätte. 


•)  Registratur  des  Keiclis-Krieosmiuisteriiims.  October  1702.  Nr.  -241. 
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Icli  habe  /war  hin  und  her  g(;(laclit,  wie  etwa  ein  Mittel  ausfindig 
gemacht  wei'den  könnte,  obberührtes  Guastalhi  zu  succurriren,  oder 
aber  dem  Feind  sonst  eine  Diversion  zu  machen;  gleichwie^  ich 
aber  in  so  schwacliem  Stand  bin,  dass  ich  midi  im  Geringsten  nicht 
separiren  darf,  also  wäre  auch  AUes  umsonst,  wiewold ,  wenn  ich  nur 
ein  kleines  Corpo  formiren  und  über  den  Po  hätte  schicken  können, 
dermalen  dortiger  Enden  ein  guter  Sti'cich  liätte  geschehen  und  dem 
Feinde  grosse  Diversion  gemacht  werden  können;  also  dass  ich  nun 
nichts  anderes  zu  thun  vermag,  als  den  Feind  in  meinem  hiesigen 
Lager  auszuwarten  und  sodann  aber  zu  sehen,  wann  er  sich  movirt,  wie 
ihm  dort  und  da  etwas  abgezwackt  werden  könnte.  Unterdessen  unter- 
fange mich,  meine  Vorherigen  allerunterthänigst  zu  wiederholen,  und 
inhaerire  selbige,  weichergestalten  ich  nämlich  nicht  sehe,  wie  ohne 
Berührung  des  Ferraresischeu  und  Venezianischen  die  Armee  werde 
untergebracht  und  woher  sonsten  für  dieselbe  die  Subsistenz  zu  erzeugen 
sein  möchte,  weil  nicht  im  Stand^  sondern  zu  schwach,  die  Quartiere 
vorwärts  zu  suchen. 

Ich  bin  dannenhero  Euer  kais,  Majestät  AUergnädigsten  positiven 
Befehl  hierüber  um  so  eilfertiger  durch  einen  Expressen  allerunter- 
thänigst gewärtig,  als  auch  dieses  Monat  bereits  zur  Hälfte  schreitet, 
mithin  der  Quartiere  halber  keine  Minute  zu  versäumen  ist,  und  zwar 
desto  weniger,  als  die  Miseria  bei  der  Armee  täglich  mehreres  anwachset 
und  die  Leute  allerseits  dismoutirt,  zerrissen  und  fast  nackt  und  bloss 
sind,  zu  welchem  auch  noch  der  grosse  Geldmangel  kommt;  denn  obschon 
zuweilen  einige  Rimessa  anlangt,  so  hat  man  aber  bis  dato  darinnen 
nicht  weit  erklecken  können,  also  zwar,  dass  denen  Regimentern  noch 
allezeit  etliche  Monate  Sold  im  Rückstande  verbleiben. 

Nachdem  sonst  die  sämmtlichen  Regimenter  zu  Fuss  nach  und 
nach  ihre  Officiere  zu  Al)holung  der  ihnen  draussen  assignirten 
Landrecruten  hinausschicken,  habe  für  nöthig  erachtet.  Euer  kais. 
Majestät  hiemit  allergehorsamst  zu  bitten,  dass  sie  auch  auf  die  Recru- 
tirung  und  Remontirung  der  Cavallerie  AUergnädigst  gedenken  und 
darüber  Dero  weiteren  AUergnädigsten  Befehl  darum  ohne  Anstand 
ergehen  zu  lassen  AUergnädigst  geruhen  möchten;  weil  heuer  unter 
den  Pferden  eine  solche  Seuche  eingerissen  ist,  dass  die  besten  und 
schönsten  Pferde  auf  der  Stelle  umfallen  und  viel  Regimenter  sind, 
die  deren  bereits  3 — 400  abgängig  haben;  zudem  ist  auch  bekannt, 
dass  die  Cavallerie  heuer  kein  hartes  Futter  empfangen,  folglich  nichts 
anders  genossen,  als  was  man  dort  und  da  fouragirt  habe. 

Ferners    lege    Euer    kais.    Majestät    allergehorsamst    hiebei,    was 
durch    die    Huszaren    bei    zwei    Bauern    für    Brief    gefunden    worden, 
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woraus  Sic  Allcrgii;idi<;st  zu  ersehen  geruhou  AVerJen,  was  für  seluidliche 
Corresponclonz  mit  cloni  Feind  in  dem    Land    Tyrol    practiciret    werde. 

Meinerseits  habe  ich  sogleich  dem  FML.  von  Gschwind  per 
expressum  hievon  parte  gegeben,  um  darüber  in  höclister  Geheime 
unter  der  Hand  gcliörig  zn  inquiriren;  weil  aber  neben  anderm  von 
einem  sicliern  venezianisclien  General  Hamol')  auch  MekUmg  gesclüeht, 
so  werden  Euer  kais.  Majestät  von  selbst  AUergnädigst  schon  bedacht 
sein,  was  liierinfalls  zu  thun  sein  werde. 

Das  AVeitere  habe  für  Euer  kais.  Majestät  Dienst  vorträglicher  zu 
sein  befunden,  daher  auch  allergehorsamst  bitten  sollen,  auf  dass  die 
hereingehenden  Recruten  zu  Fuss,  anstatt  der  Musketen  mit  Flinten 
armirt;  nicht  weniger,  dass  heuer  bei  Verlierung  unterschiedlicher 
Posten  verloren  gegangene  Gewohre  eben  mit  Flinten  ersetzet  werden 
möchten,-  denn  nebst  dem  Profit,  so  Euer  kais.  Majestät  von  Ersparung 
der  Lunten  hievon  sclnipfo,  sind  auch  die  Flinten  um  so  nothwendiger, 
als  bei  diesem  gräbichten  Land  in  Auf-  und  Abspringung  der  Gräben 
die  Lunte  leicht  ausgelöscht  und  verloren  wird,  auch  sonsten  auf 
den  Commanden  die  Musketen  gar  nicht  zu  gebrauchen  sind. 

Endlich  hat  mir  Dero  sämmtliche  Generalität  remonstrirt,  wie 
dass  sie  in  diesem  theuern  Land  und  lang  dauernden  Feldzug  bei 
der  blossen  winterlichen  Generalsgago  unmöglich  bestellen  könnte, 
dannonhero  an  Euer  kais.  Majestät  mir  ein  allorunterthänigstes 
Memorial  behändigen  wollen.  Gleichwie  ich  aber  ihre  Prätension,  damit 
sie  auch  die  Sommersgage  erhalten  möchten,  nicht  entfallen  könnte, 
also  hal)e  denselben  versprochen ,  dieses  Ansuchen  an  Euer  kais. 
Majestät  (ohne  dass  sie  desshalb  mit  einigem  Memorial  Dieselben  zu 
belästigen  hätten)  allergehorsamst  zu  recommandiren ,  und  mithin 
Dieselben  auf  das  Nachdrücklichste  zu  bitten,  bedeutete  Generalität, 
welche  das  Ihrige  allenthalben  so  tapfer  beitragt,  in  solch  Allergnädigste 
Consideration  zu  ziehen,  damit  sie  in  ihrem  Petito  ein  billigmässiges 
Soulagement  empfangen  möge. 

SchUesslich  kann  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  nicht 
genugsam  beschreiben,  wie  disconsolirt  und  recht  ausser  sich  selbst 
der  Obrist  Paul  Deak  sei,  diewcil  ihm  die  von  Euer  kais.  Majestät 
AUergnädigst  geschenkten  Güter  wiederum  genommen  werden  wollen ; 


')  Ein  Brief  des  venezianischen  Generals  Ilamol,  eines  ganz  im  französischen 
Interesse  stehenden  Mannes  in  Verona,  an  den  bayerischen  General  Ai'co  vom  2.3.  Sep- 
tember berichtet  über  die  Lage  in  Italien.  Er  behauptet,  dass  die  Bestürzung  auf  der 
kaiserlichen fSeitc  ausserordentlich  gross  sei,  nur  „le  princo  Engcuie  fait  pourtant  tout  ce 
qu'il  peut,    et  c'est    dommage  (pio  ce  gcncral  n'est  pas  assiste,    comme    il  le    m^rite.^ 

Staats-Archiv,  Eeichstags-Acteu   1702,  Nr.  137'/j. 
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ja  er  ze'vj;t  eine  gänzlit'lic  Dcsperatlon.  Und  wie  aber  diese  Leute 
ilirer  Natur  nach  selir  cmpfindlicli  sind,  also  ist  zu  besorgen,  es  dürfte 
seine  grosso  Disconsolation  ihm  wolil  gar  zu  cinoni  dosparaten  passum 
vorleiten.  Es  goruhon  also  Euer  kais.  Majestät  diesen  gleichwohl  schon 
lang  und  gut  dienenden  Mann  (gleichwie  ich  bisher  ilm  damit  ver- 
tröstet habe)  Dero  Allerhöchste  Gnaden  dergestalt  angedeihen  zu 
lassen,  damit  er  im  Possess  gedachter  Güter  verbleibe,  oder  aber  ihm 
ein  anderes  Aequivalent  gegeben  werde;  womit  mich  zu  beharrlichen 
Hulden  und  Gnaden  alleruntortliänigst  empfehlend  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  alleruntorthänigster,  allergohorsamster 

Eugenio  von   Savoy  m.   ]i. 

95. 

An  den  Fürsten  Anton  Liechtenstein.  Bei  Lnzzara,  den 

11.  September  1702')- 

Durchlauchtigor,  Hochgeborner  Fürst! 

Gleichwie  ich  zwar  für  Dero  wertheste  Zeilen  vom  30.  passaio 
hochverbundenen  Dank  erstatte,  also  weiss  aber,  was  den  Mauptpunct 
des  hiesigen  elenden  Standes  betrifft ,  nichts  wcitei's  zu  antworten, 
noch  was  mehres  zu  remonstriren ,  als  Avorinuen  Euer  Liebdcn 
ohnedem  schon  genugsam  informirt  sein  und  wissen,  vor  wie  viel  Monaten 
ich  dasjenige  vorgesagt,  was  nunmehr  sich  geäussert  habe. 

Geschieht  nun  nicht  die  unverzügliche  Remedur  von  Ihrer  kais. 
Majestät  selbst,  so  sehe  ich  einmal  nicht,  wie  man  hierseits  auf  solche 
Art  den  Krieg  continuiren  möge.  Der  Monat  ist  an  der  Hälfte  und 
es  sind  bereits  wieder  etliche  Wochen  verstrichen ,  dass  ich  soUicitiret 
habe,  um  instruirt  zu  werden,  wie  ich  mich  in  Einem  und  Andern 
und  insonderheit  wegen  der  künftigen  Winterquartiere  zu  verhalten 
hätte;  dann  es  sind  hiezu  nur  dreierlei  Wege  übrig,  als  nämlich,  wie  es 
allerseits  schon  des  Oeftern  erinnert  habe,  dass  ich  alsobald  in  Stand 
gesetzt  werde,  selbige  in  dem  Mailändischen  mit  dem  Degen  in  der 
Hand  suchen  zu  können,  oder  sie  in  dem  Forrares-  und  Venezianischen 
zu    nehmen,    oder    aber    sich    vöUig    in    die    Erblande    zurückzuziehen. 

Sowohl  über  Ein  als  das  Andere  muss  ich  aber  ohne  Anstand 
durch  einen  Expressen  die  Verhaltungs-Ordre  empfangen;  dann  zu 
flattiren  ist  sich  nicht,  dass  für  heuer  die  Campagne  so  lang  in  den 
Winter  hinein  werde  dauern  können,  als  wie  selbige  vergangenes  Jahr 
und  bis  dato  bis  über  Ib  Monat  schon  gewährt  hat.  Der  Feind  hat  nun- 
mehr auch  Guastalla  genommen,  und  wie  zwar  die  Situation  des  Platzes 


<)  Kriegs-Arcliiv   1702;  F:isc.   IX.  2.'5. 
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von  grosser  lnij)ortiUiz,  wogen  soinor  unausgoniacliton  Fortiiicution  aber 
es  fast  ein  Wunder  ist,  dass  sieh  der  General  Solar  i  darinnen  so  viel 
Tag  gehalten  habe,  so  wurde  ich  nichtsdestoweniger  gezwungen,  diesen 
und  andere  unhaltbare  Oerter  zu  besetzen,  damit  ich  nicht  mit  der 
völligen  Armee  eingesperrt,  mithin  die  Communication  zugleich  auf 
einmal  mir  abgeschnitten  werde,  als  wie  ich  es  dann  auch  schon 
vielmal  repräsentiret  habe. 

Euer  Liebden  seien  also  so  gütig  und  procuriren  mir  mittelst 
Dero  hochgütigen  Cooperation  des  Kaisers  unverweilten  Befehl-,  dann 
wie  es  doch  scheint,  dass  ein  oder  der  andere  Minister  zur  Sachen 
nicht  recht  thun  will,  also  muss  ich  ja  von  der  Allerhöchsten  Autorität 
oder  die  Vermittlung  imploriren,  oder  aber  wissen,  was  ich  für  Mesures 
nehmen  sollte. 

Das  grosse  Vertrauen,  welches  ich  in  Euer  Liebden  trage,  macht 
mich  Deroselben  so  frei  expectoriren,  nicht  zweifelnd,  Sie  werden  es 
unserm  Allergnädigsten  Herrn  also  geheim  zu  hinterbringen  belieben, 
als  wie  ich  Sie  darum  confidenter  belange. 

Mit  Kurzem  aber  den  ganzen  Statum  rerum  zu  entwerfen,  so  ist 
dieser  dergestalt  beschaffen,  dass  er  auf  ein  oder  andere  Weise  geschwinde 
Resolution  erfordere,  widrigens  weiss  ich  nicht  länger  auszuhalteu, 

Dass  sonst  Dieselbe  meinem  Fürwort  dermalen  nicht  willfahren 
können,  welches  ich  für  den  Trautmannsdorf  sehen  Dragoner-Haupt- 
mann R  o  c  h  e  f  o  r  t  bei  Ihnen  eingelegt  habe,  hat  es  sich  ohnedem  dahin 
verstanden,  wo  es  etwa  nach  Dero  Belieben  ohne  Präjudiz  Dero 
anderseitigen  Impegno  hätte  beschehen  mögen. 

Im  Uebrigen  kann  ich  nicht  umhin,  unter  einstiger  Gelegenheit 
Euer  Liebden  über  den  gewesenen  Gschwindischen  Fähndrich  Marigny 
kurze  Information  zu  geben.  Dass  nun  dieser  meinen  Tod  sollte 
tramiret  haben,  kann  ich  ihm  nicht  aufbürden,  weniger,  dass  liievon 
gegen  selbigen  den  geringsten  Argwohn  zu  fassen  Ursacli  gehabt 
habe.  Dass  er  aber  ein  Mensch  von  schlechten  Qualitäten  und  übler 
Conduite,  mithin  zu  allen  Infam itäten  capable  sei,  auch  dass  er  inson- 
derheit von  einem  Geistlichen  mit  Betrug  oder  Partiterei  gewisses 
Geld  erzwungen  habe,  das  ist  wahr  und  weiss  ihm  also  auch  über  sein 
Thun  und  Lassen  kein  anderes  Zeugniss  zu  geben,  als  dass  selbigen 
wegen  seines  unrühmlichen  Comportaments  von  genanntem  Gschwin- 
dischen Regiment  wiederum  habe  wegschaffen  lassen  müssen.  Womit 
in  meiner  beständigen  aufrichtig  und  wahren  Dienstergebenheit  unablässig 
verharre    und    ersterbe. 

Euer  Liebden     dienstschuldio^ster    Diener    etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 
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96. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Auf  der  Wahlstatt  bei  Luzzara,  am 

18.  September  1702  'j. 

Allerdurclilaiiclitigster,  AUergnädigster  Kaiser    und  Herr  etc.  etc. 

Gleichwie  ich  in  meiner  an  Euer  kais.  Majestät  unterm  11.  dieses 
abgelassenen  allerunterthänigstcn  Relation  gemeldet,  dass  ich  über  die 
Uebergabe  Guastalla's  von  Dero  GWM.  Grafen  von  Solari  mehrere 
Specialien  erwarte,  also  sind  mir  auch  diese  unterdessen  eingelangt, 
und  Euer  kais.  Majestät  geruhen  solchemnach  aus  beigehender  Copie 
der  mit  dem  Feind  errichteten  Capitulation  AUergnädigst  zu  ersehen, 
dass  die  allda  gewesene  Garnison  in  Tyrol  marschiro  und  bis  nächst- 
künftigen 1.  April  keinen  Dienst  thun  solle  *). 

Den   16.    um    9  Uhr    Vormittag    langte    von    des    römischen    und 
hungarisehen  Königs  Majestät  aus  dem  römischen  Reich  der  Graf  von 
Königsegg    mit    der    erfreulichen  Zeitung  dahier  an,  dass  durch  die 
daselbst  geführte  weltberühmte  Belagerung    die    Festung    Landau    sich 
mit  Accord  Euer  kais.  Majestät  gloriosen  Waffen  zu  ergeben  gezwungen 
worden  sei.  Für  welche  Freudenpost  Gott  dem  Allmächtigen  den  schuldig- 
gebührenden Dank  zu  erstatten,    verfügte  ich    alsogleich,    dass    andern 
Tags  darauf,  das  ist    gestern,  ein    solennes  Tedeum   unter   Lösung    des 
grossen  und  kleinen  Geschützes  celebrirt  worden  ;  wohingegen  der  Feind 
mitsammt    dem  Tag    in  unser  Lager  unablässlich    zu    kanoniren,    auch 
Steine  und  Bomben  zu  werfen  angefangen  und  damit  bis  gegen  Mittag 
angehalten;  dadurch  aber,  weil  um    obbedeuteten   Tedeums   willen,    die 
Regimenter  ausrücken  mussten,  von  beiden,  Taaffe  und  Vaubonne'schen 
Regimentern  2  Lieutenants  mit  ungefähr  6—7  Gemeinen  todt  geschossen 
und   10—12  Mann  blessirt.  Gegen  den  Abend  aber  hörte  man  gleichfalls 
bei  dem  Feind  unter    seinem  gewöhnlichen  grossen  Geschrei   „Vive    le 
roi!"   sowohl  von  der  Musqueterie    als  denen  Kanonen    eine    dreifache 
Salve.  Ueber  welche  seine  Freudenschüsse,  ob  ich  mir  zwar  die  Ursache 
dessen  nicht  sogleich  einbilden  konnte,    so  erfuhr   ich    doch    nach    der 
Hand  durch  die  herüberkommenden  Deserteurs  und  Ueberlaufer,    dass 
es    wegen    des    unvermutheten    bayerischen  Ueberfalls    der  Stadt  Ulm 
geschehen  sei,  welches  mein  heute  in  das  feindliche  Lager  abgeschickter 
Trompeter  confirrairt,  mit  dem  Beisatze,    wie    er  daselbst    einen    chur- 
bayerischen  an  den  Duc  de  Vendöme  arrivirten  Courier  gesehen  liabe; 
welches  mich  dann  veranlasste,  in    Tyrol   liievon  benöthigte  Nachricht 


»)  Ecgistratur  des  Rciclis-Kriogsmini^tpriunis.   Oktober   1702.  Nr.   109. 
2)  Siehe  Text  S.  329   tV. 
Feklzüge  des  Piinzcn  Eugen  v.  S.ivoycn.   IV.  Baud.   Siipiilemcnt-IIcft.  1<J 
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zu  orstatton,  damit,  weil  derlei  Courier  daselbst  unfehlbar  passiren 
Averdo,  man  darauf  genau  Obsiclit  haben  möge.  Inzwischen  aber  ist 
durch  diese  des  Feindes  rejouissance  von  Seite  Churbayerns  eine 
formliclie  Dcclaration  des  Krieges  abzunehmen,  worüber  Euer  kais. 
Majestät  schon  mehrere  AUergnädigste  Wissenschaft,  als  ich  dahier 
haben  werden.  • 

Sonstou  hat  der  Feind  vor  zwei  Tagen  in  das  Modenesische, 
gegen  das  Mirandolesische  ein  Detachement  abgeschickt,  und  ich  habe 
noch  nicht  penetrirt,  was  er  damit  für  ein  Dessein  vorhabe,  oder  ob 
er  nicht  daselbst  seine  Linie  formiren  und  ziehen  wolle.  Um  aber 
seinem  annoch  verborgenen  Absehen  zu  präveniren  und  sonderlich 
wegen  Mirandola  die  behörigen  praecautiones  zu  nehmen,  habe  ich 
alsogleich  Dero  Obristen  Freilierrn  von  Kriechbaum  mit  denen 
Wolfenbüttel'schen,  ohnedem  zu  8.  Benedetto  gestandenen  Truppen 
nebst  200  Commandirten  zu  Pferd  in  gedachtes  Mirandola  geworfen ; 
worüber  nuu  des  Feindes  Aveitere  Conteuance  erwarte,  welche  demnächst 
erfolgen ,  mithin  sich  selbiger  würde  declariren  und  an  Tag  geben 
müssen,  ob  er  anheuer  noch  etwas  unternehmen,  oder  aber  seine  Quartiere 
einrichten  und  sich  zurückziehen  werde. 

Dieses  ist  nun  Alles,  was  sich  seit  meiner  letzten  allerunterthä- 
nigsten  Relation  dahier  zugetragen  hat,  welcher  ich  mit  heutiger 
Ordinari  nach  nun  immer  mehr  und  mehr  ganz  unvermerkt  sich  ver- 
laufenden Zeit  allerdings  inhaeriren,  mithin,  gleich  es  Euer  kais.  Majestät 
Allerhöchster  Dienst  also  erfordert,  allergehorsarast  ropetiron  muss,  wie 
ich  bei  diesem  Stand  der  Sachen  schon  öftei's  allergehorsamst  gebetener- 
masscn  durch  einen  Expressen  Euer  kais,  Majestät  AUergnädigste 
positive  Resolution  der  Winterquartiere  halber  um  so  eher  allerunter- 
thänigst  gewärtig  bin,  als  ich  schon  etliche  Wochen  von  Euer  kais, 
Majestät  abermals  keinen  AUergnädigsten  Befehl  erhalten,  sonsten 
aber  allergehorsamst  Wiederholtermassen  mit  denen  dermaligen  Kräften 
unmöglich  vorwärts  gehen  könne,  sondern  entweder  andere  Mesures 
nehmen,  oder  aber  nothwendig  in  das  Ferraresische  imd  Venezianische 
mich  werde  zurückziehen  müssen ;  es  sei  denn,  dass  Euer  kais. 
Majestät  einen  namhaften  Succurs  unverlangt  hereingehen  lasse.  So 
in  einem  als  andern  aber,  das  ist  mit  Dero  AUergnädigster  Resolution 
das  Quartierwesen  oder  einen  hereingehenden  Succui's  ist  keine  Minute 
zu  versäumen,  da  die  Miseria  bei  der  Armee  mehr  und  mehr  über- 
hand nehmen  und  der  Geldmangel  so  gross,  mithin  die  Armuth  unter 
Officieren  und  Gemeinen  um  so  höher  ansteigt,  dass  es  zum  Erbarmen 
ist.  Euer  kais.  Majestät  werden  also  Allergnädigst  geruhen,  diesen 
wahrhaften    und    inisernbcln    Stand    Dero    hierseitigen    Armee    (welche 
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noch  clanoben  so  viol  Ungoinacli  ausstehen  miiss  und  dennoch  ihre 
Schuldio-keit  so  tapfer  praesth'et)  mit  AUcrf^nädigsten  Augen  anzusehen, 
mithin  durch  schleunige  Hereinschickung  (mucs  ergiebigen  Geldsuccurses 
diesem  so  grossen  Nothstand  um  so  eher  abzuhelfen,  als  einmal  kein 
Mittel  mehr  ersehe,  wie  die  sämmtliche  Armee  vor  dem  gänzlichen 
Untergang  errettet  werden  könnte;  wobei  dann  Euer  kais.  Majestät 
um  Bezahlung  der  Regimenter-Rückstände  gleichfalls  allergehorsamst  um 
so  inständiger  bitten  rauss,  als  widrigens  der  ohnedem  schon  halb 
nackte  Soldat  nicht  montirt  werden  kann. 

In  meiner  obangezogenen  letztern  allergehorsamsten  Relation 
habe  neben  Anderem  bei  Euer  kais.  Majestät  auch  dahin  allergehorsamst 
insistirt,  dass  Dieselben  wegen  Recrutirung  und  Remontirung  der  Cavallerie 
Dero  Allergnädigste  Befehle  ergehen  zu  lassen  geruhen  möchten,  mit 
fernerer  Remonstration  ,  wie  die  besten  Pferde  augenblicklich  crepiren 
thäten;  welches  dann  darum  liiemit  abermals  wiederholen  muss,  weil  die 
unter  den  Pferden  eingerissene  und  recht  giftige  Seuche  dergestalt  zu  und 
überhand  nimmt,  dass  bei  gedachter  Cavallerie  gegen  6300  der  besten 
und  fettesten  Pferde  augenblicklich  umgefallen  sind,  da  sie  doch  im 
Geringsten  nicht  fatiguirt  und  so  an  Rauh-  als  harten  Futter,  welches 
ich  im  Land  herum  zusammenfouragiren  lasse,  keinen  Abgang  haben. 
Und  nicht  allein  die  Dienstpferde  betrifft  diese  schädliche  Seuche, 
sondern  es  ist  fast  kein  General  noch  anderer  Officier,  welcher  nicht 
den  dritten  Tlieil  seiner  und  darunter  die  schönsten  Pferde  verloren 
hat.  Wenn  also  bei  dieser  Beschaffenheit  nicht  schleunig  die  Recruton 
und  Remonten  gemacht,  zu  dem  Ende  in  denen  Evblanden  die  Werb- 
und  Sammelplätze  unverzüglich  angewiesen  und  eröffnet,  mithin  die 
behörigen  Officiere  dazu  schleunig  hiuausgeschickt  werden,  so  sehe 
ich  nicht,  wie  Euer  kais.  Majestät  von  besagter  Cavallerie  künftigen 
Frühling  grosse  Dienste  werde  zu  hoffen  haben. 

Endlicli  soll  Euer  kais.  Majestät  um  schleunige  Hereinbeför- 
derung und  Zurückschickung  des  Cartels  allergehorsamst  ansuchen; 
weil  wie  bälder  dieses  kommt,  je  nützlicher  es  ist,  und  um  etliclio 
100  mehr  der  Unserigen,  die  sonsten  Dienst  nehmen  oder  sich  sonst  hin 
und  her  verlaufen  würden,  zurückzuhoffen  sein ;  zuvörderst  da  ich 
allergehorsamst  versichern  kann,  dass  der  Feind  hierinnen  nichts 
werde  verändern  lassen.  Wegen  der  hiesigen  und  künftig  herkommenden 
Neapolitaner  aber  Alles  schon  vorgesehen,  mithin  sie  darinnen  begriffen, 
diejenigen  aber,  so  zu  Neapel  arretirt  sind,  gleichwie  sie  für  keine 
Kriegsgefangene  zu  halten,  also  ist  auch  (allermassen  dessentwegen 
schon     alle    Mühe    angewendet    worden)    wogen    ihnen     weiter    nichts 

mehr  zu  thuu.  .  - 

IG* 


244 

Schliesslich  gcdcukc  ich  hin  uml  her,  wie  etwa  gegen  Mantua, 
da  dieses  dermalen  mit  wonig  Leuten  und  sehr  schloclit  besetzt  ist, 
was  zu  tentiren  wäre.  Zu  welchem  Ende  dann  sichere  Projecto  oder 
Vorschläge  darauf  unter  der  Hand  habe,  von  welchen  gleichwohl,  wie  sie 
noch  nicht  allerdings  im  Stand  und  adjustirt  sind,  also  Euer  kais.  Majestät 
davon  ich  de  facto  nicht  ein  Mehreres  vermelden  vermag;  sondern 
ich  thue  mich  anbei  zu  Deroselben  beharrlichen  hohen  kaiserlichen 
Hulden  und  Gnaden  in  aller  Unterthänigkeit  empfehlen  und  allerge- 
horsanist  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  alleruntcrthänigster,  allergehorsamster 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 

97. 

All  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Auf  der  Wahlstatt   bei 
Luzzara,  am  18.  September  1702 ';. 

Des  Herrn  Hofkammerraths  mit  vorletzter  Ordinari  an  mich 
ablassendes  behändige  zurecht,  wofür  und  die  darin  enthaltenen  Nach- 
richten mich  schönstens  bedanke  und  Demselben  über  hiesigen  ganz 
cxponirten  miserabeln  Statum  liiemit  das  Weitere  punctatim  erinnere, 
was  mit  heutiger  Post  darüber  an  Seine  kais.  Majestät  in  aller  Unter- 
thänigkeit abgelassen  habe,  als : 

1.  Habe  wiederholt  auf  das  Inständigste  eine  Allergnädigste 
Resolution  über  die  künftigen  Quartiere  repetirt;  denn  gleichwie  die 
Zeit  tacite  je  länger  je  mehr  verstreichet,  also  ist  auch  diese  um  so 
nöthiger,  mit  reiterirter  Remonstration,  wie  ich  vorwärts  in  gegenwär- 
tigem Stand  nicht  gehen  könne,  es  sei  denn,  dass  der  Kaiser  einen 
eilfertigen,  und  zwar  namhaften  Succurs  hereinschicke,  —  sondern  ent- 
weder andere  mesures  nehmen  oder  mich  uothAvendig  in  das  Ferrare- 
sische  und  Venezianische  werde  zurückziehen  müssen. 

2.  Dass  die  Armuth,  Noth  und  Miseria  dergestalt  überhand 
nehmen,  dass  es  selber  anzusehen  zum  Erbarmen,  mithin  vonnothen  ist, 
die  hiesige  Armee,  welche  soviel  Ungemach  ausstehet  und  dennoch 
aus  Liebe  zu  unserem  Allergnädigsten  Herrn  ihre  Schuldigkeit  so  tapfer 
prästiret,  mit  einer  ergiebigen   Geldrimessa  versehen,  nicht  weniger 

3.  denen  sämmtlichen  Regimentern  der  habende  Rückstand  bezahlt 
und  andurch  dieselben  in  Vermögen  gesetzt  werden,  ihre  halbnackten 
Leute  zu  montiren. 


')  Kriegs-Archiv   1702;  Fase.  IX.   29. 
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4.  Ist  die  Rccrutirung  und  Roniontirung  der  Cavalleric  um  so 
iiöthiger,  als  eine  wunderbare  und  rcelit  f^iftige  Seuche  unter  den 
Pferden  eingerissen  ist,  wodurch  die  besten,  ungeachtet  sie  nicht 
fatiguirt  und  noch  dazu  rauhe  und  harte  Fourage,  welche  ich  in  dem 
Land  herum  fouragiren  lasse,  genug  haben,  augenblicklich  umfallen 
vmd  bei  der  sämmtlichen  Cavallerie  dadurch  bereits  über  6000  imd 
2  bis  300  Pferde  crepirt  sind.  Wenn  also  niclit  unverzüglich  die  Werb- 
und  Sammelplätze  in  den  Erblanden  angewiesen  und  eröffnet,  mithin 
die  Officiers  sogleich  hinausgeschickt  werden  können,  so  ist  gewiss, 
dass  künftiges  Frühjahr  wenig  Dienst  von  der  Cavallerie  zu  hoffen 
sein  werde,  endlich,  und 

5.  dass  das  hinausgeschickte  Cartel  schleunig  ratificirt  imd 
zurückgeschickt  werden  möge;  denn  gleichwie  der  Feind  darin 
nichts  cändern  lassen  wird,  also  ist  auch  dessen  Aufhaltung  um  so 
schädlicher,  hingegen  aber  die  baldige  Hereinbeförderung  uns  um  so 
nützlicher,  als  man  nun  etliche  Hundert  unseriger  Gefangenen  mehr 
würde  holen  können,  die  im  Gegentheil  bei  längerem  Ausbleiben  in  der 
Gefangenschaft  sich  verlaufen  und  Dienst  nehmen  werden. 

Wegen  der  Neapolitaner  aber  ist  der  hier  anwesenden  oder 
künftig  kommenden  alle  Vorsehung  geschehen,  dass  sie  in  bedeutetes 
Cartel  gebracht  werden,  mithin  hierinfalls  nichts  zu  annectiren  und 
auf  diejenigen,  so  in  Neapel  arretirt  worden,  um  so  weniger  ein 
Gedanke  zu  machen,  als  diese  unter  die  Kriegsgefangenen  nicht  können 
gezählt  werden,  auch  alle  Anwürfe  desshalb  bei  dem  Feind  fruchtlos 
geschehen  sind. 

Mein  Herr  Hofkammerrath  beliebe  sich  also  diese  so  viel  impor- 
tirlichen  Puncta  gehörigen  hohen  Orts  mit  solchem  Nachdruck  zu 
remonstriren,  als  widrigens  gar  kein  Rettungsmittel  mehr  übrig  ist, 
die  Armee  vor  dem  endlichen  Verderben  zu  conserviren. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

98. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Auf  der  Wahlstatt  unweit  Luzzara, 

am  25.  September  1702  'j. 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser,  König  und  Herr, 
Herr  etc. 

Unterm  18.  dieses  habe  Euer  kais.  Majestät  ii-li  allergehorsamst 
berichtet,  wie  ein  feindliches  Detachement  in  das  Modenesische  gegen 
das  Mirandolische  abgegangen  sei  und  ich  andurch  nicht  wusste,    was 

')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministerinms.  October  1702.  Nr.  247. 
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der  Feind  damit  für  ein  verborgenes  Absehen  liaben  niüsste,  darum 
aber  Dero  Obristen  Frcihorrn  von  Kriochbaum  nebst  den  Wolfen- 
biittoi'schen  Truppen  und  200  eommandirton  Pferden  naeh  Mirandola 
abgescliiekt  hatte,  weleher  nun  nieht  allein  daselbst  angelangt  ist, 
sondern  er  hat  aueh  meinem  gegebenen  Befehl  nach  mit  500  modene- 
sischen  Bauern  und  200  Mann  von  der  daselbstigon  Grarnison  zu 
bedeuten  Mirandola  liin  und  wieder  die  Fortificationsworke  zu  repariren, 
die  zusammengefallenen  Parapets  wieder  aufzusetzen,  die  ruinirten 
Mauern  aufzuführen  und  den  Graben  zu  säubern,  vördorst  aber  eine 
Contre-Escarpe  anzulegen  und  sodann  mit  Palissaden  zu  besetzen 
angefangen,  um  soviel  möglich  den  Ort  in  guten  Stand  zu  bringen. 
Von  dem  obbesagten  feindlichen  Detachement  hingegen  erhielt  ich  die 
Nachricht,  dass  es  mehrentheils  wieder  zurückgekehrt  und  nur  eine 
Bedeckung  der  Fouragiers  gewesen  sei ;  nach  der  Hand  aber  erinnerte  mich 
gedachter  Obrister  K  r  i  e  c  h  b  a  u  m,  dass  sich  in  Carpi  in  dem  Modene- 
si sehen  ein  feindliches  Corpo  von  5  Regimentern  zu  Pferd  und  4  zu 
Fuss  gesetzt  hätte ;  worauf  sowohl  die  Deserteurs ,  als  eingebrachte 
Gefangene  ausgesagt,  mir  auch  die  Confirmation  darüber  von  Brescello 
eingelaufen  ist,  dass  der  Feind  bei  Guastalla  eine  andere  Brücke 
schier  fertig  habe,  seine  hiesige  aber  nächster  Tage  abzubrechen, 
sodann  zu  decampiren  und  gegen  besagtes  Guastalla  zurückzugehen 
Willens  sei;  allermassen  er  bereits  seine  Quartiere  zu  disponiren 
anfange  und  selbe  von  dem  Po  an,  zwischen  Guastalla  nach  Reggio, 
Carpi  und  so  fort  auf  Correggio  und  Modena  einrichten  und  eine 
förmliche  Linea  ziehen  wolle;  zu  welchem  Ende  er  in  dem  Mailän- 
dischen und  Montferratischen  eine  grosse  Anzahl  Bauern  mit  Schanz- 
zeug zusammensammelt  und  zu  diesem  Ende  zu  gebrauchen  gesonnen 
ist.  Ueberdies  aber  wird  er  sich  gleichfalls  auf  der  andern  Seiten, 
längs  des  Oglio,  extendiren  und  richtet  allenthalben  grosse  Magazins 
an;  also  dass  bei  solchergestalten  von  dem  Feind  occupirten  OgHo, 
und  besetzten  Guastalla  und  Modenesischen  für  Euer  kais.  Majestät  hier 
existirende  Armada  nichts  anders  übrig  bleibet,  als  ein  Stück  von 
dem  mantuanischen  völlig  ruinirten  Lande,  welches,  gleichwie  es 
notorie  nicht  sufficient  ist,  einige  Truppen  auszuhalten,  also  ist  auch 
um  so  nöthiger  und  einmal  keine  Minuten  mehr  damit  zu  versäumen, 
dass  Euer  kais.  Majestät  Dero  positive  Allorgnädigste  Resolution  der 
Quartiere  halber  nehmen  und  mir  ohne  weiteren  Zeitverlust  Aller- 
gnädigst  zu  wissen  machen ;  denn  im  Stand  bin  ich  nicht,  vorwärts  zu 
gehen  und  also  muss  auch  notliwendig  gesehen  werden,  wie  man  ander- 
wärts Ort  und  Gelegenheit  finde,  die  Armee  unterzubringen  und  subsi- 
stiren   zu  machen,    welches  umsomehr    DifHcultäten     nach    sich    ziehen 
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wird,  als  der  Feind  seine  melirstcn  Truppen  in  dem  Guastallischen 
und  Modenesisclien  verleget;  mithin  auch,  um  demselben  benüthigte  tote 
zu  bieten,  micli  gleielifalls  diesseits  halten  muss  und  auf  die  andere  Seiten 
nicht  eher  begeben  darf,  als  wenn  sich  etwa  mit  der  Zeit  eine  Gele- 
genheit ereignen  möchte,  seine  alldasige  Postirung  zu  forciren.  Ich 
bezielie  mich  daher  allerdings  auf  meine  in  obgedachter  letzterer 
allergehorsamster  Relation  allerunterthänigst  gethane  Repräsentationes 
und  bitte.  Euer  kais.  Majestät  gei'uhen  darauf  mit  so  mehrem  Nach- 
druck eine  Allergnädigste  Reflexion  zu  machen,  als  einmal  auf  solche 
Weise' die  Sachen  nicht  mehr  Bestand  haben,  ich  aber  umsoweniger 
ausdauern  und  ein  Rettungsmittel  finden  —  sondern  endlicli  wider 
meine  Schuld  Alles  zu  Grund  gehen  werde;  denn,  AUergnädigster  Herr, 
die  Regimenter  haben  grosse  Ausstände,  sind  deren  viele  nicht  einmal 
auf  verflossenen  Winter  völlig  bezahlet,  sondern  haben  darauf  noch  bis 
18.000  fl.  zu  fordern,  und  kein  Geld  ist  vorhanden,  mithin  die  Noth 
allenthallien  so  gross,  dass,  wie  ich  jüngst  allergehorsamst  gemeldet, 
es  zum  Erbarmen  und  ich  nicht  gedenke,  jemals  bei  einer  Armee  ein 
solches  Elend  und  so  unglaubliche  Noth  gesehen  zu  haben;  vörderst, 
da  viele  Officiers,  welche  aus  Mangel  ihrer  völlig  crepirten  Pferde 
nicht  einmal  eine  Bagage  haben.  Die  Armee  ist  ohnedem  ziemlich 
schwach,  und  wenn  nicht  Euer  kais.  Majestät  mit  einem  unverweilten 
Geldsuccurs  Allergnädigst  aushelfen  und  die  Regimenter  an  ihren  Aus- 
ständen bezahlen  lassen,  so  ist  gewiss,  dass  bei  den  ohnedies  sehr  überhand 
nehmenden  Krankheiten  und  einfallendem  üblen  Wetter  die  Armada 
einen  unbeschreiblichen  Schaden  leiden  und  Euer  kais.  Majestät  viel 
brave  und  wackere  Officiers  und  Soldaten  verlieren,  diese  aber  aus 
Noth  elend  und  miserabel  werden  dahinsterben  müssen.  Die  Pferde 
crepiren  noch  iminer  fort,  als  wenn  eine  rechte  Pest  unter  ihnen  wäre,  und 
der  jüngst  berichtete  grosse  Abgang  vermehret  sich  täglich;  also  dass 
Euer  kais.  Majestät  ich  wiederholt  allergehorsamst  bitten  muss,  ratione 
der  Remontirung  imd  Recrutirung  Dero  Allergnädigsten  Befehl  auf 
das  Schleunigste  ergehen  zu  lassen. 

So  bin  nicht  weniger  bemüssiget.  Euer  kais.  Majestät  imi  die 
balde  Hereinbeförderung  des  hinausgeschickten  Cartels  aus  den  aller- 
unterthänigst überschriebenen    Ursachen    gleichfalls  allergehorsamst    zu 

bitten. 

Eetztlich  muss  Deroselben  allergehorsamst  erinnern,  wie  dass 
jüugstverflossener  Tage  in  der  Nacht  mit  einer  besonderen  Eilfertigkeit 
dem  Duc  d'Anjou  3  französische  Gronadier-Compagnien  mit  35  Gen- 
darmes zu  Fuss  in  dessen  Quartier  oben  bei  seinem  Zimmer  zur 
Wacht  bestellet,    die   Gendarmes  in    seiner  Antecamera  wie  Hatschiers 
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postirt  und  noch  darüber  8  Officiers  ordinirt  worden,  welche  bei  der 
Naclit  in  seinem  Zimmer  verbleiben  müssen;  darüber  noch  überall, 
wo  ein  Spanier  die  Wacht  hatte,  ein  Franzoso  dazuj^ostellt  wurde ; 
aus  welchem,  wie  es  denn  auch  bei  ihrer  Armee  ein  grosses 
Geschrei  machet,  leicht  abzunehmen,  dass  mit  den  Spaniern  und 
Franzosen  was  müsse  vorbeigegangen  sein;  wie  denn  gar  einige 
Deserteure  sagen,  dass  sie,  die  Spanier,  den  Duc  d'Anjou  in 
unsere  lliinde  hätten  liefern  wollen.  Durch  intercipirte  Briefe  aber 
hat  man  ersehen,  dass  spargirt  worden,  als  hätte  ich  ernannten 
Duc  d'Anjou  assassiniren  lassen  wollen,  worüber  ich  mich,  wie  billig, 
beschwert  und  angezogen,  dass  icli  für's  Erste  kein  assassin,  fürs 
Andere  aber  so  viel  Ehre  im  Leibe  hätte,  dass  derlei  Meuchelmord 
auch  durch  Andere  nicht  gestatten,  noch  viel  weniger  durch  mich 
selbst  verüben  lassen  wollte.  Womit  mich  zu  Dero  beharrlichen 
kaiserlichen  hohen  Hulden  und  Gnaden  allerunterthänigst  empfehlend 
ersterbe. 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 

Auch  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  Als  eben  diese 
meine  alleruntcrthänigste  Relation  geschlossen  war,  laufet  mir  durch 
eine  eigene  Staffetta  von  Dero  GWM.  Grafen  von  Solari  ein  Schrei- 
ben ein,  durch  welches  mir  selbiger  ein  anderes  Schreiben  der  o.-ö. 
Geheimen  Stelle  beischliesset;  diese  aber  (gleich  sie  ein  gieichmässiges 
an  ihn,  Grafen  von  Solari,  geschrieben)  darinnen  verlanget,  dass  ich 
die  hinausgegangene  Guastaller  Garnison  an  den  FML.  von  G  s  c  h  w  i  n  d 
anweisen  und  zur  Verwahrung  der  tyrolischen  Grenzen  bei  dermahgen 
Conjuncturen  gegen  Schwaben  und  Churbayern  verlegen  lassen    solle. 

Ob  nun  schon  von  Euer  kais.  Majestät  mir  hierüber  bis  dato 
Allergnädigst  nichts  anbefohlen  worden,  so  habe  nichtsdestoweniger 
in  dieses,  von  der  Geheimen  Stelle  gethane  Begehren  allerdings  consen- 
tiret,  dabei  aber  erinnert  (wie  ich  mich  denn  darum  meistens  besorge), 
dass  der  Leute  halber  alle  Präcaution  gebraucht  und  sie  an  solche 
Orte  und  Enden  verlegt  Avorden  sollen,  wo  man  Alles  durchgehends 
versichert  sei;  dem  Grafen  Solari  aber  sowohl,  als  gedachter  löblicher 
Stelle,  habe  nächstdem  des  Weiteren  zu  verstehen  gegeben,  dass  der 
Erste  möglichst  dahin  beflissen  sei,  damit  durch  gedachte  Garnison 
nicht  allein  auf  den  Grenzen  einige  Recruten  angeworben  werden, 
sondern  auch  sie,  Geheimo  Stelle,  hiezu  nach  Kräften  assistiren  solle, 
da    es    auf  gedachten  Grenzen    hiezu    Gelegenheit  genug  gebe;    wobei 
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aber  viel  boförclcrlicli  sein  könnte,  wenn  Euer  kais.  Majestät  der 
hiezu  bedürftigen  Mittehi  halber  das  Beliörige  Allero-nädigst  vorordnen 
und  zugleieh  auch  Ihres  Allerhüelisten  Orts  an  die  o-odachte  Geheime 
Stelle  AUergnädigst  rescribiren  lassen  wollten,  in  Consideration,  dass 
man  an  wiederholten  Grrenzen  Leute  genug,  und  zwar  keine  Landes- 
kinder, sondern  Extraneos  anzuwerben  Hoffnung  habe. 

Ob  ich  zwar  sousten  Euer  kais.  Majestät  jüngsthin  den  d  e 
Martigny  zu  einem  General- Adjutanten  allerunterthänigst  vorge- 
schlagen habe,  so  kann  doch  gleichwohl  nicht  umhin,  Deroselben 
auch  den  Visconti'schen  Regiments  Rittmeister  P  a  1 1  a  v  i  c  i  n  i  hiezu  um 
so  mehr  allerunterthänigst  zu  rccommandiren,  als  etliche  Aperturen 
wirklich  da  sind,  er,  Pallavicini,  aber  ein  Mailänder  ist,  der  bei 
gegenwärtigem  Krieg  all  das  Seinigo  verliert,  hingegen  aber  bei  der 
Inipresa  von  Cremona  viel  contribuiret,  auch  sonsten  ein  bekannter 
Officier  von  guter  und  schöner  Qualität  ist,  ich  auch  mich  nicht  unter- 
stehen würde.  Euer  kais.  Majestät  selbigen  allerunterthänigst  zu  recom- 
mandiren ,  wenn  ich  nicht  wüsste,  dass  er  nebst  seiner  Capacität  auch 
vor  Andern  hiezu  meritirt  wäre. 

Sonsten  urgirt  der  Obristlieutenant  und  Commandant  des  Wolffen- 
büttel'schen  Regiments,  PI i schau  genannt,  die  Recrutirung  desselben. 
Gleichwie  ich  aber  nicht  weiss,  ob  Euer  kais.  Majestät  selbes  wie 
Dero  andei-e  Regimenter  mit  Landrecruten,  oder  aber  mit  baarom 
Geld  oder  durch  Erhandlung  einiger  Leute  recrutiren  lassen  wollen, 
also  habe  es  zu  Dero  weiterem  Allergnädigsten  Befehl  hiemit  in  Unter- 
thänigkeit  zu  erinnern  für  nöthig  beachtet,  womit  ut  in  litteris  etc. 

E  u  g  e  n  i  0  v  o  n  S  a  V  o  y  m.  p. 

99. 

An  den  Hofkriegsrath  von  Locher.   Bei  Luzzara,  am 

25.  September  1702  ' ). 

Sowohl  aus  dem  an  den  von  Rozzo,  als  mich,  mit  letzter  Ordi- 
nari  Abgelassenen,  habe  ein  und  anderes  und  sonderlich  was  mein  Herr 
Hofkriegsrath  der  künftigen  Winterquartiere  halber  mit  Annectirung 
der  kaiserlichen  darüber  gefassten  Allergnädigsten  Resolution  erinnert 
hat,  des  mehrern  avoIiI  verstanden.  Was  nun  neben  diesen  dasjenige, 
so  Derselbe  meiner  Declarirung  halber  zur  KriogsPräsidenten-Stelle 
erinnert,  anbelangt,  da  thue  mich  darum  wenig  bekümmern,  sondern 
submittire    mich    allerdings    demjenigen,    avozu    unser   Allergnädigster 
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Herr  iiiicli  zu  cniployircn  für  tüclitig  und  Seinem  Dienst  eonvcnient  zu 
sein  bciindeii  Avird,  und  gedenke  präeise  und  allein  dahin,  wie  ich 
Dessen  Allerhöchstes  Interesse  befördern  und  mit  Exponirung  Leib 
und  Lebens  Deroselben  ein  AUcrgnädigstes  Ccmtento  geben  und  meine 
unauslöschliche  Treue  demonstriren  könne. 

Was  aber  sodann  die  resolvirten  Puncta,  über  bedeute  Winter- 
quartiere coneornirt,  da  habe  zwar  vom  Hof  aus  die  geringste  Ordre 
nicht  (uhalton,  vernehme  aber  durch  Particular-Briefe  an  ein  und 
anderen  OiHcicr,  dass  der  Hackh  nächstens  mit  dieser  Resolution 
dahier  aidangen  solle.  Indessen  aber  verstreicht  ein  Tag,  eine  Woche, 
ja  ein  j\lonat  um  das  andere  und  ich  bleibe  ohne  Befehl ,  ohne 
geringster  Notiz  und  Wissenschaft,  wie  mich  in  einem  und  andern 
verhalten  solle;  allermassen  bereits  2  INFonat  verflossen,  wo  die  geringste 
Ordre  vom  Hof  nicht  erhalten,  mithin  auch  nicht  weiss,  was  ich  thuen, 
lassen,  oder  an  wen  mich  halten  solle;  dahingegen  aber  muss  wieder- 
liolter  schmerzhaft  vernehmen,  wie  dass  über  die  erhaltene  Victoria 
nicht  allein  öffentlich  geredet,  kritisirt,  ja  selbige  allerdings  improbirt 
und  wer  weiss  was  für  schimpfliche  Ausstellungen  gemacht  werden 
wollen. 

Wie  Derselbe  in  den  überschriebenen  Puncten  meldet,  so  solle 
das  Päpstliche  verschont  und  hingegen  unter  dem  erinnerten  Vorwand 
das  Venezianische  belegt  werden.  Man  machet  aber  diesfalls  die 
Rechnung  ohne  Wirth,  und  ohne  meiner  weitern  Befragung  thut  man 
weder  bedenken  noch  consideriren,  dass  der  Feind  von  dem  Po  an 
( wie  er  wirklich  arbeitet)  zwischen  Guastalla  auf  Reggio  und  Carpi 
und  sofort  nach  Correggio  und  Modena  eine  Linie  ziehet,  mithin 
diesseits  seine  meisten  Truppen  einlogirt;  consequenter  muss  ja  auch, 
um  dem  Feind  benöthigte  Tete  zu  machen,  mich  diesseits  postiren, 
wo  herum  nicht  der  geringste  Venezianer-Boden  ist,  und  weil  aber  über 
diese  Postirung  auch  der  Feind  jenseits  den  Oglio  occupirt,  so  bleibt 
uns  zum  Quartier  nichts  als  ein  Stück  von  dem  völlig  ruinirten 
Mantuaner-Land  übrig;  consequenter  ist  ohne  Zeitverlust  des  Kaisers 
diesfalliger  positiver  Befehl  um  so  nöthiger,  als  man  zu  Unterbringung 
der  Armee  einmal  andere  Mesures  nehmen  muss. 

Wann,  wie  die  erinnerte  Resolution  lautet,  Alles  bezahlt  werden 
solle,  müssen  auch  baare  Mittel  sein  und  noch  darüber  eine  namhafte 
Summe  verschafft  werden,  damit  denen  Regimentern  ihre  grossen 
Ausstände,  deren  etliche  auf  den  Winter  allein  noch  bis  18.000  fl.  zu 
fordern  haben,  bezahlest  werden  können  ;  sonsten  ist  gewiss,  gleichwie 
ohnedem  Alles  krank  und  marod  ist,  dass  bei  dem  einfallenden  üblen 
Wetter  der  Kaiser  an  Mannschaft   einen    unwiederbringlichen  Schaden 
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und  viel  brave  und  wackere  Officiere  und  Soldaten  verlieren,  diese 
aber  miserabel  daliincrepiren  worden ;  dann  unghiublicli  ist  das  Elend, 
und  ich  habe  es  nie  gesehen,  vördorist  da  das  Ausreissen  auf  eine 
solche  Weise  überhand  nimmt  und  in  Summa  Alles  so  übel  aussieht, 
dass  ohne  nicht  eilender  Remedur  Alles  nothwendig  zu  Grund  gehen 
rauss,  worüber  ich  aber  allerdings  protestiret  haben  will. 

Man  mag  mich  citiren  oder  nicht,  so  ist  gewiss,  dass  ich  hinaus- 
gehe; dann  solchergestalt  thue  nicht  verlangen  und  will  auch  nicht 
mehr  dienen,  wie  man  mich  diese  zwei  Campagnen  allenthalben  hat 
stecken  und  nur  mit  leeren  Worten  speisen  lassen,  weil  bekannt  und 
insonderheit  mir  bewusst  ist,  dass  auf  den  Hofkriegsrath  mich  in 
nichts  verlassen  könne. 

Eine  gute  Sache  aber  und  zu  Kaisers  Dienst  besonders  beför- 
derlich würde  sein,  wann  zu  gleicher  Zeit  mit  mir  der  General-Lieu- 
tenant dahin  nach  Wien  citirt  würde,  wo  man  sodann  nicht  allein 
die  künftigen  Operationen  concertiren,  sondern  Alles  mit  mehrern 
Nachdruck  projectiren  und  um  so  verlässlicher  zu  weit  grösserer 
Beförderung  des  Kaisers  Dienst  ein  und  anderes  einrichten,  mithin 
auch  um  so  versicherter  operiren  und  nach  vereinigten  Ratli  und 
That  grosse  Dinge  ausführen  könnte.  Womit  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  0  v  (j  n   S  a  v  o  y  m.  p. 

P.  S. 
Was  die  vermeinten  Tractaten  mit  dem  Herzogen  zu  Savoyen 
belangt,  da  habe  hieven  behörige  Wissenschaft  gehabt;  man  hat 
aber  die  Sachen  allezeit  vor  mir  verborgen  und  in  Geheim  gehalten. 
Nichtsdestoweniger  aber,  gleichwie  ich  nichts  anders  sehe,  als  so 
Tag  und  Nachts  mit  meiner  gcänzlichen  Exponirung  Kaisers  Dienst 
zu  befördern  und  dessen  Allerhöchstes  Interesse  zu  vergrössern;  also 
bin  auch  zufrieden  und  will  mich  in  diesen  Negotio,  wann  es  der 
Kaiser  also  haben  will,  gar  gern  gebrauchen  lassen.  Gleichwie  es 
aber  eine  sehr  heikliche  und  gefährliche  Sache  und  ich  nicht  allein 
befreundter  bin,  sondern  eben  von  diesem  Haus  herstanmie ;  also  werde 
auch  hierinfalls  keinen  Zug  thun,  noch  mich  eher  und  bevor  gebrauchen 
lassen,  bis  nicht  von  Ihro  kais.  Majestät  einen  expressen  Allergnä- 
digsten  Befehl  diesfalls  erhalte  und  anbei  positive  beordert  und 
instruirt  werde,  in  was  und  wie  weit  mich    diesfalls    einzulassen    habe. 
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100. 

Bericht  an  den  Kaiser.    Auf  der  WaMstatt  unweit  Luzzara, 

den  2.  October  1702  ')• 

Dureli  den,  den  26.  passato  mit  eingefallener  Nacht  hier  angelangten 
General-Kriegs-Commissariat-Amts-Secretarinm  H  a  c  k  h  behändige  in 
aller  Untertluinigkeit  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigstes  Rescript 
vom  18.  dto.,  worüber  und  dasjenige,  so  mir  bedeuter  Amts-Secretarius 
Hackh  mündlich  beigebracht,  Euer  kais.  Majestät  ferners  zur  allerge- 
horsamsten  Antwort  allerunterthänigst  lüemit  erinnern  sollen,  wie  ich 
nämlich,  nachdem  mehrersagter  Secretarius  Hackh  sowohl  den  Stand 
der  Armee,  als  sonsten  ein  und  anderes  in  Augenschein  genommen 
und  neben  dem,  was  zur  Abhelfung  dessen  ermangle,  dass  die  hiesige 
Miserie  weit  grösser,  als  ich  sie  bis  anlier  angezogen,  gar  wohl  begriffen 
hat,  mit  ihm  des  weitern  concertirt  habe,  was  nun  zu  dermaliger 
Erhaltung  der  Armee  alsogleich,  ohne  ferneren  Anstand  erforderlich 
und  eine  unumgängliche  Nothwendigkeit  sei ;  allermassen  ich  ihm  darüber 
gewisse  Puncta  mitgegeben,  damit  alles  dieses  Euer  kais.  Majestät 
sich  mit  so  mehrerer  Ausführlichkeit  AUergnädigst  referiren  zu  lassen 
geruhen  möchten. 

Dass  Dieselbe  durch  Dero  GWM.  Grafen  von  Uhlefeld 
gedachter  hiesigen  Armada  ein  paar  Monat  Sold  AUergnädigst  über- 
bringen lassen  werden,  habe  um  so  lieber  allergehorsamst  vernommen, 
als  Euer  kais.  Majestät  ich  im  Gegenstand  allerunterthänigst  klagen 
muss,  dass,  wofern  diese  Bezahlung  noch  länger  zurückbleiben  und 
nicht  bald  erfolgen  sollte,  das  Elend  sich  noch  mehr  vergrössern  und 
endlicli  dahin  ankommen  wird,  dass  eine  Hülfe  nichts  mehr  ausgeben 
noch  fruchten  würde;  wie  dann  der  Secretarius  Hackh  weitläufiger 
zeigen  wird,  wie  eine  pure  Unmöglichkeit  es  sei,  dass  die  Armee 
subsistiren  könne,  wann  nicht  Alles  in  schleunige  Richtigkeit  gebracht 
werde. 

Die  sämmtlichen  Regimenter  habe  nach  Euer  kais.  Majestät 
über  ihre  bei  der  obgewesten  Schlacht  erwiesene  Schuldigkeit  bezeigten 
Allergnädigsten  Contento,  Dero  Allerhöchsten  Gnaden  versichert,  welche 
dann  auch  so  freudig  als  schuldig  dagegen  ihren  letzten  Blutstropfen 
Euer  kais.  Majestät  Allerhöchsten  Dienst  aufopfern  werden. 

Es  ist  freilich  nicht  wenig  zu  bedauern,  dass  man  von  dem 
erhaltenen    so  herrlichen    Sieg    keine    Frucht    geniessen    könne;    dann 
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Euer  kais.  Majestät  geruhen  Allergnädigst  gewiss  zu  sein,  dass  des 
Feindes  Macht  annoch  so  stark  sei,  dass  auch  ungeachtet  des  erlittenen 
grossen  Verhistes  und  ungerechnet  der  eingerissenen  Krankheiten  und 
der   Desertion,  dieselbe  uns  noch  um  ein  MerkHches  überlegen  ist. 

Dass  Euer  kais.  Majestät  die  Anstellung  des  Obristlieutenants 
Wetzel  bei  dem  Hasslingen'schen  Bataillon  AUergnädigst  genehm 
gehalten,  dafür  erstatte  allergehorsarnsten  Dank,  und  will  nun  von  dem 
FML.  Freiherrn  von  Hasslingen  dessen  Vorstellung  halber  der 
weiteren  Ordre  gewärtig  sein. 

Was  sonsten  Euer  kais.  Majestät  über  die  angezogene  Difficultät 
mit  dem  B o y  n e b u r g  des  H axthausen  halber  AUergnädigst  gemeldet 
haben,  da  werde  hierüber  behörige  Information  einziehen,  und  Euer 
kais.  Majestät    sodann    in    aller  Unterthänigkeit  das  Weitere  berichten. 

Hiernächst  aber  geschieht  eine  billige  Sache,  dass  Euer  kais. 
Majestät  AUergnädigst  geneigt  sei,  Dero  so  wohlverdiente  Feld-Artillerie 
mit  der  ansuchenden  Verpflegung  zu  consoliren. 

Euer  kais.  Majestät  melden  zwar  AUergnädigst,  wie  Sie  des 
Gr.  d.  C  Comte  Herbeville  halber  die  abheltliche  Maass  zu  nehmen 
AUergnädigst  bedacht  sein  wollen;  ich  hingegen  habe  von  ander- 
wärts her  die  Nachricht,  dass  dieser  daherein  bereits  imterweges 
sei;  die  hiedurch  aber  zu  befahren  stehende  Inconvenionzen  habe  Euer 
kais.  Majestät  des  Mehreren  schon  allergehorsamst  angeführt,  und 
daher  unterlasse  weiters  davon  was  zu  melden,  sondern  thue  mich 
darauf  allergehorsamst  des  Mehreren  beziehen. 

Dem  mit  dem  entlassenen  Marechal  de  Villeroy  hereingehendon 
Rittmeister  Zier  ot  in  w^erde  nach  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigsten 
Befehl  schon  zeitlich  entgegenschicken  und  seines  ferneren  Verhaltens 
halber  behörige  Ordre  zukommen  lassen. 

Soviel  endlich  die  mir  comittirte  Inquisition  über  die  kaiserliche 
Feld-ArtUlerie  betrifft,  da  finde  mich  bemüssiget.  Euer  kais.  Majestät 
mit  allergehorsarnsten  Respect  zu  repräsentiren,  wie  erstlichen  bekannt, 
dass  bedeute  Feld- Artillerie  v(»n  40  Jahren  her  in  einem  guten,  perfect 
und  wohl  eingerichteten  Stand  gewesen  sei,  also  zwar,  dass  daran  nic- 
malen  nichts  auszustellen  war,  und  das  so  hoch  angezogene  Sterben 
der  Knechte  daher  rühre,  weil  die  alten  abgedankt  und  sodann  bei 
angegangenen  Krieg  lauter  neue  Knechte  aufgenommen  worden,  die 
wie  bekannt ,  nicht  lang  dauern  und  mithin  auch  um  so  eher  zu 
Grund  gegangen  sind ;  das  Pferdcrepiron  aber  ist  nichts  Neues, 
sonderlich  anhier,  wo,  wenn  auch  alle  Schmiede  zusammenkommen,  wie 
der  Secretarius  Hackh  selbst  gesehen  hat,  nichts  helfen  noch 
verfangen  will. 
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Antlorteus  sind  in  denen  In(^uisition.spunctcn  solche  Sachen,  die 
einem  so  alt  erlebten  und  so  lani^e  Jahre  wold  dienenden  braven  Gene- 
raion, wie  der  von  Born  er  ist  (der  eher  eine  Consolation  verdient 
hätte),  sehr  hart  fallen,  welcher,  wann  er  es  zu  wissen  bekäme, 
darüber  halb  desperat  werden  würde.  Ich  habe  dannenhero  für  Dero 
Dienst  zu  sein  befunden,  mit  sothaner  Inquisition  bis  Euer  kais.  Majestät 
weiteren  Allcrgnädigsten  Befehl  zurückzuhalten ,  um  so  mehr ,  als 
Dieselbe  Allergnädigst  glauben  können,  dass  in  der  ganzen  Welt  keine 
schönere  und  wohlregulirtere  Artillerie  ist,  als  eben  diese,  die  ermelter 
von  Born  er  in  eine  so  lobAvürdige  Ordnung  gesetzt  hat.  Occasiime 
dessen  Euer  kais.  Majestät  ich  weiters  aller  gehorsamst  gleichfalls 
berichten  muss,  dass  man  ihm,  von  Born  er,  dahier  keine  Gage 
reiche,  und  noch  Aveniger  aber  draussen  eine  assignire,  also  dass  ich 
nicht  sehe,  woher  er  dann  subsistiren  und  leben  könne,  allermassen 
er  sich  auch   darüber  höchlich  beschweren  thut. 

Wegen  Hinausziehung  der  zu  Fuss  seienden  Reiter  und  Uebel- 
berittenen  habe  schon  hiebevor  Euer  kais.  Majestät  das  Behörige  aller- 
gehorsamst  erinnert;  worauf  dann  sowohl,  als  des  öfters  berührten 
Secretari  von  Hackh  über  ein  und  anderes  abstattenden  mündlichen 
Bericht  mich  des  Mehreren  allergehorsamst  bezogen  haben  will. 

Schliesslich  geruhen  Euer  kais.  Majestät  aus  beigehenden  meinem 
allergehorsamsten  Journal  ')  des  Mehreren  zu  ersehen,  was  sich  in  ein 
und  anderem  zwischen  beiden  Armeen  zugetragen,  ixnd  man  mit  unseren 
Parteien  gegen  den  Feind  ausgerichtet  habe.  Woraus,  gleichwie  neben 
anderen  Euer  kais.  Majestät  auch  Allergnädigst  abnehmen  worden,  dass 
der  Darmstadtische  Obristlieutenant  Graf  von  A  r  b  e  r  g  aus  der 
Gefangenschaft  zurückgekommen ;  also  muss  nicht  weniger  Deroselben 
allergehorsamst  vortragen ,  wasmassen  Zeit  während  seiner  Gefangen- 
schaft bei  der  Armee  das  Geschrei  gangen,  dass  Euer  kai:?.  ]\[ajest;it 
ihm,  Grafen  von  Arberg,  zu  Dero  Obristen  mit  Rang  und  Gage  Aller- 
gnädigst declariret  hätten.  Nun  ist  dieser  einer  der  besten  Ofticiers 
und  ältesten  Obristlieutenants ,  welcher,  als  er  bei  seiner  Zurückkunft 
dieses  Geschrei  falsch  befunden  und  anbei  vernommen  hat,  dass  der 
von  Falken  stein  (nachdem  vorher  auch  der  Graf  Mercj,  beide 
jüngere  Obristlieutenants  als  er,  avancirt  worden)  mit  dem  Commercy'schen 
Regiment  begnadet  sei,  seine  Charge  resigniren  und  anderweites  Avan- 
cement suchen  wollen.  Gleichwie  aber,  wie  gedacht.  Euer  kais.  Majestät 
an  ihm  einen  der  besten  Officiere  verlieren  würden,  also  habe  ich  auch 


')  Die   in  den  Berichten   iiiui  Briefen  häufig  als  Beilagen  angezogenen  Journal- 
Auszüge   werden   zur  Vermeidung  von   Wiederhohuigeu   weggelassen. 
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selben  unter  der  HofFnung  der  erfolgenden  Consolation  ferner  zu  bleiben 
persuadiret;  bitte  solcliemnacli,  Euer  kais.  Majestät  möchten  in  Ansehung 
dessen  tapferer  Conduito  und  erst  ausgestandener  Gefangenschaft, 
selbigen  mit  dem  Obrist-Patent,  Rang  und  Gage,  und  zwar  vor  dem 
Falken  stein  (weil  dieser  noch  nicht  vorgestellt  und  jünger  als  er 
ist)  Allergnädigst  begnaden.  Womit  mich  etc.  etc. 

Eugeni  0  von  Sa  vo  y  m.  p. 

101. 
An  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Auf  der  WaMstatt 
bei  Lnzzara,  am  2.  October  1702  ^). 

Ich  habe  des  Mehreren  ersehen,  was  Derselbe  an  den  von  Pozzo 
unterm  20.  passato  rescribiret  hat;  nun  ist  der  Hackh  den  26.  dto. 
dahier  angelangt,  er  hat  Alles  gesehen,  in  Augenschein  genonnnon,  die 
Noth  und  Miserie  aber  weit  grösser  befunden,  als  ich  bisher  selbe 
gemacht  und  hinausberichtet.  Ich  habe  ihm  ganz  klar  und  deutsch 
gesagt,  was  zu  Wien  gesprochen  worden  und  hier  passire,  dann  was  bei 
dieser  Extremität  alsogleich  in  ein  und  anderem  von  Nöthen  und  erforderlich 
ist.  Er  verspricht  zwar  viel,  das  AVerk  aber  wird  die  That  beweisen. 
Indessen  weiss  ich  von  seiner  Commission  oder  geführten  verdeckten 
Intention  nicht  das  Geringste,  sorge  mich  auch  gewiss  wenig  darum; 
sonderlich,  weil  ich  gar  nicht  im  Willen  habe,  die  künftige  Campagna 
zu  machen,  bevor  nicht  vorher  in  Person  zu  Wien  gewesen  und  selbst 
gesehen  haben  werde,  was  man  dazu  für  Dispositiones  und  Anstalten 
vorgekehi'et ;  wie  stark  und  in  was  für  Truppen  die  Armee  bestehen, 
wie  die  Bezahlung  verlässlich  eingerichtet  und  wie  sie  geschehen  solle; 
dann  mit  leeren  Worten  lasse  ich  mich  keineswegs  und  um  so  weniger 
mehr  abspeisen,  als  es  mir  bereits  über  anderthalb  Jahr  lier  geschehen 
ist.  Mein  Herr  Hofkammerrath  beliebe  sich  also  dieses  pro  directione 
dienen  zu  lassen  imd  sodann  aber  gehörigen  hohen  (Jrts  das  Weitere 
darüber  beizubringen.  Womit  etc.  etc. 

Eugcnio  von  Savoy  m.  ]). 

102. 

An  Casimir  Meyners  (Canonicus  zu  Grosswardein  und  Pfarrer 

zu  Wels).  Unweit  Luzzara,  den  2.  October  1702  '). 

Hochwürdiger!  etc. 
Mit  der  vom  22.  passato  erhalte  auch  das  beigelegte  Pi-oject  über 
die  Aufrichtung    einer  Land-Miliz    in  Oesterreich  ob  der  Enns,   sannnt 

')  Kiiegs-Arcbiv   1102;   F.isc.  X.  3. 
')  Kriegs-Archiv   1702;  Fase.  X.  ö. 
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andorn  über  den  cliurbaycrisclien  Ueborlall  der  Stadt  Ulm  annectirten 
Nachricliten,  nebst  noch  einem  Schreiben  von  dem  Pater  Quardian 
bei  den  PP.  Minoriten  allda. 

Nun  bedanke  mich  für  die  so  über  ein  als  das  andere  beschehene 
Communication  und  sonderlich  des  gedachten  Projects  halber,  auf 
welches  zu  seiner  Zeit  schon  rellectiren  werde;  dermalen  aber,  wo  man 
im  vollen  Krieg  begriffen,  mithin  kaum  genug  ausdenken  kann,  ad 
magis  necessaria  die  Mittel  zu  verschaffen  und  Soldaten  zu  machen, 
lassen  sich  derlei  Landes-Defensionen  nicht  wohl  practiciren. 

Was  aber  sodann  den  Pater  Quardian  betrifft:  weil  die  Aus- 
wechslung der  Gefangenen  wirklieh  vorgenommen  wird ,  also  wird 
auch  unter  einsten  sein  gefangener  Bruder  sich  der  Libertät  zu  erfreuen 
haben ;  und  wann  ich  sonsten  was  Gutes  zu  seinem  Avancement  thuen 
kann,  werde  es  nicht  unterlassen,  womit  Dieselbe  göttlicher  Bewahrung 
erlasse  etc.  Deroselben  bereitwilliger 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

103. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Auf  der  Wahlstatt  unweit  Luzzara, 

am  9.  October  1702 'j. 

AUerdurchlauchtigstcr,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Gleichwie  ich  keineswegs  allorgehorsamst  zweifele,  es  werde  Dero 
wieder  zurückgegangener  General-Kriegs-Commissariat-Amts-Secretarius 
H  a  c  k  h  mit  meiner  allerunterthänigsten  Relation  vom  2.  dieses  bei  Dero- 
selben bereits  angelangt  sein,  vornehmlich  aber  dasjenige  mündlich 
schon  allergohorsamst  vorgetragen  haben,  was  ich  mit  selben  über  den 
dermaligen  Stand  und  künftiger  Erhaltung  hiesiger  Armada  weitläufiger 
concertiret  habe;  also  thue  mich  darauf  allerdings  allergohorsamst 
beziehen  und  weiss  dabei  weiters  nichts  Anders  zu  berichten,  als  Euer 
kais.  Majestät  allergehorsamst  zu  bitten,  darüber  Dero  Allcrgnädigste 
Resolutiones  um  so  eher  zu  nehmen  und  mir  wissen  zu  lassen,  als  es 
damit  periculum  in  mora  ist  und  Euer  kais.  Majestät  ich  in  aller 
Unterthänigkeit  versichern  kann,  dass  der  hiesige  Status  immer  ärger 
zu  werden  beginnet. 

Der  Feind  steht  noch  in  seinem  vorigen,  mithin  auch  ich  in  meinem 
alten  Posto,  folglich  hat  sich  zwischen  beiden  Armeen  nichts  Veränder- 
liches zugetragen,  ausser  dass  der  Feind  seinerseits  continuiret,  in 
Keggio,  Carpi  und  Modena  grosse  Magazine  anzurichten,  unserseits 
aber  gegen  denselben  mit  unterschiedlichen  Parteien  ein  imd  anderer 
guter  Streich  verrichtet  worden,  gleichwie  Euer  kais.  Majestät  umständlich 

')  Kegistratur  des  Reiclis-Kriegaministeriuma.  Decomber  ]  702.  Nr.  271. 
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ein    und    anderes    ans    beigchendein    allerunterthänigsten    Journal    des 
Mehrern  AUergnädigst  zu  ersehen  geruhen  worden. 

Considerabol  und  besonders  meritiret  ist  diejenige,  so  der  General- 
Adjutant  Marchese  Davia  mit  beiden  Huszaren-Obristen  Ebergeny  und 
Paul  D  e  a  k  auf  Mailand  angebracht  hat ;  und  vornehmlich  aber  werden 
Euer  kais.  Majestät  aus  des  daselbstigen  Pöbels  erwiesenen  Freudcns- 
bezeugnissen  AUergnädigst  abnehmen  können,  wie  solcher  bei  dieser 
Occasion  seine  Lieb  und  Treue  gegen  Euer  kais.  Majestät  contestirt,  ja 
nicht  einmal  die  Partei  mehr  zurücklassen,  sondern  beständig  allda  behalten 
wollen.  Anrühmen  muss  ich  also  Deroselben  ermeldten  Marchese  Davia, 
welcher  diese  Zeit  über  neben  dieser  noch  viel  andere  gar  gescheidte 
Parteien  verrichtet,  mithin  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  bitte, 
data  occasione  auf  ihn  eine  Allergnädigste  Reflexion  zu  machen;  denn 
er  ein  Officier  ist,  welcher  neben  seiner  unerschrockenen  Bravour  auch 
grossen  Verstand  und  andere  schöne  Qualitäten  hat. 

Sonsten  gedenket  der  Feind  in  seinem  dermaligen  Lager  mich 
auszuwarten,  und  ich  bemühe  mich  hingegen  so  viel  als  nur  Menschen 
möglich  sein  kann,  selben  auszudauern  ,  weil  hiedurch  so  in  einem  als 
andern  Dero  Waffen  eine  nicht  geringe  Avantage  zuwachsen  würde. 
Ob  ich  es  aber  ad  effectum  werde  bringen  können,  stehe  ich  um  so 
mehrers  an,  als  sich  des  General-Feld  Wachtmeisters  Grafen  von  Uhle- 
feld  Abreise  mit  den  AUergnädigst  versprochenen  zwei  Monaton  Sold 
immer  retardiret,  mithin  der  Goldmangel  so  gross  ist  und  das  Elend 
immer  mehr  zunimmt,  dass  nicht  sehe,  wie  es  werde  in's  Werk 
gebraclit  werden  können,  zu  gesehweigen,  dass  viele  andere  höchst 
schädliche  Inconvenienzen  zu  befahren  sein  werden. 

Dero  Hof kammerraths  und  General-Proviantmeisters  von  V  o  r  s  t  e  r 
aggiustirtes  Project  ist  zwar  gar  gut ;  wenn  aber  die  Sicherheit  des 
Transports  (da  der  F  o  u  r  b  i  n  noch  immer  in  dem  Adriatico  sich  befindet) 
und  die  Geldmittel  hierzu  nicht  verschafft  werden,  ist  es  eine  vergebene 
Sache,  und  in  solchem  Fall  wüsste  ich  auch  nicht,  wie  dann  möglich 
wäre,  ohne  baarem  Geld  die  Armee  subsistiren  zu  machen;  will  also 
Euer  kais.  Majestät  hiemit  allergehorsamst  gebeten  haben,  nicht  allein 
die  Proviantirung,  sondern  auch  einen  erklecklichen  Hafer- Vorrath  so 
schleunig  als  möglich  in  Richtigkeit  setzen  zu  lassen. 

Die  Nachrichten,  sowohl  aus  Mailand  als  von  anderen  Orten, 
machen  ein  grosses  Geschrei,  dass  durch  die  combinirte  Flotte  Cadix 
erobert  worden  ;  ich  habe  aber  bisher  die  Confirmation  darüber  nicht 
erhalten,  sondern  erwarte  sie  mit  Verlangen,  welches  hiesiger  Enden 
dem  Feind  eine  nicht  geringe  Diversion  machen  könnte.  Der  Duo 
d'Anjou    ist  von  der  feindlichen    Armee  bereits    wog,    unwissend,    ob 

Felilzilge  des  rriiizen  Eugen  v.  S:ivoyon.   IV.   Hand.  Suiii>l'iiii'ntHoft.  17 


258  < 

er  nach  Mailand  seine   Keise  genommen  und    daselbst  verbleiben,   oder 
wohin  er  weiters  gehen  werde. 

Euer  kais.  Majestät  haben  mir  AUorgnädigst  erinnert,  wie  Sie  mit 
Intenms- Anstellung  des  Obristlieutenants  Wetze  1  bei  dem  Hasslingen- 
selien  Bataillon  nielit  allein  Allergnädigst  zufrieden  wären,  sondern 
darüber  auch  dem  FML.  von  Hasslingen  seiner  Vorstellung  halber 
das  Weitere  Allergnädigst  zugeschrieben  hätten.  Nun  habe  ich  hierauf 
immerfort  auf  die  Vorstellungs-Ordre  gewartet ;  statt  dieser  aber  erhalte 
ich  ein  Schreiben  von  bedeutem  von  Hasslingen,  dass  er  hiezu  den 
Longueval'schen  Obristwachtmeister  Baron  von  Wallis  gemacht  und 
sich  mit  dem  excusiren  wolle,  dass  er  diesen  eher,  als  er  mein  an  ihn 
abgelaufenes  Schreiben  behändiget,  hiezu  declariret  hätte,  so  ich  dahin 
gestellt  sein  lasse,  dabei  aber  Euer  kais.  Majestät  in  aller  Untorthänig- 
keit  vorstellen  muss,  dass  Deroselben  positiver  Befehl  gewesen,  die 
Leiningen'schen  Officiere  vor  anderen,  allermassen  alle  übrige  Regi- 
menter immediate  getlian,  zu  accommodiren ;  also  dass  ich  nicht  allein 
ihm,  Baron  Wetzel,  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigste  Intention  dieser 
seiner  Accommodation  halber  geoffenbaret,  sondern  ich  sehe  auch  nicht, 
warum  denn  der  FML.  von  Hasslingen  nicht  eben  wie  andere  Regi- 
menter Euer  kais.  Majestät  Allergnädigsten  Befehl  liätte  vollziehen 
können.  Aus  welch  relevanten  Motiven  ich  also  Euer  kais.  Majestät 
wegen  dieser  Obristlieutenants-Stelle  weitern  Allergnädigsten  Befehl  in 
aller  Unterthänigkeit  erwarten  will. 

Weilen  übrigens  der  Feind  alle  seine  Rimonta  durch  die  Schweiz 
zu  Händen  bekommet,  also  vermeinte  allerunmassgebigst  zu  Dero  Dienst 
zu  sein,  wenn  hierinfalls,  wie  das  Reichs-Convent  hierauf  bereits  gar 
lobwttrdig  reflectiret  haben  soll,  ein  Expediens  gefunden  und  dem  Feind 
diese  Ausfuhr  eingestellt  werden  könnte.  Womit  mich  zu  Dero  beharr- 
lichen kaiserlichen  Huld  und  Gnade  allerunterthänigst  empfehlend 
ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 

Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Habe  Euer  kais.  Majestät  hiemit  allergehorsamst  erinnern  sollen, 
wasmassen  es  eine  UnmögHchkeit  sei,  dass  das  Ploenische  in  Dero 
Diensten  stehende  Regiment  von  selbst  eine  so  grosse  Anzahl  Recruten 
beiwerben  könne,  sondern,  wann  es  anders  completirt  sein  solle,  Euer 
kais.  Älajestät  demselben  nothwendig  500  Recruten  in  natura  von 
anderwärts  herbeischaffen  und  auf  den  Ueberrest  das  baaro  Geld  werde 
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reichen  lassen  müssen.  So  muss  ich  vernelunen,  wasmassen  die  dabei 
befindlichen  Officiere  unterschiedliche,  nachdenkliche  und  verdächtige 
Reden  ausstiessen  und  sich  verlauten  Hessen,  dass  sie  in  Euer  kais. 
Majestät  Kriegsdienste  nicht  zu  verbleiben  verlangen ;  wie  mir  überdies 
auch  bei  Ihrem  Durchmarsch  in  Tyrol  berichtet  worden,  dass  sogar 
die  Gemeinen  ungescheuter  sich  herausgelassen,  sie  wären  mit  franzö- 
sischem Gelde  geworben  und  wollten  daher  auch  nicht  dienen;  aller- 
massen  sie  bereits  haufenweise  durchzugehen  anfangen.  Ich  war  daher 
bemüssigt,  dessen  Obristlieutenant  Plischau  zu  mir  zu  rufen,  ihm  dieses 
vorzuhalten  und  anbei  klar  zu  bedeuten,  wie  alle  diejenigen  Officiere, 
so  keine  Lust  zu  dienen  hätten,  ich  nicht  aufzuhalten  begehrte;  sondern 
ich  wollte  ihnen  ihre  Restantien  bezahlen  lassen  und  mit  dem  könnten 
sie  auch  hingehen,  wohin  sie  wollten,  da  ich  statt  ihrer  andere  Officiere 
genug  finden  werde.  Diejenigen  aber,  so  zu  verbleiben  verlangen, 
sollen  sich  derlei  nachdenklichen  Rede  enthalten,  widrigenfalls  ich  den 
ersten  besten  beim  Kopf  nehmen  und  ein  Exempel  statuiren  lassen  wulle. 
Wovon  Euer  kais.  Majestät  ich  hiemit  zu  Dero  Allergnädigsten 
Nachricht  allergchorsamste  parte  geben  und  mich  ut  in  litteris 
empfehlen  sollen. 

E  u  g  e  n  i  0  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

104. 
An  den  Hofkammerratli  von  Palm.  Unweit  Luzzara,  den 

9.  October  1702'). 

Des  Herrn  Hofkammeraths  mit  letzterer  Post  an  mich  abgelassene 
beliebte  Zeilen  habe  recht  erhalten,  und  was  die  erinnerte  in  Vor- 
schlag stehende  Proposition  wegen  Hinausziehung  der  Armee  betrifft, 
habe  durch  den  Agenten  Koch  schon  vor  10  bis  12  Tagen  davon  vor- 
läufige Nachricht  gehabt  und  mir  daher  auch  gar  leicht  einbilden 
können,  woher  diese  kommen  sei.  Unterdessen  ist  sich  hierüber  um  so 
weniger  zu  verwundern,  als  dem  Mannsfeld  unsere  Schwäche  bekannt 
und  gar  wohl  bewusst  ist,  dass  alles  dieses  von  seiner  Verwahrlosung 
herrühre,  und  daher  wir  nicht  im  Stand  seien,  wo  der  Feind  bereits 
Alles  occupirt  hat,  hierlandes  die  Quartiere  zu  nehmen;  consequenter 
muss  er  wohl  auf  Mittel  und  Wege  gedenken,  die  Armee  unterzubringen, 
wozu  ihm  der  bayerische  Bruch  zu  einem  hauptsächlichen  Deckmantel 
dienen,  mithin  er  vermeinen  thut,  unter  diesem  verborgenen  Schein  die 
Armee  in  Tyrol  zu  logiren;  sollte  aber  dieses  erfolgen,  so  ist  es  soviel, 
als  wann  der  Krieg  in  Wälschland  cessiret  hätte. 
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Ich  kann  also  Duiuselbcn  mit  Fug  sagen,  dass  man  auf  die 
Contimiation  dessen  wenige  Sorge  traget,  sundern  nur  allein  studiret, 
mich  durch  tausendfältige  Versprechungen  herumzuziehen;  ich  aber  glaube 
diese  keineswegs  mehr,  sondern  bleibe  fest  darauf,  selbst  hinauszugehen, 
lim  so  mehr  als  es  unmiiglich,  dass  nicht  endlich  erfolge,  was  ich  vor 
so  vielen  Monaten  vorgesagt  liabe  und  bei  sogestalten  Sachen  auf 
einmal  Alles  über  und  über  gehe.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

105. 

Bericht  an   den  Kaiser.  Auf  der  Wahlstatt   unweit  Luzzara, 

den  16.  October  1702  ')• 

Allerdurchlauclitigster,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Allermassen  Euer  kais.  Majestät  ich  vor  kurzer  Zeit  allergehorsamst 
erinnert,  wie  ich  einen  sicheren  Anschlag  auf  Älantua  hoffe;  solchem- 
nach  auch  habe  selben  vermittelst  einer  darin  angestellten  geheimen 
Correspondenz  dahin  gebracht,  dass  die  Nacht  zwischen  dem  14.  und 
15.  dieses  zu  exequiren  bestimmt  war;  zu  dem  Ende  dann  von  hier 
aus  dem  Lager  Dero  General-Feldzeugmeister  Guido  Starhemberg 
mit  2600  Mann  zu  Fuss  und  1200  Pferde  gegen  den  Abend  des  14. 
dieses  den  Marsch  nach  Mantua  angetreten  und  daselbst  in  der  Nacht 
vor  der  Porta  Pradella  in  aller  Stille  sich  postiret  und  der  veranlassten 
geheimen  Verständigung  nach,  die  Eröffnung  dieses  Thores  von  inwendig 
erwartet;  der  Obristlieutenat  Baron  von  Wetzel  aber  ging  mit  der 
abgelösten  Garnison  von  Borgoforte  und  1000  Pferden  gegen  den 
Porto,  um  zu  gleicher  Zeit  sich  dieses  Posto  auf  eine  sicher  angestellte 
Weise  zu  bemächtigen.  Es  ist  aber  dieser  unserseits  so  wohl  instradirte 
Anschlag  darum  fruchtlos  abgelaufen,  weil  man  von  innen  dem  ge- 
machten Verständniss  nach  mit  Eröffnung  des  Thors  manquiret,  und 
mithin  hat  auch  bedeuter  Dero  General-Feldzeugmeister  Graf  Guido  von 
Starhemberg  noch  vor  anbrechendem  Tag  mit  seinen  Truppen  in 
aller  Stille  sich  zurückgezogen.  Der  Baron  Wetzel  aber  stiess  auf 
eine  feindliche  Partei,  also  dass  er  darum  nicht  weiters  avanciren  noch 
weniger  das  veranlasste  dissegno  exequiren  konnte;  und  mit  dem  hat 
er  sich  gleichfalls  wiederum  zurückbegeben. 

Weil  aber  bei  dieser  so  vernünftig  und  noch  vor  angebrochenem 
Tag  angestellten  retirata  dem  Feinde  dieses  Strategema  nicht  entdecket 
ist,  also  gedenke  ich  das  Werk  noch  weiters  fortzuführen  und  erstlich 
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zu  sehen,  wa.s  die  Ursache  des  von  dem  in  hesag-tem  Mantua  seienden 
Correspondcnton  boschehcncn  Manquoments  sei,  um  sodann  dieses  Dessein 
mit  der  Boihülfo  Gottes  nochmalen  zu  tentiron ;  welches  vielleicht  wohl 
daher  rühren  dürfte,  weil  den  Taj^  vorher  in  besagtem  Mantua  zwanzig 
Grcnadier-Compagnien  einmarschirct  sind. 

Indessen  hat  der  Feind  den  12.  in  der  Nacht  von  seiner  Armee 
30  Grenadier  -  Compagnien  mit  vieler  Cavallerie  und  6  Stück 
detachirt,  ohne  dass  ich  bis  dato  noch  wissen  kann,  wohin  dieser 
Marsch  gehen  solle  und  ob  es  nicht  auf  Ostiglia  oder  unsere  daherum 
sich  befindlichen  Kranken  abgesehen  sei.  Ich  muss  also  bis  weiters 
einlaufende  verlässliche  Kundschaften  solches  sein  Absehen,  wohin  es 
eigentlich  gehen  wird,  schon  auswarten;  und  dieses  ist  Alles,  was  sieh 
seit  meinem  letzteren  zwischen  beiden   Armeen  zugetragen  hat. 

So  viel  aber  weiters  den  hiesigen  Statum  concerniret,  da  werden 
Euer  kais.  Majestät  Allergnädigst  geruhen,  aus  meinen  vor  etlichen 
Monaten  her  über  die  alle  Augenblick  anwachsende  grosse  Noth  gethane 
allergehorsamste  Remonstrationen  Allergnädigst  zu  schliessen,  in  was 
für  eine  Extremität  die  säramtliche  Armada  verfallen  sein  müsse,  welche 
wahrhaftig  so  gross  ist,  dass  ich  allenthalben  nichts  als  einen  erbärm- 
lichen Zustand,  Elend  und  Noth  vor  Augen  habe  und  endlich  zuvörderst 
bei  dem  jetzt  einfallenden  üblen  Wetter,  den  nächst  erfolgenden 
Untergang  vorsehe. 

Dero  GWM.  Grafen  von  Uhlefeld  Anherkunft  retardirt 
sich  fortan,  und  die  Regimenter  haben  keine  Wochen-Gelder  mehr, 
da  sie  schon  in's  dritte  Monat  ohne  Geld  sind,  zu  geschweigen, 
dass  einige,  und  zwar  in  specie  von  der  Infanterie,  14  und  mehr  tausend 
Gulden  auf  den  Winter  zu  fordern  haben;  also  dass  nunmehr  der 
gemeine  Mann  zerrissen  und  nackend  zu  Averden  anfangt,  der  Officier 
aber,  welcher  noch  nicht  über  4  Monat  Sold  bekommen,  sondern  Alles 
zur  Erhaltung  des  gemeinen  Mannes  angewendet  hat,  bettelarm  ist. 
Vor  andern  aber  geht  das  Alt-Daunische  Bataillon  solchergestalt  zu- 
sammen, dass  davon  nicht  viel  über  100  Mann  zu  Diensten  sind.  Hier- 
nächst  muss  der  zeitlichen  Vorsorge  der  Remonten  halber  hiemit  noch- 
malen darum  eine  allergehorsamste  Anregung  thun,  weil  die  eingerissene 
Seuche  unter  den  Pferden  und  das  Crepiren  derselben  noch  nicht  nach- 
lasset, ungeachtet  ich  in  dem  Land  herum  Hartfutter  habe  fouragiren 
und  selben  reichen  lassen.  Es  muss  also  ein  rechtes  Gift  unter  diesen 
regieren,  da  die  schlechtesten  davonkommen,  hingegen  die  schönsten 
und  fettesten  augenblicklich  umfallen.  Euer  kais.  Majestät  geruhen 
also  hierauf  um  so  mehr  Allergnädigst  zu  reflectiren,  als  ich  widrigens 
künftiges  Frühjahr  nicht  2000  Pferde  in's  Feld   zu  stellen  wüsste. 


262 

So  continuirot  nicht  weniger  das  Erkranken  der  Gremeinen  sowohl, 
als  der  Officiere,  welchem  der  übergrosse  Geldmangel  einen  ziemlichen 
Vorschub  gibt.  Euer  kais.  Majest<ät  geruhen  einmal  AUergnädigst  zu 
glauben,  dass  keine  Zeit  noch  Augenblick  mehr  übrig,  noch  weniger 
zu  verlieren  ist,  dieser  in  so  grossen  Nöthen  stehenden  Armada  auf- 
zuhelfen, wenn  änderst  dieselbe  vor  dem  bevorstehenden  Ruin  erhalten 
und  wieder  in  Stand  gebracht  werden  sollte. 

Occasione  des  Ploenischen  Regiments  habe  Euer  kais.  ^Majestät 
jüngsthin  allergehorsamst  berichtet,  wie  dieses  unterschiedliche  ver- 
dächtige Reden  ausgestossen  und  ich  dessenthalben  dem  Obrist- 
lieutenant  Plischau  hart  zugesprochen  hätte.  Seither  hat  mir 
gedachter  von  Plischau  wieder  berichtet,  wie  er  es  gedachtem 
Regimente  nicht  allein  vorgehalten  und  ernstlich  eingesagt,  sondern 
auch  dieses  de  novo  an  Euer  kais.  Majestät  das  Juramentum  hätte 
ablegen  lassen;  also  dass  ich  nicht  allein  seine,  des  Obristlieutenant 
Plischau,  gute  Conduite  besonders  anrühmen  und  zugleich  hiemit 
nochmals  allergehorsamst  repetiren  muss,  was  unter  Einem  dessen 
Recrutirung  halber  allergehorsamst  gemeldet  habe. 

Schliesslich  annectire  Euer  kais.  Majestät  hiemit  allergehorsamst, 
was  mir  von  dem  englischen  Gesandten  zu  Genua  zukommen  ist  *), 
damit  Euer  kais.  Majestät  von  beiden  diesen  Gebrüdern  den  Herren 
Geueralstaaten  Allergnädigste  Parte  geben  zu  lassen  geruhen  möchten. 
Womit  zu  Dero  beharrlichen  kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden  mich 
allerunterthänigst  empfehle, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 

Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  habe  Euer 
kais.  Majestät  schon  des  Oeftern  allergehorsamst  remonstriret,  wie  ich 
nur  4  Unter-Ingenieurs  hier  habe,  von  welchen  dort  und  da  ein  und 
der  andere  detachirt  ist,  dergestalt,  als  ich  jüngst  auf  Verlangen  Dero 
zu  Rom  subsistirenden  Botschafters  Einen  dahin  abgeschickt,  ich  allhier 
bei  der  Armee  gar  keinen  gehabt  habe,  wohingegen  mir  10  bis  12 
herein  versprochen,  bisher  aber  keiner  geschickt  worden. 


')  Memoria.  Si  devo  scrivcre  a  Sua  Maestä  Cesarea,  che  facci  far  dogg^lianze 
air  Ilaya,  come  veng;a  acconsentito  dagli  Stati,  che  li  fratelli  Hugitan  d'Amsterdam 
per  siipplire  all'  armata  di  Francia  iu  Italia,  hahhino  aperto  casa  di  negozio  iu  Genova 
sotto  direzione  del  loro  agente  Grineleau,  e  uel  baiico  di  S.  Giorgio  vi  h  in  pronto 
un   Miglione  e  ducento  mila  lire. 
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Nun  ist  bei  den  köiiigl.  dänischen  Truppen  ein  Quartienneistcr- 
Lieutenant,  Avelcher  nicht  allein  diese  Charge  wohl  versteht,  sondern 
auch  ein  Ingenieur  dabei  und  in  dieser  Profession  besonders  wohl 
fundirt  ist,  also  dass  ich  mich  dessen  Person  sehr  wohl  bedienen 
könnte.  Euer  kais.  ]\[ajestät  auch  er  sehr  nützliche  und  erspriessliche 
Dienste  zu  praestiren  ein  stattliches  Subjectum  ist.  Und  weil  er  ohne 
das  eine  Affaire  hat,  wodurch  er  bei  den  königl.  dänischen  Truppen 
nicht  wohl  stehen  kann,  also  habe  Euer  kais.  Majestät  hiemit  alier- 
gehorsamst  bitten  sollen,  selbigen  mit  der  ordinari  Gage,  als  Ingenieur- 
Hauptmann  AUergnädigst  aufzunehmen.  Womit  ut  in  litteris 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

106. 

An  den  Hof kammerratli  von  Palm.  Wahlstatt  bei 
Lnzzara,  den  16.  October  1702  '). 

Ob  ich  schon  bereits  2  Posttage  von  Demselben  keinen  Buchstaben 
erhalten,  so  bin  ich  doch  bemüssiget,  dem  Herrn  Hofkammerrath  hiemit 
zu  erinnern,  wie  die  Noth  bei  der  Armee  solchergestalten  überhand 
genommen,  dass  ich  mich  nun  nicht  mehr  im  Stand  befinde,  derselben 
abzuhelfen,  sondern  mit  meiner  nicht  geringen  Bestürzung  allein  dahin 
gedacht  sein  muss,  damit  nicht  auf  einmal  Alles  zerfalle  und  der 
gänzliche  Untergang  erfolge,  wie  gleichwohl  bis  zu  Ankunft  des  ü  h  1  e- 
feld  die  Sachen  noch  sohin  erhalten  werde.  Dieses  aber  trainiret  sich 
von  Post-  zu  Posttag;  wohingegen  die  Regimenter  bereits  ohne  Heller 
Geld  sein,  Wochengelder  ermangeln,  die  Officiere  selbst  keinen  Kreuzer 
haben,  die  Montur  abgerissen  und  der  gemeine  Mann  allgemach  nackt 
und  bloss  ist. 

Die  üble  Zeit  und  das  schlechte  Wetter  ist  schon  da,  und  die 
Krankheiten  continuiren  so  unter  Officier  und  Gemeinen  dergestalt, 
dass  es  zum  Erbarmen  ist ;  so  hört  nicht  weniger  das  Crepiren  der  Pferde 
nicht  auf,  ungeachtet  ich  selben  hartes  Futter  reichen,  dieses  aber  in 
dem  Land  zusammenfouragiren  lassen;  in  Summa  das  Elend  ist 
grösser  als  ich's  mache,  und  einer  der  es  nicht  sieht  glauben  kann. 

Ich  schreibe  schon  wieder  etliche  Monate,  ohne  dass  ich  eine 
Antwort  habe,  ausser  was  der  Hackh  mitgebraclit,  so  ein  blosses 
Recepisse  über  meine  vielfältige  vorhergegangene  gewesen  ist.  Mein 
Herr  Hofkammerrath  wolle  solchemnach  dieses  Alles  hohen  Orts  bei- 
bringen und  mit  allem  Nachdruck  darauf  dringen,  damit  doch  dermal- 
eins  ein  Eifect  erfolge;    dann    unmöglich    ist    es    länger    mehr    also  zu 


*)  Kriegs-Archiv  1702  ;  Fase.  X.   23. 
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bestellen ,  und  icli  protestiro  ein  für  ullenial  wider  alles  Unheil, 
Seliaden  und  Un.i^lüek,  weil  an  mich  nichts  manquirt,  sondern  zeitlich 
und  lang  genug  vorgesagt  habe,  was  endlich  bei  so  gar  nicht  beher- 
zigenden Zustand  nun  nothwendig  erfolgen  muss.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m,  p. 

107. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Auf  der  Wahlstatt  unweit  Luzzara, 

am  23.  October  1702 '). 

AUerdurchlauchtigster ,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.  etc. 

Euer  kais.  Majestät  berichte  liiemit  in  aller  Unterthänigkeit,  wie 
dass  den  17.  dieses  gegen  10  Uhr  früh  der  Feind  sowohl  aus  grobem 
als  kleinem  Geschütz  eine  dreifache  Salve  gemacht,  und  zwar,  wie 
mir  mein  in  dessen  Lager  verschickt  gewesener  Trompeter  zurück- 
gebracht, darum  gethan,  weil  die  alliirte  Flotte  mit  Verlust  Cadix  sollte 
wieder  verlassen  haben,  und  sodann  die  spanische  Silber-Flotte  zu  Vigo 
in  Galicien  eingelaufen  seie,  welches  letztere  ich  auch  durch  einige 
intercipirte  Briefe  ersehen  habe. 

Vor  3  Tagen  hat  er  den  Thurm  zu  Luzzara  und  vorgestern 
abermals  an  Häusern  etwas  gesprengt,  da  doch  dieser  Ort  nichts  anderes 
als  einem  offenen  Dorf  gleich  ist,  mithin  mir  nicht  einbilden  kann, 
warum  sie  selben  Funditus  also  zu  ruiniren  suchen;  indessen  soll  er, 
der  Feind,  gänzlich  entschlossen  sein,  nächstens  zu  decampiren,  aller- 
massen  er  sich  dann  wirklich  zum  Marsche  richte ;  bei  welcher  Beschaf- 
fenheit ich  auf  alle  Weise  sehen  werde,  wie  es  mir  anders  möglich  sei, 
selben  auszudauern,  um  sodann  meine  weitere  mesures  desto  besser 
nehmen  zu  können.  Es  hat  sich  aber  mit  einem  stark  anhaltenden 
Kegen  das  Wetter  gebrochen.  Meine  Quartiere  zu  nehmen,  bleibt  mir 
nichts  anders,  als  diesseits  ein  kleines  Stück  Land  übrig,  wo  Alles 
leer,  nichts  darin,  ja  nicht  einmal  Stroh  vorhanden  ist,  dass  der  arme 
Soldat  sich  eine  Liegerstatt  machen,  zu  geschweigen,  dass  genug  zu 
thun  haben  Averde,  für  die  Armee  das  blosse  Obdach  zu  verschaffen; 
dergestalt  aber,  da  von  dem  Land  nichts  zu  haben,  würde  dieselbe 
mit  baarem  Geld  leben  und  sich  die  Subsistenz  erzeugen  müssen.  Wenn 
ich  nach  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigst  gethanen  Versicherung  auch 
nur  zum  wenigsten  im  Herbst  succurirt  worden  wäre,  Avürde  ich  jetzt 
im  Stand  sein,  gewiss  andere  zu  nehmen;  wohingegen  mit  einer  aller- 
dings fatiguirten,  unrccrutirten,  gänzlich  desmontu'ten  und  unbezahlten 


•)  Registratur  des  KeLclis-Kriegsmiuisteriums.  December   1702.  Nr.  27-1. 
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Armee  nielits  zu  tliun  ist,  sondern  die  Miserien  dabei  augenblicklich 
zunelimen  und  neben  diesen  die  Pferde  dergestalt  zu  crepiren  conti- 
nuircn,  dass  deren  gar  wenig  davonkommen  werden.  Umsomehr  also 
Allergnädigster  Herr,  hätte  gedachte  hiersoitige  Armee  eine  schon  lang 
verdiente  Ruhe  vonnöthcn  ;  soviel  aber  als  ich  schon  vorsehe,  wird  es 
weniger  als  vorm  Jahr  sein. 

Wobei  abermals  allergehorsamst  repetire,  wie  der  GWM.  Graf 
von  Uhlefeld  noch  immer  mit  den  vertrösteten  Geldmitteln  ausbleibe, 
und  bereits  drei  Monate  verflossen  sind,  dass  das  letzte  Geld  angekommen 
ist.  Wie  ich  vernehme,  sollte  er  nur  400.000  fl.  mit  sich  bringen.  Nun 
hat  sowohl  die  Infanterie,  als  auch  etliche  Regimenter  zu  Pferd  mit 
den  Dänen  (allermassen  des  öfteren  allergehorsamst  schon  erinnert)  noch 
auf  den  Winter  gegen  200.000  fl.  zu  fordern;  so  muss  nicht  weniger 
für  die  Anticipationen,  den  Stab  und  Proviantverlag  auch  etwas  genommen 
werden,  und  wie  viel  aber  defalcatis  defalcandis  von  diesen  400.000  fl.  für 
den  Sommer  solchergestalten  übrig  bleibe,  geruhen  Euer  kais.  Majestät 
von  selbst  Allerhöchst  erleuchtet  des  Mehreren  Allergnädigst  zu  judi- 
ciren.  Ich  muss  also  mit  allergehorsamsten  Respect  ganz  klar  melden, 
dass,  wenn  die  Armee  von  den  Wechselbriefen  leben  solle,  die,  anstatt 
alle  Monate  richtig  zu  kommen,  mit  grosser  Mühe  kaum  alle  3  Monate 
anlangen,  unmöglich  sei,  dass  sie  also  subsistiren  könne,  zu  geschweigen, 
dass,  obschon  die  Regimenter  endlich  bis  dato  montirt  gewesen,  jetzt 
so  zu  Fuss,  als  zu  Pferd,  Alles  bloss  und  nackt  ist.  Mich  schmerzet 
und  ist  mir  leid.  Euer  kais.  Majestät  continuirlich  mit  lauter  Verdriesslich- 
keiten  zu  beunruhigen;  Dero  Dienste  und  meme  unveränderliche  Treue 
und  Schuldigkeit  aber  erfordern  es  also,  inmassen  von  der  Conservation 
Dero  Armee  auch  die  weitere  Continuation  des  Krieges  und  hingegen 
von  dem  Total-Ruin  derselben  auch  dessen  Cessirung  dependiret. 

Die  Importanz  dieses  so  hoch  angelegenen  Werkes  erfordert,  und 
ich  finde  es  auch  für  unumgänglich,  dass  mich  selbst  hinausbegebc 
und  Euer  kais.  Majestät  mit  Dero  Allergnädigsten  Erlaubniss  den 
hiesigen  Statum  repräsentire  und  vor  Augen  stelle,  mithin  in  loco  geschon 
und  aushülflicher  Rath  gefunden  werde,  was  in  ein  und  anderem  für 
mesures  zu  nehmen;  denn  auf  die  bisherige  Weise  ist  es  eine  pure 
Unmöglichkeit,  dass  man  Euer  kais.  Majestät  Allerhöchsten  Dienst 
befördern  und  auch  nach  aller  angewandten  Sorgfalt,  Mühe  und  Arbeit 
endlich  evitiren  könne,  dass  man  nicht  auf  einmal  mit  der  völligen 
Armee  Ehre  und  Reputation  verliere. 

Sonst  Süll  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  noclunal  bitten,  nicht 
allein  auf  die  Remontirung  und  Recrutirung  der  Cuvallerie,  sondern  auch 
auf  die  Recrutirung  und  Completirung  des  dänischen  Corpo  Allergnädigst 
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nicht  zu  vcvi^esscn,  masson  dieses  solir  gute  Leute  sind  und  die  Reerutcn 
umsomclir  vonnötlien  haben,    als  deren  kaum  das  Drittel  vorhanden  ist. 

Schliesslich  lege  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  hiebei,  was 
mir  Dero  General-Feldzeugmeister  von  Born  er  über  Einrichtung  des 
Artillerie-Fuhrwesens  für  einen  Vorschlag  eingereicht  hat  *).  Was  ich 
nun  selben  umsomehr  für  gut  halte,  als  nebst  der  hierunter  waltenden 
guten  Oeconomio,  auch  die  Ochsen  viel  leichter  als  die  Pferde  zu 
erhandeln  sind;  also  habe  selbigen  an  Euer  kais.  Majestät  zu  weiterer 
Allergnädigsten  Consideration  allerunterthänigst  remittiren,  mich  aber 
zu  Dero  beharrlichen  Allerhöchsten  kaiserlichen  Huld  und  Gnade 
allergehorsamst  empfehlen  wollen,  ersterbend 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster ,  allergehorsaraster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
P.  S. 

Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc.  solle  Euer 
kais.  Majestät  über  den  jüngst  erinnerten  Zug  auf  Mantua  weiters 
allergehorsamst  berichten,  was  dann  eigentlich  dessen  Verhinderung 
die  Ursache  und  wie  dieses  stratagema  angestellt  war.  Ich  habe  nämlich 
von  dem  spanischen  Leiningen'schen  Regiment  einen  Feldwebel  gewonnen, 
welcher  darin  schon  bis  20  Mann  beisammen  und  mit  mir  veranlasst 
hatte,  dass  er  in  der  jüngst  gemeldeten  Nacht  die  Wache  von  inwendig 
massacriren  und  mir  das  Thor  öffnen  wollte;  bei  dem  Porto  aber  der 
Anschlag  auf  mit  2:ewisser  Manier  zugerichten  Wagen  Wein  hineinzu- 
führen, die  unter  dem  Thore  hätten  zerbrechen,  mithin  selbes  frei  und 
offen  behalten  sollen,  dass  die  400  Schritt  davon  embusquirte  Mann- 
schaft dessen  sich  leichtlich  hätte  bemächtigen  können.  In  Siimma,  die 
Sache  ist  so  wohl  angestellt  gewesen,  dass  an  der  guten  riuscita  nicht 
zu  zweifeln  war,  wenn  nicht  obgcdachter  Feldwebel  aus  Furcht  einen 
Tag  vorher  dem  General  T  e  s  s  e  diesen  Anschlag  völlig  geoflfenbaret 
und  erzählt  hätte;  auf  welches  der  Duc  de  Vendome  selbst  mit 
etlichen  dreissig  Grenadier-Compagnien  und  viel  Cavallerie  den  Po 
passirt.  Unserseits  unwissend  dessen,  hat  docli  Dero  General  Graf 
Guido  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g  auf  einer,  auf  der  anderen  Seite  aber  Dero 
Obristlieutenant  Wetzel  den  Zug  fortgesetzt,  und  als  sie  die  ganze 
Nacht  fruchtlos  gewartet,  ohne  Verlust  eines  Mannes  sich  wieder  zurückge- 
zogen, ausser  eines  Starhemberg'schen  Feldwebels,  welcher  Tags  vorher, 
um  die  Sache  richtig  zu  stellen,  hineingeschickt  worden,  und  von  dem 
noch  keine  Nachricht  habe,  was  der  Feind  etwa  mit  ilim  angefangen. 
Dieses  ist  also  der  Verlauf  der  vorgehabten  Impresa.  Womit  ut  in  litteris 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
')  Fehlt  in  den  Actcu. 
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108. 

An  den  Hofkammerrafh  von  Palm.  Wahlstatt  bei 
Luzzara,  am  23.  October  1702  '). 

Dessen  vom  14.  dieses  behändige  znreclit,  wofür,  und  die  darin 
ertheilte  Nachriclit  mich  dienstlich  bedanke,  Demselben  weiters  erinnernd, 
wie  ich  mit  dieser  Ordinari  von  Wien  abermals  nichts  erhalten  habe ; 
der  Uhlefeld  bleibt  halt  sofort  zurück,  und  wie  ich  höre,  solle  er 
nur  400.000  fl.  mitbringen,  welche  schon  vor  drei  Monaten  hätten 
anlangen  sollen.  Was  aber  diese  ausgeben  werden,  will  Demselben 
kürzlich  vorstellen:  die  Infanterie  mit  einigen  Regimentern  zu  Pferd 
und  denen  Dänen  hat  noch  auf  den  Winter  gegen  200.000  fl.  zu 
fordern;  für  die  Anticipation,  den  Stab  und  Proviantverlag  muss  auch 
was  genommen  werden,  consequenter  bleibt  defalcatis  defalcandis  für 
den  Sommer  nichts  übrig.  Die  Armee  muss  in  dem  mir  zum  Quartier 
übrig  bleibenden  wenigen  Stück  Land,  wo  nicht  einmal  Stroh  zur 
Liegerstätte  für  den  Soldaten,  ja  mit  harter  Mühe  Obdach  vorhanden 
ist,  um  baar  Greld  zehren;  Alles  ist  nackt,  und  man  speiset  uns  von 
Post-  zu  Posttag  mit  leerer  Hoffnung  und  etliche  Monat  lang  aufzie- 
henden Wechselbriefen,  also  dass  ich  nicht  mehr  weiss,  was  zu  thun  oder 
anzufangen  sei,  da  kein  Schreiben,  keine  Vorstellungen,  keine  münd- 
Hche  Repräsentationes  nichts  mehr  verfangen  wollen. 

Der  Hackh  hat  die  Miserie  gesehen  und  die  Wahrheit  gesagt, 
und  mit  dem  glaube  ich  gar  gern,  dass  sich  der  Man sfeld  darüber 
alterirt  habe;  ich  aber  kann  länger  alles  dieses  Elend  nicht  mehr 
ansehen,  sondern  bin  gänzlich  gesonnen,  zu  quittiren,  weil  solcher- 
gestalt mir  nicht  mehr  zu  dienen  verlange  und  da  anvörderist  ein 
Unglück  vorsehe,  so  de  facto  noch  nicht  sagen  darf;  mein  Herr  Hof- 
kammerrath  lasse  sich  gefallen,  es  hoher  Orten  nur  klar  vorzutragen, 
massen  ich  auch  eben  heut  Ihro  kais.  Majestät  um  die  Allergnädigste 
Erlaubniss  bitte,  dass  mich  selbst  hinausbegeben  dürfe. 

Dem  Herrn  Grafen  Kaunitz  wolle  Derselbe  ein  Comphment 
machen  und  bitten,  weil  ihm  copiam  von  meiner  heutigen  Relation 
beischliesse,  damit  er  wegen  meiner  ansuchenden  Erlaubniss  seinerseits 
das  Behörige  beitragen  wolle.  Womit  etc. 

E  u  er  0  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 


<)  Kriegs-Archiv  1702;  Fase.  X.  .34. 
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109. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Auf  der  Wahlstatt  unweit 
Luzzara,  den  30.  Ootober  1702  •). 

AUerdurclilauclitigster,  Allorgnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr! 

l^Iit  Dero  General-Feld  Wachtmeisters  Grafen  von  Ulilefeld  den  25. 
dieses  bescliehenen  Ankunft  erhalte  beide  Dero  Allergnädigste  Antworts- 
zcilen  vom  8.  und  14.  dieses  über  meine  vorher  hinausremittirte  allerunter- 
tliänigste  Relationes,  sammt  den  gleichfalls  mitgegebenen  Wechselbriefen  ; 
und  soviel  nun  aber  diese  in  specie  anbelanget,  sage  erstlichen  Euer 
kais.  Majestcät  dafür  den  allerunterthänigsten  Dank,  sodann  aber  berichte 
allergehorsamst,  wie  zwar  bedeuter  Wechsel  in  400.000  fl.  bestehe, 
davon  aber  mehr  als  die  Hälfte  a  uso,  welche  nach  dem  bei  den 
Wechslern  dahier  ül)lichen  respiro  vor  Ende  Decembris  schwerlich 
eingehen;  die  andere  H.älfte  aber  ist  auf  solche  Wechsel-Zettel  aus- 
gestellt, die  noch  nicht  einmal  sicher  und  mithin  auch  darauf 
schwerlich  was  aufzubringen  ist. 

Ueber  dieses  aber  hat  mir  Dero  Hofkammer-Pi'äsident  ein  sicheres 
nach  Rom  lautendes  Schreiben  beigeschlossen,  welches  gewisse  Geld- 
Tractate  betreffen  und  davon  gleichfalls  für  die  hiesige  Armee 
200.000  fl.  angewiesen  sein  sollen.  —  Ich  unterlasse  daher  nicht, 
damit  alsogleich  einen  eigenen  Expressen  dahin  nach  Rom  abzufertigen ; 
allein,  Allergnädigster  Herr,  stehen  diese  Tractate  noch  in  weitem 
Feld  und  ist  ein  ungewisser  Fondo,  welcher  oder  gar  nicht,  oder  sehr 
langsam  eingehen,  mithin  sich  auf  selbigen  umsoweniger  zu  verlassen 
sein  wird.  Ferners  sind  von  dem  obigen  Wechsel  der  400.000  fl. 
von  Dero  löbl.  Hofkammer  zur  Froviantirung  an  den  Lieferanten  M  e  s  s  a 
gegen  60.000  fl.  angewiesen;  also  dass  für  die  Regimenter  mehrers 
nicht  als  340.000  fl.  überbleiben ,  wovon ,  wie  oben  gedacht,  mehr 
als  die  Hälfte  noch  nicht  sicher  und  consequenter  diese  nicht  einmal 
sufficient  sind,  denenselben  ihren  auf  den  Winter  habenden  Rückstand 
abzuführen,  zu  geschweigen,  dass  andere  bei  einer  Armee  täglich  vor- 
fallende Nothwendigkeit  bestritten,  noch  viel  weniger  aber  den  bei  der 
Action  am  Crostolo  verunglückten  Ofticieren  die  ausgeworfenen 
20.000  fl.  bezahlt  werden  können.  Es  ist  also  von  dem  gemachten 
Calculo  gar  weit  gefehlt,  dass  von  diesem  noch  in  ziemlicher  Unrich- 
tigkeit steckenden  Weclisel  per  400.000  fl.  der  Armada  ein  zwei- 
monatlicher Sold  abgereicht  werden  solle. 


*)  Registratur  des  Raichs-Kriegsmiuisteriuius.  Uecember   1702.   Nr.   --'Ty. 
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Mein  zu  Euer  kais.  Majestät  AUerliöchsten  Dienst  und  Conservation 
der  Armee  tragender  Eifer  und  allergehorsamste  Seliuldigkeit  erfordern, 
Deroselben  in  aller  Unterthäni^keit    zu  renionsti'iren,  da  alle    die    Zeit 
über    hereingemachten    Geldmittel    bloss    und    allein    zu    Wochengelder 
für  die  Gemeinen  applicirt  worden,  dass  die  Olficiere  innerhalb  2  Jahren 
kaum  2  Monat  Sold  bekommen  haben,  mithin  dergestalt  verarmt  sind, 
dass,  nachdem    in    der    heurigen    harten    Campagne    die    meisten    ihre 
Pferde  und  Bagage  oingebüssct,    sie  nicht  einmal  so    viel  übrig  haben, 
dass  sie  sich  ein  Pferd  schaffen  könnten,  sondern  die  meisten  bei  dem 
Abmärsche  der  Armee  zu  Fuss  werden  marschiren  müssen.  Wenn  nicht 
also  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigst  anbefehlen,    dass  die    für  heuer 
ausständigen  völligen    Sommermonat    alsogleich    abgeführt    werden,    so 
ist  nunmehr  unvermeidlich,  dass    nicht    die    ganze    Armee    zu    Grunde 
gehen  müsse;  denn,  wenn  nur  auf  ein  oder    andern  Tag  die  Wochen- 
gelder ermangeln,  so  fangen    die  Leut  (wie    bereits    beschrieben)    auch 
sogleich  an,  zu   lÜ   und  12  auf  einmal  durchzugehen,  welches  viel  daher- 
rühret,  dass  sie  die  Miserie  und  die  Armuth  ihrer  Officiers  vor  Augen 
haben,    und    sodann,    wenn    auch    ihnen    das    Geld    ausbleibet,    in    so 
mehrere    Desperation  verfallen    und  den    Glauben  fassen,  dass  sie  nun 
völlig  verlassen  sind ;  also  dass  Euer  kais.  Majestät  ich  allergehorsamst 
versichern  kann,  dass  ich  schon  öfters  allerunterthänigst  erinnertermassen 
mein  Lebtag  bei  einer  Armee  kein  solches  Elend  gesehen  habe. 

So  gut,    als    ich    gekonnt    und    das    Avenige    mir    übrig   bleibende 
meistentheils    ruinirte    Land    zugelassen,    habe    bereits    eine    Postirung 
projectiret  und  mit  harter  Mühe    soviel  gefunden,  dass  ich    das    blosse 
Obdach  werde  zuwegen  bringen  können;  auf  die  Fourage  und  andere 
Subsistenzmittel  aber  in  dem  Land  ist  gar  kein  Gedanken  zu  machen, 
sondern  es  muss  Alles  um  das  baarc   Geld  herbeigeschafft  und  erzeugt 
werden.  Sobald  sich  nun    der    Feind    moviret,    gedenke    ich    eben    der- 
gleichen   zu    thun    und    die    Regimenter    in    sogedachte    Postirung    ein- 
rücken zu  lassen;  weil  sie  einer  Ruhe  höchst  vonnöthen  haben,  welche 
aber  um   so  härter  fallen  dürfte,  als  ich    fast    um    und    um    mit    Feind 
umo-eben,  mithin    die    Leut    continuirlich  werden  allert    stehen  müssen. 
Und  weil  aber,  wie  gedacht,  das  Land  vöUig  erschöpfet  und  von  Allem 
dergestalt  entblösst    ist,  dass  an    den    meisten    Orten    der    Soldat   nicht 
einmal  zur  Lagerstatt  einen  Halm  Stroh  finden  wird ;  so  ist  unumgänglich 
vonnöthen,  dass  ohne  fernem  Anstand  von  hier  oder  von  den  Erblanden 
eine    Quantität    Kotzen    und    Strohsäck    herbeigeschafft    werde.    Wann 
aber  alles  dieses  in  Stand  gebracht,    die    Postirung    bezogen    und    ein- 
gerichtet sein  wird,  unterlasse    ich  nicht,    darüber  Euer    kais.  Majestät 
eine  ausführliche  Rchition  allergehorsamst  einzuschicken. 
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Die  mir  Allcrguädigst  communicirten  Copien  der  nach  Chur- 
bayern  gelaufeneu  und  intercipirten  Briefe  geben  des  dasigen  Chur- 
fürsten  üble  Intention  genugsam  an  Tag;  inzwischen  aber  lebe  der 
allerunterthänigsten  Hoffnung,  es  werde  sich  die  Sache  über  die  jüngst- 
geweste  Bataille  im  römischen  Keicli  (wovon  ich  die  geringste  Wissen- 
schaft nicht  habe)  keineswegs  also  verhalten,  wie  die  Franzosen  allhier 
allenthalben  spargiren  thun.  Es  möge  aber  dem  sein  wie  ihm  wolle, 
so  ist  zu  hoffen,  dass  durch  das  mir  Allergnädigst  communicirte  und 
an  die  römisch  und  ungarisch  königl.  Majestät  abgelassene  Project 
allenthalben  remediret  sein  werde ;  wobei  ich  meines  allergeringsten  Orts 
zwar  weiter  nichts  zu  melden  habe,  gleichwohl  aber  zur  AUergnädigsten 
Reflexion  in  Alleruuterthänigkcit  überlassen  solle,  ob  nicht  die  neuen 
Leute  und  Recruten,  welche  vor  Hinauskuuft  der  zur  Abholung  desti- 
nirten  Ober-  und  Unterofficiers  ihren  Marsch  antreten,  merklich  durch- 
gehen und  sich  verlaufen  werden.  Gar  eine  vorsorgliche  Anstalt  aber 
geschiehet  mit  Occupirung  ReichenhaH's,  welches  um  so  heilsamer  ist, 
als  ich  eben  bei  mir  entschlossen  war,  dieses  Werk  Euer  kais.  Majestät 
zur  Erhaltung  der  Communication  mit  allem  gehorsamsten  Respect  in 
aller  Unterthänigkeit  vorzustellen. 

Was  sodann  die  Recrutirung  und  Remontirung  der  Cavallerie 
belauget,  da  linde  ich  wegen  Hiuausschickung  aller  zu  Fuss  seienden 
Reiter  um  so  mehr  Difficultät  oder  wohl  gar  eine  Impossibilität,  als 
mir  solchergestalt  dahier  fast  nichts  übrig  bleibe ;  denn  bekanntermassen 
ist  die  meiste  Cavallerie  zu  Fuss,  und  wenn  ich  die  von  der  Infanterie 
um  die  Recruten,  sodann  die  von  gedachter  Cavallerie  hinausgeschickte 
Mannschaft,  so  gegen  3000  der  besten  Leut  austraget,  zusammenrechne, 
nicht  weniger  die  mit  dem  GWM.  Grafen  von  Solari  hinausgegangene 
Guastallaer  Garnison  dazusetze  und  die  Kranken  und  zu  Diensten 
Untauglichen  abziehe,  so  bleibet  mir  einmal  nichts  übrig,  nur  den  Fuss 
in  Italien,  geschweige  die  Postirung  allenthalben  behaupten  zu  können. 
Ich  habe  also  von  jedem  Regiment  zu  Pferd  bis  60  Mann  zu  Fuss 
(welche  genugsam  sufficient  sind,  die  abgängigen  Pferde  hereinzu- 
führen) hinausgeschicket ;  und  wenn  es  nach  dem  gethanen  Vorschlag- 
möglich  wäre,  aus  Bayern  eine  Anzahl  Pferde  zu  überkommen,  würde 
es  um  so  gewünschter  sein,  als  Euer  kais.  Majestät  ich  allergehorsamst 
bitten  muss,  auf  die  balde  Herbeischaff-  und  Hereinlieferung  der 
Pferde  eine  AUergnädigste  Reflexion  zu  machen;  dann  das  Crepiren 
continuirt  fortan,  und  diese  Seuche  hat  nicht  allein  bei  uns,  sondern 
auch  bei  dem  Feind  und  den  hin  und  her  befindlichen  Gestüten  durch 
das  Land  unglaublich  eingerissen;  welches  unter  Euer  kais.  Majestät 
Cavallerie  noch  mehrern   Schaden  gcthan   haben  würde,  wenn  ich  nicht 
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in  dem  Land  Havtfutter  hätte  fouragiren  lassen;  jetzt  aber  ist  keines 
mehr  zu  linden  und  die  ganze  Campagne  über  ist  von  dem  Commissariat 
kein  Korn  ausgetheilet  worden. 

Dass  Euer  kais.  Majestät  Dero  Darmstadtischen  Cürassier- 
Regiments  bestellten  Obristlieutenant  Grafen  von  Arberg  mit  Dero 
Allerhöchsten  Gnaden  angesehen ,  dafür  wird  Deroselben  er  in  Person 
den  allerunterthänigsten  Dank  ablegen,  da  er  ohnedies  der  Recrutirung 
halber  sich  hinausbegebeu  hat.  Soviel  aber  den  Rittmeister  Palla  vicini 
betrifft,  ist  es  eine  bekannte  Sache,  wie  er  bei  dem  Cremonesischen 
Werk  viel  contribuiret  und  ihm  nun  alle  seine  Güter  confiscirt  worden, 
Dass  Euer  kais.  Majestät  aber  den  de  Martigny  auf  meine  alier- 
gehorsamste  Recomraandation  mit  der  General  -  Adjutanten  -  Stelle 
begnadet,  dafür  thue  mich  gegen  Dieselbe  allerunterthänigst  bedanken, 
massen  ich  auch  ihm,  Martigny,  diese  Dero  kais.  Gnaden  bereits  zu 
wissen  gemacht  habe.  Den  Doctor  Wagen  hof er  habe  auf  Dero 
Allergnädigsten  Befehl  bereits  hinausbeordert  und  an  Dero  löblichen 
kais.  Hofkriegsrath  verwiesen. 

Für  nöthig  finde  ich  aller  gehorsamst,  Euer  kais.  Majestät  hiemit 
nochmals  das  jüngst  allerunterthänigst  überschickte  Project  von  der 
kaiserlichen  Feld-Artillerie  allergehorsamst  zu  recommandiren,  damit 
das  benöthigte  Zugvieh  nach  der  vorgeschlagenen  Weise  sogleich 
bestellt,  mithin  gedachte  Feld-Artillerie  schleunig  in  den  behörigen 
Stand  gesetzt  werden  möchte. 

Was  Euer  kais.  Majestät  mir  sonsten  der  Guastall'er  Garnison 
halber  Allergnädigst  melden,  dass  etwa  der  Feind,  wenn  sie  gegen 
Churbayern  employirt  wird,  dagegen  protestiren  möchte ;  da  habe  noch 
vorher  diesfalls  das  Benöthigte  dem  Duc  de  Vendome  wissen  lassen, 
und  ist  consequenter  diesfalls  nichts  zu  sorgen;  nur  allein  bitte  Euer 
kais.  Majestät  allergehorsamst,  dass  diese  gegen  die  bayerischen  Confinen 
solchergestalt  employirt  werde,  dass  ich  sie  alle  Zeit  gleich  wieder 
haben  könne. 

Die  Reichung  der  Generals  -  Gage  Winter  und  Sommer  Dero 
hiesigen  Generalität  ist  einmal  umsomehr  in  der  Billigkeit  fundirct, 
als  diese  gar  kein  anderes  Douceur  geniesset,  hier  Alles  theuer, 
auch  Winter  und  Sommer  gleiche  Spesen  zu  machen  und  zu 
dienen  hat. 

Dass  Euer  kais.  Majestät  auf  meines  Bruders  sei.  des  Comte  de 
S  0  i  s  s  0  n  s  hinterlassene  Wittwe  und  Erben  Dero  Allergnädigste  Gnadens- 
Reflexion  machen  wollen,  dafür  sage  allergehorsamsten  Dank  und  bitte 
noch  weiters  allerunterthänigst,  Euer  kais.  Llajestät  geruhen  dieselben 
mit  Allergnädigsten  Augen  anzusehen. 
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Wenn  sich  von  dem  Grossmeister  des  11.  Johannis  von  Jerusalem 
Ritter-Ordens  der  Güter  halber  wer  anmelden  sollte,  werde  nach  Dero 
Allerf>;nädio^stem  Befehl  sie  in  besondere  Considoration  zu  ziehen 
unermangeln. 

Dero  Commissariat  -  Amts  -  Secretarius  H  a  c  k  h  wird  Euer  kais. 
]\lajost;it  vom  hiesigen  ganz  zerfallenen  Stand  umsomehr  gründliche 
und  ausführliche,  allergehorsamste  Relation  erstatten  können,  als  er 
Alles  Selbsten  mit  Augen  gesehen  hat. 

Inzwischen  schreibt  mir  der  von  Vorster,  dass  sowohl  wegen 
Unsicherheit  des  Golfs,  als  Unrichtigkeit  der  assignirten  Mittel  die 
Proviantirung  völlig  stocke;  hier  aber  wird  weiter  nichts  bestellt  und 
das  Hartfutter  ist  gar  nicht  vorhanden,  also  dass  die  noch  wenigen 
übrigen  Pferde  aus  Mangel  desselben  nach  der  ausgestandenen  so  harten 
Campagne  nothwendig  völlig  zu  Grund  gehen  und  crepiren  müssen. 
Euer  kais.  Majestät  geruhen  solchemnach  gleichfalls  in  diesem 
soviel  importirlichen  Werk  die  alsogleiche  Remedur  Allergnädigst  vor- 
kehren zu  lassen,  da,  wenn  auch  schon  von  nun  an  der  Golfo  sicher 
und  der  Vorsterische  Transport  im  Gang  wäre ;  so  will  doch  erforderlich 
sein,  wegen  der  verlorenen  Zeit  und  um  zuwarten  zu  können,  wenigstens 
einen  solchen  Vorrath  zu  verschaffen,  damit  man  unterdessen  leben 
möge.  Gewiss  ist  aber,  wann  sich,  ohne  allergehorsamstes  Massgeben, 
Euer  kais.  Majestät  in  Dero  Meerhafen,  wie  es  wohl  höchst  nöthig, 
und  auf  die  Venezianer  nichts  zu  hoffen,  noch  sich  zu  verlassen  ist, 
armiren  tliäte,  dass  sich  der  F  o  u  r  b  i  u  mit  seinen  Schiffen  nicht  würde 
blicken  lassen  dürfen. 

Wie  ich  vernommen,  soll  der  General  Für  st  enb  er  g  in  jüngster 
Battaglie  geblieben  sein.  Wenn  niich  nun  Dero  Obrist  Graf  Max 
von  Starhemberg  belanget,  ich  möchte  an  Euer  kais.  IMajestät 
ihn  zur  Erlangung  dessen  gehabten  Regimentes  allergehorsamst 
recommandiren ;  also  habe  es  auch  hiemit  in  aller  Unterthänigkeit 
gethan,  und  darum  von  seinen  Meriten  nichts  anziehen  wollen ,  weil 
die  stattlichen  und  grossen  Dienste,  so  Euer  kais.  Majestät  von  dieser 
Familie  geleistet  worden  und  anuoch  prästiret  werden,  genugsam  be- 
kannt  sind. 

Der  gefangen  geweste  Duc  de  Villeroy  ist  nunmehr  an  den 
Mailänder  Grenzen  arriviret.  Mir  hat  er  seiner  Ranzion  halber  einen 
Wechselbrief  zugeschickt;  weil  mir  aber  allergehorsamst  bewusst,  dass 
Euer  kais.  Majestät  ihm  diese  Allergnädigst  nachgesehen,  so  habe  ich 
gedachten  Weehselbricf  ihm  wieder  zurückremittiret. 

Schliesslich  hat  der  Feind  von  seiner  Armee  sowohl  Bagage  als 
Stück    weggeschickt    und     stellet    den    Deserteurs-Aussagen    nach    iii 
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procintu  sich  zu  moviren;  und  mit  dem  habe   ich  volle  Uoffnung  selben 
auszudauern,  mithin  um  so  besser  mich  in  meine  Postirung  zu  setzen, 
welche  ich  wohl  vorträglicher    hätte   einrichten    und    andere    Quartiere 
nehmen  können,  wenn  ich  in  tempore  wäre  succurrirt  oder  zum  wenigsten 
ein  Theil  der  Recruten  hereingeschickt  worden ;  bei  dermalig  schwachem 
Stand  aber  vermag  nichts  anders    zu  thun,  als    noch    ein  oder  andern 
Monat  auszuhalten  und  des  Weiteren  einen  Succurs  zuzuwarten.  Sobald 
aber  als  dieses    geschehen    und    eingerichtet,    mithin    die  Armee  unter 
Dach  gebracht  ist,  finde  ich  für  nöthig  und  Euer  kais.  Majestät  Dienst 
hoch  angelegen  zu  sein,  dass  mich  sogleich  auf  ctHche  Wochen  liinaus- 
begebe  und  Euer  kais.  Majestät  von  Allem  mündlich  aller unterthänigste 
Relation    und    fernere  Remonstration    erstatte,     damit    ich    sodann    von 
Deroselben  Dero    weitere  AUergnädigste  Befehle  und   anordnende  Dis- 
positiones  zu  meiner  künftigen  Direction    empfange  und   sodann  meine 
mosures   darnach    einrichten    könne.    Euer    kais.    Majestät    seien    Alier- 
gnädigst  gesichert,  dass  ich  es  nimmermehr  praetendiren,    noch  darauf 
gedenken  würde,    wenn    es  nicht  eine  hohe  Nothwendigkeit  und  Dero 
Allerhöchstem  Interesse  gar  zu  viel  daran  gelegen  wäre ;  bin  solchem- 
nach  darüber  demnächsten    Dero  AUergnädigste  Resolution  und  Befohl 
gewärtig,    womit    zu  Dero    beharrlichen    kaiserlichen  hohen  Huld  und 
Gnade  mich  allerunterthänigst  empfehlend  ersterbe. 

Euer  kais.  Majestflt  allenmterthänigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


P.  S. 

Auch,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc.  erhalte 
ich  von  Dero  GWM.  Grafen  von  Rev  entlau  die  Nachricht,  wie  dass 
der  König  in  Dänemark  2000  Mann  für  das  allhier  stehende  Corpo 
in  Bereitschaft  liabe;  Avovon  1000  Mann  zu  Pferd,  die  andern  zu  Fuss 
bestehen,  und  bedeuter  König,  wenn  er  es  eher  gewusst  hätte,  lieber 
2000  zu  Fuss  würde  gegeben  haben;  weil  diese  um  40.000  Reichsthaler 
weniger  gekostet  hätten.  Es  wäre  aber  folgender  Modus  zur  Ueber- 
koinmuug  lauter  Infanterie  zu  ergreifen :  nämhch  bedeuter  König  habe 
gleichfalls  nach  Holland  1000  Mann  zu  Pferd  und  soviel  zu  Fuss  zu 
geben;  wenn  also  Euer  kais.  Majestät  sich  Allergnädigst  gefallen  liessen, 
mit  ihnen,  Holländern,  die  Sache  dahin  zu  tractiren,  dass  sie  anstatt 
der  1000  Mann  zu  Fuss  die  hereingewidmeten  1000  Mann  zu  Pferd 
übernehmen  möchten,  so  blieben  Euer  kais.  Majestät  2000  zu  Fuss, 
ihnen  Holländern  aber  2000  Älann  zu  Pferd  zu  Diensten ;    welches  ich 
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denn  nebst  nochmaliger  Jleiterirung  der  gedachten  Truppen  Recruth'ung 
und  Reniontirimg  Euer  kais.  Majestät  zur  Allergnädigsten  Reflexion 
hiemit  in  aller  Untorthänigkeit  nicht  vorhalten  sollen,  mich  anbei  ut 
in  litteris  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

110. 

An  den  FML.  Fürst  Lieclitenstein.  Unweit  Luzzara, 
den  1.  November  1702  '). 

Hochgeborner  Fürst  etc.  etc.! 

Nachdem  die  Postir-  und  Einlogirung  der  allhiesigen  kaiserlichen 
Regimenter  bereits  projectirt  und  selbige  sowohl  dies-  als  jenseits 
einzurichten  man  im  Werk  begriffen  ist;  also  habe  ich  für  Ihre  kais. 
Majestät  Dienst  zu  sein  befunden,  eine  höhere  Generals-Person  bis  zu 
Aukunft  des  Herrn  G.  d.  C.  Grafen  von  Trautraannsdorf  bei 
der  jenseitigen  Postirung  zu  bestellen  und  anzuordnen;  und  gleich 
ich  nun  zu  Euer  Liebden  bekannter  Conduite  und  zu  Kaisers  Dienst 
tragenden  höchst  rühmlichen  Eifer  ein  besonderes  Vertrauen  habe ,  also 
werden  sich  auch  Euer  Liebden  gefallen  lassen,  das  Interims-Commando 
sothaner  und  öfters  berührter  jenseitiger  Postirung  über  sich  zu  nehmen. 

Diese  bestehet  nun  in  sechs  und  einem  halben  Regiment  zu  Fuss, 
als:  Euer  Liebden  unterhabenden,  dann  dem  Hasslingenischen  Bataillon, 
nebst  denen  Solari-  und  Gehlen'schen  Regimentern,  welche  in  und  um 
Ostiglia  werden  logirt  werden;  nicht  weniger  weiters  dem  Rhein- 
graf-, Reventlau-  und  Guttensteinischen  Regiment,  welche  mit  dem 
GWM.  Grafen  von  Guttenstein  selbst  in  Governolo  und  anderen 
daherum  befiudUchen  Posten,  welche  bedeuter  Herr  General- Wacht- 
meister bereits  ausgesehen  uud  recognosciret  hat,  postirt  werden. 

Zwischen  beiden  diesen  von  der  Infanterie  anstellenden  Posti- 
rungen  aber  setzet  sich  der  GWM.  Herr  Marquis  Vaubonne  mit 
dem  Herbeville-,  Trautmannsdorf-  und  seinem  selbsteigenen  Dragoner-, 
sodann  dem  Corbellischen  Cürassier-Regiment  und  den  beiden  Regimentern 
von  Huszaren;  er  ziehet  also  für  diese  Regimenter  die  Postirung  von 
Sacchetta  bis  an  die  ostiglianischen  Grenzen,  wobei  aber  Euer  Liebden  zur 
weitern  Nachricht  dienet,  dass  die  Huszaren  guten  Theils  in  die  Vor- 
posten zu  der  Infanterie  verlegt  werden,  welche  beide  öfters  benannte 
General- Wachtmeister,  wie  ich  schon  einmal  erwähnet,  bereits  ausge- 
macht und  für  gut  befunden  haben. 
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Dieses  sind  nun  diejenigen  Regimenter  und  die  Postirung,  so  Euer 
Liebden  Commando  unterstehen  worden.  , 

Weiters  aber  werden  sie  hiebei  beliebig  observiren,  dass: 

1.  Die  nehmende  Posten,  welche  vor  andern  einer  feindlichen 
Gefahr  exponirt  sind,  dergestalt  verbauet  und  verarbeitet  werden,  dass 
man  nicht  nur  im  Staude,  sich  zu  defendiren,  sondern  annebens  auch 
eines  besorgenden  Ueberfalles  befreit  ist. 

2.  Gleichwie  an  der  Subsistenz  die  Manutenenz  der  Posten  hängt, 
also  werden  Euer  Liebden  verordnen,  dass  alle  in  dem  Land  befindliche 
Fourage,  nicht  weniger  die  vorhandenen  Lebensmittel  couscribiret, 
sodann  aber  mit  einer  solchen  Ordnung  ausgetheilt  werden,  dass  nichts 
verwüstet  oder  verdorben  werde.  Ist  auch  in  den  weiter  vor-  oder 
seitwärts  unoccupirten  feindlichen  Orten  von  derlei  Fourage  oder  andern 
Subsistcnzraitteln  was  zu  bekommen,  lassen  es  Euer  Liebden  zusammen 
und  in  Ihre  Postirung  bringen,  und  weil 

3.  der  Oeconomie  halber  der  Herr  Ober-Kriegs-Commissarius 
Pompe ati  bereits  instruirt  und  vollkommentlich  befohlen  ist,  also 
wird  Euer  Liebden  belieben,  mit  ihm  darüber  und  was  Sie  zu  Kaisers 
Dienst  in  diesem  Punct  befinden  werden,  sich  zu  vernehmen.  Euer 
Liebden  wird  also  hierauf  gefallen ,  besagtes  Commando  anzutreten 
und  dabei  alles  dasjenige  zu  observiren,  was  zu  unsers  Allergnädigsten 
Herrn  Dienst  und  Interesse,  dem  Feind  hingegen  zum  Abbruch  und 
Schaden  gereichen  kann ;  wie  ich  dann  von  Deroselben  über  eines  und 
anderes  Dero  Bericht  von  Zeit  zu  Zeit  gewärtig  sein  will;  womit  in 
meiner  gewöhnlichen  Dienstergebenheit  verbleibe  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

111. 

Bericht  an  den  Kaiser.   Auf  der  Wahlstatt  unweit  Luzzara, 

am  6.  November  1702'). 

AUerdurchlauchtigster,    Allcrgnädigster    Kaiser    und    Herr,     Herr 
etc.  etc. 

Es  ist  mir  endlichen  gelungen  und  ich  habe  noch  den  Feind  aus- 
gedauert, da  dieser  den  5.  dieses,  das  ist  gestern,  zwei  Stund  vor  Tags, 
nachdem  er  den  4.  ejusdem,  vorher  mit  dem  Sonnenuntergang  die 
Piemontoser  vorausgeschickt,  decampirt.  Man  hat  zwar  hierauf  sogleich 
auf  seinem  Retranchement  posto  gefasst;  der  stark  und  dick  gefallene 
Nebel  aber  verhinderte  mich,    und  ich  fand    es  auch    darum  für    nicht 


')  Registratur  des  Reichs-Krieg'smmist.eriuins.  December  1702.  Nr.   87. 

18* 


276 

rathsani,  ihm  nachzusetzen  und  etwas  zu  tentiren,  weil  er  alle  Gräben 
einwerfen  und  die  Wege  dergestalt  zurichten  lassen,  dass  er  colonnen- 
weise  abmarschiren  können. 

■  Dero  GWM.  Marquis  Vaubonne  ging  mit  50  Pferden  hinaus, 
dessen  Marsch  zu  recognoseiren;  unter  dem  dick  gewesenen  Nebel  aber 
stiess  er  auf  des  Feindes  Bagage,  und  weil  aber  diese  ohne  Escorte 
war,  haute  er  bis  13  Mann  darnieder  und  bekam  nebst  30  Pferden 
so  viel  andere  Gefangene.  Sogleich  als  hicvon  Nachriclit  erhielt, 
schickte  ich  ihm  200  Pferde  nach;  diese  aber  kamen  schon  zu  spät, 
weil  besagter  Marquis  Vaubonne  sich  bereits  wieder  zurückzog. 
Gewiss  ist,  wenn  er  mehr  Leute  bei  sich  gehabt  und  nur  ein  wenig- 
stärker  gewesen  wäre,  dass  er  dem  Feind  nicht  allein  einen  Theil  von 
seiner  Bagage,  sondern  auch  von  der  Artillerie  abgejagt  hätte.  Indessen 
habe  ich  noch  keine  verlässhche  Nachricht,  wohin  eigentlich  des  Feindes 
Marsch  geht;  denn  die  Kundschaften  sind  differeut  und  einige  sagen, 
er  gehe  gegen  Reggiolo,  andere  aber  zwischen  Reggiolo  und  Guastalla; 
sicher  hingegen  ist,  dass  er  gegen  der  Rotta  gegangen  und  auf  sechs 
Tag  sich  mit  Brod  versehen,  auch  alle  seine  Cavallerie  von  Carpi, 
Modena  und  der  Orten  an  sich  gezogen  habe.  Ich  muss  also  erwarten, 
wohin  dann  dessen  Intention  gerichtet  sei  und  habe  zu  dem  Ende 
unterschiedliche  Parteien  di*aussen,  gewisse  Kundschaften  einzuholen. 

Bei  dieser  Beschaffenheit  aber  bin  allenthalben  dergestalt  occupirt, 
dass  mir  bei  so  überhäuften  Vorfallenheiten  unmöglich  fällt,  Euer  kais. 
Majestät  mit  heutiger  ordiuari  ein  mehreres  in  aller  Unterthänigkeit 
berichten  zu  können;  dann  einestheils  muss  ich  auf  des  Feindes  Marsch 
ein  wachsames  Auge  tragen  und  meine  Gegen-Dispositionen  machen, 
anderseits  aber  bin  zugleich  im  Werk  begriffen,  die  Postiruug  vollends 
einzurichten,  damit,  auf  den  Fall  sich  der  Feind  separirt,  die  Regimenter 
sogleich  unter  Dach  gebracht  werden  können.  Sobald  nun  aber  ein 
und  anderes  geschehen,  unterlasse  keineswegs  Euer  kais.  Älajeslät  durch 
Formirung  einer  Hauptrelation  über  Alles  und  Jedes  zu  Dero  Aller- 
gnädigsten  Wissenschaft  ausführliche  Nachricht  allergehorsamst  abzu- 
statten. 

Womit  in  aller  Eile  mich  zu  Euer  kais.  Llajestät  beharrlichen 
hohen   Hulden    und    Gnaden    allorunterthänigst  empfehle   und   ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 

E  u  g  e  n  i  o  von   S  a  v  o  y  m.  p. 
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112. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Hauptquartier  Carbonara,  am 

14.  November  1702  •). 

Allcrdurclilauclitigster,  Allergnädigstcr  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.  etc. 

Gleichwie  Euer  kais.  Majestät  ich  in  meiner  letzten  allerunter- 
thäuigsten  Relation  allergehorsamst  erinnert,  wie  ich  mich  auf  erfolgte 
Deeampirung  der  feindlichen  Armee  nach  derselben  weitern  Mouve- 
ments  richten  und  sodann  meine  mesures  darnach  nehmen  müsste;  also 
lege  Deroselben  in  aller  Unterthänigkeit  hiebei,  wie  darauf  gleichfalls 
mit  Euer  kais,  Majestcät  hierseitigen  Armada  decampirt  und  in  die 
projectirte  Postirung  und  Logirung  geeilt  habe.  Dieselbe  werden  nun 
daraus  Allcrgnädigst  ersehen,  wie  sich  der  Feind  bereits  jactirt,  dass 
er  mir  die  Logirung  allenthalben  benehmen  werde;  und  nicht  ein 
Geringes  ist  es,  Allergnädigstcr  Herr,  dass  ich  demselben  pracvcnirt 
und  die  Secchia  passirt  habe,  massen  er  sonsten,  wie  er  Willens  war. 
Alles  ruinirt  und  dergestalt  verwüstet  haben  würde,  dass  mir  weder 
Subsistenz  noch  das  Unterkommen  übrig  geblieben  wäre. 

Ich  habe  die  Armee  auseinandergehen  und  ihre  Stationes  darum 
beziehen  lassen,  bevor  der  Feind  sich  zertheilt  hat,  weil  es  für  den 
armen  Soldaten  um  so  nöthiger  gewesen  ist,  als  das  eingefallene  üble 
Regen-  und  Schneewetter  mit  der  darauf  gefolgten  Kälte  selbigen,  der 
nichts  am  Leib  hat,  sondern  nackend  und  bloss  ist,  sehr  incommodirt 
und  viele  zu  Grund  gerichtet  haben  würde. 

Die  Verwahrung  der  Passage  über  die  Secchia  und  damit  der 
Feind  nicht  etwa  einen  unversehenen  Streich  thun  möchte,  ist  beiden 
Dero  General-Feld  Wachtmeistern  Grafen  Bagni  und  Uhlefeld  com- 
mittirt,  um  darauf  auf  das  Allerbeste  zu  iuvigiliren,  weil  das  Wetter 
jetzt  sehr  schön  ist  und  mithin  den  Feind  (welcher  sich  schämt,  dass 
sein  so  gross  gemachtes  Geschrei,  wie  er  mich  mit  Euer  kais.  Majestät 
Truppen  verjagen,  zu  dem  Ende  die  Logirung  benehmen  wollte,  frucht- 
los abgelaufen)  leielitlich  anreizen  dürfte,  dass  er,  wie  mir  bereits  von 
dem  Grafen  Bagni  der  Bericht  eingelaufen,  annoch  etwas  unternehmen 
möchte.  Ich  halte  dannenhero  Alles  in  voller  Bereitschaft  und  habe  ver- 
ordnet, dass  die  sämmtlichen  Regimenter  bei  einem  vornehmenden 
Ausmarsch  auf  etliche  Tage  mit  Bi-od  und  Hartfutter  versehen  sein 
sollten ;  worüber  und  sobald  als  nur  Ein  und  das  Andere  beständig 
eingerichtet,  der  Feind  völlig  weg  und  auseinander,  mithin  seinethalben 
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es  mehr  tranquill  srin  wird,  nicht  unterlasse,  Euer  kais.  Majestät,  wie  erst 
jüngsthin  allerj^ehorsamst  erwähnt  liabe,  durch  einen  eigenen  Courier 
eine  ausführliche    imd  HauptroLation    allerunterthänigst    zu    übersenden. 

Vorläufig  aber  muss  Deroselben  allergehorsamst  berichten,  dass 
auf  der  Postirung  sehr  wenig,  ja  an  manchen  Orten  nicht  einmal  ein 
Halm  Stroh  vorhanden  sei.  Euer  kais.  Majestät  werden  also  bei  dieser 
Beschaffenheit  Allergnädigst  geruhen,  oder  mit  denen  erforderlichen 
Geldmitteln  eilfertigst  succurriren  zu  lassen,  oder  es  ist  widrigens  keine 
Rettung  auszusinnen,  die  Armee  vor  dem  Untergang   zu  erhalten. 

Nächst  diesem  aber  recommandire  mehrmals  in  aller  Unterthänig- 
keit  zu  Deroselben  AUergnädigsten  Reflexion  die  Rimonta  der  Cavallerie ; 
denn  die  Pferde  dergestalt  abgenommen,  dass  fast  keine  Cavallerie  zu 
Diensten  vorhanden  ist. 

Uebrigens  repetire  nochmals  allergehorsamst  die  hohe  Nothwendig- 
keit  meiner  Hinausreise,  wenn  Alles  eingerichtet  sein  werde,  damit  Euer 
kais.  Majestät  den  Statum  persönlich  in  aller  Unterthänigkeit  reprä- 
sentiren  und  zugleich  wegen  künftiger  Einrichtung  Ein  und  des  Andern, 
sonderlich  aber  der  Bezahlung  halber  das  Behörige  allergehorsamst 
vorstellen  könne. 

Endlich  solle  Euer  kais.  Majestät  auch  allerunterthänigst  unver- 
halten, wie  dass  der  Cardinal  A  s  t  a  1 1  i  nicht  allein  die  Extraction  der 
Fourage,  Getreide  und  andern  Lebensmittel  verboten,  sondern  auch 
alle  grossen  und  kleinen  Schiffe,  ja  sogar  den  Müllern  verboten  habe, 
dass  sie  für  Euer  kais.  Majestät  Truppen  Nichts  vermählen  sollen. 
Gleichwie  ich  aber  Steffen  der  Kirche  Territorium  allezeit  eine  beson- 
dere  Reflexion  gemacht  und  eben  darum  die  Truppen  so  eng  zusammen 
logiren  lassen ,  damit  nur  dasselbe  nicht  betreten  werden  sollte ; 
also  war  ich  bemüssigt  an  bedeuteten  Cardinal  dasjenige  zu  rescri- 
biren,  was  Euer  kais.  Majestät  aus  beigehender  allerunterthänigsten 
Copia  *)  zu  ersehen  Allergnädigst  geruhen  werden.  Ich  bin  nun  dessen 
Resolution  darüber  gewärtig,  gewiss  ist  aber,  dass  wann  dieser  also 
fortcontinuiren  sollte,  ich  mich  an  dessen  Verbot  weiters  nicht  kehren, 
sondern  die  Nothdurft  aus  dem  Ferraresischen  mit  Gewalt  weg- 
nehmen lassen  werde. 

Letztlich,    als    ich    eben    in    Verfassung    dieser    meiner    Relation 
begriffen  war,    laufet  mir    um    Mitternacht    der    Bericht    ein,     dass  der 


*)  Der  Prinz  drückt  in  diesem  Sclu'eibeu  sein  Bedauern  über  die  von  d^in 
Cardinal-Legaten  getrofl'enen  feindseligen  Verfügungen  aus  —  und  bittet  ihn  um 
Aufbebung  des  Verbotes,  da  er  im  entgegengesetzten  Falle  bemüssigt  wäre,  die 
unentbehrlic-beu  Voriiflegs-Artikel  nöthigenfalls  mit  Gewalt  .-ms  dem  päpstlichen 
Gebiete  zu  nehmen.  ' 
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Feind  sicli  Borgoforte's  bemächtigt,  die  darin  gelegene  Garnison  aber 
sich  in  das  allda  befindliche  verpalissadirto  Backhaus  und  Thurm  retirirt 
und  tapfer  defcndiren  thäte.  Nun  habe  ich  in  diesem  Posto  einen  Obrist- 
licutenant  mit  300  Manu  gelassen,  mit  Befohl,  so  lang  allda  stehen  zu 
bleiben,  bis  die  noch  daselbst  befindUcho  Artillerie  vollends  eingeschifft 
und  abgeführt  sei ;  zum  Fall  aber  der  Feind  ankommen  sollte,  sich  in 
obgemeldetes  Backhaus  zu  retiriren  und  die  Garnison  auf  alle  Weise 
zu  salviren,  weil  an  diesem  weitläufigen  und  von  gar  keiner  Importance 
befindlichen,  nur  mit  Palissaden  umgebenen  Posto  um  so  weniger  gelegen, 
als  ich  ohnedem  durch  die  Brücke  bei  Revere  mit  dem  jenseitigen 
Land  die  Comraunication  und  mithin  diesen  Winter  Borgoforte  gar  nicht 
vonnöthen  habe.  Das  Meiste  aber,  so  mich  embarassirt,  ist,  dass  wie  ich 
gleich  jetzt  die  Nachricht  erhalte,  annoch  in  der  daselbstigen  Insel  ein 
und  zwanzig  kleine  Stücke  mit  zwei  halben  Karthaunen  stehen,  wovon 
aber  ein  Theil  schon  eingeschifft  und  eine  Anzahl  Schifileute  dahin 
abgeschickt  sein  sollten,  selbe  abzuführen.  So  ist  nicht  weniger  sogleich 
nach  Einlangung  dieser  Kundschaft  Dero  General-Feldzeugmeister  Graf 
von  Starhemberg  nach  Governolo  abgegangen,  wird  die  jenseits 
in  der  Postirung  liegenden  Regimenter  zusammen  und  auch  von  dies- 
seits 4  an  sich  ziehen,  consequenter  damit  sehen,  was  etwa  gegen  den 
Feind  auszurichten  sein  möchte ;  worüber  nun  mit  besonderem  Ver- 
langen den  weitern  Erfolg  erwarte  und  Euer  kais.  Majestät  sodann 
gleichfalls  davon  allerunterthänigste  parte  abstatten  werde. 

Nachdem  ich  alles  dieses  schon  geschlossen,  kommt  die  sichere 
Nachricht,  dass  der  Feind,  welcher  bisher  allezeit  bei  Bondanello 
gestanden ,  sich  nunmehr  separiret  und  auseinandergegangen  sei. 
Womit  mich  zu  Dero  kaiserlichen  hohen  Hulden  und  Gnaden  aller- 
unterthänigst  empfehle  und  ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

113. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Carbonara,  am  21.  November  1702'). 

Allerdurchlauchtigster ,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.  etc. 

Ueber  das,  was  an  Euer  kais.  Majestät  ich  in  meiner  letztabge- 
statteten  alleruuterthänigsten  Relation  unter  anderen  wegen  Borgoforte 
allergehorsamst  benachrichtigt  gehabt,  solle  nun  weiters  allerunterthänigst 
hiebeilegen,  was    für    Dispositiones    ich    in    aller    Eilfertigkeit    gemacht 

•)  Registratur  des  Reiclis-Kriegsministeriums.  Deeember  1702.  Nr.   270. 
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luitto,  um  sowolil  die  nocli  damals  von  danncii  unabgeführt  gewesenen 
Stücke  zu  salvlren,  als  auch  der  Garnison  Luft  zu  geben,  auf  dass 
sie  sich  gleichfalls  hätte  herausbegohen  können.  Und  Avie  nun  zwar  Dero 
Goneral-Feldzeugraeister  Graf  Starhemberg  (dem  hiozu  das  Com- 
mando  aufgetragen)  mit  dem  mitgegebenen  Detachement  den  15.  hujus 
in  der  Frühe  bereits  alldorten  ganz  nahe  gestanden,  er  auch  zugleich 
durch  zwei  hereinpracticirte  Grenadiere  dem  Commandanten  des 
Lothringen  sehen  Regiments  zu  Fuss,  bestellton  ObristlieutenantMalvezzi, 
seine  Ankunft  zu  wissen  machen  und  dabei  hat  vermelden  lassen,  dass 
er  zu  Facilitirung  seiner  Retirada  ihm  mit  etlichen  Bataillons  secundiren 
wollte ;  so  liess  ihm  aber  er,  Obristlioutenant,  nichts  anderes  in  Antwort 
zurücksagen,  als  dass  er  es  nicht  mehr  thun  könne,  sondern  hörte 
bald  darauf  ernennter  General-Feldzeugmeister  die  Charaade  schlagen 
und  sah  auch  folgends  die  Franzosen  mit  den  Unsrigen  in  dem 
Backhaus  reden.  Ich  aber  habe  bis  Dato  von  dem  weitern  Verlauf 
der  Uebergabe  keine  mehrere  Nachricht,  als  dass  die  Garnison  nach 
Casalmaggiore  wäre  geführt  worden. 

Belangend  aber  die  Stücke,  sind  diese  noch  vor  der  Uebergabe 
allerseits  glücklich  nach  Revere  zu  Wasser  salvirt  worden ;  und  wie 
ich  nun  wegen  selbigen  in  meisten  Sorgen  gestanden,  zumal  auch 
nächstliin  allergehorsamst  erinnertermassen  meine  Intention  gewesen, 
diesen  posto  völlig  zu  abandonniren,  sobald  sothane  Stücke  in  salvo 
gebracht  sein  würden;  also  ist  an  dessen  Verlust  umsoweniger  gelegen, 
als  ich  ohnedem  durch^  die  zu  Revere  und  Ostiglia  geschlagene 
Schiffbrücke  diesen  Winter  hindurch  die  Communication  sichergestellt 
habe  und  beinebens  aber  allen  Fleiss  ankehren  werde,  damit  auch 
die  Garnison  bald  wiederum  zurückbekommen  möchte ,  um  sodann 
nicht  weniger  von  ihm,  Obristlieutenant,  seine  fernere  Verantwortung 
vernehmen  zu  können. 

Der  Feind  ist  nun  seit  gedachter  Eroberung  Borgofurte  in  stetem 
motu,  und  der  Duc  de  Ven dorne  selbst  zu  Mantua  gewesen,  hat  auch 
Miene  gemacht,  gegen  unsere  Postirung  sowohl  imi  Finale  di  Modena 
und  längs  der  Secchia,  als  auch  von  jenseits  des  Po  gegen  Governolo 
und  der  Orten  noch  etwas  Weiters  zu  tentiron;  also  dass  darum  gleich- 
falls ich  Dero  Armee  uud  absonderlich  die  Cavallerie  immerfort  in 
Bereitschaft  halten  müssen,  wodurch  aber,  wenn  es  dauern  sollte,  selbige 
mehr  und  mehr  abgemattet  und  vollends  gar  zu  Grund  gehen  würde; 
da  ich  ohnedem  mit  harter  Mühe  kaum  2000  dienstbare  Pferde  von 
der  völligen  Cavallerie  zum  Ausrücken  zusammenbringen  könnte, 
wann  der  Feind  der  Orten,  welche  der  Gefahr  am  meisten  exponirt, 
etwas  tentiren  wollte. 
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Wahr  ist  zwar,  class  aucli  seine  Cavalleric  in  zlcinlic-li  scliloclitem 
Stand  sicli  befinde,  allein  diese  war  niclit  nur  an  sieh  selbst  stärker 
als  die  Unsrige,  sondern  aueh  die  Seuche  unter  den  Pferden  nicht 
so  gross,  als  wie  bei  uns. 

Derowegen  also  bitte  nochmalen.  Euer  kais.  Majestät  geruhen 
Allergnädigst  zu  verordnen,  damit  doeh  ohne  längern  Anstand  die  Rimonta 
angefangen  werde,  um  gleichwohl  einem  jeden  Regiment  wenigstens 
ein  paar  hundert  Pferde,  sobald  als  nur  möglich,  voraus  hereinschicken 
zu  können;  denn  wie  zudem  auch  die  noch  vorhandene  Infanterie 
sehr  schwach  ist,  zumal  nicht  nur  die  Garnison  von  Brescello  dato  völlig 
separirt  und  von  den  Kranken  und  Blossirten  noch  ziemlich  viel  nicht 
restituirt  sind,  sondern  auch  mit  dem  GWM.  Solari  die  Garnison  von 
Guastalla  in  dem  Tyrol  sich  befindet,  und  nicht  weniger  zur  Recrutirung 
viele  Officiere  und  Gemeine  haben  hinausgoschickt  werden  müssen; 
also  ist  gewiss,  wenn  der  Feind  diese  grosso  Schwäche  Dero  jetzigen 
Armada  wüsste,  von  welcher  mit  nächstem  die  Generaltabelle  folgen 
solle,  so    könnte    alle    Augenblick    ein    grosses  Unglück    sich    ereignen. 

Ich  bodaure  zwar,  Allergnädigster  Herr,  wie  schon  öfters  erwähnt 
habe,  dass  Dieselben  alleweil  mit  so  unaufhörlichen  Lamentationen 
behelligen  muss;  allein  weil  die  Sachen  täglich  gefährlicher  werden  und 
das  Elend  der  Armee  immer  anwachset,  so  kann  ich  es  meiner  Pflicht 
nach  nicht  unterlassen,  ja  ich  bitte  vielmehr  Euer  kais.  Majestät 
geruhen  Allergnädigst  zu  glauben,  das  ich  den  Stand  nicht  so  schlimm 
zu  describiren  vermag,  als  er  sich  in  der  That  selbst  sich  nicht  noch 
weit  schlimmer  befinde,  und  wiederhole  dannenhero  meine  allerunter- 
thänigste  Instanz,  auf  dass  mich  wie  che  je  besser  hinausbegeben 
dürfte,  indem  einmal  zu  Dero  Dienst  als  höchst  nothwendig  ist,  dass 
ich  über  Alles,  woran  es  gelegen,  Deroselben  eine  Hauptrelation  mündlich 
ablegen  möge,  zumal  sonst  die  Zeit  nur  noch  mehr  verloren  geht,  und 
ohnedem  auch  der  weiten  Entferntheit  halber  die  nöthigen  Dispositiones 
nicht  so  nützlich  und  beförderlich  können  concertirt  werden. 

Unterdessen  schliesse  allorunterthänigst  hiebei,  wie  die  Truppen 
logirt  und  postirt  sein  '),  und  ob  zwar  daraus  an  sich  selbst  erhellt,  was 
für  einen  engen  Strich  Landes  sothane  Logiruug  und  Postirung  begreife, 
so  werde  nichtsdestoweniger  eine  ausführlich  darüber  verfassen  lassende 
Landkarten,  sobald  sie  fertig  sein  wird,  Euer  kais.  Majestät  aller- 
gehorsamst  tibersenden,  inmittelst  aber  muss  Deroselben  allorunterthänigst 
remonstrircn,  dass,  wo  vormals  das  Terrain  2  oder  3  Compagnien 
betroffen,    anjetzt    soviel  Regimenter    über    einander   gesteckt,    und    ein- 


*)  Anhang,  Beilage  Ni\  46. 
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tüli^cutlicli  in    eine  Casinc  allein  20  und    molir    Mann,    worinncn    niclit 
mehr  als  ein  einziger  Kamin  bcfindlicli,  liaben  verlegt  werden  müssen. 
Solclienniaeli    aber    und    wie    man    Llos    und    allein    Leute    und    Pferde 
unter  das  Obdach  zu  bringen,    die    grösste    Mühe    gehabt    hat,    massen 
man  sogar  an  vielen  Orten  und  sonderlich  die  Ofiiciere  ihr  Unterkommen 
erst  zurichten  müssen ;  also  ist  es  darneben  noch  auch  diese  Difference, 
dass,    wo    mau    vorhin    da  und  dorten  annoch   etwelche  Foui'age    und 
Subsistenz  gefunden  hat,  anjetzt  an  vielen  Orten  und  insonderheit  von 
jenseits  Po,    nicht    einen  Ualm  Stroh   finde;   worüber    sich    aber    desto 
weniger   zu   verwundern,    als    bekannt    ist,    dass    diesen    abgewichenen 
Feldzug    Feind    und    Freund    das    Land     ausfouragirt    und    man    auch 
unserseits  die  Kranken,  Marode    und  Bagage  herüber  auf  dieser  Seite 
in  die  hierum  gelegenen  Bezirke  hat    zurückziehen   müssen.    Nachdem 
nun  aber  solchergestalten    es    eine   pure    Unmöglichkeit    ist,   dass    man 
aus  sothanem  Postirungs-District  allein  die  Subsistenz  verschaffen  könnte, 
sondern  nothwendig  aus  dem  Päpstlichen  und  Venezianischen    um  das 
baare  Geld    die   Aushülfe    würde    suchen    müssen;    so    habe    ich   Euer 
kais.  Majestät  nächsthin  schon  allergehorsamst  erinnert,  welchergestalt 
der  Leg-at  zu  Ferrara  in  dem  Land  allenthalben  die  Extraction  verboten 
und  sogar  seither  wiederum  anbefohlen  habe,  alle  Fourage.  Victualien  oder 
Subsistenz-Sorten  in  die  verschlossenen  Orte  zu  salviren.  Ich  habe  ihm 
zwar  darüber   nochmals    zugeschrieben,    die    Antwort   aber,   welche    er 
mir  gegeben,  annectire  hiebei  *),  zu  Dero  Allergnädigster  Nachricht,  und 
hierauf  also,  weil  doch  er,  Legat,  kein    anderes  Absehen    hat,    als    mit 
der    erwartenden    Resolution    von    Rom    die    angesuchte   Extraction    zu 
trainiren,  so  bin  ich  bemüssigt  worden,  Dero  GWM.  Marchese  Visconti 
zu  befehlen,    dass    er    von  Finale  aus,    denen  unseren  Grenzen    nächst 
angelegenen    ferraresischen  Communitäten    und    Orten    bedeuten    solle, 
nicht    das    Geringste    bei    Bedrohung    des    Brandes    an    Fourage    und 
Lebensmitteln  anderwärtshin  zu  retiriren,  mit  der  Versicherung  jedoch, 
dass  all  das  Extrahirende  punctualmente  bezahlen  lassen  würde.    Euer 
kais.  Majestät  aber  wollen  auch  Dero  xVllerhöchsten  Orts  dieses  Extractions- 
wesen  in   Erwägung  der  unumgänglichen  Necessität  des  Weitern  nego- 
ciiren  zu  lassen,  Allergnädigst  geruhen,  und  zwar  um  so  viel  mehr,  als 
man  sie  an  sich  selbst  päpstlicherseits    zufolge  der   bekennenden  Neu- 
tralität nicht  abschlagen  kann,    und  ich   auch    bei    gegenwärtigen    Um- 
ständen    nach     Euer     kais.     Majestät    AUergnädigstem     Befehl    nichts 
mehreres    thun    könne ,     als    dass    erdeutetes    Territorium     unbelegter 
gelassen  habe. 


')   Fehlt  im   Act. 
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Gleichwie  nun  weitors  clor  Monat  November  mit  lioutc  in  das  letzte 
Drittel  eingetreten  und  folglich  der  erste  Wintermonat  schon  wieder  zu 
Endo  lauft,  bis  dato  aber  die  Regimenter  noch  nicht  einmal  auf  den  vor- 
jahrigen Winter,  zu  geschweigen  auf  den  Sommer  bezahlt  sind ;  massen 
Euer  kais.  Majestät  bereits  ver\Yichen  in  aller  Unterthänigkeit  erinnert 
habe,  wie  dass  von  der  durch  Dero  GWM.  Uhlofeld  überbrachten 
Rimessa  die  Hälfte  theils  auf  lange  Zahlungstermine  ausgestellt  und  theils 
gar  nicht  acceptabel  gewesen,  anbei  aber  von  denen  richtigen  200.000  fl. 
von  Dero  Hof kammer  selbst  dem  Messa  für  das  Proviantwesen  00.000  fl. 
assignirt  worden,  mithin  für  ein  jedes  Regiment  kaum  2000  fl.  übrig 
geblieben,  ja  sogar  wenn  auch  die  völlige  Rimessa  richtig  gewesen  wäre, 
nicht  einmal  erklecket  hätte,  der  Regimenter  berührte  Restantien  auf 
den  verflossenen  Winter  abzuführen;  also  unterfange  mich  wiederum 
Deroselben  allerunterthänigst  zu  repräsentiren ,  dass,  wenn  fürderhin 
zur  Bezahlung  der  Armee  nicht  ein  sicherer  Fundus  stabilirt  und  die 
Regimenter  wissen  werden,  wo  und  wieviel  sie  alle  Monate  ordentlich 
zu  empfangen  hätten,  es  nicht  möglich  sein  könnte,  derselben  völligen 
Ruin  zu  unwiederbringlichem  Schaden  Dero  Dienst  und  Interesse  zu 
verhüten,  absonderlich  da  ohnedem  schon  Officiere  und  Gemeine  von 
dem  zeitherig  ausgestandenen  grossen  Elend  unglaublich  consternirt  sind. 

Ferner  bitte  allergehorsamst;  Euer  kais.  Majestät  geruhen  Dero 
Allergnädigste  Resolution  und  Befehl  sowohl  wegen  dem  Holstein- 
Plön  sehen  Regimente  als  dänischen  Corpo  zu  determiniren ;  denn  wie 
von  erdeutetem  Holstein'schen  Regiment  das  noch  Vorhandene  in  ziemlich 
schöner  Mannschaft  bestellt  und  daher  von  selbigem,  wenn  es  bald 
recrutirt  würde,  gute  Dienste  zu  hoffen  wären,  also  verstehet  sich  ein 
Gleiches  von  erwähntem  dänischen  Corpo,  um  zu  wissen,  auf  was  für 
einen  Fuss  es  fürderhin  tractirt,  auch  ob,  wie  es  recrutirt  und  ob  unter 
diesem  die  beiden  Dragoner-Regimenter  in  eines  formirt,  oder  wenn 
sie  in  zweien  zu  verbleiben  hätten,  wie  und  wo  sie  alsdann  ebenfalls 
]"ecrutirt  werden  sollten ;  denn  es  nunmehr  hohe  Zeit  ist,  dass  auch  auf 
solchen  Fall  die  ihrigen  Officiere  hinausschicken  könnten. 

Was  sonsten  Dero  Obrist-Kriogscommissär  Baron  Martini  mit 
dem  Herzog  Lothring'schen  Factor  und  Hofjuden,  Levy  genannt,  zur 
Lieferung  von  20.000  Säcken  Weizen,  8000  Säcken  Korn  und  soviel 
Pferd-  oder  Hartfutter,  für  einen  Contract  (den  ich  in  Erwägung,  der 
Jud  die  Zahlungstermine  nie  eher,  als  nach  allmählig  prästirter  Lieferung 
des  accordirten  quanti  zu  erheben  eingegangen,  für  Dero  Aerariura 
und  Dienst  allerdings  für  avantagios  erachte)  getroften  habe,  wird 
sonder  Zweifel  Euer  kais.  Majestät  entweder  von  Dero  Hoflcammer 
oder  General-Commissariat  allergehorsamst  referirt  worden  sein. 
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Uebrig-cns  hat  sicli  vor  ütli(5lK3n  Woclicri  erGi,i>-Tiot ,  diids  ein 
sogenannter  Christian  Wende,  welcher  bei  dem  Proviantamt  angestellt 
gewesen,  an  Dero  kaiserlichem  Gut  sich  vergriffen,  und  wie  er  es  in 
dem  examine  gestanden,  12  Säcke  Getreide  an  Ort  und  Stelle,  vcm 
wannen  es  sogar  dem  Feind  nach  Mantua  hat  zukommen  können,  verkauft 
habe.  Er  wurde  daher  in  dem  darauf  formirten  Process  zum  Strang 
verurtheilt  und  ich  Hess  in  Erwcägung  des  criminis  grosser  Consequenz 
die  Execution  an  ihm  vollbringen;  worüber  Dero  General-Kriegscom- 
missarius  Graf  Max  Brenner  an  mich  rescribirt  und  unter  Anderem 
auch  per  extractum  einen  Punct  seiner  Instruction  beigelegt  hat,  kraft 
Avolchcm  ihm  die  Justiz  über  seine  Amts-Subordinirten  lediglich  gebühren, 
folo-lich  die  j^efällten  Urtheile  über  die  reos  auf  seine  Verordnung 
exequirt  werden  sollten. 

Wie    aber    mir    bis    dato    von    dieser    ihm,  General-Commissario, 
verliehenen  Autorität    nichts    ist    wissend   gewesen,    massen    von    Euer 
kais.  Majestät  ich  darüber  keine  Intimation  empfangen  habe ;  also  solle 
zwar   um  Dero    Allergnädigsten    Befehl   mich    hierait  allerunterthänigst 
zu  insinuiren  nicht  ermangeln,    dabei  aber    auch    allergehorsamst    vor- 
zustellen mich  erkühnen,  welchcrgestalt  mir  auf  solchen  Fall  die  Hände 
2-ebimden  würden,  Dero  Dienst  nicht  wie  bisher  beobachten  zu  können; 
denn  sollte  ich  fürderhin  die  Macht  nicht  haben,  die    wider  Verhoffen 
peccirenden  Amtsbedienten  in  Exequirung  der  Sentenz  mittelst  meiner 
Verordnung  zu  bestrafen,  so  würde  es  sowohl  in  Besetzung  der  Kriegs- 
rechte   verschiedene    Difficultäten    abgeben,    also    auch    an    sich    selbst 
in    Hin-    und    Herschickung    der    Processe    viel    Zeit    verloren    gehen, 
mithin  aber  Dero  Dienst  darunter  leiden ;  zumal  desto  mohreres  daran 
gelegen,    dass  von    mir    als    dermalen    connnandirenden    Generalen    die 
Justiz    immediate    administrirt    werde,    als    das  Proviantwesen    eine    so 
heikliche  Saclic    ist,    welche    gar    leicht,    wenn    die    Veruntreuung    ein- 
schleicht,   den    Ruin    einer     ganzen    Armee     nach    sich    ziehen    kann, 
absonderlich  hierlands,  allwo  ohnedem  die  Magazine  sehr  unverlässlich 
bestellt  und  niemals  mit  einem  langen  Vorrath  versehen    sind.  Womit 
mich  zu  beharrlichen  hohen  kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden  in  aller 
Unterthänigkeit  empfehlend  ersterbe. 

Euer  kais.  I^Iajestät  alleruntcrthänigstcr,  allergehorsamster 

E  u  g  e  n  i  o  von   S  a  v  o  y  m.  p. 
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114. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Carbonara,  am  21.  November  1702'). 

AUerdurclilauclitigster,  Allorgnädigstor  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Nachdem  der  Principe  della  C  li  i  u  s  a  n  a  sic-li  zu  Euer  kais.  l^Iajestcät 
Allerhöclisten  Gnadenthron  zu  begeben  intentiouirt  ist,  und  zu  Dero- 
selben  Allerhöchstem  Interesse  einen  sehr  grossen  Eifer  zeiget,  mithin 
soviel  ich  derzeit  abnehmen  können,  ein  allerdings  gutes  Gremüth  hat; 
also  habe  an  Euer  kais.  Majestät  selbigen  mit  meinen  allerunterthänigsten 
Zeilen  hiemit  begleiten,  mich  aber  anbei  zu  Dero  beharrlichen  hohen 
kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden  in  aller  Unterthänigkeit  empfehlen 
sollen,  ersterbend 

Euer  kais.  Majestät  alleruntorthänigstor,  allergehorsamster 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

115. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Hauptquartier  Carbonara,  am 

29.  November  1702 ''j. 

Allordurchlauchtigster,     Allergnädigster    Kaiser    und    Herr,    Herr 

etc.  etc. 

Dieweilen  es  eine  pure  Unmöglichkeit  ist,  dass  Dero  Armee  in 
der  seitherigen  Constitution  länger  fort  subsistiren  und  solchergestalteu 
zu  Dero  Allerhöchsten  Dienst  und  Interesse  erhalten  Averden  könnte, 
so  habe  ich  für  nothweudig  befunden,  noch  vor  meiner  Dahinkunft 
Dero  Hof-  und  Feldkriegs-Commissär  von  Pozzo  vorauszuschicken, 
um  zu  Gewinnung  der  Zeit  mehr  mündlichen  Rapport  zu  erstatten. 
Ich  habe  zwar  alläussersten  Fleiss  angekchrt,  den  gemeinen  Mann,  so 
lang  die  Campagnc  gewährt,  durch  Öubministrirung  der  Wochengelder 
nebst  dem  Brod  leben  zu  maehen,  massen  sogar  auch  die  Officiere 
das  Ihrio-e  haben  cntrathcn  und  dadurch  die  höchste  Noth  leiden 
müssen.  Dermalen  aber,  und  da  in  denen  meisten  Orten  der  Postirungs- 
Stationen  nicht  einmal  das  Unterkommen,  von  etwas  Stroh  zur  Lieger- 
stätte zu  geschweigen,  ein  Stück  Fleisch  für  den  Soldaten,  für  die 
Pferde  aber  wieder  rauhes  noch  viel  weniger  hartes  Futter  und  zudem 
auch  kein  Geld  vorhanden  ist,  dass  man  von  anderwärts  her  die  Noth- 
durft  verschaflen  könnte;  also  geruhen  Euer  kais.  Majestät  v(ni  selbst 
Allerhöchst  erleuchtet  zu  erachten,  in  Avas  Elend  erdeutete  Dero  Armee 
sich  sofortan  befinde.  Zur  Erzeugung  des  Brodes  sind  zwar  verschiedene 


*)  Eegistratur  des  Keiclis-Knegsiiihiistcrimns.  IMärz  1703.  Nr.  oOO. 

*)  Registratur  des  R.ciclis-Kriogsminist(M-ianis.  Uccemlter   1702.  Nr.  276, 
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Lieferanten,  dureli  welehc  man  hoffen  könnte,  die  Nothdurft  diesen  Winter 
hindurch  zu  bestreiten,  wenn  man  anders  denenselben  mit  denen  accor- 
dirten  Geldtcrminon  zuhalten  würde ;  wegen  der  übrigen  Subsistenz  aber, 
und  insonderheit  an  Rauh-  und  Hartfutter,  weil  solche  unumgänglich  aus 
dem  Päpstlichen  und  Venezianischen  muss  herbeigebracht  werden,  so  habe 
Euer  kais.  Majestät  ich  schon  verwichen  allergehorsamst  erinnert,  was 
der  Cardinal-Legat  zu  Ferrara  in  dem  Puncte  der  Extraction  für  Verbot 
in  dem  Land  ergehen  lassen  und  wogegen  ich  aber  gezwungen  worden 
sei,  dem  GrWM.  Marchese  Visconti  anzubefehlen,  dass  er  denen  an 
der  hiesigen  Grenze  nächst  liegenden  Coramunitäten  bei  Bedrohung  des 
Brandes  und  Plünderung  keine  Lebensmittel  anderwärts  hin  zu  retiriren 
in  meinem  Namen  anzeigen  sollte. 

Es  hat  nun  zwar  hierüber  er,  Legat,  vor  zwei  Tagen  den  Conte 
Trotti  zu  mir  geschickt  und  sich  desshalb  beschweren  lassen;  ich 
habe  ihm  aber  geantwortet,  welchergestalt  es  schon  bekannt  sei,  mit 
was  Respect  und  Devotion  ich  den  Kirchenstaat  venerire,  zumal  denn 
auch  sothanes  Territorium  nicht  betreten  habe,  wiewohl  es  die  gegen- 
wärtigen Conjuncturen  erfordert  hätten;  dabei  aber  Dero  Armee  aus 
Mangel  der  Subsistenz  zu  Grunde  gehen  zu  lassen,  wo  es  die  bekannte 
Unmöglichkeit  ist,  solche  aus  dem  hiesigen  ruinirten,  engen  Strich 
Landes  erzeugen  zu  können  und  danneuhero  nothwendig  aus  denen 
benachbarten  Orten  um  das  baarc  Geld  beigeschafPt  werden  müsste, 
mau  es  auch  von  selbigen  umsoweniger  abschlagen  könnte,  als  es  an 
sich  selbst  wider  die  bekennende  Neutralität  nicht  liefe ;  also  würde  mir 
dieser  gedrungene  passus  desto  weniger  zu  improbiren  sein,  als  ich 
erwähntermassen  dem  sonst  unvermeidlichen  Ruin  Dero  Armee  nicht  zu 
entgehen,  solchen  aber  alsdann  bei  Euer  kais.  Majestät  nicht  zu  ver- 
antworten wüsste. 

Um  solchemnach  aber  den  Zweck  dieser  aushülflichen  Subsistenz 
zu  erreichen,  kommt  es  immediate  auf  die  Clausel  des  haaren  Geldes 
an;  dieses  hingegen,  gleichwie  es  fehlt,  also  kann  auch  darinfalls 
nichts  cffectuirt,  weniger  aber  bereits  obschwebender  Subsistenznoth 
abgeholfen  werden,  wofern  nicht  auf  das  Schleunigste  eine  namhafte 
baare  Geldsumme  oder  wenigstens  a  prima  vista  zahlbare  Wechsel 
hereingebracht  würden.  Auch  habe  Euer  kais.  Majestät  ich  schon  ver- 
öftert  nach  meiner  Schuldigkeit  allerunterthänigst  repräsentirt,  wie 
dass  es  höchst  nothwendig  sei,  für  die  Regimenter  einen  fundum  zu 
Stabiliren,  durch  welchen  sie  wissen  könnten,  wo  und  was  sie  alle 
Monate  sicher  und  richtig  zu  empfangen  hätten;  denn  mit  der  bishe- 
rigen schlechten  und  unordentlichen  Bezahlung  können  selbige  sich 
unmöo-Hch  läno-er  erhalten.  Der  Monat  November  ist  nunmehr  zu  Ende 
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und  der  vorjälirio-c  Winter  sehr  vielen  Regimentern  (absonderlicli  denen 
zu  Fuss)  noch  nicht  einmal  völlig,  zu  geschweigen  etwas  auf  den  Sommer 
bezahlt;  gestalten  auch  von  der  neulich  von  dem  Grafen  Uhlefeld  über- 
brachten Rimossa,  thcils  der  langen  Zahlungstormine  halber  und  thoils 
gar  wegen  Unverlässlitdikeit  der  Wechsolzcttel,  nicht  weniger  wegen 
Defalcation  deren  dem  M  e  s  s  a  von  Dero  Hof kammer  selbst  assignirton 
60.000  fl.  einem  Regiment  kaum  3-  oder  4000  fl.  haben  können  gegeben 
werden.  Inzwischen  bleibt  der  Soldat  nackend  und  bloss,  und  der  Officier 
ist  totaliter  ruinirt,  massen  in  diesem  abgewichenen  Feldzug  die  Bagage 
generaliter  verloren  gegangen  und  ich  also,  wie  schon  öfters  aller- 
unterthänigst  remonstrirt,  die  Miseria  eines  und  des  andern  nicht 
genugsam  beschreiben  kann. 

Die  ganze  Beschaffenheit  aber  der  besagten  Uhlefeld'schen  Rimessa 
habe  gleichfalls  Euer  kais.  Majestät  schon  des  Mehrern  allerunter- 
thänigst  benachrichtigt  und  thut  unter  Einem  Dero  hiesiges  Commis- 
sariat  mit  Anfangs  ernennten  von  Rozzo  eine  nochmalig  ausführhche 
Relation  hinansschicken,  was  dessen  Aratsanliegenheiten  concernirt. 

Ratione  über  die  Generaltabelle,  dieweil  die  Musterungen  noch 
nicht  allerseits  haben  vollendet  worden  können,  so  werde  ich  solche 
entweder  demnächst  nachsenden,  oder  mit  mir  überbringen.  Unter- 
dessen ist  jedoch  er,  von  Rozzo,  schon  infovmirt,  wie  l)eiläufig  der 
Regimenter  Abgang  an  Pferden  und  Leuten  beschaffen  sei. 

Anlangend  nun  die  hcreindestinirten  Recruten,  wie  ich  zwar 
erkenne,  dass  das  bayerische  Werk  von  einer  so  grossen  Necessität  als 
Importance  sei ;  also  unterfange  mich  nichtsdestoweniger  Euer  kais. 
Majestät  allerunterthänigst  zu  bitten,  Dieselbon  geruhen  um  so  mehr  auf 
dessen  baldige  Expedition  Allergnädigst  zu  reflectiren,  als  bei  derselben 
langen  Retardirung  der  hiesige  Status  sofortan  einer  grössern  Gefahr 
exponirt  wird.  Von  nicht  geringerer  Consideration  ist  die  Remonta  und 
Recrutirung  der  Cavallerie,  ingleichen  der  königl.  dänischen  Truppen 
und  des  Ploen'schen  Regiments;  worüber  letzthin  Euer  kais.  Majestät 
weitläufige  Remonstration  allerunterthänigst  gemacht  habe. 

Inzwischen  aber  wegen  der  Dänen  lege  hiebei,  was  sie  an 
Gewehr  vonnöthen,  und  der  GWAI.  Haxt hausen,  von  wannen  und 
wie  theuer  die  Lieferung  geschehen  könnte,  für  einen  Aufsatz  mir  ein- 
gereicht hat*). 


')  Nach  diesem  Aufsatze  hatten  die  Dänen  irjäö  Stück  Flinten  während  der 
Campagne  verloren.  Ilaxt hausen  berechnet  den  Preis  einer  Flinte  samnit  Bajonnet 
mit  S  Reichsthaler  bis  ?,  Reichsthaler  10  Groschen  und  bezeichnet  eine  Gewelirfabrik 
zu  Gent  in  den  Niederlande  und  den  Kaufmann  und  r.üclisrnnu'ister  Fe  vener  zu 
Ersen  (Essen?)  in  Westphalcn  als  beste  Uezugsquellen. 
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So  viel  des  Feindes  Armee  betrifft,  befindet  sich  zwar  auch  diesö 
in  einem  allerdings  schlechten  Stand ;  er  laborirt  aber  bereits  sehr  stark 
und  ich  habe  allschon  versicherte  Nachricht,  dass  er  alläussersten  EfFort 
ankehre,  sich  zum  frühen  Feldzug  wieder  in  Stand  zu  setzen. 

Weil  im  Uebrigou  in  der  Bataille  bei  Luzzara  der  gewesene 
Bagnische  Hauptmann  Macdon  eil  todt  geblieben  und  andurch  das 
damals  mit  ihm  vorgehabte  Project  zur  Aufrichtung  einiger  Irländer- 
Compaguien  zerfallen  gewesen,  seither  aber  zwei  Officiere  vom  Feinde 
herübergokommen  sind,  welche  sich  anerboten  haben,  zwei  Compagnien 
von  dieser  Nation  aufzurichten;  so  habe  mit  ihnen  in  Betrachtung 
Dero  darunter  waltenden  Dienstes  und  dass  es  zu  des  Feindes  Abbruch 
gute  Folge  nach  sich  ziehen  dürfte,  beiUegende  Capitulation  ')  verfassen 
lassen.  Euer  kais.  Majestät  aber  geruhen,  selbe  um  so  beliebter  Aller- 
gnädigst  zu  ratificiren,  als  man  hiedurch  sothaner  Nation  Affection 
gewinnen  und  hingegen  dem  Feind  entziehen  wird;  massen  diese  Leute 
de  facto  unter  seinen  Truppen  fast  die  besten  sind  und  man  von  ihnen, 
Avenu  berührte  Officiere  reussireu,  successive  einige  Bataillone  würde 
formiren  können. 

Auch  schliesse  ich  allergehorsamst  hierbei,  was  mir  über  den 
Streich  der  Engländer  und  Holländer  wider  die  in  dem  Porto  di  Vigo 
gewesene  französische  und  spanische  Gold-  und  Silberflotte  für  Nach- 
richten eingelaufen  sind ;  über  welche  ich  auch  von  anderwärts  noch 
mehrere  Particularia  vernommen  habe,  dass  nämlich  nicht  allein  sothane 
französische  und  spanische  Flotte  völlig  zu  Grund  gerichtet,  sondern 
auch  die  Engländer  und  Holländer  sich  wirklich  vor  Lugo  befänden, 
allwohin  der  Gold-   und  Silber-Carico  war  retirirt  worden. 

So  hinterbringe  ferner  zu  Dero  AUergnädigsten  Nachricht,  w\e 
dass  vor  ein  paar  Tagen,  Dero  gewesener  Obrist  zu  Fuss,  Baron 
Gehlen  zu  Ostigiia  gestorben,  mithin  sein  gehabtes  Regiment  vneant 
worden  sei ;  und  wie  ich  aber  nächsthiu  den  Max  Grafen  von  S  t  a  r- 
hemberg  bereits  allerunterthänigst  recommandirt  habe,  ako  erkühne 
es  wiederum  bei  dieser  Apertur  zu  wiederholen,  wegen  meiner  aber 
zu  annectiren,  was  in  etlichen  meiner  letzterlassenen  allerunterthänigsten 
Relationen  allergehorsamst  vorgestellt  habe,  als  nämlich:  wasmassen 
Dero  Dienst  in  allweg  erfordere,  dass  mich  liinausbegeben  und  Dero- 
selben  über  den  ganzen  hierseitigen  Statum  eine  Hauptrelation  münd- 
lieli  ablegen  müsste,  insonderheit  da  noch  zudem  verschiedene  Materien 
und  Puncto  darunter  sind,  welche  von  hier  aus  durch  hin-  und  her- 
laufende Expeditionen  nicht  kaum  den  ganzen  Winter  hindurch,  entgegen 


')  Felilt  im  Act. 
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allda  in  loco  in  wenig-  Ta<i;cn  abgehandelt  worden  könnten,  nunmehr 
aber  das  beste  tempo  wäre,  um  mich  auf  eine  Zeit  von  hier  zu  absen- 
tiren,  wo  zuvörderst  vom  Feind  dermalen  nicht  viel  zu  besorgen 
ist;  bitte  danuenhero  nochmals,  Euer  kais.  Majestät  geruhen  mir  zu 
dem  Ende  Dero  Allergnädigste  Ordre  hereinbefördern  zu  lassen,  damit 
die  Zeit  nicht  noch  länger  verloren  gehen  möchte. 

Dieses  ist  nun,  was  ich  mehrerdeutoten  von  Pozzo  nebst  dem 
mündlichen  Befohl  auch  schriftlich  in  aller  Unterthänigkeit  habe  mitgeben 
wollen,  der  mich  anbei  zu  Dero  beharrlichen  hohen  kaiserlichen  Hulden 
und  Gnaden  allergehorsamst  empfehle  imd  ersterl)e, 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

116. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Hauptquartier  Carbonara,  am 

5.  December  1702  ')• 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Ilerr 
etc.  etc. 

Es  hat  mich  Dero  Obrister  Max  Graf  Starhomberg  belangt, 
damit  er  ein  und  andere  seine  Anliegenheiten  selbst  sollicitircn  und 
poussiren  könnte,  dass  ich  ihm  hiezu  die  1)cnöthigte  Lieenz,  hinaus- 
reisen zu  dürfen,  bewilhgen  möchte;  so  ich  ihm  auch  umsoweniger 
abzuschlagen  Bedenken  trage,  als  ihm  in  Ansehung  nicht  allein  seiner 
selbsteigenen,  sondern  auch  dessen  Familie  bekannten  prästirten  grossen 
und  vornehmen  Dienste  eine  Consolation  wohl  zu  gönnen,  er  auch 
sich  derselben  besonders  würdig  gemacht  hat,  allermassen  ich  dann 
ausser  allen  Zweifel  setze.  Euer  kais.  Majestät  werden  selbst  Aller- 
gnädigst  geneigt  sein,  ihm  Dero  Allerhöchste  Gnade  widerfahren  zu 
lassen.  Und  nachdem  nun  er  aber,  Graf  von  Starhomberg,  per  posta 
hinausgehet,  mithin  so  geschwind  als  die  Ordinari  kommt,  so  habe 
mit  dieser  Gelegenheit  Euer  kais.  Majestät  zwar  nichts  Absonderliches 
allerunterthänigst  zu  erinnern;  weil  ich  ausser  allen  Zweifel  setze, 
Dieselben  werden  durch  Dero  inzwischen  unfehlbar  draussen  angekom- 
menen Hof-  imd  Feldkriegs-Secretär  Pozzo  über  den  hiesigen  sehr 
Übeln  Stand  der  Sachen  zu  Dero  Allergnädigster  Nachricht  vollkommene 
Information  überkommen  haben ;  bitten  aber  muss  Dieselben  gleichwohl 
allerunterthänigst,  die  erforderliche  Aushilfe  um  so  eher  Allergnädigst 
anzubefehlen,  als  die  Noth  alle  AugenbUcko  mehr  anwachset,  mithin 
die  Rettung  je  länger  je  schwerer  Avird. 


*)  Registratur  des  Roielis-Kriegsniiinsterhims.  Mär^   1703.  Nr.  300. 
Feldzüge  fies  Prin/en  Eugen  v.  Savoyen.   IV.  Band.   Supplement-Heft.  19 
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Hierriäehst  habe  ich  uuben  clüui,  was  ich  bereits  vor  etlichen 
Wochen  dem  Fürsten  von  Longueval  mitgegeben,  ernennten  Grafen  von 
Starhemberg  committii-ot,  weiters  zu  repräsentiren,  wie  das  ange- 
tragene Recruton-Qiiantum  der  15.000  Mann  zu  Completirung  der  Infan- 
terie bei  weitem  nicht  zulänglich,  mithin  in  alle  Wege  nöthig  sei,  über 
diese  auf  das  Wenigste  noch  auf  die  Zuwerbung  anderer  4000  Mann 
anzutragen;  weil  widrigens  bei  der  Infanterie  unvermeidlich  ein  Abgang 
bei  die  6-  bis  7000  Mann  erscheinen  wird,  masson  Icichtlich  vorzusehen, 
wenn  die  bereits  aufgebrachten  Recruten  gegen  die  bayerischen  Grenzen 
werden  geführt  und  daselbst  gebraucht  werden,  dass  sich  verschiedene 
darum  verlaufen  und  auch  sonsten  dorten  und  da  einige  in  Abgang 
kommen  werden,  zu  geschweigen,  dass  auch  hierlands  die  Infanterie 
immer  mehr  abnehme, 

Ueber  dieses  aber  repetire  hiemit  nochmals  allergehorsamst,  dass, 
gleichwie  Euer  kais.  Majestät  mir  bereits  Allergnädigst  zugesagt  haben, 
denen  Recruten  anstatt  der  Musketen  Flinten  gegeben  werden  möchten, 
weil  im  hiesigen  grabenvollen  Land  die  Musketen  nicht  zu  gebrauchen, 
mithin  mit  diesen  auch  nicht  so  gute  Dienste  als  mit  denen  Flinten  zu 
hoffen  sind.  So  unterstehe  mich  dann  gleichfalls,  Euer  kais,  ]Majestät  aus 
denen  schon  öfters  angeführten  Motiven  die  Recrutirung  der  königl. 
dänischen  Truppen  und  des  Ploen'schen  Regiments  nochmals  auf  das 
Eifrigste  zu  recommandiren  und  Dieselbe  anbei  allergehorsamst  zu 
bitten,  mir  in  keinen  Ungnaden  aufzunehmen,  dass  ein  und  andere 
Nothwendigkeiten  öfters  repetire  und  wiederholen  thue,  dessen  ich  mich 
nicht  unterstehen  würde,  wenn  es  nicht  eine  so  hohe  Nothwendigkeit 
und  zu  Dero  Allerhöchstem  Dienste  hauptsächlich  vonnöthen  wäre,  in 
mehrerer  Consideration,  dass  der  Feind  sich  stärker  als  niemals  zum 
künftiofen  Feldzus  rüstet  und  sich  in  Stand  setzet,  nach  nächster  Ueber- 
kommung  seiner  Recruten  schon  im  Februar  seine  Operationen  anzu- 
fangen. Und  wann  wir  also  um  diese  Zeit  nicht  auch  im  Stande  sind,  ist  es 
eine  Unmöglichkeit,  dass  man  sich  in  Wälschland  manuteniren  könne  : 
welches  dann  auch  die  Ursache,  dass  Euer  kais.  Majestät  hiemit  abermals 
allerunterthänigst  belange,  meiner  Hinausreise  halber  Dero  Allergnä- 
digstcn  Befehl  um  so  schleuniger  mir  zuzuschicken,  als  ohnedem  anjotzt 
vom  Feind  nichts  zu  besorgen  und  ich  in  dem  Monat  Februar  mich 
dahier  wiederum  einfinden  muss;  wie  nöthig  aber  dieses  sei,  habe  Dero- 
selben  ich  in  meiner  letzten  allerunterthänigsten  Relation  des  Mehreren 
allergehorsamst  anojezoffen.  Womit  mich  dann  zu  Dero  beharrlichen  hohen 
kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden  allerunterthänigst  empfehlend  ersterbe, 
Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster,  allergehorsamster 

E  u  g  e  n  i  0  v  o  n  S  a  V  o  y  m.  p. 
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117. 

An  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Carbonara,  den 
12.  December  1702  ')• 

Dessen  mit  letzter  Post  zurecht  Belicändigtes  hat  mir  zu  vernehmen 
gegeben,  dass  ich  an  der  Allergnädigsten  Licenz  zu  meiner  Hinausreise 
nicht  zu  zweifeln  hätte,  so  mir  auch  dasselbe  andere  vorhergehende 
gleichmässig  hinterbracht;  alldieweil  aber  die  Zeit  immer  mehr  avan- 
ciret,  und  mit  dieser  sich  meine  Hinausreise  länger  retardiret,  so 
muss  abermalen  wiederholen,  dass  diese  einmal  so  hoch  nöthig  sei, 
als  das  Meiste  von  meinen  mündlichen  Vorstellungen  dependiret.  Der- 
selbe wolle  solchemnach  an  den  Allerhöchsten  Ort  durch  die  bekannten 
Wege  die  wirkliche  Expedirung  sogedachter  Licenz  so  viel  als  immer 
möglich  pressiren,  annebst  auch  vorstellen,  wie  der  Feind  Tag  und  Nacht 
sich  bearbeite,  seine  Armee  zu  recrutiren,  remontiren  und  in  vollkom- 
menen Stand  zu  setzen,  um  nicht  allein  seine  Operationes  zeitlich 
anfangen,  sondern  uns  vorkommen  zu  können.  Wann  man  nicht  also 
auch  unserseits  von  8tund  an  mit  all  erdenklicher  Mühe  daran  ist, 
zur  künftigen  Campagna  die  erforderlichen  Dispositiones  solchergestalt 
vorzukehren,  auf  dass  im  Februar  nicht  allein  die  Recruten  zu  Fuss, 
sondern  auch  die  Remonten  nebst  andern  benöthigten  Geldmitteln  und 
der  sonsten  herein  destinirten  Volkshülfe  allhier  in  loco  seien ;  so  sehe 
ich  unmöglich,  wie  man  sich  mit  dem  wenigen  allhier  seienden  Ueber- 
rest  der  Armee  wohl  werde  manuteniren  oder  verhindern  können, 
dass  nicht  auch  dieser  vollends  zu  Grrunde  gerichtet  werde. 

Derselbe  beliebe  alles  dieses  dem  Allerhöchsten  Haupt  mit  dem 
erforderlichen  Nachdruck  vorstellen  zu  lassen  und  aus  eben  diesen 
Ursachen  auf  meine  Licenz  um  so  inständiger  zu  dringen;  dann  wie 
die  Sachen  dermalen  beschaffen,  ist  es  ohnedem  unmöglich,  dass  man 
bestehen  könne,  indem  die  Wechsel  nur  selten  kommen,  und  wann  sie 
auch  kommen,  noch  dazu  in  lauter  Unrichtigkeit  und  weit  hinaus- 
gesetzten Terminen  beschaffen  sind.  Ich  lasse  Denselben  considcriron, 
wann  in  drei  oder  vier  Monat  ein  2-  oder  auch  endlich  300.000  fl. 
anlangen,  was  einer  unbezahlten  und  abgerissenen  Armee,  dem  Proviant- 
wesen und  andern  nöthigon  Ausgaben  damit  geholfen  sei,  wo  man 
sodann  wiederum  etliche  Monat  zuwarten  muss,  andurch  aber  der  Noth 
niemalen  abhelfen,  sondern  nur  einen  geringen  Aufenthalt  machen  kann, 
welches  aber  in  die  Länge  nicht  dauern,  und  mithin  einmal,  wo  man 
sich  dessen  am  wenigsten  versehen  wird.  Alles  zusammenfallen   werde. 


1)  Kriegs-Archiv  1702;  Fase.  XII.  5. 
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Ich  scliG  j^.ar  wohl,  wie  man  unter  dem  Praetext  anderer  Affaircn 
meine  Tlinausreise  zu  hintertreiben  f?nchet,  weil  meine  Präsenz  dort 
nnd  da  nicht  anständig  sein  dürfte;  da  unsere  Dispositionos  abermalen 
ein  weites  Ausselien  gewinnen,  und  gewiss  ist,  wann  nicht  Alles  im 
Februar  hier  ist,  dass  ich  sodann  aus  einer  Unmöglichkeit  keine 
Möglichkeit  werde  machen,  noch  woniger  aber  mit  dem  wenigen  Ueber- 
rest  der  Armee  prästiren  können,  was  man  von  mir  verlangen  wird. 
Dieses  aber  erinnere  Demsoll^en  in  aller  Vertraulichkeit  nnd  bitte  es 
bei  sich  zu  behalten.  Womit  etc.  etc. 

E  u g e n i o  von  Sa  v o y  m.  p. 

118. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Hauptquartier  Carbonara,  am 

12.  December  1702  ')• 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.  etc. 

Seit  meiner  letzten  durch  Dero  Obristen  Grafen  Max  von 
Starhemberg  überschickten  allorgehorsamsten  Relation  hat  sich  dahier 
nichts  Anderes  zugetragen,  als  dass  durch  den  Ziemlichermassen  ange- 
laufenen Po  inid  eine  unversehens  herabgetriebene  Mühle  unsere  beide 
zu  Sacchetta  und  Ostiglia  darüber  geschlagene  Schiffbrücken  zerrissen, 
inner  wenig  Tagen  aber  wieder  in  vorigen  Stand  gesetzt  und  gebracht 
worden;  ausser  welchem  sich  weder  dies-  noch  jenseits  das  Geringste 
nicht  ereignet  hat,  und  mithin  weiss  Euer  kais.  Majestät  ich  dermalen 
weiters  nichts  in  aller  Unterthänigkeit  zu  berichten;  finde  zwar  auch 
für  überflüssig,  ja  unnöthig,  Deroselben  über  den  hiesigen  schlechten 
Stand  der  Sachen  nach  so  vielfältig  gethaner  lamentabeln  Remon- 
strationen weitere  Vorstellung  zu  machen,  da  Sie  inmittclst  durch  Dero 
Hof-  Tmd  Feldkriegs-Secretarium  von  Pozzo,  so  über  ein  als  das 
andere  die  benöthigte  Auskunft  mit  mehrerer  Weitläufigkeit  worden 
überkommen  haben  und  er  es  zu  thun,  nebst  seiner  ohnedem  davon 
tragenden  Wissenschaft  genugsam  instruirt  ist.  Nichtsdestoweniger 
aber  beeifert  mich,  meine  zu  Beförderung  Euer  kais.  Majestät  Dienst 
habende  Schuldigkeit  und  diejenige  Treue,  mit  welcher  Deroselben  mit 
Leib  und  Leben  verbunden  bin.  Euer  kais.  Majestät  in  allertiefster 
Submission  zu  sagen,  wie  allgemach  ein  Tag  nach  dem  andern  dalün- 
sehleiche,  folglich  die  Zeit  sieh  ganz  unvermerkt  verlaufe  nnd  desshalb 
um  so  nöthiger  sei,    mit    all    erdenklichem  Ernst  auf   die    Einrichtung 
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der  künftigen  Campag-ne  und  den  dazu  erforderlichen  Dispositionen 
zu  rcflectiren,  als  Euer  kais.  Majestät  ich  in  aller  Untcrthänigkeit 
versichern  kann,  dass  der  Feind  Tag  und  Nacht  arbeitet  und  daran 
ist,  seine  hiesige  Armee  mit  aller  Behendigkeit  nicht  allein  zu  recru- 
tiren  und  reraontiren,  sondern  auch,  um  uns  vorzukommen,  zu  einem 
frühzeitigen  Feldzug  in  Stand  zu  setzen. 

Wenn  nun  nicht  also  auch  Euer  kais.  ölajestät  diesseitige  Armada 
unverweilt  mit  den  Recruten  und  Rimonten  und  nebst  denen  benöthigten 
Geld-  und  andern  Erfordernissen,  auch  mit  der  übrigen  hereindestinirten 
Volkshülfe  solchergestalt  schleunig  verstärkt  und  verschen  werde,  dass 
Alles  in  Februario  schon  hier  in  loco  beisammen  ist;  so  sehe  ich  keine 
Möglichkeit,  wie  man  mit  denen  noch  wenigen  übrigen  hiesigen  Truppen 
allein,  sich  in  Wälschland  werde  manuteniren,  oder  nach  allanwen- 
dender Präcaution  verhindern  können,  dass  nicht  Alles  auf  einmal 
nothwendigerweise  über  und  über  und  zu  Grund  gehen  müsse;  Aveil 
ich  nicht  unbillig  vorsehe,  dass  sich  die  hereingehörigen  Recruten  zu 
Fuss  mit  Churbayern  über  die  Zeit  aufhalten,  zu  geschweigen,  dass 
davon  ein  ziemlicher  Theil  sich  verlaufen  und  in  Abgang  kommen 
werde;  dass  Euer  kais.  Majestät  ich  also  hiemit  nochmals  aller- 
gehorsamst  reiteriren  muss,  Sie  geruhen  umsomehr  die  von  mir  aller- 
unterthänigst  gebetene  neue  Zuwerbung  anderer  etliche  1000  Recruten 
Allergnädigst  zu  resolviren ,  als  sonsten  allemal  ein  Abgang  von 
etliche  1000  Mann  bei  der  Infanterie  sein,  und  diese  darum  um  so 
härter  in  aufrechtem  Stand  und  bei  ihrem  alten  Fuss  wird  erhalten 
werden  können. 

Schliesslich  retardirt  sich  immer  länger  meine  bereits  in  das 
dritte  Monat  ansuchende  Licenz,  wo  doch  diese  aus  denen  schon  vorhin 
allerunterthänigst  augeführten  Motiven  um  so  uothwendiger  wäre,  als 
einmal  Euer  kais.  Majestät  Allerhöchstem  Interesse  gar  zu  viel  daran 
gelegen  ist,  dass  Doroselben  von  ein  und  anderem  mündliche  aller- 
gehorsamste  Vorstellungen  darthue,  weil  es  ohnedem  unmöglich  ist, 
dass  man  bei  dieser  der  Sachen  Beschaffenheit  werde  bestehen  können. 
Ich  wiederhole  daher  meine  diessfalls  gemachte  allcrunterthänicste 
Instanz  und  bitte  mir  darüber  Dero  AUergnädigsten  Befehl  um 
so  schleuniger  zukommen  zu  lassen;  womit  mich  zu  Dero  hohen 
kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden  in  aller  Unterthänigkeit  empfehlend 
ersterbe, 

Euer  kais.  Majestät  alleruuterthänigster,  allergehorsamstor 

E  u  g  e  n  i  o  A'  0  n  S  a  V  0  }'  m.  p. 
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P.  S. 

Auch  AUergnädigstor  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc.  solle  Euer 
kais.  Majestät  hiemit  alleruntertliänigst  beilegen,  wie  wehmütliig  sich 
die  siimmtlichen  kcinigl.  dänischen  Officiere  wegen  ihres  ausständigen 
Soldos  beschwert  und  um  Bezahlung  dessen  inständigst  gebeten  haben. 

Ich  muss  ihnen  Gezeugniss  geben,  dass  diese  Leute  über  die 
]\Iassen  verarmt,  weil  fast  alle  ihre  Bagage  verloren  und  das  Wenige, 
was  sie  gehabt,  beigesetzt  haben. 

Euer  kais.  Majestät  bitte  ich  solchemnach  hiemit  alleruntertliänigst, 
weil  diese  Leute  die  richtige  Bezahlung  gewohnt  sind,  dieselben  aus 
eben  dieser  Ursache  in  eine  Allergnädigste  Consideration  zu  ziehen, 
damit  sie  um  so  mehr  bei  gutem  Willen  erhalten  und  zu  fernerer 
guten  Dienstleistung  angefrischt  werden  mögen.  Womit  ut  in  litteris 
etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

Bittschrift    der    dänischen    Hauptleute    an    den  Prinzen 
Eugen.  Reverc,  am  IL  December   1702. 

Durchlauchtigster    Herzog,  Gnädigster  Fürst    und  Herr    etc.    etc. 
Euer    Hochfürstlichen    Durchlaucht  unterthänigste  Knechte ,    die 
sämnitlichen  Hauptleute    von    denen    in    Ihre    kais.    Majestät    Diensten 
stehenden  dänischen  Truppen,  werden  nunmehr  veranlasst,  selbst  Euer 
Hochfürstliche  Durchlaucht  hiedurch  zu  incommodiren  und  unterthänigst 
vor  Augen  zu  stellen,  wasgestalt  unsere  Gage    in    währender    Zeit,   da 
wir  die  Ehre  gehabt,  in  kais.  Majestät  Diensten  zu  stehen,  sehr  unrichtig 
und    sparsam    gefallen,    so    dass    auf  einen  Hauptmann  nicht  mehr  als 
412  fl.,  auf  einen    Subalternen    aber    138    bis    160    fl.    in  Allem   sind 
empfangen  worden ;  für  die  Gemeinen  ist  ausser  der  ordinären  Löhnung 
auf  einen  Mann   10  gr.  in  acht  Tag,  ein  mehreres  nicht  gereicht,  daher 
bei  denen  Compagnien  bis  dato  noch  keine  Cassa  hat  können  gemacht 
werden ;  besonders  die  Hauptleute,  welche  man  von  einer  Zeit  zur  andern 
mit  guter  Vertröstung  unterhalten,  haben  zu  Ihrer  Majestät  des  Kaisers 
Diensten,  die  ihnen  Allergnädigst  anvertraute  Compagnie    aus    eigenen 
Mitteln  mit  benöthigter  Untermontirung  versehen  und  dazu  den  letzten 
Pfennig  employirt. 

Ueberdem,  Gnädigster  Fürst  und  Herr,  haben  die  meisten  in 
verwi ebener  Campagne  sich  ihre  Pferde  3 — 4  Mal  wieder  anschaifen 
müssen,  so  doch  zuletzt  alle  crepiret  sind,  und  hat  kaum  den  10.  Theil 
von  dem  seinigen  par  bonhcur  conserviret,  so  dass  bei  manchen  bis 
19  Pferde  und  folglich  die  ganze  Bagage  verloren  gegangen. 
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Wir  sind  onfin  miserabel,  sonderlich  aber  diejeni.<j;:cn,  welche  auch 
über  das  Ihrige  bei  letzterer  Action  unweit  Luzzara  auch  ihre  Gesundheit 
mit  eingebüsst,  woran  noch  einige  darniederliegen  und  wegen  unrichtiger 
Bezahlung  fast  crepiren  müssen. 

Dannenhero  wir  auch  benothigt  worden,  zu  dieser  extremite  uns 
zu  resolviren,  unterthänigst  bittend.  Euer  Uochfürstliche  Durchlaucht 
geruhen  sich  dermassen  gnädig  zu  bezeigen,  und  die  gnädigste  Ver- 
fügung zu  thun,  damit  dasjenige,  so  wir  und  unsere  unterhabende 
Corapagnien  zu  gut  finden,  mit  dem  Fördersamsten  an  uns  möge  aus- 
gezahlt werden. 

Euer  Hochfürstlichen  Durchlaucht  alleruntcrthänigst  gehorsamste 
Knechte 

Sämmtliclie  Hauptleute  der  dänischen  Truppen. 

119. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlag-er  bei  Governolo,  am 

19.  December  1702'). 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  HeiT  etc.  etc. 

Don  17.  dieses,  ein  wenig  vor  Mitternacht,  kam  mir  Kundschaft, 
wie  dass  der  Feind  ziemlich  stark  jenseits  des  Mincio  gegen  Grovernolo 
anrücke,  der  Duc  de  Vendome  selbst  und  alle  Grenadiere  von  der 
Armee  dabei  seien,  zusammen  aber  ein  Corpo  von  9000  Mann  aus- 
machen solle.  Sobald  ich  nun  diese  Kundschaft  erhielt,  Hess  ich  unge- 
säumt neben  andern  ausgestellten  Ordres,  dass  sich  die  sämmtlichen 
Truppen  in  fertiger  Bereitschaft  halten  sollen,  auch  Dero  F^Hj.  Fürsten 
von  Liechtenstein  nicht  allein  mit  denen  um  Ostiglia  und  gedachtes 
Governolo  logirten  Regimenter  zu  Fuss  und  Pferd  aus-  und  gegen  wieder- 
holtes Governolo  anrücken,  sondern  auch  die  beiden  in  die  Gegend 
Revere  postirten  Gschwind-  und  Lothringen'schen  Regimenter  zu  Fuss 
nebst  denen  Dänen  und  der  wenigen  in  gedachtem  Revere  stehenden 
Cavallerie  gleichfalls  dahin  nach  mehrbedeutetem  Governolo  anmar- 
schiren.  Ich  aber  folgte  nach  angebrochenem  Tag,  das  ist  den  18.  dieses 
in  Person,  um  die  benöthigten  Gegenverfassungen  zu  disponiren  und 
sodann  zu  sehen,  was  etwa  weiters  zu  thun  sein  mochte;  obwohlen  mir 
chevor  bewusst  war,  dass  des  Feindes  oberwähntem  Absehen  auf  keine 
Weise  gewachsen  sei,  weil  Euerkais.  Majestät  ich  in  aller  Untcrthänigkeit 
versichern  kann,  dass,  obschon  die  ausziehenden  Truppen  in  etlichen 
Regimentern  bestehen,  dieselben  mit  harter  Mühe  drei-  bis  viertausend 
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Mduu  ausmaclicu  worden ;  dann  die  Cavallerie  ist  last  völlig  zu  Fuss, 
Alle«  disniuutirt,  und  von  der  Infanterie  etliche  Keginienter,  in  specie 
Reventhui,  wo  Alles  dergestalt  marode  und  erkranket  ist,  dass  fast 
kein  Menscli   dabei  sich  befindet,  der  Dienst  thun  könnte. 

Inmittelst  hin  ich  gegen  2  Uhr  Nachmittag  allhier  zu  Governolo 
angelangt  und  habe  gefunden,  dass  der  Feind  hin  und  wieder  unter- 
schiedliche Arbeiten  mache  und  sich  um  und  um  vor  unserer  jenseits 
gedachten  Mincio  habenden  Brücken-Schanze  allbereits  postirt,  welche 
er  um  so  leichter  wird  nehmen ,  als  diese  an  sich  selbst  nichts 
Besonderes,  ich  auch  nichts  Anderes  habe  machen  lassen,  als  ein  Parapet 
aufzusetzen  und  den  herumgeführten  Graben  auszuräumen,  und  darum 
macht  sie  mir  auch  um  so  weniger  Kummer;  die  meiste  Sorge  aber  ver- 
ursacht mir  des  Feindes  habende  Batterie  und  dass  er  schwere  Stücke 
bei  sich  habe,  wodurch  er  unsere  Brücke  über  mehrberührten  Älincio 
sogleich  ruiniren  Avird;  und  ob  ich  schon  zur  Schlagung  einer  andern, 
Schiffe  auf  Wagen  nachführen  lasse,  so  werde  doch  um  so  weniger 
damit  zurechtkommen,  als  ich  fast  keine  Möglichkeit  sehe,  wie  ich 
selbe  ihm,  Feind,  ausser  Gesicht  und  mithin  in  Sicherheit  werde  bauen 
können. 

Ob  nun  zwar  der  Feind  zu  seinem  nicht  geringen  Vortheil  den  Po 
und  den  Mincio  für  sich  hat,  mithin  alle  Fourage,  Brod,  Munition  und 
andere  Nothwendigkeit  darauf  bis  in  sein  Lager  abführen  kann;  so 
werde  ich  nichtsdestoweniger  Alles  thun,  was  immer  menschenmöglich 
ist,  um  denPosto  zu  manuteuiren,  wäre  auch  schon  herausgerückt  und  hätte 
gesucht  den  Feind  abzutreiben ;  allein  aus  zweierlei  oben  schon  recensirten 
Ursachen  ist  es  nicht  wohl  thunlich,  denn  der  Feind  ist  auf  der  andern 
Seite  schon  völlig  lierumpostirt  und  meine  scliAvachen  Kräfte  wollen 
mir  durchaus  nicht  rathen,  mich  in  eine  zweifelhafte  Action  einzulassen, 
und  zwar  um  so  weniger,  als  ich  mit  Fug  sagen  kann,  dass  es  mit 
Euer  kais.  Majestät  Armada  bereits  dahin  angekommen  sei,  dass  sie 
den  Namen  einer  Armada  allgemach  verliere  und  nichts  als  ein  wenig 
und  geringes  Corpo  davon  mehr  übrig  ist;  absonderlich,  da  neben  den 
obgemeldeten  Kranken-  und  Maroden-Stand  auch  ein  vier-  bis  fünf- 
tausend Mann  zu  Fuss  und  Pferd  in  Tvrol  und  auf  der  Recrutirunff 
und  Remontirung  sich  befinden.  Unterdessen  aber  werde  mich  allhier 
halten,  so  lang  ich  kann,  und  darum  auch  selbst  allhier  verbleiben; 
wenn  es  aber  nicht  mehr  möglich  sein  Avird,  so  gedenke  ich  die 
Garnison  mit  guter  Ordnung  zu  retiriren. 

Sollte  das  mit  gestern  eingegangene  schöne  Wetter  weiters  und 
in  die  Länge  continuiren,  Aveiss  ich  nicht,  Avie  es  ergehen  und  Avie 
dahier  Averde  mannteniren  können,  besonders    da  der  Feind    nicht  nur 
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unsere  Scliwäclic  weiss,  sondern  uns  noch  geringer  haltet,  dass  er  öffent- 
lich sagen  darf,  dass  es  eine  Schande  wäre,  wenn  man  Euer  kais. 
Majestät  Waffen  in  Walschland  länger  lassen  sollte. 

Nächst  diesem  ist  mir  auch  eben  gestern  weitere  Kundschaft 
eingelaufen,  wie  sich  der  Feind  nicht  weniger  mit  einem  andern  (^orpo 
von  4000  Mann  gegen  Finale  di  Modena  sehen  Hesse;  so  ich  aber 
mehr  für  einen  blinden  Lärm  halte,  obwohl  ich  dessAvegeu  später  aus 
meinem  Quartier  aufgebrochen  lün. 

Wie  nun  ein  und  anderes  ablaufen  wird,  Averde  Euer  kais.  IMajestät 
durch  einen  eigenen  Courier  ausführliche  Nachricht  in  aller  Unter- 
thänigkeit  einschicken,  da  inzwischen  Deroselbeu  hievon  in  höchster 
Eile  allergehorsamst  zu  berichten  nicht  umgehen  sollen, 

Schhesslich  reiterire  abermals  allerunterthänigst  die  schon  öfters 
angesuchte  Allergnädigste  Licenz  meiner  Herausreise  halber  und  bitte 
darum  um  so  inständiger  in  aller  Unterthänigkeit,  weil  es  Dero  Aller- 
höchster Dienst  je  länger  je  mehr  erfordert,  dass  ich  Deroselben,  wenn 
Alles  vorbei  sein  wird,  von  einem  und  anderem  mündlichen  alier- 
gehorsamsten  Rapport  erstatte,  um  sodann  nicht  allein  Euer  kais. 
Majestät  Allergnädigsten  Befehl  darüber  zu  empfangen,  sondern  auch 
sonst  die  gehörigen  mesures  nehmen  zu  können. 

Womit  mich  zu  beharrlichen  hohen  kaiserlichen  Huldon  und  Gnaden 
in  aller  Unterthänigkeit  empfehlend,  allergehorsamst  ersterbe. 

Euer  kais.  Majestät  alleruntei'thänigster,  allergehorsamstor 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 

Auch  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr  etc.  etc. 

Nach  Schliessung  dieses  lauft  mir  noch  in  der  Nacht  von  dem 
GWM.  Marchese  Visconti  weitere  Nachricht  ein,  wie  der  Feind 
nicht  allein  mit  den  gemeldeten  4000  Mann  gegen  Finale  Avirldich  im 
Anzug  sei,  sondern  auch  noch  mehrere  Truppen  folgen  sollen,  und  er, 
der  Feind,  in  dem  Bolognesischen  bereits  2  Tag  campiren  thue. 

Ob  ich  nun  zwar  nicht  sehe,  dass  er  uns  an  2  Orten  zugleich 
angreifen  werde,  sondern  eher  glaube,  dass  er  ein-  oder  andererseits 
nur  Averde  blinden  Lärm  und  uns  irre  machen  wollen,  so  kann  jedoch 
Euer  kais.  Majestät  versichern,  dass  er  beiderseits,  das  ist  allhier  und 
dort  stark  sei ;  solchergestalt  aber,  da  der  Feind  das  Päpstliche  betreten, 
dürfte  vielleicht  die  Noth  erfordern,  um  mich  der  Subsisteuz  zu  ver- 
sichern, dass  auch  ich  dieses  Territorium  Averde  betreten  müssen, 
besonders  aber,  Avenn  ich  mich  in  eine  oder  andere  Seite  zurück- 
zuziehen gezwungen  Avürde.  Welches  dann  Euer  kais.  Majestät  gleich- 
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luäsöig-  hioinit  vorläutig-  in  liöchstor  Eile  allorgchürsamst    liintcrbringen 
Sülle.  Womit  ut  in  litteris  etc. 

EugoniovünSavoy  m.  p. 
Sügleieh,  als  in  Untcrschroibung  dieser  meiner  allerunterthänigston 
Relation  begriffen  war,    fangt    der    Feind    an,    von    einer    Batterie    mit 
6  schworen  Stücken  Governolo  zu  kanoniren. 

120. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Carbonara,  am  26.  December  1702'). 

AUordurchlauchtigster ,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  Herr 
etc.  etc. 

Aus  meiner  letztern  von  19.  dieses  Monats  mitsammt  dem  Tag 
abgelaufenen  Relation,  werden  Euer  kais.  Majestät  des  Mehreren  Aller- 
gnädigst  ersehen  haben,  wie  der  Feind  Governolo  attaquirt  und  ich 
resolvirt  sei,  den  Posto  so  lang  als  möglich  zu  manuteniren,  sodann 
aber  die  Garnison  mit  guter  Ordnung  zu  retiriren.  Wie  nun  also  diese 
Attaque  seither  abgelaufen,  und  ich  endlich  den  Posto  verlassen,  die 
Besatzung  retirirt  und  zurückgezogen  habe,  geruhen  Euer  kais.  Majestät 
aus  beigehondem  Journal  des  Mehreren  Allergnädigst  zu  ersehen.  Ich 
kann  Dieselben  versichern,  dass  mich  wundere,  wie  diese  schlechte  in 
einer  bloss  aufgeworfenen  Brustwehr  bestandene  Schanze  gleichwohl 
etliche  Tage  manutenirt  worden,  da  doch  der  Feind  zu  einer  Formai- 
Belagerung  alle  Requisiten  bei  sich  gehabt,  und  wegen  den  daherura 
sich  befindlichen  Dämmen  gleich  den  ersten  Tag  ganz  bedeckt  bis 
2Ü  Schritt  hätte  anrücken  können. 

Bei  nun  solchergestalt  zurückziehenden  Truppen  aber  bin  ich 
nun  im  Werk  begriffen,  den  Augenschein  selbst  einzunehmen,  wie 
herwärts  von  Serravalle  eine  andere  Postirung  gegen  Ponte  del  Mulino 
eingerichtet  werden  könne  ;  und  sobald  als  darüber  das  Nöthige  aus- 
gesehen und  disponirt  sein  wird,  unterlasse  keineswegs  Euer  kais.  Majestät 
allergehorsamsten  Rapport  zu  erstatten. 

Inzwischen  habe  ich  während  der  Attaque  Dero  Allergnädigstes 
Rescript  vom  13.  dieses  Monats  in  aller  Untorthänigkeit  behändiget; 
und  gleichwie  dieses  meistens  eine  Allergnädigste  Antwort  über  meine 
eine  geraume  Zeit  her  abgelaufenen  allergehorsamsten  Relationen  ist, 
also  solle  allein  nur  über  ein  und  andern  darinnen  angehängten 
Punct  hiemit  allerunterthänigst  unverhalten,  wie  dass,  soviel  die  Ver- 
stärkung der  hiesigen  Armada  betrifft,  selbe  um  so  'nöthiger  sei,  als, 
falls  der  Feind  seine  Operationes  weiters  prosequiren    sollte,    ich  nicht 

•)  Registratur  des  Reichs-Kriegsiniuisteriiims.  März  1703.  Nr.  300, 
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sehe,  wie  muri  sich  noch  fernors  in  Wälschhiud  werde  inanuteuiren 
und  mit  denen  schwcachon  Kräften  dem  Feind  die  erforderhche  Resistenz 
thun  können. 

Eine  gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Vorpflegs-  und  Provian- 
tirungs-Werk ;  denn  das  erste  ist  in  lauter  Unverlässlichkeit,  allermassen 
der  mit  letztem  Courier  angelangte  Wechsel  sowohl,  abermals  auf 
6  und  8  Wochen  ausgestellt  ist,  ja  theils  gar  allschon  protestirt 
worden,  als  der  von  Rom  verhoffte  in  nichten  richtig,  mithin  darauf 
fast  kein  Kreuzer  zu  hoffen  ist.  Und  wenn  also  auch  der  Proviant 
mangeln  solle,  so  lasse  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst  erachten,  wie 
denn  möglich  sei,  mit  einer  abgerissenen  und  solchen  Mihz,  wo  Alles 
marode  ist,  ohne  Brod  und  Geld,  den  Krieg  ferners  nur  continuiren 
zu  können. 

Ob  zu  Nolegirung  einer  Squadra  in  dem  Golfo  zu  Livorno  oder 
Genua  einige  Schiffe  zu  erhandeln,  habe  mich  bereits  gehörig  informirt 
und  erwarte  darauf  die  Antwort;  welches  mit  grossem  Nutzen  Dero 
Aerario  hätte  geschehen  können,  wenn  es  nach  meiner  allerunter- 
thänigsten  Intention  und  Vorhaben  gegangen  wäre;  unterdessen  aber 
werde  ich  es  in  gehörigem  Stillschweigen  zu  halten  AUergnädigst 
empfohlonermassen  nicht  unterlassen. 

Dass  Euer  kais.  Majestät  Dero  AUergnädigsten  Befehl  wegen  der 
Remontirung  und  Recrutirung  der  Cavallorie  ergehen  lassen,  ist  Dero 
Allerhöchstem  Dienst  um  so  vorträglicher,  als  des  Feindes  vorkehrende 
grosse  Präparatorien  und  wie  mir  die  einlaufenden  Nachrichten  bereits 
melden,  dass  er  abermals  in  künftiger  Campagne  seinen  meisten  effort 
hier  anwenden  wolle,  auf  alle  Weise  nach  sich  ziehe,  dass  auch  Dero 
hierseitige  Armee  im  Februario  nächsthin  recrutirt,  rcmontirt  und  in 
completen  Stand  gesetzt  sei;  denn  einmal  weiss  ich  widrigenfalls 
keine  Rettung  mehr,  wie  ich  werde  bestehen,  noch  viel  weniger 
hiesiger  Enden  mich  erhalten  können ,  da  mir  auch  Nachricht  ein- 
gelaufen, dass  die  Remonte  noch  nicht  ausgemacht  sei,  wo  doch  diese 
eine  ziemliche  Zeit  erfordert. 

So  ist  nicht  weniger  die  Recrutirung  der  dänischen  Truppen 
eine  unumgängliche  Sache,  weil  widrigens  schade  wäre,  selbes  so  in 
braven  und  wackern  Leuten  bestehendes  Corpo  zu  Grunde  gehen 
zu  lassen,  als  wie  es  denn  unfehlbar  erfolgen  würde. 

Dem  Ploen'schen  Obristlieutenant  habe  nach  Dero  Allergnädigstem 
Befehl  erinnert,  dass  er  sich  zu  Recrutirung  dieses  Regiments  mit  den 
gehörigen  Officieren  hinausbegeben  solle. 

Was  nun  weiters  die  aus  der  hiesigen  Feldkriegs -Kanzlei 
präsumirende     verdächtige     Correspondenz    betrifft ,     da    werde    zwar 
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iiiclit  iiutürlaaöcii,  darüber  öcliui-i"  zu  iuquiriroii ;  ich  kaun  aber  wenig 
glauben,  dass  dergleichen  von  daraus  geschehen  sollte;  denn  ist  was 
Wichtiges,  oder  eine  Sache,  so  in  das  Secretu  einlauft,  so  habe  schon 
vertraute  und  versicherte  Leute,  die  es  nicht  allein  selbst  machen  und 
concipiren,  sondern  auch,  ohne  dass  es  in  die  Kanzlei  und  unter 
mehrere  Hände  kommt,  selbst  ad  mundum  schreiben  thun. 

Schliesslich  habe  ich  den  Marchese  Grimaldi  unter  das  Vis- 
contische  Regiment  aggregirt,  allwo  er  ohnedies  eine  Compagnie 
connuandirt;  Avanu  aber  seine  Aggregation  anzufangen  habe,  werde 
Euer  kais.  Majestät  demnächst  allerunterthänigst  berichten. 

Inzwischen  solle  Derselben  zur  gehorsamsten  Nachricht  unver- 
halten, dass  dieser  Cavalior  von  dieser  hiesigen  Cassa  noch  keinen 
Kreuzer  bekommen  halje. 

Womit  zu  Dero  beharrlichen  kaiserlichen  hohen  Hulden  und 
Gnaden  mich  allerunterthänigst  empfehle 

Euer  kais.  Majestät  alloruntorthänigster,  allorgohorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


Beilage  zu  Nr.  91,  Seite  232. 

B r  i e f   d c  s     C  a r d  i n  a l s    Jansen    de    F o  r b  i  n     an    die    P  r  i n- 
zessin    Orsini    (Princesse    des    Urs  ins)    in    Madrid,    liom, 

am   19.  August  1702. 

J'ai  recu,  Madame,  la  lettre  dont  vous  m'avez  honore  du  27  juillct. 

Je   loue  Dieu  de  votre  sante  et  des  merveilles    que  j'entends    de    tous 

cötes  de  votre   jeuue    reine    et    de    l'honncur    que     cela    vous    procure 

dans  tout  le  monde,  mais  principalement  auprcs  du  roi.  Je  suis  persuade 

que  tout  ce  qu'il  y  a  de  raisonnablo  en  Espagne  connaissent  l'avantage 

de  vous  y  avoir  dans  un    poste,    que    vous    occupez    si    dignement.    Je 

sais  qu'il  ne  manque  pas  en  ce  pays-la  d'esprits  de  travers,  tout  comme 

ailleurs,  mais  il  s'en  faut  moquer;  je  vois  de  pres   l'abandonnement  oii 

ctait  cctte  monarchie,  et  le  peu  d'attention  que  les  Espagnols  donnent 

pour  y  remedier.  II  faut  que  le    roi  par  sa  prevoyance,  sa   sagesse    et 

sa  puissauce  remedie  h  tout.  On  ue  doit  rien  esperer  de  solide  de  leur, 

iusqu'a    ce    quo  le  roi  d'Espagno  ait    acquis    l'experience,    la    forco    et 

la  resolution  pour  y    remedier    par    lui-meme.    11    est    presontomeut    en 

bonnc  ecole  pour  cela;  la  reputation  qu'il  acquerra    dans    ses    etats  et 
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au  dcliors,  lo  mottront  on  etat  (Vapportcr  Ic  Lon  ordre  dans  sa  monarchie, 
qui  en  a  tant  de  besoin!  Je  no  vons  parle  point  de  nos  prof^r^s  en 
Lombardier  vons  en  etes  informeo  regulierement  et  plutot  quo  jo  ne 
pourrais  faire.  Nous  sommes  a  la  veille  de  quclquc  grandc  aetion,  qui 
pourra  decider  des  affaires  d'Italie.  —  Le  Pape  craint  avec  raison 
quo  les  Allemands  ne  so  jottent  dans  le  Ferrarois  d'oii  nous  les 
chasserions,  mais  je  crains  bien  plus  qu'ils  ne  surprennent  Fcrrare,  ou 
le  Legat  et  ceux  qui  commandent  ont  donne  tant  de  marques  de  leur 
partialite  pour  les  imperiaux.  II  eüt  ete  a  souhaiter  que  le  Pape  eut 
pris  les  precautions  necessaires,  dont  je  lui  ai  fait  des  reinontrances 
il  y  a  si  longtenips.  Sa  sante  est  tres-bicn  retablio  et  j'ai  tous  les 
Sujets  du  monde  de  nie  louor  de  son  amitie  et  de  sa  confiance.  Tont 
est  tranquille  a  Naples,  ou  Mr.  de  la  TrimoviUe  est  arrive  en 
sante;  il  ni'(*crit  avantageusement  du  vice-roi,  dont  le  fond  est  bon, 
mais  on  ne  peut  pas  tont  avoir.  Mr.  le  comte  do  Toulouse  est  a 
Messine.  II  me  parait  que  Mr.  le  cardinal  de  Judice  se  conduit 
toujours  a  merveille.  Le  chevalier  de  Forbin  a  pris  aux  ennomis 
12  batiments,  charges  de  grains,  qu'on  portait  a  leur  armee  d'Italie  et 
a  brfdc  dans  le  port  de  Malamocco  le  vaisseau  anglais,  que  Tambas- 
sadeur  de  l'empereur  avait  arme  pour  escorter  les  convois  de  leur 
provisions.  Tout  ce  mouvemont  dans  leur  golfe,  le  voisinage  de  Mr. 
l'amiral  en  Sicile  avec  sa  flotte  et  la  supcrioritc  do  notro  armee 
en  Lombardic  obligeront  sans  doute  la  republique  de  Veniso  a  agir 
avec  plus  de  circonspcct  a  notre  cgard  et  :i  donner  moins  de  facilite 
aux  ennemis.  —  Dieu  veuille  que  les  Fortugais  no  se  laissent 
point  intimider  et  maintiennent  la  ligue  qu'ils  ont  faite  avec  les 
deux  couronnos.  Cela  etant  un  point  tres-essentiel ,  et  si  nous  voyons 
arrivor  la  flotte  a  Cadix,  on  sera  en  etat  d'achover  do  reprimor 
les  projets  de  nos  ennemis.  —  Je  dois  vous  remercicr,  Madame, 
de  la  bonte  que  vous  avez  de  vous  interessor  ä  la  mort  d'un  do 
mos  allies,  qui  a  ete  tue  devant  Ostende,  et  je  vous  dois  rendre  de 
tres-luimbles  actions  et  graces  des  bontes  que  vous  avez  eu  pour  Ui 
chevalier  d'E  p  e  n  n  e  s. 

Mr.  le  Cardinal  de  Medicis  a  enfin  abandonnc  la  protection 
d'Allemaffne:  le  roi  l'honorera  de  celle  de  France  et  il  sera  par  la 
dans  une  plus  grande  consideration  et  a  Rome  et  en  Italic.  L'empereur 
a  donne  celle  de  l'empire  au  cardinal  de  Kollonitsch.  —  Je  ne 
sais,  Madame,  si  j'oserais  prendre  la  liberte  de  vous  prior  d'assurer  la 
reine  d'Espagne  de  ma  veneration  pour  sa  pers(mne,  et  de  mon  zcle 
pour  le  Service  du  roi  son  epoux.  —  Vous  avez  bien  de  la  bonte  de 
vous  Souvenir    de    mon    neveu    l'abbe,    dont    il    est    confus    et  vous    en 
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rond  trca-huinblcs  gräces.  11  partira  co  mois  prochain  pour  rotourner 
en  France,  travailler  dans  mon  Diocese.  —  Mr.  Gier  y  n'est  pas  capable 
de  vous  oiiblier  et  il  parle  toujours  de  vous  avec  la  veneration  qu'il 
doit.  Je  serai,  Madame,  jiisqii'au  dernier  soupir  avec  iin  attachement 
inviolable  et  un  tres-profond  respect  votre  tres-humble  et  tres-ob^issant 
serviteur 

Le  Cardinal  de  Jansen  F  o  r  b  i  n  ra.  p. 


--^x.| 
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Berichtigungen. 

Anmerkung.  Die  mit  *  Itezeiclmeten  I}erichtigun<^en  sind  durch  dio  während  des 
Druckes  unvermeidlich  gewordene  Verminderung  der  Beilagen  veran- 
lasst, woraus  sich  eine  geänderte  Reihenfolge  ergab. 

*  Seite     27,  Anmerkung')  statt  „Beilage  Nr.  2"  lies:    „Beilage  Nr.  o". 

*  „         29,  „  „      „Beilage  Nr.   :5"      „       „Beilage  Nr.  4". 

„         41,  Zeile   14  v.  u.  statt  „9  Millionen  verschrieben"    lies:    „9    Millionfu     als 

Deckung  verschrieben". 
„         47,  Anmerkung'),  Zeile   1   v.  u.  statt  „1705"   lies:   „1703". 

*  „         91,  „  „Anhang,  Beilage  Nr.  26"  fällt  weg. 
„         9.S,  Zeile   14  v.  u. 

„         96,       „       11  V.  0.  >  statt  „Chonc.ha"  lies:   „Concha". 

„         99,       „       LS  lind   17  v.  o. 

*  „       109,  Anmerkung')   „Supplement-Heft  Nr.   7"  fällt  weg. 

„       134,  „  Zeile  6  v.  u.  statt  „Dreittigkeit"    lies:   „Dreistigkeit". 

„       167,  „  „Supplement-Heft  Nr.  3.5  und  39'    lies:    „Supplement- Heft 

Nr.  35  und  86". 
„       185,  Zeile   1   v.  o.   statt   „Cromona"  lies:    „Cremona". 

*  „       223,  Anmerkung')   „Anhang,  Beilage  Nr.  44  \\m\  45"   fällt  weg. 

*  „       250,  „  Zeile   1   v.  u.  statt   „Anhang  Nr.   46  und  47"  lies:  „Anhang 

Nr.  42". 

*  „       273,  Anmerkung')  statt   „Supplement-Heft  Nr.   75,   76,77"  lies:  „Supplemeut.- 

Hcft  Nr.   77". 

,  309,   Anmerkung')  statt  „Beilage  Nr.   55"  lies:   „Beilage  Nr.  44". 

*  „  325,  „  „       „Anhang  Nr.  56"     „        „Anliaug  Nr.  45". 

*  „  478,  „  „      „Beilage  Nr.  55  und  56"  lies:   „Beilage  Nr.    55". 

*  „  536,  „  „      „.Beilage  Nr.  86"   lies:   „Beilage    iVr.   (•)9". 

*  „  537,  „  „       „Beilage  Nr.  87,  88  und  Sg'-«   lies:   ., Beilage  Nr.   70". 
„  565,  Zeile   20  v.  u.  statt  „wei-den"  lies:   „worden". 

„  592,  „       12  V.  u.      „      „Ceis-Inseln"  lies:   „Cies-Inseln". 

„  591,  ,,       11   V.  u.      „      „Alameita"  lies:    „Almeida". 

„  625,  „       19  V.  o.      „      „simplicirter"   lies:   „simplicitcr". 

„  733,  Ueberschrift  der  Beilage  68  statt  „passes"  lies:    „passees". 

Supplement-Heft. 

Seite        3,  Anmerkung  ')  zwischen  Nr.  34  und  41   ist  Nr.  39  einzuschalten. 
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D  Austro-Hungailan  Honarcny, 

27^  Kriegsarchiv 
E8A8  Feldzaige  des  prinzen 
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